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CXXV.  Bandes:  erstes  Heft. 


Erste  Abtheitung, 

I.  Physik,  Chemie  «nd  praktische 

Pharmacle. 


Pbarmakologisch  •  chemische  Bemerkungen  Ober 
die  Eisenpräparate»  insbesondere  über  ein« 
zweckmässige  medicinische  Form  des  Fer- 
ruBi  chloratum; 

von 

Hr    Waickenroder. 


In  der  Illastrirteo  medicin.  Zeitung,  B.  1.  H  i.  p  207. 
Jahrgang  185S.  findet  sioh  ein  umfangreicher  Aufsatz  von 
Dr.  Th.  V.  Hesslings  Privatdooenten  in  München,  »über 
die  Eisenwirkungen  in  kranken  Organismen<?,  der  Tür  die 
Aerzte  sehr  viel  Wichtiges  und  um  so  mehr  Beachlenswerlhes 
enthält,  als  die  Hauptsätze  darin  mit  den  Erfahrungen  und 
Ansichten  eines  ausgezeiofaneten  Klinikers,  meines  Collegen 
Siebert,  in  Uebereinstimmüng  stehen  und  wohl  haupt- 
sachlich gerade  von  ihm  ausgegangen  sein  mögen. 

Wem)  eine  Beortheiiung  jenes  Aufsatzes  vorn^bmlich 
eine  therapeulTSch- pharmakologische  sein  nbuss,  so  kann 
doch  auch  vom  pharmaceutisch-  und  physiologisch  ohemi^ 
sehen  Standpuncte  ans  Manches  zur  Ergänzung  hinzugefügt 
werden,  was  dem  praktischen  Arzte  zur  weiteren  eigenen 
üeberlegung  Düt^lfeh  sein  möchte.  Zwar  ist  es  Sitte  ge- 
worden, dass  die  Praktiker  nur  diejenigen  Arzneimittel, 
die  irgend  ein  ausgezeichneter  Arzt  oder  Pharmakok)ge 
anwandte  uiid  lobte,  bierücksichtigen,  die  übrigen  aber  als 

Arch.  d.  Pharm.  CXXY.  Bds.  1.  Hfl.  ^ 


2  Wackenroder, 

anbrauchbare  kurz  abferligen  oder  ganz  ignoriren.  AHein 
dieses  Tarflibrdo,  indem  es  vom  Zofall^  abliär>gig  bleibt, 
«Dtbekri  der  wissenscbartlicben  Begrüodiing  ihm]  bat  za 
den  sonderbarsten  and  bedenklichsten  Fluctaationen  in 
den  ärztlichen  Ansichten  über  denWerth  der  Arzneimittel 
geführt.  Sprechen  wir  unumwunden  aus,  dass  es  utuoöf^ 
lieh  zur  Stärkung  des  Vertrauens  zu  einer  Kunst  gereichen 
kann,  wenn  dieselben  Mittel  zu  demselben  Zweck  in  einem 
Decennium  gepriesen,  im  folgenden  wieder  verworfen  wer- 
den, bloss  deshalb,  weil  die  sabjeelive  Heinang  sich  äo» 
derte.  Indessen,  die  HauptsehoM  von  diesem  modischen 
Wechsel  in  der  Pharmakologie  tragen  die  "Pharmakologen 
selbst,  indem  sie  auf  die  Lehren  der  Chemie  und  Phar- 
macie  oftmals  nur  wenig  Rücksicht  nehmen,  während  ihre 
Vorfohren  zum  grossen  Theil  von  der  damaligen  Phar- 
macie  ausgingen. 

Was  immer  auch  Vorzügliches  und  Werth volles  durch 
physiologische   und    therapeutische   Beobachtungen    über 
die  Wirkung  der  Arzneimittel   m  neuerer  Zeit  eruirt  sein 
mag,  sehr  oft  fehlt  daran  die  nothwendige  Schärfe  der 
naturwissenschaftlichen,  insbesondere  chemisQhen   Beach- 
tung der  Medicamente.     Es  ist  ganz  klar,  dass  alle  noch 
so  überraschenden  Erfolge  der  neueren  Physiologie  und 
pathologischen   Anatomie  den  Hauptzweck,  die   Heilung 
der  Krankheiten  mit  Arzneimitteln,  nicht  werden  erreichen 
lassen,  so  lange  man  das  Studium  dieser  Mittel  selbst  für 
sehr  untergeordnet  hält.    Während  der  Anatom  allen  Fleiss 
darauf  verwendet,  die  Wirkung  seiner  Instrumente  gan« 
genau  m  ermitteln,    kennt  die  ausübende  Medicin  sehr 
oft  kaum  mehr  als  den  Namen  der  von  ihr  angewendeten 
Mittel.    Und  diesen  selbst  in  manchen  Fällen  nicht  einmal 
richtig  oder  hinreichend  präcis.     Der  Ausdruck  Jodkali 
z.  B.,  der  jetzt  in  den  medicinischen  Schriften  so  gewöhn^ 
lieh  geworden,  ist  ein  solcher,  dem  eine  richtige  Vorsiel» 
lung  von  Jodkalium  (Kalium  jodatum)  abgeht.    Oder  wäre 
es  nach  der  vor  Kurzem  von  mir  fß.  diea.  Archiv,  B4^  73^ 
pag.  238/  gelieferten  Dedüction  nur  mögÜQh,  unter  7ar- 
tarus  solubüis  weniger,  als  drei  verschiedene  Medicamante 
zu  verstehen? 
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Man  wird,  wie  ich  hoffe,  diesen  BeibefkoDgen  ge^n 
solch'  eine  Richluog  der  Pbarmakologiß  einige  Geltung 
zagesteben  nnd  bei  genauer  Erwagpog  gewiss  finden, 
dass  die  Pharmakologie,  seit  $ie  sich  allzu  sehr  isolirle 
QDd  die  Waarenkunde  und  Pharmacie  als  ihr  ganz  fremde 
und  lästige  Fächer  bei  Seite  schob,  nicht  in  dem  Haasse 
vorwärts  geschritten  ist,  wie  sich  bei  dem  Vorwärtsdrän* 
gen  der  übrigen  medicinisch- naturwissenschaftlichen  Dia- 
ciplinen  wohl  hätte  erwarten  lassen.  Einen  nicht  geringen 
Beleg  dazu  geben  zaMreiche  Rademacher'scbe  Arzneimittel, 
der  vielen  widersinnigen  sogenannten  homöopathischen 
Arzoeioiittel  gar  nicht  zu  gedenken.  Doch  giebt  es  auch 
UDter  den  Arzneimitteln,  die  im  allgemeinen  Gebrauch  sind, 
knanche,  die  in  Ansehung  ihrer  pharmakologischen  Bedeu- 
tung weniger,  als  es  scheint,  richtig  erkannt  sind. 

Von  nicht,  geringen^  Einfluss  auf  diese  offenbar  vor- 
kandene  Mangelhaftigkeit  der  Pharmakologie  der  Gegen- 
wart möchte  wohl  die  ungeheure  Sterilität  unserer  jetzigen 
Pharmakopoen  gewesen  sein.  Einfache«  höchst  nüchterae 
Verzeichnisse  von  Namen  und  pharmaceutischen  Vorsohrif- 
teoy  können  unsere  Pharmakopoen  der  praktischen  Medi« 
cio  wenig  oder  gar  kein  Interesse  gewähren.  Die  alten 
Pharmakopoen  waren  ziugleich  wissenschaftliche  Bücher, 
uod  nicht  bloss  alphabetische  Register,  welche  jetzt  die 
Aerzte  so  viel  als  möglich  bei  Seile  zu  legen  und  die  Phar- 
maceuten  als  eine  trockne  Sammlung  von  Vorschriften  zu 
betracbien  veranlasst  siud,  Vorschriften,  welche  zur  Hervor- 
bringung merkantiler  Waare  dienen,  ohne  auch  nur  ein 
Fünkchen  Interesse  für  den  eigentlichen  Zweck  der  Hedi- 
caroente  von  vornhereio  durch  eine  wissenschaftliche  Phar- 
makopoe mitzutbeilen. 

Die  Gründe,  welche  zu  dieser  Ernüchterung  der  Phar- 
makopoen geführt  haben,  sind  mir  wohl  bekannt»  haben 
mich  aber  nie  überzeugen  können.  Am  handgreiflichsten 
verkehrt  ist  die  Ansicbl,  dass  die  Pharmakopoen  nur  flir 
völlig  ausgebildete  Apotheker,  für  Meister  der  Kunst  ge- 
schrieben würden.  Nun  ist  aber  aller  V^elt  bekannt,  dass 
die  Mehrzahl  derer,  die  nach  der  Pharmakopoe  arbeilen. 
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Geholfen  und  Lehrlinge  sind  ond  nur  sein  können.  Tiichts 
«cheibt  noir  erfolgloser,  als  iinleh  Berufung  auf  Autorität 
und  Verantworllicbkeit  von  Personen  dem  nalürlichen  Laufe 
des  Lebens  entgegentreten  zu  wollen.  Die  Pharmakopoe 
ist  und  soll  sein  das  Hauptbuch,  aus  dem  der  angehende 
und  schon  geübte  Pharmaceut  zu  lernen  im  Stande  ist, 
ihm  wenigstens  einen  eben  solchen  Anhaltepunct  giebt, 
wie  die  älteren  Pharmakopoen,  z.B.  die  alle  Würtember- 
gische  zu  ihrer  Zeit.  Warum  sollte  die  sq  sehr  ausgebildete 
deutsche  Pharmacie  nicht  auch  der  Pharmakologie  wesent- 
liche Dienste  leisten  können,  wenn  ihr  Veranlassung  dazu 
gegeben  würde?  Warum  entstehen  denn  nur  im  Austande 
so  zahlreiche  heuere  Arzneimittel,  die  unsere  Aerzte  alsbald 
einzuführen  beflissen  sind  ?  Geht  nnsern  Chemikern  und 
Pharmaceuteo  etwa  das  Geschick  dazu  ab? 

A«ch  für  die  Aerzte  sind  die  Pharmakopoen  des  vori- 
gen Jahrhunderts  etwas  ganz  Anderes-.ge^esen  und  wurden 
daher  auch  oft  von  ihnen  verfassl.  Das  konnten  die  Aerzte 
aber  nicht  ohne  reichliche  nalurhistorische  und  chemrsch^ 
pharmaceutische  Kenntnisse  ihrer  Zeit.  Man  sagt,  der 
Arzneischatz  des  vorigen  Jahrhunderts  sei  ein  Wust  ge- 
wesen, der  gelichtet  und  gesäubert  werden  musste.  Nun, 
ehrlich  währt  am  längsten;  sehen  wir  einstweilen  unsern 
gegenwärtigen  Apparatus  medicaminum  an,  wie  er  uns 
in  dem  höchst  dankenswerthen  »Codex  der  Pharmakopoen, 
Leipzig  bei  Leopold  Voss«  entgegentritt  Ja  man  bleibe 
nur  bei  der  abgestutzten  6ten  Atisgabe  der  Preuss.  Phar- 
makopoe und  den  Nachträgen  von  S  ch  a  ch  t  stehen.  Weit 
über  4000  Mittel  summiren  sich  da  zusammen,  und  wie 
viele  sind  ausserdem  noch  in  wirklichem  Gebrauch? 

Dass  der  einzelne  Arzt  nur  auf  wenige  Mittel  sich 
beschränkt,  die  ihm  von  seinem  Lehrer  besonders  em- 
pfohlen oder  durch  Zufall  redommandirt  wurden,  versteht 
sich  ganz  von  selbst  Aber  eben  so  wahrscheinlich  ist  auch, 
dass,  wenn  die  Pharmakologie  die  pharmaceutische  Beschaf- 
fenheit der  Mittel  bestimmter  hervorhöbe  und  die  physio- 
logische Chemie  so  viel  als  möglich  mit  heranzöge,  der 
praktische  Arzt  mehr  die  Krankheiten  und  die  individuel-^ 
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ten  Falle  zu  onterscheiden  in  den  Stand*  gesetzt  würde, 
fiir  welche  von  den  ähnlicben  Mitteln  das  eine  oder  das 
andere  besonders  passt. 

Etwas  der  Art  versucht  nun  der  oben  citirle  treffliche 
und  wie  es  scheint  sehr  wichtige  Anfsatz  des  Dr.  v.  Hess* 
ling,  in  welchem  als  »Eisenpräparate  von  erspriesslichem 
Erfolge  zum  innern  Gebrauch«  besonders  genannt  werden: 
die  Umatura  ferri,  das  kohlensaore,  milchsaure,  äpfelsaure, 
sajzsaure,  Salpetersäure  Eisen,  der  Eisensalmrak  und  das 
Jodeisen.  Von  diesen  Präparaten,  bei  denen  man  von 
vornherein  das  Bezeichnende  des  Oxydationszustandes  des 
Eisens  vermisst,  wird  bemerkt,  däss  sie  für  jeglichen  me- 
dicinischen  Bedarf  ausreichten.  Wenn  zugleich  angeführt 
wird,  dass  z.  B.  das  essigsaure  Eisen  durch  Rademacher 
wieder  ans  Licht  gezogen  worden,  während  es  von  den 
Praktikern  unangenehmer  Nebenwirkungen  wegen  zurück« 
gewiesen  werde,  so  ist  erstlich  aaf  die  nicht  gehörige  Distinc- 
tion  der  Klaproth'schen  Eisentinctur  von  der  Rademacher- 
sehen  hinzuweisen,  und  zweitens  nicht  zuzugestehen,  dass 
das  essigsaure  Bisenoxyd  allenthalben  obsolet  geworden  sei. 

1.  Die  Umatura  martis  praeparata  wird  zuerst  ab« 
gehandelt,  und  die  Gabe  derselben  von  4-^2  bis  allmälig 
zu  8  Gran  in  24  Stunden  festgesetzt.  Sie  wird  gut  ver- 
tragen, doch  kommen  auch  Individuen  mit  so  reizbarer 
Schwäche  des  Magens  .vor,  dass  nur  j  —  ^  Gran  anfangs 
gegeben  werden  kann.  Da  nun  ganz  richtig  die  nächste 
Wirkons  der  Eisenfeile,  nämlich  das  1  Stunde  andauernde 
Aüfstossen  eines  nach  Rauch  oder  Eiern  riechenden  Gases 
von  der  Wasserzersetzung  im  Magen  abgeleitet  wird,  so 
ist  schwer  einzusehen,  warum  der  Patient  durch  das  ent- 
wickelte unreine  Wasserstoffgas  belästigt  werden  soll.  Der 
Verf  führt  nicht  an,  dass  die  auch  im  nördlichen  Deutsch- 
land  sehr  allgemein-  verbreitete,  übrigens  ausgezeichnete 
Umatwa  martis  praeparata  aus  der  Fabrik  des  Herrn 
Friedr.  Egloff  zu  Beuta  in  Tyrol  bei  ihrer  Auflösung 
in  Salzsäure  neben  Schwefelwasserstoff  auch  Kohlenwas- 
serstoff entwickelt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
auch  Spuren  von  Arsen  darin  vorkommen,  während  das 
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von  dem  sei»  Bu ebner  darin  vorausgesetzte  und  von 
V.  H  e  s  6 1  i  n  g  erwähnte  Kohlenstickstoffetsen  durchaus 
zweifelhaft  ist. 

%  Das  Ferrnm  oxydat.  fuseum  oder  der  Cractis  mar-' 
tis  aperüivus  wird  von  dem  Verf.  kohlensaures  Bisen  genannt» 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  selbst  mehrere  Pharmako- 
poen dasselbe  thun.  Bekanntlich  hält  aber  das  Bisen* 
oxydhydral  nur  in  dem  ersten  Momente  seiner  Abscheidung 
durch  kohlensaure  Alkalien  eine  namhafte  Menge  von 
Kohlensäure  zurück,  die  sich  aber  «schon  bei  mittlerer 
Temperatur  und  beim  Trocknen  des  Niederschlages  bis 
auf  ein  unbedeutendes  Minimum  abscheidet,  gerade  wie 
dieses  bei  der  kohlensauren  Alaunerde  der  Palt  ist.  Am 
meisten  noch  bleibt  Kohlensaure  gebunden,  wenn  das 
gefällte  Hydrat  des  kohlensauren  Bisenoxyduls  an  der 
"Loft  in  Eisenoxydhydrat  übergeht  und  das  spätere  volN 
ständige  Auswgschen  des  Niederschlages  nur  mit  kaltem 
Wasser  vorgenommen  wird.  Nur  aus  einer  solchen  unge- 
nauen Vorstellung  können  auch  die  Mediciner  dieses  Bisen- 
präparat kohlensaures  Eisen  nennen  und  dasselbe  mit  den 
kohlensauren  Eisenwässern  in  Vergletchung  bringen,  wie 
es  eben  auch  von  Hrn.  v.  Hess I in g  geschieht. 

Die  grosse  Unlösliohkeit  des  getrockneten  Eisenoxyd- 
hydrats in  Essigsäure  und  andern  organischen  Säuren 
macht  es  sehr  erklärlich,  warum  »grosse  Gaben  desselben 
gar  nicht  assimilirt,  sondern  durch  Diarrhöen  entleert  wer- 
den, oder  sich  so  im  Hagen  anhäufen,  dass  sie  durch 
Erbrechen  wieder  entfernt  werden«.  Diese  Erscheinungen 
werden  wohl  den  Beinamen  ytaperitivusn  veranlasst  haben, 
sind  aber  doch  sicher  nicht  erwünscht,  da  sie  nur  von 
den  Beschwerden  eines  unverdaueten  und  darum  wie  Bal- 
last wirkenden  Arzneimittels  zeugen.  Auch  sagt  der  Verf., 
dass  dieses  Präparat  nur  geringen  Einfluss  auf  die  Ver- 
mehrung des  Blutcruors  ausübe,  was  bei  der  geringen 
Assimilation  desselben  auch  wenig  wundern  darf  Die 
eigenthümliche  VTirkung  desselben  bei  Neuralgien  wird 
dagegen  hervorgehoben,  die  aber  doch  beim  Gebrauch 
der  kohlensauren  Bisenwässer  viel  stärker  sein  soll.    Bei 
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Anwendofig  des  Eisenoxydbydrats  ist  doch  gewiss  nielu 
aamr  Acht  zu  lassen,  dass  Pe'O'  von  FeO  in  ähnlicher 
Weise  rerschieden  wirken  müsse,  wie  HgO  nod  Hg*0, 
oder  PO^  ond  PO^,  kurs  wie  alle  Oxyde  mit  grosserem 
ond  geringerem  Saaerstoffgehalt,  ond  zwar  nicht  wegen 
des  vermehrten  oder  verminderten  Sanersloffgehahes  an 
sich,  sondern  weil  sie  eben  eigenthümliche  chemische 
Verbindangen  sind.  Die  blosse  Leicht-  oder  Schwerlös«* 
lichkeit  derselben  im  Magen  thot  es  nicht  allein.  Eisen- 
oxyd  zeigt  andere  chemische  Reaciionen,  als  Eisenoxydal, 
Bod  moss  daher  auch  anders  anf  den  Organismas  rea- 
giren,  wenn  auch  mit  Recht  die  leichte  Redoction  der 
Eisenoxydsalze  zu  Oxydolsalzen  in  Betracht  zo  ziehen  ist. 

3.  Ferrum  lacHcum  und  Ferrum  pomatum  haben  nach 
V.  Hessling  viel  Debereinstimmendes  in  ihrer  Wirkung. 
Das  Ferrum  pomaium  soll  überall  Anwendung  finden,  wo 
man  Eisen  ohne  dessen  adstringirende  Nebenwirkungen 
reichen  will.  Der  letzte  Satz  möchte  wenig  klar  sein,  da 
das  Exlr.  ferri  pamati,  insofern  dasselbe  wirklich  äpfel- 
saures  Eisenoxydol  enthalt,  vorzüglich  nur  durch  dieses 
lösliche  iäalz  wirksam  ist  und  dann  wie  jedes  andere  lös* 
liehe  Eisenoxydulsalz  adstringireod  wirken  muss.  Die 
Bescba'ffenheit  dieses  Präparats  variirt  aber  bekanntlich 
nach  dem  angewendeten  Safte  der  Aepfel  und  enthält 
wohl  niemals  ganz  gleiche  Mengen  von  äpfelsaurem,  wahr- 
scheinlich auch  weinsaurem  und  citronensaurem  Eisenoxydal, 
gerbsaaremEisenoxdul,  Zucker  und  Gummi  mit  den  Alkali- 
salzen des  Aepfelsaftes.  Die  hervorgehobene  milde  Wirkung 
desselben  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  möchte  aber  zunächst 
darch  die  verhältnissmässig  geringe  Menge  von  Eisensalz  in 
dem  Exir,  ferri  pemaii  selbst  bedingt  werden. 

Das  Perrum  lacUcum,  das  milchsaure  Eisen oxydul, 
wird  als  ein  wahres  Magenmittel  bezeichnet,  dessen  leicht- 
lösliche Verbindung^!  mit  organischen  Stoffen  erst  im 
Darmcanal  vor  sich  gehen.  Welche  Verbindungen  des 
niilchsauren  Eisenoxyduls  sollten  das  aber  sein?  Ist  ea 
mcht  vielmehr  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieses  Salz 
QDQiitCelbar  in  den  Blutumlauf  gelange,  weil  das  Eisen 
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gerade  ia  der  Vei*bindtHig  deiü  Verd^uüngsappardte  dar* 
geboten  wird ,  ih  welche  jedes  gegebene  .  Eiseopr£4)«ra& 
naeh  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wahrscheinlich  üb^r^ 
geführi  wird,  bevor  es  zu  einer  wirklichen  AssimilaitOiii 
gelangen  kann? 

Vom  milchsaaren  Eisenoxydul  wird  fernei*  angeführt 
dass  es  auch  bei  organischen  Destruclionen  des  Magens 
vortreffliche  Dienste  leiste,  und  dass  e$  die  Vermehrung 
des  Cruors  langsamer  bewirke^  als  das  gepulverte  Eisen. 
Mir  scheint  aber  diese  Beobachtung  einer  andern  Deutung 
fähig.  Das  ooetallische  Eisen  kann  erst  langsam  im  Magea 
in  milchsaures  Eisenoxydul  verwandelt  und  in  Circulation 
gebracht  werden.  Das  Ferrum  laciicum  ist .  aber  jsohon 
in  diesem  verdaulichen  Zustande;  es  kann  daher  nur  in 
kleinen  Dosen  gegeben,  die  Gabe  sicher  auch  öfter  wie- 
derholt werden,  als  die  der  Limatur  Berechnet  man  n4in^ 
wie  viel  Ferrum  lacUcum  dazu  gehört,  um  \  Gvhh  Ferrum 
metaüicum  zu  entsprechen,,  so  findet  man,  dass  diesem 
5^  Gran  gleichkommen,  was  also  bei  Anwendung  der 
grössten  Dosis  der  Limatura  martis  von  8  Gran  Ln  24  Stun- 
den 42|  Gran  Ferrum  lacticum  voraussetzen  würde.  Da 
»ön  aber  schwerlich  2  Scrupel  Ferrum  laciicum  im  Ver- 
lauf von  24  Stunden  gegeben  werden,  so  möchte  sich 
schon  aus  der  gewöhnlich  weit  geringeren  Gabe  des  milch- 
sauren  Eisenoxyduls  dessen  schwächere  und  folglich  mil- 
dere Wirkung  erklären  lassen. 

4.  Ferrum  sulphuricum,  worunter  hier  nur  das  Fer* 
rum  sulphuricum  oxydulaium  zu  verstehen  ist,  wird  als 
ein  solches  Mittel  gerühmt,  das  die  Kranken  in  der  Regel 
gut  vertragen.  Der  Unterschied  von  dem  vorhergehenden 
Eisenpräparate  dürfte  vielleicht  nur  darin  zu  suchen  sein, 
dass  dasselbe  erst  während  der  Verdauung  und  im  Blale 
sich  in  milchsaures  Eisenoxydul  und  in  ein  anderes  schwie* 
feisanres  Salz  eines  Alkalis  oder  einer  alkalischen  Erde 
umsetzt.  Berücksichtigung  verdient  a<ich  hier  der  Uoi- 
stand,  dass  die  fünffache  Menge  von  krystallisirteoi  Eisen- 
vitriol die  einfache  der  Limatur  vertritt,  vorausgesetzt, 
dass  das  metallische  Bisen  nicht  zum  Tbeil  mit  den  Faecß^ 
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imvaräiMlert  ti>gebt.  ftfei  d0m  Maiüaiiiin  der  Dosis  des 
Eiseopolvers  müseteo  also  2  Scmpel  Eiseoykrtol  io  24 
SirnidoD  gegebe»  werden,  um  dieselbe  MeD^  von  Eisod 
der  Verdauung  darzubieten.  Es  wird  aber  ausdrücklioh 
bemerkt,  dass  dieses  bei  Blutungen  des  Uterus  erfolg** 
reichste  Eisenpräparat  nur  in  kleinen  Doaea  vertragen 
werde,  grosse  Gaben  dagegen  bedeutende  Verdauangs- 
slörongen  veranlassen. 

5.  Ferrum  muriaUcum,  das  aber  besticaniter  Ferrum 
fmnaiicum  oxydulatum,  oder  noch  besser  nach  der  jetzi- 
ges Preuss.  Pharmakopoe  Ferrum  chloratum  genannt  wird 
uod  bestimmter  noch  Ferrum  ehlonsium  eiceum  geoannli 
werden  sollte,  weil  durch  ein;  sehr  zweckmässiges  Abdam- 
pfeo  zur  völligen  Trockne  das  krystallisirte  Eisenchlorür 
6^  Proc.  am  Gewicht  verlieren  und  unveränderlich 
werden  würde. 

Die  Wirkung  dieses  Mittels  wird  sehr  hoch  gestellt 
io  der  beginnenflen  Tuberkulose  und  der  Febris  heciica, 
indem  es  die  weiteren  Infiltrationen  in  die  Lungensubstanz 
sistiren  kann  und  den  Pulsschlag  verlangsamt.  Weil  zu 
Erklärung  diesßr  Erscheinungen  der  physiologische  Grund 
fehlt,  so  werden  nur  Vermuthungen  darüber  aufgestellt. 
Daher  wird  es  auch  zy^eifelhaft  gelassen,  in  wie  weit  das 
Eisenchlorür  unter  die  ionischen  Nervenmiltel  zu  rechnen  sei. 

Erst  im  Dünndarm^  soll  es  vorzugsweise  resorbirt 
werden.  Beim  Hinabschlingen  erregt  es  ein  brennendes 
Gefühl  im  Schlünde,  und  bei  gj^strischen  Zuständen  wird  es 
durchaus  gar  nicht  vertragen.  Man  kann  nicht  zweifeln,  dass 
das  Eisenchlorür,  gteidi wie  alle  übrigen  löslichen  Chloride 
der  Metalle,  causticirend  auf  die  Schleimhaut,  jedenfalls 
energischer  einwirke,  als  die  entsprechenden  Saderstoffii 
salze.  Man  darf  nur  an  das  Kupferchlorid  und  das  sohwa- 
felsaure  Kupferoxyd,  an  ditö-  ätzende  Zinkchlorid  und  den 
verhältnissmässig  milden  Zinkvitriol,  an  das  Quecksilber- 
chlorid, dea  gefurchteten  und  doch  geschätzten  ätzenden 
Qaeeksilbersublimat  und  an  das  schwefelsaure  odier  sal* 
pelersaore  Qoecksilberoxyd  denken«  In  gewisser  Hinsieht 
passl  hier  noeb  besser  der  Vergleich  mit.  dem  Cak)n»el 
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nd  dem  Habnemann'sclien  Qaecksilbdroxydul  und  essrif^ 
sauren  Quecksilberoxydul:  -Dm  erstere  Quecksräöerpra« 
parat  wirkt  ohne  Zweifel  iopiseh  noch  etwas  atzend,  wäh^- 
rend  dae  von  den  beiden  letzleren  nicht  gesagt  werdeo 
kann. 

.  Das  Eisenohlonir  wird  von  dem  Magen-  und  Darm-* 
tnhaUe  schwerlich  bedeutend  zersetzt  werden,  and  so  wird 
es  wenigstens  zum  Tbeil  durch  den  Kreislauf  an  die  kranke 
Stelle  direct  gelangen  können.  Damit  wird  freiJich  die 
eigenthümliche  Wirkung  des  Mittels  nicht  erklärt,  aber 
doch  der  Unterschied  desselben  von  dem  schwefelsauren, 
milchsauren  u.  äpfelsauren  Eisenoxydul  deutlicher  gemacht. 

üeber  die  medicinische  Form  des  Eisenchlorurs  kann 
man  aber  2:weife]baft  sem,  da  bekanntlich  der  Liquor  ferri 
chlorati  und  die  Tincl.  ftrri  chlörati  v.  ferri  muriatici  oxy* 
dulati  eine  sehr  unbeständige  und  daher  unsichere  Medi- 
ein  abgeben.  -        ■ 

Nach  einer  Besprechung  mit  Herrn  Hofralh  Siebert 
habe   ich    der    unsichern    einfachen   wässerigen   Lösung 
des  Eisenchlorurs  durch  Zusatz  von  Zuckersyrup  alle  die  • 
Eigeh'schaften  ertheilt,  durch  welche  das  nichtige  Medi-  . 
cament  für  den  Arzt  vollkommen  sicher  und  für  den  Pa- 
tienten ganz  unbelästigend  wird.    Die  folgende  Formel: 

Syrupus  ferri  chlorati 

Rec,     Ferri  chlorati     3ß 

Aq.  destillat.  5JJ 
Syr.  Sacclrari    gj  5ji 
8,  et  m, 

ist  in  der  hiesigen  klinischen  und  Privatpraxis  üblich  ge- 
worden, da  die  Arznei  wahrend  des  Verbrauchs  unver- 
äfidert  bleibt  und  keiipe  Besdiwerden  beim  Einnehmen 
verursacht.  In  io  getheiiten  Gaben  werden  pro  dosi  2  Grao 
des  Chlorürs ,  die  gewöhnliche  Gabe,  früh  und  Abends 
gereicht,  gut  vertragen. 

Da  das  Eisenchloriir  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe 
nur  bei  50^  bis 60*  C*  eingetrocknet  werden  soll,  so  bleibt 
dasselbe  immer  noch  etwas  wasserhaltig.  Indessen  wird 
das  Salz  durch  eine  Wärme  von  400*  oder  etwas  mehr; 
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nicüt  weiter  veriundert,  ziigleicli  aber  wasserleer  «od 
ganz  QQveränderlicIi  beim  Aufbewahren  in  Oiäsem  raü 
Korkstöpseln.  Beide  Piiipalf^te  geben  abef  eine  nicht  gmz 
klare  Lösung  und  daher  aoch  keinen  TölKg  klaren  Syntp« 
Will  man  den  Syrup  ganz  klar  dispensiren,  so  empfiehh 
sich  folgende  Vorschrift: 

4  Dracbaae  Ferrum  ckleratum  (am  besten  wäre  ^ie^ 
cum)  wird  in  €  Drachmen  Wasser  aufgelöst,  filtrirt  ond 
das  Filtrum  mit  i  Drachmen  Wasser  ausgewaschen.  In 
dem  Fihrat  werden  sogleich  4 i  Drachmen  weissen  Zuokers 
in  Stücken  bei  gelinder  Wärme  aafgelöet- 

Man  kann  auch,  namenlKoh  (Hr  die  Dispensation  eüo 
tempore,  4  Drachme  Bisenchlortir  in  S  Drachmen  Wasser 
auflösen,  filtriren,  das  Filter  mit  2  Draebmen  Wasser  aus-* 
waschen  and  hierauf  3&  Draeboiett  Stfrupu»  Seteckart  hin** 
zofugen. 

Der  so  bereitete  Syr.  ferri  chloroii,  der  also  4  Scru- 
pel  Eisenehlorür  in  1  Unze  enthält,  ist  von  sehwach  wetn-r 
gelber  Farbe  oder  ferblos,  von  bequemer  Gonsislenz  und  hält 
sich  bei  freiem  Zutritt  der  Luft  sehr  lange  Zeit  unverändert 

6.  Feman  nifyritufn  wird  als  ein  vorzüglich  bei  Nie^ 
renleiden  brauchbares  Präparat  anempfohlen»  zugleich  aber 
äach  bemerkt,  dass  wohl  die  Salpetersäure  einen  wesent** 
lieben  Antheil  an  seiner  Wirkung  nehme.  Dteses  wird 
auch  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  dass  nach  dem  6e^ 
brauche  des  HitteFs  salpetersaurer  Harnstoff  im  Harne 
angetroffen  werden  soll.  Man  sollte  aber  wohl  vorans- 
setzen  dürfen,  dass  die  miichsauren  und  andern  organisch'' 
saoren  Salze  in  den  Contentis  des  Darmcaaais  sehr  bald 
mit  dem  Salpetersäuren  Eisenoxyd  eine  Zersetzung  eingin» 
gen.  Aach  ist  der  Umstand  niohl  unbeachtet  zu  lassen, 
dass  alle  Eisenoxydsalze  fn  Berührung  mit  organischen 
Stoffen  sehr  bald  in  Oxydulsalse  verwandelt-  werden. 
Demnach  mösste  die  Lösung  des  salpetersauren  Bisen-< 
oxyds  auch  freie  Salpetersäure  im  Magen  abscheiden« 

7.  Flore»  eaHs  ammaniaci  martiales  werden  hierauf 
empfohlen  als  ein  altes  Medicament,  das  seiner  vermefttt«- 
Itck  unsichem  Wurkung  wegen  von  den  Praktikern  dhver- 
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dtenter  Weise  verwoiieo  werde.  Etn  GniDd  za  dieser 
VerwerfQDg  mag  wohl  in  d^r  öfteren  Veränderung  der 
Vorschrift  zur- Bereitung  des  Mittels  gesodbt  werden  kön- 
nen* Die  gegenwartige  Vorschrift  för  das  Ammoniam-Eisen« 
eblorid;  das  belonntlieb  den  sonderbaren  Namen  Ammo* 
niacum  hydrochloralum  ferratum  in  der  Preoss.  Phar- 
makopoe erhalten  hat,  liefert  dasselbe  von  stets  gleichem 
Gehalt  an  Biseochlorid.  Dass  die  exoitirende  Wirkung 
des  Salmiaks  durch  das  Eisenchlorid  bedeutend  modificirt 
werde,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Insbesondere  wirksam  soll 
sich  das  Mittel  erweisen  bei  Stockungen  im  Dickdarm  und 
den  davon  abhängigen  Krankheiten,  namentlich  den  Ob- 
stroettdnen,  ferner  l)ei  den  Mtkanschwellungenl  und  der 
Spinalirritation,  welcher  letzteren  die  mannigfaltigen  Poro- 
men der  Hyp4»cbondrie  und  Melancholie  zogescbrieben 
werden. 

Bedenkt  man,  dass  in  dem  Präparate  nur  %\  Proc. 
Eisen  enthalten  sind,  so  wird  mit  1  Scrupel  des  Eisen- 
salmiaks nur  I  Gran  Bisen  oder  4  4  Gran  Eisencfalorid 
gegeben  werden,  so  dass  also  t8|  Gran  Salmiak  zugleich 
eingeführt  werden.  Die  chemische  Verbindung  zwischen 
beiden  Chloriden  ist  bekanntlich  so  sefawach,  dass  anzo* 
nehmen  ist,  es  werde  jedes  Salz  für  sich  seine  Wirkung 
im  Magen  u.  s.  w.  ausüben.  Die  Einwirkung  des  Eiseur 
Chlorids  auf  den  Organismus  muss  -von  der  des  Chloriirs 
aus  den  oben  angeführten  Gründen  wohl  verschieden  sein; 
allein  es  ist  auch  keinen  Augenblick  zu  bezweifeln,  dass 
das  Chlorid  in  dem  Contact  mit  dem  Mageninhalte  sofort 
in  Chlorilr  verwandelt  werde,  wobei  dann  das  austretende 
dritte  Atom  Chlor  (Fe»CP  =  Fe^CI«,  Cl)  irgendwie  zur  Aclion 
kommen  wird.  Schon  durch  irgend  einen  Pflanzensaft  wird 
das  Chlorid  zu  Chlorür  reducirt,  wie  es  die  Reagentien 
zeigen,  um  wie  viel  mehr  nicht  durch  den  Cbymus? 
Wollte  man  aber  dieselbe  Gabe,  wie  sie  beim  Eisendtlo- 
für  angegeben  wurde,  beibehalten,  so  mussie  man  in  einem 
Tage  etwa  4  Drachme  Bisensalmiak  verbraucheii  lassen, 
was  doch  nicht  leicht  vorkommen  möchte. 

Warum  das  alte,  zu  seiner  Zeit  hochherühmte  Mittel, 
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(^Sefituseheffscbe^erveDliftctur  gMa ift>erganf;eii 
m,  ist  iiiohi  anders  au  «rktören,  als  dass  dieses  fitsen- 
isritel  in  so  veränderliobem  SBasia&de  bis  dahin  si^h  befiind, 
dass  die  Wir4kiagea  sehr  soh^ankeitd  werden  massien. 
Die  jetzige  Vorschrift  liefert  das  Präparat  wieder  von  gel^- 
ber  Farbe,  wie  das  ursprüngliche,  wahrend  viele  Jahre 
hindorch  nor  di»  farblose  Präparai,  also  das  fast  reine 
EiseodKlorür  verlangt  wurde,  gewöhnlich  aber  nor  ein 
Geroeoge  von  Bisenchioriir  und  Bisenchlerid  war. 

8.  Ferrum  jodalwm,  Eisei^odilr.  Nachdem  man  Ittn^ 
gere  Zeit  hindarcb  nach  einer  zweckmässigen  Form  ge- 
SQcht  hatte,  um  der  sponlanen  Entmischung  des  Bisen- 
jodärs  zovomukommen,  hat  sich  die  von  mir  empfohlene 
Verbioduog'  mit  Zaeker  allgemein  Bahn  gebrochen.  Wenn 
die  neue  Prenss.  Pharmakopoe  an  die  Stelle  des  Jodeisen* 
syraps  das  eingetrocknete  Gemenge  von  Eisenjodür  ^lod 
Hilcbzucker  gesetzt  bat,  -so  raöehte  dadurch  den  Praktikern 
kein  sehr  grosser  Dienst  erwiesen  sein.  Dieses  PrüpiHrat 
bältstch  meistens  nicht  got,  sondern  es  scheidet  sich  allmälig 
Jod  ab  und  es  entsteht  Eisenoxyd.  Der  Syrup  dagegen  eriei«* 
det  auch  nach  Jahren  keine  Zersetzung,  obgleich  er  sioh 
allmalig  braun  förbt.  Diese  Pärbang  trifft,  wie  es  scheint, 
bloss  den  Zocker  in  der  Bildung  von  Hnminsäure.  Wird 
ein  solcher  dunkelbrauner  Saft  mit  ikhodankalium  versetzt 
Qod  dann  mit  Satzsäure  angesäuert,  so  bemerkt  man  nor 
eine  sehr  geringe  Röthung.  In  dem  Nachtrage  von  S'chaebl 
ist  daher  meine  Vorschrift  2um  Jodeisensyrup  genau  t^e*^ 
der  hergestellt  worden. 

Nach  (Ätex.?)  Mit  seh  er  lieh 's  Vorgange  meint  von 
Hessling,  es  kommen  bei  diesem  Präparate  weniger  die 
Bisenwirkungen  in  Betrabhtv  als  die  des  Jods,  indem  sich 
im  Blute  aus  Natronalbuminat  und  milohsaurem  Natron  mit 
dem  Jodeisen  ein  Eisensalz  (also  doch  wohl  milohsaures) 
oad  Jodoatrium  erzeugen.  Nach  dieser  Theorie  mtisete 
freilich  noch  viel  mehr  und  schneller  das  Eiseochlorör 
sich  umsetzen'  in  Kochsalz  und  milchsaures  Eisenoxydul, 
and  ebenso  bei  allen  andern  Chloriden,  vieUeicbt  mit  Au»- 
aahme  von  Qoecksilbefchlorid.    Nun  lässt  sich  zwar  gegen 
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diese  endiicbe  üniseuuiig' ifor.SabQ  oidits  einwenidiett» 
vif^iiMbr  mU^s^das  Ehdresultal  wobt  darin  bestehao;  allein 
as  wird  darüber  Zeii  ver&lrei«beo.  und  wabreod  derselbeo 
werden  die  melalliapben  Chloride,  Bromide  und  Jodide 
ibre  Wirkofig  auf  die  Organe  onmiltelbar  ae^Uben.  Wäre 
daS'Oiobi  deir  Pal),  so  würden  die  Wirkungen  des  milch-* 
aaüreo  Eisenoxyduls  qgid  Ei&enoblofiurs  nicht  eo  verficbie^ 
den  ««in  können,  als  sie  es  offenbar  sind*  D^her  wird 
man  dem  Dr.  v.  Hessling  nicht  fü^gliob  beisümmen  kön^ 
nen,  wenn  er  sagt,  dass  die  Wirkungen  des  Eisenjodürs 
denen  de6  Jodkaliums  (nicht  Jodkali)  gleich  und  verbun- 
den seien  mit  langsan^em  und  scb wachem  Auftreten  der 
Bi#anwirkonge&  Abgesehen  von  meiner  eigenen  Beob" 
a<^hiiing  über  die  Wirkung  des  Jodei^ensyrups  finde  ich 
keine  Uebereinsiimmnng  zwischen  jener  Ansicht  v.  Hess^ 
li.ng's  und  der  Angabe,  dass  schon  sehr  kleine  Dosan 
des  .Ei^enjodors  enet*giech  auf  den  Uageo  und  das  Nerven* 
syslem  einwirken,  was  von  kleinen  Gaben  des  Jodkaliums 
nicht  bekannt  ist.  Das  GewiohtsverbäUniss  des  Jods  zum 
Eisen  kn  Eisenjodür  ist  wie  13  zu  2^  (in  1  Drachme  de$  Jod* 
eisensymps  sind  42  Gran  Jod  und. 44^  Gran  Eisenjodür 
enthalten)  $  im  Jodkaiium  verhalten  sich  Jod  zum  Kaliaoi 
wie  12  zu  3fV*  ^^o  fast  4.  Die  Differenz  ist  also  nicht 
bedeutend,  und  daher  muss  die  stärkere  Wirkung  des 
Eiseojodürs  in  etwas  Anderem,  als  in  der  wenig  gröss^en  ' 
QuantiiSt  des  Jods  gesucht  werden.  Die  von  Hitseber  lieh 
angegebene  Umsetzung;  des  Eisenjodürs  in  milohsaurear 
Eisenoxydul  und  Jodnatrium  wird  jedenfalls  sehr  langsam 
im^  kreisenden  Blute  vor  sich  ^ehen  müssen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  milcbsanrer  Kalk  und  Eisönchlorür  oder 
schwefelsaures  BLsenoxydul  (auch  Kupferot^yd)  vomehi^licb 
erst  in  der  Stedhitze  sich  zerlegen^  auch  wenn  die  Lösan^ 
gen  concentrirt  angewendet  werden«  Da  die  oiilchsauren 
Salze  im  Blute  in  sehr  verdünntem  Zustande  sich  bofijQ^ 
den,  so  kann  die  Umsetzung  des  Jodeisens  doch  wobi 
riur  erst  sehr  langsam  erfolgen.  Und  was  das  Natron* 
albnminat  des  Blutes  anbetrifft,  so  ist,  wenn  dessen  Eia* 
stenz  zugegeben  wird,   auch   wohf  nicht  zu  bezweifeliH 
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daas  das  Jodmeil  ebea»»  wenig  oder  ebenso  vM  davon 
Yeräodert  werde,  wie  das  Ghloreiseo^  dessen  eigeiilhtifD«> 
ikfae  Wtrktti^  zQgegebe«  wird^  Abs  den  Aequiwlentea: 
des  Eisenchloräre^  und  Eiaea|odurs  folgt,  dase  4  Gras  Eisen* 
ehiorür  ebenso  viel  Eiseft  eotbäli,  als  24  Gran  Biseafadilr, 
uad  dennoch  werden,  wie  ich  glaube,  die  Gaben  des  leliE* 
terea  nicbi  so  gross  ertheilt»  wie  die  des  ersleren.. 

Von  den  übrigen  oiirre»ien  Bisenpräparaien,  der  essig- 
sftureD  BisenüncCar,  dem  Tariorue  ferratm,  dem  Liquor 
ferri  8€$quicblora$i^  de»  Fertum  phospherietm  oasyiiulatitm 
and  dem  Ferrum  carbünicum  oa>ydulaium  ea/ephara^wn  wird 
in  V.  H  essl  i  n  g's  Abbandlang  nicht  gesproellea.  Dias  leitie 
Präparat  wäre  aber  der  näheren  Erforsebang  sieber  niebt 
nnwerth,  da  es  als  daa  eigenlliebe  kohlensanre  Btsea  ki 
80  naher  Beaiebung  sieht  v^  den  eisenbaitifen  Sauerijn'* 
gen,  die  im  weiteren  Verlauf  der  .Abhandlung  therapeotiseh* 
{^armakologisch  besprochen  werden. 

Ohne  allen  Zweifel  üben  die  eisenhaltigen  Säuerlinge 
ihre  Eisen  Wirkungen  nur  so  lange  aus,  als  sie  kohlen- 
saures Eisenoxydul  enthalten.  Auch  das  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  dass  das  Eisenojtydul  alsbald  von  der 
Hilchsaare  d«8  Magens  in  milcbsaures  Salz  verwandelt 
ond  nnn  *  erst  wirksam  werde. 

Dasselbe  darf  man  auch  von  dem  zuckerhaltigen  koh- 
lensauren Eisenoxydul  in  Pulverform  erwarten,  welches 
von  Essigsäure  und  andern  schwachen  organischen  Säuren 
sehr  leicht  aufgenommen  wird.  Wird  das  Präparat  unter 
Einfluss  von  Zucker  gefallt,  ausgewaschen  und  mit  Zucker 
eingetrockuet  (z.B.  nach  der  von  Schacht  recipirteo  und 
auch  meiner  .Ansicbt  nach  zweckmassigsten  Vorschrift), 
80  wird  es  in  der  That  so  wenig  in  Eisenoxyd  umgeän- 
dert, dass  es  eins  der  am  leichtesten  verdauliehen  und 
dem  Organismus  zuträglichsten  Eisenpräparate  sein  möchte 
und  der  Limatur  bei  weitem  vorzuziehen  wäre.  Das  Eisen 
befindet  sich  darin  in  einem  Oxydaliooszustande,  in  wel- 
chen das  metallische  Eisen  doch  erst  übergehen  muss, 
bevor  es  vofb  Blute  aufgenonmien  werden  kann*). 


*)  Der  kärsiich  Ton  Soabeiran,  dem  berühmten  Chemiker  und  Phar- 
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In  die  geistreicbeh  tberapeiittM^^ptiarfttakDlogisGheD 
aUgemeioeii  DiscossioneiY  über  die  Wirkung  der  Bisen- 
Präparate  aaf  den  Organisnius  überhaupt,  so  wie  über  die 
Wirkang  der  Bädei'  von  eiaeniialtigeD  Säaerlingen,  vor- 
zöglidb  des  Stebener  Hineratwassers,  können  wir  dem 
V3erf.  dir  angezogenen  Abhandlung  nicht  folgen,  indem: 
wir  sonst  auf-  das  engere  Gebiet  der  Therapie  würde» 
versetzt  werden.  Indesseil  kann  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  Dr.  ▼.  Hessling  nicht  sowohl  in  einer  unmit* 
telbaren  Zufuhr  von  Eisen  in  den  Organ ismos,  als  vielmehr 
darin  die  Wirkung  der  Bisenpräparate,  besonders  des 
koblensa^iren  Eisenoxyduls  in  den  Mineraibädern  sucht, 
dass  die  Nervensobstanz  tmd  somit  die  Nervenactton  om-*' 
geändert  werde.  Da  eine  Umänderung  der  Substanz  aber* 
nur  eine  Folge  chemischer  Einwirkung  sein  kann,  so  fnus» 
der  letzte  Grund  der  Eisenwirkungen  doch-  in  einer  Assi* 
milation  des  Eisens  bestehen.     Dass  diese  Assimilation  in 


maceuten  an  der  Ecole  de  Pharm,  io  Paris,  vorgeschlagene  Syrupus 
ferri  oxydali  pyropKospkorici  ist  eine  bloss  zur  (jieschmacks- 
verb^'sserong  mU  Zacker  versetzte' Lösung  eines  l>oppel8aIzes  von 
pyrophosphorsaurem  Bisenoxyd  mit  pyrophosphorsaurem  Kütron, 
gemengt  mit  schwefelsaurem  Natron.  Etiiatw«iien  mofts  es  n«oii 
daliin  gesteiU  bleiben,  in  wi^  weit  idieae«  >  DoppeUnlc  des  Eisen - 
oxyds  specifiscbe  Heilkrdftci  aii3i|bt.  Uie  Angabe,  das^s  dasselbe 
YOD  den  Patienten  noch  vertragen  werde^  wo  alle  übrigen  Eisen- 
präparate von  dem  Organismus  refüsirt  werden,  fällt  natürlich  der 
ärztlichen  Prüfung  anheim,  wobei  jedoch  auf  die  zweifelhafte 
Richtigkeit  des  Vordersatzes  hinzuweisen  wäre.  Aus  den  vor- 
geschriebenen Mengen  von  pyrophospborsaurem  Natron  und  schwe- 
felsaurem Eiseno-xyd  (trockeiiem?)  läBst  sith  finden,  dass  ziemlich 
genau  8(2NB0-h  *P0^  +  ia*q)  mit  1  (Fe^O«-*-  SSO^)  zersetzt 
wer4l0n  sollen,  nm  eine  Auflösung  zu  bilden.  Hiernecb  kann  man 
in  der  I^ösung  voraussetzen:  (Fe^O^,  ^  PO^)  +  6(>JNaP,  ^?JO^y 
mit  (NaO>  Aq,  ^PO^)  und  3  (NaO,  SO^).  Das  therapeutisch 
Beachtenswerlheste  ist  aber,  dass  nach  Soubeiran's  Angabe 
selbst  in  100  Theilen  seines  Syrups  nur  I/iq  Theil  Eisen  enthalten 
ist,  d.  h.  in  1  Unze  noch  nicht  f-  Gran.  Demnach  würden  erst 
4  Unzen  dieses  Syrups  2  Gran  Limatura  martis  entsprechen,' 
abgesehen  von  der  chemischen  Indifferenz  des  Eisens  in -dem  Syrup. 
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der  NerveosabslaiMe  anderer  Art  seia' könne  oder  eigeolUeb 
jsein  müsse^  als  die  Asaknilation  in  den  Geweben,  z.  B.  den 
LoDgeii«  d^  Milz  o.  s.  w.,   verstebl  sich  eigenllieh   vdtfi 
selbst,  .iwd  ebeaac  folgt  daraus,  daas  niebt  nur  dtefiwen«^ 
Präparate  an  sieb»  sondern  au  ob  die  verscbtedene  Appli^ 
cationsweiee  derselben  verschiedene  Brfohge  haben  attssn. 
Man  kano  daher  aiieh  nicht  wohl  den  Zasamneobang 
erkennen,  in  welobem  der  Verf.  das  Eisen  in  den  von 
nns  genossenen  Speisen  (es  werden  zahlreiche  Aschen* 
anaiysen  von  Nahrungsmitteln  angeführt)  mit  den  Eiaetf- 
Präparaten  als  Medicin  bringi.    Bei  ungestörter  Verdattnog 
wird  unser  Körper  hinlknglicb  mit  Bisen  ans  unserer  Nah* 
rang  versehen ;  ob  das  aber  auch  bei  gestörter  Verdammg, 
z.  B.  bei  Ghlorotisehen  geschehe,  darüber  iebk  es  doch 
noch  wohl  an  Belegen.    Das  Nervenlehen  ist  von  so  räthr 
selhafter  und  aoerfarschlicfaer  Art,  dass  e^  gewiss  immer 
sicherer  bleiben  möchte,  die  mehr  greifbaren  Thatsacben 
festzohaUen.    Ohne  einer  ezoentrischen  Humoralpatbologie 
nachzugehen,  wird  es  immer  gestattet  sein,  die  nächsten 
Wirkongen  der  Eisenpräparate  in  einer  chemischen  Um- 
änderung des  Blutes  und  in  einer  weiteren  Umänderung 
der  Mischung  der  Organe  zu  suchen.     Die  geregeke  und 
erhöbete  LeituogsAibigkeit  der  Nerven  kann  man  wohl  be- 
stimmter als  Folge,  denn  als  ursprüngliche  Erscheinung 
von  einem  blossen  mechanischen  Contacle  mit  einem  Eisen- 
präparate ansehen.    Die  Vorstellung  von  einer  »Oscillation 
der  Molecüle«  scheint  denn  doch  eben  so  elastisch  eu 
sein,  als  die  von  dem  Conta^^t  der  Materie,  in  Folge  deb- 
«en  allerlei  ehemische. Actionen  und  Proeesse  entstehen 
sollen. 

Wenn  die  oA  blitzschnellen  Binwirkongen .  der  Blan- 
säure,  des  Arseniks,  stark  riechender  flüchtiger  Stoffe  u.s.w. 
■auf  gewisse  Xbeile  des  Nervenapparats  keine  vorangegan- 
gene Mischuogsänd^ung  in  der  ganzen  Nervenmasse  vor- 
aussetzen lassen,  wenn  vielmehr  in  diesen  Fällen  aof.eine 
sogenannte  Contactwirknng  zurückgegangen  werden  mbss, 
so  wird  doch  vor  Allem  erfordert  werden,  den  damit  ver- 
bundenen Begriff  fester   zu  stellen,  als  bisher  von  der 

Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bds.  1.  Hfl.  i 
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Therapie  seMni  geschehen'  tb  sein.  Eine  solche  Lehnn^* 
Aihigkeit  4er  Nerven  aneoneiiiBeB,  'wie  wir  sie  bei  den 
Melallchrähten  für  die  BlektriGilat  finden,  ist  dovb  von  yonii- 
hepeia  ganz*  anstailhaflu  Die  NervensträD(|;e  köQiien  doch 
nur  durch  eine  Vibration  i«  ihrer  organischen  Sirnetar 
wirksam  sein.  Alles  was  die  Vibratieo  durch  a)eefaant«ahe 
KmA  oder  durch  chemische  Wirkug  vea  der  Peripherie 
•der  vom  Cenlrmn  des  Nervenapparates  ans  in  einer  be* 
stimmten  Weise  umändert  oder  ganz  airfhebt,  wird  seine» 
IftertthnmgspUACt  haben.  Das  Hesser  des  Chrrurgen  wird 
«khl  scbnetter  wirken  können,  aie  ehemische  Agentref 
es  unter  Umslände«  vermögen.  Die  momentane  Affiniiice- 
änsserang  ist  bekannt  genog,  als  dass  sie  näher  hervor»- 
gehoben  zu  werden  brauchte.  Jedermann  kennt  die  Bx^ 
plosion  des  Knallgases  durch  den  olekirisohen  Funke«, 
die  plötzliche  Zerlegung  des  Chlorstiokstoffs  bei  der  Beriih«- 
niag>  die  momentane  ^Päiiuag  des  Cyans  durch  Silber^. 
oxydsalzQ,  der  arsenigen  Saure  in  saurer  Lösung  doreh 
Schwefelwasserstoff  u.  s.  w.  Daher  wird  es  wohl  gereohti- 
fertigt  erscheixien,  wenn  man  bei  den  merkwürdig  schnel- 
len Wirkungen  mancher  Itedicamente  und  Gifte  auf  das 
Nervensystem  eine  eben  so  schnelle  chemische  Verände- 
rung an  dem  Bertihrangspancte  voraassetKt,  auch  wenn 
sieh  diese  Veränderung  in  der  Nerrensubstanz  nicht  sollte 
ohemisch  nachweisen  lassen,  was  in  manchen  Fällen  doch 
auch  recht  wohl  möglich  sein  wird.  Ein  Contact  wird 
immer  statt  finden,  aber  wirken  kann  alles  Materielle  nur 
durch  mechanische  Kräfte,  darch  die  adharirenden  Poten* 
zen,  oder  d<irch  Affinität.  Einen  Zusamai^afaang  der  letz- 
teren mit  der  Elektricität,  der  Wärme  und  dem  Liebte 
müssen  wir  iiotbwenclig  anerkennen;  die  Affinitit  aber  als 
nur  einen  Augenblick  unthätig  oder  gar  vernichtet  im  thie- 
risqhen  Körper  ans  vorzustellen,  um  jenen  Impondera^ 
btlien  oder  Potenzen  aliein  das  Feld  zu  überlassen,  das 
streitet  gegen  die  oonsequenten  Folgerungen  aus  unzwei- 
felhaften Thatsachen  unserer  Wissenschaft. 

— 11  »»•><•«»  •■  ~ 
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lieber  die  unorgaolscben  Bestaodthelle  der 
jttogeren  und  äitereu  WeidenriiMte; 

von 

Ed.  Reichardi. 


Dio  Reihe  der  qiiantilaliveD  Analysen  der  ^Dor£;aai- 
schen  Bestandlheile  von  Salix  vilellina,  welche  in  dies. 
Archiv,  Bd.  73.  pag.  257  ff.  veröffentlicht  worden,  gaben 
mir  Veranlassung,  dieselben  üntersuohuagea  auch  auf  die 
jüngere  und  ältere  Rinde  deichen  Weidenart  auszodehr 
neo,  da  deren  Kenntniss  vielleiciit  ein  pflanzen- physiolo^ 
giscbes  und  pharmakologisches  Interesse  darbieten  konnle. 

Das  zur  Untersuchung  verwendete  Material  wurde  in 
der  letsiea  UälAe  des  Ocuobers  iS5i  von  einem  gesunden 
Baume,  welcher  an  einem  hinlänglich  feuchten  Orte  in  der 
Nähe  eines  Teiches  im  Saalthale  stand,  gesammelt.  Von  ein 
«mI  denseüken  ätamme  w«rde  die  untere  starke  md  die 
obere  dörnieRinde  aorgfäUg  abgeschält  Nach  dem  f  raok«- 
nen  bei  einer  400®  C.  nicht  übersteigenden  Temperaliir 
faetsaasaa  beide  Rimfon  doob  dJ€  lebhaft  geJbe  Farbe.  Die 
ältere  Rinde  war  weniger  gerollt  und  bestand  in  SUickeo 
von  1—2  Zoll  Breite  und  bis  4  I^i^^^  Stärke;  die  jüngere 
dagegen  war  bis  i  Linie  stark  und  bis  4  Zotl  breit.  Der 
Stamm,  von  welchem  die  Rinden  genommen  worden,  mass 
nnten  etwa,  i — 5  Zoll  im  Durchmesser  und  war  ungefähr 
40  Fuss  hoch.  Dieser  Weidenbaum  wird  ungefähr  fünf 
Jahre  ah  gewesen  sein. 

Die  Analyaea '  wwden  nach  demselben  €enge  an9- 
gefiihrt,  wie  in  der  oben  erwähnten  Arbeit,  weshalb  hier 
nichts  weiter  darüber  erwähnt  zu  werden  braocbi.  Sie 
ergaben  folgende  Resultate: 

L 

103,500  Grm.  trockene  jüngere  Weidenrinde  ^ben 
S9,600  Grm.  Kohle,  und  nach  vorheriger  Behandiuag  mit 
Wasser  S,442  Grm.  Asche. 

In  dem  ^mengten  wäaserigeD  Auszuge  aus  der  Kohle 

und  Asctte  wurden  gefunden : 

2* 


Chlor 0^006  Grn. 

SchwefeUSare 0,132     n 

Phosphorsfiare •  0,006    f» 

Kalk 0,738     '' 

Kali 0,786     » 

1,668  Grm.    löaliche  Theile  1,668  Grm. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Theile  der  Asche  ergaben: 

Alaunerde 0,020  Grm. 

Eisenoxyd 0,046  w 

flanganoxydoxydül  <Mn*0*)  0,077  m 

Tttkerde 0,911  » 

Kalk ,..  2,684  ^ 

KiAicdaäure , ^,,  0,048  n 

Phoaphorsfiare  . .  * 0,372  » 

3,358  Grm.    unlöalicbo  Tb.  3^358  Grm. 

5,026'  Grm. 
II. 

423,S00  Grm.  der  trockenen  älteren  Rinde  gal>€ii 
30,430  Grm.  Kohle,  und  nach  der  Behandlung  mit  Wasser 
6,644  Grm.  Asche. 

Die  gemengten  wässerigen  Auszüge  aus  der  Kohle 
und  Asche  enthielten: 

Chlor 0,020  Grm. 

Schwefelsäure 0,138     r/ 

Phosphorsäure 0,003    u  ^  . 

Kalk..... 0,405     ^ 

Kali 0,686     /^ 

1,251  Grm.     lösliche  Theile  1,251  Grm. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Theile  der  Asche  ergaben: 

Alaunerde 0,030  Grm. 

Eisenozyd 0,186     u 

Manganoxydoxydul....  0,013     ''  , 

(MnSQ*} 

Talkerde. 0^193  ff 

Kalk 3,054  f» 

Kieselaäüre ; . . .  0,076  0 

Phosphorsfiure.. 0,383  #/ 

3,833  Grm.     unlüsliche  Th.   3,833  €rm. 

5,074  Grii« 


tmargamäehs  ßäittmtUkile  der  WMmrmde.    '    f  ( 

Die  nicfat  anbeträcbtlüihen  Ifengeii  Kalk,  welche  sich 
bei  den  Analysen  in  den  wässerigem  Aaszügeii  fandeD« 
rühren  von  Aetzkalk  her,  welcher  sich  bei  dem  Veraschen 
reichlich  gebildet  hatte. 

Auf  wasserfreie  Salze  in  4000  Theilen  der  trocknen 
Substanz  berechnet  ergiebt  sich: 

A.  Wässeriger  Aussog  der  jöngeren        der  filteren  Rinde. 

Gblorkalium 0,t26  0,S39  Grm. 

Schwefelsaurer  Kalk 2,164  1,898     «» 

Fhosphorsaorer  Kalk 0,136  0,040     »* 

KohleDsaurer  Kalk 11»024  4,402  0 

Kohlensaures  Kali 11,024  7,819  » 

24,464  14,498  Grm. 

B.  lo  Wasser  unidsitcbe  Theile: 

Phosphorsaures  Eisenoxyd 0,811  2,851  Grm. 

Phosphorsaare  Alannerde .0,464  0,388  n  ' 

Phosphorsaarer  Kalk 4,251  1,519  >> 

Kieselsaurer  Kalk 0  J44  0,986  0 

Kohlensaurer  Kalk 41,720  41,931  /r 

Kohlensaure  Talkerde 4,241  3,247  // 

Kohlensaures  Manganoxydul 1,130  0,121  t* 

53,391  51,043  Grm. 

In  Wasser  lösliche  Theile 24,464  14,498  Grm. 

,f        i»       unlösliche  Theile 53,391  51,043     " 

77,855  66,541  Grm. 

Das  Manganoxydoxydal  in  der  Asche  ist  zu  besserer 
Cebersicht  als  kohlens.  Manganoxydul  berechnet  worden. 

Die  Salze  nach  den  Säuren  geordnet  geben  folgende 
üebersioht: 

Jftagere  filtere  Rinde 

GblorkBlIam  (KCl) 0,126  0,339 

Kohlensaures  Kali  (KO,CO«) 11,024  7,8|9 

Kohlensaure  Talkerde  (fl|gO,CO«) 4,241  3,247 

Kohlensaures  Manganoxydul  (MnO,CO'). . . .  1,130  0,121 

Kohlensaurer  Kalk  (CaO,  CO») 52,744  46,333 

Schwefelsaurer  Kalk  (CaO, SO») 2,164  1,898 

Kieselsaurer  Kalk  (CaO,  SiO') 0,744  0,986 

Phosphorsaurer  Kalk  (3 CaO,  PO») 4,377  1,559 

Phosphorsaure  Alaunerde  (AI^O^vPO^).. ..  0,4ft4  0,386 

Pkoipbotsanre»  Bttenoxyd  (Fe»O^PO*).. .  0,841  2,851 

77,855  65,541. 
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Basen  and  Sionm  für  «oh  zusoOMBaogeklellt  l^igen 
fotgende  VerMüliiisse: 

A.    S  fl  fr  r  t«  n  :' 

jQngere  älter«  ftiaile 

CMorr....' ^,060  M6L 

Kohlensftare ;3d,363  3^,607 

SchwefelBiiure 1 ,275  1  »1 1 6 

Kieselsfture 0,464  0,614 

Phosphor^aare 2,686  2,298 

B.    B  R  8  e  D  : 

Kali ^.^ 7,594  5,544 

Aiaunerde.» 0,193  0„161 

Eisenoxyd 0,444  1,500 

Manganoxydul 0>,696  0,075 

Tatkerde 2,0Ö^  1^1 

Kalk 33,063  2l,d40 

77,867  65,*77. 

Der  unterschied  der  Sammen  der  Berechnung  von 
Säuren  und  Basen  und  der  Berechnung  der  Salze,  welche 
bei  ersterer  etwas  grösser  sind,  liegt  in  der  Umwandlung 
des  Kaliums  aus  dem  Chlorkalium  in  Kali,  und  beträgt 
daher  nicht  mehr,  als  der  hierzu  verbrauchle  Sauerstoff 
ergiebL 

Es  bestätigen  diese  Untersuchungen  abermals  die  schon 
früher  gemachie  Erfahrung,  dass  im  Allgemeinen  die  jün- 
geren Rinden  im  trocknen  Zustande  mehr  unorganische 
Bestandiheile-  entbalien,  als  die  älleren,^  und  dass  die  Kali- 
salze und  schwefelsauren  Salze  in  den  jüngeren  Orgaoeoi 
in  grösserer  Menge  vorkommen,  als  in  denselben  älteren 
Organen,  wenn  beide  in  völlig  getrocknetem  Zttstand«  tnit 
einander  vergifehen  werden. 

Das  Verhältniss  des  kohlensauren  Kalis  zu  dem  koh* 
lensauren  Kalk  in  der  trocknen  jüngeren  Rinde  ist  4  : 1,78, 
in  der  äUeren  1 : 5,92.  Der  kohlensaure  Kalk  hat  dem- 
nach m  der  älteren  Rinde  im  Verhältniss  zum  Kali  nicht 
unbedeutend  ztigenommen. 

Rechnet  mas.  die  gesammle  Meng^  Kofalensäiuie  wegen 
ihres  Ursprungs  ans  den^  verbrennlicben  Theiien  der  Rfiir^e 
von  den  unorganischen  Bestandtheilen  ab,  so  erhält  man 


Waekenroder,  eAamMb  ^Füfmg  der  Coea-BläiUr.     S 

die  SiMMian  der  TtrfaremdichM»  Theile  der  USaudmm.    Hier« 
Deck  eiüfaäb  dte      «  * 

jüngere      Allere  Riode 

uiMrfaiiiscbe  BestandtheiU  « 48^502  40.934 

organische  Bestandtbeile  .^ 951,496  959^066 


I '  _    I    «'* 


1000,000         1000,000. 

Zusatz.  Die  aeffaliend  grosse  Zaneboie  von  Cblor 
QQd  Too  Eiseoojiyd  nftd  die  bedeutende  Abnabioe  von 
Blanganoxydal  in  der  Weidenrinde  mit  zoneibiQeiideiD  Alter 
derselben  deuten  aiif  etneo  wesentlichen  üfiterschied  in 
dem  Vegetaiionsproeesse  swiscben  der  jüngeren  und  äke« 
ren  Weidenrinde  hin,  ued  folgltoh  auf  eine  Verscbieden- 
beit  beider  Artea  d^r  Rjade  in  ihreo^  Gebalte  an  orga«* 
niscben  Vegetationsprodocten.  Welche  Anwendung  davon 
auf  die  Pharmakognosie  gemacht  werden  kann,  wird  sich 
künftig  ausweisen«  H.  Wr. 


■  ■■mw«* 


Chemische  Prflftang  der  Coca- Blätter; 


von 

H.  Wackenroder, 


In  dei»  encyklopädiscben  Wörterbuch  der  nuedici* 
niscben  Wissenschaften,  herausgegeben  von  Busch,  vofl 
Gräfe,  Hufeland,  Link  Ond  Uüller.  4lr  Bd.  Ber- 
lin 4834.  findet  sich  folgere  Miuheilnng  von  Professor 
v.  Schlechtendal. 

Die  PflanzengatJGung  Eryihroosylon  gehört  in  die  De^ 
candria  Trigiyma  des  Linni'soben  Systems  und  bildet 
eine  eigene  kleine  natürliche  F^rmiUe  (£rythroxylaceen)^ 
welche  früher  mit  den  Malpigbten  vereint  war«  Es  sind 
meist  südamerikanische  Sträucber  und  Bäume  mit  wecb- 
selnden  ganzen  Blättern,  schuppenartigen  ftcbselstäffuligen 
Nebenblättern,  acbselständigen  einzelaen  oder  büscheligeii 
kleinen  Blutpen,  mit  fünltbeiligem  Kelch,  mit  fünf  an  der 
Basis-  mit  einer  Schuppe  versehenen  BJumenbläUern,  zehn 
in  eine  ftöhre  verwachsenen  Staub^lfassen,  drei  feioea 
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ethsi'  vefwadksenen  Griffeln  ond  eiöMmiger  Sienolhichi; 
Das  Holz  von  mehreren  Arien  wird  zam  Färben  göbraacbt^ 
daher  der  Gattungsname  Rothholz.  Interessant  ist  der 
Gebrauch,  welcher  von  den  Blättern  einer  Art,  Er,  Coca 
Lam.  in  Peru  gemacht  wird,  und  der  sich  von  dort  wei- 
ter nach  Brasilien  verbreitet  hat,  so  dass  dieser  Baum  in 
Vielen  Gegenden  cultivrrt  wird.  Die  Blätter,  von  der  Grösse 
der  Kirschbaumblätter,  sind  blassgrün,  von  zarter  Textur 
nnd  von  einem  krautartigen,  bei  längerem  Verweilen  im 
Hunde  bitterlieh  -  süssen,  etwas  zusammenziehenden  Ge« 
schmack  und  von  angenehmem  Geruch.  In  Peru  genies- 
sen  die  Bergleute  und  Fussboten  oft  mehrere  Tage  und 
Nächte  hindurch  keine  andere  Nahrung  als  die  Coca,  und 
werden  dadiirch  so  kräftig  erregt,  dass  sie  unausgesetzt 
arbeiten  oder  laufen  können.  Man  macht  dort  aus  der 
Asche  der  ausgekörnten  JMaisähren  und  einiger  anderen 
dort  wildwachsenden  salzhaltigen  Pflanzen  einen  Teig,  der 
in  Form  von  Tafeln  wie  Chocolade  gebracht  und  getrock- 
net hart  wird,  Tocera  oder  Lipta  genannt.  Ein  Stückchen 
dieses  Tocera  wird  nun  mit  einem  gehörigen  Theile  Coca 
in  den  Mund  genommen,  zusammengekaut  und  befeuchtet, 
dann  wird  dies  wohl  geknetet  in  die  Form  von  kleinen 
Kugeln  gebracht  und  in  dem  Beutel,  worin  die  Coca  ist, 
aufbewahrt.  Diese  Manipulation  heisst  Acullicar.  Solche 
Kügelchen  werden  nun  einzeln  in  den  Mund  genommen 
nnd  jedes  so  lange  darin  behalten,  als  man  noch  einen 
herben  und  starken  Geschmack  davon  hat;  sobald  dieser 
aufhört,  wird  es  weggeworfen  und  ein  anderes 'genommen. 
Alle  2-*3  Stunden  brauchen  sie  5—6  Kügelchen,  und  mehr 
machen  sie  nicht  auf  einmal.  Die  Coca  enthäk  Gummi, 
aber  keine  bedeutende  Menge  von  Harz,  ihre  Wirkungen 
sind  tonisch,  calmirend  und  nährend;  sie  wirkt  gegen 
Magensch wache,  davon  herrührende  Obstructionen  und 
Koliken  und  Hypochondrie.  Auch  trinken  die  Indianer 
beim  Erkranken  einen  Theo  davon  In  Brasilien  heisst 
diese  Coca  Tpadu,  doch  wird  sie  nur  in  einigen  Gegen-* 
den  cultivirt.  Die  Indianer  trocknen  dort  die  Blätter  im 
Schatten  oder  auf  dem  Darrofen,  wo  sie  ihr  Mehl  rösten. 


l^lvern  s»  «in  eine«  böfoernen  Mörser  alM»  oder  tmi 
der  AsoAie  der  Butter  der  Ceer&ptia  paimaia  fem  Undl 
bewahren  dies  io  eiaem  hohlen  Orossohafte.  Von  Zeit  xi 
Zeit  füllen  sie  sich  mit  dem  grünlich -grauen  Pulver  den 
Hand  an,  besonders  uro  das  Bedörfniss  der  Speise  oder 
des  Schlafs  eine  Zeitlang  zo  beseh^chligen.  Es  vermehre 
die  Speicbdabsondertmg;  bringt  ein  G^hl  von  PiiUe 
und  Wärme  in  den  Ifnnd  und  Magen,  spannt  die  Sen^ 
sation  des  Hangers  ab  und  erhöht  die  Lustigkeit  und 
die  Tbatkraft.  In  zu  grossem  Maasse  oder  von  Nerven- 
schwachen genossen,  bat  es  Abspannung  und  Schläfrigketl 
zur  Folge.  Gewiss  würde  dies  Mittel  mit  Nutzen  bei  uns 
angewendet  werden  können.  (J.  Marün's  Rtise,  Uiloa  Nach- 
richten vcn  Amerika  u.  Unanne  in  Sillim.  Amer.  Joum.  Vol.  3*) 

Durch  Tschudi's  ReisebeschreibuDg  ist  noch  ein 
Weiteres  darüber  bekannt  geworden,  und  wahrscheinlich 
ist  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzle  aufs  neue  auf 
die  Coca  hingelenkt  worden.  Auch  mein  verehrter  Freund, 
der  Hr.  Medicinalraih  Dr.  Wedel  interessirte  sich  für  die* 
selbe  und  theille  mir  im  vorigen  Sommer  eine  kleine  Por- 
tion der  Coca  zur  chemischen  Untersuchung  mit  dem 
Bemerken  mit,  dass  er  sich  vergebens  in  Leipziger,  Ham- 
burger und  Londoner  Droguerie- Handlungen  nach  der 
Coca  habe  erkundigen  lassen,  und  dass  er  nur  durch  die 
gefällige  Besorgung  des  Herrn  Prof  Behn  in  Kiel,  der 
die  Pflanze  und  deren  Gebrauch  bei  den  Indianern  in  Peru 
auf  seiner  Reise  um  die  Erde  beobachtet  habe,  direct  aus 
Peru  eine  Quantität  Coca  habe  erlangen  können. 

Die  ohemiscbe  Untersuchung  der  Cooa-Blätter  bal  nun 
allerdings  keine  sehr  befriedigenden  Resultate  geliefert; 
indessen ^  mögen  die  Ergebnisse- der  Versuche, .  die  unter 
Mitwirkung  des  Herrn  Loetze  angestellt  wurden^  bis  auf 
Weiteres  ai^fübrt  werden. 

Die  CocaBlatter  haben  anf  den  ersten  Blick  einige' 
Aehnlichkett  mit  den  Sennesblättern  tmd  bestehen  nur  aus 
Brocbstticken  der  ganzen  Blätter.  Sie  sind  auf  der  obenn 
Fläche  von  dunkelgrüner,  auf  der  antern  roo  ^ünlioh^ 


weisser  Farbe  and  stark  gerif^i,  btsondera  ^riogi  lü« 
Miilelrippe  stark  hervor.  Ihr  Gernoh  tsi:  dfisb  des  grünen 
Iliees  nicht  unaknlieb,  ikr  GeichoMck  kraotarlig  unil  kaimi 
gewürzhaAL 

Es  wttfde  ongeräbr  1  Grm.  dieser  BläUer  mi4  knkeii 
Siproc.  Weingeisl  in  der  Kälte  und  dann  in  der  Siedhitae 
ansgezi^gen.  fteide  Auszüge  waren  stark  grün  gefärbt 
von  Cbbrophyll;  der  htfiss  bereitete  Aoszog  schied  beim 
Erkalten  etwas  Wachs  aust.   ' 

Der  abdestlU»*te  Weingeist  von  beiden  mit  einander 
geittiscbten  Anszügen  zeigte  im  Gerueh  und  Geschmack 
keinen  erheblichen  Unterschied  von  reinem  Weingeist» 

Das  in  der  Retdrie  Zurückgebliebene  war  noch  etwas 
weingeislhallrg,  von  stärk  grüner  Farbe  und  ohne  merk* 
liehe  Wirkung  auf  Lackmuspapier.  Die  Anwendung  der 
üblichen  Reagentien  wies  den  sogenannten  eisengrünen- 
den GerbstofT  darin  nach.  Es  gab  nämlich  I^aused- 
blaselösung  eine  gelbweisse  Fällung;  Eisenchlorid  nur  eine 
schmutzig-grüne  Färbung  und  auf  Zusatz  von  Essigsaurem 
Natron  einen  braunen  Niederschlag ;  salpetersaures  Qiieck- 
silberoxydul  und  Quecksilberoxyd  gaben  weissliche  Nie- 
derschläge; essigsaures  Bleioxyd  eine  gelbgraue  Fällung; 
schwefelsaures  Kupferoxyd  bewirkte  eine  nur,  seh  wache 
Trübung;  Chlorcaicium,  Kalkwasser,  Blutlaugensalz  und 
endlich  Eichengerbsäure  veränderten  die  Flüssigkeit  nicht. 

Die  wässerige  Abkochung  der  nrit  Weingeist  extr^- 
hirtön  Blätter  wurde  in  ähnlicher  Weise  geprüft  und  zeigte 
keine  andern  Reactionen  als  die,  welche  den  sogenannC6n 
Extractivstoff  der  Pflanzen  bezeichnen. 

Man  kann  daher,  in  (JebereinstinHDung  mit  den  Mitthei- 
turtgen  v.  SchlechtendaTs,  die  Wirksamkeit  dieser  Blät** 
4er  ihrem  Gehalle  an  Gerbstoff,  verbonden  mit  4em  schwa- 
chen Arotna  beimessen,  ungefähr  ebenso,  wie  man  es  beim 
grünen  Thee  zu  thun  veranlagt  ist.  Der  i»  dem  Thee 
enlhalteoen  äusserst  geringen  Menge  von  Th^'n  kann  man 
schwerlich  einen  grossen  Antheil  an  der  aofregeoden  Wir- 
kirng  des  so  stark  verdünnten. Tbeeaiifgnäsesv  wie  er  ge* 
wohnlich  genoas^a  wird,  beimessen.     Wenn  jedoob  4er 


Aii%as8.  €OiM»iil^ivi  is4  ^ddr  ditt  TbMblätier  aelbal.  nü^ 
jowsse^  werden,  ^irie^es  nameadidi  in  den  aräüsobcn 
Steppen  Roffiriimds  der  Kali  sein.  aolU  wird  das  Tbdfa  von 
Mang  sein«  Et  ät  .Ddögheh^  dass  auch  in  dnr  €oca  ein 
ähDÜdrarniii^stoffreidtor'PflaBzenafoff  enlhnheo  ist»  dinreb 
welchen,  in  Yerbindirag  mit  dem  Gerbstoff  nnd  dem  Arom 
diese  Blätter  die  ihnen  beigelegte  merkwürdige  Wirkung 
auf  den  Körper  ans&ben. 


Heiler  die  Bestandtlieile  der  feuerfesten  Gbamotte- 
steine  an$  der  Mbe  von  Halle; 

von 

H.  Waekenroder. 


Za  Anfang  dieses  Jahres  wurde  mir  von  anem  hie- 
sigen Feuerarbeiter  das  Bruchstück  eines  feuerfesten  Back- 
steins übergeben,  mit  dem  Ersuchen,  dasselbe  einer  che* 
mischen  Untersuchung -zu  unterwerfen.  Diese  Backsteine 
werden  in  der  Nähe  von  Halle  aus  dem  dort  vorkom- 
menden Kaolin  angefertigt  und  jetzt,  wie  es  scheint,  durch 
die  Eisenbahnen  weithin  ausgeführt.  Sie  sind  aber  in 
hohem  Preise,  da  sie  bei  uns  sechsmal  höher  zu  stehen 
kommen,  als  die  hier  am  Orte  angefertigten  sehr  guten 
Ziegel*. oder  Backsteine,  welche  das  Tausend  mit  etwa 
40  Thalern  bezahlt  werden.  Daher  werden  die  theuren 
Halleschen  Chamotlesteine  nur  spärlich  angewendet,  na- 
mentlich von  den  Schmieden,  deren  Essenfeuer  jene  Cha- 
mottesteine  erst  nach  sehr  langer  Zeil  merklich  angreift. 

Das  von  uns  untersuchte  Stück  hatte  ein  kreideweis- 
ses  Ansehen;  jecj^^ch  hatte  die  weisse  Farbe  einen  Stich 
ins  Röthlicbgelbe.  Auf  dem  Bruch  zeigten  sich  einzelne 
linsen-  bis  erbsengrosse  Knoten,  ähnlich  den  im  Porphyr 
vorkommenden  Qoarzkugeln. 

Die  chemische  Analyse  wurde  von  mehreren  meiner 
Zuhörer  vorgenommen,  zuletzt  von  Herrn  6.  Gräfe,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  zerriebene  Stein  mit  der 
dreifachen  Menge  kohlensauren  Kalis  aufgeschlossen,   in 


?«rdäBDl6r  Salzsäure  geiöM,  die  AlMnerde  eed  das  Smof- 
oxyd  doffch  kohleosaores  Natroo  in  der  Kälte  geieUl  and 
diese  beideo  Basen  weiter  ven  einander  gelrennt  worden. 
In  der  Stammflössigkeit  wurde  weder  Kalk,  noch  Mangan* 
oxydol,  ond  ner  eine  Spor  von  Talkerde  ao^efonden. 
400  Theiie  dieses  Cbamottesteines  enthalten: 

lieselenle 8S,S00 

Alaanerde il«3S3 

EifCDOxyd 2^234 

Talkerde Sparen 

GlähBBf •YerlOft.  ^ .  •     1,000 

99,^67. 

Nimmt  man  die  geringe  Menge  des  Eisenoxyds  als 
eine  onwesentliche  Beimengung  an,  so  passt  auf  das  ge- 
fundene Verbältniss  von  Kieselerde  zur  Alaunerde  sehr 
genau  die  Formel  APO' -f'^'^i^^-  Dieser  Formel  nach 
würden  11J45  Th.  Alaunerde  mit  84,588  Xh.  Kieselerde 
verbunden  sein.  Da  übrigens  etwas  Näheres  über  die 
Fabrikation  dieser  Chamottesteine  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden ist,  so  muss  es  dahin  gestellt  bleiben,  woher  der 
auffallend  hohe  Gehalt  an  Kieselerde  stammt.  Indessen 
stimmt  derselbe  sehr  wohl  zusammen  mit  den  Angaben 
über  die  grosse  Beständigkeit  dieser  Ziegelsteine  im  star- 
ken Essenfeuer.  "^ 


\\ 


11^  Jüonatsbertclit. 


lieber  die  gewöfaiilicb  vorlsoniiiiendeo  Farb?n> 

insbesondere  Giftfarben« 

Herr  Prof.  1  A.  Sloeckhardt  hat  schon  vor  län- 

ferer  Zeit  eine  ziemlich  umfangreiche  Arbeit  ober  die 
arben,  zu  welcher  derselbe  in  höherem  Auftrage  ver- 
anlasst wurde,  bei  Brockhaus  in  Leipzig  erscheinen 
lassen,  aus  welcher  wir  Folgendes  milzutheilen  uns  ver- 
anlasst sehen.  Manches  aus  der  jüngsten  Zeit  könnte 
noch  wohl  hinzugefügt  werden ;  mdessen  müssen  wir 
diese  Ergänzungen  der  reichen  Erfahrung  des  Hrn.  Verf. 
selbst  überlassen. 

Chemische  Zusammensetzung  der  im  Handel  vorkommenden 

Malerfarben, 

Jede  gefärbte  Verbindung,  mag  sie  dem  organischen 
oder  anorganischen  Reiche  angehören,  kann  zwar  id$ 
Piftsient  benutzt  werden»  ob  sie  indessen  wirklich  aU 
solches  Anwendung  findet»  wird  durch  das  Product  aus 
drei  Factoren/der  SchöDheil,  Dauerhaftigkeit  und 
den  Erzeug ongskosten,  bestimmt.  Billigerweise  sollte 
die  Unschädlichkeit  der  Farbe  als  vierter  Factor  auf- 
genommen werden ;  allein  eine  allgemeine  Rilcksichtnabme 
auf  dieselbe  ist  wohl  erst  dann  za  hoffen,  wenn  es  gelun^ 
gen  sein  wird,  uflscbädliche  Farben  von  allen  Gattungen 
dareustellen^ 

Den  ersten  Rang,  ta  Bezug  auf  Lebhaftigkeit  und 
Haltbarkeit»  nehmen  die  Mineralfarben  ein,  und  diese  sind 
es  vorzugsweise,  welche  hier  ausführlieher  betrachtet 
werden  sollen.  Viele  derselben  kommen  als  feste  che^ 
mische  Verbindungen  vor,  z.  B.  Zinnober,  reines  Chrom* 
gelb,  Eisi^oi^yd  u.  s.  w.  Die  meisten  aber  werden  aus 
diesen  durch  Vermischung  mit  anderen,  namentlich  weissen 
Körpern  zusauHaengesetzt,  wodurch  die  zahllosen  Farbent 
nnmmern  und  Nuancen  entstehen,  denen  man  im  Handel 
begegnet,  üeber  die  Wahl  der  letzteren,  gleichsam  als 
Verdünnungsmittel  auftretenden  Körper  entscheidet  vor- 
aögUeh  dier.  Preis  derselben  nnd  die  Natur  der  Grund- 


36   Gewöhnlich  vot^kommende  Farben,  insbee,  Gififmrben. 

färbe,  welche  dadurch  nicht  verändert  werden  darf.    Ge- 
genwärtig sind  als  die  gebräuchlichsten  zo  nennen:  Thon- 
erde,  weisser  Thon,  Schwerspalh,  Kreide,  Gyps,  AJabaster 
und  Stärke,  auch  wohl,  besonders  für  gelbe  und  weisse 
Farben,  schwefelsaures  Bleioxyd.    Huss  daher  auch  die 
chemische  Verbindunjg,  welche  die  Farbe  der  Pigmente 
bedingt,   als   eine   stetige  Grösse  betrachtet  werden,   so 
können  die  letzteren  selbst,  in  dem  Zustande,  in  dem  sie 
als  Handelsproducte  vorkommen,  doch  nur  als  veräqder- 
liche  Grössen  gehen.  Die  hieraus  -folgende  Unsicherheit  in 
Erkennung  und  Uniersdbeidttag  derBelben.  wird  aber  noch 
besonders  erböhi  durch  die  Uobestimmiheix  der  in  der 
Farbealiechnik  üblichea  Nomenclatun  Nicht  immer  änderte 
sich  mit  der  Zusammenselziuig   zugleich  der  Name  einer 
Farbe;   häufig  hess  man  einer  neueren  farbigen  chemi- 
schen Verbindung,  die  in  Folge  höherer  Schönheit  odor 
grösserer  Billigkeit   eiae   ältere   verdrängte,   den   Namen 
der  letzteren,  so  dass  oft  die  heterogensten  chemischen 
Verbindungen    unter   einem   und    demselben   Namen   im 
Handel  cursiren;   viel  häufiger  noch  wurden  bereits  ein- 
gebürgerte Namen  von  den  Fabrikanten  mit  anderen  ver- 
tauscht, denen  sie  eine  grössere  Anziehungskraft  zntraa- 
ten,  wodurch   die  Unzahl  voji  Synonymen   entstand,  die 
wir  auf  die  hervorragendste  Weise  bei  den  Arsenikkupfer- 
fiirben  antrefibn    Unter  diesen  Umständen  ist  die  Schioss*- 
^Igerung  von  dem  Namen  auf  dit  diemieche  ZusanMMOr 
Setzung  einer  Farbe  überaus  unsicher  geworden  und  man 
muss  zur  chemischen  Prüfung  seine Zoflucbt  nehmen^ 
tim  zu  einem  zuverlässigen  Kriterium  aber  dieJetKiere  zu 
gelangen.  Anf  diese  Weise  habe  ich  hunderte  von  Maler* 
fiirben  aii«r  Art  «nlersockt  und  aus  den  dabei  gewönne^ 
nen  Resultaten  das  nachfolgende  Verseiehniss  zusammen-' 
gestellt.    Bei  der  Umfängiichkeit  des  iiateriak  und  4er 
immer  wechselnden   Natur   desselben    kann    dieses   Vtr* 
zeiehniss  zwar  eben  so  wenig  avf  eine  absotate  Vollstän- 
digkeit, als  auf  eine  dauernde  Gültigkeit  Anspruch  rnttchen, 
allein  es  dürfte  doch  im  Atigemeinen  der  Wahrheit  näher 
kommen,  als  die  oft  sehr  unsichern  und  veralteten  An- 
gaben, die  man  tiber  diesen  Gegenstand  in   ehemisch«ci 
tuid  technologfschen  Werken  findet.     Als  Anlidtepwict» 
bei  dieser  Arbeit  haben  die  Prodocte  «id  Preisvereeich«» 
Disse  von  43  namhaften  deutschen  chemschen  und  Far^ 
benfabriken   f^ient.      Die   mitaufgefuhrien    nnmerischen 
Weribe  über  Preise  tind  Sorten  der  verschiedenen  Färb«!! 
haben  nur  den  Zweck,  beiläofig  ein  ungefähres  Bild  voil 
der  aosserordenttichen  MannigfaUgkett  m  gebem,  welehe 


(Ne  gegenwärtige  FaJmktiiitigkeit  auf  dtm  Gebiete  ikr 
ParbeDfabrikatioB  hervorgerufen  bat. 

1)  Biaqe  Malerfarbea. 

4.  SoliwefeleiseD,  Schwefeloatriom  und 
TbonerdestUkat;' mbrt  rm  Handel  fölaende  Namen: 
Lasars'tetnbian.  AKorbian,  kijns(kcbes  Üuramarin,  Wie^ 
ner-,  Heissner-^  Nürnberger  Ultramarin,  Ullraniarin  von 
Gkiimet,  Leverkns  und  Leyka«f.  —  Ein  zartes  prachtvoll 
blaues  Pulver.  OeU  und  Wasserfarbe.  Kommt  nur  in 
wenigen  Sorten  vor.    Preis  a  Pfund  l4-*-43  TWr. 

2.  Kobaltoxyd  und  Thonerde  kommen  vor  als: 
Kobaltultramarin,  Kobaltblau,  Ultramarixibtau»  Tbe«- 
aard's  Blan,  selten  als  Luisenbiau.  Die  Blaufarbenwerk« 
bringen  unter  diesem  Namen  -  neuerdings  auch  phosphor«» 
saures  und  arseniksaur^es  Kobaboxyd  in  den  Handel.  Am 
häufigaten  konMnt  es  in  Polverform  vor.  seltener  in  leicht 
zerreiblichevi  Stöcken.  Die  Farbe  desselben  ist  bei  Tages» 
li^l  beiTlioh  blau,  bei  Kerzenlicht  unansehnlicher,  ins 
Rotfae  spvetend*  Wasser-,  OeU  und  Schmeizfarbe.  Man 
hat  davon  ongefohr  40  Sorten,  im  preise  von  8-^40  Tfatr. 
a  Pfand. 

3.  Koballglas,  in  fein  gemahlenem  Zustande,  wird 
verkauft  als:  Smalte,  Bschel,  Sumpfeschel,  Sächsisches 
Blau  blaue  Farbe  oder  Stärke,  Streublau,  die  dmikelsteo 
Sorten  als  Königsblau  oder  Kaiserblau«  Wasser-  und 
Schmelefarbe.  —  Von  der  Smalte  kommen  gegen  20Soi'- 
ten  im  Handel  vor,  hn  Preise  von  40*-^15Thlr.  iiCeniner. 
Die  geringeren  Sorten  davon  enthalten  fast  immer  Arsenik, 
welcher  sich  schon  darch  Kochen  mit  Wasser  aassiehen 
lässt.  •*-*  Königshtou  tritt  nur  in  wenigen  Nummern  auf. 
Preis  4  —  5  Thir  ä  Pfand. 

4.  Eiaeneyanürcyanid  kommt  im  Handel  vor: 
a)  rein,  als  Patiserblan;  b)  mit  weissen  Körpern  ver- 
mscht<.  als  Berlinerblau  und  llineralblau;  unter 
eraterem Namen  Torzdgs weise. die  dunkleren  Sorten,  unter 
letzlerem  die  lichteren.  Ausserdem  heisst  es  noch:  Preus- 
sisches-,  Sächsisohes * ,  Luisen^,  Zwickauer-,  Erlanger-, 
Oel*,  Neu-,  Wasch*,  Wasser-  und  Hortensienblau.  Als 
weisae  Körper  werden  für  die  feineren  Sorten  Thonerde, 
Gyps  und  SefawerspaUi,  ftir  die  geringeren  Sorten  Thoo 
und  Starke  angewendet;  letztere  ausschliesslich  für  die 
letztgenannten  vier  Nummern;  c)  die  basische  Verbindung 
oder  auch  die  durch  Oxalsäure  bewirkte  Lösung  des 
BeTÜaerblaues,  als  lösliches  Berliner*  oder  Pariserblau, 
Blauliquor,  Wascbtinctur,  blaue  Tinte,    a)  und  b)  treten 
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iomier  in  Stücken  auf,  c)  am  iiiufigiiten  ia  fläMiRer  Form. 
Die  reineren  Sorten  seigen  auf  der  Brochfläcbe  einen 
kupfrigen  Schein,  der  aber  beim  Reiben  mit  harten  Kör- 
pern verschwindet.  {[Beim  Indigo  bringt  das  Reiben  erst 
deo  kupfrigen  Schein  hervor.)  Wasser-  md  Oelfarbe. 
Die  Neu-  und  Waschblaus  werden  nar  als  Wasserfarbe 
beniiut.  --~  Die  Zahl  der  verschiedenen  Sorten  «teigt 
wohl  bis  auf  sechsig,  der  Preis  von  4  Gr.  bis  auf  70  Gr. 
k  Pfand.  —  Unter  dem  Naoian  Mineraiblau  verstand  aiaji 
sonst  auch  blaue  Kupferfarben  oder  auch  ein  mit  Zink- 
oxyd versetztes  Rerlinerblau. 

&.  Kohlensaures  Ku'pferoxyd  führt  die  Namen: 
Berg  blau.  Englisches-,  Hamburger-.  Kalk-,  Kupfer-, 
Kassler-,  Mineralberg-,  Neuwieder -Blau.  Die  Verbindung 
entspricht  der  naturlichen  Kupferlasur  und  kommt  mei- 
stens als  schön  blaues  Pulver,  selten  als  eine  krümliche 
Masse  vor.  Die  dunkleren  Sorten  sind  fast  frei  von  erdi- 
gen Zusätzen,  die  helleren  dagegen  werden  durch  Zusatz 
von  Kalk  erzeugt.  Als  französisches  Bergblau  bringt  man 
eine  der  vorigen  fast  gleiche  Farbe  in  den  Handel,  wel^ 
che  aus  Kalk  und  Kupferoxydbydrat  (letzteres  entweder 
ganz  frei  von  Kohlensäure  oder  nur  Spuren  davon  ent- 
haltend) besteht*}.  Wasser-  und  Kalkfarbe.  Wird  auch 
als  Schmelzfarbe  statt  des  Knpferoxydes  angewendet.  — 
Nur  in  wenigen  Sorten.    Preis  46 -^äö  Gr.  k  Pfund. 

6:  Indigo,  als  Ostindischer-,  Guatimala-.  Madras-, 
Java-,  Manilla-  und  Kurpah- Indigo.  Scbwarzblaue,  dem 
dunkeln  Berlinerblau  sehr  ähnliche  Stücke,  welche  beim 
Reiben  Purpurglanz  annehmen.  lieber  90  Sorten,  im 
Preise  von  50—400  Gr.  a  Pfund.  —  Der  Indigo  wird  in 
Substanz  als  Malerfarbe  nicht  angewendet,  wohl  aber 
werden  daraus  dargestellt:  a)  indigblauschwefei- 
saures  Kali,  ein  schwarzblaues  in  Wasser  lösliches 
Pulver,  bekannt  unter  dem  Namen  blauer  Karmin. 
Cärulin,  auflösirches  Indigblau^  welches  nur  in  wenigen 
Sorten,  im  Preise  von  8 — 20  Tblr.a  Pfund,  in.  den  Han- 
del gebracht  und  als  Wasser-  und  Oelfarbe  benutzt  wird; 
b)  durch  Indiglösung  blau  gefärbte  Slärke,  als  Neu-,  In- 
digneu-,  Waschblau,  Indigextract,  meist  in  der  Form  von 
kleinen  Täfelchen  vorkommend ;  c)  Indigtinctur,  eine  durch 
Schwefelsäure  bewirkte  Auflösung  von  Indigo,  deren  freie 


^)  Ob  die  Kohlensäure  dem  Kupferoxyd  oder  den  weissen  KOrpern 
angehöre,  iSsst  sich  leicht  durch  Digestion  der  betreffenden  Farbe 
mit  Ammoniak  und  nachherige  Uebersfittigung  ifiit  irgend  einer 
Säure  ernittehi. 
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Säure  zavor  nealnaliisirt  worden  iBt.  Die  concentrirten 
Sorten  führen  oft  aneh  den  Namen:  flüssiger  blauer  Kar- 
min oder  Indigextraet.  «•-Holybdänsaures  Zinnoxydul  wird 
nicht  mehr  als  bimier  Karmin  oder  sonst  als  blaue  Farbe 
yerkaoft. 

7.  Fiechtenblau.  Mit  demselben  imprägnirter Kalk 
und  Gyps  kommt  in  den  Handel  als:  Lackmus.  Tour- 
nesol  (Derselbe  Farbstoff  ist  im  Persio  und  der  Orseille 
enthalten.)  Bildet  meist  kleine  würfelförmige  oder  pris- 
malisehe  Stücke,  aus  welchen  Wasser  den  rarbstoff  mit 
▼ioleltblauer  Farbe  auszieht,  Säuren  setzen  denselben  in 
Roth  um.  Wasser-  und  Kalkfarbe.  In  wenigen  Nuancen. 
Preis  16  —  25  Thlr.  a  Centner. 

Schwefelwismuth.  welches  sonst  als  blaues  Pigment 
anter  dem  Namen  Wissmuthblau  benutzt  worden  sein 
soll,  Eisenblau  (phosphorsaures  Bisenoxyd},  Kohlenblau 
(fein  vertheilier  Kohlenstoff)  und  Molybdanverbindungen- 
können  gegenwärtig  als  obsolete  Farben  betrachtet 
werden. 

Zum  Blaufärben  des  Papiers  finden  Anwendung: 
Smalle  (nur  bei  den  im  /enge  gefärbten  Papieren),  Lasur- 
steinblau, Kobahullramarin  (selten),  Bergblau,  Berlinerbl.au, 
Blaubolz  und  Ligusterbeeren.  Indigo  wird  kaum  noch 
angewendet. 

Zum  Färben  und  Bemalen  von  Conditorwaaren, 
Tragees  und  Oblaten  können  gebraucht  werden:  Lasur- 
steinblau, Berlinerblau,  Indigo,  blauer  Karmin,  Neublau, 
Lackmus  und  Blauholz.  Für  Liqueure:  neutralisirte 
Indigolösupg,  Lackmus,  Holz-  und  Beerenblau  mit  Pott* 
asche. 

2)   Grüne   Malerfarben. 

4.  Kupfergrün,  a)  Kup^eroxydhydrat  mit 
leichten  weissen  Körpern,  namentirch  mit  Gyps,  führt  den 
Namen:  Bremer  Grün  oder  Blau.  Lockere  Stücken 
von  grünblauer  Farbe,  die  mit  Leimwasser  oder  Kalk 
einen  blauen,  mit  Oelfirniss  dagegen  einen  dunkelgrünen 
Anstrich  liefern.  Ist  noch  stark  im  Gebrauch,  kommt  aber 
nur  in  wenigen  Nummern  vor.  PreisL  45 — SO  Gr.  ä  Pfund, 
b)  Kupferoxy dhydrat,  oft  mit  kohlensaurem  Kupfer* 
oxyd,  immer  aber  mit  schweren  weissen  Körpern  gemengt, 
wird  unter  dem  Namen  Braunschweiger  Grün,  meist 
in  tafelförmigen  Stücken,  und  als  Berggrün  in  krümli- 
gen Körnern  in  den  Handel  gebracht,  fiüancen  unbedeu* 
tend.  Preis  des  ersterenS— 15Gr.,  des  letzteren  8^—10  Gr; 
h  Pfund.  Sonst  kamen  unter  diesen  Bezeichnungen  Gemenge 
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v<w  Kopferoxydhydrat  oiit  Chlorkopfer  oder  weioslaiii- 
saurem  Kupferoxyd  vor,  jetzt  aber  seizi  nan  bei  der 
Bereituei}  derselben  häufig  Arsenik  zo,  nm  die  Farbe  an 
etböken;  deroon^eaehiet  ist  die  tetziere  so  unaiisehiiliQh, 
dass  diese  Verbindang  bald  zu  den  obsoleteo  gräoen 
Farbeo  zu  zählen  sein  wird,  c)  basisch-esaigsaures 
Kupferoxyd  liefert  den  bdcaonten  Grönspan 

9*   Arsenik  -  Kupfergrün,     a)  Arsenigsanres 
Kiipferoxyd  heissl  i«i  Handel:  Jlineralgriin,  weh 
Sebe^rscbes  Grün,      ünregelmässige  harte  Mücken   vo« 
dunkelgrüner  Farbe,  oberflächlich    meist  lichter  gefärbi. 
Da  esw  ohne  unscheinbar  zu  werden,  einen  Zusatz  von 
weissen  Körpern   nicht  verträgt,  so   giebt  es  nur  wenige 
Sorten  davon,    Preis  15  —  20  Gr,  k  Pfund.    Seitd^^oi  die 
foigeQde  Farbe  bekannt  ist,  hat  der  Gebrauch  derselben 
sehr  abgenommen.  Unter  dem  Namen  Mineralgrün  verstand 
man  sonst  eine  kohlensaure  Kupferverbindung,  jetzt  wird 
ausschliesslich   das   obige  Präparat    mit    diesem   Namen 
bezeichnet.      b)    Arsenigsaures    und    essigsaures 
Kupferoxyd   kommt  in  zwei  Modificationen  vor,  näm- 
lich als  krystallinisches  und  als  amorphes  Pulver,  teizteres, 
gemengt  mit   weissen    Körpern,  «in   unzähligen   Nuancen. 
Als  TypQs  des  erstgenannten  kann  das  Schweinfurt  er 
Grüfn,  als  Typtis   der  amorphen  Hodifieation  aber  das 
Englische  Grün  gelten.   Die  verschiedenen  Sorten  die- 
ser Farbe,   von  denen   die  Fabrik,   in  der  sie  erfiinden 
wurde,  allein  gegen  50  im  Preise  von  5 — 25  Gr.  k  Pfund 
anfertigt,   folgen,  nach   ihrem  Werth   seordnet,  ungefähr 
so  aufeinander:  Schweinfurter-,  Original-,  Patent-,  Kaiser^ 
Kassler-,    Pariser-,    Wiener-,    Leipziger-,    Wörzburger, 
Schweizer-,  Bni^lisch-»  Papagey-,  Cahlaer-,  Löbschützer-, 
Mitis-,  Neu-,  Pickel-,  Münchner-,  Schwedisch-,  gewisse 
Sorten    von   Braooschwei^r -^    und  Derg^,   Mai%   Moos-, 
Sehön;»  Neawi^er,  Grundir-Grün.    Andere  Nanen  dafür 
sind    noch:    Königs •',  Karrers-,  Kirohberger^,  Schober^, 
Zwickaiier-,  Brixnert^  Bislebner^,  Basler  •*  Grü»  i».-  dergl  ta. 
ßer  Gebalt  an  gebundener  arseniger  Säure  variirt  in  de»^ 
selbea  von  15-^78  Proc,  che  meisten  Sorten  enthaken 
aber  aitisserdem  noch  wechselnde  Mengea  von  letzterer 
in  freiem  Zustande,  die  sich  durch  Oigestion  mit  Wamset! 
leicht  ausziehen  lässt.    Gelbe  Nuancen  werden  gewöhn^ 
lieh   durch  Zusatz  yon  Chromgelt)  hervorgebraebt^  dergi 
sind  z.  B.  das  Papiagey-,  Basler ->  Kassler-»  und  zuweilen 
das*  Neu  wieder -Grün.   Das  Schweinfurter  Grün  direkt  ver^ 
nftöge  seiner  krystaUinischen  Beschaffenheit  weniger  gut 
als  das*  Eng}isohe^  besitet  aber  ein  höheres  Fetter/  Beide 
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werden  als  Oel-  und  Wasserfarbe  benutzt  uad  sind  gegenr 
wältig  als  die  Hauptrepräsentanten  der  grünen  MalerfaAieo 
tn  betrachten.  Eiae  mir  bekannte  sächsische  Fabrik  lie- 
fert allein  ein  jabrliches  Quantam  von  30,000  Pfd  Schwein* 
furter  Grün.  Ais  Nüancirungsmittel  dienen  vorzüalicfa  Gypa 
Qfid  Schwerspath,  auch  schwefelsaures  Bleioxyd. 

3.  Mischungen  aas  Bertinerblaa  and  Chrom« 
gelb  kommen  vor  als:  Grüner  Zinnober.  Oelgran, 
Neapel-,  Laub  ,  Chrom-.  Scböo-,  Deck-,  Reseda-,  Mhyrthen- 
und  Amerikanisches  Griin.  Diese  Farbe  bat  in  Folge 
ihrer  Biih'gkeit  ond  Deckkraft,  nameiMlich  zum  Oalanstriob, 
eine  grosse  Ausbreitung  erlangt.  Man  stellt  sie  iaimer  in 
Pulverrorm  dar  und  zwar  bis  2u  li  Sorten  in  einer  Fa- 
brik. Preis  3—12  Gr.  a  Pfund.  Oel  und  Wässerfarbe  — 
Mit  dem  Namen  Chron^rün  bezeichnet  man  auch  zuwei- 
len das  Chromoxyd,  welches  aber  nur  als  Schmelzfarbe 
gehraachi  wird. 

4.  Eisengrün  —  ausschiiesslicb  Naiiirproduct  — 
fuhrt  TTO  Handel  folgende  Namen:  Grüne  Erde,  cypri- 
sche,  lyroler,  böhmische,  veroneser  Grün  oder  Erde, 
Sleingrün,  französisches  Grün.  Es  gehört  zu  den  soge- 
nannten Erdfarben  und  wird,  enlAeder  roh  oder  durch 
Schlämmen  gereinigt,  in  der  Form  von  unregetmässigen 
laucb-  oder  olivenfarbigen  Stücken  verkauft.  Dient  als 
Wasser-  und  Oel-,  vorzügHch  aber  als  Kalkfarbe.  Man 
hat  davon  nnr  wenige  Sorten  im  Preise  von  4—46  Ihirn. 
k  Cenlner. 

§.  Pflanzengrüa,  mit  Alaun  versetztes  Kreuz- 
beeren -  Extracl,  wird  als  Saftgrün,  oder  See-,  chemisch-. 
Blasen-,  Kreuzbeeren  -  Grün  v^erkauft.  Eine  scbwarzgrüne 
auf  dem  Bruch  glänzende  Masse,  die  nur  als  Waasenarbe 
gebraucht  wird.    Preis  40 — tS  Gr.  ä  Pfund. 

Verändertes  Berlinerblan  als  Berlin  er  grün,  Chior- 
kapfer  und  Salmiak  als  Friesiseh-Grün  und  pho^- 
phorsaures  Kopferoxyd  als  grünes  Ultramarin  wer- 
de» niobl  nhebr  als  Malerfarben  angewendet;  woU  aber 
kommt  unter  dem  Namen:  grünes  Uhranveria  von 
Leyk4^uf  neuerdkngs  eia  dem  Lasursteinblau  aoaloig  zu- 
sammeng^setafies  Präfparat  ia  deoA  Handel  vor,  wielcbes, 
als  gaatz.  unscbädKeba  Deckfarbe,  hohe  Bedeutttog  gewiA- 
aeik  wiMxiet  wewa  e«  gelängse^  dasselbe  zu  billigeren  Prei- 
sen und  in  lebhafteren  Nüancea  an  liefiBra^.  ^ach  das 
aa^  Kobaltoxyd  oder  aus  arseaiksaurem  Kobaitosyd  mit 
Ziakoxyd  besiegende  ILobaU-,  GeUerts-  ader  Unmanas- 
Grin  fuhrt  basweiko  den  Naoieii  UUramanngräa;    diese 

3* 


36   Gewöhnlich  vorkommende  Farben,  insbes.  Giftfarben, 

Verbindang  findet  aber  nar  in  der  Porzellan-  nnd  Glas«- 
malerei  Anwendung 

In  der  Papier  färb  er  ei  werden  zu  hellem  Grün 
fast  ausschliesslich  Schweinfurter-  und  Englischgrün,  zu 
dunklen  Mischungen  aus  Pflanzengelb  und  Berlinerblau 
(Indigo  selten]  verwendet.  Grünlichblaue  Papiere  erhält 
man  durch  bremerblau,  Blumenpapiere  durch  Saftgrün 
mit  Indig« 

Zum  Färben  der  Conditorwaaren.  u.  s.  w.  sind 
anwendbar:  Saft-,  Spinat-,  KaflFeegrün  und  Mischungen 
aus  Indigo  oder  blauem  Karmin  oder  Pariserblau  mit 
Pflanzengelb,  z.  B.  Gelbbeeren,  Safran  u  s  w.;  zum  Färben 
derLiqueure:  neutralisirle  Indiglösung  mit  Safflor  oder 
Curcumatinctur  und  Blattgrün. 

3)   Gelbe  Malerfarben. 

1.  Chromsaues  Bleioxyd  kommt  in  vielen  gel- 
ben und  orangenfarbenen  Abstufungen  vor,  als:  Chrom- 

gelb,  Chromorange,  Pariser-,  Leipziger-,  Zwickauer-, 
olhaer-,  Cafilaer-,  Altenburger-,  Kölner,  Kaiser-,  Königs-, 
Citren-  und  Neugelb«  —  Oel-  und  Wasserfarbe.  Die  in- 
tensive Farbe,  welche  das  chromsaure  Bleioxyd  besitzt, 
lässt  eine  Vermischung  desselben  mit  ausserordenllichen 
Mengen  von  weissen  Körpern  zu;  so  enthalten  die  gerin* 

Seren  Nummern.  z.B.  von  Neugelb,  oft  nur  10  — 12  Proc» 
avon,  und  besitzen  doch  noch  ein  schön  selbes  Ansehen. 
Aus  diesem  Grunde  hat  es  eine  solche  Verbreitung  er- 
langt, dass  die  früheren  gelben  Deckfarben,  z.  B.  Kassler-, 
Neapelgelb  und  Operment,  dadurch  fast  gänzlich  verdrängt 
worden  sind.  Einige  Farbenfabriken  haben  es  wohl  in 
30  verschiedenen  Sorten.    Preis  2^  —  40  Gr.  h  Pfund. 

2.  Bleioxyd-Chlorblei  ist  bekannt  als:  Kassjer- 
gelb,  Mineral-,  Turners-,  Monipellier-,  Chemisch  ,  Pariser- 
nnd  Veroneser-Gelb.  Es  kommt  entweder  ganz  vor,  in 
schweren  metallähnlichen  Stücken  von  graugelber  Farbe 
und  blättrigem  Bruche  oder  gemahlen  als  ein  gold-  bis 
schwefelgelbes  Pulver.  Oel-,  Wasser-  und  Kalkfarbe. 
Preis  6—8  Gr.  ä  Pfund. 

3.  Antimonigsaures  Bleioxyd,  oft  auch  Blei- 
oxyd-Chlörblei  enthaltend,  heisst  im  Handel:  Neapel- 
gelb oder  neapolitanische  Erde.  Wird  nur  noch  selten 
als  Oelfarbe,  häufiger  aber  als  Schmelzfarbe  angewendet. 
Preis  12  — 30  Gr.  ä  Pfund. 

4.  Schwefel-Arsenik  kommt  vor  als:  Rausch- 
gelb, Auripigment,  Operment-,  Königs-,  Persisch-,  Chine- 
sisch-Gelb,  selten  als  Neu-   oder  Spanisch -Gelb.     Das 
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natürlich^  Ri^aschgelb  bildet  io  gemäblenem  ZosAande  eöi 
schön  citronengelbes  oder  rölhlicbgelbes  Polver.  das 
küastliche  ist  heller  und  minder  schön  von  Farbe,'  aber 
ungleich  giftiger  als  das  erstere,  da  es  immer  wechselnde 
Mengen  von  freiem  Arsenik  enthält,  die,  wie  eigene  Ver- 
suche gezeigt  haben,  bis  60  Proc.  steigen  können.  Die 
meisten  Fabriken  verkaufen  jetzt  statt  desselben  Chrom- 
gelb, und  es  wäre  z«  wünschen,  dass  dieser  Tausch  von 
allen  Fabriken  adoptirt  würde.  Oel-,  Wasser-  und  Kalk- 
farbe. Ihres  Schwerelgehahs  wegen  kann  diese  Farbe 
nicht  ohne  Zersetzung  mit  Bleiweiss,  Schweinfurter  Grün 

und  anderen  MetatIfarben   zusammengebracht  werden.  

Es  existiren  von  derselben  nur  wenige  Nuancen,  im  Preise 
von  5  —  30  Gr.  a  Pfund. 

5.  Eisenoxydhydral,  mit  Thon.  Kalk  u.  s.  w. 
gemengt,  wird  in  zahlreichen  Abstufungen  unter  folgenden 
Namen  in  den  Handel  gebracht:  Gelber  Ocker,  gelbe 
Erde,  gelber  Thon.  gelbe  Terra  de  Siena,  gelbe  Hauslarbe, 
Cbinesergelb,  Schöngelb,  Cahlaer  oder  Cassler  Goldgelb, 
Goldocker.  Chamois.  Striegauer-,  Lemnische  Erde.  Eine 
der  gemeinsten  Erdfarben,  welche  entweder  roh,  wie  sie 
aus  der  Erde  gegraben  wird,  oder  in  geschlämmtem  Zu- 
stande zum  Verkauf  kommt.  Oel-,  Wasser-  und  Kalk- 
farbe. Durch  gelindes  Glühen  lässt  sich  die  Farbe  erhö- 
ben, durch  stärkeres  Glühen  entstehen  rothe  Erdfarben. 
Preis  4—30  Thlr.  k  Centner. 

6.  Pflanzen  gelb  mit  Thonerde  und  Kreide  h'efert 
das  sogenannte  Schüttgelb,  eine  erdige  Farbe,  welche 
fast  nur  noch  in  der  Stubenmalerei  Anwendung  findet. 
Preis  4 — 8  Thlr,  ä  Centner.  —  Gummi  Gutti  wird  nur 
in  beschränkter  Weise  als  Wasserfarbe  angewendet. 

Zu  den  verschollenen  gelben  Farben  eehören:  Mo- 
lybdängelb, Cadmiumgelb,  Jodblei.  Mineralturpith  oder 
Herkurgelb.  Zinkgelb  und  gelbes  Ultramarin  oder.  Gelbin 
{chromsaurer  Baryt). 

Um  Papier  gelb  oder  orange  zu  färben,  wendet 
man  Chromgelb  und  Orange,  Ocker  und  Mischungen  da- 
von mit  Hennige  am  häufigsten  an.  Pflanzengelb  wird 
seltener  benutzt. 

Als  Conditor färben  sind  anzuwenden:  Safran, 
Safflor,  Gelbbeeren,  Curcuma,  Ocker,  Orlean.  Schüttgelb; 
zum  Färben  der  Li qu eure:  Safflor.  Safran.  Curcuma. 

4)    Rothe  Malerfarben. 

*       1.    Schwefelquecksilber  kommt  vor  als:   Zin^ 
nober,  Patent-,  Yermillon-,  Pariser-,  Chinesisch  -  Roth, 
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iimner  in  uiiv«rinißcbt€Bi  Zustande.     Oel*  und  Wasser- 
farbe.   Preis  45—60  Gr,  a  Pfand. 

2.  Basisches  chronfisaures  Bleioxyd  wird  als 
zinnoberähnlicbes  Pulver,  gewöhnlich  nur  in  einer  einzi- 
gen Sorte  als  Chromroth  oder  Chromzinnober  verkauft. 
Preis  15  — 25  Gr.  ä  Pfund-   Oel-,  Wasser-  und  Kalkfarbe. 

3.  Rothes  Bleiüberoxyd  kommt  nur  in  2  —  3 
mehr  oder  minder  gefbrothen  Nuancen  als  Mennige 
oder  Bleiroih  vor.  Oel-,  Wasser-  und  Kalkfarbe.  Preis 
4J_30  Thir.  a  Centner 

4.  Eisenoxyd  wird  bald  rein,  bald  in  Verbindung 
mit  erdigen  Stoffen  in  vielfachen  Modificationen  nalürlieh 
angetroffen,  häufig  aber  auch  künstlich  dargestellt.  Be- 
zeichnungen für  dasselbe  sind:  Englisch  Roth,  rothe 
Terra  de  Sdena,  Schön-,  Sammt-,  Kaiser-,  Königs-,  Nürni 
berjger-,  Berliner-,  Pariser-,  Französisch-,  Mennie-,  Chi- 
nesisch-», Indisch-,  Persisch-,  Neapel -Roth,  rothe  Erde, 
Caput  fHoriuum,  Todtenkopf,  Blutsiein,  Polirrotb ;  für 
lichtere  Nuancen:  Bolus,  rother  und  armenischer.  Stein- 
rotb,  Steinlila,  Mineralrosa;  für  braune  Nuancen:  braune 
Siena,  Mahagoni  -  Kastanienbraun,  Braunroth,  gebrannter 
Ocker.  Oel-»  passer-  und  Kalkfarbe.  In  ^0  und  mehr 
Sorten.     Preis  <i— 40  fhk  h  Centner 

5.  Rothe  Lackfarben  werden  zu  onzähligen  Num- 
mern ans  vielen  rothen  Pflan^enpigmenten  durch  Bindung 
derselben  an  Thonerde  und  nadimalige  Vermischung  mit 
weissen  Körpern  dargestellt*  Oie  feineren  Sorten  bereitet 
man  aus  dem  R^dth  der  Cochenrile  and  des  Krapps,  die 
geringeren  aus  Rothholz  und  Slocklack.  Zu  den  eruieren 
gehören:  rother  Karmin,  Karmin-,  Cochenille-,  Folio-, 
Krapp-,  Krappfosa-,  M<*nchner-,  Pariser-,  Purp«rvit>tetl- 
Lack,  Frescoroth.  Preis  steigt' ton  1  bis  über  100  ThIr. 
ä  Pfund.  Za den  letztere» :  Kugel-,  Wiener*.  Floreminer-, 
Veneüaner-,  Pariser-,  Scharlach-,  Karmoisin*,  Purpur-,  Rosa-, 
Ponceau-,  Violett -Lack,  Neu-,  Berliner^,  Wasöh^Rolh  (die 
drei  letzleren  rm%  Stärke  versetzt),  Lac- Lac,  Lac-Dye, 
Doppellack,  Ofenheimer  Roth.     Preis  4— 40  Gr.  ä  Pfund. 

Rothes  Jodquecksilber,  cbromsaures  Quecksilberoxydnl 
und  Goldschwefel  werden  nicht  mehr  als  Wgmente  ge-^ 
braircht. 

Zum  Färben  des  Papiers  cfienen  vorzugsweise: 
Mennige  und  rothe  Lackfarben,  awch  Bagliscb-  önd  Chrom- 
roth, selten  Zinnober.  Violette  Nuancen  werden  durch 
Berlinerblau  und  Wienerlack,  wie  durch  Cochenille  und 
Rothholz  hervorgebracht. 

Als  rothe  uiul   violette  Conditor färben  sind  zu 
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gebraachen:  Cocbeirilie,  rothe  Lackfar*ben,  Lackmus^  Rü- 
ben* und  Kirschroth,  Fernafabok,  Blaafaolz,  MiachongeM 
aos  miscfaädlichettt  Roth  und  Btaci.  ^  Lrqaenre  können 
roth  gefärbt  werden  mil  Cochenille,  Alkani^a,  Campecträn* 
and  »ant^holK,  Lackmus,  Rüben*,  Kirsch -^^  Scbarlaotn 
beerenroth. 

5)    Braune  und  schwarze  Malerfarben« 

1.  Erdiger  Tboneis^enstei n  $n  leberbranneA 
Stücken  oder  Kugeln,  führt  die  Namen:  Umbraun,  Terra 
umbra,  türkiscbe,*^  cyprische,  sicilianische  Umbra,  Kastanien- 
braun Die  durch  Ausglühen  erhaltenen  schwarzbraunen 
Nuancen  kommen  vor  als:  gebrannter  oder  holländischer 
Umbraun,  schwarzer  Ocker.  Preis  2  —  8  Thlr.  k  Centner. 
Wasser-,  Kalk-  und  Oelfarbe  Als  rolhbraune  Deckfarben 
werden  einige  der  oben  erwähnten  Eisenoxydfbrben,  na- 
menth'ch  Terra  de  Siena,  benutzt. 

2«  Durch  Kohlenstoff  gefärbte  Verbindungen  bil^ 
den  nachstehende  Farben:^  a)  Erdige  Braunkohle 
tritt  im  Handel,  meistens  in  feinerdigen  dunkelbraunen 
viereckigen  Stücken  auf  als:  Kölnische  Umbra,  Köl- 
niscbes  Braun,  Kesselbraun,  Van  byk'a  Braun,  Kölnische 
oder  £isenacher  Erde,  Spanfschbraun.  b)  Vegetabili- 
sche Kohle  als:  Rus«,  Kienruss,  Kienrauoh,  Kien-, 
Frankfurter-,  Beben-,  Lampen-,  Drucker-,  Hefen-,  Oel-, 
Siegellack-,  Pariser-,  Lackiracbwarz,  Bister  und  Tusche. 
c\  Knochenkohle  als:  Bein«,  Knochen-,  Frankfurter^ 
Oel-,  Mineral-,  Elfenbein-,  Sliefelwichsschwarz,  Knochen-  ' 
kohle,  schwarzgebranntes  Elfenbein  oder  Hirschhorn,  d) 
Mineralische  Kohle  als:  Graphit,  Beissblei,  Blei- 
slift, PoUloh,  Eisen-  und  Ofenschwärze,  Reisskohle.  Was- 
serblei. Unter  dem  Namen  Schiefer  schwarz  kommt 
auch  ein  kohledstoffreicfaer  Thonschiefer  als  srauschwarze 
Erdfarbe  in  den  Handel,  häufig  jedoch  wird  dasselbe  euch 
kunsih'ch  aus  Kohle  und  weissen  Erden  zusammengesetzt. 
Eine  hellere  Modißcation  davon  heisst  Silbergrau  oder 
Sleingrau.  -—  Die  Sorten  und  Preise  der  eben  aufgeführ-* 
ten  Farben  sind  so  unbestimmt  und  wechselnd,  dass  sich 
etwas  Zuverlässiges  darüber  nicht  wohl  angeben  lässt. 

Als  eine  vorzügliche  braune  Tuschfarbe  ist  noch  die 
Sepia  anzuführen. 

Kupfereisencyanür  (Hattchet's,  chemisch-  oder  Bres- 
lauer Braun),  Schwefelwjssmuth,  Schwefelblei,  Schwefel- 
kupfe^r  oder  Schwefelquecksilber  werden  nicht  mehr  als 
braune  (K)er  acbwarze  Malerfarben,  auch  nicht  mehr  in 
der  Färberei  gebraocbl. 
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Papiere  färbt  man  schwarz  mH  Beinsohwarz  und 
Rass  (letzterer  wird  auch  wohl  mit  Blatthoteabkocbung 
oder  Beriiaerblau  versetzt),  braun  mit  Umbra,  Ock^r, 
Englischroth  oder  durch  Mennige  und  Chromgelb,  Schwein- 
farter  Grün  mit  Umbra  und  Scbültgeib,  und  andere  Mi- 
schungen. 

Von  den  Condiloren  sind  anzuwenden  als  schwarze 
Pigmente:  Russ,  Tasche,  Beinschwarz;  alsbranne:  Umbra, 
Terra  de  Siena,  Lakritzensaft  und  Sepia. 

6)   Weisse  Malerfarben. 

1.  Kohlensaures  Bleioxyd  mit  Bleioxydhy- 
drat  kommt  in  den  Handel  als:  Blei  weiss,  Cremser- 
oder  Cremnitzer-,  Schiefer-.  Maler-,  Silberweiss,  Blanc 
leger,  das  mit  Berlinerblau  bläulich  gefärbte  als  Peri  weiss, 
das  mit  Russ  grau  gemachte  als  Silbergrau.  Durch  Ver- 
mischung desselben  mit  Schwerspath.  schwefelsaurem 
Bleioxyd,  Kreide,  Thon  u.  dergl.  werden  in  manchen  Fa- 
briken wohl  20  verschiedene  Sorten  zusammengesetzt, 
die  mit  3  — 25ThIr  k  Centner  bezahlt  werden.  Oel-  und 
Wasserfarbe. 

2.  Kohlensaurer  Kalk  wird  verkauft  als:  Kreide, 

Schlämmkreide,   Wiener-,  Spanisches-,  Bologneser-,  Brian- 

.^oner- Weiss,    Blanc  de  Meudon,    de   Troyes,    Alabaster-, 

Marmor -Weiss.     Preis   1^  —  4  Thlr.  ä  Centner.     Wasser- 

und  Kalkfarbe. 

3.  Schwefelsaurer  Baryt  wird  bezeichnet  mit  den 
Namen :  Schwerspath,  Mineral-  und  Neuweiss,  Blei weiss- 
Surrogat.  Preis  1—3  Thlr.  ä  Centner.  Wasser-  und 
Kalkfarbe. 

Ausser  den  beiden  zuletztgenannten  weissen  Erdfärben 
wird  auch  zuweilen  noch  der  weisse  Thon  (Bolus),  Gyps 
und  der  präparirle  Talk  als  Anstrichfarbe  oenutzt,  selte- 
ner Knochenerde  als  präparirtes  Hirschorn. 

Zinkoxyd  und  basisch  -  salpetersaures  W  i  s  s  m  u  t  h  - 
oxyd,  von  welchen  ersteres  als  Zinkweiss,  ewiges  Weiss 
oder  weisses  Nichts,  letzleres  als  Perl-  und*  Spanisches 
Weiss  oder  weisse  Schminke  bekannt  ist,  werden  nur 
noch  sehr  selten  als  Farben  angewendet.  (Zifikweiss  jetzt 
sehr  viel.     D.  Red.) 

Weisses  sogenanntes Glac6papier  wird  immer  mit 
Blei  weiss  bereitet.  A  Is  weisse  Farbe  fürConditoren  dienen : 
Kreide,  Gyps,  Thon,  Talk,  Stärke,  Schwerspath,  Hirschhorn. 

7)    Metall  färben  (Gold-,  Silber-  und  Kupferfarben). 

1.  Blatt-Gold  und  Silber.  Das  ächte  besteht 
aus   reinem   Gold   oder   Silber,   welches  man  zu  höchst 


Analyse  mher  tuUikhiihm  ägfffiikehtn  Soda.        ii 

düDnen  BläUch.en  aosgeschlagen  hat;  .das  u nachte  aus 
gold-  oder  «Hberäbnlich^n  MetalllegirQDgen.  Goldähnh'che 
Legirungen  entstehen  durch  Zosammenschmelzen  von 
Kupfer  und  Zink,  silberähnlicbe  werden  ans  Zink  und 
Zinn,  selten  aus  Wissmulh,  Zinn  und  Quecksilber  bereitet 

2.  Bronzen  (Metallpulver,  Musiv-  oder  Mosaik- Gold 
and  Silber).  Diese  werden  aus  dem  Blatt-Gold  und  Silber 
bereitet,  indem  man  dieses  mit  Honig  oder  Syrop  zer- 
reibt und  letztere  durch  Auswaschen  mit  Wasser  wieder 
entfernt.  Sie  kommen  in  der  Form  eines  zarten  metal- 
lisch glänzenden  Staubes  in  dea  Handel,  in  grösater 
Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  aus  den  Fürther  Fabriken. 
Sie  unterscheiden  sich  ebenfalls  in  ächte  und  unächie, 
die  letzteren  wieder  in  Gold-,  Silber-  und  Kupferbronzen, 
der  Färbung  nach  aber  in  purpurrothe,  grüne,  weisse, 
blass-,  hoch-  und  orangepelbe. 

3.  Scbwefelzinn  (Musiv-  oder  Haler  -  Gold,  Muschel- 
Gold).  Kommt  in  zarten  goldglänzenaen  Flitterchen  vor, 
die  äusserlich  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Goldbronize 
haben,  derselben  aber  an  Haltbarkeit  sehr  nachstehen. 

Die  genannten  Helallfarben  werden  häufig  angewen- 
det, um  Papier,  Holz,  Metall  u.  s.  w.  mit  euiem  gold-, 
Silber-  oder  kupferfarbigen  üeberzuge  zu  versehen,  ins* 
besondere  haben  die  Bronzen  in  neuerer  Zeit  eine  ausser- 
ordentliche Ausbreitung  erlangt.  Als  Befestigungsmittel 
dient  Ei  weiss,  Leim,  Lack-  oder  Oelfirniss. 

Zur  Verzierung  von  Conditor-  und  anderen  Ess- 
waaren  sollte  nur  achtes  Gold-  und  Blaltsilber  gebraucht 
werden.  H.  Wr. 

Analyse  einer  natürlichen  ägyptischen  Soda. 

^  Diese  unter  dem  Namen  Trona  vorkommende  Soda  ist  von 
Th. Remy  in  dem  Laboratorium  des  Hrn.  Prof.  Fresenius 
untersucht  worden.   Als  Bestandtheile  wurden  gefunden: 

Chlornatrittm 8,160 

Schwefelsaures  Natron 3,1 '17 

Kieselsaures  Natron 0«Q88 

Zweifach  kohlensaurer  Kalk 0^200 

Anderthalbfach  kohlens.  Natron      47,392 

Einfach  kohlens.  Natron 18,430 

Doppell  kohlensaure  Talkerde  . . .  } 

Borsaures  Natron |  Spuren 

Organische  Materie ) 

V^^asser 19,669 

In  Wasser  unlöslicher  Rückstand     4,106 

100  393. 

fJourn.  fiir  praki.  Chem.  1852.  Bd.  57.  B.6.  'p.S2I.J        Ä. 
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Ueber  die  Molybdansaare  und  ihre  RcacÜMi  auf 

eioige  Körper. 

Von  F.  L.  S  OD  Den  seh  ein  ist  eine  Indognrdl-Disser- 
tation  (i.  43  S.  Beritn  4851,  Moser  nnd  Ktibn)  ersebienen, 
ans  welcher  wir  folgenden  Aaszog  miuheilen. 

üdfer  die  ReadiUm  der  MeifMämeäure  auf  dm 

Phoepke/näure. 

Obgleidi  schon  Heyer  sagt,  dass  er  Holybdänsänre 
von  vorireflriich  citroaengelber  Farbe  da^estellt  habe, 
(welche  wahrscheinlich  ohne  sein  Wissen  mit  einer  klei- 
nen Menge  Phospborsäare  veronreinigt  war),  so  beschreibt 
doch  erst  Berzelins  eine  citronengelbe  Verbindung  der 
Molybdänsäare  mit  der  Phosphorsäilre.  Er  sagt:  wenn 
überschüssige  Molybdänsäare  mit  Phosphörsäore  digerirt 
wird,  so  schlägt  sich  später  ein  so  zo  sagen  basisches 
Salz  der  Molybdänsäare  nieder,  welches  in  Wasser  nn- 
löslich  ist. 

G  m  e  I  i  n  beschreibt  diese  Verbindong  etwas  aasföhr- 
licher.  Er  beobachtete,  dass  ein  citronengelbes  Pulver 
sieh  niederschlägt,  wenn  zo  einer  concentrirten  Lösung 
von  molybdänsaorem  Ammoniak  sehr  wenig  Phosphor- 
säure  binzugefiögt  wird  und  dadurch  eine  verdünnte  Säure, 
oder  umgekehrt,  erst  verdünnte  Säure,  darauf  molybdän- 
saures Salz.  Er  glaubt,  dass  dieses  Pulver  ausser  Molyb- 
dänsäure etwas  Ammoniak,  aber  keine  oder  nur  sehr 
wenig  Pbospborsäure  enthalte.  Es  ist  löslich  in  Kali;  wird 
aber  die  Lösung  zur  Vegagung  des  Ammoniaks  abgedampft, 
so  ruft  Salzsäure  nur  eme  gelbe  Färbuns  hervor.  Salmiak 
aber  erzeugt  von  neuem  emett  gefben  niederschtag.  In 
concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  das  Polver.  in  ver- 
dünnten Säuren  aber  ist  es  unlöslich.  Endlich  haben 
Svanberg  und  Strave  in  ihrer  Abbandiang  »Ueber 
einige  Verbindoflgen  und  über  das  Atomgewicht  des  Mo- 
lybdäns« *)  denselben  Gegenstand  behandelt.  Sie  erzeug- 
ten die  gelbe  Verbinduog  folgenderroassen :  Der  Auflösung 
der  Holybdänsanre  in  überschüssigem  kaustischem  Ammo- 
niak werden  einige  Tropfen  phosphorsaurer  Natrenlösung 
zugefügt,  die  Flüssigkeit  erhitzt  sich  und  darauf  wird  ein 
Ueberschuss  einer  verdünnten  Säure  zugefügt,  worauf  das 
gelbe   Salz   sogleich   in   Form    eines    amorphen    Pulvers 

*)  Abhandl.  der  Köfiigl*  Akademie  der  Wissenscbaflen  so  Stockholm 
fär  1848.  —  Joara.  für  prakt.  Chemie  vonErdmaiin  a.  Harchand. 
Bd.  XLIV. 
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erscheint    Nftch  deiy  ebenttaselbst  mitgetJbeiiteii  AntlyBen 
bestebi  es  aas; 

AmmMitk  iind  Waaier...  9»488        10|tl7 

Pbosphor^ftttre 3,631       Jq^  jwj, 

jaolybdänsäure  .^ 86,881       P^»«» 

1^0,000       100,000. 

Wie  bereits  angeführt  ist,  hallen  sie  die  in  dieser 
Verbindang  enthaltene  Phosphorsäure  für  unwesentlich  und 
glauheov  c&iss  sie  Fünffach  molybdänsaures  Ammoniak  mit 
Wasser  Dddi  folgender  Formel  sei : 

Berechnet : 
1  At.  AmmMiBnMxyd 334^978  6,747 

1  At.  Wasser 113,479  2,5S5 

5  At.  Alolybdänsäare 4379,1^7         90,918 

4816,604       100,000. 

Mit  Kali  stellten  sie  eine  entsprechende  Verbindang 
von  folgender  Zusammensetzang  auf: 

Berechnet: 
i  At    Kaii 588,856  11,339 

2  At  Waster 224,958  4,422 

5  At.  Molyhdänsänre  . 4379,145  4S,320 

5162,459         100,000. 

Aus  diesen  Analysen,  so  wie  aus  einigen  andern, 
welche  die  Verf.  mit  einem  entsprechenden  Barytsalze 
anstellten,  scheint  ihnen  bewiesen  zu  werden,  dass  die  in 
diesen  Verbindungen  in  wechselnden  Mengen  enthaltene 
Phosphorsäure  einen  unwesentlichen  Bestandtheil  bilde, 
und  sie  stellen  die  Frage  auf,  ob  die  Molybdänsäure  in 
denselben  nicht  in  einem  allotropischen  Zustande  existire. 

Es  fiel  ihnen  nicht  ein,  den  gelben  Miederschlag  mit 
Midern  Körpern,  als  Phospborsäure  zu  erzeugen,  Zuletzt 
empfehten  sie  die  Molybcfönsäure  als  das  beste  Reagens 
auf  Phospfiorsäure. 

Ich  habe  den  gelben  Niederschlag,  welcher  von  S  v  a  n  -^ 
berg  und  Simve  für  6HiM>lybdäiisaure$  Ammoniak  m^ 
luhen  wird,  auf  die  Weise  dargestellt,  dass  ich  zu  der 
LöftüBg  der  Molybdansäure  in  tiberschüssigein  Ammoniak 
eitte  sehr  kleine  Menge  (1/20)  <?-plK)s|»bor8«Hiires  Naiitm 
goss  und  der  Losung  Salpetersätsre  im  Ueb^schiiss  zih 
fi^te,  wodurch  soglefoh  der  gett>e  amorphe  Niederschlag 
entstancl.  Bei  430®  getrocknet  zeigte  er  dieselbe  Zusftsfr' 
menseisnng. '  Die  Anvlyse  habe  ich  auf  folgende  Ari  a»* 
gestellt:  Eine  Portion  des  so  getroekneten  Pulvers  wurdke 
in  eioeai  Platioiiegel  geglüht,  mit  Salpetersäure  befetieblei 


II. 

m. 

10,91 

11,40 

2,93 

3,12 

86,11 

85,42 
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und  wiederaiü  geglübl,  bU  d^s  Gewicht  cgaslaol.  blidb; 

der  Gewichtsverlast  bestand   aus  Ammoniak  und  Wasser 

Eine  andere  Portion  wurde  in  Ammoniak   gelöst  und  die 

Phosphorsäure  durch  Magnesia  gefallt  und  bestimmt;  die 

filtrirte  Lösung  wurde  mit  Salpetersäure  neutralisirt  und 

mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  niedergeschlagen.    Aus 

vielen  Analysen  dieses   Körpers  wähle  ich  nur  folgende 

aus : 

I. 

Ammoniak  und  Wasser...    11,23 

Phosphorsäure '. . .     3,02 

Molybdänsäure 86,70 

Obgleich  es  schwierig  ist,  aus  diesen  Analysen  eine 
rationelle  Formel  abzuleiten,  welche  mit  den  bereits  be- 
kannten Verbindungen  anderer  Körper  in  üebereinstim- 
mung  wäre,  so  halle  ich  dennoch  die  Phosphorsäure  für 
einen  wesentlichen  Bestandtheil  dieser  Combination,  und 
glaube,  dass  es  allzu  gewagt  ist.  dies  Salz  mit  Vernach- 
lässigung der  Phosphorsäure  für  eine  Verbindung  von 
Ammoniak  und  Molybdänsäure  im  allotropischen  Zustande 
zu  erklären.  Aus  vielen  Analysen  geht  hervor,  dass  die 
Menge  der  Phosphorsäure  darin  zwar  gering,  aber  immer 
gleich  ist,  und  zwar  im  Zustande  von  c- Phosphorsäure. 
Biese  Menge,  welche  immer  nahe  an  3  Proc.  betrug,  ist 
schlechterdings  nothwendig  zur  Bildung  des  gelben  Kör- 
pers, und  kann  nur  entfernt  werden,  nachdem  er  zerstört 
worden  ist.  W^enn  der  gelbe  Niederschlag  lange  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure,  die  ein  wenig  molybdänsaures 
Ammohiak  enthält,  ausgesüsst  wird,  so  bleibt  die  Menge 
der  Phosphorsäure  ganz  dieselbe.  Die  Erscheinungen, 
welche  die  Bildung  dieses  bis  jetzt  anomalen  Körpers 
begleiten,  können  nicht  durch  Allotropismus  erklärt  wer- 
den. Schon  in  der  oben  citirten  Abhandlung  ist  mit  Recht 
angeführt  worden,  dass  das  molybdänsaure  Ammoniak  ein 
höchst  empfindliches  Reagens  auf  Phosphorsäure  sei.  Frei^ 
lieh  müssen  gewisse  Bedingungen  wohl  ins  Auge  gefasst 
werden,  wenn  die  Reaction  mit  der  gewünschten  Schärfe 
eintreten  soll.  Molybdänsäure  allein  bringt  kaum  eine 
gelbe  Trübung  hervor,  wo  bei  Gegenwart  von  salpeter- 
saurem  Ammoniak  sogleich  ein  intensiver  Niederschlag 
entsteht  Molybdänsaures  Natron  reagirt  gar  nicht  auf 
Phosphorsäure;  es  ist  die  Gegenwart  von  Ammoniaksalz 
nothwendig.  Aus  diesen  Gründen  bediene  ich  mich  zu 
meinen  Untersuchungen  einer  Lösung,  welche  aus  4  Th, 
Molybdänsäure,  8  Th.  Ammoniaks  und  20  Th.  mit  Salpetersäure 
angesäuerten  Wassers  besteht.     Es  ist  jedoch  wohl  za 
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beachten,  dass  a-  und  i-Pbosphorsöore  im  Anfange  kei- 
Den  oder  vielmehr  dann  erst  einen  Niederschlaff  hervor« 
rofen,  wenn  sie  in  c-Pbosphorsäore  umgewanaelt  sind. 
Ich  habe  das  Verhalten  einiger  anderen  Körper  gegen 
diesen  Niederschlag  untersucht.    Er  war: 

löslich  unlöslich 

sehr  wenig  ip  Wasser,  in  ipolybdänsaurem  Ammo- 

»         D       3)    Alkohol,  niak, 

leicht  in   kaustischen   und  Salpetersäure, 

kohlensauren  Alkalien,  Salzsäure, 

ifl  d-phosphorsaurem  Kali,  verdünnter  Schwefelsäure, 

i  phosphors.  Natron,  schwefelsauren)  Natron, 
(^'phospbors,  Ammoniak,  »  Kali, 

Borax,  »  Ammoniak, 

dilhionigsaurem  Natron,  saurem     weinsteinsaurem 
monothionigs.  Natron,  Kali, 

dilhionsaurem  Natron,  saurem  oxalsaurem  Kali, 

essigsaurem  Natron,  Chlorkalium, 

arseniksaurem  Natron,  Jodkalium, 

arsenigsaurem  Natron,  Bromkalium,' 

Weinsteins.  Kali-Natron,  Bromnatrium, 

oxalsaurem  Ammoniak,  salpeiersaurem  Kali, 

Phosphorsäure,  chlorsaurem  Kali, 

concenlrirler   Schwefel-  salpeiersaurem  Natron, 

säure.  Borsäure, 

Weinsieinsäure, 
Oxalsäure. 

Uebrigens  steht  die  Phosphorsäure  hinsichtlich  ihrer 
Wirkung  auf  das  molybdänsaure  Ammoniak  nicht  allein, 
sondern  die  aqch  in  anderer  Hinsicht  ihr  sehr  verwandte 
Arseniksäure  zeigt  ähnliche  Erscheinungen,  welche  aber 
von  der  Temperatur  abhängen.  Werden  zu  obiger  Lösung 
einige  Tropfen  Arseniksäure  gesetzt,  so  bleibt  die  Lösung 
unverändert;  wenn  sie  aber  bis  auf  100^  erwärmt  wird, 
so  entsteht  ein  gelber  Niederschlag,  welcher  sich  von  dem 
phospharsauren  Niederschlage  nur  durct^  eine  mehr  gelbe 
Farbe  unterscheidet,  in  allen  übrigen  Beziehungen  aber 
sich  gleich  verhält.  Er  enthielt  meistens  7  Procent  Arse- 
niksfi^pre. 

lieber  die  Anwendung  des  molybdänsauren  Ammoniaks 

in  der  quanlitativen  Analyse. 

So  lange  der  durch  molybdänsaures  Ammoniak  in 
einer  phosphorsaures  Natron  enthaltenden  Lösung  hervor- 
gebrachte Niederschlag  für  eine  andere  Hodification  der 
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Molybdäosöur^  gebalten  ^urde  und  die  quantilaiive  Zu«- 
saramenselaung  dieses  Körpers  unbekannt  war,  konnte  von 
der  Anwendung  dieses  Reagens  r»  der  (]aan(iia(iven  Ana* 
lyse  nieht  die  Hede  sein.    Ich  habe  mich  iaoge  bemüht, 
zu  zeigen,  dass  das  ntolybdänsaiire  Ammoniak  ein  guies 
Reagens  fUr  die  quanlilative  Analyse  sei.    Das  Endresultat 
vieler,  anfangs  vergeblicher  Versuche  ist,  dass  das  molyb- 
dänsaure Ammoniak  bedingungsweise  ein  von  keinem  an- 
dern Körper  übertroflTenes  Reagens  zur  Trennung  der  Phos- 
phorsäure von  andern  StpflFen  sei.    Zu  diesem  Behuf  wird 
das  pbosphorsaure  Salz  in  verdünnter  Salpetersäure  ge- 
löst und  so  viel   Uolybdänsäurelösung  hinzugefügt,   dass 
das  Verbältniss  der  wahrscheinlicher  Weise  höchstens  vor- 
handenen Phosphorsäure  zur  Holybdänsäare  wie  1  :  30  ist. 
Die  Mischung  wird  so  lange  erwärmt,  bis  sie  völlig  klar 
geworden  ist;    darauf  wird  eine  kleine  Menge  Molybdän- 
säurelösung  zugesetzt,   um  sicher  zu   sein,   dass  dadurch 
kein  Ni6derscbtag  entstehe.    Hierauf  wird  die  Lösung  einige 
Stunden  an  einen  massig  warmen  Ort  gestellt  und  fittrirt, 
bis   man  sich  wiederum  überzeugt  hat^  dass  durch   eine 
neu   hinzugefügte  Menge  von  Molybdänsäurelösung  keine 
Färbung  entstene.     Der  Niederschlag  wird  darauf  mit  der- 
selben Molybdänsäurelösung  ausgesüsst,  was   wegen  der 
Natur  des  Niederschlages  nicht  viele  Zeil  erfordert.    Der 
völlig   ausgesüsste  Niederschlag  wird    in   Ammoniak   ge- 
löst und  die  Phosphorsäure  durch  eine  nach  der  Methode 
von  H.  Rose  dargestellte  Magnesialösung  gefällt  und  quan- 
titativ bestimmt.     Das  Waschwasser,  welches  ausser  der 
von   der  Phosphorsäure  getrennten  Basis  Molybdäjisäure 
enthält,  wird  mit  Ammoniak  im  Ueberscbüss  versetrt  und 
dann  Schwefelwasserstoff  in  reichlicher  Menge  hindurch- 
geleitet.     Wenn    die    Basis   ein  Alkali   ist»   so   wird    das 
Schwefelmolybdän  durch  verdünnte  Schwefelsäure  niedier^ 
geschlagen    und    in   der   fittrirten   Flüssigkeii   das   Alkati 
bestimmt,  die  Ma^esia  dorch  plto&phor^ures  Natroci  aus^ 
gefbllt  und  der  Niederschlag  orit  Ammoniak,  dem  etwas 
wasserstoffschwefliges  Sd^wefelammonium  zitgefügt  isil;au6!» 
g*e8nsst     Die  Katkerde  wird  dorcb  oxatsaures  Ainiitoiiiak 
niedergeschlagen,  d»e  Baryterda  und  Sirontifimerde  dureh 
schwefelsaures  Ammoniak,  Thonerde  und  Eisendxyd  (hsrch 
wasserstoffschwefliges  Schwefelammonium.     Besser  ist  es, 
die  Eisenoxyd   enthaltende  Flüssigkeil  zur  Trockniss  s/b- 
zudampfen  und  da^rauf  mit  kohlensaurem  Natron  zu  schmel- 
müi,  weil  sonst  lenefat  «üb.  lösliches  Sdlz  x^n  Schwefeteisen 
und  Scfawefetnnolrybdän  enls4^bein  kani».    Ailiediiäse  Nieder^ 
schlage  wordear  zuerst  mit  wasaerstc^ohiKieSigteBBi  Schw«« 
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fehmnoiiiDi»,  dann  mit  W««ser,  dem  etwas  Wasserstoff* 
schwefliges  SchwefelamtnoDiam  zugefügt  ist»  aosgesiisat. 
Ais  Bei^iel  fuhra  ich  folgende  AaaJyseo  an,  welche  unter 
meifter  Leitang  nach  der  aagegebenen  Malhode  aagestdlt 
sind: 

1,765  Gr.  =  2NaO.  Aq  +  PO»  +  24  aq. 

Gefanden:        Berechnet: 


NaO        0,307 

0,306 

PO«        0,350 

0,351 

Aq^        t,l06 

1,108 

l^ai  m»  2  Mf  0  -f  PO^ 

MgO       a,460 

M52 

P05        0,779 

.       0,781 

0^48  »  Fe»03 >  PO* 

Fft>4)»     0,600 

0,501 

PO»        0,444 

0,446 

1,041  =  Al'Ö^ 

+  PO» 

APO»     0,435 

0,435 

PO»    -    0,605      ' 

0,605 

0,832  SS  SCaO 

-f  PO» 

€•0        0,449 

0,450 

PO»        0,380 

0,381 

EiB 

Gemenge  aus 

aciio  +  PO» 

0,213 

AI^O^  +  PO* 

0^10 

2  MfO  +  PO» 

0,231 

Fe^O*  +  PO» 

0,560 
1,314 

gab 

Gefunden : 

Berechnet : 

CaO       0,113 

0,116 

APO*    0,127 

0,130 

MgO      0,084 

0,085 

p 

F.^O*    0,205 

0,297 

PO»        0,67S^ 

0,686 

1,298  1,314. 

Zum  Schlu$3  dieser  Analysen  führe  ich  die  eines  l)is^ 
her  noch  nicht  untersucbtep  Wawellits  an.  Er  ist  toq 
gelber  Farbe  und  findet  sich  bei  Allendorf  unweit  Arens- 
berge : 

Äl^O»        35,76 
CiP  0,86 

Aq  28,32 

PO*        3a,is 

F  Spuren, 

Obgleidb  das  naoiybdänsaure  Aonnoniak,  wie  ich  m 
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zeigen  versucht  habe,  zur  Ausscheidung  der  Pbaspilor- 
säure  sehr  geeignet  ist,  so  hat  die  Anwendung  doch  das 
Unan^enehofie,  dass  theits  bei  vernachlässigter  Sorgfalt  die 
Flüssigkeit  stets  gelb  duroh's  Filter  läuft  und  nachher 
sich  trübt,  theils  aer  Verbrauch  von  Molybdänsäure  sehr 
gross  ist. 

üeber  die  Scheidung  arseniksaurer  Verbindungen  von 

den  molybdänsauren. 

Die  Eigenschaft  der  Molybdänsäure,  mit  Magnesia  ein^ 
in  amrooniakhaltigem  Wasser  sehr  lösliphes  Salz  hervor- 
zubringen, bietet  auch  ein  vortreffliches  Mittel  dar,  die 
Verbindungen  des  Arsenijcs  von  denen  des  Molybdäns  zu 
scheiden.  Beide  werden  zu  diesem  Behuf  in  einer  Säure 
gelöst,  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  versetzt,  Arsenik- 
säure wird  durch  Magnesia  gefällt  und  der  Niederschlag 
mit  Ammoniak  ausgesüsst. 

Ueber  ethige  neue  Ammoniakdoppelsalze  der  Molybdän- 
säure. 

Bis  jetzt  waren  keine  kryslallisirten  Verbindungen  der 
Molybdänsäure  mit  Meialloxvclen  bekannt.  Es  glückte  mir, 
einige  Doppelsalze'  darzustellen,  welche  diese  Säure  mit 
Ammoniak  und  Kupferoxyd,  Kobaltoxyd,  Zinkoxyd  und 
Magnesia  bildet.  Das  Kupferoxydsalz  zeichnet  sich  am 
meisten  aus  und  kann  sehr  leicht  rein  dargestellt  werden, 
weshalb  ich  es  genauer  studiren  konnte. 

Molybdänsaures  Kupferoxyd  -Ammoniak. 

'  Dieses  Salz  entsteht  sehr  leicht,  wenn  friscji  gefälltes 
Kupferoxydhydrat  mit  molybdänsaurem  Ammoniak,  wel- 
ches überschüssiges  Ammoniak  enthält,  digerirt  wird,  die 
Flüssigkeit  von  dem  nicht  gelösten  Kupferoxyd  abfiltrirt 
und  in  einer  ammoniakhaltigen  Atmosphäre  zur  Verdun- 
stung hingestellt  wird.  Wenn  molybdäusaures  Ammoniak 
im  Ueberschuss  vorbanden  ist,  so  entstehen  prismatische 
Kryslalle,  welche  ich  noch  nicht  genauer  untersucht  habe; 
wenn  aber  Kqpferoxyd  im  Ueberschuss  ist,  so  entsteht 
folgende  von  mir  genauer  untersuchte  Verbindung.  Die 
schön  blauen  Krystalle  gehören  zum  einundeinaxigen  Sy- 
stem und  sind  dicke  schiefe  (?)  vierseitige  Säulen,  deren 
Winkel  105«24'  betragen,  wie  ich*als  Miltelzahl  aus  meh- 
reren an  verschiedenen  Kryslallen  ausgeführten  Messungen 
fefunden  habe.  Auf  den  stumpfen  Kanten  erscheinen  die 
lachen  eines  liegenden  Prismas  rechtwinklig  aufgesetzt 
(die  Flä()hen  des  dritten  hierher  gehörigen  Paares),  deren 
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grössere  Fläche  bei  den  meislen,  nameQllioh  den  diekeren 
Exemplaren  dem  Beobachter  zugekehrt,  die  kleinere  ab- 
gewandt  ist.  Da  bei  mehreren  Krystallen  auch  auf  die 
scharfen  Seitenkanten  neben  der  grossen,  dem  Beobachter 
zugekehrten  Fläche  des  liegenden  Prismas  sich  Flächen 
der  vertikalen  Prismenfläcben  so  aufgesetzt  zeigen,  dass 
sie  in  die  Zone  eines  Winkels  zwischen  beiden  genannten 
Prismen  fallen,  welche  a :  j  b :  c  zu  sein  scheinen;  die  ich 
aber  nicht  messen  konnte,  so  wurde  die  Neigung  der  zu- 
gekehrten und  abgekehrten  Flächen  gegen  die  Endfläche 
bestimmt,  und  die  Winkel  differirten  nicht  mehr  unter 
sieb,  als  die  Unterschiede  der  Messungen  unter  einander. 
Bei  den  dickeren  Krystallen  war  die  rechtwinklig  anse- 
setzte  FJäche  gross,  bei  andern  trat  sie  mehr  zurück,  bis 
beide  Prismen  zusammen  nur  ein  längliches  Octaeder  bil- 
deten, welches  einem  stumpfen  Quadratoctaeder  ähnelte 
oder  mehr  nach  der  Quere  ausgedehnt  war.  Die  schöne 
Farbe  verschwindet  sehr  scfanelK  die  Krystalle  verlieren 
den  Glanz,  welcher  vorzüglich  auf  der  geraden  Endfläche 
zuerst  in  bunten,  dann  in  grünlich-gelben  Schimmer  über- 
geht. Es  wurde  ein  deutlicher  blättriger  Bruch  parallel 
der  geraden  Endfläche  beobachteL  Härte  des  Gypses 
bei  frischen  Exemplaren.    Es  wurden  also  beobachtet: 

Ein  vertikales  Prisma  (M  in  der 
Figur)  (a  :  b  :  00  c). 

Ein  horizontales  Prisma  (n  in  der 
Figur)  (a  :  c  :  00  b) 

Die  gerade  Endfläche  (p  in  der 
Figur)  (c  :  00  a  :  oo  b). 

Die     Flächen    des     Octaeders 

(a.:  i  b  :  c). 

Die  wichtigsten  Winkel  sind: 

M  :  M'  =  405*^24' 
p    :   n    =  425»20', 
woraus  folgt  für  a  :  b,  wenn  a  =  1  gesetzt  wird,  b  =  loa 

lang   -^^ =  40,1184614,  also  b  =  1.312  für  a  :  c, 

wenn  a  =  1  gesetzt  wird,  c  =  log  tanj^  35^20'  =  10.1494069, 
also  c  =  1,410,  also  a  :  b  :  c  «  4  : 1,312 : 1,410. 

Winkel  n :  m,  dessen  tang  =  a  ya^^^,  b»  -hc  g^^^^^ 
wir  =  111«  27' 2''.  ^^ 

Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bds.  1.  Hft.  4 
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Die  Octaederflächeo  stosseo  in  den  Endkanten  4  b :  c 
unter  einem  Winkel  von  418^36^12'^  zusammeo. 

Frische,  vorsichtig  getrocknete  Krystalle  besteben  aas: 


I.         II. 

111. 

CaO       27,31        26,97 

27,20 

»oO'     49,0t        48,98 

48,01 

H^N       11,70        11,51 

11,95 

Aq          12,00         11,92 

12,25 

woraus  die  Formel:    CuO,  HO,  H*N  +  MoO*  +  Aq. 

Gefiindeii : 

1  At.  CuO       495,60 

27,09 

1  At.  MoO*     896,10 

48,02 

1  At.  H^N       212,50 

11,61' 

2  At.  Aq         224,96 

12,29 

^   1829,16 

IT^U^-    J:-      A..^/:iU_. ^^^     k^^ 

99,91. 

Folgendes:  das  Kupferoxyd  kann  von  der  Molybdänsäure 
nicht  durch  wassersloffschwefirges  Schwerelammoninm  oder 
Schwefelkalium'  getrennt  werden,  weil  bei  Gegenwart  von 
Schwefelmolybdän  das  Schwefelkupfer  sich  in  den  Schwe- 
felalkalien löst,  wegen  der  grossen  Neigung  des  Schwefel- 
molybdäns, mit  den  Schwerelmetallen  Verbindungen  ein- 
zugehen, welche  sich  in  den  Schwefelalkalien  nicht  auflösen. 
Unter  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Salzes  habe 
ich  angeführt,  dass  die  Krystalle  bald  ihren  Glanz  ver- 
lieren und  mit  der  Zeit  gelbgrün  werden.  Diese  Farben- 
änderung, welche  nicht  von  einer  Form  Veränderung  be- 
gleitet ist,  rührt  von  einem  langsamen  Ammoniakverluste 
her,  der  jedoch  nur  bis  auf  emen  gewissen  Grad  vor- 
schreitet und  nach  Verlust  der  Hälfte  desselben  ganz  auf- 
hört. Im  Wasser  ist  das  Salz  unlöslich,  es  wird  vielmehr 
durch  dasselbe  zersetzt,  da  ihm  ein  Theil  des  Ammoniaks 
entzogen  wird,  während  ein  bleich  gefärbtes  Kupfersalz 
zuröCKbleibt;  Alkohol  hat  dieselbe  Einwirkung.  In  Ammo- 
niak und  verdünnten  Säuren  ist  es  löslich.  In  Schwefel- 
wasserstoff-Schwefelammonium löst  sich  ein  grosser  Theil 
desselben,  obiges  Schwefelsalz  bildend. 

Molybdänsaures  Koöaltoxyd^ Ammoniak. 

Eine  krystallisirte  Verbindung  des  Kobaltoxyds  mil 
Molybdänsäure  war  bisher  eben  so  unbekannt,  als  das 
entsprechende  Kupfersalz.  Sie  bildet  sich,  wenn  man 
Kobaltoxydhydrat  mit  Ammoniak  und  molybdänsaurem 
Ammoniak  aigerirt  und  die  Lösung  gelinde  eindampft. 
Hierbei  muss  man  noch  vorsichtiger  verfahren,   als    mit 
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dem  Kupfersalze,  weil  noch  leichter  unter  Ammoniak- 
verlust eine  pulverige  Masse  erhalten  wird.  Unter  Beob- 
achtung aller  Vorsieh tsmaassregeln  entstehen  nach  längerer 
Zeit  reihe  Krystalle.  welche  aber  nicht  messbar  sind. 
Es  sind  dünne  Nadeln,  welche  der  Kobaltblütbe  in  Farbe 
und  Form  sehr  ähnlich  sind,  selbst  unter  dem  Mikroskop.^ 
Es  scheinen  Formen  mit  Tansversal-  und  LongitudinaV 
flächen  und  der  geraden  Endfläche  zu  existiren^  so  wie 
auch  solche  mii  den  Flächen  eines  vertikalen  leicht  ge- 
neigten Prismas. 

Ausser  diesen  nadelförmigen  Krystallen  finden  sich 
Iin.senförmige  Anhäufungen,  welche  die  spiessigen  Nadeln 
ant^ärXs  kehren,  aber  unter  dem  Mikroskop  auch  aus 
ähnlichen  Krystallen  zusamiaengesetzl  erscheinen;  denn 
an  den  Rändern  ragen  ähnliche  Säulchen  mit  schiefer  End- 
fläche hervor,  deren  Winkel  stumpf  sind*  Die  Analyse 
ergab  folgende  Verhältnisse; 


l. 

II. 

III. 

CoO         27,522 

28,010 

27,124 

Mo03       52,843 

53,421 

52,901 

H3N         11,987 

12,462 

12,784 

Aq              6,483 

6,73t 

6,584 

woraus  sich 

ergiebt: 

in  100  Th. 

l   At.  CoO 

468,65 

27,783 

1  At.  MoO' 

896,10 

53,034 

i  AI.  H3> 

212,50 

12,575 

1   At.  Aq 

112,48 

6,656 

Formel:    CoO,  H»N,  HO  +  MoO\ 

Molybdänsaures   Nickeloxyd  -  Amm oniak. 

Diese  der  vorigen  entsprechende  Verbindung  entsteht, 
wenn  frisch  gefälltes  Nickeloxydhydrat  mit  molybdänsau- 
rem Ammoniak,  dem  man  überschüssiges  Ammoniak  zu- 
gesetzt hat,  digerirt  und  die  veilchenblaue  Lösung  gelinde 
eindampft.  fvach  längerer  Zeil  scheiden  sich  grau« 
grüne,  krystallinisehe  Rmden  ab;  geg^n  Wasser  verhalten 
sie  sich  ebenso,  wie  das  vorige  Sa»:  sie  zerfallen  in  eine 
lösliche  ammoniakreichere  und  eine  unlösliche  ammoDiak«- 
äroiere  Verbindung.  Der  Luft  ausgesetzt,  verlieren  sie 
Ammoniak  und  zerfallen,     b'ie  Arnalyse  ergab: 


I. 

II 

III. 

MoO^ 

53,019 

51,912. 

52,823 

NiÖ 

27,210 

27,104 

26,931 

H^W 

12,401 

12,192 

12,611 

.,      ^^ 

6,111 

6,501 

6,ai3 

woraus  folgt: 

■ 
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in  100  Tl. 
1   AI.  Mo03      696,10  53,008 

1   At.  NiO         469,33  37,764 

1  At.  H'lf        313,50  13,570 

1  At.  Aq  113,48  6,654 

Formel:    =  NiO,  H'N,  HO  +  MoO». 

Molybdänsaures  Zinkoxyd  -  Ammoniak. 

Diese  VerbindoDg  entsteht  sehr  leicht«  wenn  man  gleiche 
Aequivalente  Zinkoxydhydrat  und  Holybdänsäure  mit  ober- 
schüssigem  Ammoniak  di^erirt  und  die  filtrirte  Flässigkeit 
abdampft.  Es  entsteht  eine  krystallinische  Rinde  an  der 
Oberflache/  in  der  Lauge  scheiden  sich  Krystalle  ab,  die 
einen  schönen  Seidenglanz  besitzen.  Die  Krystalle  konnten 
noch  nicht  gemessen  werden,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
man  sie  im  messbaren  Zustande  erhalten  hätte,  wenn  man 
grössere  Quantitäten  der  Bestandtheile  zur  Darstellung 
angewandt  hätte.    Die  Analyse  gab  folgende  Zahlen : 

I  IL  m.  > 

MoO^  51,801  51,331  50,967 

ZrO  38,943  39,048  38,851 

H^N  11,983  13,133  13,046 

Aq  6,159  6,345  6,018 

denen  entsprechen: 

in  100  Th. 
1  AI    MoO'     896,10  51,867 

1  At.  ZoO       506,591  39,533 

1  At.  H^N      313,50  13,878 

1  At.  Aq  113,48  6,510 

Formel:    =  ZnO,  H^N,  HO  +  MoO\ 

Molybdänsaure  Ammoniak  -  Magnesia, 

Schon  lange  ist  eine  lösliche  Verbindung  der  Magne- 
nesia  mit  Molybdänsäure  bekannt;  aber  die,  welche  Ammo- 
niak enthält,  ist  noch  nicht  beschrieben  worden.  Sie  ent- 
steht auf  gleiche  Weise,  wie  die  Zinkverbindung.  Die 
Krystalle  waren  noch  nicht  messbar,  aber  man  darf  hoffen, 
messbare  zu  erhalten.  Sie  sind  denen  der  Zinkverbindung 
ähnlich,  doch  haben  sie  nicht  deren  Glanz;  anfangs  sind 
sie  durchsichtig,  später  «werden  sie  opak.  Ihre  Zusam- 
mensetzung ist  folgende: 

I.  n.  in. 

MoO>  60,103  61,001  60,308 

MgO  16,809  16,514  16,148 

H»N  14,073  13,893  14,111 

Aq  7,619  7,311  7,019 


Quaniüaiioe  Bestimmung  der  Phosphareäure.        (3 
welcher  entspricht :       . 


1  At. 
1  At. 
1   AI. 
1  At. 

896,10 
258,14 
212,50 
112,48 

in  100  Tb. 

60,579 

17,451 

14,365 

7,604 

Formel : 

=  MgO,  H*N, 

HO  +  MoO». 
F. 

ßley. 

Quantitative  BestimmuDg  der  Phospborsäure* 

Northcote  und  C horch  stellten  sich  die  Aufgabe. 
eine  bessere  Melhode  der  quantitativen  Bestimmung  der 
Pbosphorsäure  zu  entdecken,  da  die  früheren  häufig  zu 
irrigen  Schlüssen  führten. 

Bisher  glaubte  man,  (?)  dass  das  phosphorsaure  Eisen- 
oxyd durch  Lösungen  kaustischer  Alkalien  nur  unvoll- 
ständig angegriffen  würde.  Aber  die  sorgfaltigen  Ver- 
suche obiger  Chemiker  haben  ergeben,  dass  wenn  man 
den  Niederschlag  von  pbosphorsaurem  Eisenoxyd  mit 
einem  hinreichenden  Ueberschoss  von  Kali  kocht,  die 
Pbosphorsäure  vollständig  an  letztere  Base  übertragen 
wird.  Dieses  Verfahren  enipfiehlt  sich  daher  zur  quan- 
titativen Bestimmung  der  Phosphorsäure.  Die  im  Kali 
etwa  enthaltene  Thonerde  wird  zunächst  durch  Ueber- 
sättigen  mit  Salzsäure  und  Fällen  mit  Ammoniak  entfernt. 
Die  filtrirte  Lösung  soll  dann  die  sämmtliche  Phosphor- 
säure enthalten,  welche  man  nun  durch  ein  Magnesiasalz 
fällt.    (Pharm  Journ.  and  TransacL  Jan.  1853.) 

Zusatz.  Es  ist  längst  bekannt,  dass  dem  phos- 
phorsauren Eisenoxyd  im  frischen  hydratischen  Zustande 
durch  Kalilauge  alle  Phosphorsäure  entzogen  wird.  Neu 
aber  unrichtig  ist  die  Angaoe  der  HH.  Verf.,  dass  die  gleich- 
zeitig mit  aufgelöste  Alaunerde  aus  der  angesäuerten  Flüssig- 
keit, welche  Phosphorsäure  enthält,  durch  Ammoniak  m 
reinem  Zustande  niedergeschlagen  werde.  Dergleichen 
Novitäten    können  jedoch  der  Widerlegung  wegen  nicht 

ganz  übergangen  werden. 

Die  Red. 
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Neue  Methode  der  Untersuchung  auf  organische  Gifte. 

In  Cb.  Plan din 's  Werke  (Traue  des  poisong)  sind 
folgende  Ansichten  über  das  Verhalten  der  organischen 
Giue  und  eine  Methode  der  Analyse,  um  dieselben  da- 
durch aufzufinden,  enthalten.  Fi  and  in  gehl  hinsichtlich 
des  Verhaltens  im  Organismus  von  folgenden  Sätzen  aus: 

1)  die  Gifte  sind  nicht  assimilirbare  Stofie; 

2)  sie  gehen  in  den  Organismus  durch  Absorption  über  ; 

3)  sie  wirken  durch  ihre  Gegenwart.  (?) 

In  Voraussetzung  der  Richtigkeit  dieser  Principien 
müssen  sich  die  Gifte,  da  sie  nicht  assimilirbar  sind« 
unverändert  in  den  Organen  wiederfinden,  mit  denen  sie 
in  Berührung  gebracht  waren,  oder  in  welche  sie  durch 
Absorption  geführt  wurden. 

Für  die  unorganischen  Gifte  können  obige  Sätze  als 
erwiesen  angesehen  werden. 

Die  organischen  Gifte  anbetreffend,  geht  Fl  and  in  in 
Bezug  auf  die  gerichtliche  Analyse  davon  aus,  dass  sie 
im  Grunde  aus  1)  proteinartigen  Stoffen,  2)  Farbstoffen, 
3)  Fetten  zu  scheiden  sind.  Von  diesen  Sloffen  sind  die 
ersten  durch  Siedehitze  coagulirbar.  die  zweilen  werden 
durch  Sauren  und  Basen,  namentlich  Kalk,  Baryt;  meist 
sehr  verändert,  die  Fette  endlich  sind  durch  Alkohol  und 
Aether  zu  entfernen.  Da  nun  die  meisten  organischen 
Gifte  die  Temperatur  von  100**  ertragen,  so  verfährt  Flan- 
din  zur  Auffindung  der  organischen  Basen,  (Morphin, 
Strychnin,  firucin  etc.)  wie  folgt. 

Man  mischt  die  zu  untersuchenden  Stoffe  mit  12  Proc* 
wasserfreiem  Kalk  oder  Baryt  genau  zusammen,  und  trock- 
net bei  400°  vollkommen  aus,  reibt  zum  feinsten  Pul- 
ver, zieht  mit  siedendem  Alkohol  aus  und  fillrirt. 

Das  Filtrat  ist  fast  farblos  und  enthält  ausser  den 
Körpern,  die  man  sucht,  nur  noch  Fette  und  Harze.  Man  ent- 
fernt den  Alkohol  durch  Destillation  oder  Abdunsten  und 
zieht  den  trocknen  Rückstand  mit  Aether  aus.  Ist  der 
gesuchte  Körper  in  Aether  nicht  löslich  (Morphin,  Strych- 
nin, Brucin).  so  bleibt  er  isolirt  zurück  und  kann  durch 
Filtriren  erhalten  werden.  Ist  er  in  Aether  löslich^ 
so  zieht  m^n  ihn  aus  dem  Rückstande,  der  nach  dem 
Abdampfen  des  ursprünglichen  Alkoholauszuges  oder  der 
Aetherlösung  bleibt,  durch  ein  für  den  Körper  geeignetes 
Lösungsmittel,  z.  B.  Essigsäure,  aus,  und  fällt  diese  Lösung 
mit  Ammoniak. 

Flandin  hat  zur  Prüfung  seines  Verfahrens  100  Grm. 
ihierischer  Materie  mit  \  bis  1  Gran   Morphin,  Strychnin, 


üeber  Pfhfcü,  eine  neue  Zuckirart.  55 

Bracin  gemischt-  und  alle  in  wagbaren  Mengen  daraus 
wieder  gewonnen.  Ebenso  gelang  es,  die  Alkaloide  aos 
Gemischen  von  ifaierischen  Substanzen  mit  Opium,  Lan- 
damim,  ftrechnassdecoct«  falscher  Angoslura  za  gewinnen.« 

Endlich  hat  Fl  and  in  bei  vergifteten  Thieren  aus  dem 
Hagen,  den  Eingewetden,  und  selbst  aus  den  Organen,  in 
welche  die  Gifte  durch  Absorption  eingedrungen  waren, 
auch  aus  einem  Stücke  Fleisch,  das  man  mit  Morphin 
2  Monate  faulen  liess,  die  Gille  nach  dem  angegebenen 
Verfahren  wieder  erhalten.  fCompt.  rend.  T.  36.  —  Chem,- 
pharm.  Centrbt,  1853.  No.  I8J  B. 


Ueber  Phycit^  eine  neue  Zuckerart. 

Lamy  entdeckte  1852  im  Prolococcus  vulgaris  zwei 
Substanzen,  von  welchen  die  eine  durch  die  Schönheit 
ihrer  Krystalle  ausgezeichnet  ist.  Diese  hat  den  süssen 
Geschmack  des  Zuckers.     Die  Krystalle  haben  ein  rectan- 

Suläres  Prisma  znr  Grandfomi,  zeigen  aber  Anomalien, 
ie  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  aofgeklart  werden  konnten. 
Die  Substanz  geht  mit  Kocnsalz  keine  Verbindung  ein, 
wird  durch  Kali  nicht  verändert,  reducirt  das  Kupferoxyd 
in  der  Lösung  in  Kali  nur  schwierig,  und  verhält  sich  zu 
Salpetersäure  wie  die  übrigen  Zuckerarten.  Die  Substanz 
gährt  nicht  und  hat  nach  Pasten r's  Untersuchung  keine 
Wirkung  auf  polarisirles  Licht.  Diese  Substanz,  die  Lamy 
Phycit  genannt  hat,  ist  interessant  durch  ihre  Formel,  wenn 
man  sie  auf  den  Traubenzucker  und  den  Mannit  bezieht, 
wie  folgt: 

C»»H»'0'^  Phycit  =  C»'H"0''  +  3H  =  C»*H'*0^^  +  H. 
Die  Analyse,  aus  der  die  Formel   abgeleitet  ist«  hat. 
nämlich  gegeben: 

C  39,33 

H  8.25 

0  51,46 

100,00 

fCompt,  r6nd  T.  36.  —  Chem.-pharm.  Cenlrbl.  1853.  No.  19.) 

lieber  den  Honig  der  mexikanischen  Honigameiae. 

Die  Insecten,  von  denen  Welherill  durch  Dr.  Leidy 
einige  zuf"  Untersuchung  erhielt,  enthielten  eine  verschie^ 
dene  Menfi;e  Honig.  Der  letztere  selbst  hatte  eine  mehr 
oder  wenvger  dunkle  Farbe.  Sechs  Stück  der  Insecten 
wogen  3,6533  Grains/die  Körper  0,288  Grains,  mithin  der 
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Hcmig  S,3653;  deoanach  enihält  ein  Thier  0,3942  Grains 
Honi];,  das  ist  durchschnittlich  8,2  mal  so  viel,  als  das 
Gewicht  des  Thieres  selbst.  Das  spec.  Gew.  des  Thieres 
Vit  Honig  wurde  za  1,28,  das  des  Körpers  allein  zu  4,0& 
gefunden.  Der  Honig  hat  einen  angenehmen  süssen  Ge- 
schmack, reagirt  schwach  sauer,  trocknet  zu  einem  unkry- 
stallinischen,  sehr  hygroskopiscnen    Rückstande  ein.      In 

{gewöhnlichem  Alkohol  war  der  eingetrocknete  Honig  lös- 
ich,  in  absolutem  nicht  ganz. 

Die  Alkohollösungen  setzten  keine  Krystalle  ab.  Der 
Zucker  dieses  Honigs  halle,  der  Analyse  zufolge,  die  Zu- 
sammensetzung C  H**  0'\  und  ist  demnach  der  Frucht- 
zucker, der  sich  durch  seine  Unfähigkeit  zu  krystallisiren 
vom  Traubenzucker  unlerscheidet.  Die  Säure  des  Honigs 
hatte  mit  der  Ameisensäure  die  Reaction  auf  Silbersalpeter 
gemein.  fChem  Gaz.  I85'i.  —  Chem.'phaim.  C^nirbL  1853. 
"No.  W.J  B. 

Beines  Scamnaoniumliarz. 

Wie  das  Chininsulfat  bei  der  therapeutischen  Anwen- 
dung die  Chinarinden  ersetzt,  so  könnte  nach  Bull  füg- 
lich stall  des  Scammoniums  selbst  dessen  in  Aelher  lös- 
liches wirksames  Princip,  das  Harz,  angewandt  werden. 
Zu  diesem  Behufe  ist  es  nöthig,  um  sich  vor  Verfälschun- 
gen mit  fremden  Harzen  sicher  zu  stellen,  zuvor  die  Charak- 
tere des  Scammoniumharzes  genauer  kennen  zu  lernen. 

Bull  hat  bei  seinen  Versuchen  den  in  Aether  lös- 
lichen Theil  des  ächten  Aleppo-Scammoniums  angewandt, 
welchen  er  als  reines  Scammoniumharz  betrachtet.  TJin- 
sichllich  der  Verfälschungen  ist  hauptsächlich  das  Colo- 
phonium,  das  Guajak-  und  Jalappenharz  zu  beachten. 

Nichls  ist  leichter,  als  eine  Mischung  von  Guajakharz 
zu  erkennen.  Bei  Berührung  mit  Schwefelsäure  nimmt 
das  Guajakharz  sogleich  eine  dunkele  carmoisinrothe  Farbe 
an,  welche  beim  Vermischen  mit  Wasser  grünlich  wird. 
Das  Scammoniumharz  bietet  keine  ähnliche  Erscheinung, 
und  die  Reaction  ist  so  empfindlich,  dass  man  noch  ^^ 
Guajakharz  mit  Leichtigkeit  auffindet.  Salpetersäure  ertheilt 
letzterem  eine  dunkelgrüne,  ins  Braune  oder  Gelbe  über- 
gehende Farbe,  während  die  Farbe  des  Scammoniumhar- 
zes dadurch  nicht  afficirt  wird.  Chlornatrium  ertheilt  dem 
Guajakharz  eine  schön  ^rüne  Farbe;  auf  Scammoniumharz 
wirkt  es  nicht.  Siibernitrat  und  ebenso  Eisenchlorid  fär- 
ben jenes  blau,  dieses  gar  nicht.  Gummilösunig,  Queck- 
silberchlorid, salpetrige  Säure  geben  ebenso  ausgezeichnete 


f 


Ueber  dm  Pyroxgim.  57 

Reaotioneo.  Dia  Gegenwari  des  Goajakharzes  kann  also 
dorcbaos  nichi  verkannt  ^erden. 

Zur  Äuffindang  des  Coiophonioms  giebi  es  ebenfalls 
mehre  Reageaiien»  zooachst  das  Terpentinöl,  welches  jenes 
löst,  das  ScaoimoBioinharz  dasegen  onceiöst  lasst.  Aber 
das  sicherste  Reagens  ist  nach  Ball  die«  Schwefelsänre, 
welche  dieselbe  Färbung  hervorbringt,  wie  beim  Goajak- 
harz,  und  ^^  Colophonium  noch  sehr  leicht  erkennen  lasst. 

Zar  Aoffindnog  des  Jalappenharzes  wendet  Bull 
Aelber.  an:  8  Grm.  desselben  lösen  vollständig  0,40  Grm. 
Scammoniomharz,  während  sie  das  Jalappenharz  nicht 
merklich  lösen.  Es  genügt  also,  0,20  Grm.  verdächtiges 
Harz  mit  46Grm.  Aether  einige  Zeit  za  schütteln.  Bleibt  ein 
Rückstand,  so  kann  man  versichert  sein,*  dass  das  Scam- 
moniamharz  nicht  rein  war,  und  muss  den  Röckstand  nun 
weiter  prüfen,  um  die  Charaktere  des  Jalappenharzes  zu 
constatiren.     fJoum,  de  Pharm,  et  de  Chim,  Decbr.  1852.J 

A.  O.* 

lieber  das  Pyroxylin. 

Eine  wesentliche  Bedingung  zur  Bereitung  eines  lös- 
lichen Pyroxylins  ist  nach  B^champ  die  Anwendung  von 
Wärme  bei  ihrer  Darstellung.  Taucht  man  die  Baumwolle 
in  das  erkaltete  Gemisch  von  Schwefelsäure  und  Salpeter, 
so  erhält  man  zwar  ein  fulminirendes,  aber  kein  Jösliches 
Product;  durch  Eintauchen  in  die  noch  heisse  Mischung 
wird  dieser  Uebelstand  beseitigt^  das  so  gewonnene  Py-  « 
roiylin  ist  stets  leicht  löslich  in  Aether. 

Leitet  man  in  die  ätherisch  -  alkoholische  Lösung  des 
Pyroxylins  einen  Strom  Ammoniakgas,  so  wird  die  Lösung 
vollkommen  flüssig:  B6champ  nennt  dies  ammojiiakali- 
sches  Collodion. 

Schwefelwasserstoffgas  trübt  dasselbe  fast  augenblick- 
lich, und  bald  bildet  sich  ein  gelber  flockiger  Niederschlag, 
den  B^champ  für  eine  Schwefelverbindui)^  hält. 

Das  ammoniakalische  Collodion.  auf  emmal  in  eine 
grosse  Menge  Wassers  gegossen,  giebt  einen  pulverigen 
weissen,  in  Wasser  vollkommen  unlöslichen  Niederschlag. 
Bei  tOO^  getrocknet,  erhält  es  sich  unverändert.  Es  ist 
nicht  besonders  dicht,  geruch-  und  geschmacklos;  und 
wird  beim  Reiben  elektrisch.  In  einer  Glasröhre  erhitzt, 
fulminirt 'es  ^später,  als  das  gewöhnliche  Pyroxylin,  die 
Röhre  rriltt  sich  mit  röthlichen  Dämpfen  und  es  bleibt  ein 
kehliger  Rückstand.  Rauchende  Chlorwasserstoffsäure  löst 
ihn    m    der  Hitze    allmälig    anter    reichlicher    Chlorent- 
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wickeloDg.  Conceotrirte  Schwefelsäore  iosi  ihn  langsam 
ohne  Gasentwickelang.  Das  Wasser,  worin  die  Präcipita* 
tion  geschah,  eotbält  salpeiersaares  Ammoniak,  aber  sehr 
wenig  organische  Substanz:  ein  wohl  zu  beachtender  Dm« 
stand.  Die  Blementaranalyse  zeigt  in  der  That,  dass  die 
neue  Verbindcmg  sich  vom  Pyroxylin  nur  dorch  4  Aeq. 
Saipetersäare  unterscheidet.  B^cnamp  hat  sich  öber- 
zeogt,  dass  die  neue  Substanz  eine  constante  Verbindung 
ist.  Seine  Analysen  haben  übereinstimmende  Resultate 
ergeben,  deren  Mittel  folgende  procentische  Zusammen- 
setzung liefert: 


c 

9a3i6 

H 

3,575 

N 

10,777 

0 

57,432 

100.000. 

Unter  Zugrundelegung  der  Pelouze'schen  Formel  fiir 
dasPyroxylin  =  C»'  H»'  0»%  5 NO»  würde  sich  die  in 
Rede  stehende  Substanz  nach  folgender  Gleichung  bilden: 
C»*H'^0>^  5 NO'  +  NH»  +  HO  =  NO»,  NH«  0  +  C»* 
H^^  0'^  4  NO».  Nimmt  man  diese  letztere  Formel  Tür 
die  der  neuen  Verbindung,  so  ergiebt  die  Berechnung 
folgende  procentische  Zusammensetzung: 

C  =  28,070 

H  =  3,315 

N  =  10,916 

0  =r  57,699 

100,000. 

Von  20— tOOO  verliert  die  Substanz  im  MitteH ,727  Wasser. 
Diese  Zahl  (H  =  1  i^enommen)  repräsenlirl  9,015  Wasser 
für  die  Quantität  der  Subslaoz,  welche  die  Formel  C^^H'' 
O*',  4 NO*  ausdrückt;  d.  h.  1  Aeq  Wasser.  Die  Formel 
der  neuen  Substanz  bei  20»  ist  also  C»*  H»'  0'%  4N0*, 
HO,  oder,  durch  2  getheilt  C'^  H'  O«.  2N0*=C'»H» 
(N0*)*0»  S  d.h.  die  Formel  des  Rohrzuckers,  worin  2N0* 
auftreten  statt  2  H 

Eine  grosse  Menge  Formeln  sind  für  das  Pyroxylin 
in  Vorschlag  gebracht.  B6champ*s  neue  Verbindung  oe- 
stätigt  die  Formel  von  Pelouze. 

Das  lösliche  Proxylin  hat  nach  B  e  ch  a  m  p  die  Formel : 
C'*H'^X*0^*,  NO*  (X  =  N0*) 
die  neue  Verbindung  bei  20^  getrocknet  = 

C»*H'^X*0»',  HO, 
dieselbe  bei  lOO*  getrocknet  = 

C»*H»'X*0". 

fJoum.  de  Pharm,  et  de  Chim,  Dicembre.  1852 J      A.  O. 


Utber  Geireidemehl.  &9 

Ueber  Getreidemebl. 

Seh  werdtfeger  hat  durch  seine  vielfachen  Unter- 
suchungen über  Getreide  und  Slärkmehl:  ob  und  wie 
weit  der  Ursprung  irgend  einer  Mehlsorte  aus  den  Gestalt- 
Verhältnissen  des  Stärkemehls  erkannt  werden  könne,  er* 
wiesen,  dass  das  Mehl  sämmtlicher  Cerealien  durch  das 
Mikroskop,  sowohl  von  Kartoffel-,  als  auch  von  dem  Mehl 
der  Hülsenfrüchte  leicht,  bestimmt,  und  ohne  anderweitige 
Versuche  unterschieden  werden,  und  daher  auch  die  An- 
wesenheil des  Mehls  von  Hülsenfrüchten  oder  Kartoffeln 
in  irgend  einem  Getreidemehl  erkannt  werden  könne,  dass 
ferner  Kartoffelmehl  sich  von  dem  Mehle  der  Leguminosen 
eben  so  genau  unterscheiden  lasse,  dagegen  bei  Anwesen- 
heit des  Lelztern  aus  den  Formverhältnissen  des  Stärke- 
mehls nicht  entnommen  werden  könne,  von  welchem 
Hülsengewächse  das  Mehl  stamme,  indem,  etwa  mit  ein- 
ziger Ausnahme  der  Ackerwicke,  die  Unterschiede  in  Ge- 
stalt und  Grösse  zu  wenig  ins  Auge  fallen. 

Bei  den  Cerealien,  welche  sich  insgesammt  durch 
die  Kugelgestalt  oder  eine,  mindestens  in  die  Kreislinie 
fallende  Form  ihrer  Stärkmehlkörner  auszeichnen,  sind, 
wie  vermuthlich  bjei  den  Gramineen  überhaupt,  diese  Unter- 
schiede besonders  bezüglich  der  Grösse  viel  bedeutender, 
so  dass  in  einigen  Fällen  die  Ermittelung  der  Abstammung 
irgend  eines  Gelreideinebls  auf  diesem  Wege  erzielt  wer- 
den kann,  oder  wenigstens  die  Ergebnisse  anderweitiger 
Versuche,  verbunden  mit  der  mikroskopischen  Untersuchung, 
ein  bestimmteres  Urtheil  gestatten.  So  lassen  sich  Weizen, 
Boggen,  Gerste  und  Hafer  ganz  gut  von  Reis-  oder  Mais- 
mehl unterscheiden ,  indem,  obgleich  die  Grö3se  ihrer 
Stärkekörner  kaum  variiri,  die  kreuz-  und  sternförmigeii 
Spalten  des  Roggenstdrkmehls  dem  des  Weizens  und  der 
Gerste  abgehen,  die  Stärkekörner  der  Gerste  aber  durch 
eine  ganz  reine  und  helle  Fläche,  ohne  alle  Risse  oder 
Zeichnungen,  sich  von  dem  Stärkmehl  des  Weizens  wie 
des  Roggens  unterscheiden.  Hirsenmehl  lässl  sich  dagegen 
unter  anderm  Getreidemehl  nicht  erkennen,  da,  besonders 
beim  Weizen,  die  grösseren  Körner  von  einer  Men^e  ebenso 
kleiner  runder  Körndhen  umgeben  sind«  Auch  die  Gegen- 
wart von  Lolium  kann  auf  diesent  Wege  nicht  ernailteli 
werden,  da  dessen  Stärkemehl  in  der  Form  und  Grösse 
beisonders  mit  den  kleineren  Stärkekörnern  der  Gerste  die 
grösste  Aebniichkeit  hat 

In  physiologischer  Beziehung  beachtenswertb  ist  die 
bei  Schwerdtfeger*s  Versuchen  gemachte  Beobachtung, 
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dass  das  AmyJani  sehr  vieler  (und  vielleicht  aller)  Grami- 
neen eine  von  der  Porm  der  zweisamenlappigen  Leguminosen 
und  einer  Solanee  (der  Kartoifel)  verschiedene  Form  be- 
sitzt, während  die  Stärke  der  beiden  leiztgenannten  in 
der  Form  übereinstimmend,  sich  dagegen  durch  Grösse. 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  und  Textur  unterscheidet. 
Das  Stärkmehl  sämmtlicher  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung benutzten  Gramineen  zeigt  (bei  Trilicum,  Seeale, 
Bordeum,  Lolium,  Avena  und  Panicum)  kreisrunde,  (bei 
Zea  und  Oryza)  zwar  meist  eine  unregelmässig  eckige, 
aber  doch  stets  in  die  Kreislinie  fallende  Gestalt.  Bei 
den  Kartoffeln,  wie  bei  den  Leguminosen  ist  dagegen 
durch  Ausdehnung  der  Längenacnse  an  die  Stelle  der 
sphärischen  die  Eiform  getreten.  Dabei  ist  das  Stärkmehl 
der  Leguminosen  durch  die  der  Längenachse  parallelen 
Spalten  der  äussern  Hembranschichten,  das  der  Kartoffel 
aoer,  abgesehen  von  ihrer  beträchtlichen  Grösse,  durch 
einen  sehr  breiten,  eine  tiefgehende  Schichtung  andeuten- 
den dunkeln  Rand,  einen  excentrischen  dunkeln  Kern  und 
eine  von  regelmässigen  Quer-  oder  Längsrissen  vollkom- 
men freie  Oberfläche  charaklerisirt.  f Jahrb.  fprakt.  Pharm. 
Bd.  26.  Beft  I )  —  Vergl.  die  trefflichen  Abbildungen  der  Amy- 
lum-Arten  von  S  ch  I  e  i  d  e  n  in  dies.  Arch.  Bd.  37.  p.  306.  —  B. 
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Die  gewöhnliche  Wurzel  von  Smitax  Chma  kommt  in 
harten,  knolligen,  röthlichbraunen  Stücken,  aber  nie  durch 
Sarmenta  verbunden,  im  Handel  vor.  Batka  erhielt  bei 
einer  aus  Hamburg  zuletzt  von  Canton  eingeführten  Sorte 
einige  Exemplare  mit  dieser  Ausnahme  versehen.  Diese 
Wurzeln  sind  mit  dünnen,  ziemlich  glatten,  runden  Aus- 
läufern (sarmenta)  wie  die  Sassaparille  verbunden«  welche 
mehrere  Stücke  zusammen  wie  Früchte  an  Zweigen  auf- 
gefädelt enthalten. 

Sie  durchdringen  wie  eine  Nadel  das  oberste  Ende 
der  Knollen,  mit  welchem  sie  durch  ihre  scheidigen  Ge- 
lenke (Internodien)  zu  einem  Ganzen  fest  verbunden  sind. 
Aus  diesen  Internodien  bildet  sich  wahrscheinlich  der 
Knollen,  verdickt  sich  alle  Jahr  mehr  und  mehr,  bildet 
Anfangs  runde,  im  Verfolge  aber  längliche  Knollen,  wie  wir 
sie  als  ausgewachsene  Wurzeln  durch  den  Handel  in  mehr 
oder  minder  schweren  Stücken  erhalten.  Aus  dem  Habi- 
tus dieser,  oft  (rosenkranzartig)  verbundenen,  runden  und 
länglichen  Knollen  -geht  hervor,  dass  die  Vermehrung  der 
\¥urzelstöcke  (Rad.  Chinae  nodasaej  durch  die  Sarmenta 
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geschieht,  indem  sich  die  InteroodieD  derselben  xiffoen 
und  in  der  Erde  Wurzelsenker  al^  Knollen  abseUen,  die. 
nachdem  sie  durch  ihre  Nebensprösslinge  Blalter  und 
Blöthen  gelriebeu  haben,  sich  durch  den  Hauptstrang 
{Sarmenium)  weiter  fortsetzen  und  zwar  schief  in  der 
Erde  liegend  vermehren.  Die&e  Sarmenta  sind  in  ihrer 
schiefen  Richtung  da,  wo  die  Knollen  dicht  beisammen 
liegen,  oft  tief  in  die  obenauf  liegenden  frischen  Knollen 
eingedrückt,  indem  .sie  darin  eine  deutliche  Furche  bilden 
und  so  diesen  Eindruck  hinterlassen.  Diese  Sarmenta 
oder  Sprösslinge  haben  ganz  den  Charakter  und  die  Farbe 
derSassaparillwurzeln,  nur  sind  sie  mehr  holzig  und  ohne 
den  weissen  Amyluq;»-  und  Hoosring,  der  die  Sassaparill* 
Ausläufer  auszeichnet ;  der  Holzkern  ist  rölhlich,  übrigens 
mit  den  die  Familie  bezeichnenden  Luftporen  ebenfalls 
deutlich  versehen.  Statt  der  Saugwurzeln  befinden  sich 
auf  der  Epidermis  kleine,  erhabene,  sehr  harte  Wärzchen. 
Durch  diese  Beobachtung  ist  es  erwiesen,  dass  bei 
der  im  Handel  vorkommenden  Rad,  Chinae  nodosae  die 
beschriebenen  Sarmenta  bloss  deshalb  nicht  bemerkt  wor» 
den  sind,  weil  sie  mit  aller  Vorsicht  bisher  von  den 
Sammlern  abgenommen  wurden,  so  wie  dieses  auch  von 
den  Nebenfasern  der  Wurzelstöcke  gleich  bei  der  Samm- 
lung geschehen  muss,  von  den  gleichfalls  bloss  die  spitzen 
Narben  und  Spuren  zurückbleiben.  (Chem.-phai^m.  Cenlrbl, 
1853,  N0/20J  B. 

Ueber  die  eiweissarligen  Substanzen. 

Pa  n  um  hat  Beobachtungen  angestellt  über  die  eiweiss- 
artige  Substanz,  welche  aus  mit  der  6  —  Sfachen  Menge 
Wasser  verdünntem  Blutserum,  wenn  es  durch  Essigsäure 
neutralisirt  wird,  niederfallt.  Diese  Materie,  die  im  Blute 
durch  Panum,  Scheerer,  Natalis,  Guillot  und 
F.  Leblanc  angetroffen  und  von  den  letzteren  Chemikern 
Tür  identisch  mit  dem  Casein  der  Milch  angesehen  wurde, 
hat  nach  Panum  folgende  Eigenschaften: 

Frisch  gefällt  in  kaltem  und  warmem  Wasser  leicht 
löslich,  selbst  wenn  sie  sorgfältig  von  der  Säure,  die  zum 
Fällen  diente,  befreit  wurde,  Sie  verliert  diese  Eigenschaft 
durch  längeres  Aussetzen  an  die  Luft.  Sie  löst  sich  in 
Essigsäure  und  es  wird  aus  solcher  Lösung  durch  neutrale 
Salze  eine  reichliche  Menge  einer  eiweissarligen  Substanz 
wieder  niedergeschlagen.  Salmiak,  Chlorcalcium,  essigs.  Na- 
tron, phosphors,  Natron,  schwefels.Talkerde  gaben  mit  diesem 
Casem  des  Blutserums  reichliche  Niederschläge.    Indessen 
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101  dieses  Caseia  des  Blotoenims  nicbl  die  einzige  Sab* 
stanz,  welche  diese  Eigenschaft  hat.  Die  Lösungen  aller 
eiweissartigen  Substanzen  in  Essigsäure  werden  durch  neu* 
trale  Salze  geialli.  So  verhält  es  sich  nicht  nur  mit  dem 
löslichen  Albumin,  mit  Eiweiss  der  Eier,  das  mit  Essige- 
saure  oder  Phosphorsäure,  versetzt  wurde,  sondern  auch 
mit  den  Lösungen  aller  eiweissartigen  Substanzen  in  Säuren. 

Löst  man  Fibrin  z.  B.  in  Kali  und  fügt  so  viel  Essig* 
säure  oder  Phosphorsäure  dazu,  dass  der  Niederschlag 
sich  wieder  löst,  so  bekommt  man  eine  Flüssigkeil,  die 
durch  neutrale  Salze,  wie  Chlornairium,  Chlorcalcium» 
essigsaures  Natron,  phosphorsaures  Natron,  Bittersalz,  ger 
fallt  wird.  Der  Niederschlag  bildet^  sich  leichter,  wenn 
die  Lösung  erst  erhitzt  wurde,  dann  erkaltete  und  endlich 
mit  dem  neutralen  Salze  versetzt  wurde.  Umgekehrt  er-^ 
hält  man  auch,  indem  die  Lösung  vom  Eiweiss  des  Blut-» 
Serums  und  der  Eier  mit  Kochsalz  oder  andern  Salzen 
versetzt  wird,  eine  Flüssigkeit,  die  durch  Essigsäure  oder 
Phosphorsäore,  Weinsäure,  Oxalsäure,  Milchsäure  u.  s.  w. 
gefällt  wird. 

In  beiden  Fällen,  mag  man  die  Flüssigkeit  erst  mit 
dem  Salze,  dann  mit  der  Säure,  oder  erst  mit  der  Säure, 
dann  mit  dem  Salze  versetzt  haben,  ist  die  Fällung  so 
vollständig,  dass  Salpetersäure  und  Blutlaugeosalz  keinen 
Niederschlag  mehr  geben. 

M  e  I  s  e  n  s  hat  Aehnliches  beobachtet  und  geschlossen, 
dass  das  Casein  des  Blutserums  identisch  sei  mit  der  ei- 
weissartigen Materie,  die  durch  Essigsäure  aus  salzhaltigen 
Eiweissiösungen  gefallt  wird.  Panum  hält  dagegen  die 
beiden  Stoffe  nicht  für  identisch.  Die  Substanz,  die  aus 
dem  verdünnten  Blutserum  durch  Essigsäure  geläili  wird 
und  die  er  Casein  des  Serums  nennt,  hat  in  der  Thal 
Eigenschaften,  die  von  denen  der  eiweissartigen.  aus  salz* 
haUigen  Flüssigkeiten  durch  Essigsäure,  Phosphorsäure 
u  s.  w.  niedergeschlagenen  Materien  abweichen. 

Ein  Gemenge  emer  Biweisslösimg  in  Pbosphorsaure 
mit  einem  Theile  einer  Kochsalzlösung  wurde  cfurch  Sie- 
den nicht  getrübt.  Mit  6  Th.  der  Salzlösung  trübte  sich 
die  Lösung  bei  50",  mit  8  Tb.  bei  27',  mit  10  Th.  schon 
bei  19». 

Das  Albumin  der  Eier,  das  Fibrin,  das  Casein  aus 
Blutserum  geben  mit  Essigsäure  und  Phosphorsäure  Lö-^ 
sungen,  die  sich  eben  so  verhalten;  sie  werden  bei  ver* 
schiedenen  Temperaturen  durch  Salze  gefällt,  je  nach  ihrer 
Concentration.  Das  coagulirte  und  in  Säuren  wieder  ge- 
löste Eiweiss  fordert  bei  übrigens  gleichen  Umständen  eine 


lieber  die  enveüsartigen  Substanzen,  IS 

grössere  Menge  Salz  oder  eine  höhere  Temperatur  zur 
Fällang,  als  das  Eiweiss  des  Blutserums.  Die  höhere 
Temperatur  und  die  grössere  Concentration  der  Lösungen 
können  sich  gegenseitig  zur  Hervorbringung  des  Nieder- 
schlages ergänzen. 

Was  die  albuminarligen  Stoffe  anbetrifft,  die  sich  unter 
solchen  Umsi^odM  Öuiob  Biiiflvss  der  WSrM  nieder- 
schlagen, so  haben  sie  mit  den  ursprünglich  aufgelösten 
Substanzen  gewisse  Eigenschaften  gemein;  doch  ist  es 
schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  unverändert  geblieben  sind. 

Sorgrältig  von  der  8ali:igen  Mutterlauge  befreit»  lösen 
^ve  sich  in  reinem  Wasser;  dieses  Lösen  geschiehi  um  so 
leichter,  je  niedriger  die  Temperatur  war,  bei  der  sie 
gefällt  wurden.  Diese  Lösungen  werden  in  der  Hitze 
nicht  coagülirt.  Wenn  die  Substanzen  an  der  Luft  sich 
nicht  verändert  haben,  so  lösen  sich  die  aus  der  Lösung 
der  albuminartisen  Substanzen  in  saurer  Flüssigkeit  durch 
Salze  gerällten  Niederschläge  im  Üeberschuss  aer  Säuren, 
vorausgesetzt,  dass  die  salzhaltige  Mutterlauge  vom  Nieder- 
schlage getrennt  wurde. 

Selbst  in  Alkohol  sind  ohese  Substanzen  bald  in  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  bald  in  der  Wärme  löslich,  zu- 
weilen sind  sie  darin  unlöslich  Ihre  wässerige  Lösung 
wird  durch  gewisse  Salze,  so  durch  ßlutlaugensalz,  gefällt. 
Der  Niederscnlag  ist  im  üeberschuss  des  Tällungsmiltels 
löslich,  das  durch  das  Eiweiss  nur  dann  rällt,  wenn  es  in 
Essigsäure  gelöst  wird,  worauf  dann  der  Niederschlag  im 
üeberschuss  des  Fällungsmittels  unlöslich  ist 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  Panum  die  Substan- 
zen, die  aus  der  Lösung  der  eiweissartigen  Substanzen 
in  Sauren  durch  Salze  gefällt  werden,  als  bestimmte  Spe«. 
cies  von  derursprunglicn  aufgelösten  Substanz,  die  er  mehr 
oder  weniger  gut  charakterisirt.  Die  aus  dem  Albumin  her^ 
vorgehende  Substanz,  die  sich  durch  den  doppelten  Ein- 
fluss  von  Salz  und  Saure  bildet,  nennt  er  Acidalbumin. 
{Ann.  de  Chim  ei  de  Phys.  —  Chem.pharm.  Cenlrbl.  Itiö3. 
No.  17  )  B. 
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Meanoranda  der  gerichüich-cheaiisdien  Piüfuiig  auf  Gifke. 
Heraosgegebeo  too  Emil  Wiockier.  Auch  ooter 
dem  Titel :  TozikoiogisGhe  Briefe  Weimar,  im  Landes- 
Indostrie-Comptoir.    1882.    X?IL  il  309.    KL  8. 

DiMe  Sdirift  köBBte  mü  genmgenm  AHTwaadc  rmu  %mmm  dasselbe 
■mI  ipewiM  OMadbcs  6«le  feWa,  wc«b  nebt  aw  ifjgfi  wdcfcea 
Gnia^e  4«r  Verf.  daraaf  TcrfaUca  wäre,  dht  cinfllMB  GiAe  ■  cuid. 
■c»  Briefe«  ahcahaaicia,  die  tob  4er  BricffarB  BicfcU  •■  äch  trag««, 
als  etwa  die  UeberscbrifL  Dardb  ciaselae  Capilel  eder  ParagiapiMi 
wäre  ientihe  Zweck  entitkt  werde«. 

Dai  fasse  Vorwort  des  Verf.  laatel:  »Das  Stadiaai  der  Gifle  ist 
für  des  Ant  sowohl,  ab  aadi  fir  de«  Apotheker  wicklif .  Bei  Aas- 
•rkeiloBf  gegeBWärtife«  Werkdbcas  hake  ich  de«  Zweck  TCrfolgt, 
die  Lekre  tob  de«  Gifte«  i«  aMgliekal  k«ffscff  Akfiiss««g  de«i  Arale 
«ad  Apotheker  Tor  Aafe«  xa  fakre«.  Das  Gaase  serftllt  i«  swei 
Haoptabtkeiloagea,  ia  die  der  aaorgaaifrkea  Gifke  aad  die  der  orga- 
«iscbea.  Ick  kabe,  so  Tief  es  aiöglick,  siaiaillicke  Gifte  io  Ablhei- 
loage«  gebracht  ««d  stets  die  «eoeste«  Erfahr««ge«  i«i  Gebiete  der 
Toxikologie  be««txt,  wos«  arir  sowohl  ei«e  tiealicb  grosse  Literal«r, 
als  a«cb  »ei«e  eig«e«,  a«f  Versache  gestaute«  Erffihr««ge«  sa  Gebote 
staade«.  Mich  der  Bof«««g  hi«gebe«d,  dass  gege««rärtige  Arbeit 
«achsichtSToll  Toai  PoblicoBi  aargeaoaiBieB  werde,  glaobe  ich  weaig- 
steof^  Biit  derselbea  aicht  gaaz  bbbüu  eafgetretea  sn  seia.' 

Die  Etaleitaag,  welche  nur  aai  weaige  Zeilea  liager  ist,  bcgiaot : 
0We  Tosikologie  (PkaraMkologie)  ist  diejeaige  Wisseasckaft^  weirke 
siek  «rit  de«  Sludiaai  der  Gifte  beschiftigfc,  ms  dieselbe«  ke«««« 
«•d  aafSodea  lekrt.  D$m  Wort  selbst  koaiail  aas  dea  Grieckisckea 
TOB  TO&xov,  Gift  (auch  to£ov,  eia  Bogeo  mit  Pfeilea),  yoppamov,  Gift, 
Arzoei,  nnd  X07OC9  die  Lehre.  Jede  Sobsisos  wird  Gift  geBaoot,  welche, 
IB  kleinea  Gabea  geooainieB,  oder  in  den  Körper  eingebracht,  der  Art 
wirkt,  dass  entweder  die  Gesaadkeit  gestört,  oder  der  Tod  herbei- 
geffihrt  wird.'» 

Gegen  diese  Deßnition  too  Gift  Hesse  sich  doch  wohl  Manches 
erinnern.  Aach  die  Aensserong:  »Die  Anfsnchong  eines  Giftes,  wel- 
ches entweder  mit  Tegelabilischen  oder  animalischen  Speisen  Termischt 
im  Körper  Torkommt,  wird  auf  chenusch- analytischem  Wege  dargethanc, 
wArde  man  schwerlich  billigCB  können. 

Die  Reike  der  34  Briefe,  d.  h.  Capitel  über  unorganische  Gifte 
begtaat  mit  dem  Ifingsten:  Ermittelang  to«  ArsenikTergiftung,  was 
doeb  besier  »Arsenik«  hiesse.  Schon  der  erste  Sats:  »Das  beste  Rea- 
ge«s  anf  Arsenik  bietet  der  trockene  Weg  dar«,  ist  andeollick.  Es 
keiift  weiter:   «rArseukTerbindaDgen  jeder  Art  liefern,  auf  Kohle  Tor 


6mk  LlfthrolH'  bekft»4e1l9  mmnk  wtwg ei  Dmhi^C  to«  eifrallüliiilich 
•rfeBikaliscbeni  4iäer  gewObolkli  alt  »liBobU«cbiriif«  besAiciMeteia 
Genicb.«  Gleicb  duraof  v^b^Mert  ticb  der  Verf.  Mlbair  mdcni  er 
fsfly  d«0«  Scbwer»Ur«ct»ib  die««a  Gervcb  nicbl  laicht  wabrothmes 
kjae,  okoe  biDcnsufiigeBy  duM  ein  ZnaaU  von  Soda  den  Gfrucb  jeder» 
xeit  eoUleheo  laase. 

Aebnliche  UobesUmiHtheilen  uad  »«cb  wohl  llfin^I  wArden  nah 
■MBcbe  beibrio^eo  lassen  Hiebt  nur  in  dieseei  ersten»  sondern  anefc 
in  de«  folgenden  richtiger  tiierAcbriebenen  Briefen  über  di«  ErauUeking 
anderer  giftiger  Metalle,  der  Sänren,  itnenden  AlhnÜen  u.  s.  w.  Ob 
die  BestiatMHing  bleiner  Maogen  von  iod  in  Mineralwtesern,  png.  llft 
gerede  in  ein  Buch  fiber  die  Ausmitlflnng  der  Gifte  gebort,  ist  de^ 
febt  so  besweifelii. 

In  der  ersten  Abtboilong  der  organischen  Gifte  werden  in  54  sog. 
Briefen  eben  so  viele  giftige  Pflanzen  abgehandelt;  in  dor  awoiten 
Abtbeiinng  Alkohol,  Aether  und  Chloroform;  in  der  drMten  Abtheilung 
in  sehn  Briefen  »Animalische  Gifte  und  dahin  Gehöriges«. 

WGnschen  muss  man«  dass  das  Bnch  in  seiner  vortreffliche«  *«•« 
sern  Ausatattoog  bei  einer  e weiten  Auflage  hritiacber  bearbeitet  würde. 
Dann  könnte  es  wohl  recht  nfitalich,  namentlich  fflr  diejenigen  gemacht 
werden,  welche  eine  knine  Uebersicht  aber  i\e  gewObnUchen  «nov* 
ganischen  und  organischen  Gifte  su  erlangen  wüntchen  nnd  sich  im 
die  snm  Tbeil  aehr  weitUlufigen  Bücher  über  die  Giftbnade  nicht  wer* 
tiefen  wollen. 

H.  Wackenroder. 

Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der 
Pbarmacie  und  verwandten  Wissenschaften  im  Jahre 
1832.  Verfasst  von  Dr.  Eisenmann,  Prof.  Dr.  F a  1  k 
in  Harburg,  Prof.  Dr.  Klencke  in  Braunscbweig, 
Prof.  Dr.  Lösch n er  in  Prag,  Prof.  Dr.  Ludwig  io 
Zürich,  Prof.  Dr.  Scherer  in  Würzburg,  Prof.  Dr. 
Wiggers  in  Göttingen. 

I.  Abtheilung. 
Die    erste  Abtbeiinng    entb&lt:     Therapeutische  Physik    von    Dr» 
Eisenmnnn,  Pharmakognosie  und  Pbarmacie  von  Prof.  Wigggers. 
Worsbnrg  1853. 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  therapeutischen  Physik. 

Elektricität.  —  Zunächst  wird  hier  ein  Referat  gegeben  über 
das  Werk  von  Dr.  Hermann  Schlesinger:  Die  Elektricität  als 
Heilmittel.  Dieses  Werk  wird  als  ein  wichtiges  bezeichnet.  In  dem* 
selben  finden  sich  folgende  Fragen  aufgestellt: 

I.  Wie  verhält  sich  der  thierische  Körper  als  Elektricitälsleiter? 
II.  Wie  verhält  sich  derselbe  als  Elektricitäts- Erreger? 

III.  W^elche  Erscheinungen  ruft  die  auf  den  lebenden  thierischen 
Organismus  einwirkende  Elektricität  hervor? 

IV.  Was  sind  für  Unterschiede  »wischen  der  Wirkung  der  positiven 
nnd  negativen  Eleciricität,  des  positiven  und  negativen  Pols  im 
elektrischen  Strome   und    der  centripetalen    und    centrifogalen 

,  Strömung? 
V.  Wie  sind  die  organischen  Wirkungen  der  Electricität  su  deuten? 
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Ad  L  De?  Ihitriüehe  KOvper  gcMrt  sv  ^ii  f^Msem  Leitern  «ler 
Bl^ktricitAtt  was  9cIk>ii  durch  die  Thwtsaobe  bewiesen  wird,  dass  der 
Gondvetor  einer  tbAligen  ElektrisirmMchiae  keine  elektrische  htidwßf 
erhdlt,  so  lenge  ein  nicht  isoiirter  IMtonsek  desselken  f^^ikdwo  besAkiri. 
Die  Nervei»  leisten  dem  elektriseben  Streme  lO^-dOmat  g^ingera 
Widerstand,  leiten  somit  die  Elektricität  10~20nial  besser,  ab  destit*> 
lirtes  Wasser  von  der  mittlem  Körperlemperatur.  Im  Verh<fln4ss  an 
den  metattischen  Leitern  aber  erscheint  das  Leitongsver mögen  det 
Ihieriaehen  Kdrpers  ffir  den  elektrischen  Strom  als  ein  sehr  geHtif  es. 
Dre  Nerven  werde»  «her  in  dem  Vermögen,  die  Etektricilfll  tu  leffen, 
von  den  Muskeht  weit  ibertroffen.  Besser  als  des  Mosketfeirebe  leiten 
die  Etektripitftt  die  organischen  Flüssigkeiten,  daher  auch  die  mit  Btol 
erfüllten  Gefässe,  wenn  die  Metallleiter  in  die  GefSssfaötile  eingefMirl 
werden.  Die  schlechtesten  Elektrieitätsieiter  im  thicrischen  Organismus 
sind  die  Horngebilde,  Epidermis,  Hern,  IfAget. 

Ad  IL  Dass  beim  Menschen  durch  den  Contact  histologfsrh  ver- 
schiedenartiger Gebilde,  durch  die  Differena  ihrer  specifischen  W&rme- 
capaciffit  und  besonders  in  Folge  des  an  allen  Poiicten  des  Kdrpers 
stets  thätigen  Btochemismus  auch  jederteft  Elektrieitfit  entbunden  werde, 
ist  eine  durch  die  Erfahrung  beettligte  Thatsache.  Freie  Elektricrtlit 
ist  ftbrigens  bei  den  Menschen  nnr  in  seitenen  Fällen  und  anch  du 
«ur  in  geringer  Menge  nachweisbar,  weil  die  lebenden  tbierischea 
Gewebe,  bei  ihrem  Leitungs vermögen  und  schon  in  Folge  rhrer  Dnrrh- 
feucbtung,  keine  Anhäufung  freier  Elektricität  gestatten,  sondern  die- 
selbe in  Momente  ihres  Freiwerdens  ableiten. 

Ad  ni.  Die  Erscheinungen,  welche  die  Electricität  im  thierischen 
Organismus  hervorruft,,  sind  verschiedeo,  je  Dachdjem  dieselbe  als  elek- 
trische Ladung  oder  als  galvanischer  Strom  in  Anwendung  kommt. 
—  Mit  Recht  wurde  die  Anwendung  der  Reibungs- Elektricitäten  an 
therapeutischen  Zwecken  längst  rIs  unwirksam  aufgegeben.  Im  leben- 
den Organismus  können  die  thermischeti  Wirkungen  nicht  beobachtet 
werden^  weil  diese  nur  dann  %m  Stande  kommen^  wenn  grosse  Elek- 
tricitfttsmKingett  in  einem  dünnen  Leiter  dicht  gasammcttgeckftngt  durch- 
strömen; in  den  thierischen  Körper  gelangt  aber  von  dem  in  Anwen- 
dung gebrachten  elektrischen  Strome,  in  Folge  des  ungeheureu  Leitungs- 
widerstandes, selbst  bei  den  heftigsten  Empfindungen  und  Zuckungen 
nur  ein  sehr  unbeträchtliches  Elektricitätsquantum,  so  dass  viel  eher 
der  Tod  in  Folge  von  Nervenlähmung  eintreten  kann,  bevor  irgend 
eine  Spur  von  Erhitzung  des  Körpers  zu  Stande  kommt;  ferner  ist 
kein  Theil  des  menschlichen  Körpers  von  so  kleinem  Durchmesfiery 
als  zur  Erzeugung  thermischer  Wirkungen  nothwendig  ist.  —  Auch 
die  magnetische  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  auf  den  fhferischen 
Organismus  konnte,  wenigstens  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden, 
weit  der  thierische  Körper  überhaupt  auch  sonst  keine  magnetische 
Polarität  verräth. 

lieber  organische  Electrolyse  oder  ober  die  chemischen  Wirkungen 
des  elektrischen  Stromes  im  lebenden  thierischen  Organismus  Hegen 
bis  jetzt  nur  einzelne  Data  vor,  nämlich,  dass  die  organischen  Abson- 
derungen am  positiven  Pole  saure,  am  negativen  alkalische  Reaction 
annehmen,  und  dass  der  positive  Pol  coagulirend,  der  negative  flnidi- 
sirend  einwirke. 

Bei  Betrachtung  jener  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  auf 
den  thierischen  Körper,  welche  man  gewöhnlich  als  die  physiologische 
bezeichnet,    welche  der  Verf.  lieber  vitale  Wirkungen  der  Elektricität 
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neDoen  möchte,  sind  besonders  hervorzohebea  das  Vermögen  des  elek- 
trisebei  Stromea  im  Momente  der  SchKecsmi^  und  def  Offfimag  des 
l^lvanist-hen  Kreises,  die  conlraciilen  Gewebe  des  thierischen  Körpers^ 
namebtiich  die  Muskeln  zur  Zusummenziebun;  und  die  Nerven  lur 
AeasseruDg  ihrer  specifischen  Energien,  znr  Vermitteluog  von  Ennpfin- 
tfasg  und  Bewtgang  anturegen.  Er  bal  Gesetze  aufgctftellf,  an  welche 
die  Wirkungsgrössen  des  elektrischen  Stromes  eef  den  tkierischea 
Organismus  gebuoden  sind. 

1)  Verfolgt  der  Strom  im  eingeschalteten  Leiter  den  mögfichst  kür- 
zesten Weg,  um  von  einem  Pol  cum  andern  lu  gelangen. 

2)  Der  elektrische  Strom  verlfisst  seinen  Schliessungs bogen  nnr 
daoD,  wenn  er  auf  anderm  Wege  einen  leitenden  Uebergang 
zwischen  den  beiden  Polen  findet. 

ä)  Bei  mehreren  zugleich  dargebotenen  Leitern  vertbeilt  sich  der 
Strom  im  geraden  Verhältnisse  tu  ihrem  Leitungivermögen. 

4)  Der  elektrlsdie  Strom  vertbeilt  sich  gleicbmisaig  Mif  die  ganse 
Dicke  des  Leiters. 

5)  Die  Wirkung  desselben  elektrischen  Stromes  ist  für  Leiter  von 
gleichen  Dimensionen  um  40  grösser,  je  geringer  der  Leitnngf« 
widerstand   im  SchUess«ngshog¥n  ist« 

Ad  lY.  Da  die'Reibungs-Elektricität  rasch  die  elektrische  Ladung 
aoF  der  Oherflöche  des  Körpers  haftet  und  sohin  nicht  auf  die  Innern 
Organe  wirkt,  so  kann  nicht  in  Frage  kommen,  ob  die  positive  oder 
negative  Ladung  wirksamer  sei.  Anders  soll  sich  die  Sache  beim 
etektrischen  Strome  verhalten.  Die  chemische  Wirkung  der  beiden 
Pole  ist  allerdings  verschieden ;  diese  WirkongsdifTcrenzen  beschrfinken 
sich  aber,  wie  die  elektrolytischen  Wirkungen  des  Galvanismus  über- 
faaopt  nur  auf  die  unmittelbaren  Beruhrüngspuncte  der  Leitungsdrähte 
mit  dem  thierischen  Körper  und  können  daher  bei  den  vitalen  Wir- 
iiDogen  des  elektrischen  Stromes  auf  die  Nerven  und  contractilen 
Gewebe  nicht  in  Betracht  kommen. 

Was  aber  die  vitalen  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  betrifft, 
so  ist  der  Verf.  trotz  der  Beobachtungen  Anderer  durch  seine  For- 
schungen und  Beobachtungen  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die 
RichtQDg  des  Stromes  bei  der  therapeutischen  Anwendung  der  Elek- 
tricität  von  gar  keiner  Bedeutung  ist. 

Dagegen  unterscheiden  sich  die  vitalen  Wirkungen  der  beiden 
Pole  auffallend  dem  Grade  nach,  indem  sowohJ  die  Muskelsuckungen,  aU 
•ach  die  schnkershaften  Empfindungen  am  negativen  Pole  immer  inten- 
siver and  dem  entaprechend  nueh  extensiver  aoftreten,  als  mn  post* 
Uvea  Pole. 

Ad  y.  Es  erscheint  nach  Seh  I  esinger 's  Beobachtungen  jede 
Hypothese  als  grundlos,  welche  in  der  EleetricilAt  einAgens  aucht,  das 
darcb  sein'e  specifisch«,  sei  es  verwandtschaftiicbe,  sei  es  peinre  Beaie* 
)^H  zur  Nervenkraft,  diese  letztere  lu  erhöhen  oder  au  vennind«ni 
im  Stande  w8re. 

Wärme.  —  Als  ein  Mittel  zur  Anwendung  der  Warme  gegen 
Rbeumatismos  wird  das  heisse  Bun^eleiseo  erwähnt« 
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Beriebt  über  die  Leistungen  in  der  Pharmakognosie 

und  Pharmacie. 

PharmakogKOfie. 

Gerbsäuren.  ^  Wiggert  hat  die  nea  eatdecktes  und  sck»B 
bektosten  Gerbsihirefi  Ea»anmengeftlellt.     Sie  tiod  diese: 

Gallasgerbsiure.  Eichengerbsiorer 

GaUussäore.  *          Catechugerbsäure.  ^ 

CaffeegerbsSure.  Catechusfiure. 

Bobeagerbsäure.  Ellagsäure. 

Ipecacuanhngerbsäure.  KiDogerbsäure. 

Sassafrasgerbsfiure.  Moringerbsdure. 

ChinovagerbsSure.  Chioagerbsäure. 

Gratiolagerbaflore.  TannaspidflSore. 

Quercitrongerbsiore.  Pterilannsfiare. 

Rubiianngerbsfture.  GaliUinDsfture. 

Aspartannsäure.  '                       RhodolanntSure. 

Callutannaäure«  Eritannaäure. 
Leditannsaure. 

Chlorophyll.  ^  Nach  Verdeil  soll  das  aogenannte  Chloro- 
phyll ein  Gemenge  von  farblosem  krystallisirbarera  Fett  wid  einem 
grünen  Farbstoffe  sein,  der  grosse  Aehoiichkeit  mit  dem  Hämatin  be- 
•itst.  Wenn  man  das  Gemenge  nach  dem  Auflösen  in  siedendem  Alko« 
hol  mit  ein  wenig  reiner  Kalkmilch  behandelt,  so  erhält  man  eine 
farblose  Lösung  des  Fettes  im  Alkohol,  welches  daraus  nach  dem 
Filtriren  durch  Verdunsten  krystallisirt  erhalten  werden  kann,  und 
eine  unlösliche  Verbindung  des  Farbstoffs  mit  Kalk,  woraus  derselbe 
nach  dem  Zusätze  von  Salzsäure  mit  Aether  ausgesogen  werden  kann. 
Beim  Verdunsten  der  Lösung  in  Aether  bleibt  der  Farbstoff  rein  zurück, 

In  den  Stengeln  der  Gramineen,  Equisitaceen  und  anderer  Pflan- 
sen,  welche  Kieselerde  enthalten,  hat  Wilson  einen  Gehalt  an  Fluor 
nachgewiesen. 

Algae.  —  In  Protococeut  vulgaris  hat  Lamy  die  Phycinsiare 
entdeckt,  welche  erhalten  wird,  wenn  die  Alge  mit  Alkohol  ausgekocht, 
die  filtrirte  Lösung  verdunstet  und  krystallisirt  wird.  Die  körnig  kry- 
stallinische  Masse  wird  mit  Aether  gereinigt  und  in  Alkohol  umkrystallisirt. 
Die  so  erhaltene  Phycinsäure  ist  blendend  weiss  und  locker,  besteht  aus 
feinen  Nadeln,  Ist  fettig  anzufühlen,  geroch-  und  geschmacklos,  an  der 
Luft  unveränderlich,  nnlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol,  Aether, 
Aceton,  ätherischen  und  fetten  Gelen,  wiewohl  schwierig  und  in  der 
Kälte  weniger  als  in  der  Wärme.  Die  Lösangen  röthen  Lackmue,  nicht. 
Sie  besteht  aus:  Kohlenstoff 77,32,  Wasserstoff  11,76,  Stickstoff  3,72, 
Sauerstoff  14,30. 

In  derselben  Pflanze  soll  nach  Lamy  eine  besondere  Zackerart 
vorkommen,  die  er  Phycit  nennt;  er  wird  aus  der  Alkohol«» Abkochang 
erhalten,  nachdem  die  Phycinsäure  daraus  angeschossen  ist.  Die  Ab* 
dunstung  wird  bis  zur  Entfernung  des  Alkohols  vorgenommen,  worauf 
sich  zwei  Schichten  bilden,  die  untere  specifisch  schwerere  giebt  beim 
Abdunsten  Krystalle.  Dieser  Zucker  soll  nicht  gfthrnngsfähig  und  nach 
der  Formel  C»>H3«0*^  OH»=:H)  zusammengesetzt  sein. 

Irideae.  —  Crocus  sativus  ist  von  Quadrat  untersucht  wor- 
den.    Er   hat  darin   gefunden:     a)  ein  fluchtiges  gelbes  Gel,  welches 
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sp9&iBdk  letcbl«r  »U  Wasier  iit,  sich  aVer  in  Berifcrmig  damit  in 
«ine  ilti'in  vnteniBkmLde  w«i«M  Magsa  varwandeit;  b)  etiMB  fetten 
Körper,  der  ^acfa  dem  Absdieidaii  mit  Aether  eine  feibe  Farbe  bal, 
beim  ßebandeln  mit  Wasser  to  eine  weisse  Meise  verwaodell  wird, 
die  mit  Alkobol  krystallisirt  erbaileo  werden  kann;  c)  Polyehroit, 
wird  erhalten  durch  Ausaieben  des  Safrans  mit  Aeiber^  wodarcb  die 
beiden  vorhergehenden  Körper  entfernt  werden,  dann  Auskochen  mit 
Wasser,  Versetaen  der  filtrirten  Lösung  mit  basisch  essigsaurem  Blei- 
oxydy  wodurch  ein  rother  Niederschlag  gebildet  wird,  den  man  mit 
Wasser  auswäscht  und  durch  Seh wefel wasserstoiT  aersetat.  Der  Ifieder- 
scblag  wird  gut  ausgewaschen,  mit  Alkobol  ausgekocht,  filtrirt,  aur 
Trockne  verdunstet ,  der  Rückstaod  mit  Wasser  hehsndelt  und  anr 
Trockoe  verdunstet,  wobei  der  reine  Farbstoff  als  unorganischea  Pul-' 
ver  surückbleibt. 

Yeratreae.  —  Sabadillin  soll  nach  Häbschmann  wirklieb  exi- 
stiren  und  sich  vom  Veratrin  dadurch  uaterscheiden,  dass  es  nicht  sum 
JViesen  reiat,  vom  Aetber  nicht  gelöst  wird,  in  siedendem  Wasser  etwas 
löslich  ist,  aus  der  wässerigen  Lösung  durch  verdflnnte  Schwefelsäure, 
nicht  darch  Ammoniak  gefällt  wird. 

Orchideae.  •*  Vanilla  aromatica»  Sartorins  hat  einige  Nach- 
richten über  die  Vanille  mitgetheilt.  Die  Pflanaen  sollen  ausschliess- 
lich in  heissen  Gegenden  von  Vera  Crua  vorkommen.  Die  meiste  und 
beste  Vanille  wird  von  den  Indianern  zu  Popantla,  JMisantla  und  Nautia, 
aber  a «ich  au  Toxtla,  Acayucan  und  Uacotelpan  meist  von  cultivirten 
Pflanaen  gewonnen.  In  den  Wäldern  der  Südseeküste  giebt  es 
swar  viele  Vaaillepflanzen,  diese  bleiben  aber  unbenutat.  Die  abge- 
pflückten reifen  Früchte  werden  in  wollene  Tucher  gewickelt  nnd 
in  mit  iSlrobfeuer  erwärmte  Kästen  gelegt.  An  den  heissesten  Stun- 
den den  Tages  werden  sie  dem  Einfluss  der  Sonne  ansgesetat.  Man- 
gelt der  Sonnenschein,  so  schaukelt  man  sie  auf  dünnen  Horden  von 
Bambus  über  Kohlenfeuer.  Man  setzt  dieses  Verfahren  so  lange  fori, 
bis  die  grüne  Farbe  in  eine  schwarzbraune  übergegangen  ist  und  sich 
das  Aroma  entwickelt  hat. 

Scitamineen.  —  Zingiber,  Das  ätherische  Qel  ist  gelb  gefärbt, 
riecht  wie  der  Ingwer,  schmeckt  brennend  gewürzbaft,  hat  ein  spec. 
Gew.  von- 0,893  und  siedet  bei  +  346<'.  Das  rohe  Oel  besteht  aas 
mehreren  Oelen;  aus  demselben  destillirt  bei  -jr  150^  ein  Oel  s: 
QHoyi3  8Q5  zusammengesetzt,  welches  nach  Pap  ouse  k  als  ein  Hydrat 
von  einem  mit  dem  Terpentinöl  polymerischen  Kohlenwasserstoff,  anzu- 
sehen ist  und  rationell  die  Formel  =  C^^H'^^  erhalten  muss. 

Piperaceeo.  —  Cubebin  hat  Schuck  dargestellt  durch  Ver- 
mischen von  1  Pfund  gesto&senen  Cubeben  mit  2  Unzen  Aetzkalk, 
Befeuchten  mit  Alkohol  von  0,853  spec.  Gew.,  Ausziehen  im  Depla- 
cirungs- Apparate,  Abdestilliren  von  1/4«  Verdunstung  der  rückständigen 
Fluasigheit  im  Wasserbade,  Auswaschen  des  zurückbleibenden  Extracts 
mit  verddhnter  Kalilauge,  Lösen  in  siedendem  Alkobol,  Entfärben  mil 
Thierhohle,  Filtriren,  freiwilligem  Abdunaten  and  Krystallisiren  Vo« 
1  Unse  Cubeben  erhält  man  kanm  1  Gran  Cubebin.  Es  bildet  kleine 
Ueadend  weisse  Nadeln  und  Blätteben,  ist  geruch-  und  geschmacklos, 
unlöslich  in  Wasser  und  kaltem  Aefber,  wenig  löslich  in  heissem 
Aetber  nnd  kellern  Alkobol,  aber  leieht  löslich  in  heissem  Alkohol,  die 
Lösnng  wird  durch  Wasser  gefällt.  £a  besteht  nach  Soubeivan 
und  Cnpitaineans:  C'^H^^O'®  nnd  unterseheidet  sich  doreb  den 
Mapfel  an  Stieketaff  wesentlich  vem  Piperin. 
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Piper  m$f€Hf^ium.  V«d  Dorya«lt  ffi»d  dm^e  Aikwiforaielii 
■or  ABW^nduaf^  der  Folim  f»«l»c#  ati%e«lelll  w^rdeii,  ta  Aqma^  7m-> 
futum^  E^traeiutn^  Syrupus^  PiUdatf  Timetmra  and  Unfumiium  Mmti^ 
eae^  welche  nichta-BeicAiderefl  darbieten. 

Ceniferae.  —>  Weld wolle  wird  an  betiefe  aoi  den  Nadelblil- 
tern  der  Pinu$  tylvestrii  darirestent,  ond  swar  an«  frisrh  gepiuckten 
Ifadeln,  welche  entweder  sogleich  noch  grön,  oder  nach  sorglitli^em 
Trocknen  verarbeitet  werden.  Die  NadelMöiter  werden  in  Wasser 
oder  alkalischen  Laugen  einige  Stunden  lang  gekocht  oder  nur  «lace- 
rirt,  bis  sie  sich  beim  Reiben  zwischen  den  Fingern  leicht  zerfasern, 
worauf  sie  zwischen  3-^  Fnss  hohen  ond  1  Foss  breiten  coniscben 
'Walzen,  die  sich  um  ihre  an  einer  stehenden  Welle  befestigten  Achse 
auf  einer  runden  Platte  drehen,  gequetscht  werden,  wihrend  ein  un- 
unterbrochener Wasserstrahl  auf  die  Nadeln  geleitet  wird.  ZwisHien 
den  Walzen  sind  an  besondern  Armen  schiefe  Rechen  angebracht, 
welche  wfihrend  des  Kreislaufs  der  Walzen  die  Nadeln  fortwährend 
wenden.  Zur  Reinigung  wird  die  erhaltene  Faser  einem  tumnitua- 
rischen  Röhren  ond  Waschen  unterworfen,  wie  die  Papiermasse  durch 
den  Holländer!  Die  Vorrichtung  dazu  ist  aber  eine  andere.  Statt  der 
metallenen  Schienen  in  der  Walze  sind  breite  Schaufeln  von  Ahorn- 
holz eingesetzt;  die  Platte  unter  denselben  ist  von  glattem  Metaflblech ; 
anstatt  der  Waschscheiben  in  der  Haube  sind  Metallbleche  mit  ver- 
schiedenen grossen  Löchern  angebracht,  welche  während  der  Opera- 
tion mit  immer  kleineren  Löchern  gewechselt  werden,  je  nach  der 
fortschreitenden  Verfeinerung  der  Wolle.  Durch  einen  gehörigen  Zu- 
und  Abflnss  von  Wasser  werden  alle  kurzen  und  fremden  Einmischun- 
gen weggewaschen,  zumal  in  der  Vorrichtung  ein  reinieendes  Reiben 
in  der  Wolle  bewirkt  wird.  Um  die  kreisförmige  Bewegung- der 
WoHenmasse  nicht  stocken  zu  lassen,  ist  eine  Kröcke  angebracht.  AHe 
drei  Operationen :  Kochen  mit  Wasser,  Zerfasern  und  reinigendea 
Waschen,  werden  dann  noch  so  oft  der  Reihe  nach  wiederholt, 
bis  die  Wolle  den  verlangten  Grad  der  Feinheit  und  Reinheit  erlangt 
hat.  Aus  frischen  Nadeln  hat  die  Wolle  eine  grüne,  und  bei  Anwen- 
dung alkalischer  Lauge  oder  aus  getrockneten  eine  braune  Farbe. 
B<3ide  Arten  können  durch  Bleichen  weiss  erhalten  werden.  Wenn 
das  anßingliche  Kochen  in  einer  Destillirgeräthschafl  geschieht,  so  kann 
das  Ol.  Pini  syhe$iris  (Waldwollöl)  erhalten  werden,  so  wie  durch 
blosses  Kochen  das  Extr,  Pini  syltesfris  (Waldwollexfract),  worüber 
Schn'auss  bereits  Nachricht  ertheilt  bat. 

Bforeae.  —  Die  von  Wagner  aufgestellte  Pyromoringerbsaure 
ist  von  demselben  genauer  untersucht  und  übereinstimmend  mit  der 
von  Zwenger  aufgestellten  Catechinsänre  gefunden  und  darauf  Oxy- 
phensSure  genahnt  worden. 

Lamineae.  *-  Das  starre  Fett  dtt  Lorbeeren  ist.  ianrosteaciD* 
aaure«  Upylnxyd.  A.  Ov  erb  eck  bat  ditraua  die  Lauroetearinaitire 
dargestellt»  Mit  Kalk  verbunden  der  trocknen  DestilUtidn  unterwor- 
fen, cerfällt  dieselbe  in  Kohlensäure  und  «berdestUlirendea  Laurostea- 
r<Mi.  Es  krystaUisirt  aus  absolutem  Alkohol  in  weissen  Schupf^ea, 
erstarrt  nach  dem  Erkalten  strahlig  krystallinisch  nnd  schmilzt  b^i 
+  66^.  Einen  eben  solchen  Körper  hat  0 verbeck  aus  derMyriatia- 
aaure  dargestellt,  die  mit  Lipyloxfd  das  atarre  Fett  in  de»  Muakat- 
nässen  bildet.  Das  Myriston  krystalli:?irt  in  blendend  weissen,  perl* 
mutterähnlich   glänzenden,    gemoh'*    «nd   gesohmaiakloaeii   Schnippe«» 


LUmriur.  74 

seWlit  M  +  7S^  iuhI  erttarrt  dann  sb  «»er  stniklif  kryalaUimchen 
HiM«.    ZMpnMD«iu«Uiiig^  S3  C^  '  H  <  <>  0. 

Goekioa  kat  Deifft  aM  der  Codnifiore  daifMteUt,  walcbe  mit 
üpyiotyd  das  starre  Fett  in  der  Palmbutter,  dai  Cocia  bildet.  Sclmiilil 
in  +58*.    ZtteatatnenaetaoDg  as  C^»H«*0. 

Synanthereae.  —  7iiraxac«m.  Gtles  fand  Ldweniahnwanel 
mit  derWarzel  Ton  Apargia  kispida  uniermiselkt,  lo  diss  In  tOO  PN. 
85  Pfd.  der  letzteren  vorkamen. 

Ericineae.  —    Rochleder  bat  bei  seinen  cbemischen  Unter- 
sochangeo  in  dieser  Familie  eine  Reibe  von  Gerbsäuren  gefunden,  aU : 
CallutaDDsaure,    Rbodotannsfture,   LeditannsSurey    Gallussiure,  Eritann- 
säure.     In    der  Arctostaphylos  (Iva  Ur$i   ist    nur    Gallussäure,    Fett, 
'WacJi^y  Chlorophyll,   Zucker,  Ericolin  .und   Arbutin   gefunden.      Das 
Jefxlere  war  früher  schon  bekannt,  doch  ungenügend.     Man  kocht  lur 
Darsteflang  desselben  die  Blätter  mit  Wasser  aus,  filtrirt  die  Abkochung, 
fällt  dieselbe  mit  Bleizucker,  filtrirt  das  gallnssaure  Bleioxyd  ab,  yer- 
doDstet  destillirend  bis  sur  ddnnen  Syrupsconsistenz,  entfernt  das  ab» 
geschiedene  Bleisalz,  scheidet  das  noch  aufgelöste  Blei  durch  Schwefel- 
wasserstoff, filtrirt  und  verdunstet  zur  Krystailisation.     In  einigen  Tagen 
scheidet  sich  das  Arbutin  ab,    welches  durch  Umkrystallisiren   zu  rei^* 
nigeo   ist.      In    reinem    Zustande    bildet    es    dünne,    farblose,    bitter- 
schmeckende  Prismen,  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  schmilzt 
beim  Erhitzen  zu  einer  amorphen  Masse.     Formel:  C'^H^^O'^  4~  t{  Aq. 
M^enn  das  Arbutin  in  Wasser  gelöst  und  mit  Emulsin  behandelt  wird, 
Terwandelt  es  aich  in  Traubenzucker  und  in  einen  neuen  Körper,  der 
den  Namen  Arctucin  erhalten  hat. 

EricoKn  ist  auch  ein  Beslandtheil  der  Ericeen,  s.  B.  £rtca  Jksr- 
haeta\  durch  £rwilrnien  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  g^ht  es  in 
Ericiaol,  ein  ittberiscbes  Oel,  aber. 

Kkododendron  ferru^ineum.  In  demselben  hat  Seh  war z  die 
fikadotanosäure  aufgestellt,  woraus  ein  Zersetznagsproduct,  das  Rho- 
doxfotbin,  erlialten  wtrd.  la  den  Blättern  findet  sich  nodi:  Ericolin, 
Wachs,  Chlorophyll^  Fett,  Harz,  vielleicht  aach  Citronensiure,  Easif«- 
aiare  nnd  Ameisensiiire. 

Ledum  palusfre  ist  von  Willi  gk  untersucht.  Er  fand  eine  eigen* 
thfimliche  Gerbsäure,  Leditann säure,  ein  röthliches,  geruchloses.  In 
Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliches  Pulver.  Als  Zersetzungspfodoet 
erhält  man  daraus  Ledixanthin.  Sonst  fand  er  noch  GitronensSare, 
Chlorophyll,  ätherisches  Oel,  Ericolin,  Wachs,  Fett,  Harz. 

Sap9teae.  -»  Uonandra  GuUa.  Seemann  hat  jnitgetheilt, 
4ua  der  Vane  GaUa  Percha  sMirkhlig  sei  and  <Saftla  Taban  h^issen 
müsse;  daas  die  Isommdra  Guifa  schien  seit  Ende  1847  auf  Singapore 
fast  ganz  ansgeroUet  gewesen  sei,  und  dass  die  von  dort  versandte  Gutta 
Tabaa  ans  des  versd^deaen  Häfen  von  Borneo,  Sunuitra,  der  Malaii- 
sckea  Halbinsel  und  de»  Jaiiore «-Archipel  dabin  komme;  dass  die 
JCösten-Gegenden  .mehr  und  mehr  davon  geräumt  seien,  die  Gewin* 
anag  mehr  im  Innern  beschafft  werden  mfisse  und  thenrar  werde. 
Seemann  meint,  dass  man  aber  einen  Stellvertreter  für  die  Gutta 
Tabaa  erhalteo  werde,  der  von  Mamlla  ans  nach  Singapore  gjpkflpnmen 
oad  von  einer  Fictis-Art  stamme.  Die  Verschiedenbeilen  des  Vor- 
kommens der  Gutta  Taban  im  Havdel  sollen  van  dem  Vermischen  der 
ächten  Sorte  mit  unäi^ten  Sorten  herrühren.  % 
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y«n  1844  —  1848  sind  voo  Singapore  liti»  3,838,301,170  Rfonjl 
Gutta  ausgeführt  worden  im  Wertbe  von  379,190  s|ni«.  B«Harfl.  ^ 
dieser  Heoge  sind  ungefähr  270,000  Bftume  erforderlich  gewesen. 

Oonvoi  vulaceae.  —  ki  Newyark  ist  ein 'Verstidi  aar  Ver** 
fälschung  der  Jalappenwursel  mit  zwei  andern  Wnrceln  gemacht  wor- 
den; die  eine  derselben  ist  das  Rhizom.  einer  dikotyledonischen  Pflaace 
in  5  Zoll  langen,  ^  — äZoll  dicken  ^tücken,  wovon  einige  der  Länge  oder 
der  Quere  nach,  ähnlich  der  Columbo,  durchschnitten  sind.  Die  Stacke 
sind  etwas  gedreht,  längs-rundlich,  gelb  bis  dunkelbraun.  Auf  Schnitt« 
iind  Bruchflächen  sind  concentristhe  Ringe  von  Gefässen  sichtbar.  Auf 
dem  Bruche  gleichförmig  braun  und  harzig.  Die  Stucke,  besonder« 
die  langen,  sind  specifisch  leichter,  als  die  ächte  Jalappa ;  sie  geben 
mit  Alkohol  9^  —  15  Proc.  Harz,  welches  dem  Jalappenharz  ähnlich, 
aber  schleimig  süsslich,  nur  schwach  scharf  schmeckt,  zu  10  Graina 
purgirend  wirkt  Die  zweite  bestand  aus  Knollen  einer  Orchidee  von 
fast  Schwarzer  Farbe,  harzähnlich  oder  firnisäglänzend,  gewöhnlich 
aber  matt  und  mit  einigen  bis  in  die  Mitte  gehenden  Einschnitten.  Im 
Innern  gelblich-weiss  oder  gelb.  Auf  den  Querschnitten  zeigen  sich 
Puncte.  Der  Bruch  hornartig,  Geschmack  widrig,  schleimig  sQsa, 
jalappenähnlich.     Giebt  mit  Alkohol  kein  Harz. 

Solaneae.  —  Solanum  Dulcamara.  Witt  stein  hat  Versuche 
angestellt  mit  den  Biltersüssstengeln  und  darin  den  Solaningehatt  be- 
stätigt und  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  noch  eine  zweite  Base 
darin  vorkomme,  welche  bittersüss  schmeckt  und  von  ihm  Dulcamarin 
genannt  ist.  Das  Dulcamarin  stellte  W  ittstein  dar  durch  Ausziehen 
mit  Wasser,  Klären  der  Auszüge,  Zusatz  von '  gepulvertem  Marmor 
und  Abdunsten  zum  Extract,  Extrahiren  mit  90proc.  Alkohol,  Piltriren^ 
Abdunsten  zur  Syrnpsconsistenz  und  bei  Seite- Stellen.  Es  sonderte 
sich  milcfisRurer  Kalk  ab,  die  davon  getrennte  braune,  sanerund  stnrk 
bittersüss  schmeckende  Flüssigkeit  wurde  mit  Wasser  verdünnt,  mit 
Ammoniak  neutraitsirt  und  mit  Gallu^aufguss  aiisgefätlt,  der  Nieder- 
schlag filtrirt,*  gewaschen  und  mit  frisch  aus  Bieizucker  dnreh  Kalk 
ausgefälltem  nnd  aasgewaschenem  Bleioxydbydrat  vermischt  und  damit 
mehrere  Standen  lang  in  gelinder  Wärme  behandell,  die  Masse  nnf 
ein  Filter  gebracht,  das  Ungelöste  nachgewaachen,  die  abgelaufieae 
Flüssigkeit  mit  Gerbstoff  ausgefällt,  der  Niederschlag  ansgewaachen, 
von  neuem  mit  frischem  Bleiozydbydrat  gerieben,  der  Brei  digerirt, 
auf  einem  Filter  mit  Wasser  gewaschen,  getrooknet,  zerrieben,  mit 
Alkohol  vcn  90  Proc,  wiederholt  digerirt  und  die  Lösungen  gelinde 
verdunstet.  Es  schied  sich  eine  rindige  Masse  ab,  die  Flüssigkeit 
trocknete  zu  einer  blassgelben,  spröden,  harzigen  Masse  ein,  welche 
zerrieben  ein  gelbliches  Pulver,  das  Dulcamarin,  sein  soll.  Zusammen- 
setzung =  C««fl>ö<>N»0**.     Die  Ausbeute  beträgt  kaum  Vio  Procent. 

Solanum  tuberosum,  Eichhorn  hat  aber  das  Fett  in  den  Kar- 
toffeln Untersuchungen  angestellt.  Es  findet  sich  fast  1  Prbcent  des- 
selben halb  in  den  Schalen,  halb  in  der  Kartoffel masse.  Diese»  Fett 
ist  ein  Gemisch  von  drei  einfachen  Fetten,  zwei  festen  und  einem  flüs- 
sigen, und  alle  drei  sind  freie  feite  Säuren:  a)  Solanelaihsäure,  eine 
flüssige  Säure,  deren  Zusammensetzung  noch  nicht  geprüft  ist,  aber 
von  der  der  gewöhnlichen  Elainsäure  abweicht,  b)  SolanttearinsftDre 
=  0^0  «60  04  =  Aq  +  C»«HJ^»0».  c)  Die  «weite  feste  15äare  ist 
noch  nicht  näher  geprüft.  Das  Fett  enthält  noch  einen  waehsarti^en 
Stoff,  der  darin  in  höchst  geringer  Menge  vorkommt,  in  feinen  Ifatfefn 
krystallisirt^und  =  C^^^H^^O'  zusammengesetzt  ist. 
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ÜRch  des  Veirf/ AotfMt  flfiiid  il?efte  FeNen  SSareii   itie  QaeVe  Am 

Atr0pm  BeH»4§&nna,  Witrvet  «Ml  BIftller  wurden  Von  Schroff 
sehr  genauen  pharmakologischeo  Uotersuchangen  anlerworffen,  nm  aiij- 
twnitteln,  in  welcher  Vegetationsperiode  diese  Pflanze  In  ihren  ein- 
zelnen Theüen  das  meiste  Atropin  enihllr.  Die  Versoche  worden  von 
jvogen  Aerzten  angestelll.  Im  Mooa'l  Juti  worde  dte  grOsste  Wii%- 
samkeit  sowohl  in  den  Blattern  als  in  der  Wurzel  gefanden.  Dns 
VerhftItiiKs  zeigte  sich  also : 

im  Juli =r  1,600 

ft    Oetober...  s=  0,525 

»    MSrz ^=s  0,460 

0    Mzi säs  0,485. 

Noch  dtOiser  Ue herzieht  ist  also  die  im  JoU  eingesammelte  Wurzel 
' doppelt  SO  wirksam,  als  die  im  Frühjahr  oder  Herbst  gegrabene. 

Fhysalit  Alkekenffi,  Dessaignes  und  Chantard  haben  die 
Frucht«  nntersoeht  und  darin  Citronensfiore,  in  den  BIfittem  aber  einen 
eigenlhflmliehen  Stoff,  Physalin,  geftinden.  Es  ward  erhalten  durch 
Erschöpfen  mit  Wasser,  Schütteln  des  flitrirten  Auszuges  mit  Chloro- 
fornn,  AbdOsfilliren  der  Lösungen  in  Chloroform,  Ldsen  des  Rdckstan- 
'den  in  Alkohol,  Entfirben  mit  Ttwerkohle,  Ausscheiden  durch  Wazser, 
^wemnf  es  gotammett,  gewasoben  und  getrocknet,  sich  also  rerhllt: 
-Es  ist  ein  lockere»,  weizses,  nuf  seh  wach  los  Gelbtiehe  neigende,  beim 
-Reiben  elektrisch  werdendes,  gertfchloses  Pulver,  schmeckt  anhmgz 
wenig,  nachher  sehr  nnd  anhaltend  bitter.  Zusammenseimng :  63,64 
KohtenstoiT,  6,06  Wazserstoff,  S0,30  Sanerstoir.  Das  Physalin  ist  zehr 
nahe  zosainmensümmend-mit  dem  Gnicin. 

NicoHana  Tsbacum.  Le noble  hat  die  Tabacksorten  von  Para- 
-guay  einer  Prüfung  auf  Nicotingehalt  unterworfen  und  gefunden:  in 
Villa.  Rira  1,8  Free ,  in  Colorado  3,0  Proc,  In  Canela  5,5  und  in 
Pety  Farn  6  Proc.  Win  ekler  hat  beobachtet,  dass  sich  Nicotin  bil- 
det, wenn  man  faule  K<irtoffeln  trocknet  und  sie  dann  mit  Alkohol 
der  Destillation  unterwirf,  wobei  es  mit  dem  VfnBstr  fl hergeben  soll. 
Robiaceae.  —  Richardtonia  tcabra.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze, 
als  Rad.  Ipteaeuanhae  und%4äi,  bekannt,  so  wie  das  Kraof,  sind  von 
Roehleder  Und  Willlgk  chemisch  untersucht  worden.  Es  fand 
sieh  Citronensfiure,  vielleicht  mit  etwas  Aconitsöore,  Emetin  nnd 
ClerbsSare. 

Uncaria  Gamhir  soll   binÜg  auf  Singapore  cnilivirt  werden,  um 
daraus  das  Gambir  Catechu  darzustellen. 

Coffea.  —  Rochleder  hat  nachgewiesen,  dass  die  Calfeeboh- 
nen  nur  eine  Sfiure,  welche  zu  den  lierbsAuren  gehört,  enthatten, 
welche  bei  der  trocknen  DestiHation  Jn  Brenzicatechin  verwandelt  wird. 
VandenCorput  bat  über  die  Anwendung  der  CafTeeblatter 
•anstatt'  des  grönen  Thees  Nachrlehteo  gegeben  Sie  liefern  ein  sehr 
gutes  Surrogat  nnd  eitfd  viel  blHiger,  alz  der  chinesische  Theo.  Sie 
enthalten  nnsser  Calfein  noch  Legumin,  Gerbsffure  und  Gummi. 

.CtneAene  eaUsmfB,  ^  In  dieser  Rinde  hat  Schwarz  gefunden: 
Chinin,  Cinchonin,  Chinasfiure,  Cbinovasfiure,  ChtnagerbsAure  und 
•  China  roth. 

Ein» «mfflfssende  Monogra^ihie  über  die  Chinarinde»  hat  Howard 
'geliefert  in  Fhnttm;  Journ,  and  Tramact»   XI,  n.  XU, 

^  Bei  Gelegenheit  der   Besprechung   der   Surrogate  für  Chinin  in 
Feige  des  f  relees,   welchen  die  SotiM  de  PAermaete  in  Paris  ««««• 
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f «fetsi  bit,  war  andi  eis  Priparat  «sa  $€m*  Petr0mHmi  0»^olileii 
worden  anter  dem  Namen  Apiol,  wahrscbeinlicli  eui  F^rmeatol.  Irr^i» 
lliOaiiiicli  war  im  ClMmiacb  -  pharnaeculiaehen  CaatralbltAt«  da«  Mittel 
von  Apium  fravtplenM  abgeleitet. 

lleaisperiBeae.  —  Annttmirta  Coectdu«.  Da«  Fett  in  4ea 
Cockelaki^rBera  ist  tob  Crowder  gepröfl,  der  daria  l^^Proc.  fiiBd, 
imd  daa  aiia  Stearin  und  StearopbiDin  begtebt« .  Letaterea  iat  nadi 
Heinta  nicbta  als  Stearin. 

Myristiceae.  —  Ueber  die  Cultur  des  MaskatnassbiBiiies  auf 
Sumatra  sind  Nacbricbte*  yob  Lumsdaine  roitgetbeilt. 

Krameriaceae.  —  Dause  bai  die  Ratanbiawurzel  vergleicbend 
mit  der  Tormentillwarael  untersucht  und  das  Resultat  gesogen,  das« 
die  letstere  die  erstere  ▼ollslAndig  ersetseo  kann. 

l/eber  die  allgemeiBea  Verbftltnisse  des  Opiums  bat  Johnson 
in'eressante  Bfittbeiluagea  gemacbt.  Die  Fflanaea  erfordern  einen  guiep, 
Irncbtbaren»  scbwarzen,  gut  gedflngten  Boden,  der  in  4  —  6  Fnsa 
breite  Felder  getbetlt  ist,  um  dieselbe  bequem  jäten  au  köBBea.  Die 
Aussaat  gescbiebt  Anfangs  NoVember,  Wenn  die  Pflaasen  6  Zoll 
JiAcb  geworden  sind,  werden  sie  gejätet.  Der  Boden  wird  stets  gnt 
jMwässecty  bis  die  Kapsela  fast  reif  und  die  Blumettblitter  abgefaUini 
sind.  Die  Pflanze  soll  3^  Monate  Zeit  bedürfen,  bis  stim  Aulspringon 
der  Kapseln.  Die  iwt  richtigen  Eatwickeiung  gekoromenen  $mm/em^ 
kapseln  werden  aom  Ausfliessen  dea  Milchsaftes  mit  3  bis  4,  seltM 
6  susammeagebno denen  Lancetten  verwundet.  Da«  Verwunden  go- 
aebieht  von  un4en  nach  oben  an  beissen  Nacbmittageo,  die  Einsamai 
Jung  am  nächsten  Morgen.  Die  Menge  des  im  Jabre  1850  von  der 
ostindiscben  Compagnie  verkauften  Opiums  betrug  über  1,879)62^  P/uad. 

Büttner iaceae.  —  Theohroma  Cßcao,  Sartori us  bat  an- 
geführt, dass  die  Cacaoboboen  in  Mexiko  nirgends  anders  als  au  Oe- 
jaca  im  Bezirke  Soconuesko  und  au  Tabasco  gesammelt  werden,  mud 
dass  erstere  die  besseren  seien. 

Lineae. —  lAnum  tuitaUssimmm,  Meurein  bat  den  Leinsamen 
analysiri,  so  dass  er  erst  denselben  .trennte  iB  Epispermium,  Endo- 
Spermium  und  Kern. 

Der  erstere  Tbeil  enthielt:  Schleim  und  Idslicbe  Seite  14  Th., 
fettes  Oel  und  Harx  1  Tb.»  in  Wasser  und  Aether  unlösliche  Stoffe 
4  Tb.,    Wasser  3  Tb. 

Der  zweite  Tbeil:  Fettes  Oel  und  Harz  6  Tb.,  in  Waaser  lös- 
liche S«offe  3  Tb.,  in  Wasser  und  Aeifaer  unlösliche  Stoffe  13  Tb., 
Wasser  2  Th. 

Der  dritte  Tbeil :  Fettes  Oel  30  Th.,  in  Wasser  lösliche  Stoffe 
3  Th.y  in  Wasser  und  Aether  uniösliobe  Stoffe  18  Tb.,    Wasser  5  Th. 

In  den  Leinkuchen  fand  er :  Fettes  Oel  6  Proc«,  Sehleim  24  Proe., 
Wasser  14  Proc,  Ruckslaod  56  Proe.  Nach  Soubeijan  und  Girar-^ 
diu  fanden  sich  darin  folgende  Bestaodtheile :  Fettes  Oel  12  Proc, 
Wasser  11  Proc,  organische  Substana  70  Proc^  Asche  J  Prec.  Die 
organischen  Sabstanzen,  welche  den  Schleim  mit  umfassen,  zeigten 
6  Proc.  Stickstoff  und  die  Asche  bestand  hauptsächlich  aus  pbosphor- 
saurem  Kalk. 

Euphorbiaceae.  —  Siphonia  elasiica.  Payen  hat  die  im 
Handel  vorkommenden  vier*  Sorten  Kautschuk  eiBer  Prüfung  enter- 
worfen,  als:  a)  weisses  undurchscheioeodes,  b)  gelbliches  4urch«" 
•scheinendes^  c)  braungraoes  undurcbseheiaiendes  end  d)  braunes  etwas 
4nrchscbeiBendes»      Die  weisse  Farbe  .und  Uodurchaiohtigkeit  rühreii 
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Mff  vam  (a0h»U  M  Wasyer  ber.  Die  «li  wirkliche  LAsttafsmitlel  ffir 
das  KetitsciHik  aofenoiDineiie«  FlüMif keiten :  Aether,  Sdiweftlkohlen- 
»ioS,  BeoKiD,  Terpeolinöl  «.#,  w.,  löaea  dasselbe  aicbt  wirklich  gani 
auf,  sie  werden  yoo  den  Poren  aar  mii  grösserer  KrafI  and  eben 
dadarch  in  grösserer  Menge  eiogesofeay  wadurch  ein  Ansah  wellen 
siaU  fioder.  Am  volistaadigsten  fesohiebi  das  darch  ein  Gaansch  ron 
100  Tb.  Schwefelkohlenstoff  and  6-8  Tb.  absoJateai  Alkohol.  Der 
Teig,  woraas  raada  Fäden  gesponnen  werden,  wird  nach  Görard 
jo  bereitet,  dass  man  das  Kautschnk  mit  eiaem  Gemisch  vea  100  Tb. 
Schwefelkohlenstoff  und  5  Tb.  Alkohol  von  85  Proe.  behandelt.  Das 
darcbsiehtige  gelbliche  Kaatschuk  wird  darch  wasserfreien  A«ther  in 
&%  Pro«,  wirklieh  aufgelöste  and  in  $^  Proc.  angelösle  Tbeile  teriegt. 
Terpentinöl  löst  von  dem  branoen  Kantschak  49  Proc.  aa/  nnd  lisst 
51  Froc.  zaröck.  Payea  fand  im  Kaats^hak:  aj  leichtlösliches  duc- 
liles  klebriges  Kaatscbak,  b)  wenig  lösliches  tihes  elasliscbes  Kaut- 
sehok,  c)  Fette,  d)  flöchtiges  Gel,  e)  Farbstoff,  fj  stickstoffhaltige 
Substansy     g)  Wasser  bis  su  26  Proeeot. 

Derselbe  hat  auch  Uatersachungea  aber  das  sogenannte  volka- 
nisirte  Kautschak  aagestellt,  welches  erhalten  wird,  indem  man  Kani» 
sehak  2 — 3  Stunden  lang  in  bei  +  112—116°  geschmolzenen  Schwe- 
fel taucht,  wie  Hancock  vorgeschrieben  bat.  Schneller  wird  nach 
Parker  der  Zweck  erreicht,  wenn  man  das  Kautschuk  1— '3  liinntnn 
lang  in  ein  Gemisch  von  100  Tb.  Schwefelkohlenstoff  uad  %{  Tb. 
dh^rsebwefel  taacbt,  dana.  beraossiehf,  sogleich  in  Wasser  tancbt» 
a^w&stfht  and  trocknen  Usst,  oder  noch  besser,  wenn  man  das  Kanl- 
jchuk  3  Standen  lang  und  bei  .th  140<*  in  die  Lösung  eines  Itultisal* 
furets  von  Kalium  von  1,208  spec.  Gew.  taucht,  dann  mit  einer  alka- 
knliacfaen  Flüssigkeit  und  darauf  mit  Wasser  abwischt  und  trock- 
nen Idsst» 

Amyrideae.  ^  B^lMmodendrom  Myrrha,  Vaughan  hat 
au«  Adea  m  Arabien  Naehrichien  darüber  erbaltefi.  H'it  Araber  neu* 
nen  die  Myrrhe  »Murr«,  die  Indianer  im  Distrikte  Aden  aber  »Ueera 
Böl«.  Die  Somalis  sammeln  dieselbe  ia  grosser  flleage  in  dem  nord«- 
östlichen  Tbeile  von  Afrika  und  weiter  südlich  bei  Hurrur.  Der 
^röaete  TbeÜ  der  Myrrhe  kommt  in  den  Monaten  November,  Deceaiber 
«tod  Januar  durch  Indiaaer  nach  der  grossen  Messe  zu  Berbera.  Von 
hier  nimmt  sie  ihren  Weg  nach  Aden,  wo  im  Jahre  1851  etwa  400  Ctr. 
verzollt  wurden.     28  Pfd.  kosten  9^  Rnpieo. 

Ein  anderes  Gummiharz,  welches  die  Araber  »Rissu  BöJ«,  und 
die  Somalis  iUalbbakhade«  neoaen,  sammela  letztere  an  der  entgegen- 
gesetzten Küste  und  bringen  es  auch  nach  Aden.  28  Pfd.  kosten  nor 
2]  Rupien.  Es  soll  eine  schlechtere  Sorte  Myrrhe  sein  und  est- 
indische  Myrrhe  heissen. 

BoMwelluk  fioribunda.  <-*  (Jeher  den  arabischen  Weihrauch  hat 
Vaughan  Mittheituogen  aus  Aden  erbalten.  Die  Araber  neoaen  den* 
selben  »Labans  und  unterscheiden  Mpf  Arten.  Der  Baum  wachst  an 
Aw  Ostknste  von  Afrika  im  Kalkhoden.  Der  Stamm  hat  untea  Mannes« 
dicke,  läuft  nach  oben  spitz  zu  und  vertheilt  sich  in  Aeste  und  Zweige« 
Das  Holz  iat  weiss,  faserig,  weich,  die  Rinde  |  Zoll  dick,  hellbraun» 
mit  einem  glänsenden  Hdutchen  bekleidet.  Der  Weihrauch  wird  durch 
Eiaschfiitte  in  den  Banm,  Abschaben  des  ausgeflossenen  und  getrocfcr 
neten  Harzes  gesaroraelti     Die  fünf  Sorten  sind: 

a)  ^nftnn-  Mattte  wird   im   Juli   and  August  während   ^s  Nord* 
passatwindes  gesammelt  von  dem  Somalis  Stamm  Abardagabeli^ 


7Ö  lAferaht^. 

b)  Lnh^n  ffvnkar  oder  Aun^re,  %emmt  aas  I>»ur  Sfohvftied  MM 
AbardagfRhefa-Somaliti  Ond  wird  rorcSgüch  von  Buoder  Aähg^are 
afos  Verschifft;  geht  irr  f^rosser  Menge  »ach  Adeq.  Ausgeleson 
und  gereinigt  fcosten  28  Pfd.  IJ   Dollar,  anrein  f  Dollar. 

ü)  Luban  Makur.  Kommt  von  den  Häfen  Ras  Karree,  Khor  Ban- 
der, Atholu,  Murga  ond  Bunder  Kbasoom,  im  Lande  'd«r  Somotn 
StSinine  Warsungali  und  Meggerstein,  welche  die  äusaersten 
Enden  der  Nordostküste  von  Afrika  bei  Cap  Gardafui  bevi-obnen. 
Eb  wird  im  Mai,  Juni  ond  Jnli  gewonnen.  Es  kommt  grOssteo- 
theil»  nach  Macalla  und  Sfcahr  an  der  arabischen  Käste  and 
wird  von  da  noch  Bombay  versehiifl.     Der  Preis  nt  mit  b  gleieb. 

d)  Luban  Berbera  oder  Muttiküy  der  Name  des  Ortes,  wober  diese 
Sorte  kommt,  wird  jährlich  eo  3000  Körben  k  28  Pfd.  aus- 
gefahrt,  ein  Korb  kostet  ^^i  Dollar. 

e)  Arabischer  Luban  wird  gewöhnlich  »Marbat«  und  »Sha  harre 
Luban  genannt.  Es  sollen  jährlich  drei  SchifFsVadangeo  aas- 
gefuhrt  werden      Diese  Sorte  ist  theurer  als  die  andere. 

Die  Sorte  a)  ist  unbekannt  in  England  Sie  bildet  1*^3  Unsea 
schwere  opake  Stdcke,  weiss  oder  gelb,  riecht  citronenftfantich.  Die 
Sorte  c)  bildet  kleine  opake  gelbliche  Thrfinen,  oft  mit  anhängenden 
RindenstOcken  vorkommend,  d)  und  e)  sind  dunkle  zusammengeflos- 
sene Massen,  kommen  aus  dem  südlichen  und  südösilicfaen  Arabien. 

Bur.9eraceae.  ^  /ctc<i  heptaphylla.  B a u p  hat  über  das  kry- 
stallisirbare  Hars  des  Elemi,  Eiemin  genannt,  angegeben,  dass  es  in 
farblosen,  dünnen,  durchsichtigen,  sehr  glänzenden  sechsseitigen  Prie- 
men krystallisire,  bei  +  200^  schmelze,  sich  in  22  Tb.  dSprocentiges 
Alkohols  löse. 

Caeiatpineae.  —  Guibourt  hat  über  den  Copaivabatsam  inter- 
essante'Notizen  gegeben.  Der  Balsam  wird  von  8  verschiedenen  Gopai- 
fera-Spec{es  gesammelt,  so  dass  schon  darans  erklärlich  werde,  wie  er  in 
Consistenz,  Farbe,  Geruch,  Geschmack,  selbst  Zusammensetzang  and 
ehemischen  Eigenschaften  sehr  variiren  könne,  und  man  aleo  sehr  vor«> 
sfohtig  bei  einem  Urtheil  über  seine  >Verfätsebung  sein  müsse.  £r 
hat  von  dem  Balsam  drei  Sorten  aufgestellt  and   beschrieben: 

a)  von   Brasilien,    charakteristisch    wegen  seiner   Durchsichtlgkeily 
seines  widrigen  Geruches  und  wegen  seines  scharfen  Geschmaeks; 

b)  von   Gayenne,   derselbe   is»  durchsichtig,   riecht   wi6  Ato^holSy 
schmeckt  weniger  scharf,  erber  bitter; 

c)  von  Maracaibo,  ist  trübe,  setzt  krystalliscbes  Harz  ab,  riecht 
wie  der  vorhergehende  und  löst  sich  in  A4kohol  auf. 

Den  von  Cayenne  besitzt  Guibourt  ganz  echt.  Er  ist  vollkom* 
men  klar,  dunkelgelb,  eben  so  dickflüssig  wie  Ricinusöl,  riecht  ange- 
nehm und  ähnlich  dem  Aloeholz,  löst  sich  in  2  Th.  Aethers'  und  in 
2  Tb.  absoluten  A4kohols  gleich  leicht  und  klar  auf,  aock  in  90pro- 
centigem  Alkohol^  die  Lösung  in  diesem  schillert  etwas  und  seist  einen 
pnlverigen  Niederschlag  ab.  5  Th.  Balsam  geben  mit  2  Th.  Ammoniak 
von  0,921  spec.  Gew.  bei  -|-15— 25^  ein  völlig  klares  Gemisch,  das 
bei  der  Aufbewahrung  völlig  klar  bleibt.  8  Th.  Balsam  und  \  Th. 
frisch  gebrannte  Magnesia  verdicken  sich  beim  Reiben  so,  dai»s  die 
Masse  in  einer  Flasche  nur  noch  langsam  fliesst,  dass  24  Stunden 
darauf  hingehen,  ehe  sie  nach  dem  Umlegen  der  Flasche  ihren  Ptots 
völlig  verändert  hat^  und  nach  zwei  Monaten  fliesst  sie  nur  nock 
langsam  wie  Pech.  Beim  anhaltenden  Erhitzen  im  Wasser  bl'eibi  am 
Ende  ein  trockenes  und  sprödes  Harz  zurück. 
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Bei  Verf  leiehuttf  .mit  eiaer  Beibe  PrvbeQ  scigte  ncli  keiae  einsif  • 
daail  YoUkcMBnen  übereinatimmend.  Bf i  eioigeB  seigU  sich  dvrcli  di« 
6\\%t  Beachaffeabeit  de«  Bfl^kstaadei  aacb  dem  K^cbea  lait  Waaaer  aod 
durch  die  milchige  Beachaffenheift  der  Mitrhaag  mit  Amaioaiak  bcslimml 
eiae  Verf&Uchiiag  bnI  BiciaasAly  bei  aadern  unverkeaobar  durch  dea 
Geruch  ein  Gehalt  aa  Terpeatinöl.    Er  hat  folgende  Schläaae  geaogeat 

a)  Ein  Balsam,  welcher  sich  völlig  klar  in  2  Th.  absoluten  Alko- 
hols auflöst,  der  bei  -h  15 --30^  mit  %  seines  Gewichtes  Ammo- 
niak von  0,9!31  spec.  Gew.  ein  völlig  klares  Gemisch .  bildet, 
der  sich  mit  l/i6  Magnesia  verdickt  and  welcher  nach  anhalten* 
dem  Kochen  mit  Wasser,  ein  trockenes  und  sprödes  Harz  surflrk- 
lässt,  ist  gewiss  rein. 

b)  Diese  vier  Eigenschaften  müssen  sammtUch  Übereinstimmen,  und 
kann  weder  eine,  noch  können  swei  oder  drei  davon  allein 
über  die  Reinheit  entscheiden, 

c)  Die  trockene  and  spröde  Beachaffenbeil  des  beimErhitiaB  lurück- 
bleibenden  Harses  kann  allein  die  Abwesenbeit  eines  fetten 
Oeles  entscheiden,  aber  weder  Ammoniak  noch  Talkerde,  womit 
man  dieses  zu  können  oft  angenommen  bat. 

Balaaro  voa  Hedwigia  haistumiftrm  ist  flässsig,  durchsichtig,  weni- 
ger dick  als  Ricinusöl^  kat  eine  dunkle  Malagaweiafarbe,  riecht  ftbnlich 
dem  Cayeane  Balsam,  trübt  sich  mit  absolutem  Alkohol  und  scheidet^ 
wenn  von  diesem  2  Th.  lu  1  Th.  BaUam  gekommen  sind,  einen  reich- 
licfaea,  weichen  und  flockigen  Niederschlag  ab,  der  sich  zuletzt  aU 
weiche  Masse  absetzt  und  an  dem  Gefftsse  haftet.  Beim  Schütteln  mit 
}  Ammoniak  verhüll  er  sich  uogeffthr  ao,  wie  wenn  man  ein  fettes 
Oel  mit  W aaser  acbüttelt,  allein  nach  aahaltendem  Schütteln  bekommt 
maa  eine  undurchsichtige  homogene  Emulsion,  woraas  sich  das  Ammo- 
niak in  einigen  Tagen  ganz  wieder  abscheidet.  Er  verdickt  sich  nicht 
mit  Magnesia  and  diese  setzt  sich,  wenn  man  sie  damit  gemengt  hat» 
ganz  wieder  ab,  den  Balsam  klar  übrig  lassend,  —  Ein  Gemisch  von 
7  Th.  Balsam  und  1  Th.  Ricinusöl  verhilt  sich  also:  Es  ist  dick  und 
achleiroigy  riecht  stark  ranzig,  löst  sich  völlig  in  absolutem  Alkohol, 
giebt  mit  ^  Ammoniak  ein  trflbea  Gemisch,  woraus  zieh  etwas  Ammo- 
niak allmälig  wieder  ausscheidet,  verdickt  sich  wenig  mit  l/i6  Magnesia 
und  iSsst  die  Hälfte  des  Balsams  zurück.  Lflsst  beim  Erhitzen  mit 
"Wasser  ein  weiches,  nach  Ricinusöl  riechendes  Harz  zurück. 

Papilionaceae.  —  Balsamu*  ptruwanu*.  Gegen  P e r e i r a 's 
Angabe  über  die  Gewinnung  des  Perubalsams  hat  Th.  Martins 
Bemerkungen  gemacht.  Er  hält  es.  nicht  für  möglich,  dass  der  Balsam 
aus  den  läppen  durch  Erhitzen  mit  Wasser  verdrüngt  und  dann  von 
der  Oberflftche  4e»  Wassers  abgeschöpft  werde,  weil  der  Balsam 
schwerer  als  Wasser  sei,  dann  ein  Theil  der  Zimmtsfiure  vom  Wasser 
aufgenommen  werden  würde  und  weil  der  BaUaro  eiae  ungleich  dunkle 
Farbe  besitze,  die  nur  durch  eine  ungleiche  Verfinderung  in  einer 
veraehieden  hohen  Temperatur  bei  der  Schwelung  entstehen  könne. 
Nach  von  Boxdeauz  eingegangenen  Nachrichten  soll  der  aus  Amerika 
gekommene  ßalsam  mit  Wasser,  Schleim  und  Satz  gemischt  sein ;  frisch 
soll  er  dünnflüssiger  und  grünlich  gefärbt  sein.  Pereira  hat  theils 
aus  eigenem  Wissen,  theils  aus  neuen  Mitlheilungen  an  ihn  berichtigt, 
daaa  nicht  der  Balsam  vom  Wasser,  sondern  das  Wasser  vom  Balsam 
abfeaehöpfl  werde.     Nach  Sk inner  soll  man  in  einiger  Entfernung 


78  LUenriut. 

▼•ni  ftiiffn  Feuer  mftclien,  die  Rinde  •ufichlitten,  diese  etWM  abiren- 
■eti  und  Lappen  «ifm^biebea.  Victor  Le  Noovel  bat »everlicbsl  be<* 
Heihtet,  d«ss  lurClowtiindnff  d«sBalaaiiia  die  Indianer  ä^-S^  Zefl  breite 
und  S^— -4  Zoll  lange  Einachoitle  niacben,  die  Rinde  abtoaen  nird  Lappen 
einlegen.  Diese  bleiben  10^13  Tage  liegen  nnd  werde»  dann  mit 
Waaaer  auegekoebt 

Mimoaeae.  -*  Hambury  bat  »ua  Aden  in  Arabien  Nachrichten 
über  das  arabische  Gummi  bekommen»  In  Arabien  und  an  der  afri- 
kaniacben  Kuate  nennt  man  es  »Sumgh«  Es  kommt  von  einem  kleinen 
Strauche  von  trockenem  und  verwelktem  Aosehn,  der  jedoch  eine 
Höbe  von  20  —  30  Fuss  erreicht.  Das  Gomnil  wird  in  den  Monaten 
December  und  Januar  gewonnen  durch  gemachte  Einschnitte.  Es  wird 
in  Ziegenfelle  verpackt.  1851  wurden  250  Tonnen  Gummi  zum  Zoll- 
hause  in  Aden  gebracht.  Von  der  Somali  Küste  werden  drei  Sorten 
Gummi  ausgefOhrt:  a)  Felick  Gummi,  welches  in  Bombay  a  Centner 
25  Rupien  kostet^  b)  Zeila  Gummi,  wovon  der  Cenlner  mit  15  Rupien 
besahlt  wird  und  c)  Berbern  Gummi  4  15  Rnpien. 

Pharmacia  organischer  Körper. 
Maietia  cellulosae  —  Nach  B^champ  hängt  die  Löslichkeit  oder 
Unlöslichkeit  derselben  in  Aether  davon  ab,  dass  man  die  Baumwolle 
in  das  Gemisch  von  Salpeter  und  Schwefelsäore  bringt,  so  lange  ea 
noch  die  durch  die  Wechselwirkung  von  seibat  hervorgerufene  hohem 
Temperatur  besllst,  oder  ob  man  das  Cremiscb  erst  wieder  bat  erkalten 
lassen.  Im  ersten  Falle  erhält  man  das  Product  stets  in  Aether  löalieb, 
und  ist  es  in  dem  letalem  Falle  darin  unlösticb,  an  kann  man  ea  Ida- 
fich  machen,  wenn  man  es  noch  einmal  in  ein  warmes  Gemisch  taucht. 
Die  Erklärung  soll  nach  Wiggers  darin  bestehen, dass  die  Baomwollenw 
fftden  mit  einer  dfinnen  Membran  von  Korkstoff  übersogen  aind,  welche 
in  der  Wärme  rascher  in  einen  durch  Waaser  gana  weg  waacbbaren 
Körper  verwandelt  wird,  als  in  der  Kälte,  nm  so  mehr  da  man  weiss, 
dass  wenn  die  Baumwolle  fünf  Minuten  lang  in  dem  Gemisch  durch*» 
gearbeitet  wird,  anstatt,  wie  meistens  angegeben  wird,  drei  Minnten, 
man  sie  immer  löslich  erhält,  so  dass  also  hier  die  längere  Dauer 
die  Einwirkung  bewirkt^  was^  dort  Wärme  beschleunigt.  Bleibt  ein 
Ueberzug  von  Korkstoff,  so  ist  dieser  für  den  Aether  und  Utah driogiicb« 

Gährungsproduote. 

Aether  anaslhetieus.  —  Wiggers  hat  im  Widerspruch  mit  Buch- 
ner die  Darstellung  als  nicht  so  schwierig  dargethan.  Er  giebt  fol- 
gende brauchbare  Mischungen   an; 

1)  Für  Aethylchlorörgas.  —  Man  vermischt  10  Th.  90procentigen 
Alkohol  mit  20  Th.  englischer  Schwefelsaure,  so  dass  die  Erhitzung 
nicht  zu  stark  wird,  lässt  das  Gemisch  5  *--  8  Tage  oder  besser  noch 
länger  stehen,  giesst  dasselbe  dann  auf  12  Th.  sehr  fein  g^riebenea 
Chlornatrinm,  schüttelt  gehörig  durch  und  beginnt  nach  24sifind»gem 
verschlossenen  Stehen  mit  wenig  Feuer  die  Entwickelung  des  Gases 
daraus.  Diese  Entwickelong  geschieht  am  besten  aus  einer  Retorte 
mit  aufwärts  gerichtetem  Halse  und  sie  dauert  mit  nur  wenigen  glühen- 
den Kohlen,  wenn  man  Unzen  von  den  Materialien  anwandte,  fast 
einen  ganzen  Tag  regelmässig  fort,  wie  man  sie  auch  nach  Bedürfnisa 
jeden  Augenblick  durch  eine  Kohle  mehr  oder  weniger  beliebig  ver* 
stärken  oder  auch  verlangsamen  kann.  -Dadurch,  dass  die  angeführten 
Ingredienzien  solchen  relativen  Atomverhäitnrssen  entsprechen,  dasa. 
iie  sich  gerade  in  NaO,  80»+  HO,  SO^  nnd  in  C^H^<»CP  umaefien 
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ttlltNri,  80  ^M%  iliftii  sie  r^flier  mcrlkreire  Ta^e  \imf  nnf  eiAMitfcr  kH 
«Wirkeii  lassen  und  dii#s  durch  den  stirken  Alkohol  eine  |feei(fnet0 
M0i^  TOD  WoMef  cot  <3öncurren£  ifebrieht  worden  ist,  wfrd  dio 
LtiebIJgkeK  und  Ro^l^iMässtgrkelt  der  BntwickeliHif  i[t9  Aelhylehlortr«* 
fites  so  voflstintiigf  errefdil,  doss  mit  diesem  Gnso  nur  sehr  woiiif 
BBienetzfer  AFkoiol  mit  weggeht,  w«s  nieht  fiiik  fehfn^ert  werden 
ktSD.  Dieser  Alkohol  masi»  dersns  enfft»rot  irertfen,  ehe  men  dtsGas 
dem  Emflüsse  ^es  Chlor|^ases  in  dem  Ballon  aassettt,  wefl  darana 
sonst  aodere  Prodnete  hervorgehen  witrilen.  Aber  dieses  feschieht 
eiafacb  dadurch,  das«  aMn  das  Aethylchlorihrgaa  ans  der  Heiorte  dorvh 
eine  etwa  1  Fuss  hohe  Wassersäule,  welche  man  in  einem  Kolken 
+  40  liöchstens  -f-  W*  warm  erhfth,  anfslefgen  vnd  erst  dann  von 
Mer  SM  in  den  BiiHoft  trefen  Mssl. 

9)  Fdr  €hlorgas.  ^  Man  vermlsdit  auf  der  einen  Seite  t8  Th. 
Chforastrium  mit  1 5  Th.  Braunstein,  hefdfo  recht  i^rn  i^erreben  und  auf 
der  andern  Seite  45  Th.  engl.  Schwefelsfore  mit  3t  Th.  Wasser  und 
gtesst  dieses  Gemisch  auch  völligem  Erkalten  auf  das  erstere  in  einem 
folgen.  Nach  dem  Durchschdtteln  beginnt  bald  von  selbst  die  fint* 
Wickelung  des  l^lorgases  und  nachdem  sie  sich  dann  noch  ein  wuiig 
fMteigeri  hat,  dnuert  sie  regelmässig  ohne  besonderes  AuFscbfinmen 
fort.  Durch  wenig  gltthende  Kohlen  kann  sie  beliebig  gesteigert  und 
durch  Wegnahme  derselben  wieder  vermindert  werden.  Das  daraus 
hervorgehende  Gas  ist  so  frei  von  Salzsöoregas,  dass  es  nicht  erfor** 
derlich  ist,  dasselbe  durch  eine  dazwischen  gesetzte  Waschflasche  nril 
Wasser  davon  lu  reinigen.  Wendet  man  nun  beide  Mischungen  in 
der  Art  an,  dass  anstatt  der  angegebenen  Tbeile  durchgüngig  ein^der- 
selben  entsprechendes  relatives  Gewicht,  z.  B  Unzen  angewandt  wer* 
deä  und  dass  ihre  Behandlung  richtig  geleitet  wird,  bo  halten  auch 
beide  völlig  imit  einander  bis  zu  Ende  aus.  Man  Iftsst  beide  Gase 
gleieliceitig  in  eine  %to9%e  Flasche  oder  Kolben  ven  weissem  Glas 
strömen,  auf  <feren  Boden  eine  2  Zoll  hohe  Schicht  Wasser  gegossen 
ist,  durch  Röbren,  welche  in  dem  GlasgefSsse  bis  etwa  1  Zoll  über 
den  Wasserspiegel  hinabreichen  und  etwa  .]  Zoll  von  einander  entfernt 
werden,  holten  nun  die  Gase  auf  einander  wirken,  so  bedArfen  sie 
dsstt  it^  Sonnenlichtes,  was  merkwürdig  genug  fdr  die  Einleitung 
nöthi|r|gi;  denn  wenn  diese  einmal  geschehe»  ist,  geht  die  Verbrndnng  ina 
Tsfeslichle  and  selt^  im  Dunkeln  fort.  Zu  stark  brennende  Sonnen« 
strahlen  sind  au  vermeiden.  Die  grösste  Ausbeute  und  das  beste  Pro- 
doct  erhält  man,  wenn  man  an  einem  sonnigen  Tage  mit  etwas 
bewölktem  Himmel  arbeitet.  Man  Iftsst  die  beiden  Gsse  in  dem  Ver- 
häitoisse  hineinströmen,  dass  das  Aethylchlorflrgas  stets  im  Ueberflusse 
vorhanden  ist  und  durch  das  Chlor  nur  schwach  gelb  erscheint.  Zu 
diesem  Ende  beginnt  man  die  Entwickelung  des  Chlors  erst  dann, 
wenn  man  den  Kolben  nahezu  mit  Aethylchlorurgas  gefällt  weiss. 
D>s  sich  direct  bildende  Gemisch  von  den  mehrern  Producten  bedeckt 
zunächst  die  Oberfläche  des  Wassers  als  eine  weisse  tröbe  Oelschicht, 
die  sich  bald  verdickt  und  von  deren  untern  Seite  dann  unaufhörlich 
*a  vielen  Stellen  linsen-  bis  bobnengrosse  Tropfen  von  dem  Product 
im  Wasser  untersinken.  Bei  Anwendung  von  Unzen  von  den  Mate- 
rialien zu  den  Gasgemischen  kann  die  ganze  Operation  6  ~  8  Stunden 
dauern.  Sind  beide  Mischungen  erschöpft,  so  wird  das  saizsäurehaltige 
Wasser  abgegossen,  das  Product  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  in 
eine  schmale  und  hohe  Flasche  gebracht,  worin  es  eine  1  Zoll  im 
Darcbmesser  haltende  Säule  bildet,  dann  3—3  Zoll  hoch  Wasser  auf- 
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filg4|fiif«  .und  HMB  sur  wettern,  MelamorpJ^^se  mU  Chforgas  bebABdelty 
4aM  man  dieteB  mittelst  eines  Robref  bia  auf  den^Boden  de»  Prodoctf 
«od  »war  io  UngM«  fübrl,  dasf  die  Cbi^rgnabUMo,  indem  aie  ^10 
de«  ProduU  aufateigen,  volUifindig  abaorbirft  werden  wAbrcod  öfieren 
UniMböilelns.  Sonnenlicbi  ist  jeUt  tu  vermeiden.  Daa  Einleiten  daa 
CUorf  wird  fortgeaetat,  bij  da«  Frodnct  ein  tpec«  Gew»  von  1,6  bnU 
Jetat  wird  es  gewascben,  auerat  aweimal  mit  Waa«er,  darauf  mit  ver^ 
dunnter  koblensaurer  Piatronidaung,  dann  wieder  mit  Wasaer,  bia  dieaea 
nicht  mebr  auf  aalpeteraaurea  Silber  raagirt,  dann  iiilbil  man  ao  via] 
aia  möglich  ab.  Daa  Product  bat  dann  aUe  fiigenachaften,  welche  der 
Arat  fordern  kann. 

Lebertbran.  —  Wiggera  hal  GelegenbeU  gehabt,  in  Cuxbafen 
aich  aelbat  Thran  von  friach  geachlacbteten  Rochen  (Ba^a  BolU)  nm 
bereiten  und  denaelben  mit  Gaduathran  verglichen.  Der  Gaduathran 
beaasa  eine  br&unlich  -  gelbe  Farbe,  der  Rochenthran  eine  goldgelbe^ 
der  Gaduathran  riecht  nur  achwacb  nach  Sardellen,  der  Rochenthram 
dagegen  atark.  Conceotrirt«  Schwefelaaure  färbt  beide  Sorten  roih. 
Salpeteraäure  von  1,2  apec.  Gew.  bewirkt  auch  nach  awölf  Stunden 
keine  Veränderung.  Salpetersäure  von  1,4  ainkt  sogleich  unter  und 
färtt  den  Thran  violet,  was  später  ins  Rothe  übergeht.  Rührt  man 
die  Säure  mit  eineni  Glasstabe  stark  durch,  so  erscheint  aller  Thrnn 
rölhlich,  aber  nach  weiterem  Stehen  zeigen  sie  bestimmte  Versohieden* 
beiten.  Gadusthran  klärt  sich  langsam  wieder,  worauf  er  eine  rein 
goldgelbe  Farbe  hat  und  es  sammelt  sich  swischen  der  unten  abge- 
schiedenen Säure  und  dem  sich  klärenden  Thran  eine  geringe  gelbrothe 
Oelschicht,  die  Rochenthrane  theilen  sich  nicht  in  solche  Schichten, 
sondern  zeigen  eine  schön  rothe  Farbe.  Chlorgas  läast  die  bestimm- 
testen Kennzeichen  hervortreten.  Nach  etwa  sehn  Minuten  langem 
Hindurchleiten  ist  der  Gadusthran  auffallend  dunkler,  fast  schwäralicb- 
braun  geworden.  Der  Rochenthran  färbt  sich  nur  wenig  bräuniieb 
und  solcher,  der  ohne  Gallegehalt  ist^  bleibt  hell  goldgelb. 

Dieser  ganz  allein  von  Prof.  Dr.  Wiggers  bearbeitete  Bericht 
giebt,  wie  alle  seine  Vorgänger,  Zeugniss.  von  der  Sorgfalt,  Umsicht 
und  dem  Fleisse  des  Verf.,  er  beweist  aber  auch,  daaa  die  Arbeilen 
auf  dem  Gebiete  der  Pharmacie  von  Jahr  zu  Jahr  an  Auadehnnng 
gewinnen  und  legt  also  genügend  dar,  dass  Diejenigen  im  Irrlbom 
sich  befinden,  weiche  meinen,  dass  die  Apotheker  in  ihren  wisaeo«- 
schaftUchen  Leistungen  gegen  frohere  Zeit  surAckgegangen  seien. 

Dr.  L*  F.  Bley. 
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Xweite  •4lhtheihing. 


Vereins -Zeitung, 

redigirt  yon  Direetorio  des  Vereins^ 

1)  Vereins- Augeiegenbeiten. 
Verätiderungeu  in  dm  Kreisen  des  Vereins* 

Im  Kreise  Königsberg  t.  d.  N, 
ist  eiDgetreten:    Hr.  Apoth.  Schlicht  in  Ylets. 

Im  Kreise  Erfurt 
ut  eingetreten:     Hr.  Apolh.  Richter   in  Sömmerda. 

Im  Kreise  Elbing 
ift  emgotreten  :     Hx.  Apoth.  Seh  mied  er   in  Elbing. 


Notizen  aus  der  General^Coirespondenz  des  Vereins, 

Voo  der  Directieii  der  Aechener  u«  Mfincbeaer  Feaer^Asteeuraoc^ 

GeMllfcbftft   wegen  Zthlattg  der  Prlmie,  erweiterte  Bethetligang  ete. 

Von   Hrn.    Dfr.   l^t.  Heriog    wegen    kdnfUger   General verMimnIniig. 

Ve«  Hrn.  Vicedir.  Rettehy  wegen   deraelben   und  Zulage   fflr  einen 

Ponsienatr.      Von  Hm.  Med.-Bnth.  Dr.  Malier  wegen  Porto-ErmAs» 

•igttttg^  Empfeblnng  etnea  Pensionairs  nnd  Zulage  und  Stipendium  fflr 

einen  Stndirenden.     An  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Wals  wegen  Sutelen  des 

aUgem.  Vereins;     Conferensbesohlflsse.     Von  Hrn.  v.  Hausen   Dank 

wegen  Stipeadioms.    An  Hrn.  Dr.  Witting  wegen  seiner  Vetschkige 

nnd  Winsche«      Von  Hrn.  Pharmae,  Lein  er  Meldung  wegen  Unter« 

stötsong.^    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  6 eise  1er  Anmeldang  neuen  Mitglieds. 

Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Löhr  wegen  dergl.  und  einiger  Abmeldungen. 

Von  Hrn.  Salioedir.  Brandes  wegen  jetsiger  Vervollstdndtgnng  der 

Reebnang.      Von   Hrn.   Kreisdir.  Schumann    wegen   Jeurnalstrkels. 

Von  Hrn.  Dr.  Geffcken   wegen  Leibrenten-  und  Spareasse  etc.     Hr. 

Apotb.  Schuster  wünscht  einen  älteren  pensionirlen  Gebülfen  au  be- 

tcbifUgen.     Von  Hrn.  Med.-Ass.  Orerbeck  wegen  Gehalfen -Unter» 

Btüttongscasse.     Von  Um.  Kreisdir.  Gnmpert  wegen  Angriffe  auf  die 

Pbannacie.     Von  Hrn.  Kreisdir.  Stromeyer  wegen  General versamm* 

^w»C  in  Hannover.       Von   Hrn.  Vteedir.  Buch  eis    wegen  Wahl  des 

Peasionairs  ftlr  die  Gehlen-Bocbola-TromrosdoriTscbe  Stiftung  und  neuen 

lIMieds  im  Kr.  Erfurt.     Von  Hrn.  Vicedir.  K  u  s  cb  Eintritt  neuer  Mit* 

gVieder.     An  Hrn.  Dr.  M  enrer  wegen  Arbeit  fur*s  Archir.     Von  Hrn. 

Vicedir.  Oswald    wegen    einiger   Pensionaire.       Von    Hrn.  Kreisdir. 

■rodkorb  wegen  Kreisversammlung. 


Areb.  d.  Pfannn.  GXXV.  Bds*  1.  Hft. 
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st  Vermuxeihmg. 

Protokoll  Über  die  Directoricdversammluns  des  allgemeinen 
deutschen  Apothekervereins.  Abtheilung  Südfileutschland. 

Weisen  Nicbteiotreffeni  mehrerer  Directorialmilftieiler  kooote  die 
Verfammiany  *  nur  theiiweUe  lor  eusgeicbnebeiieii  Zeit  abgehalten 
werden.  £b  waren  zugtmen:  B^r^rand  ans  Schwfjbacb,  Bnchka 
aaa  Frankfurt,  Pmfessor  n  ettenheiiner  aus  Giet^en,  Dr.  Riegel 
aus  CarUrube  und  Dr.  Wals  aus  Speyer. 

Folgende  Gegenstände  wurden  heralhen  und  aum  Beacblusae  er- 
hoben : 

1)  Freisfragen  der  A  pothek ergebülfen.  -*  Man  war 
der  Ansicht,  dant  Bfian  für  Siddentachlaod  kerne  neue  freifragen  aas* 
schreiben  solle,  sondern  steh  stets,  wie  dies  auch  schon  angeregt  wer, 
der  Hagen  •  B)ichols*scben  Stiftung  in  der  Weise  ansuschÜessen,  dass 
jedem  Preisträger,  sei  er  aus  Nord-  oder  Suddeetscbland,  aus  unserer 
Vereinscasse  ein  baarer  ZuschuM  von  8  Thir.  oder  14  B.  sufliessen 
soll.  ^  Wegen  der  Aufstellung  von  geeigneten  Preisfragen  sollen 
desfallsige  Wfinsohe  von  Seite  der  Yereinsmilglieder  an  die  betreffen- 
den Directoren  gesendet  werden  und  diese  treten  dann  deshalb  mit 
den  Vorständen  der  Hagen- Bucholx'schen  Stiftung  in  Verbindung» 

2)  Preisfragen  der  Lehrlinge  —  Auch  in  dieser  Beziehung 
schliesst  man  sich  der  norddeutschen  Vereinsabtheilung  an,  so  dass 
jeder  Lehrling,  welcher  preiswördig  gefunden  wird,  von  Seite  unserer 
Vereinscasse  einen  baar^n  Zuschuss  von  3  ThIr.  oder  3  fl.  SO  kr. 
erhalten  soll.  ^  Werden  von  Seite  unserer  Mitglieder  Preisfragen 
aufgestellt  und  in  Vorschlag  gebracht,  so  wird  sich  unser  Directoriam 
mit  jenem  der  norddeutschen  Vereinsabtheilung  ins  Benehmen  setsen. 

Sj  Gehölfenuntcrstfitzangswesen.  —  lieber  diesen  Gegen- 
stand konnte  vor  der  Hand  keine  weitere  Besehtnssfassnag  stattfinden, 
weil  bis  cur  Stunde  von  Seite  der  beyerischen  Gremien  neck  keine 
Bestimmungen  getroffen  waren,  wie  es  mit  den  Zinsen  von  10,000  fl. 
vom  bayerischen  Apothekerverein  gehalten  werden  soll.  Sobald  dar^ 
Aber  entschieden  und  das  Resnltat  dem  Directerium  niitgethedt  ist^ 
werden  weitere  Berathungen  nnd  Bescklussfassungen  statt  finden.  Zur 
Unterstütsung  hatte  sich  bis  jetst  aar  ein  Gehälfe  aus  Ifassau  gemeldet^ 
da  man  jedoch  über  dessen  Persönlichkeit  nicht  genügende  Aefsdilösse 
geben  konnte,  so  wurde  für  diesmal  von  der  Unterstfitsaag  Uaigaog 
genommen,  dagegen  die  einsekiea  Directoren  eingeladen,  in  ihren 
Kreisen  wegen  dürftiger  Gehälfen  Gesuche  entgegen  za  aehmea  ond 
gehörig  begründet  an  das  Oberdirectoriam  einausenden. 

Die  Beilage  aus  der  Pfalz,  Oberfranken  und  Nassau  geben  regele 
massig  ein  and  betragen  bereits  inclusive  der  Zinsen  460  fl.  (Vergt, 
Jahrbuch,  Mevemberheft } 

4)  Jahrbuch  für  praktische  Pharmacie.  —  Der  Direetor 
der  pfälzischen  Gesellschaft  und  Bedacteqr  Dr.  Walz  tkeilte  mit,  dass 
es  ihm  durch  Uebereinkuoft  mit  dem  Drucker  möglich  aei^  von  1853 
an  die  Zeitschrift  um  den  billigen  Preis  von  4  fl;  46  kr.  jedem  TbeilneK- 
mer  der  Gremien  nnd  Einzel  vereine  per  Post  franeo  eiizusendea. 
Man  war  einstimmig  über  dieses  Anerbieten  erfreut  und  sprach  die 
Hoffnung  aus,  dass  durch  diese  neue  billige  Einrichtung  die  Verbrettung 
des  Jahrbuches  sicher  sehr  zunehmen  werde. 

.Sämmtliclie  Directoren  wurden  gebeten,  die  Namenverseichnisse 
ihrer  Vereinsmitglieder  so  bald  als  .möglich  dem  Oberdirector  ein* 
zusenden. 

5)General-  und  Directorialversammlung  betreffend. 
—   Da  es  möglich  wäre,  dass  einmal  bei  irgend  eiaer  Oeäerttlvte- 


(■aaltag  die  ntwMBn' der  Dlrecloriilfflitflieder  beimwohnen  Tcrhindwl 
Mtm  mt  '(li  SStK  nalBWnvnf  CViniCIlll,  <I*M  W^nFg'itent,  iuMcr 
den  VoMlRld  und  Secrrtnir,  noch  ■«*•■  weitere  Mitglieder  des  Oirec- 
loriani  beitrsbiten,  «o  IdII  auf  der  jeweiligen  Diteoloritlverra minlang 
die  BeieiclMiDnfr  dieier  Hilgliedcr  ililt  finden.  Al>  Enl*cUdi|{anff  Mr 
die  Reiten  in  der  DirecMrialTerHRiniJuif  1011  jede*  Hii|tli«d  dieFnbr- 
kailen  neb«!  Tnfsdillen  1  3  I.  30  kr.  berechnen  ddrren  und  ebsnn 
jeaa  Direeiarialmilgtieiler,  welche  euifer  dem  Vorilande  und  Secretnir 
ilt  beieichnel  den  fieneralvemmmlungen  beiwohnen  fäi  die  djei- 
jlbrige  Generilvenummliiiti  halte  man  auf  die  Eal(chSd>(UDg  veraidiM, 
digegen  jene  Tär  liif  in  Siuiigart  und  Frankfurt  iui  Uai  abgehaltene 
DireclorialveraaninilDng  lerechaet. 

7J  Wegen  der  nlihlljfihrigen  äeneralTeTiammlung  kam  mnn  Qber- 
nn,  die  Siidi  NürnberfTi  *l*  im  Herien  *cn  Deutschland  gelegen,  ii 
Varieblig  au  bringen;  ji  Zeil  lur  Abhaltu^  wdoschle  nan . ebenTall« 
da»  Monat  Auguat  oder  September  Durch  die  Directorialversammlung 
werde  weder  Zeil  norh  Ort  beaeichnei,  aber  der  Wniiich  auigeipro- 
chea,  daia  lie  mdglidm  im  Nnrden,  kura  vor  der  Directorialver- 
Itnmlung  der  norddeuhchen  VereiniabtheiluBg  ■bgebalten  M>erd«a 
mlchie. 


VerzeichnUa 


aisserordeRtiichen  Beiträge  zur  GehülftB-UaterslützBngs- 
Casse  pro  1853. 


KrtU  Bonn. 
Van  dea   Herren: 
WredB,  Kreiadir,   Ap.  in  Bonn 
Blink,  Ap.  in  Cobleni    .     . 
H»pp,  Ap.  in   Unjen      .     . 
Sduhnaclier,   Ap.  in  Sorbhein 


at 
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Transport    . 

ßtaod,  A|i.  in  Ahrweiler 

Tbree»,  Ap    io  Neuwied 

JVitiicIi,  A|i.  4ai 

Wrede,  Ap.  in  Booo 

Kreii  Düsseldorf. 
Von  den  Herren: 
KiedeV,  Ap.  in  Rheidt,  fär  1  Lehrl.  .     .     . 

Rave,  Ap.  in  Geldern 

Derselbe  für  1  Lehrl 

Jansen,  Ap.  in  JiSchen 

Dfirselen,  Ap.  in  Odenkirchen,  för  1  Lehrl. 
Delhongue,  Ap.  in  Dofmtfen       .... 

Kreis  Crefeid. 
Yen  den  Herren: 

Goatke»  Ap.  in  Opladen 

Hermes,  Ap.  in  Kaldenkirchen      .... 

Y.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers 

Schubert,  Geh.  in  Opladen 

Kreis  Duisburg, 
Von  den  Herren: 
Biegmann,  Kreisdir,  Ap.  in  Duisburg 
Emmel,  Ap.  in  Ruhrort 
Flashoff,  Ap.  in  Essen  .     . 
Grevel,   Ap.  in  Sterkerade 
flager»  Ap,.  in  Bochum  .     » 
Ho6us,  Ap.  in  Werden  .     . 
Jansen,  Ap.  in  Steele     .     . 
Klönne,  Ap.  in  Möhlheim  a.  d 
Lobbecke,  Ap.  in  Duisburg 
Menne,  Ap.  in  Blfihiheim  a.  d 
Overhamm,  Ap.  in  Werden 

Kreis  Eifel. 
Von  de«  Herren : 
Joachim,  Ap.  in  Bittburg     .... 
Triboulet,  Ap.  in  Kyllbui^       .     .     . 
Veling,  Ap.  in  Hillesheim    .... 

Kreis  Elberfeld, 
Von  den  Herren: 
Nennerdi,  Kreisdir.,  Ap.  in  Mettmann 
de  Berghes,  Ap.  in  Elberfeld       .     . 

Brink,  Ap.  in  Solingen 

Diergardt,  Ap.  in  Burscheid    .     .     . 

Dorr,  Ap.  in  Wülfralh 

Herschbacb,  Ap.  io  Wichlinghansen 
Löbecke,  Ap.  in  Elberfeld       .     .     . 

Paltzow,  Ap.  in  Wald 

Schlicknro,  Ap.  in  Velbert  .     .     .     . 
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14 

20 

«^ 

y^^ 

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim 

1 

— 

— 

PriDtt,  Dr.  med.  in  Lüdefischeid  .... 

» 

15 

^ 

Redicker,  A|>    in  Hamm  ' 

1 

15 

— 

Ullrich,  Ap.  in  Bileke 

1 

— 

— 

Verhöff,  Ap.  in  Soest 

3 

— 

— 

Wrede^  Ap.^in  Meschede» 

1 

.— 

— 

CuQlz,  Geh.  :in  Hvtver     .' 

1 

-.- 

— 

Blickroann,  Geh.  in  Unna 

1 

— 

— 

Starcke,  Gel.  das.      ........ 

1 

— 

— 

N.  N.y  Geb.  in  Arnsberg 

1 

— 

— 

25 

20 

-__ 

Kreis  Herford. 

Von  de|i  Herren  : 

Deliu8|  Ap.  in  Versmold 

'  — " 

10 

— 

Eöltochery  Ap.  in  Wiedeabrück    .... 

1 

— 

— 

1 

10 

^^^ 

Kreis  Lippe. 

Von  deli  Herren : 

Overbeck,  Dir.,  Ap.  in  Lemgo     .... 

5 

— 

— 

Arcnlarius,  Ap    in  Hörn 

1 

■^. 

— 

DerMibe  Eiatrittsgeld  für.  1  Lehrl.    .     .     . 

3 

— 

— 

Beisseahirlz  Erben,  Ap.  in  Lage  .... 

1 

•» 

— 

Hofr.  Brandes  Erben  in  Salsuflen      .     .     . 

3 

— 

^ 

Heinemann,  Ap.  in  LemgO|  pro  1851  ii.  iS5A 

4 

.— 

— 

Melm,  Ap.  in  Oeriin^hauien 

2 

— 

— 

Quentin,  Hof-Ap.  in  Detmold       .... 

4 

— 

— 

Reinold,  Ap.  in  Barntrap 

3 

^ 

— 

Derselbe  Eiqtrittsgeld  für  1  Lehrl.    .     .     . 

2 

.«-• 

— 

Schöne,  Api  in  fikisingfell 

U 

— 

^' 

WachsmuthjAp.  in  Schv^alenberg     .     .     . 

2 

* 

— 

Wessel,  Ap.  in  Detmold  , 

-*- 

— 

Volland»  Ad«i.  in  Saluifl<a  .  .^. . « .  «^  ^.   . 

— 

— 

Martfeld,  Ge|i.  das.     ..:...... 

— 

20 

— 

30 

20 

^■^ 

Kreis  Minden. 

■ 

Von  del  Herren: 

Faber,  Dir.,  Ap.  in  Minden 

.... 

. — 

Biermann,  Ap.  in  Bünde 

— 

^ 

Lehmann,  Ap.  in                        

— 

— 

Meyer,  Ap.  in  Levern,  fir  1  Lehrl.       •     . 

2 

^. 

— 

Ohiy,  Ap.  ia  Löhbecke 

— 

^ 

Sasse,  Ap.  in  Dieliägen,  .pro  1851    .     .     . 

-^ 

^- 

8 

Kreis  Münster, 

• 

Von  dea  Herren: 

j 

Wilms,  Kreiidir.,  Ap.  in  Munster       .     .     . 

— 

'— 

Derselbe  für  1  Lehrl.     .  ^   .....     . 

— . 

— 

Dudenhausei,  Ap.  in  Recklinghausen    .     . 

12 

6 

Homann,  Ap.  in  Notteln  ...     . '  .     .     .     . 

.^ 

^_ 

Libeau,  Ap.  in  Waderslo^ ' 

7 

6 

Saaermost,  Ap.  io  Vredeti 

-^ 

— 

= 

8 

20 

,*, 

t       ■              '               Lütus    . 
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Krei§  Padtrbom. 
Von  det  Herren: 

Dr.  Wiltinf,  Dir.,  Ap.  in  Höil«r 
GiMe,  Krebdir.,  Ap.  »  ttderborn 
BarkiMDRCD,  Ap.  in  Ldfi«  .  . 
Grave,  Ap.  in  BevcTungen       .     . 

Jehn,  Ap.  ia  Geilt« 

Kohl,  Ap.  ia  Braktt 

y»m  Kays«,  Ap.  in  LichltMU  .  . 
Oatcte,  Ap.  in  Büren  .... 
RAhr,  Ap.  in  Driborf  .  *  ,  . 
Boiferi,  Ap.  io  Rieiberp  .  .  , 
Saancborp,  Ap.  in  Delbrfick    .     . 

Krrit  Sitgt». 
VpQ  den  Jlerrcn: 
Potthoff,  Krtidlir.,  Ap.   it  Siefen 
Derselbe  lufaerDTileBtl.  Beilreg 
Creveeoenr,  Ap.  dei.  .     . 

Fellbao*,  Ap.  in  Kelphca  .  . 
Greetmnnn,  Ap.  in  Budelberg 
HilleDkamp,  Ap.  in  Brtlok  .  . 
Derielbe  fQr  1  Lehrl,  .  .  . 
Kerkbaff,  A^.  io  Frendetberg 
Kerlenbacb,  Ap.  in  Bnrfaach  , 
Krimer,  Ap.  in  lireben  .  . 
Langt  Ap.  il  Gladeebach  .  . 
BOteler,  Ap.  in  Wiolerb^rf  . 
IVoatboven,  Ap.  in  Olpe  .  . 
Wr«de,  Ap.  in  Hitebeabwb  . 
Stein,  Geb.  in  Bal(enber|  .  . 
WMibeir,  Gab.  in  Olpe  .     .     . 


111.  VicedireoioriutD  Hsonover. 

,  Arm  Uankovtr. 
Vaa  def  Herren: 
Bebchy,  Viocdir.,  Ap.  in  dien 
Eageritein,  /kp.  in  Hinndver  . 

Ardmann,  Ap.  in»      

Frieiland,  Ap.  in  Linden.   .     . 
Hildebrand,  Ap    in  Kanntver  . 
Belecker,  Ap.  la  Ifenilatl,  tüT  1 
RoltMano,  Ap.  in  Celle    . 
Stein,  Ap.  if  Grobnde    .... 
Wackenrodat,  Ap.  ia  ßulgdorf 
Tcichmaller,  Geb.  io  Neifladt 


■**»■* 


<cj 


8» 


FvfWtimMMHNI^« 


Tnm$füri 

\  Kreis  Hildisheim, 
VoD  de^  Herren; 
Demonify  Krfisdir.,  Ap..  in  Sarirtedt 
Bethe,  Ap.  ip  Cjausthal  .     .     . 
Deicbmann,  Ap.  in  Hiidelheiin 
Halle,  Ap.  it  Hoheobanoeln 
MooU,  Ap.  in  SarEderbelden   . 
Schwaeke,  Ap.  in  Alfeld     .     . 
SeelborsI,  A|>.  in  Meineraen 
Weppen,  Ap.  in  lMarkot4endorr 
Brauosy  Geh»  in  Hildesbeini  '  . 
Koch,  Geh.  in  Clausthal  '    .*   . 
K«bbe,  Geh    in  Sarstedt  '  .     .  ' 
Lernen,  Geh.  in  Clausthal    .     . 

Merkel,  Geh;  das 

Wiesenhaveni,  Geh.  in  Hildesheim 

Kreis  Hoya-Piepholz, 
Von  dei  Herren: 
du  H^nil,  Kreisd  ,  Ap.  in  Brinkum,  ffir  f  LcfbrT. 

Behre,  Ap.  (n  Stolzenau  • 

Buchner,  Ap.  in  Bethem  ...     .     .     .     . 

Fröhling,  A(|.  in  Bassum  *    .     .     .     .  '  .     . 

Krancke,  Apt  in  Sulingen * . 

Oldenburg,  Ap*  in  Nienburg    .     .     .     .  '  . 
Wttlh,  Ap.  ip  Diepbo|s 

.  Krsis  Lüniburg. 
Von  dei  Herren; 
du  M^nil,  Dir.y  Geb.  ObeivBerg->Comm.,  Ap. 

ift  WuDstoif 

Halle,  Ap.  i$  Ebaiorf    .  - 

UJÖLcfc,  4p.  iii  Vl^ittini^o  :  «.  ^««  ...  ^    « 
PfoUiuf,  Ap«  in  Uelxen    }.-....     . 

Schaper,  Ap«  in  Sottau • 

Derselbe  für«  1  Lebri.     .  •  .     ..    \     ,    •     . 

Kreis  Oldenburg. 
Von  dei|  Herren : 
Dr.  Ingenohl,;  Kreisdir.^  A^.  in  Hohenkircben, 

iv»  i  LebrL  .'  .  .  .  . 
Albr'ecbt,  Acfin  in  Baatede  .  .  . 
Böckeier,  A|i.  in  Varel,  für  \  Lehrt. 
Hausmann,  Äp.  in  Atens,  desgl.  .  . 
Mflnsler,  Ap;  in  Berne,  4^sgl* 
Dirks,  Geb.  (n  Raatede   ..... 

\Kreis  0$n<J^rüclu 
Von  dei  Herren : 
Becker,  Ap.  in  Essen      .'   .     .     .     . 
Gmt!iig,'Ap.'iif  Gtantfwf     .    '.     ,    , 
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IcNpar,  Ap.  in  Oinabrikk 
Sttih^B,  Ab.  is  Hcppea  .  . 
HciiannD,  ip.  ia  Badberfca  . 
Hey«,  Ap,  In  OaHabrQck  .  . 
NelLsIbortt,  Ap,  tu  Ikurg  .  . 
fleoBunn,  Ap.  ia  LioRea  ,  , 
Schrtibet,  Ap.  ia  Melta  ,  .. 
SItbcr,  Ap,  in  HeBOllUtat- ._~- 
G*rdu,  Gell,  in  EMea    .     .     . 

•Xrtia   OilfrietItmJ. 
Tod  dek   Herren  : 
I.  ScndcD,  Vreiidir.,  Ap.  in  Em 
Asleni,  Ap.  ■■  W«en«r  .     .     . 
BSrncr,  Ap.  ia  Leer  ,     .     ,      , 
BoTcberi,  Ap.  is   Callio^ont 
Deinen,  Ap.  in   Htge     .     ,     .. 
Freeae,  Ap.  in  HariMhofa  .     . 
Holle,  Ap.  in  OeMro      .     .     . 
Bofer,  Ap.  in  Oldern«      ,     .. 
Klltel,  Ap.  fai  Tinmel 
lalthii,  Ap.  (B  JemRUm       .     . 
Mein,  Ap,  ia  Neniarii-OtideDi 
PIme,  Ap.  IN  Aahcfa    ..    .     . 
Schräge,  Ap^    in  Pewium    .     . 
y.  SendeD,  ip.  ia  Aarich  .     . 
Seppeier,  kf.    in  Leer     .     ,     . 
Siluer,  Ap.  in  Papenbarf  .     . 
Tiiki,  Ap.  in   Derouai    „    ,     , 
TinmeiiDBDD,   Ap.  in  Boida 
Runen,  Geh.   ia  Hage      .     .     . 


D  ZeTCB 


Kreii  Slud*. 
Von  des  Herren: 
Peu,  Kreiidir.,  Ap.  ta  Iteanni 
Brdn,  Adm.  in  Klienworlfi 
D'ivei,  Fr.   Wwe.,  Ap>  |o 
Gerdb,  Ap.  .ia  Hreibori .    .     .     . 
I>r.  HKrdiunI',  Ap.  in  Horaebnig 
Htitelbfch,  fif    m  Uorupi 
Dr.  Heyn,  AJp.  in  Scüarrabecli      . 
Kersieni,  Ap.  in  Stada   .     .     . 
Knoi:1i,  Ap.  in  RinnebeA  .     . 
MiriMd,  Aifn.  in  Ollerilerg  . 
Mübleuhoir,  f^p.  )■  Obetiderr 

Dr.  Hitler,  Ap.   dai 

*'  PAIlniti,  ^p.  in  Theditgbaniea 
Polenann,  /iim.  in  Otiei 
ulirti,  Aj>.  |n  LiKenthnl  ' 
Bore,  Ap.  4  Heahaak    .1 


TrtmtfoH 

Schröder,  A^    in  Il*r*ef«ld      .... 

Schuliie,  kf.  ii  Jork 

Sldmckc,  k$.  ii  Vcgntdi  -     ■     .     ■     . 
Tbideo,  Ap.  in  Acbiiu    ...... 

VersiMBU,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Stide  >    . 

Walb,  Ap.  Ib  Allenbrucb 

Helle,  Geb.  in  Oberndorf 


4  »r  »>    4 


x^ 


IV.  Vice^irecloriuin  Braunschwoi^ 

Kreü  Braut^ehttieig. 
Von  de4i  Herren : 
Dr.  Ilcrto)!,  Dir.,  Ap.  in'BrRDiifdiweiK 
Derselbe  tut  den  Lehrl.  Krager  .... 

"■     -         «       Plener    .... 

»  "  «  Hirlel  .... 
Obme,  Vicedir.,  Ap.  In  WoiresbOllel  .  . 
TiemaBD,  Kniidir,,  Ap.  In  Braunicbwejg  . 

Greihe,  Ap.  dai 

Hsckenten,  Hef-Ap.  iai 

HaapI,  Ap.  fa  Seceen 


Kellner,  Ap.  in  Stadtoldeodorf      .     .     . 
Knbel,  Ap,  In  EscherabaiMO  .... 
Sindorfy,  Ap.  in  Hariburg 
Smbner,  Adhi.  in  Bodenkurg   .... 

Volker,  Ap.  dai 

Werner,  Ap,   in  Lehre    .'    .     ,     , 
Böhme,  ProT.  in  Brianectiweig    .     .     . 

Gdntber,  Geh.  da« 

HoTilt,  Geh.  das.  .     .     .' 

W^emann,  Geb.  das 

Kreit  Andrtaibtrg, 

Von  dei  Herreni     ! 
Armbrechl,  Adm.  in  LaDlenlbal     .     ... 
Borntrtger,  Ap.  in  Oalernde    .... 

Braunholi,  Ap.   in  Goslaf 

Hincb,  Ap.  d».    .     .     .- 

Lncbwiti,  Ft.  Wwe.,  Ap.' in  Heriberg  .  . 
Albrecht,  G*.  in  Saligitler     .... 

Helmutb,  G^.  in  Goilar 

Leporiti,  Gel,  in  ZetlerMd.      .... 
Schachtrnpp,  Lehrl.  in  Dtiderstadl    .     . 
firti»  Blankenburg. 

Von  de|  Herren: 
Borie,  Ap.  In  Elbingeroje       .... 
Dannelnann,' Ap,  in  Falltrsleben 
DeDBlorf,  Ap.  in  Schvanpbeck     .     .     . 
Serhsrd,  Ap.  in  Hattetfeldw--.  '.—  .'  ~.~- 




I  |25  - 


JLüLl. 


*    T  »1 


BorcIiBO,  Ueli. 


V.  Vicedtreetorintn.  Hecklenborg. 
AVm  Stavttihagta, 

Von  At*  Berr«n : 
GrbchAn,  Viccdir-,  Ap.  in  SurenhifM 
BBr|(i«ir,  Kf.  in  Ffl)dicr|  .     .     , 
DtDtwils,  Ap.  in  TJeu>lr«titi    .     . 
Grcmter,  \p.  in  Woldtjtk  .     .    , 
Laatrowin,  Ap.  in  Pantenberf  . 
Mayar,  Ap.  in  Friedlsnd     .     .     . 
Hflller,  Ap.  in  Ken  brande  nbuTf  . 
Bodeioir,  Ap.  in  Slargard    ■ 
Schcibel,  Ap.  in  Teteroi«    .     .     . 
Or.  Siemarliag,  Hef-Ap.  in  Nvabrandeitbntf 
Timm,  Ap.  in  Halcbia     .,    .     . 
Vilalte,  Ap.   ia  Pantlin    .     .     . 
ZandtT,  HoF-Ap.  in  Neu*irelili 
Dieli,  Geb.  U  Halebin    .     .     . 
Fromm,  Gth.  in  Faratcnlcrg    . 
Krnll,  Geh.  In  Halcbin    ... 
Henlael,  Geb.  in  Sirelilt      .     .. 
Müllar,  Geh.  >■  Starfard.   .     . 
Pieper,   Geh,  ia  Penalia       .     . 
Behfeld,  Geb.  in  SlaTenlagen 
Rahbaum,  Oeb.  ia  Strelib  .     .. 
Wobilb,  Geh.  in  HcDilrelila 

Aitmano,  Lebrl.  da« 

Hollandt,  Lehr),  m  Siavcnbagaa,  EintritUfdd 
Krtit  GutlroK. 

Von  den  Herren : 
BoHaDd,  Hrbifdir.,  Ap.  in  GBiUdw 
BflseBeiach,  Ap  in  Goldberf  ..  . 
Bran,  Ap.  ia  GOMrow  .... 
Engel,  Ap.  in  Darfui  .... 
Gritcbow,  Ap.  in  Criviti  ,  .  . 
nermea,  Ap.  in  Neokaldcn  ■  . 
m. -«fllll,  Ajp.iil  Plmt 
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Kr>n>e,  Adn.  ia  Galdberg      .    . 

_ 

_ 

LeoDhardl,  Ueh.  in  W«t«o       .     . 

Harteiu,  Adm.  in  Mdch«w     .     . 

Prehen,  GeU.  in  fialdbcrf  .     .     . 

_ 

:_ 

Weichke,  Adni.  in  (iü»tiDW    .     . 

Wolieiby,  Geh.  in  Malcbow    . '  . 

Schumacher,  Ap.  ia  Parohim,  fQr  1  Lehrl. 

- 

— 

M 

15 

Krtii  Rottoclt. 

Von  de«  yen«n:      , 

Kahl,  Kreiidir.,  Ap.  )n  Boilock 

Dr.   Brandenhurg,  Uof-Ap.  dal.   . 

— 

_ 

Ba11a'<  Erbe»,  Ap.   in  Suga    .     . 

V.  Sanleo,  Ap.  i»  CrOplIn  . 

Schuli,  Adni.  in  Roiiock.    .     ... 

Stever,  Adm.  in  Laag«  .-    .     .     . 

Dr.  Witle'i  Erbes,  Ap.  fe  Bociock 

WeU«rin^  ip.  in  Bruei :    .     ..    . 

_ 

a 

6 

Balk,  Geh.  In  Schwaa 

Baho>,  Geh.  in  Bruel      .     .     .,    . 

15 

CordM.  Gek  »  BoMOtk:    .     .     ., 

Delhioff,  Geb.   dag.     ..... 

— 

_ 

HermCB,  Geb.  da*.       ..... 

Heack,  Geh.  in  Wiinar,  pro  1851 

a. 

1853 

i  15  Sgr.      .... 

Bort,  Geh.  in  KoaMck    .... 

- 

Krüger,  Geh.  dat.      ..... 

La>,  Geh.  ia  Sibnili        .... 

_ 

Niedewitt,  Geh.  Hl  ao.Uck      . 

Petersen,  Gth.  in  Dobenn       .     . 

Schullie,  Geh.  in  Boitodi   .     .     . 

Wolkow,  Gab-,  in  Hirtoir  .     .     . 

KflhI,  Ap.  ia  Boalock,  Kr  1  Lehtl.   . 

^ 
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VI.  VicedirecL  Bernbprg-Eisleben. 

.    Kreit  EitUiin. 

Von  de*  Hcrrra: 
Giseke,  Vicadir.,  Ap.  in  Eiileben     ... 

Bach,  Ap.  in  Schafatedt 

BoBle,   Ap.  In  Hettiltidt 

Hicsster,  Ap.  in  Eiileben 

HelmkimpF,  Ap.  in  Sinderaleben      .     .     . 
Hernang,  Ap.  in  Aicheriteben     .... 

Erager,  Ap.  dai . 

Xalfcr,  Ap.  In  Hantrcld 

MUnchhoff,  Ap.  in  Ernslsben       .... 

Poppe,  Ap.  in  Ariern 

Derselbe  far  1  LahrNng 

Kreit  Bernburg. 

VoB  dea  Herren: 
Dr.  Btey,  Obcrdir,  H«d.-R«lb,  Ap.  in  Bern- 
birg      

Derselbe  tir  i  Lehrling 

Brodknrb,  Kreiidir.,  Ap.  in  Hille     .     .     . 
GSrnemann,  Adm,  in  Gdnlenberge  .     ■ 

Heidenreicb,  Ap.  in  CAIhen 

Kaniler,  Ap.  in  Calbe  a.d.S 


boiuiiia     . 

VIII.  Vicedirect.  Erfart-Golha- Weimar. 

Kreis  Erfurt, 
Von  den  Herren : 
BauersBcbs,  Ap.  in  Sömmerda 
BeetE,  Ap.  in  Worbis    .     ... 
Gräger,  Dr.,  Ap.  in  Muhthadsen 
Hentschel,  Ap.  in  Gr.  Bodungen 
Hfibflchmann,  Ap.  in  Langensaka 
Kiauer,  Ap.  in  Mflblhaoscn     .     • 

LatuM 


Von  den  Herren: 
Gumpart,  Kreiadir.,  Ap.  in  Eacbw.eg^  .     . 
G.  BrauQ»  Ap«  da«.   ••....... 

Kreis  Hamm, 
Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreiadir.,  Med.-Ae8.9  Ap.  in  Hanau 

Derselbe  fAr  1  Lehrl 

Hauscb,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Bachterabacb  . 
Herfias,  Ap.  in  Hanau    .     ...     ....... 

Hörle,  Ap.  in  Frankfurt     .     .     .     .     . 

Kampfy  Ap.  in  Meerbolz 

Kranz,  Ap.  in  Naubeim  .•..,. 
Dr.  IMörscbe],  Hof-Ap.  in  Biratein    .     ,     . 

Rötbe,  Ap.  in  Windecken 

Bulimann,  Hof.-Ap.  in  Fulda  •     .     .     ,     . 

Derselbe  für  t  Lehrl 

Sames,  Ap.  in  Gelnhausen  .  •    .    . 

Stamm,  Ap.  das 

Sporleder,  Ap.  in  Bergen  .-.'..  .  . 
lYoUweber,  Adm.  in  Sachsenhauaen  .  . 
Ztotgraff,  'Ap.  in  SchfAchter»  •  «  -. 

Bode,  Geh.  in  Hanau     .••.... 

Dorsch,  Geh.  in  Fulda 

Kind,  Geh.  das 

Merck,  Geh.  in  Hanau 

Stamm,  Geb.  in  Windecken 

Wild,  Geh.  in  Hanau 

Kreie  Trtysa. 
Von  den  Herren: 

Uartert,  Ap.  in  Kirchhain 

Hess,  Ap.  in  Marbnrg 

Jacübi,  Ap.  in  Fulda 

Krüger,  Ap.'  in  Homberg  ^  .  .  -  .  .  . 
Riepenhausen,  Ap.  in  Marburg*  .  .  .  . 
Ruppersberg,  Ap.  das 


4    9r  ^      4    Hr   h 


— 

— 

— 

28 

1 

3 

— 

— 

3 

. 

1 

1 

— 

1 
1 
1 

i 
i 

— 

— 

— 

— 

i 

3 

_ 

_ 

2 
1 

•s 

^^HB« 

1 

^ 

— 

1 
1 

— 

■^ 

, 

X 

3 

17 

2 

1 

— 

— 

t 

1 

— 

— 

1 

15 

^^ 

^ 

1 

— 

— 

26 

2 

1 
2 

i 

~ 

— 

l 
l 

= 

^ 

8 
65 

1 

i 

2 

2 

6 

1 
1 

— 

— 

1 
7 

"3 

*6 

-^ 

15 


2 


17 


Slolh,  Ap.  ip  Gebeice  ...,-- 
D)9i«ild,  Hof.-Ap.  in  Ar|iiiidt 
SckeSer,  Ap,  in  UmeBiiu  .  . 
Sckcakc,  Ap.  iu  Wristeifaee  .  . 
Stbwsbe,  Ap.  in  NeilJ|e|slidi 
Schweikerl,  A^t.  in-  Dinff  tsladt 
Rcblin;,  Ap,  in  LangeDsilid    . 


Srtis  Almburg. 
Von  de«  Herreoi 
ScIrAler,  KieUdir.,  Ap.  (n  Csttla 
DOrffel,  Ap.  iu  AlleDburf  .  .  . 
FiKkcr,  Ap,  in  Cihli  .... 
Gnu,  Ap.  i|  Orlunflide  .  ,  . 
lim\,  Ap.  in  Rod»  ..... 
Oll»,  Hof-Ap. 
Sloy,  Ap.  iq   M 


Ap.  ii   Meorelt 
»hl,  Hof-Ap.  i 


Krrii  Coiurg. 
VoD  de*  Herren: 
UibleiD,  Kroisdir.,  Ilof-Ap.  in  Coburg 
Albrachl,  A|    in  Sonnebrrg     .     . 
Daif,  Ap.   i|  Crontch  ... 

Forder,  Ap,  in  Huf 

Frobcntua,  ip.  w  Sohl  .  .  . 
Genpp,  Ap.  in  Rodich  .  .  .  ' 
Gnhner,  Ap.  in  Behrunteo  .  . 
Grundier,  iQ>.  in  Cobari  .  .  . 
UnrmiiiD,  Ap.  in  Rfimtiirii  .  .  . 
Mo,  Hed.-^H  ,  Ap.  ia'HeiDiDgen 
BrOhel,  Ap.  in  5«tllewinfen  ... 
Lidnig,  Ap,  in  SonDefeH  -     .     - 

Dmelbe  füt  1  Ubrl 

Malier,  Ap.  in  Heldbar«.  .  .  . 
Müller,  Ap.  jn  Kflnigsbeif;  .  . 
Mfintel,  Ap.  in  Tbenir  ... 
Sinamck,   Ap.   in  KJtnbild       .     . 

Derielbe  ffli-  1  Uhrl 

Scbnidl,  Apg  in  Sdbi  .... 
Epringmahl,  Ap.  io  Hildl|urgb>u(en 
SielliDicher,,  Ap.  in  Croiwcb  .  . 
K'talrani,  Ap.  in  Hiidbu(gb(usen 
Willig,  Ap.  Jn  Waiuagea  ... 
Ldblein,  Slol.  pbum.  iniHaacben 
OrlmtBo,  GA^  in  Coburg  .  .  . 
Tb.  Reinhiriil,  Handt.>R4<.  in  Na^nberg 
Schob,  Geb.lia  Crturg  .; 


Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Sd«.   1.  Hft. 
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Krei9  Lt^iitz, 

Von  den  Herren:     ^ 

Brückner,  Kreisdtr.,  Ap.  in  Löbau    .     .     . 

3 

— 

— 

Henning,  A^.  in  Berttstatdt,  für  1  Lebrl.    . 

3 

— 

— 

Hoifmann,  Ap.  in  Gr.  S<$hönaa     .... 

1 

— 

— 

Ju»i,  Ap.  in  Hernibul 

1 

— 

— 

Derselbe  für  1  Lehrl 

2 

— 

-■ 

Keilhaa,  Ap«  in  Falsoitz      .... 

.   .     t 

2 

«^  ^ 

Kinne,  Adm.  in  Herrnhut   .... 

1 

— .  — 

Leutbold,  Ap.  in  Bischofwerda    .     . 

1 

1 

Otto,  Ap.  ia  ReiebeDB«       .     .     • 

1 

25r 

— 

' 

Rein,  Ap.  in  Zittau 

S 

— ■ 

— 

^ 

Scbeidbauer^  Ap.  in  W.eUseBborg 

1 

— 

— 

' 

■" 

Scbimmel,  Ap.  in  Bautzen       .     .     . 

1 

— 

— 

Semmt,  Ap.in  Neu-Gersdorf  .     .     . 

.  .  1 

1 

— 

— 

■. 

Koch,  Geh.  in  H«rrnhtit      .     ... 

• 

1 

Z 

— • 

20 

25 

..» 

Kreis  Leipzigs 

1 

Ton  3eti  Herren:" 

John,  Kreisdir-,  Ap.  in  Leipzig    .     . 

3 

— 

— 

Arnold,  Ap.  in  Leisnig  .... 

1 

— 

— 

Berndt,  Ap.  in  Grimma       ... 

1 

— 

— 

Beyer,  Ap.  ^n  Slrehla     .     .     .     .  • 

i 

*- 

^ 

' 

Gelbke,  Ap.  in  Taucha  .... 

1 

-^ 

— 

Herberg,  A$.  in  Mutzchen       .     . 

1 

— 

— 

Helbigy  Ap.  in  Pcgan     ..... 

1 

— 

— 

Henny,  Ap.  in  ROtba      .... 

1 

— 

— 

König,  Ap.  In  Wermsdorf  .     .     . 

25 

— 

» 

Lüdicke,  Ap^  in  Brandts      .     .     . 

«•    • 

1 

— ;  — 

Martens,  Ap^^  in  Leipzig      .     .     . 

3 

1  ** 

Neubert,  Aß.  das 

1 

— 

Neubert,  Ap.  in  Würzen     .     .     . 

2 

^ 

•* 

• 

• 

Röder,  Ap.  in  Markranstadt    •     . 

1 

— 

** 

Sachse,  Fabrikant  in  Leipzig  .     .• 

1 

-. 

— 

' 

Schütz,  Ap.  das. 

1 

— 

-* 

Taschner,  Ap.  das •    . 

3 

— 

— 

- 

Böttcher,  Gcih.  das.    ..... 

— 

15 

— 

Gols,  Geb.  das 

—  . 

15 

-— 

• 

N.  N.,  Geh.  in  Würzen        .     .     . 

1 

— 

— _ 

Ohm,  G6h.  in  Leipzig 

~ 

1 

— 

— 

Rast,  Geh.  das.     , ,  .     ..   :    .     .     . 

— 

151- 

Schwarz,  Gdh.  das.    .' 

1 

— 

— 

Söndermann,  Geh.  da». 

~ 

15 

— 

. 

Treff,  Geh.  das.     .....*. 

•«. 

15 

— 

29 

10 

— 

Kriis  Leipzig'Erzgebirg, 

. 

- 

Von  de»  Herren: 

• 

Flacher,  Kreisdir.,  Ap.  i«  Colditz     .     .     . 

1 

— 

— 

, 

Maller,  Ap.  in  Waldheim' 

1 

— 

5 

• 

20 

2     — 

— 

•  *   *       ,  *• 


I 


f  • 

•  > 

»         •» 


fereinsseihmg. 


I  Coldili 


BiDer,  Kreitdir  ,  Ap.  in  0«l>DiU 
Üäbel,  Ap  in  Pluien  .... 
GriDgmuth,  Ap.  in  KüukiTchen  . 
Pinlbvr,  Ap.  m  Adorf  .... 
Sch»abe,  Ap  in  Aufrbdch  .  . 
Wiedemann,  Ap,  in  Reicbeiibtch 
Aat  dem  Kreise  Güni  inUncarn 


X.  Vicedirectorium  der  Harken. 


4  *r  »> 
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Dr    Geisder,  Dir.,  Ap.   in  Kflnipborg  . 
IHyliuf,  KreiBdir.  Ap    in  Soldin  .     .     , 

Kick.  Ap    ia  Zehden 

Grofsnann,  Ap    in  Ncu-fiarnim   .     ,     . 
Hoppe,  Ap.   in  SlrauHberg      .     .     .     , 

JcDien,  Ap.  in  WrieUen 

Kroll,   Ap.  in  Selow  

SelseDthin,  Ap.   in  Cdsirb       .     .     .     . 
Reichert,  Ap    in  HitncbefterK       .     .     . 

Sil>,  Ap.  in  Fartlenfelde 

Tenucher,  Ap.  in.Uohrin 

.    Vo»«,  Ap.   !■  Birwatde 

Schqli,  Geh.  in  Zehdeo 

Kriit  Angermäadt. 
Von  defa  Herren : 
Bolle,   Ebrendlr.,  Ap    in  AngermQnde   . 

Dertelbe  für  1   Lehrl 

Bo|eDtchneiter,  Ap    in  firaniow      .     . 
Bürger,  Ap.   in  Greifenbirg  .     .     . 

Convreux,  Ap.  in  Binenihal  .     .     .      . 

Gripow,  Ap.  1d  Neulladt 

ileinrici,  Ap.  in  Scbwedl 

Holii,  Ap,  in  Preniltn 

Kfirber,  Ap.  daa 

Krtifi,  Ap.  in  Boiticnbung       ,      .     .     . 

Leidolt,  Ap.  in  Vierraden 

LiegDer,  Ap.  in  t1tbenw«ld«  .     .     .     . 

Hablili,  Ap.  in  Templin 

Derselbe  fäf  1   Lebrl.      .' 

KoBck,  Ap.  in  Odecberg    .    .    ,    .    . 
Ralb_i  Ap.  ia  Wernench« 


n 


lOt 
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Weist,  Ap.  ia  Neustadt 

WeifS,  Ap.  in  Strassliarg 

Wittria,  Ap.  in  PresilaB 

Hafedorn,  Qeh.  das 

Hiadeaborf,  Geh.  das 

Zillicb,  Geh.  io  Tenplia 

Ifrett  AruMtHiide, 
VoB  dem  HerreD: 
Goldschnidl,  Ap.  in  Drasbarf,  iacl.  1851 

LiDcke,  Ap.  ia  Ncastadt 

■arqaardt,  Ap  ia  Woldcaberg  .  .  .  . 
Eolcfce,  Ap.  ia  Laadsbarp,  iacL-ysa  IfiSl 
Böstely  Ap.  das.,  iacl.  pro  18S1      •     .     . 

Seile,  Ap.  ia  Birabaoai 

Stark,  Ap.  'm  Freieawalde 

Vogtherr,  Geb.  io  Birobaaai 

Kreis  Btrlin, 
Voo  dea  Herrea: 
StreseniaBD,  Kreisdir.,  Ap.  ia  Bertia     .     . 

Bäthke,  Ap.  das 

Becker,  Ap.  das. 

Behm,  Ap.  das 

Beooit,  Ap.das 

Beroard,  Ap.  das 

Beyrich,  Ap.  das 

Blell,  Ap.  das 

Blome,  Ap.  das 

Bolle,  Ap.  das '  .     .     .     . 

Domaoo,  Ap.  das 

Fabel,  Ap.  das 

Gfiather,  Ap.  das. 

Heyder,  Ap.  das 

Jon;,  Ap.  das •    • 

Kanmano,  Ap.  das 

Kellner,  Ap.  das 

Klage,  Ap.  das 

Helming,  Ap.  das 

Link,  Ap.  das 

Locae,  Fr.  Wwe.,  Ap.  das.     .     .     •     •     . 

A.  Meyerboff,  Ap.  das 

E.  Meyerbof.  Ap.  das.  ....... 

Maller,  Ap.  das 

Faoneaberg,  Ap.  das 

Phemel,  Ap.  das«       • 

Riedel,  Ap.  das 

Bingr,  Ap.  das.      . 

Rubacb,  Ap.  das 

Schacht,  Ap.  das.       .     . 

Latus 


36  I  2 

3  ^— 
3  |- 
1  115 
1  - 
1  '- 
1     - 


3 
1 
2 


35 


35 


46 


17 


8 



•• 
i 

5 

1 

^ 

1 

• 

^^^ 

15 

5 

5 

_ 

6 

.^ 

5 

..^ 

5 

_ 

5 

«. 

5 

... 

7 

... 

5 

„^ 

6 

^ 

5 

-. 

5 

.. 

6 

... 

3 

«... 

7 

^B. 

5 

^ 

5 

_ 

6 

«. 

5 

.... 

4 

.. 

6 

1. 

6 

... 

5 

^^ 

3 

^^ 

5 

... 

4 

.. 

8 

^^ 

3 

... 

2 

.. 

5 

.. 

mmmmm 

^^ 

152 

— 

32 


30 


95  I  21   6 


F«r4<Mp«MNMr> 


l«8 


4 

!L 

h 

A 

X 

153 

■^ 

95 

2 

5 

— 

— 

4 

-^ 

— . 

6 

«»• 

— 

7 

-» 

^ 

6 

4 

- 

- 

5 

— 

— 

194, 

— 

3 

— 

— 

* 

1 

«^ 

*-. 

3 

— 

— 

17 

6 

-> 

10 

— 

"• 

10 

— 

13 

7 

3 
1 

1 

— 

— 

i 

1 
1 

1 

15 

— 

1 
o 

— 

"* 

3 

.^ 

«». 

1 

10 

— 

1 

1 

iP 

— 

15 

— 

• 

1 

— 

19 

20 

1 
1 
2 

- 

- 

«. 

<— 

1 

-^ 

— 

5 

— 

1 
i 
1 

— 

— 

= 

= 

S 
330 

5 

Scbeller,  Ap.  in  Bertio  .     ,     . 

Schwing,  Ap.  da« 

Si«OD,  Ap.  daB.-^ 

jSonDtify  Ap.  dan.     .     .     .     • 

Voigt,  Ap.  das.      .     .     •    .     . 
WaUmdUcr,  Fr.  Wwe.,  Ap.  da«. 
Weigand,  Ap.  da«..    .... 

Vifeite,  Ap.  das.     .    •     •    •     •     ^ 

Br.  Malier,  Ap.  das.,  für  1  Lehrl. 

Krei»  Erxleben. 
Von  den  Herren:     > 
Jachmann,  Kreisdir.,  Ap«  in  Erxleben 
IVaumann,  Ap.  in  Seehaasen    .     .     . 
Schröder,  Ap.  in  If eohaldensleben .  . 
Schals,  Ap.  in  Gommern     .... 
Seaif,  Ap.  ia  Oebisfelde,  fär  1  Lehrl. 
Voigt,  Ap.  in  Wolmirstädt  ,     .     •     . 
Gräber,  Geb.  in  Seehausen      .     .     . 
Hitschke,  Geb.  in  Erxleben      .     .     . 
Steading,  Geh.  in  MOckern      .     .     , 


Kreis  Fn'izualk, 
Von  den  Herren : 
Jung,  Kreisdir.,  Ap.  in  Prittwalk     .     . 
Blyenroth,  hp-  in  Havelberg  .     .     .     . 

Brauer,  Ap.^in  Kyrits 

Heller,  Ap.    in  Lenxen 

Kerner,  Ap«  In  Wusterhiasen  .  .  . 
Meyer,  Ap.   in  Pattlila    .  '.     .     .     .     . 

Priem,  Ap.   in  Neustadt 

Mad.  Scböoduve,  Ap.  in  Wittenberge  . 
SchoUse,  Ap.  in  Perleberg  .  .  .  . 
Utecht,  Ap.  in  Wilsnack  .  .  .  .  . 
Fittich,  Ap.  in  Hayelberg  .  •  •  • 
Erfurt,  Geb.  in  Prilxwalk  .  .  .  •  « 
Hiebendabi,  Geh.  in  V^itlenberge  .  • 
Rhode,  Geb.  in  Havelberg .    .     .     •     . 


Kred  Ntu-ttuppin* 
Von  den  Herren: 
Lioonet,  Ap.  in  Friesack     .-   . 
Wittke,  Ap.  in  Cremmen     .     . 
Steindorff,  Ap.  in  Oranienburg 
Viering,  Ap;  in  Gransa  .     .     . 


Kreis  Sonnknberg, 
Von  den  Herren: 
Bockabammer,  Ap.  in  Zielensig 
Eichberg,  Ap.  in  Karge      .     . 
BttBge,  Ap.  in  Dressen  .     .     • 
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Treu,  Kreiilir.,  Ap.  in  jlteadal  , 
Bricht,  Ap.  in  Oilerbur|  .  . 
Hartwif,  A*  in  TRn)tcritaaile 
Heolichcl,  JLp.  in  Siriiwtdel  . 
Mandunharie,  Ap.  ia  StfkatMca 
Riemnnn,  Af).  in  üardel^cD  . 
Senff,  Ap.  ik  Culbe  ... 

Strürapfler.  Ap.  in  Stendtl  .     . 
Wolleridord^  Ap    in  Arwidaee 
Zerhlin,  Api,  in  Saliwedel 
Miltie*.  Geb.  ia  Osterbufg:       . 
Francke,  Uhrl.  dai.        .     .     . 

krti»  Charlottt»6arg. 

Von  den   Herren: 

Limann,  Kreladir  .  Hof-A^.  in  Charlo Itcnba rg 

Dannenber^,  Ap    in  Jait*bogk      .... 

DAhl,  Ap    ib  Spundin 

FreMag,  Ap.  in  Ralbeno« 

LiinEe.  Hof-Ap.  in  Charlbllenburf     .     .     . 

L*uiich,  Ap«  in  Starkow 

Le^eler,  Ap.   iu  Rathenow 

Oenirke,  Hof-Ap.  in  Cbirlotlenburf  .  . 
pKUckert,  Ap.  in  Treue nbri et« en  .  .  . 
Otto  Limann,  Geh.  in  CMrloltonburg  .  . 
H.  Scbwart,  Gib.  die 

Summa 

XI.  Vifiedirectoriilm  Pommern, 

Krtit   ^clgatt 

Von  deh  H«nen: 
Mamon,  Vitedir  ,  Ap.  ih  Wolful  .     .     . 
Biet,  Ap.  ia  GTeir«walde.    ...... 

Bindemana,  Ap.  in  Berlti 

Boch,  Ap    it  Triehaeei 

Heinrich,  Ab.  in  La^san  : 

Laner,   Ap    In  Anclain 

Scbmidt,  Ap.  in  AllenkirtheD 

Sckulze,  Ap    in  Jarnicn 

Wagner,  Ap.  in  Griniinel 

Wtibbolt,  Ap    in  €lr«i«alid 

Goicbe,  Gehl  in  TriebBc«* 

Knii  SUltin-llegimcalde. 

Von  dcb  Herren ; 

Adlicb,  Ap    in  Pyriti  

BückliDf,  A^.  in  PoJtia    '  .     .   ,■     ■     .     . 
Lttu*     . 


*  •"*. 
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XU.  Vicedireci*iuin  Posen. 

Krtit  Kättiktbtrg. 

Von  d«  Hn-nn: 
Kiuch,  ViceCtT  ,  Ap    io  Einlcn     .... 
FrcHBJI,  Ap.    in  Könleiterf     ..... 

Friedrich,  A|i.  in  NeidenbeTf 

Huhn,  Ap.   ib  Orielibcrg' • 

Uille,  Ap.  ii  Pr.  Efliu 

Ihio,  Ap.   in  FifchhiiDien 

Kollccker,  Ap.  in  All«nitcin 

KrihiAer,  A^.  io  Pilr*a 

Kunie,  Ap.  in  Uiterwfn|en 

Lehminn,  A|).  in  LatrditÄrf 

iyiKke,   Ap.  in  Hnbrungen 

lUehJhouBen,  Ap.  in  Wehlia 

Mertens.  A|£   in  tierdiudi 

Oehffl,  Ap.  in  T>pl«a 

QniriB|[,  Ap    in  Barlhea 

~Rfifi,  Ap.   ia  Lippjoneo 

Schenk,  Ap.  in  HanhChincn 

Wtrhier,  Kf.  <•  Tiliil 

Witiria,   Ap.  in  Reili^nteil 

Vdd  Nitltknitgliederl  6t»  Verein«: 
FabfeehoU,  Ap.  In  THelilMcir'.     '.'     .,'  '."'. 

Frcmia,  Ap.   in  WillenbetK 

Ginud,  Ap.  h   Stahl hnuieti | 

Laltti     .     '" 


.«€6 
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Helwig,  Äp,  in  Biickoffleiii     .     .     «     • 
Lange,  Ap.  ia  Oflerode      ..... 

RoseD,  Ap.  in  Brauiuberg 

E.  V.  Schön,   Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Labian 

Steppnhn,  Ap*  in  Liebeinühl 

de  Terra,  Ap.  in  Pr.  Holland 

Weisaelberg;  Ap.  in  Huliberg 

Weffely  Ap.  in  Wormditl 

Link  in  Friadriebthof  pn>  1851  u«  1852 

R.  Eilenfelfb 

6.  Scbults 


Krtis  Bromberg, 
Von  den  Herren : 
KupiTeoder,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg. 
Bogenscbneider,  Ap.  in  Fordoa    .    .     . 
Brandt,  Ap.  in  Wiltkowo    .  .     . 

Freimark,  Ap.  in  Labisckin      .... 

Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw      

Justy  *Ap.  in  Csarnikau 
Klicke,  Ap.  in  Pakoso    , 
Kugler,  Ap.  in  Gnesen 


*.  .j    ^ .  %  .4  . 


Kreis  Danzig, 
Von  den  Herren : 
Blanke,  Ap.  in  Marien werder 
I)r.  Graents,  Ap.  in  Danzig    • 
Preuasmann,  Ap.  in  If enteich  . 

Kreis  Lissa, 
Von  den  Herren  : 
Plate,  Kreisfir.,  Ap.  in  Lissa  . 
Mentiel,  Ap.  in  Oatrowo     .     . 
Knri,  Ap.  in  Bomst   .     .     .    '. 

Dessen  Lehrling 

Rode,  Ap.  in  Gostyn      .     .    . 
Bocholt,  Geh.  in  Schrodt    .     , 


Kreis  Posen, 
Von  den  Herren: 
Uohlfeld,  Ap.  in  Oborni«^  . 
Kroger,  Ap.  in  Stenschewo 
Preuss,  Ap.  in  Zirke  *  . 
Richter,  Ap*  in  Pinne  .  . 
Sasse,  Ap.  in  Rogasen  .<  . 
Wei^s,  Ap.  in  Neatowyst   . 
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10 
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10 


27 
10 


15 

5 

10 

20 
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77 


25 
2 
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J 

Krti*  Brtiltu. 
Von  den  Herren: 
Ifiller,  Kreiedir.,  Ap.  jn  Bretlan 
Derielbc  ffir  t   Lchrl.      .     .     . 

Friete,  Ap.  da* 

Miller,  Ap.  da«.      .... 
Gcrlicb,  Hed.-Ai«.,  Ap.  da*.   . 

UwleBaBD,  Ap.  da« 

HiBiet,  Ap.  dai 

Locktiedl,  Ap.  dii 

Mucbke,  Ap.  dai 

hnielbe  fOr  1  LebrI.     .    .    . 

Rohr,  Ap.  da»,,  defgl.        .    . 
Kreii  Gärlitz. 
VoB  doD  Herren: 

Strnve,  Kre^dir  ,  Ap.  in  GArliti 

BsBiebtTl,  Ap.  in  HB«ka<),  pro  1851  u.  1853 

Barkhirdi,  Ap.  in  Hwky    .... 

F«l|«BhBner,  Ap.  ia  Hatkliwa     .     . 

»■lIpBi,  Ap.  iB  Greiffe^erf,  pro  1850—53 

Kilicber,  Ap    in  Uörliu 

Fcickar,  Ap,  ia  Reicheabacb,  pro  1851  n.  1853 

Ffeui,  Ap.  JB  Hoj'ertwerda  . 
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l_ 

52 

26 

ATrm  Kreuiburg. 

VoD  den  Herren : 

Lehmann^  Rreiidir.,  Ap.  in  Krenibnrf 

5 

^^ 

— 

Derselbe  fär  1  Lehrl 

2 



— 

Göde»  Ap.  in  Goteni«;  ; 

^■te 

— 

Koch,  Ap.  in  Oppeln 

— 

— 

Schitwa,*Ap.  in  Co«el 

— 

SchoiU,  Ap.  in  Con^tadt 

— 

— 

Trubel,  Ap.  in  Carlsruh4 

— 

— 

Kelter,  Geh.  in  Letciinitt 

— 

— 

Kroppe,  Geh.  in  Kretisbur^ 

— 

15 

— 

Milieslii,  Geb.  in  Kosel 

— . 

— 

Wocke,  Geb    in  Tost 

^ 

— 

V.  Wogski,  Geh.  in  Kos^l 

— 

12 

6 

14 

27 

6 

KreU  Niiise, 

• 

Von  den  Herren: 

Cöster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Patscbkaa       .     . 

2 

— 

— 

Lange,  Ap.  in  Falkenberg                 .     . 

I 

— 

— 

Meniel,  Ap.  in  Leob«:rbAu      .     . 

3 

—  — 

Rapprerbt,  Ap.  in  Zälz      .     .     . 

1 

—  — 

Derselbe  für  1  Lehrl.      .     . 

1 

—  1  "^ 

Fleischer,  Geh    in  Leobschäts 

... 

15 

1 

Höfaer,  Geb.  in  Ober-Glogaa 

— 

15 

— 

Hoffmann,  Geh.  in  Leobscbutz 

1 

— 

... 

A 

Jaenscb,  Ap.  in  Friedland  •    . 

1 

—  1  — 

Leuchner,  Ap.  in  Fatschkau    . 

— 

I5l- 

Volkmano,  Geh.   in  Kutscher  . 

1 

••. 

,^^ 

A      m 

A   m 

T                                                                                                                                               '- 



—. 

11 

15 

-• 

Kreia  NeuitädteL 

Von  den  Herren: 

Wege,  Kreiadir.,  Ap.  in  Neusifidtel       .     . 

1 



— 

Hfinischy  Ap.  in  Glogau 

1 

— 

— 

Harsch,  Ap.  in  Liegniti 

2 

— 

— 

- 

Kittel,  Ap.  in  Goldberg 

1 



— 

Meissner,  Ap.  in  Glogau 

1 



— 

Hertens,  Ap.  in  IVeosalz 

1 



— 

Maller,  Ap.  in  Freistadt 

l 



— 

Pelldram,  Ap.   in  Sagan 

i 

^ 

— 

Foppe,' Ap.  in  NaunUMirf  a.  B.'  .... 

1 

2 

6 

Ragner,  Ap»  in  Schönau 

1 

— 

— 

Schmach,  Ap.  in  Bolkenhayn 

l 

— 

— 

Schreiber,  Ap.  in  Liegnita 

1 

— 

— 

Weimann,  Ap.  in  GrÖnbarg     «    •     .     .     . 

1 

15 

^ 

Stremler,  Gab.  in  Liegnitz 

'  — 

15 

— 

Ulbrich,  Geh.  In  Goldbei^ 

1 

— 

— 

16 

2    6 

Kreis  Reichenbach, 

Von  den  Herren: 

Unger,  Kreiadir  ,  Ap.  in  Glatz      .... 

1 

— 

— 

Grundmann,  Ap.  in  Zobten 

1 

2 

^ 

^ 

"TT 

5 
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. 

U 
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r 

ft 
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Hciorici,  Apj  in  Slrehleo 

Jaeechke,  A*.   JD  Siriegi« 

Kcndl,  Ap.;iti  Ltnieabi^lan  .... 

Ltmctt,  Ap.  in  Landcck 

leide,  Ap.  iia  Strieftu   ■ 

NcuniDD,  Ap.  in  Wü|i*c|cJbur|[  . 
fftcke,  Ap.  in  P«leriwa|iliu        .     .     . 
■     Krei*  AylnA. 
Von  4e»  Herr«»: 
Fiiti«,  Kreiaflir.,  Ap.  in  I^bnili,  fBr 
Fetcht,  Ap.  in  S«hraa   . :  .     . 
Hirtchreliler,  Ap.  In  Pktl  .     . 
dtnt\ht  für:  l.Lahrl      . ;  .     , 

SchdfiDiui,  Aj>.   da« 

Sckejife,  Api.  in  Ralibor      ,      . 
Tbiram^Ap,  (1W..J    ..     .:  ^_^ 
Girhtk,  GeH.    de*. 
Unge,  Geb.  idas.  ..... 

Wcidlicb,  L4irl.  da«. 


XIV.  Kreis  tübeck. 

Van  dea   Herren  :  . 
Dr.  Geffcken,  Kreridir,  j4n>.  in  LQbecit 
Eiifrldl,  Ap.   in  Travemäfde   .... 

Kindt,  Ap.  ■■  Eurin    . 

Kindt,  Ap.  i«  Lebeck     .  t .               .     . 
v.d.  Lippe,  Ap.  in  MSIIni  ..... 
S»x,  Ap.  in  Scbönberg    -■  .     .     .  ■ . 
ScUitnina,  Kp    in  Lübedk 
Siadenburg,  Ap    ia  KiUekurf      .     .     . 
VennuDB^  Aip.  in  Lübecti 


4   tr  h     S  ^«^ 


XV.  Vipedirectoriäm  Holstein. 

Krtit  Altena. 
Von  dei  Herren:       ^ 
Bilirl,  ebedmi  Ap.  in  Pi|Deb«rf,    ptiv.  i 

Akona    ,     .     .■ 

Mia»,  Äp.'  in  Crampe  - 

G*>ke,  Ap.    h  Allona     .  • 

hütta.  Geh '  dat.        .     .  ■  .     .     .     .     . 
LüUieke,  Ap.  in  Poppenbdild      .     .     . 

Hikn,  Ap.  ii  ElmshoTD 

f «lül«,  Ap.  in  ^iellingbuMD     .... 
J  Lilii» 


410 


Trantpori 
Utnetbtf  nacblrif  liehe  0eitrife  fdr  3  ver- 
fl^Mene  Jabre  a  i  Thlr.  .     •     • 

SiemfCDy  Ap.  in  Altoaa 

Statbam,  Geb.  da« 

Wolffy  fimil,  Geh.  in  KelfingbiiBen    .     .     . 

Wolff,  Ap.  in  BlanbenefO 

Herb,  Geh.  in  Altena 

Block,  Ap.  in  Uctersen 

Kreii  Reinfeld. 
Von  den  ilerren: 
Ackermann,  Ap.  in  Lfiigenbnrf  .... 

Krosi,  Ap.  in  Norlorf 

Marien«,  Ap.  in  Neustadt 

Tban,  Ap.  iri  Segeberg 

Derselbe  für  1  Lebrl 


Samma  . 

Ferner  ist  noch  nacbtrigKch  einfof engen  : 

Aus  dem  Kreise  Halle 
die  in  der  V^reins-Rechnnog  pro  1851  unter 
ausserordentliche  Einnahme  gestellten  Bei- 
trage für  die  Gebttlfen-lkterstötinngscasse. 

Aue  dem  Kreise  Sonderehaueen 
pro  1851 : 
Von  den  Herren: 
Bergemann,  Ap.  in  Nordlansen    . 
Hieriog,  Ap.  in  Frankenbansen    . 
Meyer,  Ap.  In  Nordhaosen      .     . 
Schatten,  Fabrikant  in  Horingen 
Jacobs,  Geb.  io  Frankenbausen    . 

B. 

Ausserordentliche   Einnahme   von 
Nichtmitgliedern  des  Vereins. 

Von  den  Mitgliedern  des  pbarm.-natorwiss. 

Vereins  su  Jena 

Von  Hrn.  Jagnsch,  Geh.  in  Gotha    .     .     . 
Von  den  Herren  Apothekern  in  ttambarg 
Von  den  Mi^liedern  des  pharm.- natnrwiss. 

Vereins  zu  Jeoa 

Von  dem  Pharmaceuten  J.  in  A.  durch  Hrn. 

Hofrath  Wackenroder  in  Jena  . 
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25 
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85 


87 


Zusammenstellung  der  Einnahme. 

Aus  de»  Viaedirectorioi: 

I.    am  Rhein 

II.    WesiphaUo . 

in.    Hannover 

IV.    Braonfcbweig 

T.    Mecklenburg 

VI.    Beriibar|r-£i«)«>»«o 

Vn.    korhesaen 

VIII.    Erfun-Goiha-Weimar 

IX.    Sachsen 

X.    der  Marken 

XI.    Pommern    . 

XII.    Posen 

JLIII.    SehlMien 

XIV.    Krefs  LAbeck 

XV.    Holstein 

Von  Hrn.  Jordan  in  Gr.  Kenia     .     .     . 
Von  Hrn.  Hofrnth  Wackenrodor  in  Jena 

Samma 

Becapitulation, 

A.  Von  Mitg^liedern   des  Vereins       .... 

B.  Von  Nichtmi&gliedern  des  Vereins    .     .     . 

C.  Rfieksttindtfe  Beitrige  vom  Jahre  1851 


Samma 


LensgOy  den  10.  Jooi  1853. 
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78 
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123 
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140 

370 

43 

77 

117 
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34 
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1736 


1736 

87 
11 

1835 


35 
30 
5 
17 
25 
35 
17 
30 
16 
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11 

3 

25 
10 


3 
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16 
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16 


35 


11 
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Fnfe  gffc— CB,  •&  die  a«f  AasHMiBf  der 


«•  las^e  Bickl  4ie  AppfvbatioB 
die  CrarhaigM^  4cs  KrcUphjfikas 
bcigeknclit  waHea, 
•■Hl  Bodb  jrtit  f  die,  Backdcai  räe  dieser  BetÜBaMaf  eaUpMckeBde 
Yerschrift,  weder  n  die  CeMw- laitrvctioa  tob  31.  Jaaasr«  aoch 
ia  die  Verordaaaf  raai  30.  Jaai  ISIS  aafgeaaaMf  ist.  Obwohl 
aaa  aMl  Sicfcsirht  aaf  die  Eialeitwif  der  lrti|gedacfclea  Verardaaaf 
die  Ceasarhchdrdea  aa  jeae  Mkcre  Bestiaaaaf  allerdiaf  s  aickt  sehr 
febaadea  fiad,  §•  mmm  sie  deaaocb  aacb  jeui  iai  WcseaiUcbea  aocb 
aafredit  efbaltea  weedea,  wail  aas  aü^ftiasa  ^mialiefcea  Vorscbrif- 
US  -niT^ljlhaP  io  Hfptnrbr  aacb  dasselbe  berrargebi,  was  ia 
jeaer  %e§ümmmwg  aa^eordael  war. 

Es  ist  aäailicb  sowohl  aacb  der  allfcaeiaea  Gewerbeordaaaf 
raai  17.  Jaaaar  1815  als  aacb  aacb  dea  ia  dea  Köai^cbea  Staaiea 
f  eltradea  Strafgeselsea  der  Yerfcaaf  aad  das  Aasbielea  ^oa  Anaetea 
obae  sasdrAcklicbe  Eriaabaiss  des  Staats  bei  Strafe  rerbotea.  Für 
die  Hbeiaprorias  ist  darcb  die  Geseix-Decrrle  Toai  21.  Gersiaal  Xi. 
29.  PluTiose  XUL  aad  25.  Frairial  XIIL  der  Verkauf  aad  die  öffcatlicbe 
AakfiadifBaf  aicbt  besoaders  sps»rob:rter  Gebeiaimilel  aril  einer  Gcld- 
basse  tob  25  bis  600  Fraars  bedroht  and  ia  €93  »4  694  Tit«  20. 
Tb.  2.  A.  L.  R.  ist  die  Zabereitaaf  aad  der  Verkaor  oder  die  ander- 
irffUgV  VefeVltlss'an^  ir6n  Xrzoeieo  oad  UateriaticB,  derea  rechter 
Gebraoeh  besoadere  Keaataisse  voraassetzt,  obae  Eriaabaiss  de^  Staats 
bei  Strafe  tob  20  bis  lOOThlr.  Tcrbotcn,  ein  Verbot.,  worunter  oOen- 
bar  auch  die  öffeatlicbe  Anköadi^aair»  ftls  eia  Versuch  taa»  Ver« 
kaafe  Allt 

Da  ferner  sowohl  aacb  dea  all^eaieiBca  Fflichtea  der  Polisei* 
behördea  ,als  nach  der  ibaea  ia  Bexuf  aaf  dea  Torliegenden  Ge^eo- 
staad  ia  §.  693.  Tit.  20.  Th.  2.  A.  L.  R.  besonders  eingeschärften 
Verpflicbtanf  diese  Behörden  Alles  möglichst  sn  Terhatea  haben,  wo- 
durch Anderer  Leben  oder  Ge«nn<lh^it  in  Gefahr  gesetzt  wird  und 
eine  solche  Gefahr  wie  tob  selbst   einleuchtet^  au«  dea  Gebrauch  und 
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«85  ier  denselben  htrroTm(en6em  6ff<tttltclieii  Ankttniligaiif  uiife* 
priifter  Anoeien  oder  Gebeiromitlel  tu  besorfea  ist,  so  folgt  »vcb 
kjinii»,  dbw  dwgMtken  hnkündigmng^m  der  bctoa^eren  fieaehiwfOBf 
der  betreivDite»  P»li»eibebördle  bedürfen  mid  tmi  den  Censorea  aar 
lon  Drucke  rerBtatlel  weide«  bdneee,  wean  die  Gesebmiganf  def 
Kfeif|»by9ik9S  so  telcben  Aabiedigviifea  beifebreebt  wird,  dttt  det 
betrdfmiie  Heil-»  oder  Gebelmmiltel  der  mentcbHebeii  Gesvadbcit 
BBscfaldltcb  ist. 

Hiernach  aod  unter  Beingnahme  «of  den  Ctrcolar- Erlas«  rom 
30.  AugDSt  1843  ersuche  ich  Ew.  Hoch  wohlgeboren  ^  ergebenste  die 
Censoren  und  die  nach  $.  3.  der  Verordnung  Tom  33.  Februar  1843 
iQT  Aosäbung  des  Gensuramtes  berufenen  Ortspoliieibehörden  geftlltgst 
iQioireisen,  die  Censur  von  Ankfindigungen  von  Arineien  und  söge* 
niDDten  Geheimmitteln  sur  Erhaltung  oder  Sttrkung  menschlicher 
Körptrkrftfte  abxulehnen,  $o  lange  nicht  die  Genehmigung  der  Polizei* 
bebörden  dazu  nachgewiesen  oder  das  Attest  eines  inifindischen  Phy- 
sika« daröber  beigebracht  ist,  dass  der  Gebrauch  des  betreffenden 
Mittels  der  mensi^litfheo  Gesundheit  nnschidlieh  ist.  Es  versieht  sich 
von  selbst,  dass  die  Poliseibehördcn  derartige  Ankändigungen  nur  tu 
geiiehinigen  haben,  wenn  sie  einen  Nachweis  von  dem  betreffenden 
Kreisphysikus  sich  beschafft  haben. 

Berlin,  den  15.  August  1847.  ^ 

Der  Minister  des  Innern. 

J.  A.  gez.  Mathis. 


Im  Verfolge  unserer  Verfügung  vom  14.  September  v.  J.  11  S. 
ÜBd.  11624  eröffnen  wir  Ew.  Wohlgeboren  auf  Grund  eines  Rescrip- 
tes  des  beben  Ministerii  des  Iqnern  vom  37.  Januar  d.  J.,  so  wie 
eines  andern  vom  38*  v.  M.»  dass  durch  das  hohe  Rescript  vom 
15.  August  V.  J.  die  Censeren  nur  haben  angewiesen  werden  sollen» 
die  ErtbeHung  der  Druckerlaubnifs  für  Ankündigungen  von  Geheim* 
niltelo  von  der  Genehmigung  anderer  Behörden  (der  Physiker  nnd 
Poliiei- Obrigkeiten)  abhängig  tu  machen.  Die  Entscheidung  über 
die  Zulassung  des  Verkaufs  sogenannter  Geheimmittel  steht  nach  dar 
gegenwärtigen  Verfassung  ausscbliesslicb  dem  Ministerium  der  Medi- 
«iaal-Angelegeabeiten  tu.  Was  daher  die  Physiker  und  Polizeibehörden 
bei  dieser  Genehmigung  tu  beröcksicbtigen,  und  unter  welchen  Vor- 
ansseltangen  sie  dasselbe  zu  erth^ilen  haben,  darüber  ist  in  jeneai 
Rescripte,  als  über  dessen  Grenzen  hinausgehend  absichtlich  jede  Dis* 
Position  vermieden.  ' 

Hur  mit  Unrecht  könnte  daher  hieraus  gefolgert  werden,  dass  auf 
jene  Behörden  die  selbststAndige  Prüfung  und  Entscheidung  über  die 
2alässigkeit  sogenannter  Geheimnnttel  öbergegangen  sei.  Sie  bleiben 
vielmehr  nuv  berufen,  in  Fällen,  wo  es  auf  Veröffentlichung  von  An* 
Migen  snkomnit,  welche  sioh  auf  Geheimmittel  beaieben,  behufs  Er* 
ledtgoag  eines  PvdjudiciaUPnnctes  bei  Handhabung  der  Genaur,  sieb 
vorab  über  die  Unschädlichkeit  und  Debitsfähigkeit  der  betreffendetf 
Mittel  zu  äussern«  Hierzu  sind  sie  überall  da  im  Stande,  wo  das  in 
^r«ge  stehende  Geheimrailtel  die*  Genehmigung  des  Ministerii  verlangt 
bat,  ia  allen  ilbrigen  Fällen  aber,  sowohl  in  solchen,  wo  das  Geheim* 
■ittel  als  unnütz  oder  gar  als  nacbtheilig  Seitens  des  Ministerii  aner= 
baaat,  als  da,  wo  über  solches  eine  MiniiteriaU  Entscheidung  über* 

Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bds.  1.  Hfk.  8 
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bftQpt  gar  niehl  «rfolgl  ifl',  wtw4hm  §w  sfcb  von  »elbftt  m  der 
Ilolbweadigkeit  befi«4eD,  dem  Ceoior  oder  de»  Prodaceale»  4ee 
Cebfi—iltei*  die  fiefebeieifoef  der  ZalAi#igbeil  «■  nertafes,  wetren 
aUdaen  die  Ablebnuaf  der  CasMir  der  beebaioblif  tea  Beiiitlaiecbimy 
die  QOlbwewUf e  Folge  ist.  De  ftbrigeM  die  Fitta^  w»  de«  Bliaiale- 
rien  der  lüledtoinel-AafelefeiibeitMi  et«  Gebeiinmillet  solAaat^  aor  Kfnsl* 
BIM  der  belrefeodea  Bebördeo  feleogeo^  so  fcaae  die  BeaeifniM 
nicbft  statt  finden,  dass  die  Physiker  in  den  verscbiedenen  Laedetlbeilen 
in  dieser  Anj^elegenbeit  veracbiedee  verfabren  möcbten.  Unte«  Be- 
augnaboie  aaf  nnsere  wiederbelt  bieraber  erlassene«-  Verfdgimgea 
fügen  wir  auf  Grund  des  hohen  fttscripts  voai  28.  v.  M.  noch  biiuuiy 
dass  Anzeigen  von  Brustben bons  zulässig  erscheinen,  sobald  diese 
nicht  als  Heilmittel  darin  erklärt  werden,  dass  aber  die  sogenannten 
Rheumatismus -Abieiter  nicht  verkauft  werden  dürfen,  Wenn  daher 
der  Staidtpbysikiis  au  Berlin  ein  Attest  über  die  Zuläasigkeit  auüge* 
stellt  hat,  so  ist  dies  in  durchaus  incompetenter  Weise  geschehen. 
Dusseldorf,»  den  13.  JUara  1848. 

Königliche  Regierang.    Ablheilting  dß$  lumvu. 

Fasle  oder. 


In  Verfolg  unserer  Circular- Verfügung  vom  15.  August  v.  J.  be- 
treffend die  Censur  öffentlicher  Anküadigungea  und  Empfehlungen 
von  Arsnei  und  sogenannten  Geheimmittefn,  machen  wir  die  König- 
liche Regierung  darauf  aufmerksam,  dass  die  bestehenden  gesetslichen 
Vorschriften,  auch  nach  Aufhebung  der  Censur,  hinlängliche  Slittel 
an  die  Han4  geben,  dem  Missbrauche, ,  welcher  mit  dem  unbefugten 
Verkauf  »von  sogenannten  Geheim-  und  anderen  Araneimftteln  zur 
Erhaltung  oder  Stärkung  taenscbHcherxKörperkräfle  getrieben  wird« 
entgegen  au  treten.  E»  ist  nämUch  sowohl  naeb  der  allgemeinen 
Gewerbieordnang  vom  19.  Januar  1845  (§.  26.)  als  auch  nach  den 
zur  Zeit  noch  geltenden  Strafgesetzen  der  Verkauf  and  das  Aasbietefl 
von  Areneten  obne  atrsdrfteklfcbe  Erlanbnrss  des  Staates  bei  Strafe 
verböte«.  Für  die  Rheioprovinz  ist  durch  die  Gesetz  -  Decrete  vom 
31  Germinal  11.  39.  Pluviose  13.  nnd  3$.  Plrairiel  t3.  der  Verkauf 
und  die  öffentliche  Ankändigung  nfcbt  besonders  approbirter  Gebeim- 
mtttet  mit  einer  Geldbusse  von  35  bis  600  Franken  bedroht  nnd  in 
den  S§.  693,  694.  11.  30.  A.  £.  K.  ist  die  ZnbereHung  und  Verkauf, 
oder  die  anderweitige  Ueberhissung  von  Arzneien  und  Materialien, 
deren  rechter  Gebreucb  besondere  Kenntnisse  voraussetzt,  ohne  Erlaub- 
niss  des  Staats  bei  Strafe  von  30  bis  100  Thtr.  verboten,  ein  Verbot, 
worunter  offenbar  auch  die  öffentliche  Ankündigung  afs  ein  Versuch 
aum  Verkaufe  fftlll.  Da  die  Ceoaur  jetzt  derglefeben  Aeebietaogen 
nicht  mehr  hindern  kann,  so  wird  es  snea  Olüciam  der  PoÜeeiliebör^ 
dea  gehören :  anf  die  ergebenden  Aftkondigungen  jener  Art,  oder  die 
ohne  vorherige  Ankändigueg  statt  findenden  Vevkftofe  von  fiebeioih* 
mittels  »nfmerksam  zu  sein  und  die.  verkommeeden .  üebertrcteBg en 
au«  Rüge  zu  bringen.  INm:  Publicem  aber  ist,  Sjaitens  der  Pediaei« 
bebördeuk  auf  die  bestehenden  Gesetze  aut  den»  Hkizuftigeft  hinzu- 
weisen,  dass  jeder  Verkauf  und.  je^Attkundigang  veo  GebeioimiMeln 
ujid  ähnlicher  Arznei  als  straCbe«  werde  verfolgt)  weedaa»  die  nicbl 
diurcb  ein  amtliche«  Attest  des  Kreispbiysikiw  de«  Ortss  ansdrudiUkiii, 
naehgelasseA  sind.  Di^  Kreisphysiker  ihrer  Seits  werden  dergleieben 
Atteate  nickt  selbslttäadig  ni  enheilen,  setodern  Biir  auasuiitellea  babeB^ 


wen«  die  obertio  M ediriiiiri -^  latttas  den  DeWk  4t»  Wt reffenden 
GdieinniitieU  ansdrüekliok  gemekmigi  imt.  Derfleicken  tienelinrifan* 
ftm  eidMen  nach  wie  vec  ölleniiieh  ergehen«  dnnwt  eie  mit  Birectinn 
dsr  mamllicbeB  SteaU*IMieinnibee«iteo  dienenb 

Die  Kdni^Mche  Regiereof  Iknt  hierneeh  die  no  ikrem  Reateirl  fn» 
herige«  Uaieffbehdrden  in  NMBiriureii»  eneb  die  ärei»fhyMker  mit  eal* 
»iprechender  Anweisong  s«  vereehen. 

Berlin^  den  7.  Novtember  1848 

Der  Minister  des  iDaern« 

Im  AaAreiro        f^s-  v.  Mentenffel. 

Für  den  Minister  der  geistlieben,  Unterrichts-  und 

Medicinal  -  Angelegenheiten. 

Im  allerhöchsten  Auftrage     gez.  v.  Ladeober g. 

B. 


ErJass  de»  KömgL  Würtemhergischen   Mimstetittms  des 

bmem   an   die  tSrdsregien'ungen,  die  öffentliche  Ankündi» 

gung  von  ärztlichen  Geheimmitteln  betreffend. 

Da  nach  einem  von  den  Höniglifhen  Nedieiaaloollegiam  anher 
eratatleten  Berichte  neoerdinga  die  Aakfindif  engen  intUclkar  Geheim- 
miUel,  deren  Verkaef  in  Wärtemherg  neeb  der  Hinist erinlverfüfunf 
▼oo»  31.  Oclober  18S7  von  betonderer  Erteohniaa  dea  JÜnjaieriwM 
nhh&ngt,  aoffellend  sich  vermehren,  ao  sieht  dea  M in ielerinm  auf  Anlrag 
dea  HedicinalcellegiiMu  und  unter  Baaiehnnf  auf  den  Artihel  38«  dea 
FnüseiatrafgeaetKea  eich  gen^thigt,  der  Königkielien  Krdtregiernng  anf- 
mUagen,  den  Oberfimtern  uimI  Oberarataphyilcaten  beaoadere  Aufmerk* 
aamkeit  anf  derartige  AskündigiMigen  einduiaclkftrfen,  inabeaondere  den 
OberanKl»pbyatcaienttufaugebeQy  die  öflaatiiehen  AukändigHagen  derartiger 
Mittel  in  den  Localbl&ttern  ibrea  Besirka  genaoer  so  pträfen  und  bei 
fehlender  Erlauboiaa  derartiger  Mittel  sofort  daa  Oberamt  angeeigneter 
Einscbreitong  aa  veranlaisen,  daa  letstere  aber  asKuweiaen,  in  aeichen 
Fallen  stets  sofort  strenge  Untersncbung  gegen  den  inländischen  An- 
kundiger  derartiger  JMittel  einiulejten»  jedenfalls  aber  sich  au  verge- 
wissern, dass  der  Waarenvorralh  derartiger  unerlaubter  Mittel  anf 
Kosten  des  Ankundigers  aofort  an  den  Versender  zurückgesendet  wird. 

Stuttgart,  den  25.  November  1852. 


Vorschrift  zur  RevcUenia  arctbica. 

Nach  Winkler  sind  es  die  Saubohnen  (die  reifen  Sameir  von 
Vicia  Faha  ü..).  Dieselben  werden  von  der  äusseren  Schafe  befreit 
und  scharf  getrocknet  zu  /einem  Jtebl  aermahlen.  Die  Maasgel br<(tb- 
liche  Farbe  dea  käuflichen  Producta  kann  durch  Znsata  einig/er  Tropfen 
SafraaUnctur  leicht  hervorgerufen  wardnn. 

Resultate  der  vergleichenden  chemischen  Untersuchung  der  Revalenta 
arabica  und  des  Mehles  von  geschälten  Früchten  der   Vicia  Faba  L, 

1)  Die  mifcroekepischeUnteranchong nach  Wink  1er  bat  ergeben^ 
dnea  beide  Prftf  ante'  ans  sehr*  kleinen,  mattglinzendeny  eiliagHcben 
Kör|MHchen  bestehen,  welche  genau  die  Feem  besitzen:,  die  Dr» 
SebvrerdlCeger  alr  die'  dea  Stärkcmehia'  der  Ftuchte  von    Vivvm 
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Fuba  L,  b«8ohrlebe«  und  ^gMUM^  bftl.  9)  €r«rMii  «nd  Geschmack 
4ieideff  Fslver  itt  fib«r«;io8t}iiHBeBd  scfcwaoh  boboeDarlig.  ]>m  Farlie 
baider  Palv«r  ift  bl»Mgeib,  die  der  RevttUntH  etwas •  mehr  iea  Bethe 
neigend.  3)  Reibt  man  eine  beatinmrte  Menge,  etwa  ^  Qnentefaeii, 
der  PiiWer  mit  3Grm.  Jed  znfammeef  se  erhftlt  man  Nischnngen  von 
gesittigt  gelbretbbramer  Farbe,  die  Farbe  der  Re^mlemla^Miaehmf 
scheint  etwas  dunkler.  4)  Kocbt  man  ^  Quentchen  des  Pulrers  nri< 
etwa  1  Loth  reinem  Wasser,  so  erhält  man  in  kurzer  Zeit  einen  gans 
gleichförmigen,  zarten,  sehr  scbmackhaflen,  durchscheinenden,  farb- 
losen Schleim,  welcher  nach  dem  Erkalten  und  längerem  Stehen,  bei 
beiden  Pulvern  gani  übereinstimmend  in  eine  zilternde,  undurch- 
sichtige weisse  Gallerte  fibergeht.  Die  heissen  Lösungen  geben  mit 
Fleischbrühe  verdönnt  eine  sehr  schmackhafle  Sup|>e.  5)  Setit  man 
dem  erkalteten  Schleim  einige  Tropfen  Jodtinctur  au,  so  verdickt  sich 
derselbe  auffallend,  die  Mischung  zeigt  sogleich  eine  brillante  dunkel- 
blaue Färbung.  6)  Werden  die  Pulver  in  einem  Glase  mit  der  16- 
fachen  Gewichtsmenge  reinem  kalten  Waaser  zusammengegeben  und 
die  Mischungen  durchgeschüttelt,  so  schäumen  dieselben  stark;  die 
von  dem  Pulver  nach  einiger  Zeit  abfiltrfrten  Flüssigkeiten  entbnlteD 
sehr  wenig  Pflanseneiweiss  und  erleiden  auf  Zusatz  von  EisencMorid 
keine  Färbung;  enthalten  demnach  keinen  Gerbstoff.  7)  Beine  con- 
centrirte  Schwefelsäure  wirkt  auf  die  Pulver  langsam  lösend.  Die 
nicht  gelösten  Antheile  erscheinen  hierbei  anfangs  blassbmungelb  und 
naeh  2^4  Stunden  der  Einwirkung  besittt  die  aufgequollene  Masse 
eine  schön  dunkelkirschrothe  Farbe.  (Bei  beiden  Pulvern  waren 
diese  Zersetzungs- Erscheinungen  genan  dieselben).  8}  Beide  Pulver 
lieferten  beim  Glühen  mit  Natronkalk  Ammoniak,  sind  also  stickstoff- 
haltig. Nach  Braconnots  Analyse  enthalten  die  Bohnen  von  Vieia 
Fdfttf  nebst  Stärkmehl,  hauptsächlich  noch  Legnroin,  sehr  wenig  Zocker; 
das  Mehl  derselben  ist  daher  ohne  Zweifel  sehr  nährend,  leicht  ver- 
daulich und  dürfte  als  ein  ebenso  einfaches  als  kräftiges  Nahrungs- 
mittel gewiss  in  vielen  Fällen  (selbst  bei  Kranken)  vielen  andern 
Speisen  vorauzieben  sein. 

Hiernach  iSsst  sich  der  Werth  und  die  Bedeutung  der  Hevalenta 
als  Arzneimittel  leicht  bemessen ;  nur  darf  der  Verfertiger  derselben 
Sachverständigen  nicht  zumothen,  die  Reratenta  für  eine  feine  Farina 
aus  der  Wurzel  einer  dem  Geisblatte  Shnlichen  Pflanze  zu  halten,  da 
diese  andere  Belege  für  die  Aehnlichkeit  von  Pflanzen  verlangen,  als 
die,  welche  einer  Bohnenpflanze  und  das  Geisblatt  bieten,  und  das 
physische  und  chemische  Verhalten  des  -  Präparates  die  Familie  der 
Leguminosen  sehr  bestimmt  charakterisirt.  Das  Unverdauliche  der 
Revalenta  für  das  Publicum  bleibt  der  hohe  Preis,  und  darum  wird 
man  wohl  in  Deutschland  das  Bohnenmehl  für  die  Zukunft  vorziehen. 
/  QJahrb  f.  praki.  Pharm.  Bd.  26.  Hefi  3,)       .  B, 

Zar  weiteren  Beurtheiinng  giebt  die  nachstehende  Zuschrift  der 
HH.  Barry  du  Barry  et  Comp,  an  die  Redaetion  des  Archivs 
der  Pharmacia  Veranlassung, 

77,  Regent  Street,  London,  4.  April  1853. 
An  die  Redaetion  des  Archivs  der  Pharmacia,  Hannover. 

Für  die  Summe  von  7£  10  sh.  Sterling  bedingen  wir  hiermit  fünf* 
zehn  Inserate  der  einliegenden  Annonce  in  Ihre  Zeitung  —  Hanpt^ 
blatt  -^  in  allen  Ausgaben,  einmal  jeden  Monat;  die  Inserate  mAaaeii 
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Ml  •« .  b0|r>Mi«ii  uul  jede  NaiMMr  e«cbv  te^r»!,  ei«eii  voa  eaeli^ 
gehdeo  Paragraphen  No.  1  4  15  enlkalte»  bii  die  Serie  ertchöpfl  Ut 
In  olHgeoi  Preiae  iaft  eialiefriffeii  der  Wertk  eiecr  vollatiodifcn 
Clopie  TOD  jeder  Nemner»  worm  oeaer  leacrat  eracbcial,  und  weJclie 
Sie  QDs  per  Post  geftlligat  regelmAaaig  eUiieadee  wetleo. 

Diese  BeateUuiif  iai  mKer  der  Bediegeef  aesenelinieBy  daaa  keine 
Aagriffe  gegen  nna  oder  nnaere  Ri^aUnta  armhiea  in  Ihr  Btali  enf* 
feBommen  worden. 

Wir  bitten  nm  Empfange  oAnaeige  dieaer  Beatellung  mit  erater  Post. 
AebCnngavoU 

Barry  dn   Barry  et  Comp. 
Eigcatiidmer  dor  Aev«ieiil«*Slaaten  und  der  Patent- Mas chine,  welche 
•  Hein  die  Revaltntmf  so   wie  aie  ist  und  sein  soll,  vollkommen  be* 
arbeitet  and  ihre  Heilkraft  entwickelt. 


Wie  man  in  Frankreich  die  Homöopathen  wegen  Selbst* 
äispensirens    bestraft  und  wie  dieselben  überall  deshtüb 

bestraft  werden  sollten. 

Der  Geriebtshof  so  Ifantea  hat  am  23.  Joni  v.  J.  in  Betreff  des 
Selbitdispensirens  homöopalhiacher  Aerate  ein  Urtheil  gcfftlU,  welche«, 
wcBB  es  aufrecht  erhalten  bleibt,  die  homöopathische  Praiis  daseibat 
io  leioer  Basis  untergraben  wird,  und  welches  auch  bei  uns  überall 
oscbgesbmt  an  werden  verdient*  Die  Apotheker  in  Nantes  haben 
Bimlich  gegen  die  bomöopathifchen  Aerate  Klage  geführt  wegen  Ver- 
ietiBBg  des  Artikels  36.  des  Gesettea  vom  31.  Germinal  im  Jahre  XI.» 
welcher  den  Verkauf  von  Arsneien  durch  Personen  verbietet»  die  sur 
gesetimtssigen  Ausübung  der  Pharmacie  kein  Recht  haben. 

Der  Gerichtshof  hat  folgendes  mit  dem  Antrage  des  Staatsanwal« 
tes  gleichlautende  Urtheil  gefillt.  sDer  Gerichtshof  nach  Anhörung 
der  Zeugen»  der  Angeklagten  nnd  dea  Substituts  des  Staataanwalta 
BBd  BBch  gepflogener  Berathnng  hierüber:  i»In  Betracht»  daas  die 
5  ABgeklagto«  eingestanden»  die  homöopathische  Heilkunde  ausgeübt 
uad  ihren  Patienten  Araneien  verabreicht  an  haben»  deren  Anwen- 
dBBg  dieses  Heilsystem  vorschreibt;  dass  die  Angeklagten»  die  sich 
▼OB  den  Krsnken»  welche  sie  flrstlich  bebandelt»  beaahlen  liefsen, 
Btcbt  BBgeben  können»  dass  sie  die  BesaMung  nur  allein  für  6i^  ürst- 
Kcbea  Bruche  erhielten  und  dass  sie  die  Arsneien  umsonst  ansgetbeilt 
kitten;  daaa  vielmehr  von  ihrer  Seite  wirklich  Medieamenten*Ver» 
schleiss  statt  gefunden  bat. 

tln  Betracht,  dass  das  Gesets»  Art.  S5.,  allen  Anderen  ausser 
4eB  Apothekern  jeden  Araneiverkeuf  oder  Verscbleiss  verbietet;  dasa 
dasselbe,  nach  Art.  27.  nur  für  die  Gesundbeits^OfBciere»  welche  an 
Ortea  sind»  In  denen  sieh  keine  Apotheke  befindet»  eine  Ausnahme 
erleidet;  dass  die  Angeklagten  nur  nach  Weigerung  der  Apotheker 
die  Bereitung  bomöpathischer  Afsneiett  an  fibemebmen  nnd  deren  Ver* 
ordnaagen  ausaufübren,  sich  aur  Selbstbereitung  üirer  Medicament« 
l^erechtigt  halten  halten  dürfen; 

•Dass  vielmehr  bekannt  ist,  dass  der  Apotheker  Proust  Zeuge 
dieser  Verhandlang»  eine  homöopntbiacbe  Apotheke  hatte,  die  er  sich 
aef  Aarathen  eines  homöopathischen  Aratea  eingerichtet ; 

»Dass  dieser  Apotheker  erklflrt  hat,  die  homöopathische  Apotheke 
aafgegebcn  ,m  bnlien»   wnil  fraglicher  Doctor  die  Dispeasirung  der 
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«ur  iie  «ruieii  KtfeBken  ia  4m  ApollMke  tcbicfcle; 

»IHiM  es  erwietea  ift,  wcb«  et«*  ehnife  Ap«iMi«  w— reitliead 
gewetea  wäre,  «ack  ea^ere  Apeilwkcr  «ieli  rar  BereWaf  hmnAopa* 
tbiicher  Anaeic«  kevbeifelMiea  hütea; 

»Dass  es  flM|^eat  aar  Beaeitli^WBf  im  BiawaaJai  4er  Uaaidf» 
liebkeit  hiAreidieail  lat,  ^raa  ta  crlaaani,  4aM  4ie  Apatkelie  4«s 
Herm  Pro a st  dea  homöopatbitciiea  Aersten  aar  ▼arfl^anf  stand, 
dass  aber  dieselbe  tob  ibaea  erlaasea  ward«; 

»Dass  ihr  aafefahrter  Graad,  dass  die  bomöopatbisehaa  Ariaeiea 
die  Nachbarscbaft  Toa  Medicaai'eatea  der  alten  Nedicia  we^ea  der 
Ausdflaslanip  obae  Veriadernaf  aiebt  ertra^ea  kteoea;  die  Verord- 
Baa^o  eicht  ftberwie^ea  kOoae,  welches  Aaderea  als  Apothekera 
die  Bereitaag  too  Ameien  aatersaft; 

»Dass  aasserdeia  aach  der  Erkliraaf  des  Herra  Proast  wirklich 
Bichts  so  leicht  ist  als  die  Absoaderoaf  eiacr  hoaioöpathischen  Apotheke ; 

»IHss  es  also  erwieseo  bleibt,  dsss  d»€  Aafaklaftea  das  dareh 
Artikel  36.  des  Gcselses  voia  31.  Geraiiaal  das  Jahres  XL  uad  durch 
das  Gesetz  yom  29.  Pluviose  des  Jahres  XITI.  Yöri^eseheBe  aad  bestrafte 
Verbrechen  beganj^en  haben: 

vYerortheilt  aus  diesen  GrQadea  jedea  der  Aageklaglea  au  95  Frcs. 
Geldstrafe  ond  gemeinschaftlich  in  die  Kosten.«  (Jourm.  äe  tkarm.  H 
de  Ckim.  i85t.)  B. 


3)  Zur  chemisehen  Industrie« 

^  - 

Die  chemischen  und  pharmaceutischen  Producte  der 
Londoner  Industrie- Ausstellung, 

Die  Grosse rtifkeit  der  ladastrie^Auaetellaag  in  Laadoa  in  Jahre 
1851  Teraalasste  Dr.  Th.  Martias,  ainea  Bericht  Aber  dieseibe  in  deai 
iabrbach  fär  Phatmaeie,  Bd*26.  Hefll.  n.  3,  was^  die  pharnaceBti- 
ai'hea  and  chemischea  Predacte  anbetrifft»  niederaulegea.  DeBJent» 
gea,  Welchen  es  vergöant  war,  jeae  firteagnisse  der  wisaeaschalt* 
fiohea  und  techaischen  Betriebsamkeit  der  VöUier  beiaahe  der  gaBaea 
Srde  lu  bewaadero,  wird  dieser  kurae  Abriss  willkomnea  sein  aad 
eiae  freandlicke  und  bleibende  Erinneraog  bereiten;  diejenigen  aber, 
welche  die  Ansstellang  nicht  besochea  konatea,  werden  daraus*  eat- 
nehmen  k<)nnen,  Was  für  ein  grosser  wissaascbafilicher  Geauss  ifaaea 
versagt  worden  ist. 

Die  Jury  bestand  aus  dea  Herren:  J.Dumas,  Vorstand,  Frank- 
reich; T.  Graham,  stellvertretender  Vorstand  und  Berichterstatter, 
England;  Jacob  Bell,  Apotheker,  England;  Michael  Galeaai, 
Ih.  med .,  Sieilien ;  Georg  Gosleth,  Oesterreioh,  Besitaer  einer 
chemisehen  Fabrik;  John  Mereer,  Kattaadracker,  Eaglaad;  H.  L. 
PattlBson,  ehem.  Fabrikant,  EagiaBd;  Dr.  Varrentrapp,  Pro- 
fee$or  der  Chemie,  Zollvereia. 

Die  Zahl  Derjenigen,  welche  zur  grossen  Leadoae»  Aussleilmig, 
was  die  cbemischen  und  pharmacentischea  Prodacte  anbetrifft,  beitrag 
and  von  der  Jury  fow^rdlgt  werden,  ist  370  gewesen,  jiAmlich  1S2 
Fremde  und  138  EagÜader  «ad  aes  dem  vereiaigtea  Köaigreiohe. 

Folgende  Snbstansen  waren  es,  welche  hier  vorangs  weise  oder 
lasscbliessend  xur  Ansslelloag  kamea:    fteihea  vob  fewOhalichaiBB 


Veit€m»w$iimHg.  Ilt 

«hMMdMB  Pto4«€lMi,  «if  MiMrabiofea«  MÜtcfavi  wmi  4>»pp<lti4»h^ 
leMaiim  Nainw»  Borax,  tthtaiirer  Kalii,  ehi^iMaarts  nad  blaiiMnret 
KaÜ)  AmaiMiMikMlke^  ihettllwcb»  Mte  far  Firbcr  wi4  K«tltttt<lrnekeri 
gMtB  umd  rothtt^  btauMore*  KaÜ,  AMMOBwkiiike,  ktotilklic«  Utini« 
nana,  Blaiwaiff  nnd  BMabloHd,  ZiiikweiM,  to  wieaadere  ZiakllM'baa* 
lad^  aad  Sal|^laa,  Bitifsiare  aad  Bsfigb^stn,  «MifMare«  Blai,  ba- 
aaadara  aiioaralisaha  Aafiricii-  aad  liotMoa*arviraagf|ipiparala,  Zia- 
aaker,  Bleififtto  «ad  BMalaai,  Soiaita,  Aattricb«  aad  läaBlierfturbaa» 
FItesigkeUeD  aal  IMa  aa  aMlea  avd  lu  ftrbea,  io  wie  HakfiraiMe, 
Kattaadruckerfarbaa-  aad  Lncke,  DestiliatioBipradiarte  aus  Braaakoblea 
aad  Oeie  aas  StaiakoUeatbccr;  •eltaaa  chaaiiacka  Producta  uad  Prfr- 
dade;  aalihneicfae  SaanaikNifea  tod  pkanaacoatttchaa  Prdparalea,  eat* 
kaJlaad  aUKaliscbey  ardiga  «ad  matalliaebe  Saite,  »o  wie  4ie  Alkatoida 
aad  aadere  orfaoisclM  Prfiparalo;  rake  Dra^ea,  wie  fraaiAtiscket 
Opiam,  getrockaete  Pflaatea ;  aiae  SaaMntaaf  voa  den  vorififlicbKe« 
Artaaiatoffea  der  Loadoaer  Drofaiaten ;  madiciaiache  A  off  Aase,  Extracia 
aad  Abidicbe  ZobereHaagan,  Lebertbraa  uad  Rocbenlkraa,  Chiaiaaalaei 
llafacai  a  pri  parate. 

Folfeade  pkarmaceotiacbe  PrBparate  wardea  aar  von  Einaela«n 
aar  AusatelkHif  febiaebt.  Voa  Freaidea :  SaKrta,  Cbinidia,  Pkoridaio, 
Saatonao,  Waiaateia  aad  WeiaataiDaiore.  Voa  EagUadera:  aaarei 
pkoapboraaaraa  Eiaan,  BeaBOiadare,  Cblofoferm,  Milckaacker,  aatNIrb« 
tea  arabiaokea  Gaman,  Aloia  uad  CaalkaridiB,  Koaaao,  Suaibnl  aad 
Matioo,  iadiaeber  Bael,  Myrrbia. 

Folgeoda  cheaiiaoba  Prodacta  aad  Prfiparata .  kamea  aach  voa 
Eiaxehiea  aar  Aoaatellaaf .  Voa  Fraaidea.:  Boraxaftara,  Pboapkor,  Por» 
cellanfarbea,  gefilrbte  Scbafwolle,  Garancin,  eine  obemiache  Zuberei- 
UiBf,  um  Gotd«  aad  Silberatickereien  wieder  berxuileliea. ' 

Von  Eagliadera:    rolher  (aaiorpber)  Pboapbor,    doppelukobiea« 

aaurea  Natron,   Kocbaala,  eioaelae  froaae  Salikryttalle,    kryitalliairier 

Sckwefel,  raffiairler  Salpeter,  Eiaeacyanjadid,  ainaaaurea  Natroa,  Hip« 

parafiore,    Valeriaaaiara  mit  eiaer  Raike  von  raleriaBaaaren  Verbio* 

daafaa,  ein  Palver  wider  Anateekaag,  aafbawabrter  Kleister,  Slirke, 

Garotni  aad  aadere  Prodocle  aae  KartoMa,  eia  aao  aoffeföfa^ter  Stoff 

Bwa  SckwaraÜrbea,  eine  aaue  braoae  Farbe,   Farbb^her,   Oele  aad 

medicjniacka  Sabataaaea,  Illaatration  aaai  Braaea  tob  Ale  uad  Portery 

geHrblaa    Baakaateapapier,    darek'a  Feuer   Terdorbeae,    wiederber^ 

featallte  PergameaCa.      Darcb  eiaea  etfeBthaBilicben  cbenUscben  Pro- 

ct§§  coaaervirtaa  Hak,   Tiala  «uai  WiscbeaeickBeB,   aia  Kitt,  Pooloa, 

ebfioasiaeher  KHt  genannt,  Waaehblaae,  Firaiaa  für  Etiqaetleo  and  KAntt- 

lerdaasins,  SchabsohwArae  uad  wasaerdtcfate  Firatsae. 

Die  Exemplare  roa  bAnflgeren  ckemiscben  PrAparateo,  wie  sie 
die  Fakrikea  Eaglaoda  aar  Auaatellang  braehtea,  waren  gewAhnlicb 
TOB  bedaaUender  GrAase  und  beaoaderer  SebAnbeit,  wie  die  krystaU 
liairte  Citroaea*  aad  WavaateiaaAure,  Chrora-^  aad  blauaaare  Kali*Ver«* 
btadnagea,  Salmiak,  Alaaa,  daa  kobieaaaare  aad  doppelt- koblenaanre 
MatroB,  die  Kapfor-  aad  EiaeaTitrioie.  Die  pbarmaceutiacben  PrA«* 
parate  waren  aacb  beaaaders  scbAn  aad  amfaagreleh,  dabei  sakr 
aekAae  Master  tob  Jod-,  Qaecksilber»,  Blei«»,  Zink*,  Antimon«,  Silber«, 
Kali-  and  Natron- Verbind  nagen.  Doppelsalse  von  Eisen,  Morpbiaa»» 
aad  Stryökaiaaalae,  aad  seibat  das  Creatin  aad  Creatinin.  1>ie  offi- 
eiaellen  Piaaaen  aeigten  aiob  bier  so  gut  erbaiten,  eil  die  lebeadigea 
Examplaf  e. 

Um  4ie  l^eibeafolgA  der  Fabrikation  anscbaalicb  au  macben,  war«« 


Mi*lr4Mtive  BieMipIftre  «ifttdaef  ProceM«  iN>Kfc«iiidhM,  i.  B* 
beroitung  mil  den  v«raeliiedene»  Zer«9toiMif  «n  4m  AltiMtobietef»  Die 
verichi«d«nea  Stufen,  der  BkiwetMfobrikeUoB  %.$.  w«  hmtk.  im  d«» 
ScmmlaBf ea  der  Atislfinder,  obgieidi  <ie  io  der  Refei  •  klemer  o»4 
weniger  in  die  Augen  feilend  «mren,  befenden  liofa  eclidae  Excmi|ilnff0w 
Im  AUgeeseinea  bemerkte  men,  deie  iicb  die  engliscbe  Fnbtikalioo  «oa 
Cbemikeiien  mebr  eis  die  de«  Aailandei  enf  einMine  Aktbeynofeii 
verlegte,  bei  größerer  ungetheilter  Prodnctien.  Aodererieilt  wer  di« 
groMe  Jiannigfeitigkeit  von  Präparaten  an«  ein  und  der«elben  Fabrik^ 
beiondere  hei  den  deutacben,  oft  aebr  beacbtnnawerlb»  eine  Maanig«» 
Calügkeil^  die  der  Qualität  durcbaos  keinen  Eiairng  thnt  und  deo 
Beweis  liefert,  das«  in  DeniioMand  die  Cbenue  bereite  greaae  Fort» 
acbritle  gemncbt  hat.  Auch  eine  grosae  Erm^aeignog  in  den  Pro^ne» 
tiooakosieo  wurde  bei  vielen  chemiachen  Prflpamten  bemerkt,  §o  daee 
niin,  ihrer  Wohlfeilbeit  wegen,  die  greaaen  Marktartikel,  ala  Mineral«* 
aauren  und  kaliache  SaUe,  au  mancherlei  Verauchen  anwendbar  wer- 
den and  dadurch  nach  und  nach  das  chemiache  Fabrik wesen  gen» 
verändern.  So  wird  jetzt  schon  Schwefelati ure  direct  euf  Tbon  ange- 
wandt, um  schwefelsaure  Alaunerde  in  bilden,  welche  in  manchen 
Fällen  die  Stelle  dea  Alauns  vertritt.  Ebenao  wird  aneh  dnrob  directo 
Verbindung  der  Bestandlheile  sebwefeiaanres  Kupfer,  dergleichen  Mag- 
nesia und  selbst  Eisenvitriot  gebildet.  Bleiern  mit  derjenigen  Salcsiare^ 
welche  als  Nebenproduct  bei  f^steltung  de%  Natrons  gewonnen  wirdt, 
behandelt,  liefert  ein  Farbmaterial,  welohe«  mit  dem  Bleiweiss  riva- 
lisirt.  Kalisebe  Salse,  mit  Kupfer-  und  Zinnersen  geachmotaen,  wer- 
tien  als  Uiuterungs-  und  Rednctionsmittel,  oder  nm  neue  Salse  s» 
bilden,  angewendet. 

Die  durch  ihre  Neuheit  sowohl,  als  duroh  den  Forlsehritt  in  der 
Fabrikation  ausgezeichneten  ehemischen  Prodacte  waren  folgende: 

Rother  allotropischer  oder  amorpher  Phosphor.  — 
Fabrikat  von  den  UH.  J.  u.  C.  Sturge  in  BiraMngbam.  *-  l^w  Ver^ 
Wandlung  des  Phosphors  in  ein  rotbes  nnschmelabares  Pulver  naeb 
ächrölter  wird  dadurch  bewirkt«  dnss  man  scbmelaeaden  Phosphor 
in  einem  geschlossenen  Gefftsie  einem^Grad  von  Hüae  ausaetst,  den 
sich  dem  Siedepuncta  nähert.  Qa  dies  oeue  Präparat  sich  nicht  von 
selbst  entaündet,  aiKh  bei  Bereitung  der  Phosphorsänre  keinen  R&ueii 
mehr  giebt,  so  ist  damit  für  die  Zündhölzchen -Fabriken  ein  wesent- 
licher Voxtheil  gewonnen«  denn  bisher  waren  Arbeiter  darin  leidit 
dem  Knoehenfrass,  besonders  des  Unterkiefers,  und  amlern  Nachtheilea 
för  ihre  Gesundheit  ausgesetzt.  Die  Mischung  von  rothem  Bleioxyd 
(Mennige)  mit  dem  gestaltlosen  Phosphor  mncbt,  dass  so  pripnrirto 
Zöndhöizchen  wie  die  andern  durch  Frictioji  Fener  fangen. 

Jod.  — .  Jetat  sind  die  HH.  Conrnerio  et  Comp,  in  Cberboarg 
die  vorzüglichsten  Producenten  auf  dem  Continent  und  haben  sieh 
darin,  so  wie  in  der  Darstellung  von  salssauaem  Kali  und  andern  Kelp- 
aalzen  einen  Industries weig  geschaffen,  wovon  besonders  dnrob  ihro 
Reinheit  nnd  Schönheit  höchst  beachtbare  Exemplare  vorlagen.  SoH 
dem  Jahre  1840  hat  sich  die  Production  von  Jod  io  Schottland  nnd 
Irland  sehr  vermehrt.  Vom  Jahre  1S45  bis  1850  lieferte  ein  einsigoo 
Haus  in  Schottland  jährlieh  im  DuKchschnitt  ^76,000  Unseo. 

Schwefelkohlenstoff.  —  Diese  Flässigkeit  findet  bot  der 
elektrischen  Versilberung  Anwendung,  indem  einige  Tropfen  davoa 
hinreichen,  in  der  Silber-Auflösung  einen  hellen  Niederschlag  su  be-^ 
wirken;   eine   Entdeckung,   welche   gleich aottig   niit  Dr.  Marquart 
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mmsk  4m^  Hü*  £llii»fl«ft  wA  Lf  •■•  wm   fiinaiiflikiii  fMMchl  s« 

£er«x«i«re.  «»  Diese  vaai  Gtafen  Lar4ef«i  ■«  Toscana  hm* 
leüele  Sftuv«  werde  »ii  eiaeff  gwmen  MedeiUe  bedeckt.  De«  vo« 
Grelee  Lerd«rel  ia  A«weed«iiif  febreclHe  Verfakree,  Bofleiüere  aa 
erlMljieii^  Wsteiit  tn  Folfeede«.  Der  eieem  velkaeiackee  Be^e  eai* 
jteif  esde  Devipf  wird  verdteblel  ned  eie  geriegei  Qeeiitem  vo»  Aetex^ 
«aare  (ea  Aberaleigt  nidit  Ofi  Free,  der  Latige)  wird  in  eieer  Gefeed, 
der  es  Uvrcl^e«  ae  Breeebals  febil»  bWea  dereli  VcvdeetHiBf  dederek 
gewonaeoy  daea  BMie  dee  velkeeisoheo  da«pf  leibai  als  Heisieittel 
verweMlet,  <  Diese  so  gewoeiieBe  Boreiaiiire  erleicbterl  den  Gebrenek 
des  Berns  onfeeiein,  namenilich  für  PereeMenflesaren,  so  wie  neoer. 
diagfl  bei  der  KrystaUf lasbereilenf,  wo  es  anale««  des  Bleiozyds  ail« 
Ziakexyd  vetietsi  wird. 

Schwefelsäure..  ^  Der  FortsehriH  in  der  Sebwerelsiureberei- 
lanf,  wrie  ihn  die.  Ansalellnn|r  necbwies«  bestebt  darin,  dass  «an  nnn 
snstalt  ia  Bieibeafmern^  diese  Sisre  in  irdenen  GeÜssen  BMobt«  Dns 
Materini  an  diesen  Gefissen  ist  dasselbe,  wie  f&r  Einsal stopfe,  weicbe 
den  Snaren  sn  widersteben  beben«  Sie  besitaen  die  Geslatt  Ton  einer  ie 
siaer  Reüie  miteiaattder  verbundenen  WeuUTsdien  Flescben.  Dereb 
viele  dieser  Geiisse  wer^fen  nnn  die  scbwefl^ifsettren  Dftiopfe  bindnreb» 
gefnbrt»  wobei  sich  die  Verdichlnnf  gerade  um  ein  DrittbcH  grdsser 
seift.,  nis  man  sie  in  einer  Blnihartmier  voa  fleidiem  Umfang  erlangen 
würde,  wihreed  die  Errichtungskosten  so  denen  einer  Bleikasamet  sich 
im  Verfailtniss  wie  \%  sn  400  keraosaleMen  und  die  Unterkaltoag  so 
viel  wie  gar  nichts  kostet.  Auf  diese  angegebene  Weise  werden 
gegenwärtig  a«  Javel  bei  Paris  jAhrÜch  ^00,000  Pfand  Kilogmu 
cencentrirte  Schwefelsaure  bereitet. 

Snlse  aus  Seewnsser.  —  Die  HH.  Prat  und  Agard  ven 
Marseille  erhiellen  die  gresse  MedniNe  Mr  verschiedene  Salae,  ndmlieh 
selssanres  Kali,  sehwefelsanres  Natron  nnd  schwefelsaure  Magnesia, 
welche  sie  nach  dem  Verfahren  Baiard 's  aus  Seewasser  prodacirt 
betten.  Es  scheint,  dass  dns  Seewesser  des  Mittelländischen  Meeres 
dttseh  Selbstverdampfuog  au  einer  Dicbtigket«  von  1,27  Concentrin 
worden  kann»  ohne  etwas  Anderes  eis  Koebsals  abausetceo.  Ans  det 
htitern  Soole  oder  Mntlerlsnge  krysiailisirt  auerst,  wenn  sie  weiter» 
«nd  awar  von  1,27  bis  sn  1,32  verdichtet  wird,  ein  gemischtes  Sabr« 
welches  aus  ongelihr  40  Tb.  schwefelsaarer  Magnesia  und  60  Tlk 
Kochsnis  besteht.  Fällt  dann  die  Temperatur  bis  auf  6^  oder  1^  Centtgr. 
{kl^  oder  4&<^  Fabr.),  so  scheidet  die  auf  1,S3  verdichtete  Maiterlbegd 
fiast  reine  schwefelsmire  Magnesia  im  Verhalte iss  von  ongeAhr  90  Kilo« 
gramro  dieses  Sialzes  en  1  Cnbikmeter  FUnsigkeit. 

Dat^  nächst  wichtige  Preduct,  welehee  man  gewinnt,  ist  ein  Dop« 
pelsels  voB  saUsanrem  KaU  und  Magnesia,  weiches  neehher  sur  Berm'«« 
tnng  des  einlsch  snlssauten  Kalis  disnt.  Dies  Doppelsals  setst  sich 
«u..  der  bis  ait  1,34S  verdichteten  Mutterlauge  durch  Selbstverdam* 
pinog  nach  Abtageruog  der  Mngnesiasalae  ab,  oder  in  einer  Verdam« 
pfungspfenne,  wo  es  durch  hdnstitche  Hitse  bis  sn  demselben  Grade 
ooncentrirt  wird.  In  etwas  heissem  Wasser  aofgeiöst,  gebt  des  Dop** 
pelchlend  enefa  eine  Zersetsang  ein  nnd  beim  Abkabten  krystallisirt 
das  salasanre  KnH  fasl^  rein.  Die  letzte  Matterlsoge  ven  >  mekr  als  1,345 
Dichtilfhoit  enthält. nach  der  Abscbeidong  A^9  Kalisalses  viel  salssaare 
Magnesia,,  ein  Sala,  weiches  als  ein  Mittel  zar  Darstellung  der  Sala« 
säure  brnutat«  werden  kann.     Dala#d  hat  auch   gafoodeo»   dass  sieh 
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•ine  fffiuere  Mepf«  tob  MliwcfeliMMi»  Hmtm  mis-  «Um  St^wwer 
absoadert,  wenn  iiiao  von  1,162  bif  xu  1^3  verdicIilMM  6«ewaM«r 
TM  ^  4»  bi«  ta  «^  5<^  CaftUgn  (dS«  bis«a  9»«  Fabr.)  ibktMl^  Glaober- 
aait  j«4o€h  wird  am  baateo  dad«i«li  fawvanaa,  daia  maa  ffb  TbatI« 
Bitteraala  mit  45  Tb.  KocbMit  bei  einer  Tem^raiar  von  90^  Centifr. 
<86<^  Fabr.)  aaiibt  und  bei  einer  DicblifbeH  von  1»964  in  einem  ef^ 
aeacYveir  abbttMen  limt.  Obne  Sweirel  ifi  da«  wiebli^üe  ^ieaer  Pre«. 
inde  dai  aaiiaaure  KaK,  nnd  Baiard  aiebt  daber  daa  Seevraaeer  als 
das  beate  Brienfaa^smitlel  vom  KaU  an.  100  Ffnad  mütiModiacbea 
Seofraifer  entbiälen  naeb  der  knt^Jm  UaiflioV  0,050S  Pfkind  aats«* 
iaarea  Kali,  demnach  nngelMir  d«ii  ^oo(y  Tbett  ieinee  Salifeballee. 

Hoi^f  eit«>cbrenrsanre«  Knti««**  iNe frofien Fnbrtkea, weleiie 
dies  Salc  in  dem  vereiniften  KOnigteieb  in  nntfeaeicbneter  Gfte  pr»<* 
duciren,  sind  Kurte  und  Ntven  au  Manchester  nnd  Tarn  bot  I  nnd 
Aamsay  in  Glasgow,  ferner  Swindets  nnd  Dentitb  in  Manchester, 
fite  vermehrte  Eraeugung  dieses  Salaea  bat  darin  seinen  Grnnd,  daas 
man  das  doppeit*cbromsaore  Kali  nun  aneb  snm  Firben  der  Welln 
verwendet.  So  erhftit  man  x.  B.  eia  sehr  daaeH^fles  Sehwara  dadinreb, 
dam  man  die  Wolle  mit  doppelt-cbromsanrem  Kali  uad  etwas  Schwefef- 
aiare  koüht,  ia  Wasser  wiaebt  nnd  nachher  mit  CnmpeobebelE->Ab- 
kocfaung  färbt.  Verschiedene  andere  FaMien  erbilt  man  auf  tbn liehe 
Weise,  wenn  man  dem  Gampechabela  nadere  FarbstoiFe  snbstilnirt. 
Die  Wolle  enthilt  Cbremoxyd,  weichesy  um  4^  Farben  an  binden» 
wie  Alannerde  oder  Eisenoxyd  wird. 

Gelbes  blausaares  Kali  (Ferrovfankaimm}  on4  rotbea 
biausaures  Kali  (F€rriJeffunkaiittm),  **^  Diese  wiehtigen  Salae 
wurden  ia  grosser  Schönheit  and/ Ratabeit  .erzeugt  dureh  die  HH.  T. 
Bramwell  et  Co.  xu  Newcastle,  durch  die  HarleC-  nnd  Cam)>sie* 
AleuD-GeseHsdmft  au  Glasgow«  die  Boxweiler  B«rgbaa-*Gesellsebnft  in 
Fsankreicfa,  C.  4^chlippe  in  Rasaland  nnd  A.  Brnsgbin  daselbst. 

Das  Gewianottgsvcrfahren  (die  Stoffe  nnd  die  dabei  angewandten 
Oefea)  ist  im  Gaoxen  noch  immer  dasselbe,  wie  vor  50  Jahren.  In 
Folge  einer  Verbesserung  jedoch,  weMie-  der  vemerbene  Carl 
Mackintosh  xa  Glasgew  einfdbrte  nnd  welche  darin  besteht,  daas 
man  die  geacfamoixene  Masse  in  gesehloasenen  Tdpfen  dorob  eine  Ma*- 
schine  in  Bewegung  setat,  so  wie  in  aadern  Maafpalaliomi-Verbease* 
mngea  hat  eich  aus  derselben  QnantitAt  aninmltscher  Stoffs  die  Menge 
der  erhaltenen  blausaoren  Verbindunf  um  daa  Dreifoobe  vermehrt. 

Rolhes  blausainres  Kali  werde  aaerst  beim  Kattundmck  1642  hie 
18<k8  in  Anwendung  gebracht,  nnd  seit  dteaer  Zeil  bat  man  auch  ver- 
mittelst Chlor  froMo  Quantitäten- von  gelhem  blanaanrem  Kali  in  di«a' 
Sala  verwandelt.  Bald  darauf  wurden  beide  Salsa  ebensowohl  nnm 
Wnllendruok  als  xom  WollenfilTben  ^branoht,  wobei  sich  da«  Blau 
vom  rotben  blausauren  KaU,  wenn  ea  durch  Zionperoxyd-fiinTt  wurde» 
am  daaerhnftesten  xeigte.  Das  rotha  Balx  wird  anch  mit  Hoiafarlien 
vermischt,  um  aie  zu  oxydiren,  oder  jene  grössere  Ferbentiefe  nnd 
Farbenscbönheit  herverxubringeo,  welche  aonsl  nur  dadareh  in  den 
F^Uiölxem  erxeugt  wird,  wenn  aie  ebbe  Licht  der  Luft  lange  ans« 
gesetzt  sind. 

Zinnsaures  Natrum.*  -^  Ans  der'  Classe  der  Zinnseite  kam 
im  trockenen  Zustande  ein  neoea  Präparat,  Piatmm-Stnnnat  {ainnsan» 
res  Natrum)  genannt,  durch  Um.  G.  C»  Braun  aus  Oesterreieh  nnd 
auch  durch  J  Young  aus  Manchester  -^  von  Letzterem  achön  kryrtal. 
lifirt  *-   xur  Anaatellnng»     Znr.  Daratellnof  dieaea  finhea  verwendet 


I^fvtemriimigr«  -      ISS 

Y  ••«  f  4as  MlAittobf  Zkm^tH($tf4  (CiMf Mi»)  telb«!  imi  atfamlltt  m 
mit  S«d«.  Eiseo  oDd  andere  fffMnde  in  £rs  VMiMwteiw  Malalie  eittd 
in  llaCr«iii  «ttlteU€ii,  m  dtii  durch  eine  AoMmh^  d«  f  eMbnokenen 
Masse  im  Wasser  reines  sinnsaares  Matrnm  auf  einmal  gewonnen  witi, 
fifl  kiystaUiain  Hack  dar  Verdampfany  in  eflareioirten  aeiitacliifeB 
Krystatlen,  welche  9  Aeq.  Wasser  enthalten, 

Ai«iiii  «od  Vtlriol.  *«•  TraSKohar  AlnttH  wardvrchHrn.Spcnce 
vaa  Pendleton  «ufeslellt;  man  halt«  ihn  dnrah  diMol«  Anwenduf 
der  Schwefelsiare  aaf  den  Alaunschiefer  der  Kohlenformatian  mit  «hwm 
tpfitaren  Z«saia  von  aahwalelaaorem  AmmaMak  gewome«.  Auch 
achwefelsatires  Eisen  durch  Ü reale  Verbindung  der  Schwefeiaiure  mü 
dem  surnckbleibende»  Sisenoiyd  heim  Vief  bruMien  des  SchwufelkieaaB 
war  aasg«8lellt.  StchweCdsaure  Alaunerda  isl  unter  dem  Namen  »con* 
trirter  Alaun«  ein  beirfichtl icher  Fabrikartikel  ge werden. 

Zittkweiss.  —  Den  (Sehranoh,  den  man  dft?on  auerst  als  weisse 
Farbe  in  Frankreich  machte,  hal  steh  schnnU  über  de»  gaaaen  Coth 
tinent  und  aueh  nach  England  Terbreilet.  Ein  Ziukazyd  von  grosser 
Weisse  und  Undurcksichtigkeil  wird  durch  Verhreaaung  dieses  Metalls 
an  der  Luft  gewonnen.  Dieses  Oxyd  mit  1&  oder  16  Prooeni  aeinaa 
(«ewichts  Leinöl,  welches  man  etwa  mit  einer  kkinen  Quantitit  Draun- 
alestibyparoxyd  «rktlil  hat,  Termiscfal,  giebt  eine  sehr  gule  Deckfarbet, 
welche  sich  nicht  so  leicht  verindert.  Einige  Aussteller  habca  das 
Zmkwviss  dadurch  gewonnun,  isdam  die  Erse  im  Rednctionsprocess 
Metall  entbinden,  welches  sich  oaydirt,  ein  Verfahren«  bei  dessen  An* 
Wendung  sich  die  Productionskosten  bedeutend  mindern. 

6a  ran  eine.  —  Unter  dem  IfaaMu  uGaraucine«  kommt  jetct  ein 
Farbstoff  Yot^  welcher  folgendermaassen  bereitet  wird.  Krapp wurnela 
im  bedeutender  QuantitAt,  wie  sie  Mher  geuMblen  auagelührt  wurde«, 
werden  jetat,  necbdem  sie  mÜ  verdAnnter  SohwefelsAure  genetst  sind, 
dorcb  Dumpf  bis  nur  Siedhitae  gabmcht,  wodurch  der  Farbstoff  sich 
bedeutend  verindert  und  dadurch  au  einigen  Firbeprocesson  viel  taug* 
lieber  wird,  wfthrcttd  sieh  die  im  Wasser  lAsUeh  gewordenen  Antheile 
Bieht  unbetrichllich  vermehren.  Die  Garanciue  ficht  ein  höheres 
Scharlachrolh  als  die  unprftpartrte  WarseL,  auch  ein  gutes  Chocolade* 
braun  und  Schwere,  ohne  den  weissen  Grund  au  bescbmntsen« 

Folge/ide  Producte  deulsoher  Aussteller  erhielten  Preismedaillen 
und  rfihmliche  ErwBhnnng: 

Augualin,  ILF.  G.,  aus  HalberstadI,  erhielt  fär  eine  gute  Qua« 
IfMI  seines  essigsanraa  Bleies  eine  rühmliofae  Erwibanng. 

Batka,  Wenzel,  aus  Prag,  bekam  die  Preismedaillo  fdr  seine 
ebeflrisehe«  Glas-»Apporate,  mit  welcheo  er  Proben  von  Wolframsinre, 
Uranexyd,  so  wie  von  andern  seltenen  Metallozyden  und  einer  gros* 
aen  Meufo  Selen  uor  Ausstellung  gebracht  hatte. 

Bischof  und  Rhodius  von  Bonn  wurde  fftr  Ihr  Bleiweiss  die 
Preismeduillc  kMuhaun*. 

Bleibtreu,  L.,  ans  fio&n,  rfthmiich  erwihnt  wegen  getan  Kais- 
alauns. 

Bona  und  Sohn  aus  Böblingea.ia  Würtemberg  brachle  JodhaÜum 
and  Kreosot  aas  Theer. 

Brasseur  et  Comp,  von  Kippes  bei  Cöln  Proben  von  ausser« 
evdentlich  schdaem  BMweiss. 

Braun,  G.  J.,  aus  Prag,  Ehreaerwfihnung  für  blausaures  Kall 
imd  siaasanres  Natrnm. 

Bremiger  aniKirchheia^  Ultramaria  in  mancherlei  Abstufinagen. 
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Brosoho,  F.  X.,  mm  rnft  «rhM»  4m  Pf«iMMMIIe  für  Bera- 
0l*i»«i«re  ub4  Chr^»    oa4  üniB«zy4«. 

Br^aell  mm  FiMkfart,  ferUiPMt  0«!  a«j  Carthetr,  beMadm 
B«»iole. 

Bäehaer,  W.,  «m  PfasfrtaJt  M  DanMIaA,  PraMBedaül«  fär 
UltraaianDe.  "^ 

ClMirhtflfiSciM  Maoe  FarkeBweri«  an  Seh^rsHileb  erhieltea  Ehre». 
erwaliMBi^  Mr  acb^aa  Schaalteprabca  aad  für  DllruBaria  arii  fchteea 
KaMtprt  paralca. 

Cochiaa,  E.  E^  aaa  Oraaieabarf  ia  Preasaea»  PreiaaMdailia  fir 
aeia  blaaiaarca  Mali.  Eiaa  der  gröaalca  Beriiaer  Blaafebrikea  iai  a^hrd* 
llehea  Europa.    ÜMicIier  Ertraf  gegea  900,000  Pfaad. 

Cartias,  J.,  aaa  Daiabarf,  aaageaeiehaeCea  Oltraawria,  dem  die 
Preifmedaille  aaerkaaat  warde. 

Gadeaiaaay  H.,  aaa Schweiafarty  deatacher  UhpaoMiriafebrikaat, 
den  aebea  eiaifea  aadera  die  Preiaaieilaille  aaerkaaat  werde. 

6a t heil  et  Coaip.  aaa  Maaeldarfy  reiaea  Kalianwiieacyaaid. 

Heiaxen,  CSebrdder,  tob  Tetachia  ia  Oeaterreich,  die  Preia- 
medaille  fiir  ibrea  PerttB  aad  OraeilU. 

T.  Herbert,  BeroaF.  P^  aaa  Klafeafart  aad  Woifiberf  ia  Kim- 
thea,  Preinaedaille  fAr  eiae  Saaaalaaf  roa  BleivreiasprobeD,  aaage* 
■eichaele  Qoalitit. 

T.  Herbert,  Baroa  J.,  aoa  Klafeafart,  EhreDerwfibaaaf  für  seiae 
Gollactiea  yob  oraafe  aod  bellrotheai  ehrefnaaareai  Blei,  90  wie  roa 
rother  iiod  Goldfütte. 

HerniaBD,  0,  tob  der  chemischen  höaifl.  Fabrik  aa  Schdae- 
beck,  Preicmedaiile  ffir  eiae  freaae  Beihe  cberaiaclMr  Pitparate  yob 
aasfezeicbaeler  OflCe.  Daran tcr  war  beaondera  an  bemerkea:  eiaife 
Phoaphorainre  yon  aeltener  Schdabeit,  Brem,  Schwefclkohlenstoi^  rei> 
aea  kobleaaaurea  Kali  aad  Nalram,  frei  yob  Kieaelerde  uad  Ghlor» 
reine  GaHaaaftore  für  die  Zwecke  der  Photographie. 

Heyl,  J.  F.  et  Comp.,  aaa  Berlia,  Farbea  lAr  Papiertapetea  aad 
aadere  Malerfarben,  Eaaiftänre,  easigsaarea  Natmm  aad  ein  aaa  braa« 
diger  Holaeaaigaiore  fabricirtea  eaatgsaarea  Blei« 

Jäger,  C.,  aaa  Banaea,  herrliehe  Proiien  yob  Saflor-Carmin« 

Job  st,  F.,  aoa  Statlgart,  Preiaasedaille.  Eine  der  grdastea 
Chininfabriken.     Es  lag  ein  schönes  Assortiment  rer. 

Kri  mmol  kein  and  Bredt  aaa  Bannen.  Eibe  gate  Reihe  Yon 
chemischen  Prodaetea  ftr  Kattondrncker  aad  Firber,  daranter  rotbea 
biaasaores  Kali. 

Kon  heim,  Dr.  L.,  ans  Berlin,  PreismedaiUe  für  eiae  aierllche 
Sammlung  Yon  chemischen  Prodacten,  a.  B.  Krystalle  yob  Bieiaackery 
salpetersaares  Blei,  essigsaorer  Kalk,  xinnsanrea  Natrum,  Kaliomcyaaidy 
Uraaoxyd  and  Wolframsiore  in  grosser  Quantität. 

'K  n  t  s  e  r  und  Lehrer  ans  Prag,  Ehren  er  wühaaag  für  ihren  Ultra* 
amrla,  aach  Chremorange  nnd  Chromgelb  Yon  grosser  Scfaüaheit. 

Lucas,  M.,  Yon  Kanersdorf  bei  Hirschberg,  Ehrenerwihnuag  für 
seinen  schdaen  tiefCsrhigen  Zinnober. 

Marqnardt,  Dr.  L.  C,  aas  Bonn,  EbrenerwShaung  für  Yer- 
schiedene  durch  ihre  Reinheit  aasgeaeichnete  chemische  Prodncte,  dar« 
unter  Chloroform,  Kaliumcyanid,  Schwefelkohleaaloif  and  coneentriHe 
Essigsäure. 

Mathes  und  Weber  aus  Doisborg,  PreismedaiHe  fir  ihre  che« 
miachcn  Producte,  als  Sabsiare,  Chlorkalk,  Snlpbide  uad  andere 
Natrnmsalze. 


VenimaeUmng,  ISS 

Pasli,.  O.,  an«  CarKNrvbey^  PraiMadaille  f6r«eiiieB  Piioaplior  und 
andere  chemische  Prfiparale,  meUt  aiu  ThiarkoocheD  uad  andern  ani- 
BnaliseheD  Snbstansen  gewonnen,  darunter  schön  krystallisirter  Salmiak 
und  blansaures  Kali.  Der  jfibriiche  Ertrag  von  letiterem  Sali  ist  80 
Tonnen  (160,000  Pfund).  Von  Salmiak  nng efUhr  30  Tonnen  (40,000 
Pfund)  und  von  Phosphor  80  Centner. 

König!.  Sichsische  Porcellanfabrik  tu  Meissen.  Erster  in  Dauläch- 
land  fabricirte  Ultramarin,  Proben  von  aasgeaeichnetar  Schönheit  und 
daför  die  Preismedaille. 

Rohr,  F.,  aus  Wiesbaden,  Preismedaille  als  Aussteller  fflr  Ultra- 
marin. 

Sattler,  W.,  aus  Schweinfurt,  Ehrenerwfthnung  filr  ein  reichet 
Soriiment  Lackfarben  und  andere  Pigmente. 

Satser,  J.,  aus  Weiteneggk  an  der  Donau,  reprisentirte  die 
Ultramariofabrikation  in  Oesterreich,  stellte  auch  gelbes  Schwefelcad- 
Buum  von  grosser  Reinheit  und  Intensität  mit  einer  Sammlong  von 
Krappfarben  ans.     Ehrenerwftfannng. 

Königl.  Sichsische  Schmallewerke  in  Schatoeberg,  Proben  ihres 
wohlbekannten  Products. 

Schier  und  Köhring  aus  Brandenburg,  reine  Weinsteinsiure, 
achön  krjrstallisirt  und  auch  in  schönem  Pulver,  ' 

Stohmann  und  Wastenfeld,  chemische  Fabrik  la  Nensali- 
werk,  Preismedaille. 

Wagenmann,  Seybel  et  Comp,  aus  Wien,  Preismedaille  für 
•ine  schöbe  Sammlung  SaUe,  besonders  filr  dea  pharmacevtischen 
Gebrauch. 

Wesdnfeld  et  Comp,  aua Barmen,  Preismedaille  für  elneSamm- 
iong  chemischer  Salze,  worunter  sich  besonders  Schwefelnatrium  aus- 
aeichnete.  ^ 

Wiesmann,  C.  et  Comp,  aus  Augustenhütte  bei  Bonfa,  Preis- 
medaille für  ihre  Destillationsproducte  aus  Braunkohleaschiefer. 

Zimmer,  C,  aus  Frankfurt  a.  M.,  Preismedaille  för  das  Alkaloid 
»Chinidine,  wovon  er  der  Entdecker. 

Zuber,  J.  et  Comp,  von  Rixheim  am  Oberrhein,  Preismedaille 
für  ihre  Ultramarine,  besonders  merkwürdig  durch  die  schönen  Ab- 
stufungen und  eine  Viotettinti^  Sie  hatten  auch  grünen  Ultramarin 
und  ausserdem  noch  eine  Sammlung  anderer  Farben  ausgestellt. 

B. 

4)  Notizen  zur  praktischen  Pharmaeie. 

Anzeige, 

In  dem  aAenalsch-ptaarniaceutlscIitta  iMAÜtaic  s« 

Jfeäa  beginnen  gegen  Ende  Octobers  d*  J.  die  Vorlesungen  und  prak- 
tischen Uebnngen  für  das  Wintersemester.  Anfragen  und  Anmeldungen 
sind  mögliehst  zeitig  an  den  unterceichneten  Director  au  richten.  Der 
Achte  öffentliche  Bericht  befindet  sich  im  Archiv  der  Pharmacie, 
Bd.  63.  Heftl. 

Jena,   im  Juli  1853.  Df.  H.  WackeDfOdef, 

Hofrath  and  ordentlicher  Professor 
der  Chemie. 


Die  Fabrik  ron  Samuel  Friedrich  Holzapfel 

in  Grub  bei  Coburg 

liefert :  Pr.  ah  If  bgr  Ctr. 

=  51  Kilogr. 
Helles  Pariserblau,  •Stahlblau  oder  Bleu  d'acier        No.  f.  i  80«jf  Pr.C. 
do.  do.  do.  r/     S*.  ä  77  '> 

do.  do.  do.  n     3.  k  74  »f, 

Pariserblan,  ICo.  0.  im  Wasser  idslich 68  n 

do.        '  "    1.    /'         *t        nicht  löslich 67  m 

do.  tt    %,    t0         H  tt        0        64  » 

do.  ''    3.  dunkel,  im  Wasser  löslich 60  t» 

Berlinerblau,  No.  0.  im  Wasser  nicht  lOslich 54  /r 

do.  /'    1.     (früher  E')    )  nach  Wiener  Art  (       51  fr 

do.  »    2.     C     »      E«)    I  mit  I       38  n 

do.  rt   ^.     \    0      E'^)    )     glattem  Bruch      i      30  r^ 


H 


2:  (^  :  iis^  i     '*•«'='• 


do.            »^   6.     (     f»     St')    y            """*"•            (  i8  ff 

do.       «     r»    7.     (     IT      A')    i    im  Wasser  nicht    j  20  n 

do.             /'    8.     (     rr      A»)    )            löslich             I  17  « 

Neu-  oder  Waschblau    No.  0.     j         Ton  schönem '       /  24  r/ 

de.                      ft     i,     i        Aeussern  und         i  21  f» 

do.  -                   f'     2.     (              leichter              ]  19  n 

do.                      «     3.     )           Löslicbkeit           f  17  ,f 

Hetl   Mineralblao  No.  0.     \                                              t  18  ,» 

do.            ff     1.     I         lebhaft    von    Fairbe      I  14  // 

do.             »    2.     >         und    leicht  löslich        }  9  tt 

Dunkel     do.            «^     1.     \                 >ni  Wasser             I  30  «» 

do.             ''     2.     )                                                \  20  /r 

Gelbes  blausaures  Kali,  in  schönen  goldgelben  Krystallen  40  » 

Rothes               do.             tf         ff        dunkelrothen       i»  76  ff 

Kali-  oder  Cyanid-Pulrer 46  // 

Kali-Composition,  trocken 

do.  flussig 

Die  Fariserblau-Sorten  sind  chemisch  rein,  besitzen  vielen  Kupfer- 
glanz, finden  überall  Beifall  und  können  auf  Verlangen  entweder  en 
päte^  wobei  die  Wasserprocente  in  Abzug  kommen,  oder  in  Pulver 
geliefert  werden.  No.  0.  und  dunkel  No.  3.  empfehlen  sich  besonders 
dadurch,  dass  sie  sich  sehr  leicht  im  Wasser  auflösen.  Dies  thun  auch 
die  drei  Berlioerblaa-*  Sorten  St^„  6t^,  St',  während  ivch  überhaupt 
alle  meine  Blau*s  durch  reine  feurige  Farbe  und  schönen  glatten  Bruch 
ohne  weisse  Puncte  auszeichnen. 

Die  Producte  des  Herrn  Holzapfel  sind  vorzüglich  schön  und 
sehr  eaifif*hlmM«vantft,  ^e  Red. 

ApUheken»  Kaufgesuch. 

Einige  Apotheken  gegen  Anzahlung  von  8—10,000  ThJr.  werden 
gesucht.  Näheres  unter  den  bekannten  Bedingungen  durch  den  Apo- 
theker und  Kreisdirector  Brodkorb  in  Halle  a.  d.  S. 

Stellen  gesucht. 

Einige  tüchtige  Apotheker  suchen  Stellung  ala  Administratoren 
von  Apotheken  durch  Brodkor  bin  Halle  a.  d.  S. 


£««1  AmiIi^?  in  ei«er  SiMl  in  der  EUi«  nit  vorlbeU^flem 
Ifebeiifeschftn,  das  jedoch  niciit  äberoommen  tu  werden  brtachl,  soll 

m%  6Q09  TMr«  Km^k^g  «vAm^i  ^^«1^. 

0»i«1.  eise  Apetheke  uif  ISOO  TMr.  MedidnftlgesiAtfiV  9m  IM»* 
NMen  «ns  MUMiei^Mhflfl  ta  10^000  Tbir.  miX  5«00  UIp.  Amehkaff« 

AcodkAfJi. 

Die  Apoiliefed  einer  Slftdt  an  der  Elbe  in  der  f^Yi»»  Saditea 
mit  einem  jährliehen  Medicinalgiefchftft  von  3000  ThW.  eoll  «lil  MOOThlr« 
Anxahlang  baldigst  verlLaufl  werden.  SeJbstliAufef  erfahrea  Iliherea 
dnrch  die  Herren  Rädiger  4*  Schedewits  in  Magdeburg. 

Eine  in  eifier  grössere^.  $tadi  der  PreoM.  Rheinp^rtvio«  belegene 
Apotbeke  soll,  Famillenverhällnisse  wegen,  verkauft  werden.  Quali* 
ficirte  Käufer,  die  15,000  Tblr.  einanaahlen  yermdgen,  erfahren  auf 
frankirte  Anfragen  da«  üäiueret  b^  £^(luajr(i  Gcc^sler  tu  Erfurt. 


5)  PersoiiAliiotiMn«. 

Se.  Königl.  Hoheit  der  Grossberi^^  yon  Sacbsen-Weimar-Eisenach 
haben  geruhet,  am  Vorabend  Itdchstfhres  25^hrigen  Regierungs-Jubi- 
linms  am  15-.  Jumt  4l  Jl  iMtt»  anMaelshiai.  nndMn  €rikden erweis ungen 
anch  den  Fror  der  Physik  Snell,  den  Prof.  der  Mediein  Siebett 
und  den  Prof.  der  Chirurgie  Ried  sii  Jena  au  Hofräthen  au  ernennen, 
ond  dem  Hofrath  und  Prof.  der  Chemie  Wackenroder  au  Jena  das 
Ritterkreuz  I.  AbtheiUiA^U^^ehsJükaes  iU^MordeM  dei  Wachsamkeit  oder 
▼on  weissen  Falken  au  verleihen.  (£j?lra6/.  an  iVe.  d7.  der  HTcies.  Zf^. 
vom  i5.  Juni  1853-} 


iveme« 


C^eneralvergamiMlniig« 

Da  Umstände  die  Abhaltung  für  dieses  Jahr  in  Han*» 
DOver,  so  wie  in  Dpesla«  v^km4efn,  99  findet 

die  GeBWfilvwsaniiniiiDs  des  Apotheker- Verekis 

In  NorddentscblaDd 

•m  IJk  und  lO.  Septemlier  im  Bade 
Oeyiüiausen  bei  Relmie, 

unweit  Preuss   Minden  ^tati 

Das  Progrfin)nr!  wird  im  Augustbefte  mitgetheilt  wer- 
den. Anmeldungen  sind  gefälligst  zeitig  an  die  Herren 
Apotheker  Faber  in  IH-.  Minden  oder  Rieke  in  Rehme 
zu  machen.  Die  schöne  Lage  des  Bades,  die  interessante 
Umgegend  und  der  Umstand,  dass  in  einen»  solchen  Orte 
die  Zwecke  der  VersammUing  recht,  eigenlÜch  gefördert 
werden  können,  lassen  uns  zahlreichen  Besuch  hoffen. 

Das  Direetorium. 


f28  Ver^inBSiiiuHg. 

Generalversammlniig  iles  altgemeloen  deatschen 
Apotheker-Vereins.  Abth.  Sflddeutscblanl 

Am  96«  und  üf  •  Angaat  d.  JF.  findet  zu 
Münriberg;  die  fünfie  GeneralversaromlaDc  des  Vereins 
8iaU,  wozu  alle  Coilegen  freundlichst  eingeladen  werden. 

-Bie  Einzeichnungen  können  vom  lösten  an  in  der 
Apotheke  zum  Mohren»  nächst  der  St.  Lorenzkirche,  ge- 
schehen«   Alles  Weitere  besagt  das  Programm. 

Nürnberg  im  Juli  4853. 

Das  Comit^. 
Höschel.       Hortet,  Mayer.        Merkel. 


PROGRAMIII 

för  die 

Genendversaminlliiis  d^  atlgenieinen  deutschen 

Apotheker -Vereins. 

JkbOMltans  Stt44e«todhlaad, 

Abzuhalten  zu  Nürnberg  am  25.,  26.  und  27.  August  1853. 

Donnerstag  den  /ttolcn« 

MiUags  3  Uhr  Directorialveriammlong   im  Gasthaose  Kam  Goldnen 
Adler.     Abends  Zusammenkanft  daselbst. 


Moffeas  9  U6r  Generalveraammluiig  im  Goldoen  Adler.  Mittags 
i  Uhr  allgemeines  Mittagsessen  im  Gasthause  zum  bayerschen  Hofe. 
NachmiUags  Besuch  des  Volksfestplatzes.  Abends  Zusammenkanft  im 
Gfidten  Adler. 

§kun»tag  4en  ^SVsten« 

Vormittags  Besichtigung  der  Merkwärdigkeiteo.  •  Um  11  Uhr 
sweite  GeneralTersammlong.  Nachmittags  3  Uhr  J&ifoabnhnMrt  naoh 
Erlangen,  Besichtigung  der  Universitfitssammlnng,  des  botanischen 
Gartens   u.  s.  w.      Abends  Zosammenkunft  im  Goldnen  Adler. 

Die  Einzeichniingen  finden  vom  25sten    in   der   Apotheke  eam 
Mohren,  nfichat  der  St.  Loreaskirche,  atitt. 
Nürnberg,  im  Juli  1853. 

Das  Comite. 
Höschel.        Hortel.        Mayer.        Merkel. 

Indem  wir  vorstehendes  Programm  cor  Kenntnis«  der  verehrten 
Herren  Coilegen  bringen,  laden  wir  zu  recht  zahlreichem  Besuche 
freundlichst  ein. 

Speyer,  im  Juli  1853: 

Für  das  Direclorium:    Dr.  Walz. 


Bofbachdrueker«!  d«r  G«br.  JSatcke  In  HannoTor. 
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CXXV>  Bandes  zweites  Heft. 

■BBaiiaSa^B39BitBS|BaiafiBassss«aBB^ 


I    .1 


I.  Physik*  Chemie  und  praktische 

Phatmacie. 


ErgänznngeD  zur  pharmaceuttscliett  Tet!bttl|[; 

von 

Dr.  M  o  h  r« 


Ba  die  zweite  Auflage  meiner  pbarmaceutischen  Tech- 
nik erst  korelicb  ersehienen  ist,  sd  will  ich  die  Veröffeni- 
lichong  neuer  hineugekofumener  Erweitehingen  in  der 
pharniaceBttscfaeii  Pra)(id  fyieht  länger  verschieben  Ich 
theile  deshalb  einige  vei^  mir  %m  dieser  Zeit  eingeführte 
Verbes^rangen  hierdurch  mit. 

I.  ^  S9hw0felwa9$€r$k>ffkom$er  ^  Apparat. 

Der  auf  S/234  meiner  tech«ik  abgebrtdete  Kipp'sche 
Schwefel wasserstöffgas -Apparat  bietet  gegen  die  früheren 
Mittel  schon  wesenflicfae  Yortheile  daf.  Er  hat  jedoöfa, 
wie  jeder  Oas- Apparat,  den  Nachtheil,  dass  kntner  Vid 
Gas  entweicht  und  dass  der  Arbeitsraüm  durch  das  ttbe^ 
riechende  'Gas  verpestet  wird.  Ich  habe  n>ir  deshalb 
Mlftie  gegeben,  einen  Apparai  zu  constrairen,  welcher* 
mmet  ein  gesättigtes  Schwefelwasser  ertieugi,  dessen  Yer^ 
derben  verhindert  nnd  seinen  Verbrauch  ei^^l^t. 

Dieser  Apparat  ist  sehr  laicht  tn  constriliren  dnd  «^br 
bequem  in  d^  Anwendu^. 

Derselbe  ist  utnatebend  unter  t^ig.  1 .  abgebildet. 

Arcb.  d.  Pharm.  CXXV.  Bds.  2.  HfL  .     Ö 
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Des  Glas  ü  enthält, 
wie  eine  Gay-Lnssac'sche 
Wasserslofllampe ,  ver- 
dünnte      Schwefelsäare 

Schwefeleisen  auf  einer 
durchbohrten  Glasplatte, 
in  einem  unten  offenen 
Gasbehälter  sebwei)en(| 
Eine  Glasröhre  b  verbin- 
~det  dieses  Entwickelungs- 
gefass  mit  dem  Absorp- 
tionsgefSss  e,  welches  mit  destillirlem  Wasser  gefüllt  wird. 
Die  Verbindung  geschieht  luftdicht  durch  sehr  gute  in  Feit 
getränkte  Korke  Die  Flasche  c  hat  einen  seitlichen  Aus* 
fluss  am  Boden,  in  welchem  eine  kleine  Glasröhre  steckt, 
die  mit  einem  Stück  vulkanisirten  Kautschukrohres  ver- 
sehen ist.  Dieses  elastische  Rohr  wird  durcii  eine  federnde 
Klammer,  welche  ich  Quetsohhahn  genannt  habe,  zusam- 
mengedrückt und  hat  eine  kleine  Glasröhre :  zum  Ausfluss. 
Hebt  man  nach  richtiger  Verbindung  der  etnzel&en  Theile 
den  Kork  von  der  Flasche  c  leicht  ab,  ohne  die  Glas- 
röhre aus  dem  Wasser.. zu  ziehen,  so  steigt  die  Säure 
in  a  an  das  Schwefeleisen  und  erregt  eine  lebhafte  Ent- 
wickelung  "von  Sohwefelwasserstoffjgas,  welches  durch  c  hin- 
durchgeht. Bemerkt  man^  dass  reines  Sobwefelwasser- 
stoffgas  aus  c  entweicht,  so  setzt  man  ded  Kork  dicht  ein,  die 
Säure  tritt  in  a  zurück  und  es  findet  nur  eine  langsanne 
Entwickelung  statt,  so  lange  das  Wasser  in  c  das  GaiS 
absorbirt.  Dieses  Wasser  sättigt  sioh  :nun  in  der  Ruhe 
vollständig«  indem  es  beständig  von  einer  Atmosphäre 
von  Schwefelwasserstoff  umgeben  ist.  Drückt  man  die 
Plätteben  des  Queisehers  zusammen,  so  tritt  ein  Strabl 
des  gesättigten  Wassers  aus,  es  findet  von  neuem  Ent- 
wickelung von  Gas  statt  und  der  Luftraum  in  o  .fölb  sich 
mit  dem  Gase.  In  dieser  Art  ist  das  Verderben  des  Was« 
sers  ganz  verbindert,  da  kein  Sauerstoff  hinzutreten  kann. 
Ich  habe  einen  solchen  Apparat  jetzt  schon  ein  halbes 
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Jahr  in  Gebraacb  und  sofar  b^aem  gefunden*  Man  riecht 
dsß  Gas  fafit  gar  mehi,  da  es  sdion  absorbirt  ist  dbö  bei 
jedefiQ  Gebrauch  ki  neue  HeDge»  von  Flüssigkeit  kommt^ 
welche  noch  mehr  Gas  verschloeken  kann.  Ist  die  Flasehia 
e  leer,  so  füllt  man  sie  wieder  mit  frischem  Wasser,  dea- 
sen  Sättigung  in  der  Ruhe  von  selbst  vor  sich  geht.  Statt  des 
seitlichen  Ausflusses  kann  man  auch  in  den  Kork  eine 
zweite  beberförmig  gebogene  Röhre  anbringen»,  die  aussen 
ebenfalls  mit  dem  Qaetschhabn  versehen  isu 

Im  analytischen  Laboratorium  ist  dieser  Apparat  sehr 
bequem,  weil  alle  Laboranten  an  einer  Stelle  ihr  Gas* 
wasser  nehmen,  und  dasselbe  nicht  leicht  verschleudert 
wird,  da  der  Hahn  nur  während  des  Drückens  geöffnet 
ist,  sich  aber  von  selbst  wieder  schliesst. 

Man  kann  dem  Gefäss  c  den  Inhalt  von  mehreren 
Pfunden  geben,  so  dass  man  schon  ganze  Fällungen  mit 
dem  ges^ättigten  Wasser  machen  kann. 

2.   Tenakel  ohne  Metallsiifte, 

Die  eisernen  Nägel  auf  den  Tenakeln  zerreissen  leicht 
das  Gewebe  des  Seihetuchs  und  verunreinigen  saure  Flüs- 
sigkeiten mit  Eisen.     Ich  habe  nach  Fig.  2.  die  Stifte  des 

Fig.  2.  Fig.  3. 


Tenakels  mit  knopflormig  eingeschnürten  Enden  versehen 
lassen  und  dann  diesen  Knopf  mit  einer  männlichen  Schraube 
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durch  di^  aafeinander  geplaitelen  Ecken  4es  Tenakels 
durdisobraaben  lassen,  lieber  diese  Knöpfe  binde  tok  nnm 
das  Colatorium  mit  einer  emzigen  Schnur.  Diese  ist  an 
ddn  Tenakel  befestigt,  wird  zwei  bis  drei  Mal  ober  das 
Toeb  oad  um  jeden  Knopf  festgewunden.  dann  zu  dem 
andern  Koopfe  fortgefährl  bis  zum  letzten  und  hier  mh 
einem  Gewichte  von  2  Pfmd  hängend  belastet.  Dies  ist 
hinreichencl,  das  Losgehen  der  Windungen  und  das  Her« 
ausziehen  des  Taches  zu  verhindern.  Man  hat  so  das 
Tuch  ohne  Schlinge  nnd  Knoten  mit  einer  am  Ende  frei 
hängenden  Schnur  befestigt,  die  jeden  Augenblick  gelö^ 
werden  kann.  Die  Tücher  werden  gar  nicht  verletzt.  Den 
Lauf  der  Schnur  ersieht  man  ohne  den  Tenakel  aus  Fig.  3. 
Ich  habe  Flüssigkeiten  bis  zu  30  Pfund  auf  solchen  Cola-^ 
tonen  gehabt,  und  niemals  ist  ein  Unbll  vorgekommen. 

3.   Dei'  Signatur enreisser.    (Fig,  4J 

Fig  i.  Ein  hart  gehämmertes  Stück 

Weissblech  von  14  — 15  Zoll 
Länge  und  3  Zoll  Breite  wird 
in  der  Mitte  in  einem  sehr 
stumpfen  Winkel  von  etwa  y 
Rechten  umgelegt  und  die  un- 
tern Ränder  gerade  und  scharf 
gefeilt.  In  der  Mitte  hat  es  ein  Griffblättchen  zum  Anfas- 
sen. Dieses  Blech  wird  auf  die  Signaturenbogen  gelegt« 
und  die  Signatur  in  einem  Zuge  an  der  scharfen  Kante 
abgerissen.  Die  Arbeit  gebt  sehr  rasch.  Ich  habe  die 
auf  einer  englischen  Eisenbahn  zuerst  gesehen,  wo  die 
Billette  aus  einem  Buche  in  dieser  Art  abgerissen  wurden. 

4.   Die  Defectringe. 

Statt  die  Krauterschiebladen  herauszuziehen,  wenn  sie 
leer  geworden  sind,  oder  auf  den  Defect  zu  stellen,  hänge 
ich  glänzende  Messingringe  daran.  '  Der  Defeclarius  sieht 
Morgens  diese  Ringe,  deren  man  4 — 6  haben  kann,  und 
zieht  die  Kasten  zum  Nachfüllen  heraus. 
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5.   Das  Gummisehieimglas. 

Zum  Ankleben  von  Schiklern  dient  am  besten  Gummi-* 
schleim  von  s^r  dicker  Gonsi^tenz.  In  einem  weitbau- 
ebigen  hochhalsigen  Glase  wird  dieser  Schleim  aus  ganzen 
Gummistöcketi  und  Wasser  angesetzt.  Bin  Pinsel  mit  cy- 
lindrischem  Stiele  geht  leicht  durch  einen  Kork,  der  in 
einer  blechernen  Hülse  steckt.  Kork  allein  klebt  fest  und 
wird  beim  Herausheben  des  Pinsels  zerrissen.  Der  Pinsel 
wird  in  dem  Korke  so  geschoben,  dass  seine  Spitze  eben 
die  schleimige  Flüssigkeit  berührt.  Man  hat  dadurch  immer 
einen  feuchten,  weichen  und  nicht  übervollen  Pinsel. 


Heber  das  Vorkwuneo  f m  J4n1  In  der  Torfasche; 

vov 

Theodor  Kloboob^ 

dt  Z.  io  Pattenaiiii. 

fias  Vorkommen  das  Jods  in  v^rschiedeoen  Süss* 
wasserpflanseo,  <ler  atmoaphäriacbeo  LuA,  dem  Wasser 
der  Seine,  kurz  in  den  heterogensten  Gegenständen  gab 
Veranlassodg,  dass  einige  Ckemiker  an  eine  fast  allgemeine 
Verbreitimg  desselben  glaubten.  In  der  Thal  gelang  es 
C  h  a  t  i  n ,  die  Gegenwart  des  Jods  in  Difigea  nachzQweisen^ 
in  denen  map  fes  früher  kaum  veroiatbet  hatte.  Es  knüpfen 
sich  daran  Reflexionen   von  pfaysiologiaeber  Bedeutung. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  bis  dahin  die  Asche 
des  Torfis  auf  Jod  uniersischt  worden  wäre.  Ich  Dahm  daher 
VeranlassoBg  zu  4ßti  naob folgenden  Versnchen,  hei  denen 
es  nur  darauf  ankam,  das  Jod  quantitativ  tu  bestimmen, 
da  die  anderen  Bestandiheile  der  Torfasche  nichis  Abwei- 
cheades darboten.  Die  zur  Untersubhung  dienende  Asche 
war  von-  dem  brawKen  Tbrf  erhalten,  der  in  Braunschweig 
unter  dem  Namen  j»lei<3hier  Torf«  häufig  als  Breaaiiiatenal 
benutzt  wird.  Er  wird  in  der  Nähe  von  Gifhorn  im  Haa- 
nover'schen  gegraben  und  giebt  eine  ziemlich,  leichte» 
weisslicbß  Asche.    Zur  Untersuchung  verwandte  ich  45  Pfd, 
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Asche,  die  von  dim  Torfe  herrührte,  womit  ein  Dampf- 
apparat  läglicb  geheizt  wurde. 

Die  A$che  wurde  mit  ungefähr  50  Pfd.  destillirtea 
Wassers  wiederholt  ausgekoebt.  Die  vereinten  fillrirte» 
Flüssigkeiten  wurden  durch  Eindampfen  concentrirt;  sie 
zeigten  sich  gegen  geröthetes  Lackmuspapier  indifferent. 
Als  die  Flüssigkeit  bis  circa  .6  Pfd.  eingedampft  war,  liess 
man  sie  erkalten,  wo  sich  ein  weisses  kry$t8lttoisohe& 
Pulver  abschied,  welches  sich  als  schwefelsaurer  Kalk 
erwiess,  neben  Kieselsäure. 

Von  diesem  Niederschlage  befreit  und  zun>  Sieden 
erhitzt,  wurde  der  Flüssigkeit  so  lange  reines  kohlensaures 
Natron  zugesetzt,  als  dadurch  ein  Niederschlag  entstand. 
Durch's  Filtrum  geschieden  löste  er  sich  leicht  in  Chlor- 
wasserstoffsaure; mit  Ammoniak  ntotratisirt,  sch^deft  ach 
einige  gelbe  Flocken  Eisen  aus-,  dann  wurde  mit  klee- 
saurem Ammoniak  der  Kalk  ond  hierauf  mit  phosphor- 
saurem Natron  Talkerde  geschieden. 

Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  durch  kohlensaures  Natron 
Kalk,  Talkerde  und  Eisen  entfernt  waren,  wurde  im  Wasser- 
bade zur  Trockne  abgedampft  und  der  Rückstand,  so  lange 
mit  Alkohol  aasgezogen,  bis  nichts  m^r  gdöst  wurde. 
Der  unlösliche  Saizrückstand'  bestand  ans  im  üeberscbus^ 
angewandte»}  kohi^nsaurens  Niitron,  scbwefelsauüemfttetron, 
Chlornatriiim  und  Spuren  PHosphorsöure. 

Der  alkoholische  Aaseng  wurde  zur  ^Trockne  »b^e^ 
dampft,  bis  das  Gewicht  desselben  constant  war  und  wog 
dann  genau  300  Gran. 

Eine  kleine  Quantität  dieses  Salzes  in  Wasser  gelest, 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  angesäuert,  S4ärkeklei^«i^ 
und  einige  Tropfen  Cblorwasser  zugesetzt,  ^b<ganz 
zweifellose  Jodreaetionen.  Es  worden  nun  SO  Gran  des 
Salzes  in  Wasser  gelöst  und  so  lange  mit  erä^r  Lösong 
von  schwefelsaurem  Kupferoxyd^Bisenoxydul  versetsst,  als 
ein  schmutzig  -  weisser  Niederscbliag  entstand, .  mit  destiU 
lirtem  Wasser  ausgewaschen,  dorch  ein  doppeltes  Filter 
fikrirt,  wovon  das  eine  als  Tara  diente,  wog  der  trockne 
Niederschlag  genau  8  Gran«     Diese  S  Gran   Kupferjodur 
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eatspmcbeii^/iiKil-liiaaregidissttag^des  kbtaen  Broohs,  5GraQ 
Jod.  SO  Graft  deb  Saises  gaben  8  Gran  Kapfeijodür,  äna 
300  Gran  der  ganzen  Ansbenie  von  4ö  Pfd.  Ascbe  würden 
demnach  4^  Gran  Kupferjodür  erhalten  worden  sein; 
diese  entsprechen  fost  32  Gran  Jod.  Es  sind  demnach 
im  Bfi^ede.  Torfasche,  über  2  Graq  Jöd  entballen^ 

Die  spätere  weitere  Prüfung  dieses  Salzes  zeigte  die 
Ah  Wesenheit  von  Brom  i»  demselben. 

Einer  gleichen  Procednr  unterwarf  ich  dieser  Tage 
die  Asche  der  Stenikohlefi  des  Dei^tersr,  konnte  in  der- 
selben  jedoch  kein  Jod  nachweisen. 


«•<• 


Notiz  ttber  Ergotin; 


v«o 


Demselben. 


Ergotin^  nach  der  Vorschrift  bereitet,  wie  es  in  der 
i^mmao^JBümAurgk  oaier  der  BeEeidmnng  Emir.  9eealu 
eoriitt/.o^^&oft  vorgeschrieben  ist,  hatte  einige2eil  in  einem 
vefdchlasaenen  Geftaae  gestanden.  Als  es  nach  einigt  Zeit  in 
der  Receplor  angewandt  werden  sollte,  war  Aust  die  ganse 
Masse  oül  KrystalleA.ditrchseteL  Es  wurden  so  viele  als 
möglich  getrennt,  aber  die  ganze  Extracttnenge  war  nicbl 
bedeolend.  Hit  Alkohol'  gereinigt,  Schmeckten  diese  Kry- 
stalle  gana<  aiiaa. 

Mit  JleCe^eiiier  bobefen  Temperalur  aosgeaetat  in  einem 
mit  iweischiejiketigem  Glasrohre  versehenen  Gefösse.  Der 
eine  Schenkel  wurde  in  ein  Gefass  mit  Kaikwasser  geiatet. 
Es  enlwickeke  sich  regelmMsig  Kohlensäure; 

Vor  dem  Löthrobr  enliwickelte  sich  Garameigeruchr 
MU  easig^üttpem  Knpferoxyd  gekocht»  wurde  kein  Kupfer« 
omydul  ^^llU 

Es  war  ohne  Zwe^t  der  vom  Prof.  I>r,  Wiggers 
im  Mutterkorn  entdeckte  Schwammaaicker. 

Vergieiobt  man.  indeas  die*  Angabe  Wiggers  über 
die  Menge,  des  Schwammzuckers  im  Mutterkorn,  so  musa 
man  glauben,  dass  der  Gehalt  in  verschiedenem  Mutter«' 


koffse  v«iiHdwtdeo  sei»  uhqbk  Ift  uMdridin  falte  war  er 
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Einige  Bemerkadgen  ttber  den  sogenannten 

amoriilM»  PhospluMr; 

A.    Pmttfarcfcaa^ 

ApotMMr  im  llaoibiii^. 


(Ans  einem  Briefe  an  U.  Wackenroder.) 


Der  zur  Untersochang  genommene  Pbpsphor  war  aus 
einer  Originaldose  von  fifech  von  4  bis  2  Pfund  Inbalt» 
wie  dieselben  von  England  aus  bezogen  werden,  entnom- 
men. Der  Phosphor  stellte  ein  braraorotbas,  gläpaendes 
mid  ausammenbaUeodes  Falver  <lar  von  afgaothümlieliatti» 
die  Augen  stark  reizendem  Geroob.  Das-  spad&sebe  Ge- 
wicht desselben  war  aus  drei  Veraaefaen  im  Mitial  4,60» 
ata»  ntedrigar  ala  das  specAfisehe  Gewicht  das  gev^Öhn«- 
Uohen  Phosphors.  Feuchtes  Lockmospapter  daaiit  be* 
streaet  wurde  sehr  stark  geröthet. 

Es  Wardati  45>0  Grm«  desselben  mit  reineai  Wasser! 
so  lange  behandelt,  bis  die '  ablaufende  Fliisaigkait  newtnil 
war,  wozQ  aber  ein  sehr  lange  fortgesatstas  Abwaschen 
erfordert  wurde.  Das  auf  dem  Fjller  aoitickgebliebena 
Pulver  wurde  getracknet  und  gewogen,  ite. ergaben  sich 
13  Proc.  Gewichtsverlust.  Die  Prüfung  der  Fluasigkeü 
wies  als  aafgelöste  Substantan  nach :  phosphorige  SÖure, 
Pboaphporsäare  und  gering«  Mengen  pbäsphoreattraii^ Kalks. 
—  Das  mit  Wasser  erschöpfte  Pulver  wurde,  traeken  und 
neutral  in  gut  versohtossenen  GdMssen  aufbewahrt,  hatte 
sich  aber  doch  in  sehr  koraer  Zeil  wieder  gesävert. 

Ferner  wurden  4&,0  Grau,  das  sog.  aoKiirpheD  P^hos- 
pbors  mit  Sa4petersäare  axydirt,  was  ohne  Anwendung 
von  Warme  und  nur  durch  alimälij^n  Zusatz  des  Phos« 


iiber  den  sogtnamHm  ^tnorphen  Phosphor,        W 

phof|P^»|i^rc$NfAtiei^^  j6flir-li^tk(9Wirla  wd  Er- 
halten wurden  435  Grin.  flussige  Pbosphorsäure  .von 
4,43  spec.  Gew.  Atift  dieser  Phosphorsäure  war  aber 
darch  Schwefelwasserstoff  so  viel  Aoripigmeni  gefällt 
worden,  dass  die  Menge  des  Arsens  -^  Proc.  des  Phos- 
phors '  entsprach. 

Vergleichungsweise  wurden  4S  Grm.  gewöhnlicher 
Ptesphor  in  Phosphocsiure  von  demselben  apect  Gewicht 
verwandelt.    Diese  Säure  betrug  460  Grm; 

Verschiedenen  Angabea  ziolblge  soll  man  den  amor- 
phen Phocqfibof  doroh  anhateende^  Erhitzen  wieder  in  ga* 
wohnlichen  Phosphor  verwandeln  können.  Eine  dmcägtge 
unaims^setate  lempetatur  von  4<d^  bis  480^  R.  liess  den 
avKorphen  MMlsphor  aber  anverändert,  so  dass  man  selbst 
mit  dem  Mihrmfcop  keine  Kögeichea  des  gewöhnbchaii 
Phosphors  darin  erkennen  konnte«  In  einer  zu  einer 
Haarröfarohenspitce  ausgezogenen -Glasröhre  erbHzt,  wurde 
der  amorphe  Phosphor  aohwarz  unter  Bmwiokelofig  eihea 
sferken  G^unhs  aaeb  Phoapte^rwjasterstoff,  <kr  weh)  von 
der  ZersetckMlg  der  feuchten  pbespho?igen  Saure  herrührte: 
Er  scbmote  «labei  nioht  und  nahm  beim  firkahen  seine 
arsprüBgkehe^  F^krbe  wieder  an«  Naehdi^efr  die  Spitce  Aev 
Glasröhre  zugeacbmoizen  worden,  worde-  die  Röhre  je 
eine  aMire  etwas  weitere  eingesohoben  und  nun  starb 
end  anhaltend  mit  dem  Löthrobre  erhtet.  Weder  ent-> 
stand  «in  ^Sublimat«  noch  hatte  das  Geglübele  eine  unlei! 
der  Lonpie  erkmihbare  Verändersng.  erlitten^  ~  Mit  Aatz^ 
kalilnuge  gekoebt»  eniwiokelte  der.  amorphe  Pho^hor 
keinen  Phoepliorwnsserstoff.  Von  Terp^itiaM  wurde  vM 
weniger  deiron  anfgelöat.  ab  vom  gewöhnlichen  Phosphor. 

Nach  diesen«  Versnelienir  die*  m  allen  S<tilcken  abwei-i 
chende  Efigensehaflea  des  amorphen  i^hotsphors  von  denen 
des  gewöhnlichen  Pbosphocs  darbieten,  glaube  ieb,  giebl 
man  diesen^  PräfmiMe  mitünreeht  den  Namen  »amorphen 
Phosphoi?«.  Mir  scheint  dersdbe  ein*  niedrigeis  Oxyd  des 
Pbospbore  zu  sein,  das  sieh  mit  grosser  Leichtigkeit  durch 
die  Feuchtigkeit^ nnd. den  Snnerstoff  der  Lnft  höber  oxydirl 
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Bassonih  -  GaUäpfel, 

Yon 

Dr.  L.  ¥.  Blej. 


Im  Archiv  der  Phannacie  Bd.  64.  p.  5i  hai  Herr 
Dr.  Bertraad  in  Bodo  ons  eüuge  MittheilaDgeQ  aber 
Bassoräh  -  Galläpfel  gemacht 

Derselbe  faäue  die  Güte  mir  von  dteten  Galläpfeln 
zu  sendea,  wovon  ein  Theil  zur  chemisohen  Untersnchnng 
besumml  wurde. 

44)0  Tk  verloren  beim  Trocknen  ii  Ib.  an  Gewkbl. 

500  Tb.  worden  mit  alkoholballigem  Adler  aoage* 
2Dgen,  so  lange  derselbe  noch  etwas  oofiMhm,  der  Aether 
nach  dem  Filtriren  im  Wasserbade  abdealillirt,  binterliesä 
86,0  Tb.  Räeksland,  von  wetehem  Wasser  70X1  Tb.  nnf* 
nahm,  welche  sich  ab  reine  Gerbsäore  answieaen.  Der 
in  Wasser  nicht  lösliehn  Antheil  ward  mit  Aether  ge* 
sehütiek  der  3  Tb.  eines-  gelblichen  fetten  Onb  von.  mil- 
dem Gesdunack  aofeabm.  Der  in  Aether  nngelöaie  An« 
theil  verhielt  sieh  als  braonea  festes  Harz»  besasa  ein 
glänzendes  Ansehen»  war  spröde  ond  brüchig,  brannte 
beim  Erhitzen  über  der  Flamme,  sdimok  ond  hiolerlieas 
einen  geringen  Rückstand  einer  erdigen  Asche.  Die  alko«» 
hellsehe  Lösnng  worde  von  Wasser  in  gran^weisslieben 
Flocken  geialli,  von  AetzalkaUen  mil  schon  roth^  Farbe 
gelöst,  von  fetten  ätbetischen  Oelen  äofgenommen.  Cott'* 
eentrirte  Schwefelsäoro  löste  das  Harz^  zn  einer,  rothbrannen 
Flüssigkeit.  Salpetersäure  gab  eine  gelbliche  Losung. 
Der  vom  Aether  nicht  anfJuenenMnene  -Antheil.  der  Gall- 
äpfel worde  mit  Alkohol  er&ehöpft,  der  Alkohol  abdestillirt« 
der  Rückstand  in  Wasser  au^enoimnen,  wobei  sich  noch 
SvO  Tb.  des  gedachten  Harzes  abschieden.  Die  Gerbsäore 
worde  mit  Leimlösong  gefeilt  nnd  so  noch  60,0  Tb.  Gerb-» 
aäore  und  .8  Tb«  Gallussäure  erhalten,  welche  durch  das 
Verhalten  zu  Bisenoxydsalzen  bestimmt  wurde. 

Der  Gallosrückstand  ward  mit  kaltem  Wasser  extra* 
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htri,  welehm  40  Tb.  tefhahm.  tBka  Piltrimi  blieb  eine 
dookelbraune,  in  dännen  Lagen  rothbraone  Maasia  suröeli« 
deren  Geschmacft  meiftt  etwas  scbletinig  wm*,  aber  weder 
adstringend  noch  b^er.  Beim  Verkohlen  blieb  6ine  sal- 
zige Asche  znröck,  weiche  kohlensaures  Kali  und  eine 
Spor  schwefelsauren  Kalk  gab.  Aether  und  Alkohol  lösten 
davon  nichts,  auch  JodUnctur  gab  eine  violette  Färbung, 
die  schnell  verschwand;  Ei^enchJorid  eine  schwärzliche 
Färbung;  Hausenblasenlösoog  gab  keinen  Niederschlag; 
oxaisaures  Ammoniak  gab  Miederschlag  uod  dickliche 
Consistenz  der  Flüssigkeit.  Ist  als  galluasäm-ehaltiges 
Extract  mit  Kali  ^ind  Kaiksalz  anzusehen. 

Die  GalHipfelmasse  ward  wiederholt  mit  kaltem  Was- 
ser gerieben  und  das  Sospendirte  vom  Niederschlag  durch 
Abgies^en  getrennt.  Dte  auf  d.em  Filter  gesammelte  pul« 
verige  Masse  besass  einen  gering  schleimigen,  dabei  etwas 
salzigen  Gesdxttiätk:  Aehn  Veraeehen  wtird.erti  salziger 
Rückstand  erhalten,  welcher  kohlensaures  und  schwefel- 
saures Kali  und  eine  Spar  Kivlksalz  enthielt.  Die  wäs- 
serige Lösung  zeigte  mit  Jodtinctur  eine  violeite  Färbung, 
die  schnell  ins  flraune  überging.  HausenblasenlÖsung  gab 
keine  Trübung,  salpeiersaures  QoecksHber  einen  starken 
Niederacblag,  Baryisiütee  eifien  starkea  Niederschlags  den 
Salpeteniäore  nicht  lösle^  oxds^ures  Aonnoniak  bewirkte 
Trübung  u^  Ntederaoklag. 

Kochendes  Wasser  aahm  einen  Tbeil  des  Stoffes  aaf 
und  zeigte;^ eine  diokitcbe  Besehaffißnheit,  .bildete  jedoch 
ktin^i  Kleistef.  Beim  Abdwsten  der  Lösung  blieben 
geiblicbe  hantige  Mättchen  ssur^iek.  Hiernach  scheint  der 
in  Wmeer  lösliche  SiolT  seinen  HaMptbestaodtheilea  nach 
in.Fleishteiistärkemehl.und  einer  geringen  Mßnge  eigent- 
lichen Stärkemehls  z»i  bestehen* 

Eine  Umwandking  dee  Stärkemehls  in  Stärkezucker 
doreb  Kochen  mii  yerdüniHcr  Schwefelsänre  gelang  nicht. 
Es  wtirde  vielmehr  eine  humosartige  Substanz  erhalten. 
Nach  diesen  Versacben  ist  die  Zusammensetzung  der  so- 
gmannten. Bassoi^hTGalläpfel  eine  etwas  abweicheiide  vo;i 
der  der  aAderii  Gallassorten. 


440  WaiDbentödar, 

Dis  Resahai  ist  dieies.    500  Tbole  Baisorftk^GalK 
apfeK  enihalien : 

(Skrhßitm IdO^  Ih. 

. GikUu|0fiare «,..4 »...      .^  ^' 

Fette«.  Oel,.  ,.,....♦,., 3,0  #» 

Hars^.w ^ 17,0  » 

Extract  mit  Salsen 10,0  r/ 

Flechtenstärkemehl  nebst  ge-j 

ringem  Antheil  an  gewöhn«!     43^0  ff 
lieber  $l0f4ie  uii4  Alb«miii   )  ' 

Faieritoff !^,0  ^ 

Wsfttar  . , .- ,     60^0  ^» 
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lieber  das  Vorbandensein  kleiner  Mengen  von 
Kupfer  im  menschUcben  Körper; 

H.    WackeAved.ar«  : 


L  AbscimUL    Gmd^UieMhenuscIi«  Dttterwfduuig  tifm  drittebalb 

Jabce  ftltea  XeklUHiiii^ 

Im  December  <Ads  Jahres  4848  warde  von  dem  CritninaK 
gerkfate  zu  Weimar  die  Aasgrabuog  and  chenmche  Unter- 
suchung des  Leichnams  eines  driltefhalb  Jahre -zovor  in 
Ddrfe  WOtlnitz  bei  Jena  verstorfcenen  Einwohners^'S.  an- 
geordiaet,  indem  das  immer  wieder  auftauehende-  and  in 
der  damals  ttrogenden  Zeii  stärker  drängende  {jeröcbi 
einer  Vergiftong  des  VersioFbenen  dazu  aufTordene. 

Die  forensisch -chemische  -  Untersiichung  wurde  in 
meinem  Labaratorro  in  Gegebwart  des^  üntersuchnnga- 
richters  und  der  Physikatspersoiien  onter  Baobacbtung 
aller  vorsohriltniässigen'  Pormatrfäten  von  mir  vorgenom- 
men. Da  die  Untersnehnng  aof  eine  für  die  forensische 
und  physiologische  Chemie  gleich  wichtige  Frage  filfarle, 
so  durfte  eine  kurze- Relation  über  die  Untersuchung, 
wozu  die  Ermächtigung  höhern  Orts  ertheih*  worden,  «n* 
sern  Lesern,  wie  ich  hoife,  nicht  unwillkommen  sein. 
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Dtei  versi^ielle  Töpfe  Mtbiekea  die  Biogeweide  des 
LeiciHMins,  jedoch  wurde  oAr  der  Inbalt  des  Topfes  1. 
(Magem  und  Dermiiaiial)  und  der  des  Tojrfes  IL  (Leber, 
Milz  ottd  filerm)  cbemiscb  dolersaclitt  Lungen  und  Beri 
im  dritten  Te|)fe  blieben  in  Folge  des  Resotiats  der  Uäterr 
sQcbittg  unberöek^icbligi. 

Die  Intestina  wiaren  nnr  znni  Tbeil  verweset  ond 
daher  meistens  nodi  kenntlich«  zrerolioh  trocken,  nod 
Leber  nnd  Nieren  mit  einem  weissüdien  Sohioiaiel  über- 
sogen.  Der  Leicbengeruch  würde  erst  bOtm  Zutritt  der 
Laft  recht  merkteh. 

Bft  nicht  das  mindeste  Anzeichen  einer  Vergiftung 
vorlag,  sondern  nur  eine  verdöehtigende  Nachrede,  so 
war  isit  desto  grösserer  Vorsicht  zu  verfahren,  um  die  Wahr* 
heit  «)s  Liebt  20  bringen;  Der  Verstorbene  hatte  in  seiner 
letalen  Krankheit  ärztliche  Behandlung  genossen.  Der  Be* 
rieht  des  Arztes  über  den  Verlauf  der  Krankheit  ^iess 
aber  den  Verdacht  einer  wenigstens  raschen  Vergiftung 
nidit  aufkommen.  Organische  Gifte  hatten  ausserdem  in 
den  balbverweseten  Stoffen  nicht  mehr  entdeckt  werden 
können.  Dahar  blieb  nur  die  Au^abe  übrig,  das  Vor- 
handensein meiallflscher  Gifte,  nämlich  Arsen,  Antimon, 
Queckifilberv  Kupfer,  Blei,  Wtsttiuth  vmdUnk,  dnd  einiger- 
meassen  auch  Silber  und  Zinn^derzuthun  oder  ^m  verneihen. 

§.  4.  Die  «erforderliciMn  Reagentien  werden  zuvor 
geprüft. 

Die  selbst  reetifidirle  Sehwefelsiure  worde  nach  der 
Verdünnung  mie  dem  >  fdnfiaehen  Volum  Wasser  mit  ge- 
kärntem  Sehlesischem  Zink  in  ei«e  fintwickeluugsflasche 
gebracht.  Das  entweichende  Wasserstefl^as- erwies  sich 
vellkomniee  meialifeei;  Die  Flamme  desselben  setzte  keine 
Spur  eines  PIlBcks  auf  Pbrcellan  ab.  .Nacbdem-  die  Gas^ 
entwickelang  etwas  nachgelassen  hatte,  wurde  die  Säure 
ab^  und  eme  neue  Portion  Säore  aufgegossen,  diese  aber 
dann  doenfalls  wieder  abg^ossea  nnd  zu  den  Versuchen 
selbst  aufbewahrt. 

Die  ,voo  mir  schon  in  Buchner's  Repert.  B.  M. 
p.  337«  und -in  den  Annalen  derPharmac.  B.  i2.  p.  489. 
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gemaebte  Angäbe,  die  von.BuiigM  beetrttteD,.vi>n  Aödern, 
2.  B.  Becker  in  diesen  ätch  h.J&i.  p.  167.  btestaUgi 
wofden  ist,  dass.  mmltQh  eine  mit  araenig^r  Säurevenoii* 
retoigte  SohwefekäQre  aooh  brt  sorgfältiger  Bedlificatiod 
«ohwerlich  voHkoinmeo  rein  voo.Ansen  erbatleo  wehrden 
könne,  inoss  ich  auch  jetzt  noch  Air  riehtig .  kalteD. 
Daher  jene  Prüfung,  die  zugleich  dae  Ztnk  betrat  von 
dem  man  vielfach  (vergL  a.  And.  Becker  a  a.'O)  be- 
hauptet bat,  ea  enthake  inMiMr  oder  doch  oftmals  Arsen* 
In  meinen  früheren  Angaben  über  Zink  in.  den  Aimalen 
der  Pharmac.  B.  10.  p.  53  habe  ich  nur  die  llogychkcii 
einer  V^i^anreintgung  des  Zinks  mit  Arsen  zi^estonden 
und  seit  jener  Zeit  auch  keiae  Veranlassung  gefunden, 
meine  Meimmg  ni  äiMiem.  Man  kann  zwar  zttweiieo 
zu  Anfang  eiaer  raschen  Eatwickelung  des  Wassesstoffs 
aus  verdünnter  Schwefelsaure  mit  Zink  undeutliche 
schwärzliche  Poncie  aus  der  Flamme  des  Gases  auf  mat* 
tem  Poroellan  entstehen  sehen»  die  aber .  späterhin  lücht 
wieder  hervorzubringen  und  schon  deshalb  nicht  mit 
Arsenflecken  zu  verwechseln  sind,  weil  diese/  wenn  nur 
SfHiren  von  Arsen  vorhanden  stndi  erst  nach  einer  Weile 
aus  der  Wasserstoffflamme  sieh  abscheiden  Niemals  bin 
ich  zweifelhaft  geMieben  über  die  fteinheii  des  Wasser* 
Stoffgases,  welches  sich  aus  verdiinnter  Schwefelsäure  und 
gekörntem  Zink  entwickelt,  nachdem  eiwa  eine  Minute 
lang  das  Gas  frei  entwichen  war. 

l>te  Salzsäure,  weiche  durch  £irhit8en  <ler  rohen  käuf- 
lichen Salzsaure  mit  ohlorsaurem  Kali  und  durch  Recti* 
iication  über  Koohsalz  oach  der  von  rniir  empfohleReo  und 
jetzt  bei  uns  stets  beiolgfen  Methode  dargestellt  worden, 
wurde  mit  dem  ifochen  Volum  Wasser  verdünnt  und  noit 
Schwef^wasserstoff  gesättigt.  Die  Säure  blieb  in  einer 
verstopften  Flasche  36  Stunden  lang  stehen  »od  zeigte 
erst  dann  ein  schwaches  weisses  Opalisiren  von  ausge- 
schiedenem Schwefel.  Dass  es  unpasslich  sei,  die  Salz- 
säure mit  Zink  auf  einen  Gehalt  an  Arsen  zu  prüfen» 
habe  ich  bereits  im  Jahre  4847  und  später  (vefgl.  dieses 
Arch.  B.  52.  p.  96  und  B«  70.   p.  14)   nachgewiesen.    Bei 
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raa^er  Gasetilwiekelnii^  scbeiilel*  sich-  a«f  Porcdtea  eit 
MeeallAeck  von  2iDk  aus  der  Fbnuiie  dts  Gases  ab. 

Das  ehlorsamr»  Kali  vmt  volHioiaaiedrsiae»Siia.  Die 
8eliwefljige£föure  wurik  atis  4er  reiben -Seh  wefoisaure  mit 
HolzkoWe,  oiKi  der  Schwefelwasserstoff  mitfeeisl  Schwefel^ 
ei^iefis,  das  aus  gtüeii  Feilspttoen  uad  Sebwefelbkioiea 
selbsi  dargesielk  wordeii,  entwiekell. 

§.  %.  Zar  IsoHradg  der  etwa  vorhaodeneft  Metalle 
wurde  die  schon  seit  1890  in  raeiMai  Laboratorio  an 
bäofi^tea  befolgte  Methode  angewendet,  welche  ich 
in  dies.  Areh.  ältere  Reihe,  B.  33  B.  t.  p.  i2S;  Pkar- 
mae.  CeniraM.  1830.  MZ4.  Z5  u.  ^,  und  dies.  Areh. 
älL  Ik  B,  3ff.  p:  17  aasfiährlieh  besprechen  und.  wie  ich 
glaube,  auch  gehörig  begründet  habe.  In  mebteren  Hand- 
büchern über  gerichcliche  Cbeinie,  z.  B.  BüMfeld's  Chemie 
der  Beehief^eget  (1832)  pag  420  sqq.  ist  die  Methode  auch 
vollständig  angegeben»  während  in  andern  Handbiicheni, 
viell^ht  wegen  unvollständigen  Eingehens  in  die  Saehe 
selbst,  wieder  aadern  Meih^en  der  Vorzog  eingeräunil 
worden  ^t. 

Es  ist  aber  unter  den>  gewefanliehen  Umständen  der 
Vortheil  so  ^itschieden.  auf  Seiten  unseres  Verfahrens, 
dass  der  Unbefangene  keinen  AugenUiok  in  Zw^fel  dertiber 
bleiben  kann. 

Die  organischen  Stoffe,  welcher  Art  sie  sein  und 
welcherlei  Dieta]Us<^e  Gifte  ihnen  beigemengt  sein  mögen, 
werden  mit  Wasser  und  Salzsäure  erhitzt  unter  sncceesiver 
Hinzufugnag  von  kleinen  Mengen  chlorsauren  Kalis,  bis 
die  organischen  Stoffe  theils  durch  die  Saksäure,  theils 
dflHTCh  das  frei  werdende  Chlor  ooagulirt,  abgeschieden 
oder  aufgelöst  worden  sind  und  die  Plüssigkeit,  wenn  nicht 
farblos^  doch  bell  und  ganz  klar  erscheint«  Dieselbe  kann, 
wenn  das  Chlor  durch  Erhitzung  wieder  entfernt  worden, 
zwar  noch  heiss  4qrc()  Papier  filirirt  werden,  was  bei 
der  vorwaltenden  Säure  natürlich  sehr  schnell  von  statten 
geht;  allein  meistens,  namentlich  wenn  Fett  zugegen  ist, 
ist  es  besser,  einige  Abkühlung  der  Flüssigkeit  ein- 
treten   zu    lassen,  bevor  man   filtrirt,    um  eine    spätere 


ffrubanig  oad  AmeobeidODg  ot^nis^li^SMS^  des  anüstigd 
völlig  klaren  Fiiirats  so  veriMidM; 

Frttber,  als  da»  ohloroaare^  Kali  iiberbatißi  noch' Wenig 
in  der  aealyifscben  Ciiemie  Anwendimg  iatid,  benoltie  teti 
den  Chlefkaik  zur  Zeratörtmg  d«r  örgaui^ehi^n  Stfb^ian^ 
in  der  salzsaaren  Flüssigkeit«  Au6  mehr  ah  einem  Grunde 
verdient  aber  das  cblorMNire  KaK  4iier  den  Vorzag.  Man 
kann  aichi  zweifeln,  dass  das  auf  die  mttblossem  Wässer 
angeriihrten  or^anisebenStoiffe  einwirkende  Ghlorgas  gM^ 
dieselben  Dienste  teiMet»  wie  das  Gemisch  ans  verdtk^nter 
Salzsaure  nnd  cblorsaarem  Kali«  Alteih  der  sehr  bedeil- 
tende  Unterschied  ist  der,  dass  man  mit  detn  letisterefi 
Gemisch  in  ebenso  viel  llinuten  dasselbe  Ziel  erreiche, 
als  mit  dem  blossen  Cblorgas  in  ebenso  vieläh  Autiden. 

E^  ist  öiir  auf^efollen»  warom  Orfila.  nachdem  er 
andere  Methoden  zur  ^erstdrong  der  organi^en  Siirb^ 
stanzen  empfohlen  hatte,  wie  namentlich  eine  id^ergrosse 
Menge  von  ooneentrirter  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure, 
in  der  letzteiwn  Zeit  zur  fimpfeÜlung  des  reinett  Chlors 
ohne  Unterschied  der  zu  untersuchenden'  Snbstani^n 
zurückkehren  konnte  fs.  d.  Ateh,  ß.  55.  p.  i02).  Er 
fegt  fheilich  hinzu,  man  mttsse  so  länge  Chlor  hinzuleiteti, 
bis  die  Sobstanzen  weiss  geworden  seien  und  dann  weisse 
mab  sie  noch  24  Stunden  in  der  chlorhaltigen  PKis^i^eH. 
Stehen  lassen.  fBei  den  aVlerersien  Versuchef^  dieser  Art, 
die  ieb  unter  den  Anspicien  meiAed Lehrers  Strome yef 
in  Göttingen  mrt  den  durch  die  bertrebligte  G  es  che 
Gottfried  in  Bremen  vergifü^ten  alten  LeicheA  anstellte 
(b.  Hüzig's  Anmalen  der  Criminalrechi^pftege,  M.  20$  Mm 
1S31J,  fanden  wir  zur  vollen  Geftöge  die  nnerträglicfhe 
Langsamkeit,  mit  welcher  das  Ghlorgas  entfärbend  und 
zerstörend  auf  fanlige  Massen  einwirkt,  indem  es  fort^ 
während  in  Salzsäure  übergeht.  Es  war  tflso  nur  ein  Schritt 
vorwärts,  wenn  ich  geradezu  Salzsäure  nebftt  Chief 
anwandte.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dasd  anter  ge^ 
eigneten  Umständen  nicht  auch  reines  Chlor  benutzt  wer- 
den könnte,  wie  es  z,  B.  von  Milien  bei  seiner  Unter-, 
sachung  des  Blutes  geschah  fAnn.  de  CMm,  et  de  Pharm-. 
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T»  Kt;  diee:  Areh.  B.  5tf.  p,  €8).  Wetterhih  werdie  ieb 
attf  den  Unterschied  zarückkoiiMnen,  der  zwischen  der 
Wirknng  deb  CSil^rs.  und  der  Salzsäure  mit  cblorsaarem 
Kali  auf  reines  Bloi  slatl  hat. 

In  iler  oben  zuietsi  eiiirten  Abhandivng  in  diee.  Areh. 
wom  Jahre  18SI  habe  ich,  obgleich  es  überflüssig  erscheinen 
konnte,  eigene  Versuche  angestellt,  um  aus  organischen 
Geroengen  gewöhnlicher  Speisen  (etwa  \  Pftind)  die  za* 
gesetzten  metallischen  Gifte  durch  Salzsäure  nebsl  Chlor 
wieder  auszuziehen.  Es  darf  wohl  erlaubt  sein,  die  Zahlen- 
werthe  der  mii  Deslimmtbeii  wieder  aufgefandenen  Gifte 
hier  za  wiederholen. 

Arf en^^  $i«re ; . .  ^  Gran 

Schwerelarsea l/g^  » 

Gold«cb  wefel I/10  m 

AlgaroUpulver 1  0 

Quecksilberchlorid ,.   1  m 

Mercurias  duicis l/l  » 

Schwefelsaares  Bteioxyd.    ..Vi)  " 

Magisteridm  Bismuthi Vl3  " 

Zink  Vitriol ^D  t» 

.  Die  Zahlen  deeten  aber  keineswegs  die  äusserste 
Grenze  der  möglichen  Nachweisung  der  leicht-  und  schwer- 
löslicben  metallischen  Verbindongen  an. 

Da  es  keine  Verbindung  irgend  eines  Melalles  giebt, 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  Chlorsilber,  welche  nicht  von 
der  Salzsäure  mit  freiem  Ghior  sollte  aufgelöst  werden, 
so  ist  jede  wettere  Erörtemng  überflüssig.  Indess  muss 
doch  bemerkt  werden,  dass  Sulfide,«  wie  Goldschwefel, 
Zinnober»  Musivgold  u.  s.  w.,  so  wie  auch  metallisches 
Quecksilber  eine  freilich  längere  Erhitzung  mit  der  chlor^ 
balügen  läalzsäure  zu  ihrer  Auflösong  verlangen,  als  sonst 
nöibig  wäre,  und  dass  gerade  in  solchen  Fällen  auch  ein 
Stelienlassen  dier  chlorhaltigen  Flüssigkeit  in  bedeckten  Ge- 
lassen zweckmässig  erscheint.  Weil  Clilorsilber  aber  schon 
in  mäsjitg  starker  Salzsäure  in  kleiner  Menge  sich  auflöst, 
so  muss  schon  deshalb  eide  hinlängliche  Verdünnung  bewirkt 
werden,  Avenn  alles  Chlorsilber  im  Rückstände  bleiben  solK 
(.'Bei  liier  vorliegenden  UnlerMichung  würden  ungefähr 
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Tmei  BiNlItl  de»  Gattflen,  8*^42  Uazto  der  Imectiae  eoS 
4eas  ef^tes  (so  wie  auek  spälerbin  aas  dem  zweite«) 
Topfe  mil  etwa  60  ümsea  Wasser  und  l|  üozen  Salie^ 
säore  in  einer  Porcellanscbale  iibergosseo  end  anter  M* 
iMligeiD  Zasetaen  von  6  Grro.  oklorsaorena  Kali  etwa  90  Mi- 
aoten  lang  ganz  gelinde  gekocht.  Dabei  entwickelte  snsb 
Bor  massig  CUorgas,  welehes  den  sonst  so  widerlidMo 
Leicbengeroeb  nar  in  einem  ganz  onbedentenden  Grade 
anlkonuneo  liess.  Die  organiseheo  Stoffe  zergingen, 
sebnell,  lösten  sich  grösstentheils  auf  nnd  hinterliesaen 
eine  ölige  Masse,  die  bekn  Abkeblen  der  Flössigkeil  za 
einer  fettartigen  Decke  auf  derselben  erstarrte.  Die  scbneH 
filtrirende  Fltissigkßit  war  bell  nnd  klar,  von  citronen- 
gelber  Farbe  und  ohne  Gehalt  an  freiem  Chlor. 

In  dieser  Flüssigkeit  mussten  nan  alle  giftigen  Metalle 
enthalten  sein,  and  dass  dieselben  aus  dieser  sauren  Lö- 
sung besonders  nach  vorgenommener  weilerer  Verdünnung 
mit  etwa  einem  gleichen  Volum  Wasser  diu*ch  ^Schwefel- 
wasserstoflf,  mit  einziger  Ausnahme  von  Zink,  vollständig 
gefallt  werden  musslen,  bedarf  keiner  Erörterung.  (Indes- 
sen ist  niobi  zu  übersehen,  dass  kleine  Mengen  von 
schwefelsaurem  Bleioxyd  a«s  ihrer  Lösai^  in  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  erst  dann  in  Schwefelblei  verwandelt 
werden^  nachdem  die  Flüssigkeit  alkalisch  gemacht  wor- 
den ist.) 

Wenn  in  solche  Flüssigkeiten  lange  Schwefelwasser- 
stoff geleitet  wird,  wie  es  zur  vollständigen  Fällung  des 
Arsens  aus  der  Arsensäure  nothwendig  ist,  so  erhält  man 
immer  einen  zuweilen  sehr  copiösen  bräunlich  -  gelben 
Miedarschlag,  der  in  Schwefel  und  organischer  Substanz 
besteht.  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  die  Bildung  des* 
selben  von  der  reducirenden  Wirkung  des  Scbwefaiwas* 
serstoffs  eben  so  abhängig  sei,  als  die  leichtere  AnflöBOog 
der  organischen,  besonders  Protein -Steffis  in  Salzsäure 
von  der  oxydirenden  Wirkung  des  Chlors.  Ausserdem 
flHiss  da«  aus  dem  Eisen  der  organischen  Stoff»  enisiebeiide 
Bisenablorid  stets  eiee  Fällung  von  Schwefef  veranlassenr. 

Dieser  sebwefetbaUiige  Miedersoblag'  kann  aber  dann, 
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W6BD  «dl  <fie  Frage  um  nur  UMne  Mengen  von  MflaHM 
ärAH^  sehr  lästig  w^den  für  d«»'  «rekere  UotenBuchongL 
Daher  katia  es  iräaacbeoswerlh  «eis,  seine  Bntateboog 
gna  zu  vermeiitoa  diircih  Anweodaog  eines  Rcdooliow«- 
iDittiels  Tor  der  Benatzviig  des  SebweMwesserstoffsw  Bio* 
eelcbes  ireflliches  Reductioosmiuel,  das  zu  diesem  Zwecke 
später  aach  von  Andern,  z.  ft.  to»  Or  Fila  /a.  d«  Areh,  B.55. 
p.  20^y/  emprohien  worden  isi,  ist  die  schweflige  Siare» 
die  sich  am  beqoemsten  anwenden  lässt.  wenn  man  sie 
darch  Erhäzung  eines  schwach  feuchten  Gemenges  von 
[paeblichem.  Holzkohlenfpolver  ond  concentrirter  SebweM^ 
sinre  in  einer  Piascbe  im  Sandbade  entwickelt.  Die  gleich- 
zeitig entweichende  Koblensänre  mäseigt  die  leicht  stö*- 
rende  allzn  rasche  Absorption  des  schweftigsaoren  Gasea^ 
Wird  die  Flüssigkeit  nach  erfolgter  Sät tigvng  mit  schwef« 
liger  Säure  in  einem  Kolben  eine  Weüe  erbilzt,  bis  der 
Geroch  nach  schwefliger  Säore  verschwunden  ist,  so  kan» 
nach  einiger  Abkühlung  sogleich  der  Schwefelwasserstoff 
angewendet  werden.  Der  einzige  Fall  einer  TriibcMig,  die« 
dorcfa  die  gebildete  Schwefelsaure  veranlasst  werden* 
könnte,  betrifft  das  Bleioxyd.  Kleinere  Mengen  von  Biei'- 
oaiyd  bJeiben  aber  in  der  sauren  Flüssigkeit  vollständig 
aufgelöst 

Uneere  der  Untersucfanng  unterworfene  Fitüaigkeil 
veriaogte  viel  schweflige  Sänre  bis  zur  Sättigung,  verä«-^ 
derte  ihre  Farbe  und  Klarheit  aber  nicht.  Dagegen  nahm 
sie  beim  Erhitzen  zur  Entfernung  der  überscbuasigen  scb  wel- 
lige» Säore  in  einem  Glaskolben  eine  dunkdbraunrotbe 
Farbe  an,  ohne  jedocb  irgendwie  getrübt  zu  werden. 

%  3;  Fälloiig  der  Metalle.  Da  die  schweflige  Saum^ 
wie  idi  schon  im  Jahre  1836  in  meiner  Anleitung  zur 
qiialitativeo  Analyse  p.  3(M  aosdrecklicb  erwähnt  habe^ 
»die  Arsensäure  zu  arseniger  Säure  desoxydirt,  besondem 
besfl»  Kochen,  so  dass  das  Arsen  durch  Scbwefelwasser- 
sloff  sofort  als  gelbes  Scbwelelarsen  gefaill  wird«,  ao 
kmmw  ein  langes  Iliaeinleicen  von  Schwefelwasaeratofl%aa^ 
überfltts^  erscheinen.  Indessen  ist  zw  vollständigen 
Fälking  aUer  Metitte  dordi  Sehwefelwesseistoff  aus  savreit 
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Flilda^tetieo  zwetertei  BOiimendfg*  .Erallidk'  orass-iK» 
freie  Säure  ihre  vVirkiuig  auf  das  eaUteheode  Sulfid^ 
z,  fi.  Schwefelkupfer  —  fiiei  — ^  Arsen  u<  s.  w.  durch 
biereiohende  Verdüjinang  ganz  verliereo«  und  ziweitem 
ipuss  durch  massiges  Hineioleiieii  von  Schwefel wasser« 
sloffgas  in  die  Flüssigkeit  die  vollsländige,  leicht  zu 
erreichende  Säitigung  derselben  bewirkt  werden. 

Es  wurde  daher  für  die  vorliegende  Unlersuchung 
ein  Apparat  zur  Enlwtckeluag  des  Schwefelwasserstoffs 
mit.  dem  Schwefeleisen,  das  taglich  von  uns  angewandt 
wird,  aus  zwei  Flaschen  so  zusaiamengesetzl,  dass  die 
vielleicht  zu  stürmisch  werdende  Entwickelung  des. Gases 
durch  die  vorgeschlagene  Sicherheits-  und  Waschflascbe 
unschädlich  gemacht  werden  mnssle.  Der  Apparat  koonie 
nun  während  der  Nachi  unter  amtlichen  Verschluss  mit 
Sicherheit  sich  selbst  überlassen  werden.  Nach  42  Standen 
fand  sich  das  Gas  im  Apparate  noch  in  Spannung,  die  Flüssig- 
keit stark  nach  Schwefelwasserstoff  riechend  und  völlig 
klar,  am  Boden  des  Cylinders  aber  ein  geringer,  schwarzer 
Bodensatz,  von  welchem  die  Flüssigkeit  ziemlich  voll» 
ständig  abgegossen  werden  konnte. 

Der  Niederschlag  war  nun  sehr  leicht  auf  einem  kleinen 
Filtrom  zu  sammeln.  Die  Flüssigkeit  aber  wurde  zur 
Entfernung  des  Schwefelwasserstoffs  erwärmt  und  dann 
ganz  fillrirt.  Diese  Erwärmung  ist  bekanntlich  nolhwetidig, 
um  eine  von  dem  überschüssigen  Schwefelwasserstoff 
vielleicht  zurückgehaltene  Spur  von  Schwefelarsien  noch 
abtuscheiden.  Ein  vor  einiger  Zeit  in  diesetn  Archiv  ge^ 
machter  Einwurf,  dass  durch  die  freie  Säure  das  gebil- 
dete Arsensulfid  wieder  aufgelöst  würde,  wäre  wohl  nicht 
gemacht  worden,  wenn  man  zwischen  Erwärmen  und 
Sieden  einer  Flüssigkeit  den  nolh wendigen  Unterschied 
gemacht  hätte. 

Das  erste  kleine  Filier  zeigte. nach  ^em  Trocknen 
einen  schwarzen  Uoberzug,  von  dem  sich  aber  nichts  zur 
Untersuchung  herumernehmen  lie^s.  Sowohl  durch  Wägeo^ 
des  Filters,  als  auch  durch  Einäschern  eines  Achtels  desr 
aelben  wurde  das  Gewicht  das  Niederschlags  zu  0,0Q8Grm<t 
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lapproximaifT  festgesCeRt.  alsi»  auf  den  ganiseii  Inbilt  des 
OTopfes  i.  ZD  0,042  Qrm.  berechnet. 

Die  *  Däbere  üntersaetrang  de$  aar  dem  Papiere  fest- 
haftenden  Niederschlages  wurde  thetis  vor  dem  Lölhn>hfe 
aaf  der  Kohle,  iheils  auf  nassem  Wege  aasgefiihrt,  indem 
ein  Stück  des  Filters  mit  Salpetersäure  und  dann  mit  coo- 
centrirter  Schwefelsäare  in  einer  Porcellanschale  so  lange 
erhitzt  wurde,  bis  das  Papier  vollständig,  ein  anderes  Stück 
des  Filters  aber  weniger  zerstört  .war.  Indem  ich  die 
vorgenommenen  PrüAmgen  aaf  Arsen,  Quecksilber,  Blei 
a.  s.  w,  auf  nassem  Wege  hier  nicht  einzeln  anführe,  will 
ich  nur  bemerken,  dass  allein  Kupfer  gefunden  wurde, 
und  zwaram  besten  auf  Irockenem  Wege.  Dasselbe  blieb  in 
glänzenden  Flitlern  beim  Schlämmendes  Rückstandes,  den 
die  mit  Soda  unter  Zusatz  von  ein  wenig  Salpeter  vor 
^em  Löthrohre  geschmolzene  Filterasche  gab,  in  der 
Achatreibschale  zurück,  und  konnte  also  auch  dem  Nicht- 
chemiker  in  kenntlichster  Form  vorgelegt  werden. 

Auf  dem  zweiten,  grösseren  Filter  fand  sich  nur  eine 
Spur  eines  schwärzlichen  Rückstandes.  Dieses  Filter 
wurde  ebenfalls  mit  Salpetersäare  und  concentrirter  Schwe- 
febäure  zerstört  und  der  saure  Rückstand  wie  der  frühere 
tnf  Marsh's  Apparat  auf  Arsen  geprüft. 

Endlich  wurde  auch  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  das 
Schwefelkupfer  erhallen  worden,  noch  weiter  untersucht, 
indem  sie  aufs  neue  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt 
und  mit  Ammoniak  im  Uebermaass  versetzt  und  der  ent- 
standene Niederschlag  von  Schwefeleisen  und  phosphor- 
sauren Erden  aus  der  organischen  Substanz  der  regel- 
rechten Prüfung  auf  BTei  und  Zink  unterzogen  wurde. 

Der  Inhalt  des  zweiten  Topfes  wurde  auf  gleiche 
Weise  und  mit  demselben  Erfolge  untersucht  und  die  ab- 
geschiedene Menge  von  Schwefelkupfer  auf  0,003  Grm. 
geschätzt. 

Die  Untersuchung  der  mit  Salzsäure  und  cWorsaurcffa 
Kali  behandelten,  ungelöst  gebliebenen  organischen  Sub- 
stanz auf  Sriber  wurde  unter  den  obwaltenden  Umständen 
for  nnnöthig  erachtet. 


4B0  Jfhy. 

Als  onzwetfethaftes  ReraHat  4er  Untersii^bmg  ergdb 
sich  nur  ein  Gehalt  voo  Kupfer  in  den  ontersnchtan 
fiiAgew^ideii,  ood  zwar  in  dem  Magen  neb$t  Oarmkanal 
48  Hilligraroro,  in  der  Leber,  Milz  und  den  PKereft  SMilH- 
gramm,  aUo  zusammen  45  Milligramm  oder  f  Gran^ap- 
proximativ.  Es  entstand  non  die  Frage,  ob  dieser  KopCer- 
fehaU  als  ein  Zeichen  einer  staU  gebabien  Kupfenr^r- 
jpAwig  angesehen  werden  könne,  oder  wenn  nicht»  welehas 
Ursprungs  das  Kapfer  in  dem  Leichnam  sei? 

(ForlsetittDf  folft.) 
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MittbeiluBg  eines  merkwlirdigen  Beitrags 

zur  Toxikologie; 

too 

Dr.  L.  F.  Bley  iu  Bernburg. 


In  Gross  Mühlingen,  einem  Anhalte  Bernburgischen 
Dorfe,  lebte  der  Oekonom  Gottfried  Eichel  mä  seiner 
Ehefrau  in  Unfrieden,  wozu  der  Frau  leicbtiertiges  Be- 
tra^n  und  ungeregelte  Wirüiscbaft  mit  Ursache  ^ein 
mochte,  da  sie  namentlich  des  Umgangs  mit  ihrem  naob- 
noeligen  zweiten  Manne  sohoa  zu  Lebzeiten  des  ersten 
beschuldigt  ward.  . 

Am  4 §.  Februar  4842  erkrankte  der  Eichel  bald 
Mch  dem  Genüsse  einer  Suppe,  welche  ihm  seine  Frau 
nach  der  Rückkehr  ton  einer  Reise  vorgesetzt  hatte  und 
die  er  essen  musste,  obschon  er  keine  Lust  dazu  bezeigte 
und  lieber  Salat  essen  wollte,  er  kiagte  bald  darauf  über 
Magendrücken,  heftige  Schmerzen  und  Krämpfe  im  Unter- 
leibe, viel  Durst,  litt  an  Erbrechen  und  sonstigen  Erscbei- 
oungen,  welche  ein  heftiges  Leiden  an  den  Tag  legten. 

Der  Arzt  hielt  die  Krankheit  Tür  Unterleibsentzündung 
und  bebandelte  den  Kranken  mit  Oel>Emulsrotien  unter 
Opiumzusatz  und  liess  ihn  Halerscfaleim  tKnkßn.  Dar 
Kranke  starb  am  47ten  Abends.  Nach  deoft  Tode  soll, 
laut  Aussage  mehrerer  Zeugen,   eine  lebhafte  Röthe  ctas 
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^miclils  .#iob  geseigl  hütem,  so  ddss  die  VeetteRgtng  ver- 
«riioteo  wordm  !war.  Im  LiHl^o  soll  der  Biohel  von 
Jikssem  Anehea  gewesen  seio.  B«M  nach  der  ieerdi- 
gong  ging  ttti  Orte  da»  Geröcht  vM  emer  Vetigiftong  des 
fitehel.  Da  aber  Niemand  weitere  NoUz  davon  nabin, 
soi  blieb  das  anfängiicfa  verborgen. 

Im  iuai  4852,  nachdem  in  Magdeburg  der  bekannte 
.Bartaag'sche  Vergiflungslall  vorgekommen  war,  ward  von 
dem  dritten  Ehemann  der  Fraa  des  verstorbenen  Eichel» 
mit  seiner  Frao  jettt  in  Magdeburg  wohnhaft,  dem  Handels^ 
ttaoD  Schulz,  bei  der  Staatsanwaltschaft  in  Magdeburg 
die  ArDteige  gemacht,  dass  ihm  seine  Frau,  ehemalige 
Wittwe  Eichel,  in  einer  vertrauten  Stunde  gestendeta 
habe,  sie  habe  mit  Hülfe  ihres  zweiten  Mannes,  Krohne, 
von  dem  sie  später  geschieden  war,  den  ersten  Ehemann 
Eichel  vergiftet. 

Diese  AMcige  veranlasste  die  Staatsanwaltschaft  zu 
dem  Antrage  bei  dem  Anhahschen  Krcisgericiile  in  Bern- 
terg  die  Aoagrabong  der  Leiche  des  Gottfried  Eich  ei 
iä  Mtihüngen  zu  verfiigen  und  die  weitere  Untersuchung 
einzoleitenv 

Diese  Aof&grabung  geschah  am  24.Juli18SS  inOegen-^ 
wart  einer  Gerichtedepeiation  und  des  Dr.  Schmidt  aws 
Bflpsburg,  als  Kreisphysikatsverweaer,  so  wie  des  Ober- 
und  Amts  Wundarztes  Kessler,  nachdem  der  intormtsfiacho 
Kreisphysikus  zuvor  mit  mir  Rüd^sprache  genOmoien 
halte  ober  die  zu  nehmenden  Maassregeln  wegen  sicherer 
Herausnahme  des  Leichnams  und  Verwahrung,  so  dass 
keine  Schuld  einer  Vernachlässigung  das  Physikatsamt 
treffen  kibotie. 

Nach  Erölfnung  des  Grabes  und  Sarges,  welche  beide 
y^m  den  Verwandten  nnd  der  gegenwärtigen  Ehefrau  a)« 
des  verstorbenen  Gottfried  Eichel  anerkannt  worden 
jwar^,  >#af  d  die  Leiöhe  nur  als  Gerippe  angetroffen,  He- 
ftend auf  einem  Haufen  Heu  in  Kiesenform,  während  vob 
der  Bekleidiiiig  und  dem  üeberaöge  de*  KiiseM  nicbis 
aMbr  watogeaeoMDeii  werden  konnte.  Die  Kopfliaare  waren 
noch  vorba&den  von  brtaner  Paabe  :oad  krattaer  Fo#m. 


,  D68.8kal0lt  fiin4  Mob  mtl  einer  sebnderigeti' 
aritgen  Md966  bedeckt,  üb^r  ivclcher .  namenüich  m  dmk 
Rippe«  «od  RöhreakDOcheo  zabireiohe  kalkartige  weiids-. 
g^lblhQhe  au^geschwi^sle  Fleckeo  sioh  befanden,. 

Die  Weichlbeile  des  Knochengerüstes  wai^n  einzelft 
nicht  mehr  zu  erkennen,  die  Uasse  war  gleieb  nach  der 
Eröffnung  des  Sarges  gane  geruchlos.  Die  anatomische 
Lage  des  Gerippes  war  noch  im  naturlichen  Zostandd, 
mit  Ausnahme  des  Schlüsselbeins,  desBrustbeins,  einzelnem 
Rippen  und  der  kleinen  Knochen  an  Händen  und  Füssen, 
welche  schon  abgefallen  warea.  B«i  näherer  ÜnCersucfaunc; 
ergab  sich,  dass  auch  die  übrigen  Knochen'  nicht  mehr 
durch  Bänder  zusammengehalten  wurdien  und  ihre  natür- 
liche Lage  nur  bei  gänzlich  mangelnder  Berührung  er- 
halten werden  konnte.  Der  Brustkasten  war  ganz  ofien, 
weil  die  Vorderrippen  abgefallen  waren.  Von  Schlund, 
Qerz  und  Lunge  nichts  mehr  zu  sehen,  nur  an  der  Noi'mal- 
sielle  der  Lunge  und  des  Herzens  zeigte  sich  eine  branne 
schmierige  Masse,  dagegen  fand"  steh  an  der  Stelle,  wo  meo 
die  Hilz  zu  finden^  pQegt,  links,  unterhalb  der  .Zwercb- 
fellsstelle  eine  mehr  trockne  halbfeste  braune  Masse,  in 
der .  man  der  Form  und  Lage  nach  die  MiJz  erkennen 
mussle.     Dasselbe  zeigte  sich  mit  der  Leber. 

An  dem  untern  Rande  der  halbverbärteten  Uasse, 
Afvelcbe  als  die  frühere  Leber  angesehen  werden  mussle,. 
bin^  noch  eine  andere  Masse  in  halbtrockenem  Zustande; 
die  als  Reste  der  übrigen  Battcheingeweide  anznsebea 
waren. 

Die  Leichenreste  wurden  mittelst  eines  Löffels  in 
3  neue  reine  Steintöpfe  gelhan.  Der  mit  l,  bezeichnete 
Topf  »ahm  als  Inhalt  auf  Hilz,  Leber  und  übrigen  Bauch- 
eingeweide, so  weit  man  die  beigelegten  Substanzen  dafür 
SU  haken  berechtigt  war. 

:  Topf  II.  nahm  die  balbweicfae  Hasse  auf,  welche  von 
der  Stelle,  wo  der  Schlund  hätte  sitzen  müssen  und  am 
der  BrusA^Baücb  und  Beekenhöhle  mit  HüHe  des  Löffeb 
losgekrazl  war,  so  wie-sammllicbe  Hat»*  and  Rückeowirbet^ 
Lend^iwirbel,  Beoken  und  Kreuzbein« 
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.Tofif  iH;  ötbm  dlles  mf,  was  sich  ildöh  an  iiefaitirt-edtäli 
wrfaod  von  d«r  Leiöhe»  escl.  Bectie,  Arme,  «iid  den 
Kopf  mit  der  obersten  vom  Leichenstoff  gescbmngcrlen 
lAiierlagesiibstaDz,  welobe  at»  Hm  und  Hobelspänen  be- 
stand, vom  Kopf  bis  zu  den  Knieen  herunter.  Gerueh 
seigtestch  überall  nicht. 

Auf  die  Frage  des  Untersuchungsrichters,  ob  die  Ge- 
richtsärzle  gemäss  aus  der  Wissenschaft  geschöpfter  Er- 
fahrung ein  genügendes  Unheil  abgeben  könnten,  in  wel- 
chem Zustande  ein  eines  nalürh'chen  Todes  verstorbener 
Körper  sich  nach  Verlauf  von  circa  11  Jahren,  während 
welcher  er  wie  der  vorliegende  in  einem  fichtenen  Sarge 
und  in  trobkener  Erde  mit  Thonunterlage  vorgefunden 
werden  müsse,  erklärten  dieselben,  dass  ihnen  ein  solcher 
Fall  noch  nicht-vorgekommen  sei,  und  sie  also  ein  genü- 
gendes Unheil  nicht  abgeben  könnten. 

Bei  späterer  genauer  Besichtigung  des  Inhalt»  vom 
fopfe  I.  ergab  sich,  dass  eine  hautartige  ziemlich  fesfö 
Hasse  vorhanden  war,  welche  -von  den  Gericbtsärzten  flh* 
Hagenhautüberreste  gehalten  wurden.  Noch  ist  zu  er- 
wähnen,  dass  diejenige  Masse,  welch«  aus  dem  Topfe  I. 
als  Leber  angesehen  war,  böim  Zerschneiden  ziemlich  fe^t 
und  von  brauner  Farbe  sich  zeigte. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  nach  Aussage  von  Zeu- 
gen ein  ehemaliger  Arbeiter  des  verstorbenen  Eichel 
das  Gift,  angeblich  Grünspan,  aus  einer  benachbarten 
Apotheke  geholt  haben,  dass  dieser  nach  dem  Tode  des 
Eichel  geisteskrank  geworden  und  Hand  an  sich  selbst 
gelegt  haben  soll^  und  dass  der  zweite  Ehemanp  der  dar 
Vergiftung  beschuldigten  Eicherschen  Ehefrau,  Müller 
Krohne,  kurze  Zeit  vor  dem  gerichtlichen  Processe 
sich  durch  Ersäufung  im  Wasser  das  Leben  genommen 
haben  soll 

Statt  der  weiteren  Auseinandersetzung  des  chemischefi 
Verfahrens  lasse  ich  hier  das  Gutachten  folgen,  welebes 
von  onr  über  den  Befiiiftd  «rstaltet. werden  rousste. 


.ftitnMIkMr  IcMcht  Skr  «e  «sricHtlkk  cheitfiAe  Viter- 

nckuBg  4cr  Leidie  4es  an  MiMiiVMi  Tttrstertenett  filiitt^« 

frUdEicheL 

Nftefadem  aair  vom  Herzogltcben  Krei«gericbie  dto 
Ohemische  Unlerauchong  der  am  24.  Juli  18&2  eu  M«h^ 
liDgen  ausgegrabenen  Leiche  des  ioi  Februar  1843  ver- 
slorbenen  Gottfried  Eichel  übertragen  war  und  drei 
versiegelte  Töpfe  mit  den  Leichenresten  übergeben  wor- 
den waren,  so  ward  zuvörderst  in  Gegenwart  der  Ge- 
richtsdeputation und  der  Gerichtsärzte  als  dem  stellver- 
tretenden Physikus  Dr.  Schmidt  und  dem  Oberwundarzt 
Kessler  zur  Eröffnung  des  Topfes,  J\/S  I  bezeichnet, 
geschritten. 

Der  Inhalt  des  Topfes  aus  Magen,  Leber,  Milz  und 
Darmkanal  bestehend,  welche  Organe  nicht  mehr  deut- 
lich zu  erkennen  waren,  sondern  ihrer  Lage  nach  in  der 
Leiche  noch  für  diese  gehalten  waren  und  sich  im  Laufe 
4er  Verwesung  in  eine  braune  mumknartige  schmierige 
Masse  verwandelt  hatte»  zeigte  bei  der  Eröffnung  eineifi 
starken  pbosphorisch  kooblattohartigeft  Gel^uch. 

An  den  einzelnen  Organen  ward  ei«  weisser  AnsalE 
wahrgenommen,  voo  welchem  etwas  muelst  eines  MesBec« 
abgeschabt  und  unter  einer  Loupe  beiracbtet  wurde. 

Es  war  keine  körotge»  noch  krysialliaisclue  Sirudor 
zu  erkennen,  sondern  nur  ein  fadenartiges  Gewebe  von 
6inem  Pilze  herrührend.  Als  man  etwas  dieses  weissen 
Ansatzes  erst  mit  kaltem,  dann  mit  kochendem  destiHirtem 
Wasser  in  einem  gläsernen  Reagenzröhrchen  schüttelte, 
zeigte  sich  bei  der  Prüfung  weder  eine  alkalische  noch 
saure  tteaction,  auch  gaben  die  auf  Arsenik  und  andere 
Metalle  angewandten  ßeagentien  keine  Anzeichen,  nament- 
lich blieben  ArgenL  nitric ,  Cupr.  sulph 'ammom'at. ,Viuch 
Schwefelwasserstoff  und  Cyaneisenkalium  ohne  irgend 
eine  Veränderung. 

Bei  einer  Prüfung  dieser  weissen  Substanz  vor  dem 
Löthrohre  ward  ein  bloss  brenzlich  thierisoher,  nicht 
ilcaoblanchertiger  Getoch  wahrgenommen.  Ein  wsäaserigei* 
Auszug  dieser  Substanz  liess  bekn  Aibduosfien  e»e  eattraot^ 
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artige  Mite^  BoHick«   w^he   sieh   oor    wie   thÜBrisobcr 
Stoff  verhielt. 

Nach  dem  Inhalte  der  Acten  war  keine  sichere  Ver- 
mathong  über  die  Art  des  etwa  vorhandenen  Giftes  zu 
efrtnebmen,  denn  wenn  gleich  daselbst  sich  die  Aeasse- 
mng  Biydet,  dass  dieselbe  mittelst  Grünspans  ausgeführt 
seto  möchte,  so  erscheint  dieses  um  so  nnwahrscheinlicher, 
als  die  Farbe  dieses  Giftes,  so  wie  der  sehr  auffallend 
metallische  nnangenehme  Geschmack  desselben  gar  leicht 
levr  Entdeckung  führen  kann.  Auch  hatte  das  Herzogl. 
Preisgericht  sich  keineswegs  über  eine  derartige  Vermu- 
thang geäussert,  sondern  seinen  Auftrag  der  chemischen 
Untersuchung  ganz  allgemein  gehalten.  Aus  diesem  Grunde 
mnsste  äxe  chemische  Analyse  so  geleilet  werden,  dass 
nicht  leicht  irgend  ein  Gift  unentdeckt  bleiben  konnte, 
so  weit  dasselbe  überhaupt  nach  einer  so  langen  Reihe 
von  Jahren  noch  aufzufinden  möglich  sein  dürfte. 

A.  Prüfung  auf  Phosphor*). 

Ein  Theil  der  Ldchenreste  aas  ,dem  Topfa  I.  worde 
in  ekiem  ganz  dankein  Zimmer  über  der  W«ingeistlampe 
in  einem  Löffel  erwäirmt,  wobei  weder  vor  noch  beim 
firhiusen  irgend  eine  Spur  Ton  phosphorischero  Leuchten 
wahrgenoRKnen  werden  kennte. 

Eine  andere  Portion  der  Leichenreste  wurde  einer 
Destillation  mit  Wasser  unterworfen,  so  dass  die  Mündung 
der  Retorte  unier  Wasser  geleitet  war.  Das  erhaltene 
Destillat  zeigte  weder  einen  phospborwasserstoflabniiehen 
Gemch,  noch  einen  Absatz  von  Phosphorkugelchen,  noch 
brachten  in  dem  Destillate  die  geeigneten  Reagentien 
Erscheinungen  hervor,  welche  irgend  eine  Spur  von  Phos- 


*)  Der  Versuch  zur  Auffindung  von  Phosphor  ward  aogestelliy  um 
bei  dem  aulTirllend  phosphorischen  Gerüche  der  Letchenreste 
kenien  Versueh  ra  uutertaseeii,  der  die  Gegenwart  etwafgen 
Pbosphorgehalts  dartbuo  könnte,  so  sehr  es  auch  nnwahrscheio» 
tlch  war,  dass  sich  noch  Phosphor  als  solcher  vorfinden  möchte, 
wenn  seihiger  eu  der  möglicher  Weise  vorhandenen  Vergiftung 
gedient  haben  sollte. 


V 


♦ 

pborgehaU  aiigedeatet  büHen.    Nor  eiiie<Bpar  kohf^nsaären 
Ammontaks  ward  wahrgenommen. 

B.  Prüfung  auf  organische  Gifle*). 

Um  möglichei*  Weise  etwa  zur  Vergifiong  beoMüe 
organische  Substanzen  aufzufinden,  war  ein  Theil  der 
Leichenresle  aus  TopfJ.  mit  Alcohol.  absolut,  im  Glaskolben 
ausgekocht,  filtrirt,  der  Aückstand  mit  Alkohol  nachgespült 
und  in  zwei  Xheile  gelbeilt,  ein  Tbeil  im  Wasserbade 
abgedunstet,  der  andere  Theil  bei  warmer  Luft  sich  selbst 
überlassen.  Es  sonderten  sich  weder  bei  dem  einen,  noph 
dem  andern  Versuche  Sloffe  aus,  welche  für  organische  Gift- 
stoffe gehalten  werden  konnten..  Als  eine  Poriion  dos 
durch  Abdunslung  erhallenen  Bxlracts  in  salzsanrem  Was- 
ser aufgenommen  wurde,  zeigte  sieb  beim  vorsichtigen 
Versetzen  mit  Aelzammoniak  kein  Niederschlag,  worauf  die 
Abwesenheit  eines  organischen  Giftes,  namentlich  eines 
Alkaloids  in  diesem  Antheiie  gefolgert  werden  durfte. 

Bin  anderer  Theil  des  abgedunsteten  wiederum  in 
Wasser  gelösten  Extracts  ward  mit  fnlschiem  Gallapfel- 
Aufguss  versetzt^  der  entstaadeoe  Niedei^cblag  auf  einem 
Filter  gesammelt  und  ausgewaschen«  Der  Niederschlag  mit 
frisch  bereitetem  Bleioxydhydrat  versetzt  und  digerirt,  die 
erhaltene  Bleiverbindung  in  desliliirtem  Wasser  gerührt, 
mit  sehr  verdutinter  reiner  Schwefelsaure  zerlegt.  Beim 
Abdunstea  ward  ebenfalls  weder  eine  Krystalibildung,  nodi 
sonst  eine  Erscheinung  wahrgenommen,  welche  die  Gegen- 
wart irgend  eines  organischen  Giftes  hätte  andeuten  kön- 
nen. Auch  in  der  abfillrirlen  Flössigkeit  konnte  durch 
Reagentien  keine  Spur  organischer  giftiger  Substanz  wahr- 
genommen werden. 

C.  Prüfung  auf  Kupfer  und  Blei. 

Eine  Portion  der  Leichenreste  ward  zur  Bestimmung 
etwa  vorhandenen  Kupfers  oder  Bleies  mit  Salpetersäure 

*}  Wenngleich  vorauszugehen  war,  dass  eine  «olche  PrüCung  aach 
so  langem  Zeiträume  ohne  Erfolg  bleiben  wurde,  so  ward  sie 
dennoch  nicht  unterlassen,  um  aller  Verantwortung  wegen  unter- 
lassener Prfifung  EU  entgehen. 
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behudeH,  der  s«oro  A4lszttg  mk  Wtes#r  vftdumt,  abge- 
gossen, behutsam,  theils  mit.  AAMnooiak,  theiis  mit  Kali 
neoiralisiri»  durch  einen  Tbeil  dieses  salpelersauren  Aussuga 
ward  Schwefel wassersloff  geleitet.  Es  ward  weder  eia 
brauner  Niederschlag  bei  Behandlung  mit  Schwefelwasaer- 
Stoff,  noch  eine  blaue  Färbung  beim  Sättigen  mit  Ammonilik 
wahrgenommen,  auch  brachten  Eisencyankalium»  schwefeU 
saures  Natron  und  andere  hier  zur  Ausmivtelung  verwand- 
ten Reagenlien  Erscheinungen  hervor,  welche  auf  die 
Gegenwart  von  Kupfer  oder  Blei  halten  schliessen  lassen« 
so  dass  deren  Nichtvorhandensein  ganz  ausser  Zweifel  steht 

D.  Nebenversuch  auf  Arsenik. 

Diejenige  Portion  der  Leichenresle,  welche  mit  Salz- 
säure exlrahirt  worden  war,  ward  mit  Wasser  abgewaschen 
und  einer  Procedur  unterworfen,  um  noch  etwa  möglicher 
Weise  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  der  Aufnahme 
entgangenen  Arsengehalt  zu  finden,  indem  man  die  Masse 
mit  concenlrirter  Salpetersäure  behandeUe,  die  fast  gleich- 
förmig flüssig  gewordene  Masse  mit  chemisch  reinem  kohlen- 
saurem Kali  sättigte,  zur  Trockne  abdunstete  und  etwas 
salpetersaures  Kali  beimengte.  Die  fast  trockne  Salzmasse 
ward  in  einem  glühend  gemachten  hessischen  Schmelz- 
tiegel eingetragen  und  die  weissgraue  Masse  mit  reiner 
Schwefelsäure  übergössen,  heisses  destillirles  Wasser  zu- 
gesetzt, die  Lösung  filtrirt,  im  Wasserbade  abgedampft, 
bei  Seite  gestellt,  das  krystnilisirle  schwefelsaure  Kair 
entfernt  und  durch  die  Müllerlauge  ein  Strom  Schwefel- 
wasserstoffgas geleitet.  Es  sonderten  sich  nach  langer 
Zeit  bloss  wenig  Flocken  ab,  welche  nur  ausgeschiedener 
Schwefel  waren. 

E.  Haupiversu.ch  zur  Ausmitteiung  etwaigen 

.Arsenikgehalts '^). 

Zwei  Drittheile  der  Leichenreste  aus  dem  Topfe  L 
wurden  aeKkieinert  in  einer  grossen  Porcellansct^le  mit 


*}  Bei  d#r  Dbemwcliett  £fiiiiitcl«Dg  4c«  Ar«eoitb»  Ic^le  ich  tilea  Gang 
.SU  Grunde/ 4icft  4t«  UU.  IM)v  WftbUf  4111A  £.  v,  Slt^€ild  ia 


desUllirlcw  Wi^er  HbergoBseii,  eh^inisok  retne 
hinaugesetBi,  Dach  ^imgem  Kocdien  von  Zeit  au  Zeit  vdIL' 
kmnmeii  cbemsch  raiffies  cblorsAores  Kati  beig^ftigt  unA^ 
Aachd«in  die  Digestion  im  Dampfbadie  swei  Stunden  lao§ 
gedauert  halte,  durch  schwedisches  Pillrirpapier  geseihei» 
schweflige  Satire  beigenmscht  und  sodann  durch  die  FIfte« 
sigkeit  44  Stunden  lang  ein  Strom  von  Hydrotbiongas 
geleitet,  einige  Zeit  lang  bei  Seite  gestellt,  zur  weilienr 
Bntfemung  der  freien  Hydrothionsaure  im  Dampfbada 
massig  erwärmt,  zum  Absetzen  in  einer  Flasche  bei  Saite 
gestellt,  dann  filtrirt,  was  wohl  40—43  Tage  erforderte; 
Es  ward  ein  Niederschlag  von  schmulzig-röthlicher  Farbe 
erhalten.  Derselbe  ward  mit  kaustischem  Ammoniak  aus- 
gezogen, so  lange  dasselbe  noch  etwas  aufnahm,  im  Was- 
serbade vorsichtig  abgedunstet,  der  Rückstand  in  Salzsäure 
aufgenommen,  chlorsaures  Kali  zugesetzt,  vorsicblig  erwärmt 
bis  zur  Entfernung  des  freien  Chlors,  dann  in  den  Marsh- 
sehen  Apparat  gebracht,  fn  welchem  aus  chemisch  reinem 
Zink  und  eben  solcher  Schwefelsäure  Wasserstoffgas  schon 
einige  Zeil  lang  entwickelt  worden  war. 

Nachdem  sich  Anfangs  nur  ein  nach  Hydrothiongas 
riechendes  Gas  entwickelt  halte,  ward  nach  einiger  Zeit 
ein  slark  knoblauchartig  riechendes  Gas  wahrgenommen. 
Das  Glasrohr,  welches  bis  zum  Glühen  erhitzt  wurde  und 
in  welchem  bisher  nur  Ansätze  von  abgeschiedenem  Schwe- 
fel bemerkt  waren,  fing  an,  sich  dunkel  zu  färben  und 
bald  erschienen  deutliche  Spiegel  von  Arsenikmetall,  die 
an  Stärke  sich  immer  vergrösserlen.  Als  das  Gas  an  der 
Mündung  des  Glasrohrs  angezündet  war,  wurde  eine  Por- 
cellanplalte,  später  ein  Porcellanschälchen  vorgehalten,  es 
legten  sich  deutliche  Spiegel  von  Arsenmelall  an,  welche 
nach  Dehandiung  mK  Aeid.  niirie.  beim  Uebergieasen  mit 
Schwefelwasserstoff  als  gelbes  Sohwefel^H^en  gefällt  wurde. 


ihrem  Werke:  tDa«  foreMiteb  cbemiicbe  VerlihMii  bei  eifeev 
Arsnikvergiftunf.  Berlin  1847«  vorgeschrieben  heben,  wöbet 
jeiloch  aoeb  mif  die  6e«»becfateiif  veo  Pyfe  und  Schneider 
aber  def  Cbfoferee»  BOcktlchl  fenoimneD  waf>d. 


■iit^  fialpaiCfMiui'eBi  Säber  eiaen  gelben  Niedersehfaif ,  wM 
Aq.  CaUns  einem  weissen  Niederschiag  gab,  mti  Cupf.  tm^ 
mm,  sulpki  abei*  ein  grüngelbes  f  räeipitat  von  entslaiid»^ 
Bead  Seheel'ad^n  Griin  herTorbracbte  and  mit  einem  aoa 
arseniger  Sänre  im  Hlirsb*schen  Apparate  erhaltenen  Arsen-» 
apiegel  sich  vöHt^  identisch  zeigte,  dagegen  von  etneoik 
aas  AntifnoA  erbaltenen  leiobt  unterscheidbar  abwieh.  Ba 
wvrden  mehrere  Glasröhren  mit  diesem  Spiegel  gertllUi 
welche  der  Sehätzung  nach  ongeröhr  5,0  Gran  Arsenroelalt 
betrugen,  welche  entspreeben  6,&d6  Gran  arseniger  Siure 
oder  IßSA  Gran.  Arseniksäare. 

Eine  genaue  quaetilalive  Analyse  war  vom  Gerichte 
nicht  gefordert  und  um  so  weniger  daraur  Bedacht  genom« 
men,  als  man  bei  dem  langen  Zeiträume,  der  zwischen 
dem  Tode  des  etc.  Eichel  und  der  Untersuchung  der 
Leichenreste  verflossen  war,  kaum  vermuthen  konnte,  noch 
irgend  Spuren  des  Arseniks  zu  finden,  geschweige  diese 
in  reichlicher,  bestimmbarer  Menge  anzntrefien.  Erst  bei 
der  vom  Gerichte  geforderten  weitern  üntersuchnng  der 
röckständigen  Leiebenreste  aus  den  Töpfen  II.  and  III. 
war  ausdrücklich  ausgesprochen  worden,  dass  eine  wo 
oaöglich  quantitative  AusmiUelung  des  Arseniks  versucht 
werden  aoUte,  welche  denn  auch  fast  in  derselben  Weise 
wie  vorstehend  gedacht  ist,  ausgeführt  wurde,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Ausziehung  der  Leiebenreste 
in  einem  Glaskolben,  der  mit  Glashelm,  Kühlrobr,  Sicher- 
heitsrohr und  Vorlage  versehen  war,  vorgenommen  ward, 
am  möglichst  dem  etwaigen  Verluste  von  Arsenik  bei  der 
Bildang  vom  Chlorarsenik  vorzubeugen*). 

Man  erhielt,  auf  diese  Wei$e  S,466  Gran  ArsenmetBll> 
welche  entsprechen  =  3»^3  Gran  arseniger  Säore,  soge- 
nannten  weissen  Arseniks,  oder  3,778  Gran  Arseniksäure. 

Wenn  man  nun  die  Menge  des  in  dem  ersten  Processe 
erhaltenen  Arseniks  nur  aur  die  doppelte  Menge,  also  etwa 
5  Gran  Arsefimetall  &=  6,595  Gran  arseniger  Säure,  oder 
7,659  Gran  Arseniksäure   anschlägt,   was  jedenfalls   eine 


*)  In  dem  Deitillate  konnte  kein  Ariengehalt  wahrgcnomnen  werden. 
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OMÜssige  Sebätziing  ist,  so  wiirde  die  ganze  Menge.des  m 
der  Analyse  erbaUeoen  Arseoilte  taan  40  Gran  belrage«» 
(eine  Menge»  die  gewiss  liiBreichend  isl,  anch  den  ^är kslen 
llenseben  za  tödten).  Wenn  man  nun  aberaoch  in  Anschlag 
bringt,  dass  nach  den  bekannten  Wahrnebmongen  der 
Arsenik  bei  Vergifteten  darch  Erbrechen,  Laxiren  und 
selbst  durch  Urin  entfernt  wird,  noch  mehr  aber,  dass  bei 
der  Verwesung,  wobei  stets  Entwickelong  von  Wasser* 
stoffgas  stall  findet,  ansehnh'che  Mengen  von  Arsenik  wasser- 
stoffgas forlgegaogen  sein  müssen,  wenn  nun  aber  auch 
acienkundig  feststeht,  dass  Erbrechen  statt  gefunden  hat» 
wenn  nach  einer  Aussage  auch  Laxiren  statt  gefunden 
haben  soll,  so  ist  sicher  anzunehmen,  dass  der  etc.  E  i  ch  el 
bedeutende  Mengen  von  Arsenik  genommen  haben  muss^ 
weil  sich  unter  sehr  ungünstigen  Umständen  nach  einer 
so  langen  Reihe  von  Jahren  noch  eine  so  ansehnliche 
Menge  desselben  hat  nachweisen  lassen. 

Von  dem  aus  den  Leichenresten  dargestellten  Arsen« 
metall  erfolgen  im  beikommenden  versiegeilen  Gefasse 
mehrere  Glasröhren  und  ein  Porcellanschalcfaen  mit  den 
sogenannten  Arsenspiegeln  versehen. 

Dass  dieses  Gutachten  gemäss  den  Resultaten  der 
chemischen  Versuche  und  dem  Slandpuncie  der  chemi- 
sehen  Wissenschaft  mit  aller  Sorgfalt  und  Vorsicht  aus- 
gearbeitet worden  ist,  bezeugt  der  Wahrheit  gemäss 

Bernburg,  den  30.  September  1852. 

Dr.  L.  F  Bley. 

Die  sc^wurgerichllfchen  Verhandlungen  fanden  in  Mag- 
deburg am  25.  und  26.  Mar  1853  stall  und  endigten  mit  der 
Verurlheilong  der  ehemaligen  Willwe  Eichel  zum  Tode. 


•»•»<•<• 
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Atnerkmigiefl  tiher  (Ua  Berdting  4ter  Aade- 
macher'scheo  Tinct.  Ferri  aceticl; 

von 

Bolle^ 

Apotheker  io  AngermöDde. . 


In  diesem  Archiv,  Bd.  74,  p.  31  beGndet  sich  eine 
briefliche  Noliz  von  mir  an  meinen  verehrten  Freund 
Biey ,  die  mich  za  Toigenden  berichligenden  Bemerkungen 
veranlasst. 

Es  sind  zwei  Umstände  bei  der  Bereitung  der  Bade- 
macher^schen  essigsauren  Eisentinclur  besonders  zu  be- 
achten, wenn  man  ein  haltbares  beständig  gieichmässiges 
Präparat  erhallen  will.  Der  eine  Umstand  ist  der  ver- 
änderliche Oxydationszustand  des  Eisensalzes,  der  anddre 
die  AüflösHchkeit  desselben  in  Weingeist,  je  nachdem  die 
Oxydation  mehr  oder  weniger  vorgeschritten  ist. 

Das  Geroenge  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und 
Bleizucker  muss  mit  der  vorschriTimässigen  Menge  Wasser 
in  einer  flachen  Schale  leicht  bedeckt  und  mindestens  acht 
Tage  unter  recht  oft  wiederholtem  Umrühren  stehen  ge- 
lassen werden. 

Das  Umrühren  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  wer- 
den, indem  man  bemerken  wird,  dass  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  sich  sofort  mit  einer  Oxydhaut  überzieht,  welche 
die  unter  ihr  liegende  Flüssigkeil  der  gewünschten  Eior 
wirkung  der  Luft  entziehen  würde. 

Der  zweite  Umstand  ist  die  Auflöslichkeit  des  gebil- 
deten essigsauren  Eisenoxyduloxyds  in  Weingeist.  Geht 
die  Fortbildung  des  ersleren  in  der  Mischung  mit  dem 
letzteren  noch  weiter  vor,  so  erfolgt  immer  eine  krystal- , 
linische  Ausscheidung  des  Eisensalzes  in  der  fertigen  Tino« 
tur,  also  nach  dem  Filtriren.  Möglich  auch,  dass  bei  der 
in   Bede   stehenden   Bereitungsweise    in   der   wässerigeii 
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Nfe   BM0,  iidsr  die  midemuhm^iOMf  tkÜL  Parti  &ce§iio(.  ^ 

Aoflösaog  ein  Theil  Bisensak  aofgelösl  ist,  der  darch 
dio  Wein^ist  spiter  (Ml  tm^r  mir  alldlKg  aiiggäilfc{0> 
den  wird. 

Um  also  Nichts  in  den  Weingeist  anfzanehmen,  was 
sieb  später  doch  aasscheidet,  thut  man  also  wohl,  erst 
nach  zweimal  24  Standen  nach  dem  Zusätze  desselben 
die  Filtration  vorzanehmen. 

Statt  des  vorgeschriebenen  Acel.  erudi  wende  ich  Essig- 
'sprit  an,  der  alles  an  der  Schale  und  dem  Rährinstrament 
baflende  Eisenoxyd  fast  verschwinden  macht.  SchKessIieh 
bemerke  ich  noch,  dass  ich  die  Ergänzung  des  verdun- 
steten Wassers  nicht  nach  dem  Zasalze  des  Essigs,  son- 
dern vor  demselben,  und  den  Zosafz  des  Weingeistes  in 
einer  verschliessbaren  Flasche,  worin  das  ganze  Gemiseh 
stehen  bleibt,  vornehme. 


•  m 


IL  IVaiurfipesclilelite  imd  Ptaarma- 

kogriiosie. 


Notizen  von  Landerer. 


i)  Mauna  Alhagtoa. 

Hedysarum  Alhagi  und  B,  Maurorum  siod  zwei  im 
Oriente  vorkommende  Pflanzen,  die  in  Palästina,  in  Syrien 
Qttd  Aegypten  sich  za  kleinen  Sträuchern  aosbiklen,  wäh- 
rend dieselbes  in  Griechenland»  wo  sie  in  der  Nähe  des 
Heeres  vorkommen,  ganz  »iedrige  Pflanzen  bleiben.  Es 
ist  »ehr  wahrscheinlich,  dass  iler  heil.  Johannes  wab* 
rend  seines  Aufenthalts  in  der  Wüste  sich  von  deaa 
honigartigen  Safte  dieser  Pflanzen  nährte.  Plinius  nannte 
diesen  Saft  Mel  ex  aere  and  Tbeophrast  Humor  metletis. 
kh  habe  die  Pflanzen  sowohl  in  Griechenland,  ah  ai>ch  m 
Kleinasien  in  der  Nahe  von  Smyroa  und  aof  dtn  ausge- 
dehnten Ebenen  bis  nach  Magnesia  sehr  häufig  gesehen; 
nnr  sek^i  bemerkt  man  jedoch  auf  denselben  diese  söge* 
nannte  Manna  Alhagina  oder  M*  Persiea,  wahrscheinlicti 
wegen  der  dem  Aasschmelzen  dieses  SaHes  nicht  geeig- 
neten ktimatiscfaen  Verhältnisse,  die  naturlich  in  den  viel 
heisseren  Gegenden  Persiens  und  Syriens  weit  anders  sind 
xmA  auch  anders  auf  die  Constitution  dieser  Pflanzen  einn 
wirken.  In  Persien  sind  sie  deshalb  voll  dieses  zuckerigen 
Saftes  und  wahrend  der  beissen  Jahreszeit  ganz  A^mik. 
überzogen:  In  der  Kühle  der  Nadhl  verdickt  sich  danai 
^t&r  Saft  zu  eifl^  krümeligeii  Uasse^  worauf  er  des  Mmt** 
gens  in  Forn»  von  onregeimässigeii  gelblichen  oder  weis^* 
sen  Tro(>fen  «bgelesen  werden  kann.  BieBe  Manxia  Mka^ 
gma  wird  gleich^  der  ans  TmfMrm  manihifera  gewonneMo 
tbeils  in  blecherne,  iheils  in  onglaeirte  tbänerAfe  Töpla 
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gelhan,  diesdben  mit  Leiawand  zagebonden  und  io  die 
Erde  g^raben.  oder  io  einer  An  Keller  aufbewahrt  Sie 
dient  den  Leuten  iheils  als  Arzneimittel  gegen  den  Husten 
und  gegen  die  gefiirchlete  Maraz  (d.  i.  Schwindsucht),  gross- 
tentheils  jedoch  als  Nahrungsmittel,  das  man  sowohl  allein» 
wie  auch  mit  Brod  und  andern  sösaen  Friicbteo  verspeist. 
Für  Reisende  und  namenilieb  für  die  armen  Beduinen,  die 
oft  Monate  lang  in  der  Wüste  mit  den  Caravanen  umher- 
ziehen, soll  diese  Hanna  ein  vorzügliches  Nahrungsmiltel 
sein,  indem  wenige  Dramroen  derselben  schon  sättigen 
sollen;  auch  auf  die  sehr  schlechten  Trinkwässer  der 
Wüste,  die  beinahe  alle  bitlersalzig  sind,  soll  sie  verbes- 
sernd einwirken. 

2)  Um  das  Brod  scbmackhafler  zu  machen,  streuet 
man  auf  dasselbe  Sesamsamen,  in  einigen  Theilen  de» 
Landes  auch  den  Samen  von  Nigetla  saitva,  den  man 
Melantfuon  oder  Melanspermon  nennt.  Der  letztere  Samen, 
ist  das  Hauplgewürz  des  Brodes  in  ganz  Aegypten. 

3)  Die  Traubenkrankheit  hat  sich  zum  Unglück  der 
Slaphiden*Besitzer  (Besitzer  der  Korinthen  Weinberge)  und 
auch  der  Regierung  schon  im  Mai  dieses  Jahres  eingestellt 
Das    Oidium    Tuckert,    das    sich  im    vorigen   Jahre    nur' 
auf  den  Früchten  zeigte  und   einen  grossen  Theil  dersel* 
ben  zu  Grunde  richtete,  zeigt  sich  nun  auch  auf  den  Bläi- 
tern  und  Stengeln.     Sehr  traurige  Nachrichten  sind  heute* 
aus  Patras,  Korinth  und  Vostiza  eingelaufen,  die  das  Uas^ 
aicbgretfeu  der  Krankheit  nicht  nur  bestätigen,  sondern 
^uch  eine  traurige  Aussicht  auf  die  Verheerung  der  Frucht 
<ies  Weinstocks  zulassen.     Ganz  besonders  soll  ein   vor- 
einigen  Tagen   gefallener  Regefi    diese  Schwammbildulig. 
t)eförderl  haben.    Eine  Menge  von  Versuchen,  diese  Krank- 
lieit  des  Weinstooka  -  zu  verhüten,  wurde  angestdit,  ohne 
jedoch  bis  zur  Stunde  irgend  ein- günstiges  Resultat  geliefert 
zu  haben.    Die  Einen  Hessen  die  Reben  unbeschnitien,  die 
Andern  Hessen  die  Weinstöeke  unbearbeitet;  Einige  seliütz* 
Aen  die  Weinberge  vor  dem  Kord-,  Andere  vor  dem  Süd* 


über  die  SehätMe  der  Orientalen.  MI 

inifde;  mim  i^mvengte  diag  Brdreiob  inUiCaflt,  mit  Asche, 
mit  Kohie,  oder  begöss  dasselbe  mit  Bisenlösiing;  man 
bestrieh  die  Wm-zein,  Sohössirnge  und  die  ganzen  Reben 
BMt  Thon  —  A^fe^  ohne  erklecklichen  Erfolg  und  Noizen 
(also  ganz  öhnlich  wie  unsere  Mittel  gegen  die  Kartoffel^ 
knmkheit.    Die  Redr). 

4)  Ueber  die  Scberbels  der  Orieotalem 

Der  Alkoran  verbietet  den  Mahamedanern  den  6e* 
brauch  des  Weines  (Sarap),  deswegen  ist  ihr  gewöhn- 
liches Getränk  das  Wasser,  das  sie  jedoch,  um  es  schmack* 
birfier  211'  machen,  mit  verschiedenen  süssen  Pflanzensänen 
mischen ;  diese  Gelränke  nennt  man  im  Orient  Scherbets* 
die  mehr  säuerlichen  werden  Bosas  genannt.  Sie  werden 
ans  den  verschiedensten  Stoffen  bereitet,  je  nachdem  der 
Türke'  reich  oder  arm  ist,  und  die  türkische  Hausfrau 
richtet  auf  die  Bereitung  solcher  Scherbets  während  des 
ganzen  Jahres  ihre  besondere  Aufmerksamkeit.  Die  rei- 
chen Türken  bereiten  ihre  Confilären  aus  Chocolade,  bit- 
tern Mandeln,  Vanille,  Mastix,  aus  dem  Safte  von  Cornus 
mascula,  aus  Rosenblättern,  Cochenille,  aus  Zuckersyrupen 
unter  Zusatz  der  angenehmsten  Aroma  des  Orients.  Die 
Scherbets  aus  Mastix  werden  auf  folgende  Weise  bereitet. 
Der  Zocker  wird  bis  zur  dicken  Syrupsconsistenz  einge* 
kocht  and  nachdem  derselbe  kalt  geworden,  ganz  feines 
Mastixpatver  zogemischt,  und  sodann  mittelst  einer  höl- 
zernen Keule  so  lange  durchgearbeitet,  bis  die  ganze 
Masse  schneeweiss  geworden  ist.  Dies  i^  das  söge* 
nannte  MasiichogiUko.  Andere  Scherbets  werden  mittelst 
emgesx^teiler  Früchte  bereitet,  z  B.  das  Bisinap -Seher- 
bet aus  Apriko^n  Marmelade  aus  Orangen,  Citronen  und 
ähnlichen  .Früchten,  Um  nun  ein  kühlendes  Getränk  zn 
bereiften,  werden  einige  Liyffei  voll  dieser  Syrupe  oder 
ttumi^aden  .mit^ltellem  Wassier  angerührt, «aufgelöst  und 
getrutfken;  oder  man  i^t  zuerst  ein  Löffdcben  voll  der- 
Mben  und  Trinkt  sodann  das  Wasser  iiaeb.  Die  är4nere 
Obsse  bef^fidt  ibre  Scherbets  <a«s  getrockneteb  Weinbeere». 
diesä  werden  atif  einem  Reibstein  zet-qoetscfat,  mit  Wass^ 


migerfibrt»  der  Saft  dnrcligelcibt  oad  gfeiwahaa  DleMi 
Scherbel  littst  fifru  msiM  SdkcrAd  (WeNd>eer6D-Sehei(- 
bei).  Ib  Aegypieo  dieol  4er  ärmerem  Cimse  ah  Ver- 
iMMflgsniiUel  der  oogereiQigie  Z«cker.  und  um  das  Gebüak 
noch  aBgeneboier  zo  rnachea,  wkd  denselben  «twaslraky: 
(d.  i.  schlechter  Branotweio)  zogesetzl  Ein  anderes  Ge- 
tränk, namentlich  für  die  arbeitende  Classe.  ist  Wasser 
mit  Znsfltz  von  Mastix-  oder  Anis-Brarnitwem,  ebenso  der 
ans  Honig  bereitete  sogenannte  Palii-ScherbeL  Um  nan 
ZB  diesen  Seherbets  friscbes  Waaser  vorrätbig  2«  haben, 
wird  dasselbe  in  sogenannte  Schwilzkröge  goUiBn.  JHe- 
aes  sind  thöneme  Krüge,  welche  nnr  leicht  gebrannt  sind 
ond  das  Wasser  dorchse^witzen  lassen.  Je  mehr  sie  diese 
Btgenscbaft  besitzen,  desto  besser  sind  sie  und  «ai  so 
käker  ist  das  in  ihnen  enlhakene  Wasser.  Die  Verdan* 
stoog  Bod  die  dadarch  aBtsteheade  Verdonstnngskälte  i^ 
Bm  so  bedeatender,  je  mehr  das  Geiaas  dem  Loftznge 
ausgesetzt  wird,  deswegen  stelti  oder  hängt  fnaa  dieselben 
anch  an  Thören  oder  offenstehende  Fensler. 

In  Aegypten  wird  aoeh  ein  Scherbet  ans  den  Datteln, 
woraus  man  Marmelade  bereitet,  oder  sie  mit  Zacker  ei»* 
kocht,  gemacht  und  ist  eines  der  ai^enehmsten  «od  kib* 
lendsten  Getränke.  Zu  diesem  Goonaade- Scherbet  setat 
man  aoch  einige  Löffefcheo'  yoII  des  durch  GähriiBg  der 
nberreifen  Datteln  erbalteoen  Iraky  hinzu. 

Ebenfalls  wird  ein  Syrop  aus  Melonen-  und  Kürbis- 
körnen  zur  Bereitung  kühlender  Getränke  verwandt,  die 
man  Samada  neaat. 

Mit  der  fiereitnaig  der  Seherbets  giebt  sieb  eise  Menge 
Menschen  ab,  welche  man  Scherbeisides  aenat,  und  4ki 
auch  dieses  Geträek  auf  den  Strassen  teil  bietea.  Schon 
iron  Wettern  wird  man  durch  ein  eigenthümlictes  Scbnor- 
ren  und  wirbelndes  Genäuadk  die  Nahe  eines  Seherbei- 
aiden  gewahr^  DieaalbeB  haben  eiBea  kleiBen  Ttsdb  «dar 
weimehr  eine  Ikteine  tragbare  Bude  vor  sich,  weratif  eine 
Menge  Flaschen  mit  säsean  4Mui  eänertichen  Synnpe«,  aut 
andern  gefSrbten  PHissigkNten,  mit  ftnan,  Aaky  o. «.  ^« 
alehen»  ausserdem  Gitaancii»Glraa9fMi,.8chaQhleln;mit  Rabat 


^ü6er  die  5cAir4«f9,.^  Orienialen.  Mf 

a^fi  AiDfyl^ni  od^r  Arr^w  ftoot,  mii  Z«cker,  Haod^  «Mkd* 

Qläfier  laU  dei«  Wassiar  «täte  kaU  zu  erbaltop.  wfrdoQ 
sieanf  «€»ner  kleinen  N^ible  heramgedrebt  opd  das  Yfufh 
3^  i^  X^jnern  Strahle  auf  die  aiob  «ebiieU  iiipdreketideii 
^Iji^ef  jiesptriWct»  um  deduiicb  die  Verdunstqug  zu  b^öp- 
di9rp  und  die  YerdiviatUDg^källe  99  ßieigern.  Aueb  siad 
Ueiue  Giöckcben  angebracbl^  die  Joriwäbreod  lttu(en; 
bi«ü?diircb  augelopkt,  i^  um  den  Scberbeuiden  stets  eine 
V^^gß  Kiod^r  versammek ,  die  sieb  hier  die  2eit  vmv 
tr^beo. 

Bosas  sind  säueriicbe  Getränke,  welche  aus  säuer^ 
liehen  Syrupen  und  Confitüren  bereitet  werden.  Das  Wotr^ 
Bo«a  fcoDiiiat  vom  türkischen  ^üfnäkf  d.  i.  verderben,  sauer 
w^erdei)»  ipod  bedeutet  etwas  Verdorbenes,  Säuerliches.  Der 
üßSA,  dessen  sich  die  Armen  als  gewphnh'ches  Getränk 
bedieii«!^  i^  sehr  ekelhaft  und  trübe  und  bei  Aehnlich* 
k^'t  mii  eioem  iscblecbten  sauren  weissen  Biere.  Deshalb 
ffßbi  <es  axiah  ein  lürki^bes  und  grie€his<;hes  Sprichwort: 
»Es  ist  so  trijibe  wieBosa«,  wenn  man  ein  schlechtes  uod 
tcM«bw  Ge|^#k  bej^ichnen  will.  Die  Bereitung  geschiebt 
auJ  folg^mie  Weisa  Der  Hir^samen  QCfvxp^ö*  »S^^-  Müii,. 
wird  zerrj^eben,  Okit  Wasser  zu  einem  Teige  eingekneiei 
and  das  Ge^nisch  sich  selbst  überlassen,  bis  dasselbe  in 
GiU^krusig  über^gebt  ^und  einen  «äuerliehen  weinigoii  Geruch 
entwickelt.  Alsdann  wird  dasselbe  suC  Wasser  ausge*. 
wmcben,  daroh  Leintücher  geseibt  und  aisBioia  veirkauft, 
wi»  es  der  arb^nden  Clas^  als  gewi^hnAicbes  'Getränk 
6kß9k.  Es  ist  schwer  z^  erimitteln,  )ob  nicht  der  segen« 
OIvix  xpi6i^«  .oder  ^d«c  (d.i  Bier),  dessen  Aesphylus  ata 
G^iüQk  der  j^tep  Gi^ecben  erwäihnfc  «licbt  ein  feibfili)9faBV 
Rq^  g^^i^Q^m  sei. 

Bio  aad/ores  «^äuerliobes  GatrMk  berejtae  sieb  d{e 
iraiep  lieute  ^m  den  (sogsoannlea  «Li^esäfiifeki  (Mda 
S^fffm  J4tßop0rsiii4J,  iodw^  sie  .d«n  pplpöscm  Tbeii  mH 
WfAis^^er  i9iH*i#M^i| ;  d%fmibe  ist  febr  «ngen^o»  «äueiflirii 
mid  m  fNiober  i&eU  ^ebr  ^fm^ii   ftees  mieten  4ittBMi 


f0ft  iMdtrer, 

ilmlieliefi  Sdberbets  oder  Sosas  bediaoeo  sfch  die  Araber» 
^ninilidi  aas  TamarindeD,  die  sie  mit  Wasser  and  ooge- 
reiniglem  Zacker  sich  zn  einen  sehr  angenehmen  Tranke 
bereiten;  aach  aus  den  anreifen  Weiotraoben,  indem  meir 
diese  zerqoeischl.  mit  Wasser  anräfarl  and  den  verdGniH 
ten  Saft  mit  Honig  versetzt.  In  Griechenland  ist  aoch  eio 
Bosa  aas  Maalbeeren  üblicb,  jedoch  aus  einer  Abart  der 
-M^ru»  nigra,  die  man  Swoftopa,' »saore  Maalbeeren«,  nennt, 
weil  die  Früchte  einen  angenehm  säaerlichen  Geschmadc 
besitzen.  Dieser  Bosa  gehört  ebenfalls  za  den  angenehm- 
sten and  gesondeslen.  Darob  Auflösen  von  Rosenzaeker 
in  Wasser  oder  auch  der  Rodakinopyla  (d.  i.  eine  Con- 
filüre  aas  Aprikosen)  erhält  man  das  Bodo  oder  Roda- 
kino  Scherbet 

Endlich  mass  ich  noch  des  aass;ezeichnetsten  Scher- 
bels  erwähnen,  das  nar  in  den  Serails  des  Sultans  and 
der  Paschas  in  Gebrauch  ist.  Dasselbe  heisst  Sinken 
Tschubin  und  wird  auf  folgende  Weise  in  dem  Privat- 
Chasne  des  Sultans  bereitet.  Aus  dem  besten  weissea 
Zocker  (Seker)  wird  mittelst  weissen  Essigs  ein  Syrvpus 
aeeU'eus  s.  Oaysaeeharum  bereitet,  derselbe  durch  seidene 
Tücher  geseiht,  und  um  ihm  einen  angenehmen  Geschmack 
zu  geben,  mit  den  Blättern  von  Aloysia  s.  Verbena  eitri&^ 
dara  in  Digestion  gestellt.  Zu  diesem  Oxysaeehamm  fSirk^ 
Stker)  werden  sodann  jedesmal  vor  dem  Gebrauch  einige 
Goldblatter  gerührt  und  dann  mit  Eiswasser  zum  Scher* 
bet  dem  Sultan  überreicht. 

Auch  der  sogenannten  Malebia  will  ich  Erwähnung 
than,  die  folgendermaassen  bereitet  und  an  allen  Strassen* 
ecken  Constantinopels  und  in  Brussa'  feilgeboten  wird. 
Beismehl  wird  mit  Milch  zu  einer  gelalinösen  Masse  ge- 
kocht und  diese  in  grossen  und  weiten  Gefäss^n  erkalten 
gelassen.  Diese  Malebia  wird  von  den  gemeinen  Leuten - 
sehr  gern  genösset),  um  so  mehr,  als  es  sowohl  für  ein 
kühlende  uad  nährendes,  als  audh  Drarrhoe  slfllend^fir- 
Mittel  gilt,  lue  mit  Bereitung  -  derselben  sich  Bescfcäfif^ 
genden  werden  Malebetzides  ^enarfnt  und  xvXtn  die  Yor^ 
übergehenden  an:  Byjurim  MMekia  ^ji  (d.i.  WtllkoaindetK 


JV^Iftf  lAer  0eikbäru8.  Mt 


Mr  gal0fi  Qtid  geMlid«!!  BMMa).  Wönschl  man  9ol<$b6 
1BQ  essen,  so  wird  ein  Theii  dieser  Gelatine  mit  einem 
kteinen  Beile  abgeschnitten  und  dem  Verlangenden  in 
Ifieine  Stücke  vorgeiiackt.  Aach  bereiten  diese  MalebiaU 
»des  ein  dem  Bosa  ähnliches  Getränk,  das  der  arbeiten- 
den Classe  sehr  mundet  und  aus  Reismebl  mit  Petmese 
(d  i.  •  eingesottenem  Traubensaft)  bereitet  wird. 

Schliesslich  führe  ich  hier  noch  ein  ägyptisches  Scher- 
be! an,  das  aus  der  sogenannten  Manna  bereitet  wird. 
Bie  sehr  angenehm  •  süssen,  den  Mandeln  an  Geschmack 
gleichen  Erdmandeln  (d.i.  die  Frucht  von  Cyperus  e^nh 
lenius,  die  früher  auch  Dulcmia  Bufbutus  thrasus  hiess), 
werden  von  den  Arabern  Manna  genannt  und  wegen  ihrer 
nährenden  Eigenschaften  in  ganz  Aegyptctn  cullivirl  und 
auf  die  Bazars  von  Alexandrien  gebracht.  Es  werden  ver« 
sehiedene  Sorten  im  Handel  unterschieden,  namentlicb 
soll  die  Manna  vom  Senegal  viel  ausgezeichneter,  süsser 
und  nährender  sein;  Hunderte  Von  Säcken,  in  deren  jedem 
sieh  gegen  440  Pfund  befinden,  werden  in  Kairo  und 
Alexandrien  zum  Verkauf  ausgeboten.  Aus  diesen  Wurzeln 
beretien  die  Aegypler  ihre  Scherbets  durch  Ausquetschen 
derselben  auf  Handmühlen  oder  durch  Zerreiben  nach  Art 
der  Emulsionen.  Solche  Syrupe  werden  auch  in  den 
Familien  vorräthig  gehalten  und  zur  Bereitung  von  Emul- 
sionen, Summaden  etc.  verwendet.  Auch  findet  man  aus 
diesen  £rdmandeln  mit  Zucker  und  Reismehl  bereitete  und 
im  Ofen  oder  an  dei*  Sonne  stark  getrocknete  Pasten  vor- 
räthig, und  durch  Zerreiben  derselben  mit  Wasser  kann 
man  in  wenigen  Augenblicken  Soherbet  oder  Summade 
herstellen. 

5.   Notiz  über  Helleborus. 

Betlebaros^  melas  Dioscor.  ist  der  B.  niger,  das  Sxrfpfi) 
der  Neu  Griechen.  Er  findet  sich  auf  dem  Parnass,  auf 
dem  Gebirge  Dirphis  und  in  der  Nähe  des  alten  Antikyra, 
nach  welchem  die  Alten  den  Belleborus  auch  Avdxtypa 
nannten.  Radix  Melampodii  y^urde  derselbe  genannt  nach 
Melamposr  einem  der  berühmtesten  Aerzte  des  Alterthums. 
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Landermr,  ifot^  über  Sl^^wnu. 


der  220  J«bre  Yor  dem  ArgMvnUiwpf^  lel^tß  W^  dieafi 
WttTzel  zyr  Heilong  von  Manie  und  andern  onbeübarfin 
Krankbeilen  toerst  gebrauchte.  Da  Melaa^pna  die  Tacbtef 
des  Königs  von  Argos,  Proilos,  von  der  Manie  heilte,  «9 
erhielt  er  dafür  einen  Theii  des  Königreichs  »un  Geschenk, 
und  die  Tochter  Iphianassa  sar  Frau.  Die  Römer  nann*- 
ten  den  Helleboi^us:  Veratrum  »qnod  meotem  vertäte 
Deber  denselben  sagt  auch  Theopbrast:  »Niger  ubiqne 
nascitur,  optimus  vero  Helicone,  optimi  vero  et  usilalissimi 
^atapr  sunt:  Octacus.  Ponticus,  Eleaticns,  Massalioticns.ic 
Horaz  in  den  Satyren  sagt,  dass  den  an  Melancholie  und 
Manie  Leidenden  der  Helleborus  noihwendig  «nd  nützlich  sei. 

In  BelrefF  der  Wirkung  des  Helleborus  findet  sich  bei 
Pausanias  X.  37.  5.  folgende  höchst  sonderbare  Bemer- 
kung: »Als  die  Amphyktyonen  Kirrfaa  bei  De]pfai  be^-. 
gerien  und  es  nicbi  nehmen  konnten,  ersann  SokMi  voA 
Aihen  folgende  List.  Er  leitele  das  Wasser,  das  aus  de«i 
Pleistos  in  einen  Canal  nach  Kirrba  floss,  ab,  warf  dann 
Belleborus -Wurzeln  in  den  Pleistos.  «md  als  er  glaubte, 
dass  das  Wasser  bioreichend  von  dem  Mittel  habe,  leiMe 
er  es  wieder  in  den  Canal;  die  Kirrhaner  aber  trai^ken 
"  wäbi*end  der  Zeit  das  Wasser  ungehindert,  bekamen  da- 
durch unauftiörlicben  Durchfall  und  versäumten  deshalb 
die  Bewachung  der  Mau«tr;  die  Amphyktyonen  aber  nah- 
men die  Stadt  < 

Die  Römer  bereiteten  damit  einen  Wein^  4en  Pli<äus 
erwah»t  als  Vinum  helleboraium,  auch  nenntet  die  deii 
BelleborMs  ^iebraucbeoden:  Hwfmes  Aellebormi.  Äussern- 
dem findet  sich  bei  Gellius:  »Danda  est  helleb^i  mqltp 
pars  maxima  avarisa  Die  Empiriker  geben  denselben^ 
namentlich  die  Bad.  Bellebori  tosta,  gegen  epileptische 
Anfalle  mit  ausgezeichnetem  Brfdlge. 
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m.  Monatsberlcbt. 


Leichle  Zersetzung  des  Ammoniaks. 

Nspßh  Bonet-Bonfill  zersetzt  sieh  das  Ammoniak 
leicfhi  und  Tollslsinrlig  noch  unter  Rothglühhitze,  wenn  man 
es  durch  eine  Porcellanröhre  streichen  lässt,  welche  mit 
kleinen  Stücken  oder  grobem  Pulver  von  Aetzkalk  g^ülll 
ist.  Diese  merkwürdige  Erscheinung  macht  Bonfill  voo 
der  kalalylischen  Krari(?)  abhangig,  analog  der  Zersetzung 
des  Wassersioffbyperoxyds  unter  dem  Einfluss  des  Mao- 
ganhyperoxyds.  Er  glaubt,  dass  alle  gasförmigen  Ver- 
'  bindungen,  welche  sich  bis  jetzt  unter  dem  Einfluss  der 
TWärme  gar  nicht  oder  nur  unvollständig  zersetzten,  unter 

f [eichen  Umständen  sich  ebenso  wie  das  Ammoniak  ver- 
alten werden.  Endlich  bezeichnet  er  jehe  leichte  Zer- 
set^barkejt  des  Ammoniaks  als  eine  neue  Quelle  von 
chemisch  reinem  Wasserstoff,  in  allen  Fällen,  wo  die 
Gegenwart  des  Stickstoffs  nicht  hinderlich  ist,  und  er 
schlägt  vor,  diesen  Wasserstoff  zur  Reduclioo  von  Metail- 
oxyden  und  überhaupt  allemal  dann  anzuwenden,  wenn 
eine  Verunreinigung  mit  Arsen-,  Antimon-,  Schwefel-  oder 
Kohlenwasserstoff,  welche  ihn  begleiten,  wenn  er  auf  die 

?;e wohnliche  Weise   bereitet    ist,   schädlich   sein    würde. 
Journ,  de  Pharm,  et  de  Chim.  Dec.  1852.)  A.  O. 


lieber  die  Qualität  des  Braunsteins  von  llefeld 

am  Harze. 

Der  Braan»lein  wurde  sowohl  nach  der  Methode  von 
Fiekentseher,  als  aoch  nach  der  von  Otto  geprüft« 
Bfciferer  berechnet  denselbeo  aus  der  Meage  Salzsänre, 
welche  dadurch  zerlegt  wird,  »ndem  er  erforscht,  wie  viel 
Kimferspäne  an  Gewicht  verlieren,  auf  welche  das  freie 
Chlor  einwirkt;  Otto  bestimmt  das  erhaltene  Chlor  durch 
die  Menge  CiseiäCMiyd,  welches  sich  in  einer  AuQösum  des 
sebwefdaaitren  Bisettoxyduls  bildet,  wenn  man  ^as  Chlor 
hineinleitet.    Es  ergaben  sieb  folgende  Resultate: 


17S    Carrariseher  Marmor.  —  Thmigemenge  %u  Varhgen. 

Chlormenge  Saucrstoflj^eh.  Chlormen^e  Sauertfloflj^eb. 

■ach  Proc.  »ach  Proc.  aark  Proc.  aarh  Proc. 

Brate  Sorte 57,7  13,03  55,35  12,60 

Zweite  Sorte 49,4  11,10  47,90  10,00 

Dritte  Sorte 39,7  6,70  33,70  7,36 

Grabeoccblief  ...  41,5  9,30  43,60  9,62 

Kebrbeerdsclilicg    35»9  6,11  35^0  8,05 

Vergleicht  man  hiermit  den  Gehalt  des  Sauerstoffs  in 
den  in  der  Natur  vorkommenden  reinen  Manganerzen,  so 
ergiebt  sich,  dass  die  Sorte  L  und  II.  Gemenge  von  Pyro- 
lusii  and  Manganil  und  dem  Varvicit  an  Sauerstoff  gleich 
sind,  die  Sorte  III.  ist  Hausmannit  und  die  Schliege  sind 
Gemenge  aller  Sorten  und  noch  mit  Erden  verunreinigt. 
( Berg- uBüUenm.  Zig.  1653.  No.9.  —  PolyL  Centrbl.  18ö3 
No.  9.  p  547-49)  _      Mr. 

Analyse  von  carrarischem  Marmor  bester  Qualität 

Ph.  H.  Käppel  aus  Schweinfurt  hat  solchen  in  dem 
Ldboralorium  des  Hrn.  Prof.  Fresenius  untersucht.  Br 
nahm  dazu  schneeweissen  feinkörnigen  Marmor  von  2.699 
spec.  Gew.  bei  27*'  C,  welchen  4fr  vor  der  Analyse  im 
Wasserbade  li^elrocknet  hatte,  wodurch  sich  in  der  That 
ein  geringer  Verlust  an  Wasser  ergab.  Die  Bestaodtheile 
dieses  Marmors  sind  nach  ihm  folgende: 

Unlöslicher  Ruel(8t«nd  (QuarMsnd)..   0,1558 
Bfsenoxyd,  Manganoxydul  u.  Thonerde  0/825 

Kalk,  kohlensaurer 98,7654  eotopr.  43,4567  Kohlen«. 

Talkerde,  kohlensanre 0,9002        0        0,)714        0 

Kieselsäure  0,0069  Proc  ,  Spuren  von  a^  ooäi 

Phosphorsäure  und  Verlust  0.0961  '*-.5'^öi        - 

100,0000. 

(Journ.ßrprakt.Chem   1S52.  Bd.  57.  B.6.  p.324.)      Ä. 


Untersuchung  eines  TboDgemenges  zu  Vorlagen. 

Die  im  Elsass  verfertigten  Vorlagen  znr  Condensalion 
der  Salzsäure  eignen  sich  durch  ihre  Haltbarkeit  bekannt* 
]{ch  am  besten  zu  diesem  Zwecke  in  den  Salzsaure-Fabri* 
k'en.  Dies  veranlasste  H.  v.  Seckendorf  ^mis  Gera,  in 
dem  schon  oben  genannten  Laboratorfum  eine  Analyse 
des  hierzu  verwendeten  Thongemenges  auszuführen.  Es 
werden  drei  verschiedene  Thone  am  Orte  der  Verfertigung 
l^emengl,  von  denen  nur  einer  sich  m  der  unmtueKMireii 
Nähe  (Oberbetschbach  bei  Hägenau)  befindet. 


Einige  neUM  ich»^g9äMte  Que^adberdofipeUatze.      179 

Das  untersaohte  Thongem#nge  (Mite  die  Eigenschallen 
des  Preifemhons,  baTiete  stark  an  der  Zun^e,  war  voll- 
kommea  pLasli^,  zerfiel  in  Wasser  unter  Enlwickeiung: 
kleiner  Luftblasen  und  brauste  nicht  mit  Säuren.  Es  zer-r 
sprang,  auf  der  Kohle  vor  denn  Löthrohr  erhitzt,  hertig, 
^itwickelte  beim  Glühen  in  der  Glasröhre  nur  Wasser» 
keinen  Salmiak»  und  besass  ^ine  grauweisse  Farbe. 

Die  Resultate  der  Analyse  ergaben: 

Kieselsäure 64,33  Fror. 

Thonerde 19,18  f* 

Eis«nexyd 1,76  f 

K»lk 1,46  <* 

Tulkerila 1,08  m 

Schwefeisdure 0,02  «r 

Chlor 0,03  I» 

Kali 3,33  ^ 

Natron 1,70  0 

99,76. 

Der  hierzu  verwendete  Thon  war  vorher  bei  13Ö* 
getrocknet  worden.  (JournfUrprakLChem.  1852.  lfd.  57. 
H  6.  p. 327)  Ä. 

Einige  neue  scbwefligsaure  Queckstlberdoppelsalze. 
PSau  deSaint-Gilles  theilt  darüber  Folgendes  mit. 

I.  HgO,  SO^  +  KO.  SO'  +  aq. 

Da?  schwefetsaurc  Kali  scheint  sich  nur  in  einem  ein- 
zigen Verhahniss  mit  dem  schwefligsauren  Quecksilber- 
oxyd zu  verbinden.  Das  Doppelsalz  wird  erhallen  durch 
Vermischen  der  concenlrirten  Lösungen  von  Quecksilber- 
chlorid und  schwefligsanrcm  Kali.  Es  bildet  kleine  weisse 
Madelo  und  reagirt  neulral  auf  Lackmuspapien 

11    Figo,  SO*  +  NaO,  S0>  +  aq 
Krystallisirt    in    rhombischen    Tafeln,    seine    wässe- 
rige  Lösung   wird   durch  Jodkalium    nicht   gefallt.     Man' 
erhält  es  auf  dieselbe  Weise  wie  das  vorige;  da  es  aber 
löslicher   ist,  so   muss   die  Flüssigkeit  zuvor  eingeengt 

IIL  2(HsO.SO*)  -H  NaO,SO»  +  aq. 

Nan  erhält  es  gruppcnförmig  in  Nadeln  kryBiallisirt«. 
wenn  man  zwei  heiss  ^esäKigte  Lösungen  von  schweflig- 
saorem  Natron  und  Queck^iilberchlorid  in  geringem  Ueber- 
ftChass  mit  einander  vermischt.  Seine  Lösung  reagirt  stark 
alkalisch  un<l  verliert  die  Hälfte  seines  Quecksilbers  wenn 
man  Jodkaiiumlösung  biozugiesst* 


f»  F«vMm  ^m^Kt  (kBgi^ 


BHdct  «dk  unter  äbolicheQ  UmslsiKlea  wie  die  frU- 
beree  immI  kryslaliisiit  oi  perlnatlCffläiiieBdeB  Scheppern^ 

Die  9dkweß'tß$9men  Doppelsalze  enlsleheB  a«cb.  wea» 
meii   die  «ehwefligsaoreQ   Alkalien  a«f  QoeckaÜbenavind 
einwirken   lässt,  welches  in  hommg  iriti  ond  die  Häiike^ 
der  alkalischen  Base  Terdrän^ 

Durch  Kochen  in  reinem  Wasser  zersetzen  sie  sich, 
entwickeln  schweflige  Sanre  und  geben  anfangs  schwefel' 
saores  Ooeckstiberoxydol.  welches  sich  hernach  onler 
Abscheidong  von  metallischem  Qoecksilber  zersetzL 

Die  Gegenwart  eines  löslichen  Chlorörs  verhindert  die 
Zersetzung. 

Das  Quecksilberchlorid  modiGcirt  die  Reaction  noch. 
Ist  es  im  Ceberschuss.  so  findet  beim  Aufkochen  theilweise 
Reduction  des  Quecksilberchlorids  statt  und  man  erhält 
einen  krystaliioischen  Niederschlag  von  Calomel.  Ist  im 
Gegenlbeil  das  schweOigsaore  Alkali  in  grösserer  Menge 
angewandt^  so  tritt  wieder  der  frühere  Fall  ein  und  man 
kann  kochen,  ohne  dass  Zersetzung  statt  findet. 

Die  schweOigsaoren  Alkalien,  mit  Quecksilberchlorür 
in  Berührung  gebracht,  theilen  dasselbe  in  ein  Qoecksilber- 
oxyd-Alkalisalz,  welches  sich  löst,  und  in  Bietallischfls 
Qoecksilber,  gerade  wie  die  Cyanüre.  Das  Quecksilber- 
Jodid  löst  sich  leicht  in  den  schwefligsaoren  Alkalien, 
wodurch  analoge  Doppelsalze  entstehen,  wie  mit  dem 
Chlorid. 

Das  schwefligsaore  Natron  und  Kali  scheinen  auf 
Cyanqoecksilber  ohne  Wirkung  zu  sein.  Das  schweflig- 
saure Ammoniak  allein  bringt  damit  ein  Doppelsalz  her- 
vor, welches  schweflige  Säure  enihälL  (Journ^  de  Pharm, 
eideCMm.  Janv.  1853.)  Ä   O. 

1       a.      <    I        r  ™  ^  ■   — 

Verbalten  einiger  Ozyde  gegen  Kali   bei  der  Gegt»- 

wart  von  Chromoxyd« 

Der  Einfloss  der  Verbindung  des  Chromozyds  mit 
Melalloxyden,  welche  an-  und  für  sich  in  Kalilauge  unlös- 
lich sincT  ist  bekannt:  die  unlöslichen  Oxyde  werden  da- 
durch in  machen  Fällen  löslich ;  in  andern  theilen  sie  ihre 
Unlöslichkeit  dem  sonst  löslichen  Chromoxyd  m«t. 

Northcote  und  Church  suchten  die  Bedrngdn.i^eft 
290  erforschen,  unter  denen  vollständige  Lösung  oder  Fäl- 
lung der  verbundenen  Oxyde  statt  "^findet.  Sie  Tandeo, 
dass  vollständige  Lösung  statt  findet,  wenn  dasChroin« 


6x^d  verbondeM  i^  mit  M  Proc.  Bisenoxyd,  mM't2.6Prb«. 
Hanganoiiyd,  mit  SO  Proo.  Kobalt-  oder  85  Proc.  Nicket- 
otydol,  tmd  dass  voHsländige  Fällung  statt  findet,  wentk 
das  Chromoijyd  verbanden  ist  mit  80  Proc.  Eisenoxyrt, 
itih  60  Proc.  Manganoxyd,  niit  50  Proc.  Kobalt- oder  Nickel- 
oxydaK  Die  beKlen  letzteren  jedoch«  auf  solche  Weise 
böslich  gemacht,  Jbleiben  es  nicht  permanent;  zuletzt  wer^ 
den  sie  nicht  allein  selbst  unlöslich,  sondern  zugleich  mit 
ihnen  fälll  auch  etwas  Chromoxyd  nieder.  (Pkartn^jeurn, 
and  TransacL  Jan.  1853.)  ^  A.  O. 


Verfahren  zur  Erlangung  der  sogenaniiteii  Benry- 

schen  Magnesia  anglica.. 

Man  weiss,  dass  die  Magnesia,  genannt  de  Henry,  vo« 
den  Englandern  so  geschätzt  und  io  ihrer  Bereitung  ge^ 
heim  gehalten,  schwer  und  kömig  ist,  während  die  Mag- 
nesia des  Codex  oder  die  Magnesia  officinalis  leicht  und 
^puIverig  erscheint.  Man  supponirl,  dass  diese  Magnesia 
gewonnen  werde,  wenn  man  die  kohlensaure  Magnesia, 
die  man  ealciniren  will,  anfeiicbte  und  sie  in  einem 
Scbmelzli^el  stark  zusammendriicke  (und  dann  heftig 
glühe).  Vor  einigen  Jahren  hat  Collas  folgendes  Ver- 
fahren in  Vorschlag  gebracht,  um  eine  sehr  schwere  Mag- 
nesia zu  bekommen.  Man  macht  einen  sehr  festen  Teig, 
indem  man  die  gepulverte  kohlensaure  Magnesia  aufeuchr 
tet;  man  lässt  ihn  im  Dörrofen  trocknen  und  caicinirt  ihn, 
nachdem  man  ihn  in  dem  Schmelztiegel  stark  aufgeschich» 
tet  hat.  Das  von  Mohr  angegebene  Verfahren  nähert 
sich  in  vielen  Beziehungen  dem  von  Collas;.  inzwischen 
differirt  es  davon  darin,  dass  die  Aufschichtung  (tassemenij 
keine  so  unerlässliche  Bedingung  zu  sein  scheint,  wie  man  ^ 
es  sich  gedacht  hatte.  Man  lässt  reine  schwefelsaure  Mag- 
nesia, die  kein  Eisen  enthält,  in  destillirlem  Wasser  auf- 
lösen und  fügt  der  kochenden  Auflösung  eine  Solution  toA 
kohlensaurem  Natron  hinzu,  bis  keine  Präcipitation  mehr 
ätatt  findet.  Man  setzt  das  Kochen  fort,  bis  das  Gemenge 
^aufgehört  hat,  Kohlensäure  zu  entwickeln,  sondert  das  Prä- 
'cipitat  und  lässt  von  neuem  kochen.  Dann  wirft  man  es 
auf  ein  Piltrum  und  wäscht  es  mit  warmem  deslillirtem 
Waisser.  bis  die  aböiessende  Flüssigkeit  keine  Spar  mehr 
voii  Schwefelsäure  giebt  Das  durchgegangene  und  ge- 
trocknete Präcipitat  ist  sehr  weiss  und  dicht;  man  caU 
citiirt  es  bh  zum  WelsSgluhen  fau  rontfe  blcenc)  I  Stunde 
bindürcfa  iii  emeflitressischenSiebmelztiegel,  d«rwohlver- 
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fchtessen  isl^  ond  erbäb  so  eine  sehöo  weisse,  fein  gca- 
nulirte  Magnesia;  nur  niniml  sie  in  den  Tbeileo,  die  mit 
dem  Ti^el  in  Berührung  gewesen  sind,  eine  gelbe  Farbe 
an,  die  von  der  Gegenwart  des  Eisenoxyds  berrübrt.  das 
in  dem  Tiegel  enthalten  ist.  Diese  Magnesia  hat  eine  bei 
aoffallendem  Lichte  ins  Bötliliche  scheinende  Farbe;  im 
Lichte  reflectirt,  ist  sie  schön  weiss;  ihre  Dichtigkeit  und 
spec.  Gewicht  findet  man  in  dem  Uaasse  kaum  in  der 
de  Henry  sehen  Magnesia  In  derThat  wiegt  K  CubikzoU 
de  Henry 'sehe  Magnesia  7  Grm.,  und  die,  weiche  Mohr 
durch  sein  Verfahren  gewonnen  hat,  wog  bei  drei  Ver- 
suchen 40,74.  11,19  und  41,18  Grm.  Das  spec.  Gewicht 
der  de  Henry*sclien  Magnesia  schwankt  zwiscnen  9.50  und 
2,67;  die  von  Mohr  wiegt  3.148.  Cm  dieser  Magnesia 
eine  kleine  Quantität  Schwefelsäure  zu  entziehen,  oie  sie 
etwa  noch  enthalten  könnte,  räth  Mohr  zu  der  Vorsicht, 
die  kohlensaure  Magnesia,  bevor  sie  caicinirt  werde,  leicht 
erwärmen  und  von  neuem  mit  warmem  Wasser  auswascfaea 
zulassen«    ( üulL  de  Therap  )  Aug.  Drösle,  Dr, 


Prüfung  der  verschiedenen  Hygrometer. 

V.  Regnaull  hat  in  Compiesretidus,  T. XXXV. p. 330 
seine  hygrometrischen  Studien  milgetheill  und  fassl  dabei 
die  verschiedenen  Methoden,  um  die  vorhandene  Menge 
Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  zu  bestimmen,  in  vier 
zusammen: 

4)  Die  chemische,  d.h.  durch  Wägen  das  aus  einer 
bestimmten  Menge  Luft  aufgesogene  Wasser  zu  bestimmen, 
gewährt  bei  der  gehörigen  Sorgfalt  grosse  Genauij^kett, 
ist  aber  nicht  geeignet  zu  fortlaufenden  Beobachtungen: 
denn  sie  fordert  zu  viel  Apparate  und  zu  viel  Zeil,  ist 
aber  wohl  geeignet,  andere  Methoden  zu  prüfen. 

2}  Hygrometer,  gebildet  aus  organischen, 
sich  durch  Feuchtigkeit  verlängernden  Sub- 
stanzen. Das  vollkommenste  Hygrometer  dieser  Art  ist 
das  Saussuresche  llaarbygrometer,  doch  nach  der  von 
Saussure  angegebenen  Weise  graduiri,  gar  nicht  mit 
anderen  zu  vergleichen;  beseitigt  man  aber  ciuch  diesen 
Fehler,  was  aber  viel  Zeil  uniJ  Sorgfalt  kostet,  so  hält 
Regnaull  es  doch  für  das  Beste,  einem  Instrumente, 
welches  so  leicht  in  Unordnung  kommt,  gänzlich  zu  ent- 
sagen. 

3)  Condensaiions-Hygrometer»  Den  Wasser- 
geball der  Atmosphäre  durch  den  Tbaupunct  zu  besümroen. 


häkReenauIt  nidht  nur  für  das  geoaneste  Verfahren,. son- 
dern aucn  deshalb  rar  das  am  melsien  zu  empfehfende,  ^6il 
weder  dieTemperaiOf,  Äoöh  die  Peuchirgkeh.  noch  der  Lufl- 
20^  darauf  einen  Einfloss  ausüben.  Cr  meint  aböl*,  dass^wenn- 
gieieb  es  leicht  zu  handhaben  is(,  es  doch  keine  ilHgetnenfib 
Anwendung  finden  werde,  da  der  conslanle  Beobachter  eill 
Instrument  verlange,  wo  er  bloss  abzulesen  braucht 

4)  Psychrometer.  Dies  besteht,  wie  bekannt,  aua 
zwei  ThernK)nr)elern,  wovon  das  eine  immer  trocken,  das 
andere  stets  feucht  erhalten  wird»  aus  der  Differenz  beider 
and  dem  gleichzeitigen  Barometersland  leitet  man  deü 
SäKigungsbruch  oder  Wassergebalt  der  Luft  ab  Vth  diei 
letztere  zu  können,  muss  man  die  Formel  kennen,  welche 
diese  verschiedenen  Elemente  verknüpft.  Diese  von  Augual 
aufgestellte  Formel  hai  nun  Begnault  geprüft  und  ver^ 
einlacbt;  da  aber  die  relativen  Temperaturen  der  beidea 
Therraometer  nicht  bloss  \imi  Sättigungszusland  der  Lufti 
sondern  auch  von  dem  BewegungsziisiaBd  derselben,  sd 
wie  von  andern  örtlichen  Umständen  abhängen,  so  kommt 
er  zu  dem  Schluss,  dase  das  Psychrometer  ebenso  wiid 
das  Saussure'sohe  Haarhygrometer,  nar  als  ein  empirisches 
instrament  anzusehen  sei.  Will  man  aber  dem  ungeachtei 
steh  des  Psychrometers  zu  Hygrometer- Beobachtungen 
bedienen«  so  roassman  daasel'be  aa^nem  sehr  geräumigen 
durch  Gebäude  umgebenen  Ort  steilen,  damit  die  Ther« 
nM»meter  vorder  directen  Einwirkung  des  Windes  geschützt 
sind ;  man  muss  ferner  mit  Hülfe  des  Condensattons-Hygro- 
meters,  oder  auf  chemischem  Wege  den  Werib  der  Con*' 
Staate  Augnsl's  in  der  RegjfMult'schen  Formel  für  deo 
fraglichen  Ort  und  die  verschiedenen  Strecke«  der  Ther-« 
■tooieter  gesucht  haben,  um  diese  vereinfachte  Formel 
anweaden  zu  können. 

Grössere  Srcherhait  gewährt  naeh  Regnault  alela 
das  Condensa4roi»srHygrome>ter,  mit  Benutzung  der 
ifi  seiner  frühem  Abhandlung  angegebenen  Maassregeln. 
Doch  empfiehl  er.  jetzt  zur  be<|ttemerD  Handhabung  den* 
Brunner'schen \imkebrbaren  Doppel* Aspirator  Das  Hygro«^ 
meier  soll  man  im  Winter  mit  Aetber,  im  Sommer  mit 
Alkohol  oder  besser  mit  Holageisi  füllen,  weiche  FlüssigM 
keiten  man  dadurch'  im  zweckmässigen  Niveau  erhalten 
kiMinte,  dass  man  das  kleine  Silbergefass,  in  welchem  sie 
emhalteo,  durch  .eine  kleine  Silberröhre  mit  einem  Behäiiep 
in  Verbindung  setzte,  der  eine  etwas  beträchtliche  Menge 
w>D  der  angewandiea  Flüssigkeii  enthielte,  wodurch  denn 
fortwährend  das  Verdämpfte  ersetzt  würda  (Pogqd.Ann. 
m^.  No.  3.  1^420^432.)  Mr. 

^  -  ■ 
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Ueber  me  neue  Oxydatiomslnfe  des  WasserstolEs 
mid  ihr  Verhäitoiss  zim  Ozob. 

Dr  H.  Baoraert  bat  den  flüchtigea  Scoff.  der  bei 
der  Elektrolyse  des  Wassers  aortrilt  and  den  man 
Ozon  genannt  hat,  von  neoem  einer  Cntersocbong  nntar- 
worfen,  die  ans  zo  froher  über  das  Ozon  aofgestelken 
Ansichten  zaräckfahrt.  Das  Ozon,  welches  er  ontersochte, 
stellte  er  sich  dar  aas  mit  Schwerelsaore  vermischtem 
Waaser  in  einem  Apparat,  wo  alle  Verbindongen  dorch 
Zosammenschmelzen  oder  Einschleifen  bewirlt  waren» 
Den  Beweis,  dass  sowohl  Wasserstoff  als  Sauerstoff  in 
dem  aof  oben  bemerkte  Weise  erzeogtcn  Ozon  enthalten 
sei,  fahrt  er  auf  folgende  Weise.  Er  beschlägt  die  Wände 
einer  engen  langen  Glasröhre  mit  einem  haochartigen 
Anflog  wasserfreier  Phosphorsänre  and  lässt  das  vollkom* 
men  getrocknete  Ozon  onrchstreichen.  Hierbei  bleibt  die 
Pbosphorsäare  anverändert,  wird  aber  die  Röhre  in  der 
M&le  erhitzt,  so  verschwindet  jenseits  der  Flamme  die 
Pbosphorsäare,  was  nicht  anders,  als  dnrch  erzeugtes 
Wasser  bewirkt  werd^i  kann.  Uro  nan  qoantitativ  den 
Wasser-  and  Sauerstoff  des  Ozons  za  bestimmen,  hat 
Baumert  dasselbe  Verfahren  angewendet,  dessen  Prof. 
Bansen  sich  bei  der  Bestimmung  des  iodstickstoffs 
bediente  und  welches  darauf  beruht,  dass  der  mit  den 
Elementen  des  Wassers  im  Ozon  verbandene  Sauerstoff 
ebenso,  wie  freies  Chlor  oder  Brom,  ein  gleiches  Aequi« 
vaient  Jod  aus  Jodkaliom  ausscheidet,  welches  nun  auf 
die  von  Bunsen  angegebene  Weise  bestimmt  wird.  Hier- 
nach ist  das  bei  der  Elektrolyse  des 'Wassers  erzeagte 
Ozon  HO^  und  wir  müssen  den  zwei  bis  jetzt  bekannten 
Verbindongen  dieser  Stoffe  noch  eine  dritte  hinsnifageD, 
welche  sich  nach  Baumert's  Versuchen  nicht  nor  als 
Saure,  sondern  auch  als  Hyperozyd  verhält. 

Dasjenige  auch  Ozon  Genannte,  welches  entsteht^  wenn 
ein  elektrischer  Funke  andauernd  dorch  ausgetrocknetes 
Sauerstoffgas  schlägt,  hält  Baumert  nach  sehen  Versucheft 
Ar  einen  wirklich  ailotropischen  Sauerstoff,  welcher  aber, 
wenn  auch,  wie  die  allotropischen  Zustände  anderer  Kör- 
per, durch  erhöhte  Temperator  entstanden,  sich  doch, 
wesentlich  dadurch'  von  ihnen  unterscheidet,  dass  sieh 
seine  Verwandtschaft  zu  anderen  Elementen  gesteigert  hat, 
und  zwar  so.  dass  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  noch 
über  dem  Chlor  steht,  aber  merkwürdiger  Weise  bei  einer 
Temperator  von  200'  wieder  verschwindet,  obgleich  die 
Verwandtschaft   her  einer  weit  höhern,   wenn  auch   nur 
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kurze  Zeit  daiierodeii.  emogt  wurde.  HierMsr  wird  erklär- 
lich, wie  der  allotropiscbe  Saaerstoff  so  leicht  wieder  in 
den  gewöhnlichen  Zustand  zurückkehrt.  Baumert  ist 
bemüht,  die  Unlerschiede  der  Temperatur  zu  erforschen» 
bei  welcher  das  durch  Elektrolyse  aus  Wasser  erzeugte 
Ozon  in  Sauerstoff  und  Wasserstoff  zerrällt  und  bei  wel- 
cher der  allotropische  Sauerstoff  in  den  gewöhnlichen 
Zustand  zurückkehrt.    (Poggd,  Ann,  1853.  No.5,  p,3d — 55,) 

Afn 

Ueber  das  Verhäitniss  zwiseben  Wassergehalt  und 

Constitution  der  Salze, 

Dr.  P.  Kremers  hat  das  Verhäitniss  des  Wasser- 
gehaltes in  den  Salzen  zu  ihrer  Zusammensetzung  zu  er- 
mitteln gesucht  und  deshalb  eine  Menge  Salze  in  dieser 
Beziehnnff  zusammengestellt  und  verglichen.  Hieraus  gebt 
hervor,  dass  schon  in  den  Elementen  die  verschieoene 
Affinität  zu  dem  Wasser  liege,  dass  sich  diese  in  den 
binären  Verbinduogei^  steigere  und  als  eine  der  Haupt- 
ursachen des  grösseren  oder  geringeren  Wassergehaltes 
in  den  Salzen  anzusehen  sei.  Der  Wassergehalt  wird 
ansser  der  grösseren  Menge  von  Säure  oder  Base,  oder 
durch  den  Umtausch  eines  ähnlichen  Elementes,  noch 
modificirt  durch  die  Temperatur,  bei  welcher,  oder  durch 
die  Coocentration  der  Lauge,  aus  welcher  die  Salze  kry- 
stallisiren.  Die  Menge  des  Krystallwassers  in  den  Salzen 
ist  also  abhängig  von  diesen  verschiedenen  Momenten,  die 
einander  gegenseitig  bald  steigern«  bald  aufheben.  Bei 
dieser  Compensation  sollen  in  den  meisten  bekannten  Sal* 
zen  als  einander  gleichwirkende  Momente  einerseits  ge- 
steigerte Temperatur  und  vermehrter  Gehalt  an  Basis, 
andererseits  verminderte  Temperatur  und  gesteigerter  Ge- 
halt an  Säure  anzusehen  sein.  Dass  eine  Vertretung  die- 
ser einzelnen  Momente  in  einigen  andern  Salzen  entgegen- 
gesetzte Resultate  herbeiführt,  veranlasst  nach  Kremers 
die  Annahme,  dass  es  eine  Temperatur  gebe,  welche  den 
Uebergang  zu  ganz  entgegengesetztem  Vernähen  bezeichne, 
und  diese  müsse  bei  den  verschiedenen  Salzen  verschie- 
den sein,  was  nach  ihm  auch  einige  Thatsachen  wahr- 
scheinlich machen.  Ein  grosse  Reihe  von  Salzen  sind  als 
Belege  aufgeführt.    (Poggd.  4nn.  1853.  No.  3.  p.  337—349.) 

Mr. 
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ISAtt  die  wasnnfrotB  Si0fieiiw 

Cbiozza  bat  noch  einige  Säaren  wasserfrei  dargOr 
atellfe,  indem  er  deren  Salze  mit  dem  Pbosphorytehfonde. 
^hosphoroxychloride)  behandelte. 

Wasserfreie  Capronsäur^,   C'»H»*Q^  ^  C*h*'oi^ 

En  farbloses  Oel,  in  seinen  Bioenschaflen  der  wasser- 
freien Caprylsäure  sehr  ähnlich.  Von  angenehmem,  beim 
Erhitzen  aromatischem  Geruch,  nimmt  an  der  Lufl  schnell 
jla.s  Hydratwasser  auf  und  hat  dann  d^n  übel^  Geruch 
der  Capronsäure. 

Wasserfreie  Angelicasäure,  C'*H'0'  =  r!u7Q[  O, 

erhielt  C  h'i  o  z  z  a  durch  BehaiMleln  des  aogelicasaiiren  Kali» 
r&it  Phosphorylchlorid.  Neutral^  Oel  wird  durch  Destillirea 
ein  wenig  saurer,  das  Destillat  hat  im  Geruch  keine  Aebor 
lichkeit  mit  dem  der  Angelicasäure.  Die  wasserfreie  ^ehti 
in  wasserhaltige  nur  schwierig  dMrch  Bierubrung  mitWa%^ 
Si^r  iiJber)  aber  leicht  bei  der  B^handlqog  mit  AlfcalißD. 

Die  »enzoyl-Angelicasäure,  C»^H«0^  ==  ^,^Jq\  O, 

erhielt  Cbiozza  ebiQnfaJIs;  sie  stimmt  in  ihren  BigMr 
SicbaAen  im  Wes^nt^^^beA  mit  der  vQrigea  iÄberekt 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  wasserfreie  Säore,  dfi^- 
Baldriansaure.  Benzoesäure.  Pelai^onsänre,  Caprylsäure 
und  Angelicasäure,  wenn  man  einige  Grammen  derselben, 
mit  einem  kleinen  Stücke  KaK  erhitzt,  das  Kalisalz  und' 
iteies  Hydrat  deh  Säure  bilden,  welches  das  Lackmns- 
papier  sogleich  stark  röihet;  für  Angelicasäure  in  folgender 

Die  wasserfreie  Nilrozimmt^äure,  eine  harzartige«  iit 
Reiher  wenig;  lösliche  lUasse,  die  sich  schnell  in  Hydrat 
verwandelt,  ist  merkwürdig  durch  die  Leichtigkeit,  womi^ 
sie  durch  Ammoniak  sich  in  Nitrozinnamid  und  nilrozimmt- 
saures  Ammoniak  zerlegt  Auf  diese.  Weise  erhielt  mßftj 
das  Nitrozinnamid  sehr  leicht,  das  doch  aus.  dem.  Aelher 
in  sehr  langer  Zeit  erhallen  werden  kanp» 

Eine  neqe  in  theoretiscber  Hinsicht  wichtige  Tbatsache^ 
ist  nach  Chiozza  die,  dass  die  Umwandlung  der  Säuren 
in  ihre  Aldehyde  durch  die  entsprechenden  Chlorverbin- 
dungen statt  findet.  Chiozza  lehne  nämlich  schon  frü- 
her, dass  ^as  Chlorcumyl  durch  das  Kaliumcumyl  (Kali- 


boittof^^  lebbtfftr  äügegriffm  wird,  4]ii4  4afii9  4w  iH-odbct  in 
"^Morkalium  und  Camyl:    rlluliQ   bestehe. 

Es  ist  nun  klar,  dass  mdh.dad  Nydrür  des 'Radicalft, 
4.  i.  das  Ald^yd  desselben  erbalten  muss,  wenn  nian  in 
ciliiger  Rea<^li(Miv  ^tati  der  Kaliumverbindung  des  Comyb 
nnd  ebenso  bei  andern  Radicalen,  das  Metallbydrür  aH* 
wendet.  Es  gelang  Chiezza,  diese  Vermulhung- zq  tbi^ 
wirklichen,  indem  er  das  von  Wurtz  entdeckte  Kupfer- 
hydrär  auf  Benzoylchlorid  einwirken  liess.  Unter  Ein* 
Wirkung  v<m  Warme  erhielt  er  Bittermandelöl: 

Cu*  +CI  (C»*H»0»)  =  Ca«CI  +(a'*n*0')  H,  oder 

cuh  +  cl  (C'b»0)  ==  cacl  +  <C'h*0)  h. 

(CompLrefid.  T.36.  —  Chem.-pharm.  Cenirbl.  1853,  No,l9.) 

B 

N^aes  PrüfaHlgsmittel  auf  Ssklpetei^säure. 

E.  W.  Davy  bat  die  Diidung  der  Nilroprusside  und 
daa  Verhalten  derselben  zu  alkalischen  Suipbureten  zur 
Entdeckung  geringer  Mengen  salpeiersaurer  Salze  oder 
Salpetersäure  benutzt.  Die  Nitroprusside  bilden  sich  vämr 
lieh  auch,  wenn  sehr  geinnge  Mengen  Salpetersäure, vor^ 
Jiandeo  sinri.  Man  verCilhrt  folgendermaassen.  Zu  einer  Fiüs^ 
sjgkeit,  die  ajuf  Salpetersäure  oder  Salpetersäure  Salze 
geprüft  werden  soll»  fügt  man  einige  Tropfen  einer  con- 
cenlrirlen  Lösung  von  gelbem  Dlutlau${en$aJze,  dann  etwas 
reine  Salzsäure,  mischt  die  Flüssigkeiten  und  erhitzt  nun 
nach  und  nach  auf  71,1®  oder  etwas  bober.  Man  neutra«- 
li&irl  oder  übersäitigt  ein  wenig  mit  kohlensaurem  Kali 
oder  Natron.  Man  nltrirt,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  klar 
ist,  und  fügt  nun  4  oder  2  Tropfen  Schwefelammoniumf» 
'  Schwefelkalium  oder  Schwefelnatrium  dazu.  Ist  Salpeter- 
säure vorhanden,  so  entsteht  vorübergehend  eine  violette 
ode#  p^j^TM  F'ätbm^,  i^i^  (MingeA  der  Methode  ist 
notb  wendig: 

1)  dass  die  FlusHigkeiteil  nicbt  zu  sehr  verdünnt  sind 
Die  Salasänre  darf  nioiit  achwÄcber  als  die  von  4JS  spea 
Gewicht,  sörn.^ 

t)f  Vlermotb^  man  Itüsi^erst  ^^rlnge  Mengen  ion  SaU 
p0tersäüre<  so  rhruss  man  die  Piüsstgkeii,  bevdr  me  mit 
oeiti  kohlensaluren  Alkali  cesäitigt  wird,  erst  zur  gewbhtf- 
Ikfbefr  TcMryperfltar  abkinMSr»  lassen«  Und  dann  ihüs»  «noh 
eiir  fMbetaek«^^  Von:  Alhalt  aor^Ali^  verm^Aen  werdi^» 
d»  di#6cflr  m  geiifidar  Wärme  «we^  Niiro^rassid«  Mrsetsl; 


MS  SOek^^üdmL  —  ifda//Mn*rf  Bim. 

bk  i/m0 Grain  ea|^ Gew.  Salfietar  hat  Cbiozza  aadi 
seiner  Methode  die  Salpetersäare  nachwasen  könoen.  Es 
scheint  aach,  dass  die  meisten  andern  Sobstanzen  diese 
Beaction  nicht  beeinträchUgea 

Wenn  in  einer  Flüssigkeit  Salpetersäare  vorhanden 
ist,  so  verhält  sich  meistens  schon  beim  Erhitzen  die 
Mischung  der  Flüssigkeit  mit  der  Salzsäure  und  dem  Blut- 
laugensalze  ganz  anders,  als  wenn  keine  Salpetersäure 
zugegen  ist.  Fehlt  diese  nämlich,  so  wird  die  Flüssigkeit 
erst  olau;  ist  sie  vorhanden,  so  wird  sie  erst  gelbgrun, 
dann  olivengrün  oder  braun.  Die  Probe  kann  auch  auf 
salpetrige  Säure  angewendet  werden.  (Phil.  Mag.  —  Chem.- 
pharm.  Centrbl.  1853.  No.  22.)  B. 


Bereitung  des  Stickoxydols« 

Bei  der  Entfernung  des  Salmiaks  bei  Analysen  durch 
Erhitzen  mit  Salpetersäure  entwickeln  sich  wenig  rothe 
Dämpfe,  etwas  Cfhlor,  der  Hauptsache  nach  reines  Stick- 
stoffoxydul. Demnach  versuchte  L.  Smith  folgendes  Ter- 
fahren  zur  Bildung  des  Stickoxyduls.  2  Grm.  Salmiak  und 
und  I  Unze  Salpetersäure  lieferten  nach  dem  Entfernen 
des  Chlors  und  der  salpetrigen  Dämpfe  durch  eine  Wasch- 
flasche 1008  Cub.-Centim.  reines  Stickoxydul,  das  eine 
nur  geringe  Menge  Stickstoff  und  Luft  beim  Schütteln  mft 
kaltem  Wasser  hinterliess.  Das  Gas  entwickelte  sich  schon 
zwischen  60  und  74  *.  Wendete  man  verdünnte  Salpeter- 
säure statt  der  concentrirten  an,  so  entwickelte  sich  bei 
etwa  100*  ein  von  salpetrigen  Dämpfen  fast  ganz  freies 
Stickoxydulgas.'  (Stllim.  Danas  americ.  Joufn,  —  Chem,- 
pharm.  Centrbl.  1853.  No.  22.)  B. 


Metallisches  Blei  aus  schwefelsaurem  Bleioxyd. 

loSolothurn  wird,  wie  Vol ekel  •berichtet»  das  schwe- 
felsaure Bieioxyd  in  einem  Flammofen,  wie  er  auf  den 
Bleihütten  von  Holzappel  in  Nassau  üblich  ist,  mit  zer- 
kleinerter Holzkohle  (KohlenkleiiO  erhitzt,  die  Hasse,  wenn 
sie  im  Glühen  ist,  mit  eisernen  Stangen  tüchtig  bearbeitet 
nnd  im  Uebrigen  verfahren  wie  bei  dem  Boston  und 
Schmelzen  des  Bleiglanzes.  Man  erhält  hiedurch  den 
grössteo  Tbeil  von  dem  im  schwefelsauren  Bleioxyd  eni» 
naitenen  Blei  ganz  chemisch  rein.  Die  bleihaltigen  Schlacken 
geben,  in  einem  Krurnmofen  mit  Frischschlacken  nieder* 


ffeiersättigung  der  SaiilÖsungen.  481 

geschmolzen  noch  Blei,  aber  wieder  rein.  Im  Gaozen 
werdeo  aus  einem  CeDtrjerschwerelsaQfen  Bleioxyds  unge- 
Täbr  60  Pfund  metallisches  Blei  gewonnen.  .  {Ann.  d.  Chem, 
u.  Pharm.  B.82.  p.6/  — fi5.>  & 


UebersättiguDg  der  Salzlösungen. 

Aus  den  von  Löwel  darüber  angestellten  Beobach- 
tungen ergeben  sich  tolgende  Schlüsse: 

4)  Die  atmosphärische  Luft  im  natürlichen  Zostande» 
worin  sie  sich  bei  regoichtem  oder  bei  besonders  trockneiB 
Wetter  befindet,  ist  gleich  günstig  für  das  Eintreten  der 
Krystallisation  einer  übersättigten  Lösung  von  schwefel- 
saoreoi  Natron.  Eine  solche  Luft  nennt  Löwel  dynamisch, 
im  entgegengesetzten  Falle  adynamiscb. 

2)  Die  so  gewonnenen  Krystalle  von  schwefelsaurem 
Natron  enthalten  40  At.  Wasser,  während  diejenigen;  welche 
sich  beim  Hindurchgleiten  von  künstlich  getrockneter  und 
adynamischer  Luft  durch  eine  übersättigte  Lösung  bilden, 
nur  7  At.  enthalten.  Diese  letzteren  Krystalle  haben  aus- 
serdem nicht,  wie  die  ersteren,  die  Eigenschaft,  beim  Ein- 
tauchen in  eine  übersättigte  Lösung  das  Krystallisiren  der- 
selben augenblicklich  zu  veranlassen. 

3)  Sättigt  man  die  Luft  mit  Wasserdampf,  öder  trocknet 
man  sie  vollständig,  so  wird  sie  in  beiden  Fällen  adyna- 
misch ;  ebenso  wenn  man  sie  zuerst  mit  Wasserdampf  sät- 
tigt und  dann  in  einer  zweiten  Röhre  wieder  absolot 
trocknet. 

Die  Luft  wird  nicht  adynamisch  beim  Erwärmen  durch 
die  beim  Austrocknen  des  kaustischen  Kalis  entwickelte 
flitze.  —  Die  Luft  wird  adynamisch  beim  Hindurchslrei- 
chen  durch  eine  Röhre  von  i  —  45  Decimeler  Länge  und 
45 — 18  Millimeter  Durchmesser,  welche  mit  Baumwolle 
serüllt  ist.  Dieses  Experiment  liefert  den  Beweis,  dass  die 
Luft  durch  Reibung  ihre  dynamische  Eigenschaft  verliert. 
(Journ.de  Pharm.  H  de  Chim.  Mars  1853.)  A.  O, 


m        Die  AlMim  m  MmeraUm  m  itMimmm. 


Neo?   Methode^   die  Alkafien   io   Mineralien   wu 

bestimmen. 

DreiPoncte  sind  nach  L  Smidl  bei  der  Bestimnitng 
der  Alkalien  in  unlöslichen  Silicaten  immer  von  beson- 
derer Wichtigkeit:  4)  Die  Umwandlung  des  Minerals  in 
ein  lösliches  Silicat;  ^  die  Trennung  der  übrigen  Bestand- 
theile  von  den  Alkalien;  3)  das  Fortschaffen  der  Mengen 
Salmiak»  welche  im  Gange  der  Analyse  erzeugt  werden. 

L.  S  m  i  d  t  wendet  zum  Anfschliessen  der  Mineralien 
Bat  I  TheH  derselben  4  Tb.  farblosen  reinen  Flassspath 
md  4  bis  5  Th.  gefällten  kohlensauren  Kalk  an.  Das 
Gemisch  der  feinen  Pulver  wird  im  Piatintiegel  im  WindU 
ofen  oder  ober  der  Geblaselampe  susammengeschmolzeR. 
Die  geschmolzene  Hasse  löst  man  in  verdünnter  Salzsänre^ 
dampft  zur  Trockne,  befeuchtet  mit  Salzsäure,  löst  wie«- 
der  iB  Wasser  und  fallt  mittelst  kohlensauren  Ammoniaks 
die  grösste  Menge  des  Kalks.  Man  filtrirt,  wascht  aufl^ 
concentrirt  das  Filtrat.  Nun  wird  der  Salmiak  nach 
Qenth's  Heikode  entfernt,  indem  man  Saipetersäure  bin« 
zusetzt  und  in  einer  Glasflasche  zur  Trockene  verdunstete 
Die  trockene  Masse  wird  in  wenig  Wasser  gelöst  und 
fl^it  kohlensaureon  Ammoniak  versetzt,  um  noch  etwas 
Kalk  auszufallen,  den  man  abfiilrirt.  Die  geringe  Menge 
Salmiak,  die  hier  wieder  entsteht,  kann  man  durch  schwa- 
ches Glühen  enifernen.  Man  löst  den  Rückstand  wieder 
und  fügt  Schwefelsäure  hinzu,  um  die  Alkalien  in  schwe- 
felsaure Salze  zu  verwandeln,  dampft  ein  und  glüht  im 
Piatintiegel.  Im  Fall,  dass  das  Mineral  Talkerde  enthält^ 
schlägt  Smidt  vor.  den  Rückstand,  welcher  in  der  Glas- 
flasche nach  dem  Entfernen  des  Salmiaks  bleibt,  in  Was- 
ser zu  lösen  und  die  Talkerde  mit  Kalkwasser  nieder- 
zuschlagen. 

Vollständig  werden  nach  dieser  Methode,  die  Minera- 
lien aufzuschliessen,  in  lösliche  Silicate  verwandelt :  Zirkon, 
Kvanit,  Beryll,  Topas,  Spodumen.  Margarit^  Margarodit, 
Feldspätbe.  Der  kohlensaure  Kalk,  der  zur  Analyse  ge- 
braucht wird,  bereitet  man  durch  Auflösen  von  Marmor  in 
Salzsäure,  die  gesättigte  Lösung  wird  mit  Kalkwasser  zur 
Entfernung  des  Eisens  versetzt,  dann  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  gefällt.  fStUim.  D.  amer.  Joum.  —  Chem^-pharm. 
CenlrbL  1853.  Nord4.)  fi. 


Phosphorsavire  Aiii«omdi  -  Talberie  als  DOtogemitteL 

bie  Anwesenheit  betrachtlicher  Mengen  von  Talkerde 
in  «ifefi  Getreidesatnen,  in  denen  8\t  sich  in  weit  grösserer 
Menge  vorfindet,  als  der  Kalk,  selbst  in  solchen  Fallen, 
wo  der  Ackerboden,  anf  dem  das  Getreide  gebaut  wor- 
den, hundertmal  mehr  Kalk  als  Talkerde'  enthalt;  der 
Reichthum  der  Samenaschen  an  phosphorsaoren  Salzen; 
der  üeberfluss  stickstoffhaltiger  Substanzen  in  den  Samen; 
die  so  ungemeine  Wirksamkeit  stickstoifreicher  Dünge- 
mittel auf  das  Pdanzenwachsthum,  alle  diese  Umstände 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  ein  Salz^  welches  wie  die 
phosphorsaure  Ammoniak -Talkerde  jene  günstig  auf  die 
Vegetation  wirkende  Stoffe  in  sich  vereinigt,  ein  kräftiges 
Dän^mittel  sein  müsse»  BoussingauJt  (Compi.  rendL 
29.  Sept.  t8 15)  machte  Versuche  im  Kleinen,  um  die  Wir- 
kung dieses  Doppelsalzes  auf  das  Wachsthum  des  Mais 
(M(fiis  quarantain)  zu  ermitteln.  Br  sagt:  »Ich  habe  so* 
wohl  im  Kleinen,  wie  im  Grossen  mit  vielen  Düngemitteln 
Versuche  angestellt,  aber  noch  nie  solch  auffallende  Re- 
sultate erhalten,  wie  hier,  nämlich:  Zunahme  der  Ernte 
um  tS5  Procent,  Zunahme  der  Höhe  der  Stengel  uq 
50  Procent  und  des  Durchmessers  desselben  nm  400  Pro^ 
Cent«  Isidor  Pierre  nahm  Boussingault's  Versuche 
wieder  auf  und  suchte  die  Wirkung  der  phosphorsauren 
Ammoniak -Talkerde  auf  die  Vegetation  des  Weizens  (bli 
Chevalier  und  ble  chicotj  und  des  gemeinen  Buchweizens 
fsarrastn  ordmaire)  zu  ermitteln.  Seine  Versuche  stellte  er  . 
im  Jahre  4854  an.  Die  benutzte  phosphorsaure  Ammoniak- 
Talkerde  wurde  durch  Vermischen  von  Lösungen  des 
phosphorsauren  Natrons,  Bittersalz  und  Ammoniak  dar- 
gestellt. 

Die  Versuchsfelder  Rir  Weizen  waren  auf  Kalkhoden; 
jedes  Feld  enthielt  S5  Centiare  Grundflache  (25  Quadrat* 
meter).  Einzelne  Felder  erhielten  keine  phospliorsaure 
Ammoniak-TaJkerde,  andere  Felder  wurden  mit  375  Grm., 
wieder  andere  mit  750  Grm.  dieses  Salzes  gedüngt. 

Die  Versuchsfelder  fiir  Buchweizen  waren  auf  mittel- 
massigem  ihonigsandigem,  wenig  tiefem  Boden,  mil  thonigem 
undurchlassendem  Untergrunde.  Jedes  Feld  hatte  4  Centr 
iare  (4  Quadratmeter)«  Flächeninhalt. 

Eins  derselben  erhielt  400  Grm.,  ein  anderes  200  Grm. 

ebosphprsanre  Afn4(noQiak-T/9lkerde,  zwei  andere  erhielten 
aii»e  OUiiguB^ 

Die  Erträge  wurden  Attf  I  Heoftare  (1 0^000  Ceatiere) 
bereobaet. 


Erste  Versaehsfeihe  ait.  Weizen. 

No.  4.  mit  300  Kilogr.  phosphorsaarer  Ammoniak- 
Talkerde  aor  I  Heciare.  gedöD£t,  lieferte  4654  Kilogr«  Kömer 
Qod  3616  Kilogr.  Stroh  aof  f  HecCare; 

No.  2.  oDgedöogt,  lieferte  4473  Kilogr.  Körner  und 
29?7  Kilogr.  Stroh  aof  4  Beetare; 

No.  3.  aogedüngt,  gab  4436  Kiloigr.  Kömer  and  2764 
Kilogr  Stroh  auf  4  Hectare. 

.Die  Felder  waren  bei  diesem  Versuche  vor  dem  Za- 
satz  des  Düngemittels  in  gleichem  Zostaode  gewesen. 

Zweite   Versachsreihe   mit   Weizen. 

No.  4.  mit  300  Kilogr.  phospborsaorer  Ammoniak- 
Talkerde  aof  4  Hectare,  gedüngt,  lieferte  2903  Kilogr^ 
Körner  and  5897  Kilogr.  Stroh  aof  4  Hectare; 

No.  2.  mit  450  Kilogr.  phosphorsaarer  Ammoniak* 
Talkerde  aof  4  Hectare,  gedüngt,  lieferte  3000  Kilogr.  Kör- 
ner and  5980  Kilogr.  Stroh  aor  4  Hectare ; 

No.  3.  angedängt,  gab  3397  Kilogr.  Körner  nnd  7003 
Kilogr.  Stroh  aof  eine  Hectare; 

No.  4.  angedüngt,  gab  2976  Kilogr,  Körner  and  5224 
Kilogr.  Stroh  auf  4  Hectare; 

rio.  5.  mit  450  Kilogr.  phosphorsaarer  Ammoniak- 
Talkerde  auf  4  Hectare  gedüngt,  lieferte  3216  Kilogr.  Kör- 
ner and  7184  Kilogr.  Stroh  aaf  4  Hectare; 

No.  6.  mit  300  Kilogr.  phosphorsaarer  Ammoniak- 
Talkerde  aaf  4  Hectare  gedüngt,  lieferte  3110  Kilogr.  Kör- 
ner and  6090  Kilogr.  Stroh  aaf  4  Hectare. 

Zu  Anfang  des  Versachs  vor  der  Düngang  stand  der 
Weizen  auf  dem  Versachsfelde  No.  3  am  schönsten, 
aaf  No.  4  ebenfalls  gut;  No.  4,  2,  5  und  6  hingegen 
waren  weit  ärmlicher  als  die  andern.  No.  3.  angedüngt, 
gab  den  höchsten  Ertrag,  vielleicht  deshalb,  weil  es  von 
Anfang  an  das  kräftigste  Feld  war  und  von  früherer 
Düngung  her  noch  eine  Nachwirkung  erfuhr.  No.  4  hin- 
gegen zeigte  sich  zu  Ende  des  Versuchs  geringer  als  die 
übrigen  Nummern,  die  doch  zu  Anfang  weit  ärmlicher 
gewesen  waren. 

Das  Resultat  der  Versuche  fasst  Isidor  Pierre  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

4^  Die  phosphorsaure  Ammoniak -Talkerde,  in  Dosen 
von  150  bis  300  Kilogr.  auf  1  Hectare  als  Düngemittel 
für  Weizen  angewandt,  übte  auf  die 'Ernte  des  Weizens, 
sowohl  in  Bezug  auf  Körner  als  auch  aof  Stroh,  eine 
sehr  deutliche  günstige  Wirkung  ans. 

2)  Alle  übrigen  Verhältnisse  gleich  gesetzt»  erscheint 


die  gtesligß^irl^g  der  pbosfiliorsiioreii  AamoAiak-Talk- 
erde  viel  aeullicher  auf  Feldern»,  die  aDfaogen  durch  daa 
auf  einander  folgenden  Anbau  von  Cerealien  erschöpft  a 
werden. 

3)  Eine  immer  wiederkehrende  Wirkung  der  phos- 
phorsaaren  Ammoniak -Talkerde  auf  den  Weizen  ist  die 
Vermehrung  des  specifischen  Gewichts  der  Körner.  Diese 
Zunahme  erhob  sich  bei  den  angestellten  Versuchen  bis 
auf  3  Procent 

Der  Weizen  von  den  ungedüngten  Feldern  des  ersten 
Versuchs  wog  76  bis  76,1  Kilogr.  das  Hectoliler;  von 
gedüngten  Feldern  77,1  Kilogr. 

Beim  zweiten  Versuch  wog  1  Hectoliler  Weizen  von 
ungedüngten  Feldern  74  bis  7M  Kilogr,  von  gedüngten 
Fetdern  hingegen  75,5  —  75,5  —  76  und  76,4  Kilogr. 

4)  Die  Anwendung  von  phosphorsaurer  Ammoniak- 
Talkerde  als  Düngemittel  würde  bei.  einem  Preise  des 
Weizens  von  25  Franken  für  100  Kilogr.  Körner  und  von 
30  Franken  für  1000  Kilogr.  Stroh  noch  vortheilhaft  sein, 
wenn  400  Kilogr.  jenes  Düngemittels  auch  24  bis  29  Franken 
kosten  sollten. 

Versuchsreihe  mil  Buchweizen. 

No.  4.  mit  250  Kilogr.  phosphorsaurer  Ammoniak-Talk^ 
erde  auf  1  Hectare,  gedüngt,  lieferte  6250  Kilogr.  Stroh 
und  Körner  auf  1  Hectare; 

No.  2.  mit  500  Kilogr.  phosphorsaurer  Ammoniak-Talk^ 
erde  auf  4  Hectare,  gedüngt,  lieferte  10,000  Kilogr.  Stroh 
und  Körner  auf  4  Hectare. 

Nor  3«  ungedüngt,  gab  4875  Kilogr.  Stroh, und  Körner 
auf  4  Hectare; 

No.  4.  ungedüngt,  gab  2500  Kilogr.  Stroh  und  Körner 
auf  4  Hectare. 

Die  Nummern  1  und  2  lieferten  im  Mittel  1813  Kilogr. 
trockne  Körner  und  6312  Kilogr.  frisches  Stroh  auf  die 
Hectare. 

Die  Nummern  3  und  4  gaben  im  Mittel  nur  237,3  Kilogr. 
trockne  Körner  und  4950  Kilogr.  frisches  Stroh  auf  1  Hectare. 

Die  phosphorsaure  Ammoniak -Talkerde  in  der  Dosis 
von  250  bis  500  Kilogr.  auf  4  Hectare  zur  Düngung  des 
Buchweizens  auf  einem  Boden  von  mittelmässiger  Beschaf- 
fenheit angewandt,  vermehrte  also  die  Ernte  des  Buch- 
weizenstrons  um  mehr  als  das  Dreifache  und  die  Ernte 
der  Buchweizenkörner  om  mehr  als  das  Sechsfache 
4843  —  237,5 
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•nie  als  Döogeihitiel   fiir  BocbweiaeB  würde  bei   einett 
fftewe  der  Baeh«retzeiik#riier  TOti  18  PrMke«  fär  100  Kito- 

Sramm  selbst    dann    noch    vorlheilbart    sein,    wenn   400 
Kilogramm  jenes  DöDgemittels  mit  40O  Franken  bezahlt 
werden  müsslen.  (Ann.decknn.eidephys.  T.36.  p.47— 6lj 

ff.  Ludwig. 

lieber  die  Farbifli|;  der  Maoganoxydolealse. 

Die  Ursache  der  röthlichen  Färbnng  der  Maoganoxy- 
dnlsalze  i»t  1)  einer  geringen  Menge  üebermangansänre, 
S)  der  Gegenwart  von  etwas  Kobalt,  und  3)  der  gleich- 
seitigen Gegenwart  beider  ebengenannter  Körper  znge« 
schneben  worden.  A.  Gorgen  stellte  schwefelsaures 
Hanganoxydol  rein  dar,  indem  er  die  Lösung  mit  Schwe* 
felwasserstoff  sättigte  und  dann  mit  Schwefeibaryum  schul» 
leite,  um  geringe  Mengen  der  fremden  Metalle:  Kobalt» 
Eisen,  Kupfer,  Nickel  auszufallen.  Oder  er  erhitzte  die 
Lösung  des  Hanganoxydulsalzes  mit  dem  Schwefeibaryum 
bis  zum  Sieden.  Auf  solche  Weise  erhielt  er  das  Mangan- 
salz rein,  die  geringsten  Spuren  anderer  Metalle  und  der 
Debermangansäure  werden  hierdarch  entfernte 

im  reinsten  Zustande  sind  die  einfachen  löslichen  Salzd 
des  Hanganoxyduls  mit  Salpetersäure,  Schwefelsänre,  Sa)^ 
säure,  Essigsäure  immer  röthlich.  Die  löslicfaen  Doppel- 
salze, selbst  das  reine  schwefelsaure  oder  salzsaofO 
Ammoniak-Hanganoxydul,  sind  roseoroth;  die  onlöslicbeftf 
amorph  gefüllten  Salze  sind  weiss;  die  unlöslichen  kry- 
stallisirten  Salze,  das  schwefligsaure,  weinsaure«  phosphot^ 
saore  Manganoxydul  sind  schwacb  rosenroth.  Im  Allge- 
meinen sind: 

4)  in  Kr^tallen  and  Lösungen  die  Manganoxydälsalze 
roth  (?J; 

2)  farblose  Hanganoxydulsalze  unrein  (?); 

3)  können  die  im  amorphen  Zustande  weissen  Mangan- 
oxydulsalze  röthlich  erhalten  werden,  indem  man 
sie  in  den  krystallisirten  Zustand  überruhrl. 

(VtMtHul.  1853.  -^  Chem- pharm.  CehH-bi  1853.  No.24.) 

B. 


mUmgen  n  BtMsiQin  ofl4  dMn  belMIMw  Gnie 

iraci  Flttsi^eiten. 

Nachdem  Dr.  Brewster  bei  Prüfang  einer  grossen 
Anzahl  Dianaanten  im  grösseren  Theile  derselben  Höh- 
Jansen  entdeckt  hatle,  untersuchte  er  in  dieser  Beziehung 
aach  den  Bernstein.  Während  die  Höhlungen  im  Diamant 
sehr  uoregelmässig  waren,  fand  Brewster  hier  dieselbea 
sehr  regelmässig  kugelförmig. —  Hancbe  solcher  kugeliger 
Höhiangen  hat  Brewster  ganz  mit  einer  Flüssigkeit  an- 
gefüllt gefunden.  Die  Flüssigkeit  war  dunkel^elbbraun, 
zähe,  so  dass  sie  sich  auf  einer  Glasplatte  wie  Eiweiss 
ziehen  Hess.  Nach  dem  Trocknen  hinterliess  sie.  eine  wie 
Bernstein  durobsichttge  Hasse.  Diese  bat  keine  doppelte 
Stpahtenbrechnng.  Beim  Erbiizen^  wurde  «ie  orangerotfa» 
brannte  nicht,  wurde  dann  schwarz  und  verschwand.  In 
eiAem  Stöcke  Bernstein  beobachtete  Brewster  eine 
Flüssigkeit,  die  in  der  Höhlung  schon  bei  gewöhnlichem 
warmem  Wetter  Gasblasen  bildfete  und  also  leicht  flüssig 
sein  mussia.  {PhiL  Mag^  a.  Journ  —  Chem.-pharm.  Central. 
t8&3.  No.  23.J  B. 


lieber  die  Galliissäore  -  Gäbrung. 

E.  Robiquet  sagt  darüber  Folgendes.  Die  Galt- 
äpfel  enthalten,  ausser  Tannin  and  den  übrigen  bereits 
bekannten  Stoffen,  auch  Pectose  und  Pectase.  Dieses 
Ketztere  Ferment,  welches*  im  löslichen  und  im  unlöslichen 
Zustande  sich  darin  findet,  wirkt  zugleich  auf  Pectose  und 
Tannin,  erstere  in  Pectin,  letzteres  in  Gallussäure  verwan- 
delnd. Die  Gegenwart  von  Wasser  und  einer  Temperatur 
von  25  —  30^  sind  zu  dieser  Reaciion  erforderlich  und  in 
allen  Puncten  den  gewöhnlichen  Gährungserscbeinungen 
analog«  Das  gewöhnliche  mit  Äelher  bereitete  Tannin 
enibätt  genug  Pectase,  um  sich  bei  Gegenwart  von  Was- 
ser von  selbst  in  Gallussäure  umzuwandeln;  wenn  man 
es  aber  zuvor  reinigt  oder  seine  Lösung  einige  Minuten 
sieden  lässt,  so  findet  die  VerwandJung  nicht  mehr  statt. 

Synaptas,  Bierhefe,  Pflanzen -Eiweiss,  thierisches  Ei- 
weiss und  Legumin  haben  eine  sehr  zweifelhafte  Wirkung 
aRif  frisch  gelöstes  Tannin  und  verzögern  seine  Umwand'- 
long  in  Gallussäure  und  eine  dem  Zucker  analoge  Sttb^* 
slanz  viel  eher,  als  dass  sie  dieselbe  besehleunigen.  Ist 
die  Tanninlösang  intGegentbeil  alt,  so  entwickeln  die>  ge« 
nannten  Fermente  sehr  deuclicb  Alkohol  und  Kohlensäure. 
Bä  ist  eböD  SD  leicht,  das.Peetio  der  Früdue  mittelst  der 


4M         Analyse  der  OHe  mHielsi  SehwefeMure. 

SftHffpfel'Pectase  in  Peciininilire,  ditr  das  Tflonia  iBit  *Pe6-' 
tase  äos  Möhren  in  Gallassaare  otnztiwandeln. 

Die  gesammten  mitgelheilten  Erscbeinongeü  kann  man, 
wie  schon  früher  Larocqae  bewiesen  hat,  uater  dem 
Namen  der  Gallussäure- Gäbrong  zusammenfassen;  aber 
man  darf  nicht  vergessen,  dass  sie  mit  der  Pectinsäure- 
Gährung  zusammenfälli,  weil  in  beiden  Fällen  der  näm- 
liche Stoff  (Pectase)  als  Ferment  auftritt.  (Journ.  de  Pharm, 
et  de  Chim.  April  1853 J  A.  O. 


Ueber  das  Famaria. 

• 

Nach  Hannen  ist  der  wirksame  Bestandlbeil  der. 
Putnaria  o/fie.  ein  Alkaloid,  das  Famarin.  Man  erhält  es, 
indem  man  zunächst  das  zerquetschte  Kraut  mit  ver- 
dünnter Essigsäure  auszieht;  in  dem  fillrirten zur  Syrupcon* 
sistenz  eingedampften  Auszuge  ist  das  essigsaure  Fumarin 
noch  gemischt  mit  Tärbenden  Materien,  Harz,  Kalksalzen  elc. 
Durch  siedenden  Alkohol  löst,  man  das  essigsaure  Fuma- 
rin auf,  filtrirt,  entfärbt  mit  Thierkohle,  und  erhält  dana 
durch  Verdunsten  der  farblosen  Lösung  das  Salz  in  feinen 
Krystallnadeln. 

Zur  AbscheiduDg  des  Fumarins  aus  seinem  essig- 
sauren Salze  genügt  es,  zu  der  Flüssigkeit  eine  Lösung 
von  kohlensaurem  Natron,  oder  einem  kaustischen  Alkali 
zu  setzen,  wodurch  das  Alkaloid  als  ein  klümperiger  Nie- 
derschlag abgeschieden  wird.  Krystallisirt  ernält  man  es 
durch  Wiederauflösen  in  siedendem  Alkohol  und  freiwil- 
lige Verdunstung. 

Die  Fumannsalze  besitzen  einen  anhaltend  bittern 
Geschmack,  und  müssen,  so  wie  auch  das  reine  Alkaloid^ 
nach  den  damit  angestellten  Versuchen  zu  den  heroischen 
antiphlogistischen  Mitteln  gerechnet  werden.  (Journ.de 
Pharm,  d Anvers   Fivrierl853J  A.O. 


Analyse  der  Oele  mittelst  Schwefelsäure. 

Nach  Ala  u  m  e  n  6  kann  die  Wärmeentwickelnns,  welche 
beim  Mischen  fetter  Oele  mit  Schwefelsäure  entsteht,  dazu 
benutzt  werden^  um  austrocknende  Oele  von  den  nicht 
austrocknenden  zü  unterscheiden. 

Olivenöl.  In  ein  gewöhnliches  Probirglas  goss  man 
50  Grm.  Oel,  stellte  ein  Thermometer  hinein  und  goss 
vorsichtig  40  Gab.  Cent,  gefkocbte  Schwefelsäure  (66«  Baum6) 
hinzu.    Säure  und  Oei  hatten  die  Temperatar  äS^.    Nach 


Pikrinsäure  zur  (Meridi.  Mj^*  ik  ihür.  Fa$er.    Itl 

dem  Misclmi  stieg  die  Temperator  a«f  67*.   Teameratnr- 

erböhung  in  wiederbolten  Versuchen  constant,  also  42*. 
Die  Mischung  ist  binnen  2  Minuten  gemacht,  die  Tempe* 
rator  bat  binnen  einer  Minute  ihr  Maximum  erreicht.  Es 
entwickelt  sich  keine  schweflige  Säure 

Rapsöl.  Oel  und  Säure  halten  26*.  Nach  dem  Mischen 
stieg  das  Thermometer  auf  100.5®,  Temperaturerhöhung 
7i,5*.  Dabei  entweicht  unter  Aufschwellen  des  Gemisches 
schweflige  Säure.  Auch  bei  diesem  Oele  ist  sie  constant; 
die  wahre  Erhöhung  der  Temperatur  beträgt  aber  86,4*. 
Dass  beim  Versuche,  so  wie  er  der  Beschreibung  nach 
angestellt  wurde,  diese  Erhöhung  niedriger  ausfällt,  liegt 
in  dem  Verluste,  der  durch  die  Entwickelung  der  schwef- 
ligen Säure  statt  fand. 

Befaenöl  und  Talgöl  zeigen  so  ziemlich  dieselbe  Tem- 
peraturerhöhung wie  Olivenöl. 

Austrocknende  Oele  erhitzen  sich  mit  Schwefelsäure 
viel  stärker,  als  nicht  austrocknende,  und  können  daher 
hierdurch  unterschieden  werden.  Wenn  also  Olivenöl 
von  25*  bei  obigem  Verfahren  mehr  als  42*  Temperatur- 
erhöhung zeigt,  so  ist  es  mit  anderen  Oelen  versetzt. 
fCompt.  rend.  T.  35.  —  Chem.-pharm.  Central.  1852,  No.  67.) 

ß. 

Anwendung  der  Pikrinsäure    zur  Unterscheidung  der 
veget^ilischea  und  thierischea  Faser  in  Geweben. 

Dr.  J.  J.  Pohl  wendet  zur  Unterscheidung  der  vege- 
tabilischen Faser  von  der  thierischen  eine  Lösung  der 
Pikrinsäure  in  Wasser  oder  Alkohol  an.  Man  verdünnt 
die  ursprüngliche  Lösung,  die  wässerige  mit  6  Th.,  die 
alkoholische  mit  15  bis  20  Th.  Wasser  und  bringt  ein 
kleines  Stückchen  der  zu  prüfenden  Waare  oder  eine  Ecke 
derselben  in  die  verdünnte  Säurelösung.  Bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nach  6  bis  10  Minuten,  bei  Verwendung 
einer  bis  40^  erwärmten  Flüssigkeit  höchstens  schon  2  bis 
3  Minuten,  wird,  das  Zeug  oder  Garn  herausgenommen 
nnd  im  Wasser  ausgewaschen.  Eine  bloss  aus  Baumwolle 
oder  Leinen  gesponnene  oder  gewebte  Waare  erscheint 
nach  dem  Waschen  vollkommen  weiss;  besteht  sie  jedoch 
aus  Schafwolle,  Seide  oder  einer  andern  thierischen  Faser, 
so  i^  sie  gelb  gefärbt,  vorausgesetzt,  dass  ungerärbte 
Fasern  zum  Versuche  dienten.  Bei  gemischten  Zeugen« 
z.  B.  chaine- Colons,  zeigt  sich  bloss  dfie  thierische  Faser 
gefärbt,  die  Pflanzenfaser  hingegen  bleibt  weiss.  Die  Probe 
ist  so  scharf,  dass  selbst  in  solchen  Geweben  oder  Ge* 
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spioMleA»  Wo  der  ^iüaelne  P«4e»  silbBt  wieder  Mi  a#«ieiM 
Suhstanzen  besteht,  noch  das  ¥erbaUois8  der  Tbier-  und 
PAaozenfaser,  bei  binreichender  Vergrösserung  mkieliEll 
Moer  Loope,  genay  ermiitelt  werden  kana.  OebraucAl 
man  bei  diesen  Halbwollen  oder  Halbseidenstoifen  etnem 
gewöhdioben  Fadenzähler,  so  läset  sich  sogar  qnantitaliv 
mit  aller  wunscbenswertbeii  6dnaatgi«i't  die  Menge  jder 
iForbandenen  thierischen  oder,  nach  Belieben,  ii^  veget^^r 
bilischen  Fasern  nadiweisen. 

Diese  Probe  lässt  sieb  auch  bei  den  meisten  gefarbteii» 
Zeugen  anwenden ;  wenigstens  bei  Orange,  Ro4b^  F.aU- 
färb,  Rostgelb,  dann  Violett,  jeder  Art  von  Blau,  und  gewis^ 
sen  braunen  Farben,  bleibt  dieses  Prufungsmittel  anwendbar 
Da  nämlich  die  gewöhnlich  gebrauchten  Beiz«^n,  wieThon^ 
erde  und  Zinnsalze,  Blei  und  Eisenverbindungen,  die  gelbe 
Farbe  der  Pikrinsäure  nicht  wesentlich  verändern,  sondern 
nur  mehr  oder  minder  ins  Hochgelbe  ziehen,  so  werden  mit 
den  genannten  Farben  verschiedene  Zeuge  durch  Eintauchens 
fn  die  Probesäure  keine  auffallende  Veränderungen  derFar* 
bennüance  erleiden,  wenn  sie  aus  Pflanzenfasern  bestehen« 
Dies  geschieht  jedenfalls  bei  Vorhandensein  von  thiert-^ 
sehen  Fasern,  und  aus  der  wesendieh  veränderten  Farbe 
derselben  kann  noch  mit  völliger  Sicherheit  auf  die  Gegen- 
wart von  blosser  Pflanzen-  oder  Tbierfaser,  auch  eines 
Gemenges  beider  geschlossen  werden-  So  wirxl  Roth 
auf  Schafwolle,  je  ndch  d\em  ursprünglichen  Farbeiitöite; 
durch  Pikrinsäure  insMorgenrothe,  Jobannisbeerr^ibe  orfcfr 
Orange  übergeführt,  Rostgelb  mehr  ins  Hochgelbe,  blaue 
Farben  in  Grün,  und  grüne  Farben  in  Gelbgrtin.  (SH^^^. 
Ber.  d.  Akad.  d.  Wissemck  w  Wien^  —  Chenu- pharm.- 
Centrbi  1853.  No.HJ  B. 

Australiscfaei*  Guano. 

Im  südlichen  Australien  ist  ein  beträchtliches  Lager 
von  GTuano  gefunden  worden.  Jones  hat  denselben 
analysirt  und  in  iOO  Theilen  desselben  gefunden: 

Kohlensaures  Ammoniak 3,5 

Kohlensauren  Kalk ...'...: 11,5 

OrgBAische  MMerie 20^0 

KieBeUaad  ..«.•« .,.«.... .  .^  1;O^0 

Schwefelsaures  NaUon -  3,5 

.   Kochsalz 10,0 

Phosphorsauren  Kalk 30,0 

Wasser 12;5  . 


Hil»»l 


100,0 

(Farmer' 8  Mag,  1853.  —  Chem.-pharm.  Centrbi.  1653.  No.  22 J^ 
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Uelier  Uniwaiidhkng  von  PirdHiiBäiihgiaiigan  in  Fett. 

Ueber  das  Verhalten  von  Proteinsnbstanzeto  in  thie- 
rischen  Körpern  sind  von  jR.  Wagner  einige  weitere  Ver- 
suche angestellt  >^orden.  Er  überzeugte  sich,  dass  man 
Gänsen  und  Tauben  it^ackete  von  der  Grösse  einer  halben 
Faust  in  die  fiaochböble  einschieben  kann^  ohne  ihnen 
Schaden  zu  thun.  Hiernach  hat  einer  seiner  Schüler, 
Hosson  aus  Brüssel,  Krystalllinsen,  in  Gutta  Percha  ein- 
gepackt, in  die  Bauchhöhle  von  Gänsen  und  Tauben  ein- 
febracbt,  indem  man  diese  durch  einen  transversalen 
cbnitt  '^in  der  Äftergegend,  der  bis  in  die  Bauchfetthöhle 
reichte^  öffnete  und  endlich  fest  zunähte  und  heilte.  Di^ 
in  Gutta  Percha  eingehüllte  Proleinsubstanz  hatte,  nach- 
dem sie  im  Thiere  sechs  Wodhen  verweilte,  an  Fettgehalt 
zugenommen. 

Albumin,  das  vor  der  Einführung  0,03  Fett  enthielt, 
hatte  nachher  0,446  Proc.  Fettgehalt.  In  einem  zweiten 
Versuche  enthielt  sie  0,54. 

Krystalllinsen,  die  man  ohne  Einhüllung  eingefügt  hatte, 
hatten  sich  meist  aufgelöst,  im  Rückstande  fand  man  unter 
dem  Mikroskope  Fettlröpfchen. 

Merkwürdig  sind  die  Verschiebungen  der  eingebrach- 
ten Packete  im  Thiere;  V^agner  fand  eins  im  oberen 
Theile  der  Unterleibshöhle  unter  den  Lungen  wieder. 
(Nachr.  der  Ges.  der  Wis$.  zu  GöU,  1855,  —  Chem.- pharm, 
CentrbL  1853.  No.  19.)  B 


Polizeilich -chemiselie  Untersachungen  der  käuflichen 

Butter. . 

Herr  Apotheker  Schacht  in  Berlin  wurde  im  Herbst 
des  v.J.  von  der  Polizeibehörde  in  Berlin  mit  der  Unter- 
«Qchang  der  im  Kieinhandetl  vorkommenden  Butter,  über 
deren  schlechte  Beschaffenheit  vielfältig  Klage  geführt 
wordo,  beauftragt:  Herr  Sehaebt  hat  seine  UnterBUchun- 
gen  auf  noietftllisehe  Verunreioigungen,  sogenannte  Terlää- 
gerungsmittel  und  fremde  Farbstoffe  der  Butler  erstreckt 
und  giebfe  Folge«des.  danii>cr  an. 

L  MetaUische  Verunreinigung»!  köfmen  in  der  Butter 
vorkommen,  wenn  die  zur  ftereitung  verwendete  Mitcfa^  in 
irdeoeo,.  ml  scMechter  BlreiglasUr  versehenen,  oder  in 
Kupfer*  und  Zinkgetäsi^en  aufbewahrt  worden  war.  Letz- 
teres soll  zuweile»  absichtlich  geschdien,  um  eine  grös- 
sere Menge.  Butter  zU' .erzielen.  Es.  bildet  sich  namlioh 
bei  Anwendung  von  Zinkge&sfien  etwas  milcbsaures  Zink«- 

Arch.d.  Pharm.  CXXV.  Bdt.  d.  Hft.  13 
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oxt4;  welobe»  Am  Xteastoff^gerioneR  «Mki;  lÜtsermeigt 
sich  mit  der  Bauer  and  Yermehrt  fälacblich  das  Gewicnt 
derselben. 

Dorch  Aaskochen  der  Bbuer  mit  verdünnter  Salzsäare, 
Bebandeln  des  ^  Piltrais  mit  Schwefelwasserstoff  a.  s.  w«, 
sind  jene  metallischen  Verunreinigangen  leicht  aofzofindeo. 
Sämmttiche  ton  mir  antersuchten  Butterproben  waren  froi 
davon. 

II.  Die  behafs  der  Verlängerang  der  Butler  angewen- 
deten Substanzen  können  entweder  Pflanzenstoffe  sein^ 
als  zerriebene  Kartoffeln,  Getreidemehl  oder  Mehl  von 
Hülsenfrüchten;  oder  erdige  Sofoslanzen,  als  Kreide,  Gyps. 
Schwerspatb,  Thon  u.  dergl  Ein  übermässiger  Gehalt  an 
Käsestoff,  Kochsalz  and  Wasser  ist  ebenfalls  hierher  zu 
rechnen.  Chevreul  behauptet,  dass  die  Batter  bis  ein 
Sechstheü  ihres  Gewichts  Battermiich  enthalten  könne; 
Buflos  giebt  an,  dass  eine  gute  Butter  nicht  weniger  als 
SO  — 83  Proc.  an  reinem  Milchfett  enthalten  dürfe.  Um 
mich  von  der  Bichtigkeil  dieser  Angaben  zu  überzeugen, 
habe  ich  auf  die  weiter  unten  angegebene  Weise  Tafel- 
butter zu  12Sgr.  das  Pfund,  so  wie  Schlesische,  Hecklen- 
barger.  Netzebrücher,  BIbinger,  Steitiner,  Litthauer  und 
Schweizer  Butter,  zu  7— 7^  sgr.  das  Pfund,  uniersucht. 

Die  gefundenen  Resultate  sind  in  folgender  Cebersicbl 
enthalten: 

ReJDe  BoUer.  Kochsalx.  Wasser. 

Tafelbutter 95,75  0,57  3,50  Proc. 

Scblesische    Butter..  87,00  4,00  9,00      <» 

Mecklerburger    /'  92,50  3,50  4,00      /r 

IfeUebfftcber     «^  90»QO  «»0^  4,00     r« 

Elbioger  "  93^00  4,75  3,25      /' 

Slettiner  »  94,00  3,50  2,50      /» 

Lilthauer  m  98,00  M5  M5'     »* 

Schivene«'  »*  9ä^  ^^  4,^.     "... 

Der  Kisesloff  betrag  in  «ämmtlicfaen  ftutlersorten  nie 
mehr  als  i  Procent. 

Abs  diesen  Versd einen  oiiiss  ich  scbliassen^  dass  eme 
daaerhaAe  Butter  herBosteiitm^  ist,  die  noch  aicbt  <ft  Proe. 
Käsestoff.  SalB  und  Wasser  enthält. 

Da  jedoch,  besonders  in  niilden  WTiitern>  der  zm  God* 
servaiion  und  Versendime  bestarnnten  Butter  eme  grössere 
Menge  Salz  zugesetzt  werden  Muse,  als  der  WohlgeschoBack 
erfordern  würde,  so  sind  die  Kiein^-Butterbändier  zvwfrikm 
oenöthigt,  die  zum  Detaitverkauf  bestimmte  Bolter  einer 
Waschung  zu  unterwerfen.  Hierbei  kaoBii  es  vofkmnsMm, 
dass  in  der  BiHter  mehr  Wasser  zurückbleibt,  als  sie  nr^ 
spriinglioh  eothalten  hat,  so  ^bss  ein  Gehalt  bis  9ft  Pnoe 
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an  KäöMfioi;  Stls  ondWassto  in  4»f  Stiller  befindlich 
sein  kann,  ohne  dass  man  auf  eine  absichtlidie  Verlange» 
mng  derselben  schliesHeo  darC  . 

SeiBff>Uicbe  mir  zur  ünlersochiHig  übergebeDe  Butler^ 
proben  enthielten  weder  erdige,  noch  siärkeoiehlhaltige 
Substanzen;  KäsestoiF  war  niemals  in  solcher  Menge  vor- 
handen, dasa  daraus  eine  absiebtiiebe  Vermiscfaong  ver- 
mutbet  werden  konnte.  Dagegen  &nd  ich»  besonders  in 
den  woblfeAeren  Buttersorten,  so  grosse  Mengen  von  Sai^ 
und  Wasser,  daSs  ich  etoe  abaiohtiiche  Verlängerung  für 
erwiesen  annehmen  musste 

Die  Etisbultier -Sorten,  zu  8^10  Sgr.  das  Pfund,  ent>- 
hielten:  an  reiner  Bi^er  78— 94^  Proc,  Kochsalz  (^^3 
Proc,   Wasser  44-^18  Proc. 

Die  Fa«8*  oder  Koofabutier- Sorten,  zu  ö^-^^j  Sgn 
das  Pfood,  enthielten:  an  reiner  Butter  50^ WO  Proo.  an 
Koohsaliz  2~42i  Proe.,  Wasser  8— 37^  Proc. 

111.  Fremde  Farbstoffe.  Oie  sogenannte  Gras-  oder 
Maibtttter,  welche  aus  der  Milcb  solcher  Kühe  bereitet 
wird»  die  ihre  Nahrung  auf  der  Weide  finden,  ist  gelber 
als  die  wahrend  der  Stallfütterung  gewonnene  Buller» 
firsiere  ist  beliebter,  weshalb  es  längst  gebräuchlich  ist, 
die  natäriiche  Färbung  durch  eine  künstliche  zu  ersetzen« 
Man  darf  zu  diesem  Zwieck  nur  solche  Farbstoffe  anwen^ 
de«,  welche  in  Wasser  nicht  löslich  sind,  weil  sonst  die 
Kiinsiela  leidit  erkannt  werden  würde.  Der  Oriean  ist 
hierzu  s^r  geeignet»  da  er  in  unverfälschtem  Zustande 
sehr  wenig  in  Wasser  iösltehen  Farbstoff  enthält,  dagegen 
das  doreb  ihn  gefärbte  Fett  an  Wasser  keine  Farbe  aö« 
giebt.  Seine  Anwendung  ist  jedcMdi  deshalb  ekelhaft  und 
zu  verwerfen,  weil  er  meistentbeils  mit  Urin  befeuchtet  m 
den  Handel  kommt.  Ich  werde  weiter  unten  anfuhren, 
wie  die  But^erfabrikante«  bei  der  Färbung  daroh  Oriean 
verfahren. 

Man  entdeckt  eine  solche  K4inste)ei,  wenn  man  die 
v<Mi  Salz  und.  Wasser  befreite-  Butter  mit  kaltem  Alkohol 
von  90  Proc.  Tralles  auszieht;  färbt  sich  derselbe  gelb 
uod  hinterlässt  er  nach  dem  Verdampfen  einen  gertieb- 
l^aen,  gelbrothen  Rückstand,  der  durch  ooneentrirte  Schwe* 
fels'ltttre  scbÖR  indigobkra  gefärbt  wird^  so  war  eine  künst- 
liche Färbung  durch  Oriean  vorbände».  Enthielt  die  Butter 
viel  freie  Butlersänre,  so  löst  sieb  etwa»  davon  in  dem 
Alkohol  aof^  der  Rückstand  naeh  dem  Verdampfen  des- 
scJibea  ist  diann  gelb  and  i^hmiarig,  und  die  Reaction  mit 
Scbwefekäure  weniger  deallicb  undschnell  vorübergehend, 
weil  die  dorch  die  ßinwirkaag  der  Schwefelsäure  auf  die 
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•aUersadre  enidtebesde  scbwefRgiB  .Säate  di«  blaae  Pär- 
buog  zerstört. 

Um  Butter  auf  VerlängerongeR  durch  fiftärkamehlhaU 
tige  und  erdige  .Substansen,  so  wie  durch  Wasser  und 
Salz  zu  unti^rsuchen,  verfährt  man  am  besten  auf  folgend^ 

Weise. 

In  einen  tarirl^i  Glaseylinder  mit  umgebogenem  Randa, 
der  45  Loth  Wasser  £assen  kann,  werden  4  Lotfa  der  en 
prüfenden  Butter  und  10  Lotb  destillirtes  Wasser  gethaa 
und  der  Cyltnder  im  Wasserbade  bis  auf  etwa  60*  C. 
erwärmt,  so  dass  die  Butter  voilständig  flussig  wird.  Dann 
verschliesst  man  den  Cylinder  mit  nasser  Säiweinsblase, 
scbütielt  den  Inhalt  tüchtig  durcheinander,  stellt  den.  Cy^ 
linder  umgekehrt  in  das  Wasserbad  und  lässt  ihn  unter 
öfterem  Rütteln  so  lange  darin  stehen,  bis  die  reine  But- 
ter sich  klar  oberhalb  des  Salzwassers  abgeschieden  bat. 
Nun  lässt  man  den  Cylinder  vollständig,  jedoch  langsam, 
in  umgekehrter  Stellung  erkalten»  Unter  der  erstarrten 
Butter  schwimmt  alsdann  in  Flocken  der  Käseslofl^,  die 
schwereren  stärkemehlbaltigen  und  erdigen  Substanzen 
liegen  auf  der  Blase.  Der  Cyltnder  wird  geöffnet,  das 
Wässerige  in  einer  Porcellenschale  aufgefangen,  die  Butter 
abgespült  .und  das  aBhängende  Wasser  mit  feuchtem  Ph'ess- 
papier  weggenommen.  Wird  nun  der  Cylinder  mit  der 
zurückgebliebenen  reinen  Butter  wieder  gewogen,  so  er- 
giebt  aer  Verlust  den  Gebak  an  Wasser,  Salz,  Käsestoff 
U.S.  w.  in  der  untersuchten  Butter  und  indirect  den  Gehalt 
an  reinem  Milchfett  Das  abgelaufe'ne  Salzwasser  wird 
filtrirt,  derRüekstand  auf  dem  Piltrum  mit  kaltem  Wasser 
ausgewaschen.  Er  ist. auf  stärkemehlbaltig^  »nd  auf  die 
genannten  erdigen  Substanzen  zuuntersocfaen.  Mand^rch- 
stiebt  das  Piltrum,  spüU  den  Inhalt  desseifoen  in  ein  Becher-^ 
glas  ab  und  trennt  durch  Schlamo»en  die  speeifisch  Jeiefa* 
teren  Substanzen  von  den  schwereren  erdigen,  wenn 
dergleichen  vorhanden  smd.     Die  durch   das  Schlämmen 

Jewonnene  Plüssigkeit  wird  gekocht  und  das  Piltrat  mit 
odtinctur  geprüft;  entsteht  keine  blaue  oder  violette  Pär- 
bung,  so  waren  der  Buttei^  keine  stärkemehlbaltigen  Sub-* 
stanzen  zugemisobt  und  der  Rückstand  der  letzten  Filtra^ 
tion  ist,  nachdem  er.getrockn^  worden,  als  Käsesteff  in 
Rechnung  zu  bringen.  Der  erdige  Schlämmrüokstand  ist 
auf  Kreide,  Gyps  u.  s.  w.  zu  untersuchen. 

Das  filtrirte  Salzwasser  wird  im  Wasserbade  zur  Trock^ 
diss  verdunstet,  der  Rückstand  in  wenig  kaltem  destüür* 
tem  Wasser  gelöst  und  fiUrirt.  Was  nun  auf  dem  Fikrum 
zurückbleibt,  ist  aufgelöst  gewesener  Käsestoff  und  dem 
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oben  erhaltcneo  zuznrechneit  Das  Fthrat  wird  in  einer 
tarirten  Porcelfanscbale  nn  Wasserbade  eioeedaaipft  ond 
der  SalzröoksUnid  als  Kocfasalz  bereebnet  Er  isl  auf  einen 
Ciefaait  an  Borax  und  Älaon  zu  prüfen,  weil  diese  Safaso 
znwetlen  dem  Saltwnäser  zugeseizi  sein  sollen,  am  eine 

Bössete  Menge:  desselben  .mit:  der  Batter  zu  vereinigen. 
ti '  habe   in  säriamtlidien   von  mir  nniersuchlen  Butler«- 
proben  keines  der  beiden  Sehe  auffinden  können. 

£s  ist  mir  von  einem  Augenzeiigen  miigeiheilt  wor- 
den, wie  ein  hiesiger  Buttei^fabrikanl  die  Pärbang  durch 
Orteah  ond  die  Verlängerung  tler  Butter  durch  Wasser 
ond  Salz  bewerkstelligt.  Zuerst  wird  durch  Kochen  von 
sogenannter  Scbmierbutter,  nämlich  der  nicht  verkaoflichen 
ranzigen  Rückstände  aus  den  Butterfässern,  mit  Orleaa 
and.  Durchseibeh  ein  geibrothes  Parbencorpos  bereitet. 
Dann  wird  etwa  ein  PünftbeU  Schmierbutter  durch  Knas- 
ten mit  den  Händen  unter  Wasser  gewaschen,  vier  Fünf- 
theile, Passbutter,  warmes  Wasser  ond  eine -grosse  Menge 
Salz,  so  wie  die  zur  Färbung  nöthtge  Menge  des  Farben- 
corpus  zugesetzt  und  mit  dem  Kneten  fortgefahren,  bis 
das  Gemisch  erkaltet  ist.  In  Fässer  eingeschlagen,  die 
mit  beliebigen  Etfquetten  versehen  werden,  wird  alsdann 
das  Fabrikat  ak  Scfalesische,  ideckienburger  oder  Stet- 
tiner Butter  u.  s.  w.  in  den  Handel  gebracht.'  Es  ist 
ungiaubiich,  welche  Mengen  yon  solchen  abseheulicben 
Mischungen  in  Berlin  und  den  Provinzen  consumirl  wor* 
den  sind.  (Casper'e  VierUljahresschr.  für  fferichtl.  u.  öffenü. 
Mediein.  Bd.  2.  B.i.;  aus  einem  vom  Verf.  gütigst  mitgeth. 
Separatabdruck.)'  B.Wr. 

.1 

Miferoskopische  llnterscheiduiigsQierkKiiale   der   Haare 
vom  Dfenachen  und  von  Thieren« 

Aus  einer  längeren  Abhandlung  über  genanntes  Thema, 
welche  von  A.  Morin  vor  der  Gesellschallt  für  Pbysik 
und  Naturgeschichte  in  Genf  gelesen  wurde,  resultiren  fol- 
gende allgemeine  Schlüsse: 

Man  findet  weder  in  der  Form  der  Haarwurzeln,  noch 
in  den  Verzweigungen  der  Oberhaut  des  Schaftes,  noch 
in  seiner  Dicke  ein  zuverlässiges- Unterscheidungsmerkmal 
der  Menschenhaare  von  denen  der  Thiere. 

Obgleich  die  Durchsichtigkeit  beim  Menschenhaare» 
von  allen  Tfaeilen  des  Körpers,  allgemein  ist»  während  sie 
bei  einer  grosseh  Anzahl  von  Thieren  gänzlich  fehlt,  und 
bei  einigen  andern,  wie  bei  der  Ziege  und  beim  Dachs, 
nur  tbeilweise  sich  findet,  so  sind  diese  Verschiedenheiten 
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doch  nicht  biiireicheDd,  dm  strenge  SchHisse  darans  zn  zte'- 
hen.  Das  Haar  vom  Wolfefauiide  eesEut  in  der  That  behiabe 
dteaelbe  Dorehsichligkeii  wie  das  Menscbeshaar,  ond  sein 
ficluift  ist  nicht  so  koaisch  mnA  besitzt  keine. so  dänne 
Spitze,  wie  beim  grösslen  Theil  der  Haare  von  andara 
Tnieren.  Das  Haar  vom  Scbwewe»  welches  dorol»iehtse 
nod  cjrlindriscb,  wie  das-Haar  des  Menschen  ist,  verrwei|^ 
sich  indess  an  seiner  Spitze  and  ist  steif:  Charaktere^ 
welche  zn  seiner  Erkennung  dienen  können. 

Die  ziemlich  allgemein  kenische  Form  der  Thierhaans 
von  der  Basis  bis  Kar  Spitze  kann  nätzitch  angewandt 
werden«  am  sie  von  dem  cylindrischen  Haare  za  unter- 
scheiden. Aber  dieser  Charakter  hat  nur  bei  onverstom- 
Hielten  Haaren  Gelltmg. 

Die  Erkennung  wird  bedeutend  schwieriger»  wen« 
maa  nur  Stücke  von  Haaren  ohne  Wurzel  «nd  .Spitze  toI* 
sich  hat.  In  diesem  Falle  ist  es  nöthig,  die  kleiasten  Ver> 
sohiedenheiten  zu  benutzen  und  wiederholte  Vergleiche 
anzustelleo.    (Joutn.de  Pharm.€tdeOum.  Oct.  iß$lt.) 

A.  O. 


Zinnerne  Kühlröhren  in  kupfernen  Kählfassern. 

Die  Ursache  der  aFImäii^cfn  lersiörung  sinnemer  fiT^btrÖhren  in 
kapfemen  UMf^tBetn  isl  die  galvanitt;!»«  Reaclion  zwischen  ITfipfer 
titii  Zirtn^  <dift  am  so  stlrtiirr  ist,  je  halk*-  «der  salelialtiger  Jm  Wftsser 
iti,  mil  welcbem  .  die  KablfAsser  gefüllt  sind.  Da« 'ümwfcbein  dfr 
Röhreo  mit  Zinkstreifen-  scböUt  zwar  etwas,,  nker  nicht  geniigentf. 
Da  nun  das  Anfressen  der  zinnernen  Röhren  in  itübflassern  von  Ziak 
gar  Dicht  vorkommt,  da«  Verzinken  der  Kabifässer  von 'Kupfer  aber 
seine  Schwierigkeiten  darbietet,  so  hoffte  F.  A.  W  o  I  f f  durch  Anstrei- 
chen der  inneren  Seite  der  kupfeiTie^  KühJfäsaer  mit  einer  Oelfarbe 
aus  Zinkweiss  denselben  ZweTck  zu  erreichen.  Seine  Hoffnung  wurde 
nicht  getaascbl,  «ikd  er  empftebll  •  desMI»  d(MI  AiistH^h  ^er  kupfernen 
Kahlftsier  mit  Zink  weiss -Oetlirbe  ftif  Sphntamittiei  g^en  69$  Zer- 
fressen der  ainoernen  Kühlröhren  in  kupfernen  Kiühl^ssern.  C^rmal. 
dir  Chemu.  Pharm.  Bd.  81.  p.374.)  G 


Bereitung  des  Liquor  Hollandicus. 

Der  Liqueur  des  OoHandais  ist  in  den  letztern  Zeilen  unter  den- 
selben Bedingungen,  Wie  ^»s  Chloroform,  als  AnaestheUcum  angeratbem 
worden.  Du  com  giebt  in  der  Abeille  medicale  folgendes  Verfahren 
EU  seiner  Brlaügnog  nn:  Man  nimmt  einen  dreifach  tohalfrtenaallon. 
Die  eine  R^hrenöfltamg  in  dfinn  (efßife)  und  wird  in  ein  mit  Wasser 
gefälltes  Gefäss  gaiaocbt,  auf  weicsbe«  nmn  den  Balln»  stellt;  durch 
die  andere  lässt  man  einen  Strom  Chlor  mittelst  eines  Apparates  Kur 
Cntwickelung  dieses  Oases  gehen;  durch  die  dritte  l^sst  man  Zweifacb- 
Kohlenwasserstoff  (gas  hydrogene  hicarhoni)  treten.     Nach  dem  Maasae, 


am  mk  nU;  UUm  «nm  -OJife  FliMlgkeift,  dt»  mT  d^a  ISsMd  4m 
WiM^n  ftlH.  Man  d(9f««liri  di#a  «dar  wtsclM  tda«  f  wü^aat  a#l 
nii  dMüHirtM  WmMt  t«  iwM«rM«eB  Maleft«  JI««Me»  dM.I«lato 
irttMr  ^MMirtirC  i^  «MMMri  nu'  dM  FamIm*  «l«r  CMatcOriwik. 

dm§.  Am«!«»  J^ 

'  Löbetharsche  Essentia  antiphthisica. 

Diesea  Ifittel  wird  in  weisseD,  eigens  gerormten  Flaschen,  welche 
Ifttfvti  6  Ihism  feseto,  rof  3i.  v«rk«an,  wi4  besteht  in  ei«erw«sier- 
h«lfeii»  gemehloseli  Flis«%kell  ▼««  kiNshsilftanigeni  ^ei^iM<A;  "dM 
•pw«  Ctowieh«  \gl  wtkhHAn4^  ei  li«lri|ft  hald  1,935,  bald  1,1150.  ftt 
lOOTfceifoii  tfockae»  8alM0  iiiad  «1«  Mutet  swefer  AfralysMi  «nthaiteii: 

ChlornatWum  86,766 

Schwefelsaures  Natron 5,103 

'  Chlormagnesinro .5,218 

Ghlorcalcium 2,915 

Jodnatriom  ..!...': Spuren 

Apothekat  Paaffit  fead  H  eiaer  Fläsiifkeft  tmi  obea  aagij* 
gvbenen  Eigettsahaflati,  dia  efn  apac.  Gawidil  von  1,114  bei-f  IS^Ri 
besasa  ned  ainaft  RSokataad  van  iS,9  Proc.  hlaterliaca,  diaaalbea 
chemischen  Beatandtheile. 

Der  AppAhehar  Sehr  ad  er  fand  Colfende  {nsanuaenf  atsimg : ,     , 

Cbloraatriam il,Si69 

JWlialJma 0,001 

SebwafelaaBras  Natroa . .  < . .  0^3 

Chlorealciom 0,009 

Wasser a,689. 


Syrup.  ferri  oxydati  pyropbospborici, 

ein  ArsAeimittel»  welchaa  salbtt  von  daa  Kraaban,  dia  aJla  ubrigaa 
dseobaUigen  JUittel  »icbt  yartraj^a«  konnten,  sehr  leicht  varlragan 
werden  kann,  l>ei;aitef  man  nach  Soubeiran  in  folgender  ^^§9: 
In  eise  kalt  oder  oei  gelinder  WSrnie  bereitela  ano  dann  wiadar 
erkaltete  Aaflftsang  von  SO  Grm.  krystallisirtem  pyrophosphorsanrem 
Natron  in  220  Grm.  destillirtem  und  100  Grm.  Mpnawatser  giesst  man 
uater  Uflnrflhraa  eine  Icalt  oder  bai  .gäliadet  Witma  baMiUta  LAsnng 
von  3,6  Grm.  achwafalsaarem  iBinnaiyd  ia  60  Gna.  Wasser.  Der 
im  Mpinent  der  Mischung  entstehende  Niederschlag  Idst  sich  bald  wieder 
auf.  In  der  klar  fillrirlen  tHüssigkeit  löst  man  alsdann  in  der  Kilte 
590  Grm.  sehr  weissen  Zucker  auf. 

Ein  Esslöffet  (20  Grm.)   dieses  iSyrups   enthäU  2  Centigrm.  Eisen 
als  pyrophpsphorsaures  Doppelsalz.   (Journ  de  Pharm,  et  de  Ckim   Janv. 

ms.-)       ...  A.  ö. 

-  Zm Bäi%.    Dieaaa «eoa  fiiaa^ipriparat  iat  iiatArlkh  aia  gaaa  aaderaa 
aW  die  f^ewAhaüoba»  EitenaiHtat,  in   doMa   daa  Snao   ia  aiiilachcv 


■Mit  MmwMmi  das»  Am  EUMtMOOTAr,  im  sdiwHieliMM  mU  mMm 
Wucmmef^d  wmä  ■■dwc  Bi9eB«mydalMlx#  te- gMis  aadersr^  ii«  Mfd» 
«Miaea  de«  OvgaMsMw  «ehr  eaüprteheeder  Weise  «frloee  «iiiee» 
ab  eis  Deppeleab  des  SudaexydSy  ia  welche«  «fae  Tef>iliaim«iiii^ 
aar  gaiiafe  Ifaafe  tea  Eisea  eallieltea  ist.  H.  Wr. 


Mittel,  om  die  Bildung  von  Kesselstein  za  verböten. 

PreL  Freseaias  «echte  bei  eiaer  m  B.ade  £■»  i«  So«i 
thüigca  De«pf«JMchiBe  die  Be«eriuiafy  des«  sieh  heia  fiesselsteiä 
ahsetse.  Der  Kessel  der  Hascbiae  «nrd  aas  der  aeaea  Qaelle  fespeielt 
welche  ia  1  Pfnade  21^99  Grea  feste  Bealeadtheite  eatbilt»  haaytr 
sächlich  bestehend  aas  kohlennurem  Natroo  nod  Cbiernatria«,  wovea 
das  erstere  allein  die  Hälfte  simmtlicher  Bestandtbeile  beträft.  Es 
setite  sich  hier  nun  ein  äusserst  sarter  Schlamm  ab,  welcher  fetrochaei 
das  feinste  Pnlrer  darstellte  und  dessen  ßestaadtheile  kehleasaarer 
Kalk,  kohleasanre  Talkerde,  weaif  Kieselsäure^. Eisea-  nad  Meaf^a«- 
oxyd  waren. 

Fresenius  neht  daraus  den  Sehloss,  dass  der  Grnad  der  Kessel- 
sleiabildiu^  nicht  ia  der  Ansscheidaag  der  hehleastnrea  alkalischen 
Erdea  au  snchea  ^^  soadera  in  der  des  -Gypsee;  darch  Zerst^U'aaf 
desselbea  wfirde  dennach  auch  die  Aasscheidaag  dee.lä^tifea  KcmcU 
Steins  gestört  werden. 

Der  bekannte  Chininfabrikant  Zimmer  ia  Frankfurt  hat  nun  auf 
Anratben  von  Fresenius  den  Versuch  gemacht,  durch  Zusals  von 
einer  geeigneten  Menge  Soda  die  Bildung  4%b  Kesselsteins  su  verhüten. 
Während  er  fräher  einen  reichlichen  Absats  Ten  Kesselstein  hatte, 
setste  sich  hierauf  gaas,  wie  bei  dem  Emser  WuMer,  der  Kalk  u.  s.  w. 
als  leicht  zu  entleerender  Schlamm  ab,  ja  alle  Krustenreste  an  den 
Wänden  des  Kessels  Terschwanden. 

Es  ist  demnach  ein  Zusatz  vea  Sedi  bei  der  Anwendung  von 
gjrpshaltigem  Wasser  in  Dampfkesseln  sehr  zu  empfehlen,  deren  Menge 
sich  natfirlich  nach  der  Quantität  des  vorhandenen  Gypses  richtea 
«nss.  Nach  Fresenius  werden  100  Tb.  wasserfreier  Gyps  durch 
78  Th.  reine  öder  86^  Tb.  §Ogradige  oder  9*2  Tb.  SSgradige  Soda 
zersetzt.  Die  Gewissheit,  dass  genug  Soda  zugesetzt  ist,  kann  man 
am  besten  In  einer  fihrirten  Probe  des  Wassers  dadurch  erlangen,  dass 
ein  Zusatz  von  SodatÖsung  keine  Reaction,  ein  Zusatz  von  Kalkwasser 
aber  eine  geringe  Trdbnng  hervorbringt.  (^Journ.  für  prakt.  Ckitm. 
1853.  Bd,  S8.  Hft.  t,  p.  65^  R. 

_  • 

Paraffin  zu  reinigen  und  ans  Rothsftlz  (holaasstgsanren» 
Kaik)  reine  Essigsäure  darzostelien. 

Hierzu  empfiehlt  R.  v.  Reichen bach  die  concentrirte  Schwefel- 
säure. —  Um  Paraffin  zu  reinigen^  füllt  man  eine  grosse  GlasretoHe 
zur  Hälfte  mit  Schwefelsäure  und  bringt  hierzu  den  dritten  Tbeil  oder 
die  Hälfte  des  Gewichtes  derselben  rohes,  gut  ausgepreistes  Paraffin; 
man  beginnt  die  Feuerung,  wobei  eodlieh  das  ganze  Paraffin  mit 
etwas  säuerlichem  Wasser  sublirairt.  —  Nachdea  v.  R eichen  ha  ch 
die  §o  eben  aageßihrte  Beebacfataag  fnaacbt  hatte^  versuchte  er  auch, 
die  eeacentrirte  Schwefelsäure  zur  Eereitnng  der  Essifsfiuee  ^ns  saki^ 


nHSOMRW«  ^W 


■afüi  ihr» 'iPWld—  •IkoMito.    <MM.  ilei^ A.  A.  iy<»fi  tUMa^mümtk  lU^ 
N9*t,  pgas.  —  iW^»<taMI.  Mtt.  «r«.7>  f>ü»    it#^)     Mr. 


Gefädse  von  Bisen  oder  Kapfer  mit  Platin  zu  überziehen. 

J  ewrinoff  io  St.  Pctenburf  hal  sieb  das  hier  sn  bescbreibeodo 
Verfiihreii  fdr  Frank reicb  pateDtiren  lassco.  100  Tb.  Plalia  werdea 
iflMttifSWMMr  mH  Hfllf^  d«r  WdnM  fMsi;  bleibt  mm  Rtcbslaad  tob 
kHÜitaiy  •••  wtrd  dai  f Itesif»  davMi  »hfaft istn  md  n^m  di^elb» 
r9il»€htig  amr  Trotkne  vetdaMtal,  d^cb  ebne  das  FkÜMblorid  att 
stark  tu  erbiUea.  Man  toü  de«  McbstMid  in  Wasaer,  selal  14M  Tb* 
ÜKendes  Alkali,  in-  Wasser  getdatt  bintw  nnd  bebaftdelt  «Ten  bierdnidi 
t«tsiebeBden  HUedeMeblag  mit  ehMr  kftäihnmg  imn  SOG  Tb.  OBalsiere 
!■  Waaeer»  erbital  da«  fanae  Geouacb  bis  nur  vollkamie—a  Uarbeit) 
«eilte  diese  nickt  eintrete«,  ae  nmm  tmm  'filträren.  Jilena  selal  om« 
300  Tb.  AeUelkeliUmf «  and  weadet  m»  4ie  FlOasigbeH  adm  Verpie- 
^menu  •■;  der  ^iie^insland^  der  mk  Fklin  Aberaofeti  werden  «oll, 
wird  nen  in  die  FlAssigkcit  eingetancbt  und  mit  de«  Zinkpol  eines 
DanieFscben  Apparates  in  Verbindnng  i^ebracbt,  an  den  andern  Pol 
l>efeslift  man. ein*  f^linllecb.  (X.s  TecbiieJe^;  Mmr9  i869,  p,293.  — 
Polyt.  Ctnirbl,  1853.  No.8.  f.,  509.)  Mr. 


lieber  Werlhbestimmang  des  Indigo. 

Dr.  Fr.  Penny  schlagt  den  Gebrauch  des  doppelt -chromsanrea 
Kalis  und  der  Chlorwasserstolfstiire  vor*  aar  vergleichenden  Werth- 
•  bestinimung  des  käuflichen  Indigo.  10  Grm.  der  Indigoprobe  werden 
in*3  Dracfamen  Vftriolöl  geMst,  diese  Lösung  sllmSlig  mit  einer  Pinto 
Wasser  yermiacht,  und  dann  6  Dra^obmett  starke  CMorwasserstoffsiure 
auf  einmal  bincugesetst.  In  die  se  gebildeie  Lösung  giesst  man  eine 
Frebeflüssigkeit  von  doppelt -ebromsanrem  Kali  aus  einer  graduirten 
Röhre,  bis  die  blaue  Furbedep  Indigos  verschwunden  ist.  Die  Qua« 
litat  des  Indigos  erfiebt  sich  a«s  der  Mepge.det  verbi»«cbtea  sweifacb- 
chrooisauren  Kalis.     iPhü  Jcur^.  0kn4  Trenntet*  J^n*  iS53.y    A.  0«    . 


--    ■  ^  *  r  if  - f  - 


Ghlorbarynkn  als  Mittel  znoi  Einbalsamiren 

wird  von  Blendet  vorgeschlagen.  Es  soll  die  VorsQge  der  bisher 
SU  jenem  Zwecke  angewandten  Mittel  (des  nnterschwefligsauren  Natrons 
und  des  Cblorsinks):  das  Blut  fiüssig  zu  erhalten  und  geruchlos, 
BUgleieh  besitsen.  {Rip,  dt  Pharm.  —  Journ,  de  Pharm,  d'Awoen, 
Dec.  iB5Z.)  A.  0. 

Ueber  Ultramarin. 

Zur  Tergleiebendea  Wertbbestimorang  der  so  sehr  verschiedenen 
Ultramarinsorten  des  Handels sehligt  Ba  rres  w  i  I  das  kanstliche  Baryum- 
snlfat  vor,   welches  aus  stark  sauren  Fldssigkeiten   niedergeschlagen. 


•ül  j«.  SM^  dm«  4lQ0tftlb«l  in  ftw«i:jJH^r#«r.iil»9.  iib4  niiMil  •••*  «Imbm 
sittfi.^i«»9ew«gMe  llefieii»«preinr  mir»t»fia»rtgH  <ift  ^»-^iGtffb^ 
üit  •M«ii  TJuitl  «•»  eiiNliii  d«r  Ittitei»  brjafi  mtm  mtihm-ivKUU^ 

darauf  mit  dn».  »Ad«teff  dfeMUbe.Atfglicli»!  «tt^lMiMi.  -  A.nl>  d^r  ITor^ 
gleicbuog  de«  Gewichts  der  beiden  UltraiDarin*RäckBtäDde  erkennt  nian 
nun  den  relativen  Werth  der  beiden  Sortön.     (^Joum,  de  Pharm,  et  de 

Chim,  Oet;.  i89ZJ,.  A-  0.     ., 

•  •  t  ' ' 

KobaUgelb,  '     .       - 

In.  den  Vmfi.  rend,  V.  t6:  Oelnb^  1863-  gteift  E.  8»rii<«^£vv« 
di«  Bifdunf '  dienes  RigweoMy  «ralebe«  to»  Scbwere>iir»0Mt«t4»ff  f«# 
keine,  vnn  Gblorimeser  nor'Mkr  Jnii|Min  ein»  VnvAndamiig^  eiUidiil^ 
welobei  aber  sieben  ▼om  pMf.N.  W.  Ftsoker  im  Jabnnl84B-in  Po^^^i^ 
jifHfÄI.  Bd,74.  p.  I2d  dnnastdlen  attfef»ben,  von  neihMÜ  an.  9m 
daaüelbe  damalt  nicbi  die  A^lAiiferkMnikeit  feländen,  welnbb'  ei  v^^ 
dient,  ad  ftlbren  wnp  hier  «oebmala  mi,  dnfs  man  dieten  acfaiWMi  ^el« 
ben  Niedcncblag  erhtft^  "Wemm  man  s»  einer  Löt nnf  "^n  aalpnter^ 
MMirero  Kobaltoxyd  8alpetri||iBmiraa  ffnii  •etiit'.  Bfbevlnlil  d««8elb6  nili 
3  CoO»  3  KO  -¥•  d  NO»  -f-  «f      i^o^gd.  JnnM.  M».  fh.  8^  p.^M.> 

1  .     .  .  •  •   ■  •      '  ....  ■  •     .     ■ 

Em  wirksam««  Httt«)  gegdn  die  TraQbenkraftkbeit 

ist  nach  Du  böse  eine 'Lösung  von  Schwefelcalcium  (lOO  Grm.  in 
500  Liter  Wasser),  womit  die  kranken  Trauben  einmal  täglich  besprengt 
werden,  bis  die  Krankheit  aufgehört  hat,  was  ^qh  4-^.5  Tagen  statt 
findet.  (Jotirn.  de  Chtm.  mid.  —  Journ,  de  Pharm,  ^Änvers,  Octobre 
#^»)  A.  0. 

Gewinnung  des  Silbers  aas  dem  Riicksiaade  von.  der- 
Bereitung  des  blisischen  Chiorblei&. 

Bei  Bereitttng  d«s  biTsisrhen  CMorbfieies,  welches  neuerdings  sta^f 
Bleiweiss  als  Farbe  angewandt  wiH,  erbdU  man  einen  Btickstand,  wdlcber 
nach  Pattinson  neben  einem  Thefl  Blei  und  einet  erdigen  Materie, 
alles  im  Blei  ur^rfinglieb  enibaKene  Silber  einschKesst.  Durch  Zusats 
einer  Sdure  wnrd«  man  «inen  Tb«il  de«  Bleies  lösend  das  übrige,  so 
wie  alles  Silber  würde  noch  nicht  angegriffen  werden.  Pnttinson 
schlägt  daher  vor,  4  Th.  des  Ruckstandes  mit  1  Th.  Chlornatriom  und 
1  Th.  Eisenspinen  «u  sf;hm»Ueitl.  I^ie- seacfamolaBne  Alaise  giosst 
man  in .  eine  konische  Form.  Blei  und  SUber  setEf  n,  sieb  an  Boden 
und  können  nach  dem  Erkalten  leicht  von  den '  Schlacken  .at>ge1öst 
werden.     {Pharm.  Journ,  and  Transact.  Dec,  1852.)  A.  (). 


f  •  «      »  I 


IV.     liiteralur  und  SLrlttk 


Die  Prüfaog  der  ito  Handel  Torkommenden  Gewebe  durch 
das  Mikroskop  und  durch  chemiscbe  Reageolieiii 
Von  Dr.  Hermann  Schacht.  Mit  8  Tat  iitho- 
graphirter  Abbildungen.  Berlin,  Verlag  von  G.  W.  F. 
Müller.    1853. 

Dieses  Werk  ist  dfeni  Prof  Heiirricli  Rose  gewMmet.  Im 
Vorworte  sagt  der  Verfasser :  Die  Erfahrungen  4er  Katiirwissenschafl 
geben  Ober  in  das  Leben.  Des  Dampfes  Kraft  bewegt  das  Räderwerk 
und  durch  selbiges  Scbiffe,  Wagenvöge  und  Maschinen  afler  Art,  die 
EleklricitSt  macht  Taobenposten  und  optische  Telegraphen  flberftOssig, 
die  Chemie  lehrt  fSrben  und  bleichen;  der  Qnadrant,  der  Compass 
und  der  Chronometer  teigen  dem  Schiffer  die  geographische  Lage  der 
Gegend,  in  welcher  er  segelt.  Auch  das  Hikroskop  mOchte  gern  seiü 
Scherflein  bringen.  Fär  gericbtJicbe  Untersuchungen  bereits  vielfach 
angewendet,  fehH  ihm  bis  jttit  noch  enie  Jillgemeine  Verbteltung  und 
doch  wird  gerade  dieses  Instrumenl  mit  dar  Chemie  im  Bunde  eüi 
gawvHige»  HOlfiimittei  sur  Eoftdeekunf  der  mennigfaoiMteft  Verfil- 
•ckmifM,  milliiB  mir  PrAfusg  vieler  Wuerea.  —  Uie  Effkevnung  der 
BeiHDWoUe  in  leiueaeii  Gewesen  erbftlt  erat  durch  4m  Mikroeke^ 
dieae  »•  notbweftdtge  Sieberbeit^  eile  fibrigea  Prüfuiigametbodeii  kda« 
neu,  amer  UaMModen,  mehr  oder  weniger  litischea;  Wolle«  Seide 
lind.  Baumwolle  lassen  sich  gleichfalls  durch  das  Blikroskoip  augen- 
blicklich und  sicher  von  einander  unterscheiden«  Durch  dasselbe 
Instrument  erfährt  man  die  Beschaffenheit  des  Papjerji  die  sich  auf 
keine  andere  Weise  sicher  erkennen  lässt. 
*  Die  Schrift  selbst  zerfällt  in  8  Abschnitte. 

I.  per  Gebrauch  des  Mikroskops  znr  Prüfung  der  Gewebefasern, 
—  Üierfti  werden  die  Mikrodkope  von  Carl  7e1ss  in  Jena  empföhlet!, 
in  deren  Lob  ich  ebenfalls  eioslimme. 

In  diesem  Abscbtoilte  isr  eine  aorgifehige  Beachrefbuiig  des  Mikro- 
skops gegeben,  worauf 'eine  Erlfttiterung  des  Gebrauchs  dietes  Instru« 
hients  folgt.  Als  cbemiicbe  Reegentien  sinil  auf^ffibrt  die  wÜtseHge 
Jodidsung  (1  Gran  Jod,  2  Gran  Jodktali^im  olid  1  Utire  Wasser),  m 
Kuckerlösong  (^  l^o^  wefsset*  2ucker  und  f  Lotb  Wasser)  und  eine 
Schwefelsäure  voiri'  befsttmnifler  Verdaanang  (3  Tb.  engl.ScnwefS^lsflnve 
und'  t  Tb.  Wasiser).  Die  AtiWeolubg  (9er  Salpeie^siare,  se-wf^  der«' 
selbeb  «ad  dbs  «hieteanvea  Kakls  (oaeb  Ampik^  von  Prof.  Bcb#ltze 
ta  Beatäck).eriiÜin«*Sehecht  Ite  bedetftua^ti  •      »    ' 


Literatur. 

H.  Dte  bisWrif  en  PHIfaii|r»metlK>deii  lur  UnlerBnebiingf  der  6ew«he 
4e§  Handels.  ^  Dieselbeo  waren  alle  aof  geringe  ehemitcbe  Unter- 
0cliiede  befrfindel.  Die  cbemitchen  Verflcbiedenheiten  der  Leinfaser 
und  der  Bann  wolle  tivd  so  ferinf,  ala  dat«  die  PrAfunftiMtboden, 
welche  sieb  bierauf  gr linden,  f enflf ende  Sicberbeit  fAr  die  Unteracbei- 
dung  in  acbwierif  en  Fillen  geben  kAnnlen.  Die  slark  yerbolite  Baeu 
fater  dei  neuseelindifchen  Flacbiei  (Pkormium  ienmx)  liist  aicb  avf 
cbemifcheni  Wege  leicht  und  «eher  Ton  der  Baamwolle  und  dem 
Leinen  nnterscbelden«  T^ierische  Stoffe  and  Pflanienfasern^jp  Geweben 
verarbeite!/  aind  ehemiMi.  ao^  dnrabÄia  iret#<ihlBoBn,  daat  ächon  ihr 
Verhalten  an  chemischen  Mitteln  lur  Unterscheidung  e.  B.  der  Wolle 
von  der  Baumwolle  vollkommen  genügt. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  der  Faseraellen»  z.  B.  die  Weise^ 
in  welcher  dieselben  lösliche  Farbstoffe  aufsäugen  und  den  Ton  der 
Farbe  indem,  oder  durch  Tr&nken  mit  ferblosen  Flüssigkeiten,  s.  B. 
mit  Oel,  mehr  oder  minder  durcfaseheinend  werden,  liefert  andererseits 
mehrere  Prufungsmelhoden,  die  allerdings  für  manche  Fälle,  i.  B.  für 
die  mit  Baumwolle  gemischte  Leinewand*,  sehr  anwendbar,  aber  den- 
noch nicht  untrüglich  sind. 

Manche  der  ditern  Prufungsmethoden,  u  B.  für  .Leinewand  und 
Baumwolle  und  die  Oelprobe,  die  Schwefelsäure  und  die  weingeistige 
Farbeprobe  sind  auch  künftig  nicht  au  entbehren,  aber  in  gerichtlichen 
Fällen  können  sie  allei^i  oif;ii<»U  gcnQ£«n,  hier  ,musa  das  Mikroskop 
entscheiden.  Dasselbe  zeigt  sowohl  die  innere,  als  die  äussere  Be* 
schaffenheit  der  Faser  selbst,  es  giebt  mit  Hülfe  der  chemischen  Rea- 

Sentien  dep .  sch<)n8ten  Nachweis  üfaier  die  cjhemische  Zusammensetaung 
erselben,   es. erklärt   die   physikalischen  Verschiedenheiten  der  einen 
und  der  aoderji  Faser. 

Die  wichtiger«  PrufungaaMihoden  «n»  Erkennung.  <ler  Baumwolle 
in  ieinenuff  Geweben  sind  folgendes 

Die  Miwef^laflureprobe  voti  6.  C.  Kindi  und  'Lehnet- dt,  welch« 
beruht  anf  A^t  schnellen  Einwirkung  der  engliecben  SehwefelaiQre'Atif 
ikt  BaiimwoH«nfaser,  deren  Wandung  weniger  T<ardickt  ist  nnd  weioitt 
keine  -Spttr  von  Holestoff  enthalt,  während  in  der  atArker  verdiektea 
Wand  lier  Leinfaser  Holzstoff  in  geringer  Menge  vorhanden  ist.    . 

Die  It'arbeprobe    von    Eisner    angegeben,   ausgeführt    niit'roth* 
-fSrbenden   geistigen   Tincturen,    ist   in    sehr' vielen  Fällen   brauehbary 
aber  hier  und  da  nicht  ausreichend;  sie  bedarf  gelegentlich  eines  sehr 
gewandten  Auges,  um  die  feinen  Farbenunterschiede  zu  erkennen. 

Die  EnIfSrbungsprobe  von  Eisner.  Der  mit  Cochenille  gefärbte 
lieinfaden  entfärbt  sich  durch  eine  schwache  Chlorkalklösung  spAter, 
als  der  eben  so  gefärbte  ßaumwollenfaden. 

Die  Oelprobe,  vo»  FrAiljl(enctein  angsageben,  ist  für  nicht 
gefärbte  Gewebe  vortrefflich  und  wegen  ihrer  Einfachheit  sehr  au 
easpfeblea.  Der  Leinfadeii  wird  von  0«1  dttfcbsicbtig,  der  Bauas«- 
wollenfaden  bleibt:  undurohtiehUg. 

Die  Kaliprobe  von  R.  Bdtt^er  kann  ««  Täuschungen  führen,,  4I« 
nach  Stock hardt.  und  El.aii.ea.  LeiAgewebe  in  KialUauge  nach- and 
nach  inuner  heller  ^Midanleinl.  der  JBeuaiwoUe  gleich  ^€|rbt  werden, 

•    Die  Verbren nungsmetbede  nueh   lStAckh)ard<t,.  wobei  dse.Leln* 
faden    nach  dem  Erlöicbein   der'  Plaimhe   am  angebrMmten  EftdA   m 


IiJteNifiil'*  JM 

wftllMiMfn  piii|MBl€teoii^«Mi«piiMi4«r.>9Hipmit  ei«fihfi»l. 

die  Fesli^keilfl*  and  die  VerbMnUtiiiftpro^  »jn^  »Mücber. 

Httch  Vincent  Üfibl  iM  #i«  LeimisAifM',  iti  feiArOiittlJeli«  S«1- 
p^HttObair^  getlrttcflit,'  nicht,  wMrrend'  di«  Pw&tr  'd«f  HtiiirM*  Mch  «i»lg«ii 
9ecttiitf«ii  bt*Btf|f)fctb  endminry  4j»  Faser  de»  fieiife«tiflditf«lieii  FImIim« 
defegeil  e4fie  l]^Hiehe  Mafretlie  FirlioMf  gewtont. 

Das  Kochen  niit  KalilOsang  tur  Unterscheidongf  thierischer  und 
pfliniiicfaer  Faser  ist  entscheidendy  die  Wolle  und  Seide  lösen  sich, 
die  Fflanienfaser  nieht.' 

Mit  Recht  ist  von  Eisner  und  StOck1»ardt  die  mikroskopische 
Untersuchnng  der  Geweke  als  aieherste  PrOfanf methodr  beaeicknet. 

in.  Die  Arten  der  sum  Verspinnen  benutsien  Ffiden  und  ihre 
Eigenschaften,  —  Der  Verf.  giebt  eine  Zosaromensteltung  der  Eigen-' 
thümlichkeiten  der  einaelnen  Faserarten. 

1)  Die  L^nenfaser^  Selbige  ckarakiejrisiri  sich  dnrcb  ihre  wnlieo- 
förmige,  niemals  platte,  unter  Wasser  f^aeke«^  niemals  aUrk  um  $wk 
selbst  g^rebte  Geetall,  ferner  durch  ihre  (|cbmale,  oft  nur  als  eine 
Längslinie  erscheinende  Innenbdhle« 

2)  Dia  Baumwelleiwieüeii,  aind  aebr  lasge  aokwach  verdickt«  nnd 
dcakaib  bindnrtig.ansammemgefnMen«  platte^  aelte»  wala4nl6rmif  •  ^IUO| 
««lebe,  «nte?  Wasaer  geeeken,.  mehr  oder  weniger  pfropfenaiekernrüg 
um  sich  selbst  gedreht  oder  wellenförmig  gebogen  sind»  wea  hei  der 
LfMicinlaaw'  »itinid»,  der  ¥M  mit, 

3)  Die  Fnaer  der  Nessel  (Vtiien  4ioieu  and  ü.  MPtn$)  ist  dvtek 
ikre  abweekaclnd  breite  «nd  «ebmale,- 'platte  nnd«  waljanförtnige  Be** 
Bckaffenbeit  angenblicMieh  ton  der- Leinen '•  nnd  INtmweNettikser  ao 
unterscheiden. 

4)  Die  Bastfaser  des  Hanfes  (Cannahis  tatita)  ist  lang  und 
walzenförmig,  ungleich  starrer  als  die  Bastfaser  des  Leins.  Die  Hanf* 
faser  ist  durch  ihre  häufig  verzweigten  Enden  und  ihre  mehr  starre 
Beschaffenheit  von  der  Leinenfaser  hinreichend  verschieden,  auch  ist 
ihre  Innenhöhle  ungleich  breiter. 

5)  Die  Baatzellen  des  uenseelfindischen  Flachses  (Phormium  tenax) 
sind  sehr  lang^.  gidnaend,  weias«  seltener  gelblich  gefärbt,  gleich  der 
Leinfaaer  waixenförmig,  wie  diese  «tark  verdickt.  ^ 

IV.  Prftfnng  der  Leinwand.  Die  am  reiner  Letnfkser  gewebte 
Leinwnnd  Ist,-  namentlich  in  den  ÜKikem  Handgeepinnete«,  dnvob  die 
Glitt»  und  den  Olmia  ^r  FBden '  auageteicknel.  flandgeapinnet  ist 
gimnender  als  Maacbinengarnleinen«  Ans  gebletcbtem  Garn  gemacktea 
Leinen  ist  nickt  ae  glatt«  al«  Leinwnnd  im  Stücke  gebleicht.  Di^  Ffiden 
dea  feinen  Uandgeapinn^tea  (Bielefelder)  sind  weniger  gedrekt«  nie 
ana  Haaehinengarn  (IrlkMüsekea).  Bei  Creaa«  Leinen  ist  die  Oberflficb« 
des  Padkni  ni^r  engegrtllea,  4ra  Fnaern  sind  ranker,- die- Fäden  nickt 
ao  gläniend. 

Eine  mit  Baamweiin  nntemrfscfate  Leinwand  kat  selten  so  ein 
glattes,  gifincendea  Anaekn,  ala  reine,  fakie  BnuinwoUew  Der  Baum«« 
w^ilei^feiif»  .«tf ckeint.  nnter  der  Lonpe  rauher  und  weniger  nbgerandet. 
Die ^t  djer  Api^reAor  ändert  da«  Anaekn.depr  GAWebe»  eine  stark.mil 
Kleister  appretirte  Leinwand  ist  gläniender  nnd  steifer,  als  nur  schwach 


Mett  onter  dttf  L^np«  cmohMi.  «Ml  j»  gMtviV  Mtafttt  ««d  flwKihiaa»* 

die  MS  die#e«  FAden  few«lbie  ieimurwid.  .      . 

Per  Slitrtiaf «  ****  BaiioiwoUe  bwtetaid«  hii  em«  ran^,  ^ImsIom 
Ol^cfffl*^««  ifi  w0i«lier  <w4  liie#Ni9i9r,  •!•  Iieiaimad  vihi  ^Ncbiif 
Smtk0  de*  feipe«iie«eii  Fadent.  Rem  Be«9iw<41e«feweii0  9m4  9¥sklt 
leicht  mit  Leinen  tu  ¥ef wectMeln»  ebf  r  e#  101  ^flert  setkmU^ß^  -M 
Gegenwart  d^ft^  Bauas wolle  in  der  Leinwand  nacbiuweiaen. 

<  l)aa  Miluroskop  wird  den  gemiaebtea  Faden  augenblicklich  ,fm4 
zwar  mit  grosser  Sicherheit  erkennen.  So  selten  ei#  geniaeliter  Fad«ii 
in  der  Leinwand  vorkomroty  so  biofig  enthtlt  4ie  Leinwaind  neben 
nna  Leiofaier  bestehenden  Fi  den  andere  Fdde«  aua  Baumwolle  gespoii« 
nen.  Uro  die  Gute  einer  gemischten  Leinwand  xu  erfahren,  genügt  ea 
nicht,'  zo  wissen,  dass  sie  neben  Baumwolle  wirklich  LeineoRiden  ent- 
hflll,  man  nuss  auch  wissen,  wie  viel  Leinenfaden  neben  den  Batnu-* 
wollenfiden  vorbanden  sind ;  meistens  finden  sich  Fäden  verschiedener 
Art  nar  im  Anfang.  Der  Binecbkig  beatebt  entweder  gnnx  nus  Lein- 
laaer  oder  gana  aus  BaamwoHe. 

Die  Oelprobe  und  die  !%oreprobe  gehen,  ntit  der  mikroskopischen 
Untersnchnnir  vereinigt,  für  alle  Falle  bestimmten  Anfschluss.  -Pftr 
gerfdbtlfcbe  Filie  darf  die  nwkroskopisobe'llntorsvcknnf  nieiMla  fehle». 
Filt  itietn  geürbte  Lemwand  ist  die  Oelprobe  neben  dem  Mikroak^ 
nifsrelelbettd,  fOr  geflrbte  Leinwand  wird  die  Oelprobe  dnrob  SckwefeW 
aSureprobe  ersetnt. 

Will  man  eine  nicht  gefärbte  Leinwattd  aul  etnen'  BanmwoHeii^ 
gebnil  nnteranohen,  so  tau<rfit  «anwn  etwa  &  Mi  IfM^  und  ^  Zoll 
breitea  Slöokebeii«  naebdem  man  einige  Fäden  vom  Anlboblag  wie 
Etnseblof»  Wrnnagenogon  b«A»  in  fiAaMn<ül  eder  Aöbdl  iia4  eiktferiil  das 
überflüssige  Gel  durch  Pressen  swiscben  Fiiesspapier,  legt.- die  Probo 
auf  eine  dunkle  Fläche  oder  auf  eine  Glastafel  und  betrachtet  sie  nnler 
dem  eiuiachen  Mikroskop  bei  durchfallendem  Lichte,  indem  man  daa 
sehende  Auge  mit  der  Hand  beschattet.  Die  mit  OeJ  getränkte  Lein- 
wandprobe ist,  wenn  sie  nur  aus  Leinenfaden  bestehtji  .auf  der  dunkelq 
Unterlage  durchscheinend  und  deshalb  dunkler^  als  die  ebenso  behanr 
delte  Probe  eines  nur  aus  BRiimwolle  bestehenden  Gewebes.  Mit  der 
Loupe  auf  dem  Gestell  des  Mikroskops  betrachtet,  erscheint  die  reine 
Leinwand  durchsichtig  und  hell,  vrfihrend  das  Bau  mwofl  enge  webe 
weniger  durchsichtig  und  deshalb  dunkler  auftritt  Jetzt  zerfasert 
nMo  entweder  die  RandliBden  derselben  in  Gel  getränkte«  Probe  mit 
der  MaM  o«ter  4em  Waaier  a«l  4er  Glastafel,  «oder  «an  nimmt  oioeta 
fweekmäaaiger  eine  neue  i'ro^  derselben  Leinwand  und  übeiavngl 
sieb  durch  4ba  Mikroskop,  daas^  seine  Fäden  aiia  Leineofaser  beatdba«. 
Die  Leinen faser  erscheint  anter  dem  Miktoskope  jederneil  als  runde» 
walzealOrMiige  Röhre,  mit  einem  schmnJen  Längsca«»^  (Innenlidhle)i| 
welcher  häufig  nur  als  einfache  Längslinie  auArlU.  Die  Baumwolle 
leigt  aioh  dagegen  jederteit  alsi^atiei^  meistena  pfroplanaieherariig 
um  sich  selbst  gewundenes  Band. 

WeiAerbin  beacbreibi  deü  Verf.  alle  «brif e»  Proibon  und  d««  Ver- 
halten der  reinen  «od  d«r  femiscbAei^  LeiowvNid.  > 

V.  Prüfung  des  Papiers.  ->  Hier  knitn  all«in  daa  Mikroskop  eint*- 
seheiden      Mittetst  dessellren  -kann  aMm  noch  die  iiotA  nicht' gipset- 


ttB  Slficke  dier  Batlsell«  d^f  Letat  je4eraeit  t^m  4«r  ebcBfillf  «oc^ 

lüi  ffkMMC^M  ^Mllejifflni»  i»4  ^r  WttlUbgiwiAie  Mitf  ein« 
Beiau'ehaiif  v#«Binm wolle.  -^  Dif  Prflfaiig  iit  leidig.  FAt  l^rbUse 
6ewebe  genugl; 'eio' Zerzupfen  der  einseloeA  Ffiden  huii  der  Kadel  auf 
^r  (3lasUfel,'^tw«liei<  iVodlM«,  «Mi»r  niMlfct  W»«bePK  Sin  lügt  dana 
mit  einem  Glasatabe  1  TropfvD  Jodlö^uof  iüoau.  «nifevnt  die  Aber- 
fläfisige  Feuchtigkeit  mit  einem  lUarpinsely  bedeckt  die  leraupfte^j^ 
mit  Jod  getränkten  Ffiden  mit  einer  Glastafel  und  bringt  mit  dem  Glas-« 
Stabe  1  Tropfen  Scbwefelsfiure  (aus  3  Tb.  engl.  Scbwefelsfiure  und 
1  Tb.  Wasser)  an  den  Rand  äea  Deckglases.  Wenn  BaumwoHe  vor- 
banden ist,  erscheint  eine  schöne  blaue  Färbung,  welche,  weon  die 
Glastafel  auf  weisses,  Papier  gelegt  wird,  schon  ohne  Mikroskop  deut- 
lich erscheint. 

VUL  Pfäf^ng  das  Seidenfadens  oder  der  Mid«aeii  (Sewebe  auf 
Beimifcbung  von  Wolle  oder  Baumwolle.  -*  Will  man  ^idenfadcn  im 
^webe  auf  seine  Aecbtheii  prüfen,  .so  «eriasfjrt  man  denseibea  auC 
der  Glastafel  unter  Wasser,  bededit  ihn  mit  einem  Bcckglase  lUHi 
betrachtet  ihn  bei  ISOfacber  bis  SOOfacber  V^rgrössernng,  Die  riinidep 
^änzeade^  verbältnissmässig  schmale  Seide«  welche  keine  UineAböhlA 
SAift»  unterscheidet  sich  aiigenbliqklich  yoa  dem  nngl^ich  breiter/ea 
und  beschuppten  VVoUeohaar«  desgleichen  von  der  plaUea,  handföf;^, 
mi^n  und  .gedrehten  Baumwolle.  Die  n^gUich  breitere  BaumwoUevt**» 
leUe  ist  om  »ißk  #elbsi  gedreht»,  die  sehr  ,si;bnial^  Seidn  aich^  uf»  sich 
selbst  |;edreht. 

Vül:  ftlnierlNingea  Aba»  «iaige  i»  Haädel  vwfcdmmenAa  Baa>» 
aeiiia;.  -^  lls  Mt  iuar  waila»  rfie  Rede  vea  den  Zellea  des.  Bmkt»^ 
dar  NeaMl,  das  ^katmuimm  itm»  uad  eiai^ar  aadara. 

Betgegeben    sind   8  Tafeln   Zeichnungen. 

Taf.  I.  enlbäU  10  Fig;uren  vam  Mikroskop  und  seinen  Theilen» 

Taf.  IL.Abbildungep  varschiedener  Leinwandsorten  aNt  der  Loupf 
betrachtet. 

Taf.  III.,  IV.,  V.  eben  solche   mit  den  verschiedenen  Proben. 

Taf.  VI.  Abbildungen  der  Fasern  vom  Papier,  Bastzellen  der 
Nessel: 

Taf.  VII.  Abbildung  der  Bastsellen  von  Phormium  ienax,  ferner 
von  Wollenhaar,  Wolle  und  Seide,  Wolle  und  Baumwolle. 

Taf.  VIII.  Abbildung  von  Halbleinen  mit  Färberröthetinctur  ver- 
schiedener ßastzellen. 

Die  -Zeichnungen  und  AbdrAche  iJnd  vortrefflich  aasgeführt. 

Das  Werkchen  liefert  den  Beweis  der  Wichtigkeit  des  Mikroskops 
anch  fär  Handel  und  Industrie.  Es  verdient  die  weiteste  Verbrei- 
tnng  in  alle  die  Hände,  welchen  es  nützen  kann.  Schade,  dass  der 
Preis  nicht  niedriger  sein  konnte,  was  wegen  der  vielen  Abbildungen 
nicht  wohl  möglich  war. 

Dr.  L.  F.  Bley. 


.Anleitung  zur  chemischen  AoalyM»  für  AAfaagAT,  baMrbeiJM 

•  von  Br.  F;L  Sonnen  schein,  PrivaldooMtM  an  der 

KÖnigl.  Universität  zu  Beriin.     Berlin  1852.     Verlag 

U9d  Druck  von  W.  Moser  und  Kuba.     gr.  8/    96  S. 

Der  Verf.  bescbrfinkt  sich  auf  eine  Aoleitun^  sur  qnalitativeo 
ctiemischea  Analyse.  Er  befolgt  der  Hauptsache  nach  den  Gang  von 
H.  Rose;  die  Darstellung  ist  kurz,  aber  deutlich;  die  neueren  Ent- 
deckungen sind.'  berücksichtigt,  und  theoretische  Erläuterung/en  nur 
Yon  den  schwierigeren  Reactfonen  gegeben  worden.  Die  Analyst 
beginnt  mit  den  Proben  in  der  an  einem  Ende  verschlossenen,  in  der 
offenen  Glasröhre  und  vor  dem  Löthrohr.  Nun  werden  Lösungsmittel 
angewandt;  die  untersuchten  Substanzen  sind  entweder  in  Wasser  lös- 
l^t^y  oder  nur  inSftaren  lövlicb  oder  in  beiden  unlöslich.  Die  in  VTasser 
löslreben  Substtfnten  werden  zuerst  auf  ihre  Basen  untersucht;  es  wer» 
den  als  Hanptreagentlen  tfacft  efDander  Seh wefe! Wasserstoff',  Schw^fel^ 
w«8sersto4f-Schw6fH«mmoniam,  kohlens.  Ammoniak,  pbosphors.  Natron 
«Rd  Platinchlorid  gebrancfat.  Zur  Unterscheidung  derSfiuren  dienen  bew 
sonders  Cblorbaryum  oder  salpetersvures  Baryt,  Salpeters.  Sifberoxyd-, 
coneentrirte  Schwefelsftore  mit  Eisenoxydutsalz,  Chlorwasserstoffsfture 
and  SdiwefelsftuTe.  Die  Untersuchung  der  nur  in  Sftüren  löstich^n 
Snbstanzen'  theilt  der  Verf.  «in  in  die  der  Legirungen,  der  'Schweftit- 
metiiHe,  der  Erden,  Metalloxyde,  Salze,  Amide,  CyanrerbindtiiigM,  und 
des  Quecksilbercblorürs  und  BromQrs.  Die  in  Wasser  und  HSäuren 
anlAilichmi  Sobüuiien  -wetdeB,  mit  Ai»n«bnie  dw  ^üMt  «ifd  des 
Scbwefeli  und  mancher  Silicate,  mit  «faiem  Gomt Bge  vn  lEohieiisaiireiB 
Kali  und  Natron  anfgeaefaloateii  und  -dann  weil«r  imf  Baaeii  »Ad  Sflure# 
untersucht;  manche  Silicate  werden  durch  Cbloniira«flerstQffsAQre,  ninnche 
durch  kohlensauren  Baryt  aufgeschlossen.  Angehängt  ist  eine  Zusam- 
menstellung der  wichtigsten  Löthröhrreacti^nen  und  der  Gang  der 
Analyse  bei  Gegenwart  vieler  organischer  Körper.  Dtruckfehler  finden 
sich  wenige, 

Dr.  M.  Bley. 


Xaveiie  •Ahtheitung» 


Terelos  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 
1)  Biograpbifiches  Denkmal, 

■■■'■■    * 

Blattliias  Joseph  Bonaventura  Orflla^ 

Daeior  der  Mtdicin^  FrofeMtor  der  Chemie,  Senior  nnd  früherer  Decttn 
der  medic»  Faeulidt  i»  Parie^  Mitglied  dee  obersten  Raihe*  für  den 
o/fentl,  Unterru!ht9  Ehren" Doelor  der  M ediein  der  Universität  in  Madrid^ 
Miiglied  der  NaUonal' Akademie  der  Medidn,  corresp.  Mitglied  des 
ImMtit^tes^  der  medie.  Gesellschaft  im  Pari^^  der  Gesellschaft  für  medic. 
Chemie  der  Unwersitdt  %u  JHhlin^  iu  Philadelphia  und  *u  Manau,  Mit" 
gUed  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  *u  Madrid,  Sevilla,  Cadige, 
Barealan0f  SanUagoy  Murcia^  der  Balearen^  von  Berlin^  Belgien  und 
lAparna^  Präsident  des  ärUlichen  Vereins  in  Paris ,  Commandeur  der 
Ehrenlegion,  des  Ordens  IfiarVs  ///.  von  Spanien  und  des  St.  iittnen- 
Ordens  von  Bmssland,  Ritler  des  Leopold"  Ordens  in  Belgien  und  des 

Kr eu^' Ordens  in  Brasilien  *). 

Einem  Dahingeschiedenen  einen  Nachrnf  nachtnsenden,  rn  dem- 
selben hervorEufheben  und  zn  schildern,  was  er  irgend  geleistet,  ist 
ein  ehrwürdiger  Gebrauch :  dies  erfordert  oft  die  Damkbarkeit ;  den 
Ifekrolog  aber  eines  Mannes  zu  bearbeiten,  der  Ungewöhnliches  lei- 
stete, wird  nicht  bloss  zur  Pflicht  der  Pietfit  gegen  den  uns  Entris- 
senen, sondern  es  ist  eine  Pflicht,  welche  wir  gegen  die  Mit-  und 
Nachwelt  zu  erfflllen  haben ;  denn  durch  die  Schilderung  solcher  un- 
gewöhnlicher, ausgezeichneter  Menschen  wird  manches  schlummernde 
Talent  gewecict,  Mancher  zum  Eifer  und  Fleiss  angetrieben«  Deshalb 
bedarf  es  wohl  auch  keiner  weiteren  Entschuldigung,  wenn  ich  von 
Orfila,  obgleich  er  von  Geburt  ein  Spanier  und  obgleich  er  vor- 
zugsweise in  Prankreich  seine  ThMigkeit  entwickelte  und  dort  mit 
den  höchsten  Ehrenstellen  bekleidet  war,  einen  Nekrolog  gebe,  denn 


*)  Die  Unterlagen  in  diesem  Nekrolog  sind  aus  dem  Monil,  univ, 
dui5,MarsJ85Bf  aus  B^cueil  de  Discours  prononcee  au^  fune^ 
.railles  de  Mr.  OrfUa.  Paris,  hab^  i85B,^  aus  den  vorzug- 
lichsten deiitsclien  Zeitungen  vom  März  und  April  d.  J.  und 
mehreren  eocylklopädischen  Wörterbüchern  der  Gegenwart  ent- 
Qpininep« 
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sein  Wirken  war  ftelf  eio  «o  witscMchaftlicbef,  ein  so  der  faucn 
MeDsehheit  gewidmeiefl,  da«8  Jeder  tafen  muaf :  er  war  ein  Mann, 
welcher  der  Wisseufchaft  überhaupt,  ja  der  geaanunten  Meafchheii 
angehörte,  ein  Mann,  deasen  Ruf  ein  unverginglicber  sein  wird.  Data 
Vaeine  Verdienste  auch  schon  bei  seinem  Leben  noch  ausserhalb  Frank- 
reichs anerkannt  wurden,  ersehen  wir  daraus,  dass  ihn  so  viele  ans- 
wfirtige  gelehrte  Gesellscbaflen  su  ihrem  Milgliede  ernannten^  dass  ihn 
ausser  dem  Herrscher  von  Frankreich  auch  die  Regenten  von  Spanien, 
Rttssland,  Belgien  und  Brasilien  mit  Orden  beacheskton. 

Matthias  Joseph  Bonaventura  Orfila  wurde  den 24.  April 
1787  SU  Mahon  auf  der  spanischen  losel  Minoren  geboren ;  sein  Vater 
war  ein  angesehener  wohlhabender  Kaufmann  und  der  Sohn  erhielt 
für  damalige  Zeiten  eine  sorgfältige  Ersiehung  im  Hanse  und  in  der 
Schule.  Gegen  eine  in  letzterer  herrschende  dialektische  Ausbildung 
widersettte  sich  Orfila  mit  aller  Kraft,  de|in  er  fühlt«  schon  als 
Gymnasialscküler,  dass  die  Wissenschaft  auf  festeren  Stütaen  ruhen 
müsse,  als  auf  Spitzfifndigkeiten. 

Er  wurde  für  den  Handelsstand  bestimmt  und  deshalb  als  fünf- 
sehnjfihriger  Jüngling  auf  einem  Kauffahrer,  welcher  nach  Palermo, 
Alexandrien,  Smyrna,  Messina  und  Cagliari  segelte,  untergebracht. 
Seinem  nach  Wissen  und  Wissenschaft  strebenden  Geiste  genügte  aber 
diese  Art  der  Besehfifliguog  nicht  lange,  er  verliess  daher  schon  nach 
nicht  ganz  drei  Jahren  das  Schiff,  auf  welchem  er  es  bis  zum  zwei- 
ten Steuermann  gebracht  hatte,  und  wurde  nun  von  seinem  Vater 
1804  nach  Valencia  gesandt,  um  dort  die  Arznei  Wissenschaft  zu  stn* 
direo.  Vorzugsweise  zog  ihn  schon  hier  die  Chemie  an;  denn  ob- 
gleich die  Professoren  in  Valencia  noch  der  Stahrschen  Schule  ange- 
hörten; obgleich  sie  noch  lehrten,  dass  das  Phlogiston  dorch  sein 
Entweichen  das  'Verbrennen  veranlasse,  und  die  Metalle  dadurch  in 
Kalke  verwandelt  würden,  so  waren  doch  die  Entdeckungen  eines 
Lavoisier,  Bertholet  und  Fourcroy  schon  über  die  Grenzen 
Fiankreicbs  hinausgedrungen;  Orfila  hatte  sieb  die  Schriften  dieser 
Männer  zu  verschaffen  gej^russt  und  stand  durch  das  eifrige  Studium 
derselben  bald  im  Wissen  über  seinen  Lehrern. 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Universität  Valencia  von  andern  Uni- 
versitäten des  Landes  angegriffen  und  der  Unzulänglichkeit  ihrer  Lei- 
stungen beschuldigt;  es  wurde  deshalb  vom  Senat  der  Universität  eiw 
Weltstreit  der  Schüler  der  verschiedenen  Universitäten  ausgeschrieben. 
Orfila  trat  für  Valencia  in  die  Schranken  und  erstritt  ihr  einen  Ruf» 
den  sie  nicht  verdiente;  denn  nicht  von  den  Lehrern  der  Universität 
hatte  er  erlernt,  wodurch  er  siegte.  Man  erzählt  sich  sogar,  dass  ihn 
einer  seiner  Lehrer  nach  diesem  Wettstreit  gefragt  habe:  »Woher  . 
haben  Sie  denn  Alles  dies  gelernt?« 

An  seine  ersten  wissenschaftlichen  Studien,  an  seine  dort  so  rühm- 
lichst abgelegten  Prüfungen  und  an  den  glänzenden  Erfolg  des  erwähn- 
ten Wettstreites  dachte  er  noch  in  den  spätesten  Jahren  mit  wahrer 
Begeisterung,  denn  dieser  war  es  namentlich,  welcher  ihn  weiter  und 
weiterführte;  daher  er  auch  noch  im  Jahre  1846,  als  er  schon  Decan  der 
medicinischen  Facultät  in  Paris  war,  Valencia  und  dort  namentlich  die 
Hörsäle,  wo  er  seine  Studien  begonnen,  die  Säle,  wo  er  seine  ersten 
mündlichen  Prüfungen  bestanden  und  wo  er  so  glänaend  und  erfolg- 
reich für  Valencia  gestritten,  mit  wahrer  Rührung  besuchte. 

Da  in  Valencia  für  ihn  nichts  mehr  zu  erlernen  war,  sandte  man 
ihn,  um  ihm  Gelegenheit  zu  weiterer  Ausbildung  an  geben,  nach  Bar- 
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MkM«,  wMm  ikm  sein  Rftb»,  wcfmi  4 es  «rnnf cmb  Siey e«  in  ^m  Mb«ii 
erwibtiten  Weltsireitey  YoraMfegasgen  war;  aber  aacb  bier  bracbte 
er  ea  bei  aeineo  voriäglicbeii  Anlagen,  bei  «einen  groaaen  Eifer  and 
eiserne«  Fleies  bald  dabin,  dass  der  Erfolg  ein  gleicher  wie  in  Valen- 
cia war;  ea  beacbloss  daher  die  Handelsjnnia  daselbst,  ibn  mit  ihrer 
UnlerstAtsong  nach  Madrid  s«  senden,  damit  er  dort  bei  den  ans« 
geaeicbnetcsten  Professoren  der  Landes- Uni vcrsitit  CbenljB  stttdirea 
sollte. 

In  Madrid  aeichoete  sich  der  junge  Orfila  durch  seine  schon 
erw&bnten  Eigeoscbaflen  im  Erlernen  einer  Wissenschaft  wie  bisher, 
aber  nncb^^noch  durch  seine  Redlichkeit  und  besondere  Charakterstirke 
so  aus,  dass  die  Junta  Yon  Barcelona  ihm  einen  Znscbuss  von  1500 
Franken  fiir  das  Jahr  lusagte,  wenn  er  nach  Paris,  wo  das  dort  fAr 
die  Chemie  neu  aufgegangene  Licht  leuchte,  wie  nirgends,  gehen, 
daselbst  seine  Studien  weiter  fortsetsen  und  nach  Beendigung  dersel- 
ben in  sein  Vaterland  surückkehren  wolle,  um  in  Barcelona  Ifatur- 
gescbichte  und  Chemie  zu  lehren. 

Als  swanitgj*brlger  Jängling»  begeistert  fAr  seine  Wissenschaft, 
entscbloasen  und  begabt,  die  tiefsten  Tiefen  derselben  au  ergrflnden, 
kam  er  den  9.  Juli  1807  nach  Paris.  Seine  lebhaftesten  Triume,  seine 
glfinaendsten  Hoffnungen,  welche  jetst  in  ErfAlIong  an  gehen  schienen, 
wurden  aber  sehr  bald  terstört,  denn  es  brach  der  Krieg  awischen 
seinem  Vaterlande  und  Frankreich  aus.  Nur  swei  Monate  hindurch 
erbielt  er  das  ihm  von  seinem  Vater  bewilligte  Geld  und  die  ihm  von 
der  Junta  in  Barcelona  bewilligte  UnterstAtsnng.  Man  konnte  ihm 
nichts  mehr  scbicken,  denn  alle  Verbindung  war  abgebrochen,  nnd 
nur  dadurch,  dass  ein  Verwandter  in  Marseille  ihn  bis  sur  Doctor- 
Promotion  zu  unterstätzen  versprach  und  wirklich  unterstfltste,  wurde 
er  in  den  Stand  gesetzt,  dem  Drange  seines  Herzens  au  folgen  und 
den  Studien  fortleben  zu  können. 

Den  27.  December  1611  wurde  er  snm  Doctor  der  Medicia  pro- 
movirt  und  hatte  nun  seine  Studien  auf  der  Universitit  beendigt.  Nach 
dem  Wunsche  seines  Vaters  sollte  er  nun  nach  Mahon  oder,  seinem 
Versprechen  gemSss,  nach  Barcelona  zorAckkebren,  doch  die  damals 
awischen  Spanien  nnd  Frankreich  obwaltenden  Verhiltaisse  verhin- 
derten die  Ausführung  des  einen  Planet  so  gut  wie  des  andern,  «nd 
so  musste  der  junge  Doctor  darauf  bedacht  sein,  sich  in  Paris  einen 
Wirkungskreis  zu  schaffen,  der  ihm  die  Hfllfsmittel  zu  seinem  Unter- 
halt gewahrte,  da  die  Zuschüsse  von  Marseille  nun  anfbArten«  -—  Er 
entscbloss  sich  daher,  als  Lehrer  sein  GUck  zu  versneben,  nnd  sofort 
nach  seiner  PromotiDn,  erst  24  Jahre  alt,  eröffnete  er  als  Professor 
einen  Cursus  Aber  Chemie;  seine  Vorlesungen  wurden  gleich  von 
Anfang  an  fleissig  besucht  nnd  viele  Männer  der  Wissenschaft  gehör- 
ten zu  seinen  ersten  Zuhörern,  z.B.  Beclard,  Clonquet,  Cho« 
mel,  BostAn  o.  m.  A. 

Seine  Vorlesungen  zeichneten  sich  durch  die  Klarheit  im  Vor- 
trage, durch  den  Eifer,  mit  welchem  er  die  Wissenschaft  erforschte 
und  lehrte,  so  aus,  dass  sie  sich  bald  des  grössten  Beifalls  erfreuten 
nnd  viel  dazu  beitrugen,  die  Chemie  beliebt  nnd  allgemeiner  in  macbea, 
nnd  nicht  bloss  Chemiker,  sondern  auch  Aerzte  besuchten  dieselben 
eifrigst.  Ausser  Aber  Chemie,  las  Orfila  auch  noch  Botanik,  Physik 
und  gerichtliche  Medicin,  stets  täglich  3-4  Stunden,  beschiftigte  sich 
aber  ausserdem  noch  viel  mit  chemischen  Untersuchungen  und  mit 
Eiperimenteti  Aber  die  Wirkung  der  Gifte  auf  den  lebenden  Körper. 


fSISl  W^remsmüMMf. 


SolieB  im  diet^  Zeit  fi^.  er  ktetnere  Al^kaitdltiii^ii  iAmr  letetefen 
Gefeiistaiid  in  Drnck  und  scboii  im  Jakre  1813  «rtdiien  setn  entere« 
gröffleres  Werk  » Traue  des  pauünsM  in  Paris.  % 

Sein  Eifer  fär  die  WiBsensobaf^  die  Anilrengnn^n,  welche  er 
machte,  um  dieselbe  su  erweitern  nnd  um  sie  all^meiner  so  machen, 
so  wie  seine  Vielseitigkeit  im  Wissen  und  seine  sonstigen  ^ten  Eigen- 
schaften als  Mensch  Yerschafflen  ihm  bald  eine  allgemeine  Anerken- 
nung. Nun  erschien  aber  das  Jahr  1814 ;  der  blutige  Krieg,  der 
Spanien  von  Frankreich  lange  so  gut  wie  getrennt  hatte,  war  been- 
digt und  der  edle  Orfila  hielt  sich  des  Versprechens  gegen  sein 
Vaterland  nicht  entbanden,  obgleich  ihm  die  yon  Barcelona  ans  ver- 
sprochene Unterstützung  der  Verhältnisse  wegen  nicht  hatte  gegeben 
werden  können.  Er  stellte  sich  daher  sogleich  der  Junta  von  Bar- 
celona aur  Verfugung;  diese  aber  erkUrte,  einen  Professor  wie  ihn 
nicht  beaablen  und  anstellen  zu  können,  sprach  ihm  daher  für  sein 
Anerbieten  bloss  ihren  Dank  aus  und  erklärte  ihn  in  der  Anwendung 
seiner  erworbenen  Kenntnisse  in  jeder  Beziehung  för  vollkommen  frei. 

Als  nun  bald  nachher  Proust,  welcher  Professor  der  Chemie 
in  Madrid  war,  nach  Frankreich  zurückkehrte,  so  wurde  unserm  Or- 
fila von  der  spanischen  Regierung  der  Lehrstuhl  der  Chemie  an. der 
Universität  in  Madrid  angeboten.  Orfila  hielt  aber,  um  dort  mit 
Vortheil  wirken  zu  können,  mehrere  Verinderungen  in-  der  Lehrweise 
und  den  Lehrmitteln  für  nöthig;.er  legte  deshalb  der  Regierung  «tnen 
neuen  Lehrplan  vor  und  machte  sowohl  von  der  Annahme  desselben, 
als  auch  von  manchen  andern  neuen  Einrichtungen  an  der  Universität 
es  abhängig,  ob  er  die  ihm  in  Madrid  angebotene  Professur  annehmen 
werde.  Die  spanische  Regierung  glaubte  aber  auf  diese  Vorschläge 
nicht  eingehen  zu  können,  und  so  blieb  denn  Orfila  in  Frankreich, 
wo  er  in  dem  ihm  vorschwebend fen  Sinne  seine  Studien  verfolgen 
und  in  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Weise  lehren  konnte,  und.  wo  sich 
ihm  seiner  vielseitigen  Kenntnisse  wegen  ffir  die  Zukunft  die  glän- 
zendsten Aussichten  eröffneten. 

Wie  vielseitig  die  Kenntnisse  Orfila's  waren,  geht  sehon  daraus 
hervor,  dass  er  in  der  Botanik,  Physik,  Ciiemie  und  gerichtlichen 
Medicin  gleichzeitig  als  tüchtiger  Leln«r  auftreten  konnte  f  dass  er 
aber  die  Medicin  nickt  bloss  theoretisch  studirt,  sondern  in  ihrem 
ganzen  Umfonge  betrieben,  ja  dass  er  sieh  auch  als  praktischer  Arzt 
einen  Ruf  erworben,  gebt  wohl  daraus  hervor,  dass  Orfila  im  Jahre 
IS  16,  als  Ludwig  XVIIL  nach  Paris  zurdckkehrte,  zum  Leiiaarst  des- 
selben ernannt  wurde. 

Da  sich  die  Zahl  seiner  Zuhörer  so  sehr  mehrte  und  diese  eine 
Unterlage  zur  Repetition  dessen,  was  sie  in  den  Vorlesungen  hörten, 
bedurften,  so  liess  er  schon  im  Jahre  1817  sein  Werk:  »Elemens  de 
ckimie  midicalt*,  welches  auch  sofort  von  B.  Tromaftsdorff  ins 
Deutsche  übersetzt  wurde,  drucken.  1818  erwarb  er  «ich  das  Hei- 
-mathsrecht  in  Frankreich  und  den  1.  Jlärs  1819  wurde  er  auf  Em- 
pfehlung von  Du b eis,  der  seinen  Werth  schon  frfiker  erkannt  hatte, 
von  der  medicinischen  Facullät  in  Paris  »Is  Professor  ■  der  geriehtlicben 
Medicin  angestellt. 

Die  gerichtliche  M«diein  und  namentli4>h  die  Lehre  von  den  <6if- 
•äen  in  ihrem  ganzen  Urnüange  war  es  überhaupt,  welche  Ä)rfila  mit 
'Vierliebe  und  vorzugsweise  bearbeitete,,  wozu  aber  aooh  niobt  leiehl 
Jemand  so  befähigt  war,  wie  er;  denn  nur  selten  findet  man  ao 
aussergewöhnliehe  Anlagen  nut  einem,  ae  grossen  Eifer^  Fleiss  nnd 
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AflsdUaer  verb«ii4«fi ;  ffur  gelten  fln^et  nitn  Jemand,  der  die  ge«amni<^ 
teil  Natairwtssehflchflfftetf  nrit  £i»«ehltMB  der  Mediein  ^kiehieitig  theo-- 
retiich  und  praktiscli  mit  selchem  Erfolge  betreibt;  nur  selten  iit 
düfffl  Jemand  anch  gleiebseitfg  mm  tebrer  90  befibigt  igt,  wie  unser 
Orfila:  deshalb  kennte  attcb  nur  er  diesen  Tbeit  der  gericbtlicbeo 
JHedicm  ausbilden  ond  ibn  auf  den  Gipfel  erbeben,  auf  welchem  der- 
selbe jetsi  steht. 

Seinem  schon  in  den  Jahre»  1813— 15  in  SBftnden  erschienenen, 
oben  erwAbnten  Werke  aber  die  Gifle^  weiches  im  Jahre  1818  eino 
swOite  Auflage  erlebte,  die  sofort  von  Hermbstfidt  ins  Deutsche 
öbersetEt  wurde,  verdankt  er  wohl  vortuglich  seine  Anstellung  als 
Professor  der  gerichfrichen  Merdtcin.  Wie  thdtig  er  aber  fdr  die  ge- 
riehtliohe  Medicin  äberiiatfpt  war,  geht  ferner  daraus  hervor^  dass 
auch  in  demselben  Jahre  noob  erschien :  vSeecur*  ä  donner  aux  per' 
sonnes  empoisonn^es  et  asphyxiiee  elc*  und  in  den  Jahren  1821  bis 
1833  das  aus  ebenfalls  3  Bänden  bestehende  Werk:  »LegoHs  de  mide^- 
,  eine  legale*, 

1820  wurde  er  zum  Mitgliede  der  Königl.  Akademie  der  Medicin 
gewählt ;  hier  war  er  in  der  lOten  Abtheilung  für  Physik  und  gericht- 
liche Medicin  vorzugsweise  thätig;  später  wurde  er  auch  noch  cor- 
respottdirendes  Mitglied  de  VInstitut  de  France, 

Als  im  Jahre  1823  die- Universität  in  Paris  neu  organisirt  wurde, 
erhielt  Orfila,  seiner  grossen  Befähigung  als  Lehrer  wegen,  die 
Professor  der  Chemie  und  behielt  dieselbe  bis  zu  seinem  Tode.  30 
Jahre  wirkte  er  als  erster  Lehrer  der  Chemie  zu  Paris  ohne  Unter- 
brechung und  hielt  hier  noch  am  4.  März  d.J.  seine  letzte  Vorlesung; 
in  derselben  feierte  er  noch  einen  wahren  Triumph,  denn  seine  durch 
den  Vortrag  begeisterten  Scböler  hörten  nicht  auf,  ihrem  verehrten 
Lehrer  in  derselben  ihren  Beifall  auf  echt  französische  Weise  zu  er- 
kennen zu  geben. 

Befremden  wird  es  vielleicht  Manchen,  Orfila,  den  Professor 
der  Chemie  an  der  Universität  in  Paris,  nicht  gerade  unter  den  Fuh- 
rern und  Förderern  der  neueren  Chemie  angefahrt  zu  finden ;  es  kommt 
dies  aber  nor  daher,  weil  er  sich  in  seinen  Studien  nicht  gerade  mit 
rein  chemischen  Untersachongen  beschäftigte,  sondern  die  Chemie  nur 
in  Bosof  auf  Medicin  und  besonders  auf  Toxikologie  anwandte.  Es 
beweieen  sowohl  seine  toiikotogisehen  Untersnobungen,  als  auch  seine 
Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Chemie,  dass  er  sieh  stets  auf  dem  Höhe- 
p«niet  dieser  Wissenschnfl  befind.  Als  Lehrer  verdient  er  die  höchste 
Aberkennung,  denn  Niemand  verstand  wie  Orfila,  eine  abstracto 
Fmge  SV  beleuchten,  die  dunkeln  Stellen  einer  Theorie  anzogreifen 
und  dnrcb  Anfübreo  von  Thatsaebe«,  Anstellea  von  Eiperimenten  und 
^«sieben  anf  die  Grundsätze  der  Naturwissenschaflen  deutlich  zn  machen 
und  sa  setneo  Zuhörern  lebhaft  und  schnell  die  Tiefen  der  Wissen- 
sobttft  au  erschliessen.  Alles  erläuterte  er  durch  Experimente.  Auf 
fast  waoderbare  Weise  bemerkte  er  jeden  Zweifel  seiner  Zohdrer 
usA  veratattd,.  dann  immer  wieder  anf  den  fraglichen  Satz  zorflok- 
kommend,  denselben  von  aad^m  Seilen  anfsofassen,  so  jeden  ZweifM 
za  sersti^ren  und  Alle  zur  klaren  Anschauong,  zum  Erkennen  der 
WabrheH  binsafibrea.  Er  verstand  es  auch  sehr  gut,  bei  seinem  Vor^ 
träge«  das  besonders  herversubeben,  was  für  das  Behalteir  des  Ge** 
leiwte»,  lar  das  Unterscheiden  von  anderm  AehnKehen,  was  fAr  die 
Aaairenduag^  bei  den  verschiedenen  Fächern  das  BeaeicbnendMe  war, 
n»*^  «väeicbtetlie   hsacdiwrgb  das   Bebalton   de»  Erterntea   s^br«      Bei 
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Orfila  geschah  nicht,  was  so  oll  md  leichl  b«i  L^hr^rs  geachiehl« 
die  «0  lange  Jahre  einen  ond  denselben  Theil  der  Wissisaschafl  lehren, 
dass  sie  nfimlich  still  stehen  bleiben,  niebt  mit  der  Zelt  forlgehen  und 
M  ihr  Vortrag  ein  stereotyper  wird ;  bei  ihm  war  derselbe  immer  ein 
neuer,  denn  alle  neu  gemachte  Entdeckungen,  alle  neu  aufgestelUe 
Theorien  wurden  aufgenommen,  doch  nicht  ohne  Krilik,  welche  seiti 
kräftiger  Geist  ohne  alle  Parteilichkeit  Übte.  Einen  ferneren  Beweis, 
dass  er  sein  Wissen  stets  ergfinste  und  vervollstdndigte,  geben  uns 
auch  seine  schriftstellerischen  Werke,  wovon  wir  hier  nur  seine  »Ef«- 
mtnit  de  chimie  midicale*  anführen  wollen;  von  diesem  erschienen 
bis  zum  Jahre  1843  sieben  Auflagen,  und  jede  derselben  seigt,  dass 
sie  durchgesehen,  verbessert  und  vermehrt  worden  ist;  die  spAteren 
Ausgaben  führen  daher  auch  den  veränderten  Titel:  »EiemenU  de. 
chimie  appliquie  ä  la  mSdedne  et  aux  arte*. 

So  einsig  und  gross  Orfila  als  Lehrer  dastand,  so  wirksam  seine 
Thfttigkeit  als  solcher  war,  einen  so  grosseu  Ruhm,  als  er  sich  in 
diesem  Fache  erworben,  so  ist  dies  Alles  doch  nichts  gegen  das,  was 
er  als  Schöpfer  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Toxikologie 
geleistet;  hierdurch  hat  er  sich  einen  Ruhm  erworben,  der  bleiben 
wird,  so  lange  .diese  Wissenschaft  auf  dem  Erdball  besteht.  —  Die 
Toxikologie,  wie  sie  von  Orfila  geschaffen  jetzt  dasteht,  ist  keine 
todte  Wissenschaft;  sie  lehrt  nicht  bloss  dem  Arzte  die  gesammten 
Gifte  kennen,  sie  setzt  ihn  nicht  bloss  in  den  Stand,  aus  den  Krank- 
heitssymptomeu  das  wirkende  Gift  zu  erkennen  und  hiernach  die 
sweckmfissigsten  Hülfsmittel  zur  Beseitigung  der  hervorgerufenen  Lei- 
den zu  finden,  sondern  sie  lehrt  uns  auch  die  Zerstörungcfn  des  Giftes 
in  den  Leichen  aufzufinden  und  durch  die  Chemie  die  Gegenwart  des- 
selben bis  zur  Gewissheit  darzuthun ;  ja  durch  seine  Versuche  sind 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  noch  nach  Jahren  in  den  lleberresten  der 
Verwesung  so  manches  Gift  aufzufinden  und  eo  dem  Richter  Unter- 
lagen XU  geben,  woran  er  seine  Untersuchungen  knüpfen,  wodurch 
er  den  Verbrecher  fiberführen  und  ihn  dem  strafenden  Arme ,  der 
Gerechtigkeit  mit  Gewissheit,  überweisen  kann. 

Um  das  ebön  Angeführte  in  seinem  ganzen  Umfange  su  leisten, 
bedurfte  es  unzfthliger  Versuche  an  Thieren,  die  von  Orfila  auch 
mit  grösster  Umsicht  und  Schonung  angestellt  wurden,  weshalb  er 
aber  doch  von  Vielen  der  Unbarmherxigkeit,  ja  der  Grausamkeit  be- 
schuldigt wurde,  aber  gewiss  stets  mit  Unrecht,  denn  es  lag  sefaoii 
nicht  in  dem  Charakter  desselben,  grausam  zu  sein;  ihn  trieb  nwt 
der  Eifer,  der  Menschheit  zu  nfitsen,  und  so  wie  der  Wundarzt,  um 
seine  Kranken  zu  heilen,  das  Glüheisen  und  Messer  anwenden  muas, 
so  musste  Orfila  Thiere  vergiften,  um  die  Wirkung  der  Gifte  am 
lebenden  und  todten  Körper  kennen  zu  lernen,  denn  nur  so  konnte 
er  in  der  Toxikologie  das  leisten,  was  wir  In  aller  Kflrse  eben  ge-^ 
schildert  haben.  Was  er  dureh  seine  Versuche  erlernt,  venrellstfiii* 
digte  er  noch  durch  sorgfiltiges  Sammeln  alles  dessen,  was  in  den 
Schriften  über  Vergiftungen  vorkam,  und  da  er  nicht  eher  ruhte,  bis 
er  zur  klaren  Erkenntniss  über  den  su  untersnohenden  Gegenstand 
gelangt  war,  so  begründete  er  sich  einen  solenn  Ruf  in  diesem  Tbeile 
dos  Wissens,  dass  seine  Stimme  fiberall  als  eine  ealscheidende  ange- 
sehen wurde.  Kein  Arst,  kein  Lehrer  der  Toxikologie,  keiner  der 
als  Schriflsteller  darin  auftreten  will,  kein  Gerichtsarzt,  klin  Richter 
kann  Orfila's  Werke  fiber  ToMkoiogie  entbehren;    eilen  sind  sie 


AttlMilt»tt»el«,  Mimt  wtenfles  ^^  Um  UnlMrlftgMi  Mr  Ar»ere  Forfoliii»« 
g0»  bMbMi. 

Ai»«r  ««dl  «Biier«  Tkeile  der  f  «rioliUiclMD  MediciD,  welch«  gleich 
«oifoMeatfe  KeMitBine  in  d«o  NelorwiMensehaflen  erforderten,  welche 
ehen  00  groM«  Reiben  Vereuehe  und  Unteraaehaogen  rerlenglen,  wnr**^ 
des  TOB  Orfila  mil  gleiehe«  Eifer  ond  Attsdaaer  «BterBommen,  und* 
se  bisher  uBfeluiBifle  Zweige  der  gerichilichen  Hedicia  erforscht,' 
gleiehfam  neu  getchaffen;  wie  seia  1830  erschieaeaea  Werk:  »Trmiii 
des  e9kummti0$u  Juridiqus  ei  «enMiferafteat  «nr  le  ekungem^ni  piy- 
ftfue  qme  Ut  e^tdämret  epr^tmtni  tn  m,  pourissani  äan$  lu  Urrt, 
dans  l'0au^  dans  lt$  fasse»  d'aismt^e  ef  daus  U  furnier*  beweist. 
Wie  wichtig  dies  Werk  fftr  die  gerichtliche  Medicia  war,  geht  daraus 
hervor,  daas  daaselbe  aofort  ia  daa  Deutsche  übersetst  wurde,  und 
dass  dies  Werk  jetit  noch  das  Hauptwerk  dber  diesen  Gegenstand 
und  der  Ralbgeber  fftr  Alle  ist,  welche  Aber  hierher  gehörige  FAlle 
Auskunft  bedürfen. 

Orfila,  den  wir  bis  jetit  aur  als  Mann  der  Wissenschaft  ken- 
nen und  bewundern  gelernt  haben,  steht  eben  so  gross  als  Mensch 
da,  seiner  unerschfltterlichea  Rech tscbafTenh eil,  seiner  Umsicht  im  ge» 
schfifdichen  Leben  wegen,  denn  dies  beflihigte  ihn  zum  Verwaltungs* 
geschaft  ebenso,  wie  seine  Kenntnisse  ihn  sum  Lehrer  durch  Wort 
und  Schrift  foefSbigten,  und  er  betrieb  auch  das  hierin  Uebernoromeao 
mit  gleichem  Fleiss,  mit  gleicher  Ausdauer.  Daher  wurde  er  von 
Louis  Philipp  im  Jahre  1830,  nachdem  le  grand  acte  de  naiuraiisa* 
iioH  an  ihm  TolUogen  worden  war,  sum  Decan  der  mediciaischen 
Facoltdt  in  Paris  ernannt.  Diese  hohe  Stelinng  ergriff  ihn  gans  uod 
er  bemühte  sich,  alle  hierdurch  an  ihn  gemachte  Anforderniigen  pflicht- 
schuldigst XU  erfüllen.  Wir  sehen  ihn  nun  nicht  mehr  bloss  auf  dem 
Felde  der  Wissenschaft  thfttig,  sondern  auch  da,  wo  die  Verwallung 
wissensenschafllicher  Anstalten  es  verlangte,  und  er  erfüllle  auch  aiHT 
diesem  Platze  die  an  ihn  gemachten  Ansprüche  im  y ollen  Maasse. 

Bald  wurde  er  nun  auch  Mitglied  des  allgemeinen  Rathes  der 
Krankenhfiuser  im  Departement  der  Seine,  was  bei  dem  Umfiiag  von 
Paris  von  einer  gewissen  Bedeatung  ist.  1854  trat  er  in  den  künig« 
lieben  Rath  des  Öffentlichen  Unterrichts  als  wirkliches  Mitglied  ein, 
wo  er  wegen  seiner  Vielseitigkeit  im  Wissen,  seiner  Beffihigung  als 
Lehrer  und  wegen  seiner  Umsicht  und  Redlichkeit  als  Mensch  den 
grüssten  Eiafluss  ausübte.  Bald  wurde  hier  aus  dem  bloss  beratheaden 
Mitgliede  eia  anregendes  und  ging  zum  entscheidenden  über;  densel- 
ben Platz  nahm  er  bald  in  allen  höheren  Verwaltungsbehörden  des 
Unterrichts  und  der  Justiz  ein,  ja  man  kann  sagen :  es  ging  in  Frank- 
reich nichts  in  den  höheren  Unterrichts -Anstalten,  in  der  Medicinal- 
polizei  und  Gericbtspflege  vor,  wobei  Orfila  nicht  tfaütig  gewesen; 
keine  Assisen  wurden  gehalten,  wo  nicht  Aassprflche  von  Orfila 
oder  wenigstens  auf  seine  Lehren  gestützt  vorkamen,  wo  nicht  seine 
Stimme  als  die  entscheidende  gehört  worden  wftre;  ich  erwähne  hier 
nur  die  zwei  allgemein  bekannten  Processe:  den  der  Lafarge,  wobei 
er  noch  mit  Raspail  über  das  constante  Vorkommen  des  Arseniks 
im  tbierischen  Organismus  und  im  Erdboden  in  Streit  gerletb»  und 
4eD  des  Grafen  von  Bocarmi. 

Durch  die  Bemühungen  Orfila's  als  Mitglied  des  Verwaltungs- 
raths  der  Krankenhüuser  wurde  namentlich  die  Stellung  der  Aerzte 
in  denselben  eine  bessere,  und  als  Decan  der  Universitüt  sorgte  er 
wesentlich  für  die  ProfessoreUi  Bicbt  nur  der  medicinischen  FaculUty 


•   der  Lehrplao   der   gftnien  UoiversitftI  erweitert,   Ter?oUkomHMi  bmI' 
neo«  Unterrichtsiniilel  geMbaffen,   &  B.  das  CÜmcihii.  iM  allfameinea 
Krankenliattsey   das   Maiaom  Dapiiytröir  fiar  patbologiMlio  AMtaMMf. 
uad  da3  für  verf  leidiaade  Aoatonia,   welchM  letaler«,  auf  Befahl  iter 
Köiiiga  daa  Na»e«    »Huaeuni  Orfila*s<    fäkri.      Abar  aacb  naeb  a«f 
andere  Weiaa«  a.  B.  d«rcb  Erleicbtaraniir  in  Banqlaaiig  der  Labrautlal^ 
wendete  Orfila  den  Scbülera   seiae  Sorgfalt  ao^   daan  »aia  fasaaa 
Wirken  ala  Ueean   wai>   daraaf  g^ariobtet,  die  Uaivarsüat  ala   vKiaaeo** 
Bchaftlicbe  Lebranstalt  au  bebau,  iMid  nur  durcb  ibn  i«4  ai«  ^awordaih. 
waa  sie  jeltt   iat.     Bei  Allem,   waa   er  für  die  a^diciaiacbe  Facultäl 
scbttf,  baite  er  aieta  nur  den  Vortbeil  dar  Lebr/er  und  Leruandau  Tör* 
Augen,   denn   er   war  frei  von  allein  Eigenouts ;    nur  durcb  ihn.  eot* 
stand  in  Paris   eine  Lebranatali  für  Medicin»   w«leh«  nicbt  allein   för 
die  Franxosen,   sondern   auch   allen  Ausländern   angfinglicb,   eina   dar 
ergiebigsten  Quellen  xur  höheren  Ausbildung  fär  Aejrale  wurde. 

Das  Jahr  1848,  welches  so  grosse  Umalfirie  in  Europa  veran- 
lasste, welcbes  «na  so  yielea  Neue,  und  so  wenig  Gutes  brachte, 
labfflte  auch  die  Thfttigkeit  Orfila's  iv  Fache  der  VerwaUuag;  denn 
die  durch  die'  Februar-Revolution  an  das  Buder  gelangte  Partei  sog 
die  n6titliehe  Wir ksom keil  des  17  Jahre  lang  tbitig  gewesenen  Decana 
dar  medioinisehen  Fatultflt  nicbt  nur  in  Zweifel,,  sondern  fofdarta  ibn 
sogar  8ur  Becbenscball  über  seine  Verwaltung.  Orfila,  der  stets 
so  redlich  gehandell,  fühlte  sieb  hierdurch  beleidigt;  er  verwies  auf 
das,  was  er  geleistet  und  geschaffen,  ging  auf  keine  weitere  Verthei- 
dignng  ein  and  tbai  durchaus  nichts  au  seiner  Rechtfertigung.  Man 
konnte  ihn  nicht  in  einen  ordentlichen  Anklagestand  versetaen,  aber 
man  gab  doch  einem  Andern  das  Decanat  der  medicioischen  FacuUüt» 
was  Orfila  sehr  krüokte  und.  auf  seinen  so  nicht  gerade  bräftigen. 
Geaundbeitsaastand  andauernd  naohibailig  einwirkte* 

Bis  hieber  beben  wir  Orfila  nun  kennen  gelernt  als  einen  Mann, 
welcher  der  Wissenschaft  viel  abgewonnen,  der  aber  auch  das  Ab- 
gBwonn4Nie  ihr  mit  Zinsen  zurückgab  und  der  auch  bei  der  Verwalr 
tung  wissensohafUichar  Anstalten  ein  besonderes  Tal<Dnjt  entwickelte; 
jetst  wollen  wir  ihn  bloss  als  Menschen,  im  geselligen  und  gescbüft- 
lichen  Verkehr  mit  Andern  uns  vor  Augen  stellen»  denn  auch  hier 
stand  er  ausgeseichnet  da. 

Orfila  war  ein  streng  sittlicher,  religiüsar  Mann,  der  die  Kunst 
eben  so  liebte,  wie  die  Wissenschaft.  Die  Musik  war  es  vorsugs^ 
weise,  welche  er  theoretisch  und  praktisch  studirte;  er  liebte  dieselbe 
leidenschaftlich  und  schon  in  seinem  IQten  Jahre  componirte  er  eine 
Messe,  welche  in  seiner  Vaterstadt  aufgeführt  und  mit  Beifall  auf- 
genommen wurde.  Sein  Haus  in  Paris  war  der  Mittelpunct  für  die 
berühmtesten  Musiker  der  Hauptstadt;  an  den  Aufführungen,  welche 
,  daselbst  statt  fanden,  nahm  er  selbst  den  thätigsten  Antheil,  beson- 
ders als  Sänger.  Aber  nicht  bloss  die  Musik- Aufführungen  seichneten 
Orfila's  Abendgesellschaften  aus,  sondern  es  waren  dieselben,  auob- 
die  Glanspuncte  der  gediegenen  Unterhaltung. 

Wie  vielseitig  Orfila  in  seinem  Wissen  und  Können»  wie  thätig 
er  auch  ausserhalb  seiner  medicinischen  Wirksamkeit  war»  gebt  far-. 
ner  auch  daraus  hervor^  dass  er  Mitglied  des  Verwaltungsraths  der 
Nörd-EisenbjRbn  war,  und  da^s  ar  «ur  Annahme  dieser  S^lle  voi»  > 
einem  der  grössten  Gescbaftsmänner,  dem  Bankier  Ro  t  bscbild  in  Pari« 
deshalb  aufgefordert  wurde,  weil  er  in  ciü^  Varsftmmlpng.  der.Actionärig 


Mch  »mnw  f ewolwie«  Wei««  dt«  tlr^MifeB  Sitae  00  kter  T*rl«gta^ 
d«ft  F«r««A  Wi4er.0o  adMiif  «slvM^Ha^  ii«t«  ämt  fwfUch«  fieven* 
•iMid  soloH  ««üchMeB  mmI  di«  v«tt  OtliU  |f*n«chtaii  VonehÜf* 
BfBPOwmm  wiird«ii.  .  hMtM  mh^  wttMi  die  hierd»rcb  ih»  flberko»- 
iMsea  liMehdlle  die  Bi«hflle  Unaelie  sa  teüier  letatea  KrenklMiCy  tn- 
seieeiB  Tdd»|  des»  -aU  er  em  &•  Mftrs  bei  befllfen  kellern  Refeti  enf 
eitte#  Sitüiaff  dee  Vef weltHnfsretke  dieser  GeeeHscbefl  tu  Heote-  eille» 
eifctilPte  er  «ich  «o  etark,  «Um  er  ficb  eiae  bellige  Liwfeneiilfeäiideiif 
leeof^  welehe  «Her  angeweadteo  Uäife  und  aller  Beanähungen  de» 
Di«  CbooMl  uBfeacktet,  09  atleg,  daM  aie  nach  aeühatigifefli  Krank- 
seia  aeioeii  Tod  de»  12.  JMftra  d.  J.  berbeifdbrte  nod  seiaem  rubai-» 
veUen  uUermAdelea  Wirken  ein  Ziel  aelate. 

Wenn  nun  auch  Orfila  nicht  mehr  persönlich  für  die  Wissen- 
schaft, für  die  Menschheit  thätig  sein  kann,  so  wird  er  doch  noch 
lange  fortwirken  als  Yorbifd  fOr  Lehrer  durch  die  Art,  wie  er  stu- 
dirte  und  lehrte;  er  wird  fortleben  und  wirken  durch  die  vielen 
Schaler,  welche  er  ausgebildet,  aber  auch  für  Iflngere  Zeit  noch  durch 
seine  Schriften,  die  er  hinterlassen  und  die  alle  beweisen,  wie  er 
stets  forlgearbeitet,  wie. er  sich  immer  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
befänden.  Alle  seine  grösseren  Werke  erschienen  in  vielen  Aus- 
gaben, jede  derselben  war  von  neuem  durchgesehen,  vermehrt  und 
verbessert,  ja  fast  alle  seine  Werke  wurden,  und  fast  In  jeder  Aus- 
gabe, in  das  Deutsche,  Engtische,  Italienische,  Spanische,  mehrere 
sogar  in  das  Portugiesische  fiberseUt.  Ausser  seinen  grösseren  Wer- 
ken, welche  im  Verlauf  dieses  Berichts  Aber  Orfila's  Thfttigkeit  schon 
erwähnt  worden  sind,  hat  er  noch  eine  grosse  Menge  kleiner  Ab- 
bandtungen  im  Interesse  der  Medicinalpolitei,  theits  in  bloss  wissen- 
schaftlicher Hinsicht,  theils  veranlasst  durch  die  Verwaltungsbehörden 
oder  specielle  Comit^s,  bei  denen  er  Mitglied  war,  geschrieben,  1.  B. 
aber  die  Aufsaugung  der  Metallsalze  im  Organismus ;  über  die  Wirkung 
des  Quecksilberchlorids  und  dessen  Auffindung;  über  das  constante 
Vorkommen  des  Arseniks  im  menschlichen  Organismus  und  im  Erd- 
boden; über  die  gerichtliche  Nachweisung  des  Arsens  und  Über  die 
Behandlung  der  damit  Vergifteten  u.  s.  w.  ^  Er  war  es  immer,  der 
bei  allen  solchen  von  den  Behörden  angeordneten  Verhandlungen  das 
Haupt  war;  er  leitete  immer  das  Gänse  und  von  ihm  hing  die  Ent- 
scheidung ab,  und  so  wurde  auch  allemal-  ihm  die  Verpflichtung  der 
Ölfentlichen  Bekanntmachung  im  Auftrage  des  Comit^s.  —  Er  war 
ferner  schon  seit  1816  bethetligt  an  der  Herausgabe  des  Nouveau 
Journal  de  midecine,  seit  1819  an  der  Revue  encyelopedique,  am 
Dieiionnaire  de  chirufgiej  phytique^  chimie  etc.^  welches  1821  in 
zwei  Binden  erschien ;  er  war  Mitarbeiter  an  den  Annales  d*hygiene 
publique  ei  de  midecine  legale,  an  dem  Manuel  de  la  cour  d*asnMe$ 
dane  les  questions  d'empoisonnement ;  auch  hatte  er  das  Manuel  mide- 
cine legale  de  MM,  Brierre  et  Boismont  mit  Noten  versehen. 

Ein  fernerer  Beweia  der  Beffihigung  Orfila's  im  Verwaltunga- 
faehe  und  seines  Bestrebens»  seinen  Mitmenschen  und  Stand esgenossen 
an  nntcen^  bat  er  durch  die  Gründung  des  im  Jabre  1853  errichteten 
Haifa -Vereins  für  Aerzte  oad  deren  Familien  im  Seine -Departement 
gegeben.  Hierdurch  bat  er  nicjit  bloss  in  den  20  Jahren,  in  welchen 
er  aeibsl  Votstand  desselben  war,  die  Thränen  vieler  Ungiflckliehen 
getrocknet,  sondern  er  wird  noeh  lange  auf  gleiche  Weise,  fortwirken. 


21%  Venimjuitmngl 

dm  dieMr  Vetreia  durah  »hi  btsosieret  BmtM  der  RefteriMf  beüitifl 
ond  deoMeib««  so  ein  daoemd««  B«sleb«i  (^sielMrl  worden  ial 

Nach  seinen  letstwiNIgen  VerfSgungen  wird  des  von  ihm  gegräii» 
dete  und  nach  ihm  benannte  Slvsenm  der  Tergleicbeiiden  Anatomie 
noch  auf  seine  Kosten  vollendet;  eine  Anstalt,  dlie  nieht  bloss  den 
Stndirenden  von  unsäglichem  Nntsen  ist,  sondern  die  auch  noch  lang« 
cum  Ruhm  der  medicinischen  Schule  in  Paris  mitwirken  wird.  — >  So 
wie  nun  das  geistige  Capital,  welches  er  durch  Wort  und  Schrift 
niedergelegt  und  welches  fortwirkend  noch  Zinsen  auf  Zinsen  trAgl, 
so  hat  er  noch  eine  materielle  Schenkung  von  130,000  FronkeB  an 
die  medieinische  und  pharmaceutische  Schule  Qberwiesen,  wovon  die 
Zinsen  zu  Forschungen  und  Preisaofgaben  verwendet  werden  sollen^ 
welche  diese  wissenschaftlichen  Corporationen  in  medicinisch  •  phar* 
maceutischer  oder  toxikologischer  Hinsicht  ansustellen  für  nöthig  er- 
achten. Hierdurch  wird  er  nicht  nur  nach  seinem  Tode  die  Wissen« 
schafi  fördern,  sondern  es  wird  dadurch  auch  noch  manches  junge 
Talent  geweckt,  zum  ForFchen  aufgefordert  und  angefeuert  und  fär 
seine  Arbeiten  und  zu  diesen  unterstutzt.  Schon  hei  seinem  Leben 
war  von  der  Akademie  der  Beschluss  gefasst,  die  Bdste  Orfila 's, 
in  Marmor  ausgeführt,  in  der  Akademie  aufzustellen. —  Ausser  diesen, 
grossen  Stiftungen  hat  er  noch  der  Stadt  Angers  ein  ganzes  wissen* 
scbaftliches  Museum  überwiesen,  ferner  viele  milde  Anstalten  un<|  ein- 
zelne Arme  durch  seinen  letzten  Willen  bedacht;  ja  er  wollte  'mit 
Allem,  was  von  ihm  auf  der  Erde  zuruckblieb,  noch  nutzen  und  hatte 
deshalb  auch  noch  verordnet,  dass  nach  seinem  Tode,  im  Interesse 
der  Wissenschaft,  die  Section  an  ihm  vorgenommen  werden  sollte. 

Verheirathet  war  Orfila  seit  1815  mit  der  Tochter  des  beröhm- 
ten  Bildhauers  Lesueur,  und  zwar  glücklich,  denn  gleiche  Ansichten 
und  Liebe  zur  Kunst  beseelten  beide.  Seine  Frau  war  sehr  niinsi- 
kalisch  und  wirkte  bei  den  geselligen  Versammlungen  in  seinem  Hause 
als  Sängerin  auf  das  Thätigste  mit.  Weniger  glücklich  war  Orfiia 
als  Vater,  denn  sein  einziger  Sohn  litt  so  an  Epilepsie,  dass  derselbe 
in  das  Maison  de  Santi  zur  Versorgung  untergebracht  werden  musste. 
Ein  Neffe  von  ihm,  welcher  auch  den  Namen  Orfila  führt,  scheint 
in  die  Fusstapfen  des  Onkels  zu  treten,  in  dessen  Weise  fortznarbei- 
ten  und  wird  so  wahrscheinlich  der  Erbe  des  Ruhmes  und  des  Ver- 
mögens seines  Onkels  werden. 

Sein  Leichenbegingniss,  welches  am  .14.  Mftrz  1853  statt  fand, 
war  ein  grossartiges,  die  Begleitung  war  eine  ungeheure  aus  allen 
Classen  der  Gesellschaft,  vom  Studenten  an  bis  zum  Akademiker;  das 
Leichentuch,  welches  die  irdischen  Reste  Orfila*s  deckte,  hielten  die 
Mitglieder  des  Instituts  Paul  Dubois,  Berard,  Dubois  von 
Amiens  und  de  Bussy.  Da  Orfila  Grossofficier  der  Ehrenlegion 
war,  so  war  ein  Bataillon  Nationalgarde  im  Zuge  und  er  wurde  mit 
allen  mil itairischen  Ehren  begraben.  An  seinem  Grabe  sprachen  ausser 
dem  Pfarrer  von  St.  Sulpice,  Berard  im  Namen  der  medicinischen 
Facultät,  Dubois  von  Amiens  im  Namen  der  Akademie  der  Hedacin, 
Bussy,  Mitglied  des  Instituts,  im  Auftrag  der  "Ecole  de  pharmacitf 
Barth  für  die  Sociili  medicale  d'emulation,  der  Dr.  Perdrix  im 
Namen  des  von  Orfila  gegründeten  Unterstützungsvereins  für  Aerzte 
und  ihre  Hinterlassenen ;  aus  eigenem  Andränge  des  Herzend  noch 
Mr.  de  Salvandy,  Mitglied  des  Instituts,'  und  zum  Schlüsse,  noeh 
ein  Zögling  der  medicinischen  Schule,  Mr.  Fu  Ige  nee  Rouet,  für 
seine  Genossen. 


Vmäinuihmg*  ,    itfi 

Alle  4\0Hi  Wt&em  mmm  voM  4—  Mms  mid  Daftket  tkw  S^r 
Laiftangea  OrfilaVi  un^  mU  voller  AnerlMBoaiif  de«  daria  Aaa^ 
geapffocheaan  sohlieMe  ieb  d^  aar  ia  attar  KAraa  f cfiabaae  fiobüda«* 
raaf  Orfila'«,  aiaaa' Maanea,  der  hieniadea  aetsaf  Glai« 
ckao   ttieiit  oft  findet. 

-  Mearer. 

2)  Vereins -Angelegenheiten. 
Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Ergeben 
ist  Hr,  Apotb.  Seaff  ia  Oabisfelde  eiagatreleay  naebdeia  er  aaä 
den  Kreiae  Blankenburf  aapgetcbieden  war. 

Im  Kreise  Blankenhurg 
ist  eiagelreleo :  Hr.  Apoih. B  öt t;  e r  in  Halberstadt,  frOrher  in  Stendal. 

Im  Kreise  Görlili 
ist  bereits  früher  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Thomas  in  Warmbrann. 

Im  Kreise  Münster 
ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  Christel  in  Warendorf. 

Im  Kreise  Stade 
ist  eingetreten:     Hr.  Apeth«  Maller  ia  Ottersberg. 

Im  Kreise  Breslau 
ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  Kretschmer  in  Breslau;    aosge» 
schieden:     Hr.  Apoth.  Hensel   daselbst. 

Im  Kreise  Berlin 
sind  eingetreten:   HH.  Apoth.  F.  Becker  oad  H.  A.  Stigemana. 

Im  Kreise  Hildeshiim 
ist  Hr.  Apoth.  Hörn  in  Gronau  zum  Kreisdirector  erwfihlt. 


Ehrenmitgliedschaft.  \ 

nem  Hm«  Dr.  med.  Bongardt,  K.  Frenss.  Geh*  Sanititsratb  ia 
Erkiath  ist  bei  Gelegenheit  seines  dOjShrigea  Jubelfestes  das  Ehren- 
diplom  ertheilt  wi>rden. 

Jir.  Apoth.  Becker  sen.  in  Essen  ist  an  seinem  SOjflhrigen  Amts • 
jabltiiim  aam  Ehreamitgliede  erwtthlt. 

Derselbe  fibrenerweis  iat  bei  gleicher  Veranlassung  Hm.  Apotb. 
Polack  in  llelsse  sn  Theil  geworden. 


NoHzen  ems^der  General -Corre$p(mdenz  des  Vereins, 

Hr.  Dir.  Faber  wegen  mehrerer  Unterstatzungsgesuche.  Hrn. 
Kreiadir.  Stromeyer  und  Vicedir.  R et s ch y  wegen  Generalversamm- 
lung. Hrn.  Vicedir.  Oswald  und  Kreisdir.  M u  1 1  e r  wegen  derselben. 
Von  Hm.  Oberdir.  Walz  wegen  Generalversammlung  in  SAddeotsch- 
land,  Abreebnong  fffr Denkschrift  u.s.  w.  Hrn.  Apoth.  Hörn  in  Gro- 
nau Instruction  als  Kreisdirector  des  Kreises^  Hildeshefm.  Von  Hrn. 
Med.-Ass.  0  verbeck  wegen  Anweisung  der  Gehfllfen -  Pensionen, 
Reebnung  der  Beiträge,  Arbeiten  far'a  Archiv.  Hrn.  Ebrenpris.  Geh. 
Med.-Rath.  Dr.  Staberoh  Preisschriftan  der  Hagen  -  Bucbols'schen 
Stiftung.  Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Martins  wegen  Arbeit  fOr's  Arehbiv. 
Hrn.  Apoth.  Schimmel  wegen   Stipendien  -  Ertheilungen.      Hrn.  Dr. 


90  VtreiMBimhmgi 

Il6rs«f  wagen  GcMralvetMmnIaof«  Afteit  fat*«  Arrcbn^  0tCi  Von 
Hm.  Dp.  4}'ei9(tler  EioMiidaag  ffir's  Afdiif,  wegren  neaet  MilflMer' 
itt<  Kreise  Beriki.  Btnm«ra«f  cks  Hrn.  VIrebdir.  Stre«em»iiii  wcfm. 
eidifer  ÜDteralfttzaiiilBgefiiehe  etc.  Von  Hm.  Med«->RaUi.  Dr^  Bl^llter- 
GeBuch  um  UntersttttzuDg  för  einige  Bedörftife.  Von  H«n.  ifornung 
Einsemhinfeo  zum  Archive.  Von  den  HH.  Vicedir.  v.  d.  Merpky  Dir. 
Faber  und  Dir.  Dr.  E.  F.  Asch  off  wegen  Verlegung  der  General- 
versammlung nach  B«d  Oeyfihan«en  aln.  16.  uiiif  16.  September  1853. 
Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  Generalversammlung  de«  süd- 
deutschen Apotheker -Vereins  in  Nürnberg  am  36.  und  27.  August. 
Hrn.  Kreisdir.  Gumpert  wegen  der  Angriffie  gefen  dit  Pharmacie. 
Von  Hrn.  Brewer  in  Trier  Dank  fär*  Pension.  Von  Hrn.  Apoth. 
Hentschel  wegen  Bibliothek.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Wetter  wegen 
Jubelfeier  des  Hrn.  Dr.  Bongar  dt.  Von  der  Fest^Gommissimi  .i» 
Essen  Antrag  auf  Ertheilung  der  Ebrenroitgliedschaft  für  Hrn.  Becker 
sen.  Antrag  des  Hrn.  Lohmeyer  wegen  Hrn.  Po  leck.  Von  Hrn. 
Vicedir.  v.  d.  Marck  wegen*  Zutritte  in  den  Kreisen  Arnsberg  und 
Münster.     Von  Hrn.  Sanitätsralh  Dr.  D  r  o  s  t  e  Arbeiten  für's  Archiv. 


I  j  i  I  i 


Pro{p*ai 

der 

am  15.  und  16.  September  d.  J.  auf  Bad  Oeynhausen 
abzubalteaden  General -Versammlung« 


1)  Die  am  14.  September  eintreffenden  Theilnehmer  melden  und 
versammeln  sich  im  Hotel  Vegeler,  unmittelbar  am  Bahnhofe  gelegen. 

2)  Erste  allgemeine  Sitzung  (General- Versammlung)  Morgens  9  Uhr 
im  Saale  des  Kurhauses*  —  Gemeinschaftliches  Mittagsmahi  im  Hdtel 
Vogel  er,  1  Uhr.  —  Nachmittags  5  Uhr  Fahrt  per  Dampfschiff  naah 
Viotho  —  schöne  Puncto  daselbst  der'Amthausberf^  der  Piesimrg-  und 
die  Horat  (daaelbst  merkwürdige  TttflBiteinf»rmatioa). 

Nach  der  Ruckkehr  per  Dampfschiff:  Versammlnng  in»  Knrani^ 
und  gemeinschaftlicbe  Unter hakung^  auch  Abend easen  daselbst. 

3^}  Zweite  allgemeine  Sitzung  Morgens  10  Uhr  im  Kufsaale^  naoh 
vorhergegangener  Besichtigung  der  Bade -Anstalten,  des  Bohrlochs,  der 
Saline,  chemischen  Fabrik  etc.  etc. 

Itifttags  1  Ubr  j^roetnfokaflliche»  Mahl  bei  Vo gebier.  —  Praoise 
3  Uhr  Nachmittags  Extrafahrt  per  Dampfwagen  nach  Porta  (Hausberge 
und  Hoffmanns).     Nach   der    Ruckkehr  Versammlung  im  Kutaaale  und. 
gemeinschaftliche .  Conversation^  wie  am  vorigen  Tage. 

4)  Beliebige  Ausfluchten,  nach  Bielefeld,  Minden,  Büdieburg;  und 
Umgegend,  je  nach  Bedürfoiss  oder  Belieben  der  noch  Anwesfuden. 

Bad  Oeynhausen,  am  39.  Juli  1853. 

LoQ  Auftrage  des  Directorium$. 

Rihe,     överheek,    Fäber. 


3)  Zur  DIediciualpoKEei. 
Beleg  für  Mängel  im  Medicmalwesen. 

Am  39.  Jttiii  beto;  die  hier  mit Ptrffimenen  und  Arineiwaaren 
JiMdeMe  iüdim  P...  ihr  seuei  Quartier,  und  wellte  Aetber  in  den 
J[ell«r  bringen^  iielte  an  dem  Zweeke  ein  brennendes  Liebt  auf  die 
Kellefftpfen  gesetal^  und  fiag  min  mit  einer  gromen  Flasobe  roll 
Sehwefelither  in  den  Keller,  verfeblt  wahricheinlicb  eine  Stufe,  fftllt, 
«erachlAgt  die  Flasche  und  foll  darauf,  ohne  das  Lieht  aasanlöscheny 
die  Treppe  beranfgebommen  sein,  und  Ober  den  Verlust  geklagt  haben, 
beldy  nachdem  sie  sich  von  dem  Schreck  erholt  hatte,  aber  wieder  in 
den  Keller  gegangen  sein,  dessen  Thür  sie  augemaeht  hatte.  Ihr  folgte 
eine  alte  Frau,  die  sie  aur  Bedienung  hatte,  mit  einer  grossen  Flasche 
Emn  dm  Cmlognt,  Kaum  waren  Beide  einige  Stufen  herabgestiegen, 
als  der  Aetherdampf  sich  mit  Evplosion  entsAndet,  durch  welche  auch 
die  Flasche  mit  dem  Bau  de  Cologne  gesprengt  und  eatsAndet  wurde, 
die  nun  die  F.  flberscbattete,  und  ebenfalls  die  alte  Frau.  Die  F., 
deren  Kleidern  von  beiden  Flüssigkeiten  getrftnkt  waren,  verbrannte 
fürchterlich,  von  oben  bis  unten,  und  starb  den  folgenden  Tag.  Die 
Bedienung,  deren  Arme  und  Gesicht  am  meisten  gelitten  haben,  liegt 
noch  gefifarlich  krank. 

Oels,  den  6.  Juli  185S.  F.  Oswald. 

Es  ist  sehr  su  bedauern,  dass  das  Geaeta  gestattet,  dass  Leute 
mit  Chemikalian  und  Arsneistoffen  Handel  treiben  dürfen,  welche  nicht 
die  geringste  Kenntniss  von  den  Eigenschaften  der  Wirkung  dieser 
Stoffe  besitaen.  Wire  dem  nicht  so,  so  würde  hier  wohl  nicht  swei 
Menschenleben  verloren  gegangen  oder  doch  in  Gefahr  gekommen  sein. 

B. 

Berlin.  Die  Poliaei  hat  in  den  leisten  Tagen  einen  professio- 
nirten  Ott*cksalber  der  ärgsten  Art,  welcher  in  den  umliegenden  Dör- 
fetn  sein  Wesen  getrieben  bat,  an%egriffen.  Derselbe  ist  ein  ehema- 
liger Kutschert  welcher  wegen  Liederlichkeit  und  Nahrunglosigkeit 
schon  an  zehnmal  von  Berlin  verwiesen  und  bereits  wegen  Medioinal« 
pfttsoherei  bestraft  ist.  Er  fuhrt  in  einem  sauberen  Lederkasten  eine 
fdrmliebe  Apotheke  mit  allen  möglichen  Flüssigkeiten  und  Materien, 
so  wie  auch  Apparate  cum  Aderlassen,  cum  Schröpfen  n.  s.  w.  bei  sieh 
und  acheint,  obwohl  er  von  diesen  Sachen  nicht  die  geringste  Kennt- 
niss bai,  eine  ausgedehnte  Praxis  betrieben  au  haben.  In  seinem  Besitz 
sind  eine  Menge  Atteste  und  Bescheinigungen  verschiedener  Familien 
gefunden  wordton,  in  welchen  unter  mannigfachen  Schmihungen  gegen 
die  kunstgeübten  Aertte  verKhiedeae  Wunderkuren  des  Quacksalbers 
gerftfamt  werden.  Natürlich  sind  diese  Atteste  durchweg  gefftlscht. 
Der  Quackstflber  führt  gedruckte  Empfehlnngskarten  bei  sich,  welche 
wArtlich  wie  folgt  lauten:  »Zahnweh,  schlimme  Augen,  Magenkrampf, 
etfrome  Glieder,  Syphilis,  weisser  Fluss,  Wassersucht,  Gicht,  Fieber, 
Bfust-  und  Leberkrankheil,  krebsartige  Caries,  Waraen,  Leichdorn, 
offene  Wunden,  Diarrhöe,  Obstruction,  unterdrüchte  Menses,  Flechten 
n.  s  w.  werden  durch  Sympathie  vertrieben.  Ebenso  befördere  ich 
den  Ikmrwuehs  auf  schnellste  Weise,  stille  Zahnschmersen  binnen  fünf 

aebn  Minmen,  Blut  brnnmi  fünf  Minuten  und  vertieibe  den  Band- 


wvrai  und  asdere  TesUitüi  binven  swei  T«fm«     Aoch  wird  die  Roie 
betprocheD.    Aucb  habe  ich  Mittel  sur  Reinigoeg  der  Zibne«.     (Pr.  Z  ) 


Dt«  Verkäuftickkeit  der  Apothekern. 

In  Prenslan  worde  kOralich  eine  Apotheke  sabhaatirt  and  unter 
den  Zuscblagsbedingongen  von  dem  Gerichtsdepntirten  im  Lieitationa- 
termine  der  Grandsats  aafgestelll,  dass  als  Bieter  nar  solche  Personeo 
angelassen  werden  können,  welche  sich  durch  Voraeigang  ihrer  Appro- 
bation als  Apotheker  und  als  aum  selbstständigen  Betriebe  einer  Apo- 
theke qualificirt  ausweised  Wurden.  Der  Richter  stfltste  sich  hierbei 
auf  ein  Rescript  des  Cultusministers  und  des  Justizministers  und  ging 
ungeachtet  des  Widerspruchs  der  Interessenten  hiervon  nicht  ab.  Die 
Realinteressenten  haben  hiergegen  die  Nichtigkeitsbeschwerde  eingelegt 
und  das.  Obertribunal  hat  jetzt  die  Wiederholung  der  Subhastation 
angeordnet.  Dabei  hat  dasselbe  den  verfassungsmfissigen  Rechtsgrund- 
sats  aufgestellt,  dass  nur  durch  ein  bestimmtes  Gesetz  ein  Staatsunter- 
than  von  dem  Erwerb  einer  bestimmten  Sache  ausgeschlossen  werden 
könne,  da,  nachdem  frohere  Beschrflnkungen  weggefallen  sind,  die 
allgemeine  Regel  des  $  1.  des  Edicts  vom  9.  Ociober  1807  gelte, 
wonach  jeder  Staatsburger,  Mennoniten  ausgenommen,  ohne  alle  Ein- 
schränkung in  Beziehung  auf  den  Staat  unbewegliche  Grundstücke  aller 
Art  au  erwerben  berechtigt  ist.  Nur  der  Kunstbetrieb  des  Apothekers 
unterliege  der  Aufsicht  der  Staatsbehörde  und  sei  an  die  Bedingung  der 
Qnalification  geknüpft,    nicht  aber  die  Erwerbung  des  Grundstücks. 

ißerl  24g.') 

Enthüllung  eines  sehr  wichtigen  Geheimnisses^  die 
^  Hundstvuth  betreffend. 

Folgendes  ist  des  Scbeklers  Benjamin  Kowats  in  Siebenbürgen 
Mittel  gegen  die  Hundswuth,  welches  die  Oesterreichische  Regierung 
nach  erfolgter  Prüfung  demselben  behufs  der  Veröffentlichung  abgekauft 
hat.  Bestandtheile  und  Bereitung  des  Mittels:  6  Quentchen  Wuracl 
des  SchwallienwnrB  (AicUfiaß  Vincotozicum)^  2  -Quentchen  Rinde 
der  Elsebeere  (Cralaegu*  iomnnalit)  von  den  jüngeren  Zweigen 
genommen,  und  der  innere  Theil  oder  Keri|  von  neun  Knoblaueba- 
swiebeln  werden  zusammen  in  einen  nenen  Topf  von  J-  Maass  Gehalt 
geschüttet  und  dieser  wird  dann  mit  reinem  Wasser  angefüllt.  Die 
Mischung  bleibt  zuvörderst  12  Stunden  lang  stehen»  dann  verklebt 
man  den  Deckel  des  Topfes,  stellt  ihn  auf  einen  flachen  Stein  an  das 
Feuer  und  iSsst  die  Mischung  nach  dem  ersten  Aufwallen  noch  eine 
Stunde  lang  bei  gieichmAssigem,  nicht  an  lebhaftem  Fener  koche«, 
wobei  man  Sorge  tragen  rauss,  dass  der  Deckel  nicht  durch  den  Dampf 
emporgehoben  werde  und  die  Mischung  nicht  überkoche.  Endlich 
wird  dann  das  Decoct  vom  Feuer  genommen,  wenn  es  noch  warm 
ist,  durchgeseiht  und  die  Flüssigkeit  lauwarm  eingenommen.  Dies 
Decoct  ist  immer  nur  für  einen  Tag  au  benutzen,  es  muss  täglich  frisch 
zubereitet  werden.  Die  Scbwalbenwura  und  Elsebeere  dürfen  beim 
Einsammeln  nicht  auf  die  Erde  gelegt,  sie  müssen  sofort  an  einem 
erhöhten  Orte  aufbewahrt  werden. 

Gebrauchsart.  Die  Gabe  für  einen  erwachsenen  Mann  betrügt 
5  grosse  Esslöffel  voll.  Kinder  erhalten  nach  dem  Verhiltniase  ihres 
Alters  3  — 1|  Esslöffel  voll.     Man  nimait  das  MUtel  gewöhnlich  nar 


«■»»1  dMftfes,  «ii4  tw»T  des  ll^rftM  M  gras  KflAMraem  H«f m. 
Oie  Zttbereiftaiif  detfelben  mvss  daher  em  Tage  twtor  Abettde  5  Me 
6  Uhr  hefhiiieii,  yn\\  die  SttbitenaeB  13  Steoden  lesg  digeriren  und 
ober  eine  SUHMie  Iseg  hoeheo  miMe«.  Aef  Verlangvo  giehi  Kowets 
auch  zwei  Mal  Mglich,  Merfen*  imd  Abeadt»  jedoch  dann  Abettda 
einen  Eatiöffel  roll  weaiger.  Uebrigens  hitt  er  diee  filr  flberflteaig. 
Wenn  es  bekaimt,  an  welchen  Tage  das  wttthende  Tbieri  das  Jemand 
gebissen  hat,  nach  dem  von  einem  andern  wflihenden  Thiere  erhaltenen 
Bisse  wöthend  geworden  ist,  so  giebl  man  das  Mittel  an  eben  so  vielen 
Tagen  nach  dem  erlittenen  Unfälle.  Würde  s.  B.  mein  Hund  von  einem 
w&thenden  Thiere  gebissen  und  7  Tage  darauf  wflthend,  so  würde 
er,  wenn  er  mich  heute  bisse,  7  Tage  darauf  das  Mitlei  nehmen  müs- 
sen. Ist  dies  hingegen,  wie  gewAhnlich,  nicht  bekannt,  so  giebt 
Kowats  das  Mittel  am  nennten  Tage  nach  dem  Bisse.  Ist  jedoch 
der  Gebissene  unrahtg  oder  fühlt  sich  unwohl,  so  giebt  er  schon  am 
dritten  Tage  ein,  vnd  wiederholt  die  Gabe  6  Tage  spAter.  Er  behauptet 
übrigens,  vieljihriger  Erfahrung  zufolge,  man  brauche  das  Mittel  nicht 
eher  einxonehmen,  als  bis  sich  die  Symptome  der  herannahenden  Wuth 
seigen;  dann  erst  eingegeben,  nfltae  dasselbe  am  sichersten,  und  er 
giebt  es  daher  meist  su  dieser  Zeit  ein.  Dieses  Mittel  verursacht  bei 
den  Meisten  Uebelkeit,  bei  Einigen,  sumal  bei  Kindern,  auch  Erbrechen. 
Dies  bedarf  keiner  besondern  Bäcksicht,  wenn  nur  das  Mittel  nicht 
mit  ausgebrochen  wird.     Etwas  Milch  stillt  das  su  grosse  Erbrechen. 

Bemerkung.  Auf  die  Wunde,  die  der  Biss  des  wütbeoden 
Thieres  hinterlAsst,  nimmt  Kowats  weniger  Rücksicht.  Er  hftlt  es 
swar  für  gut,  aber  nicht  für  nothwendig,  dsss  man  sie  in  Eiterung 
erbalte  oder  brenne.  Bei  den  Meisten,  denen  er  geholfen,  war  die 
Wunde  sugeheilt,  Kowats  hat  dieses  Mittel  durch  Ueberlieferung 
seiner  Vorfahren,  die  es  ans  der  Tartarei  mitgebracht  haben.  Er  hat 
dasselbe  stets  mit  untrüglichen  Erfolgen  angewendet  und  besitst  eine 
Menge  dtesfallsiger  Zeugnisse,  unter  andern,  dass  er  sechs  Meoschen 
geheilt  hat,  bei  welchen  die  Woth  bereits  ausgebrochen  war,  und  die 
gebunden  zu  ihm  gebracht  wurden.  Diese  Menschen  leben  noch,  und 
können  die  Wahrheit  betbeuern.  Ich  selbst  habe  es  bei  sehr  vielen 
mit  dem  besten  Erfolge  angewendet  und  bei  keinem  ist  es  misstungen; 
jedoch  hatte  ich  noch  keinen  in  Behandlung,  bei  dem  die  Wuth  aus- 
gebrochen war.  Ich  halte  bei  der  Behandlung  die  Wunde  6  Wochen 
lang  in  Eiterung  und  gebe  das  Mittel  am  dritten  Tage,  am  neunten 
ond  swdlften  nach  dem  Bisse.     Auch  den  Thiereri  hat  es  stets  geholfen. 

(ges.)  Frans  Reichsgraf  Telki. 


4)  Zur  Toxikologie. 

Brief  von  Caventou  an  Bouchardaf,  die  Frage  über 
das  Antidot  der  giftigen  vegetabilischen  Alkalien 
besprechend. 

Mein  lieber  Amtsbruder! 

Ihr  vortreffliches  Riperi^ire  de  PkarmaeU  (November  1853)  macht 

S.  158  einen  Fall  von  Vergiftung  durch  Tinciuru  C^hkici  auiumnali§ 

bekannt,   die  von  einem  Versehen  herrührte  und  leider  mit  dem  Tode 

endigte.      Dr,  Broeck,    der    diese    Beobachtung   mittheilt   und    den 


.im^ikeUieb«!  KfswikeB  h^basMl  htt,  §Bgk^  4a«  er  7  S«i^ft  amdi 
4^T  Str^vmg.  9«rafea  aei  sml,  der  vielen  Anateeriiofeti  voexueUn 
ntul  obea  nefeaehtei;,  die  den  frtaatea  Theil  d^  .Gilke«  essgeleert 
JiAl>eii>  ipQMiep,  ej  l«r  nötkig  gehellen  Jultle,  «eioe  Aifloeht  «n  4Mn 
jodirteo  Wasser  an  nebnMe,  weil  eine  ifeWiaae  Quenütil  4ef  gmi^ 
aeeett  Gtftea  aicb  aöglicher  Weiae  noch  in  dem  NakrungBceaale  liab« 
l>efiDden  könaen  und  weil  diea  Gegengift,  fugt  er  kinao,  gegen  alle 
Verglftengen  von  vegetabiliseben  Alkalien  oder  den  aie  entbaltenden 
Subatanaen  angerathen  worden  sei.  Bei  dieser  Gelegenkeit  jagen  Sie 
in  einer  Note,  pag.  161:  »Es  ist  die  Solution  des  Jods  in  Jodkalimp, 
die  man  in  YergiftungsffiUen  von  vegetabüiachen  Alkalien  anwendet; 
es  bilden,  sich  dann  unlösliche  Jodöre  der  Jodwasserstoffsanpen  Alka- 
loide  (des  joduru  d'iadhffdrateä  d*alcaU*  ve^iaux  insolubUs),  wie 
ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Jod^iren  der  jodwasserstpflsauren 
vegetabilischen  Alkalieo  (Alkaloide)  bewiesen  habe»  die  in  roeioem 
Annuairt  de  Thirapeuiique  für  1842  abgedruckt  .sieht«. 

Um  Ihr  Vertrauen  und  das  der  praktischen  Aerxte  au  einer  soi- 
eben  Hedication  au  erschüttern,  wenn  nicht  vielleicht  au  nichte  au 
machen,  habe  ich  geglaubt,  diesen  Brief  an  3ie  richten  au  müssen, 
dessen  Quelle  Sie  nicht  in  Verdacht  aiehen  und  den  Sie,  wie  ich  nicht 
besweifle,  mit  jener  Aufrichtigkeit  und  jenem  scientifisehem  Glauben 
aufnehmen  werden,  die  ich  bei  Ihnen  kenne.    . 

Indem  von  Dr.Broeck  beri(^tetejf  Falle  war  nach  der  Ingestion 
des  Giftes  eine  so  beträchtliche  Zeit  verflossen,  dass  ohne  Zweifel 
ein  hinreichender  Theil  des  Giftes  absorbirt  worden  war,  um  den  Tod 
hervorzubringen.  Die  Anwendung  des  Antidots  in  demselben  musste 
ohne  allen  wirksamen  Erfolg  bleiben,  wie  das  auch  geschehen  ist. 
Allein  auch  angenommen,  der  Dr.  Broeck  wäre  auch  gleich  nach 
dem  Giftgenusse  (ä  temps)  gerufen  und  halte  sofort  das  jodirte  Antidot 
angewendet,  würde  er  das  Gift  neutralisirt  und  die  Vergiftung  gehemmt 
haben?  Daran  zweifle  ich  nach  den  zu  wiederholten  Malen  unter 
den  Augen  der  meinen  Vorträgen  über  Toxikologie  in  der  Ecole  de 
Pharmacie  beiwohnenden  Zöglinge  angestellten  vergleichenden  Expe- 
rimenten gar  sehr.  Sollte  das  unter  die  organischen  Flüssigkeiten  des 
Magens  gemischte  antidotische  Reagens  seine  chemische  Kraft  behalten, 
die  es  besitzt,  wenn  man  e^  in  die  reine  wasserige  Auflösung  eines 
Salzes  mit  der  Basis  eines  vdjfetabilischen  Alkalis  giebt?  Ich  würde 
das  um  so  weniger  zu  behaupten  wagen,  als  ich  Hunde  mit  einem 
Strychninsalze  vergiftet,  ihnen  gleich  darauf  das  jodürirte  Mittel  bei- 
gebracht, sie  aber  nichts  desto  weniger  nach  Verlauf  von  6  — 15  Minuten 
sterben  gesehen  habe. 

Allen  Ernstes  .gebe  ich  zu  (je  comprends  d  la  rigueur)^  dass  die 
zeitig  statt  gehabte  Ingestion  des  jodirten  Reactifs  die  Chancen  der 
Absorption  des  Giftes  vermindern  nnd  man,  wenn  Erbrechen  es  aus- 
zutreiben hilft,  vielleicht  den  Kranken  retten  kann.  Warum  soll  man 
nicht  aber  bei  dieser  ÜugewissheLt,  wepn  übrigens  alle  Diqge  gleich 
sind,  ein  Gegengift  mit  viel  sicherejr  chemischer  Wirkung  vorziehen, 
dessen  therapeutische  Anwendung  ich  seit  mehr  als  20  Jahren  in 
meinen  Vorträgen  nach  den  mit  Pelletier  gemeinschaftlich  geführten 
vorherigen  Arbeiten  über  die  vegetabUisckeii  Alkalien  gelehrt  habe? 
Ich  meine  die  wässerige  Galfäpfetthnetur,  Wir  hatten  bemerkt,  dasa 
alle  vegetabilischen  Alkalien  mit  diesem  Reagens  ein  reicheaPr&cipit»t 
mit  der  Basis  eines  reinen  oder  in  Wasser  nnlöslichen  Alkaloids  geben 
und,  mich  stützend  auf  dieae  dttrehnua  okemische  TknlafMibey  h«Ua  iob 
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in  der  ThMra^olik  der  Vwyift— fcn  v#d  ImeimcIimi  AlMeM«»  •4#r 
den  «ie  cinschlieMenden  ZuMinmeiifetsttBgen  wurde  mtchee  kdoDen. 
Und  wirklich,  der  Wirkung  dieser  Gifte  nDterworfene  Huade,  die^  sich 
selbst  äberlassen,  nnBweifelk»ft  geslerben  wfiren,  worden  durch  die 
lttf««ii*B  dec  fipAf Vche»  Aalidele  «nter  Beihliife  ven  firbrvchen  f eteltet, 
und  in  allen  Fillen  zeigte  sich  der  Tod  darauf  merklich  retardirt. 
Soll  ich  mich  auch  selbst  als  Beispiel  anfahren?  Ich  war  noch  jnng; 
ee  war  im  Jahre  1816,  so  dwZeit,.wo  Peiletier. imd  Mafendrie 
ihre  Arbeit  über  die  Ipeeucuaiäia  veröffenllichlen,  an  der  ich  mit 
l^wirkt  halte,  wie  sie  es  aneh  selbst  in  ihrer  Abhandlung  (AnnmUs 
de  Phytiqtte  et  de  Chimie^  T.  IV,)  sagen.  Ich  verschluckte  E metin 
(was  damals  .nichts  Anderes  war,  als  ein  der  fetten  Körper  beraubtes 
AIfcohol-Extract  der  Ipecaeuanka  **  Emetin  des  Cedex  medicameniarius 
von  1818}  in  eine^  Menge  (proporiion),  welche  ffibig  war,  viel 
Erbreche«  hervorturefen.  In  dem  Augenblicket  wi»  die«  enlatehen 
wellte,  machte  ich  mir  eisif  erosaaaaen  einen  Spaaa  daraua,  die  lagestion 
der  Tinciwa  mquouk  f»uei#  Gallme  aurickauhalten,  weil  wir  una  i^er^ 
sesgt  hatte«,  dass  dea  thStige  Princip  der  Brechwurael  dvrch  diea 
Reageaa  vollstäedif  prficipitirt  werde. 

Es  ist  wahr,  dies  Antidot  bietet  einen  Uebelstand  dar.  Das  PrS- 
cipitat,  welches  es  mit  den  Alkaloiden  erzeugt,  löst  sich  in  einem 
Ueberschusse  des  Prficipitanten  wieder  auf.  Und  doch,  ungeachtet 
dieses  Uebelstandes,  den  es  übrigens  mit  dem  Eiweisse  in  Bezug  auf 
den  ätzenden  Sublimat  iheilt,  hält  Orfila,  in  dieser  Angelegenheit  so 
competent,  nicht  weniger  dafür,  dass  es  vortheilhaft  sei,  von  dem 
Gafläpfeldecocte  gleich  in  der  ersten  Zeit  der  Vergiftung  mit  Opium 
Gebrauch  zu  machen,  indem  die  Beobachtung  gelehrt  habe,  dass  es 
die  l^irknng  des  letzteren  entkrfifte  (Traiti  de  Toxicologiey  T.  IL), 
Nun  lässt  sich  dies  aber  auch  auf  Alkalisubslanzen  (composes  ä'alca^ 
loidet)  anwenden,  welche  dieselbe  Eigenschaft  darbieten. 

Seit  dieser  Zeit  iat  eine  vortrefDiche  chemiache  Arbeit  über  die 
Gallapfel  veröffentlicht.  Es  ist  die  von  Pelouse.  Er  hat  bewiesen, 
daaa  Jas  adstriegirende  Princip  der  GallApfel  eine  eigenthömUche  Siure 
ist,  die  er  Äcidum  tannimtm  genannt,  und  gezeigt,  dass  diese  SAure 
es  sei,  welcher  man  die  wichtige  Eigenschaft  der  Tineimra  aquo$ja 
GaUormm^  alle  vegetabischen  Alkalien  aus  ihrer  Auflöaong  in  Wasaer 
SU  praeiptiren,  beiaumessen  habe.  Und  da  diese  organiacben  Tanaate 
sich  nicht  merklich  in  einem  Ueberschusse  von  Aeidum  tünnieum  auf- 
löaen/  ao  ist  es  klar,  dass,  wenn  das  Decocium  Gullorum  eine  gegeti- 
iheilige  Eigenschaft  besitzt,  dies  von  einer  braunen  Materie  berröbrt, 
welche  das  Aeidum  tannieum  gewöhnlich  in  diesem  vegetabilischen 
Producte  begleitet  nnd  die  sich  gleichseitig,  wie  dieses,  im  Wasser 
aviöat.  Da  nun  diese  Tbatsache  durch  das  chemische  Experiment 
völlig  festgeaetst  ist,  so  genügt  es»  uro  dem  Gallfipfel  -  Antidote  alte 
mögliche  Kraft  su  geben,  seine  Anwendung  auf  das  Aeidum  iünimum 
purum  zu  beschräiriLen.  Auch  mit  diesem  in  Wasser  aufgelösten  Aci^ 
dum  iannicum  habe  ich  und  vergleichungsweise  mit  der  Jodkaliuai- 
Jodtinctnr  {Uiniure  d*iodure  de  Poto$num  jedurte)  bei  Runden  expe- 
rimentirt,  die  ich  mit  Strychnin,  im  Salsstande  aufgelöst,  vergiftet  hatte. 
Ich  kann  Ihnen  versichern,  dass  die  dem  jodirten  Antidot  unterwor- 
fenen Hunde  schon  tadt  waren,  wie  die  andern  noch  nicht  den  kleinsten 
tetaniachen  Stoes   knnd  gaben.      Die  Folgerung^   die  man  bierana  in 
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Bet«f  auf  die.  BeverMfonf  4tB  eiMo  AMidtoti  rw  d«rti  ftsdtoni  te 
Vergiflanfsiyi«!!  su  bicImii  iMt,  kwm  d«li*i^  mcht  iweHptMl  seilt* 

D.  Dr. 


5)  Die  Wirksamkeit  der  ebemiseheii  Wissensehftft. 

Lefons  Üementaires  de  chimiej  (ippliquee  aux  arU^  u  tin^ 
dustrief  h  VagricHltufe^  h  Vmfgiine  et  k  Viamomie 
domestique^  par  Adolph  Bobierre,  professeur  de 
chimiej  laur^at  de  Finstitut  etc.  Un  beau  roh  de  480 
pageSy  avec  pianches.  Pfix  5  Fr.  Chez  Masson,  idi- 
diteur.    1853. 

in  der  edlen  und  8cli6flen  Gerammtfamiiie  der  Wieseasciiefleii, 
die  man  Nalurwiitenrsehaften  tu  nennen  A^retefekemmen  ist,  giebt 
et  keine,  die  interessanter  und  fraohtbarer  sein  könnte,  als  die  Chemie. 
Die  Gescl»rcbte  lehrt  uns,  dass  die  obemitohen  KAnste  in  ihrer  Kindheit 
ein  solches  Erstaunen  bei  den  Menseben  verursacht  haben,  daes  di« 
Chemiker  mit  den  Zauberern  confundirt  worden  seien.  Die  geheiligte 
oder  hermetische  WissenachafI  der  Aegyptier,  die  cabalistische  Kunst 
und  alle  vermeintlich  geheimen  Wissenschaften  entstanden  aus  der 
Chemie.  Spfiter  haben  die  Araber  und  unsere  glaubigen  Vorfahren 
wfthrend  des  Mittelalters  unter  dem  Namen  der  Alchemie  die  chemischen 
Phftnomene  eifrig  studirt,  und  die  Wunder,  die  sich  unter  ihren  Augen 
allmfilig  abrollten,  führten  sie  au  den  thöricbtsten  und  täuschendsten 
Illusionen.  Welchen  verführerischen  Reis  muaste  die  Hoffnung  haben, 
den  Stein  der  Weisen,  die  allgemeine  Panacee,  die  Quellen  des  Flusses 
der  Unsterblichkeit  zu  finden! 

In  der  neuern  Zeit  sind  den  Trfiumen  und  Chimären  genaue  und 
gelehrte  Experimente  gefolgt  udd  die  Grundlagen  jenes  imposanten 
und  majestfttisehen  sctentifischen  Gebäudes  geworden,  das  wir  dem 
berAhmten  und  ungiäcklichen  Lavoisier  verdanken.  Die  C,hemie, 
welefaer  dieser  grosse  Mann  alle  Charaktere  einer  positiven  WissenschafI 
•nfgedHIckt  hat,  ist  eine  durchaus  franaOsiaehe  Schöpfung  und  die 
schönste  Perle  der  sctentifischen  Krone  unseres  Landes.  Die  Wett-^ 
eiferer  und  Nachfolger  dieses  mächtigen  Genies,  so  unwfirdig  belohnt, 
haben  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  aufgehört,  das  Gebiet  davon  an 
erweitern,  so  dass  es  bei  den  gegenwartigen  unanfhörlichen  Fortsehnt*- 
ten  der  Chemie,  der  erstaunend werthen  Nntabarmachung  derselben  vm4 
den  Problemen,  die  sie  dem  menschlichen  Geiste  stellt,  gegenwärtig 
schwer  ist,  so  entscheiden,  ob  wir  mehr  Errungenschaflen  darin  ge- 
macht haben,  als  uns  noch  davon  au  machen  bleiben. 

Dies  ist  der  gegenwärtige  Zustand  der  Wissenschaft,  den  Bo  bierre 
in  dem  vor  uns  liegenden  Buche  kurs  auseinander  zu  setzen  sich  vor- 
genommen hat  und  das  aus  einer  Heihe  von  Elementar  «*  Verträge« 
besteht,  die  er  auf  dem  Mnnicipal-Lehrstuhle  zu  Nantes  gehalten  bat. 
Wir  haben  selten  ein  besser  geschriebenes  Werk  gelesen,  in  welchem 
man  den  Werth  der  Form  und  die  Festigkeit  des  Fundaments  in  einem 
höheren  Grade  antrifft.  Die  anmuthige  tand  klare  Darstell ungs weise 
des  Professors  ist  hiareissend,  wie  die  Sprache  eines  Romanechreibers, 
and  die  auf  einen  so  bedeutenden  nnd  so  ernsten  Gegenstand  reichlich 
geworfenen  Blumen  verhallen  weder  die  praktischen  Details,  noch  die 


losopht«c)im  Oetidrtf pvacte  4«vmi.  Der  Ära»,  49t  tadmtvMU  !!•■«• 
feelarMt,  <tor  OecenMi  wkI  4cr  WekaiaMi  ww4mm  4i9  Vtritw »gw 
WS  Bobierre  ekea  m  MMtvueiiT  irit  «BgMiehiii  laden.'  Uer  Anior 
hat  steh  nar  mit  der  eifeetlidieo  Mteenilclieiiiie  betobflflifl,  and  diet 
Mt  des  eietige  Bedauern,  welohea  die  Lectdre  dea  Boobea  bei  «M 
seriebfeleaaen  hat.  Die  ereten  Verlesaegen  ated  der  Aeaeieeeder'» 
aetauDg  der  aUgcaieiBeii  Greodsitse  der  Wiaaeeecbafi  gewidmet.  Utmm 
kommt  die  Geaefaicbfe  alter  eisfacben  KOrper  «»d  der  baapladobliebaleB 
£aa»aamevaetseiigeo,  die  aet  dem  Spieie  ibrcr  gegeeaeitige«  Verweadt« 
acbafteii  retoltveD.  Die  fogenennlea  Metalloide,  die  Metalle,  Osyde^ 
Salae  o.  a.  w.  aied  mit  eioer  Sorgfalt  und  einem  Umfange  bcaebriebea, 
welche  na  eh  der  Wichtigkeit  einet  jeden  dieaer  Körper  wecbaeln. 
DiejeDigen,  welche  in  der  Kenat^  in  der  Medieia  elc.  ohae  Gebraach 
bleiben,  sind  so  au  aagen  aar  angeaeigt,  ia  der  Art,  daaa  der  Profeaaor 
bei  der  Untertackung  der  nlltalicheo  und  angewendet  werdenden  K6r* 
per  kein  Detail  wegaulaaaen  brauchte,  daa  intereaairen  koaate.  Eine 
Meage  Aagafoen  raokaicbtKcb  der  Folgen  der  Aaweaduag  der  Chemie 
auf  die  Wiaaenachaftea  und  Kunate  fiberraacht  den  Leaer  jeden  Aageo- 
biiek  nnd  gewftbrt  ihm  die  voilaldodigate  Befriedigung.  Mit  Sicherheit 
kdnneo  wir  eniapreehen,  dnsaAlie,  welche  diea  Werk  von  Bohle rre 
leaen,  finden  Werden,  er  habe  die  Wiaaenacheft  unter  der  reisendalea 
Form  daraaatelleB  gewuaat,  und  mit  dem  röaHschea  Dichter  voa  ihm 
aagen  werdea :  Omne  tulit  punctum^  ftit  mirenil  «It^  dulei,  {L'AbtilU 
mid,  No.  4    i85S.)  Aug.  DroHe^  Dr. 

Zuaats  der  Bedaction.  Wenn  wir  auch  gern  augeben,  deaa 
die  frenxöaiacfaen  Chemiker  aeht  viel  beigetragen  haben  aur  Auabildung 
der  Chemie,  ao  gehört  doch  grosae  Eitelkeit  und  Anmaacung  dase,  die 
Chenue  eine  frantöaische  Schöpfung  an  nennen.  Die  ao  anflallend 
hanfige  Uabekanntacbaft  der  fianiöaiacben  Gelehrten  mit  der  Geachichie 
zeigt  aicb  auch  hier.  Aber  auch  die  Gerechtigkeit  verlangt  daa  Aner- 
kenntniaa  der  Terdienste  der  Gelehrten  anderer  Nationen.  In  Deutsch« 
land  riumt  man  gern  den  Gelehrten  anderer  Lfinder  ihre  Verdienste 
ein,  aber  man  verlangt  auch  mit  Becht  Anerkenntnisa  des  Antbeils  an 
der  Fördernng  der  Wissenschaft  für  Alle,  welche  daiu  beigetragen 
haben  und  da  möchte  denn  auch  den  deutschen,  den  englischen  und 
schwedischen  Chemikern  eine  wesentliche  Mitwirkung  an  der  Umge- 
staltung der  Chemie  von  der  empirischen  Stufe  aur  WissenachafI  cu- 
koaunen.  

6)  Blutegelhandel. 

Wenn  der  Unterzeichnete  hierniii  die  Bedaction  des  Archivs  der 
Pharmacie  um  gefftilige  Aufnehme  der  nachfolgenden  Notizen  ober  den 
Verbrauch  an  Blutegel  und  den  Blulegeihandel  in  Deutschland  ersucht, 
so  hofft  er,  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  dass  diese  Notizen 
aach  f&r  die  Herren  Apotheker  nicht  ohne  Interesse  sein  werden. 
Möge  noch  so  viel  über  zweckmftasige  Aufbewahrung  der  Blutegel 
geschrieben  werden,  so  bleibt  die  Grundbediagung  immer  die,  daaa 
die  Blutegel  aus  einer  Handlung  bezogen  werden,  welche  durch  ihre 
Einrichtung  vermittelst  der  Natur  der  Blutegel  entsprechenden  Teiche, 
dafür  Gewihr  leistet,  dass  nur  gute  und  gesunde  Blutegel  in  die 
Apotheken  versandt  werden. 
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Bekrant  Wiil  6tt  Natarf eichidi^e  4er  B4«l«fd,  ward*'  4etm  Vnimt* 
••Icbneieii  von  dem  Könifl.  Pfeais.  lÜDiitoriM»  die  An^iabei  über 
Bluiegetsocht  und  Alle»,  ww  den  Hiodel  miI  ^iesoMy  Mwohl  in  fiiiMH> 
ftieUer,  als  auch  in  merkanütifeber  Hiasiekt  ao  wicktigen  Artikel  betriffl^ 
aHe  mir  möglichen  Crfahrangen  einsuaicbeo;  die  Uraaeke  der  immar 
mekr  soaekmenden  ackleckten  Beaeballanbeit  der  in  den  Handel  k«m-p 
menden  Biotegel  au  erforackeo  und  über  Anordanngen  aar  Verbfitimg 
der  gfinalicken  Aoarottang  der  Blutegel  im  Natorznstande  und  Bef6rde<*' 
rong  der  kfinatlicken  Znekt  dieaer  Tkiere,  ae  wie  aiir  allgemetnett 
EinfAkrang  guter,  gesunder  Blutegel  in  den  Apotheken  gotacktlick  an 
berlokten. 

Ich  unlernakm  daker  im  Auftrage  obiger  Behörde  Reiaen  in  die 
beasarabiscben  Provinzen  Rutslada,  Polen,  Ungarn,  JMoldaa  und  Wal*- 
lachei,  um  in  diesen  Lindern  auaicbat  die  natürliche  F^^rtpflanaong 
der  Blutegel  so  beobachten  und  den  Handel  mit  diesem  Artikel  gründ- 
lich kennen  au  lernen,  so  vrie  auch  in  diejenigen  Länder  l>eotachland% 
in  weichen  die  kinstliche  Zucht  dieser  Tkiere  und  der  Handel  em  grof 
betrieben  wird,  um  die  verschiedenen  Einriehtnngen  in  Aogenacheia 
zu  nehmen   und   die   neuem  Erfahrungen   zu  sammeln   und  zn  prüfeoL 

Ausser  meinen  desfelisigen  amtlichen  Berichten  und  einer  Abband* 
lang  im  Dresdener  Wochenblatte,  schrieb  ich  meine  Mmmtlichen  Erfab* 
rungen  in  dieser  Branche  in  einem  Werkchen  »Der  medieiniscfae  Blut- 
egel in  naturgeschichtlicher,  merkantiiiscker  und  öconomiscker  Hiosickt, 
verlegt  von  W.  6.  Korn  in  Breslau«  nieder. 

Ueber  den  gegenwartigen  Verbranch  dieses  Artikels  bin  ich  im 
Stande,  folgende  nähere  Angaben  zu  machen. 

Kach  den,  auf  Anordnung  des  Königl.  Ministeriums  erstatteten 
und  von  mir  snsammengesteilten  Berichten  der  einzelnen  Kreiaphysiker 
an  die  betreffenden  Regierungen,  stellt  sieb  der  Verbranch  an  Blutegel 
in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  folgend  er  maasaen  heraus: 

Ankauf  mi  Verbrauch  in  Blutegel  an  dem  Königl.  Preuss.  Sfaiate. 


Namen 

der 

Regierungsbezirke. 


Jährl.  Ankauf 
an  Blutegel. 
Kosten 


Stück- 
zahl. 


im 
Durch- 
schnitt. 


Namen 

der 

Regierungsbezirke. 


Jährl.  Ankauf 
an  Blutegel. 
Kosten 


Stück- 
zahl. 


im 
Durch- 
schnitt. 


Gumbinnen 

Königsberg 

Dansig 

Marienwerder  1)  . . 

Posen 

Bromberg 

Breslau 

Liegnitz 

Oppeln 

Stettin 

Cöslin«) 

Stralsund 

Berlin 


19800 

1000 

69000 

3800 

109360 

5450 

83110 

•  2880 

48340 

1590 

226620 

9100 

78540 

3199 

72000 

2900 

71829 

1  3200 

32370 

1440 

39900 

1952 

189798 

7600 

Potsdam 

Frankfurt  a.  d.  0. 

Magdeburg 

Merseburg  ...... 

Erfurt 

Arnsberg  3) 

Monster 

Minden 

Cöln 

Düsseldorf 

Coblenz 

Aachen  

Trier 


150000 

127770 

138360 

66420 

37598 

856161 

44000 

70000 

164000 

137300 

98900 

61482 

69400 


6000 
5100 
6722 
3300 
2000 
4280 
2420 
3500 
8200 
7261 
4988 
3585 
3450 


1)  In   dem   Berichte   der   Königl.  Regierung  au  Marienwerder  vom 
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DtT  Verkimr  an  Bl«l«t0lii.  mm  il«r  Btategel-Aelafa  de«  Herrn 
Dr.  H.  Mayer  t«  Aogslraig,  Kdaigreieb  Bayern»  atelli  cicli  Mch  den 
mir  mit^etbeilten  Ansauge  folgeodermaaaaea  herana: 

Uebersicbt  über  den  Verkauf  vea  Blutegeln  ans  der  Blutegel- 
Anlage  de»  Hrft.  fir.  A.. Mayer  •»  Aii|^iN»rg. 


Äbaala  an  Blutegeln. 

Absata  an  Blutegeln. 

Jahr. 

Stück- 
aahl. 

Einnahme 

im  Dnrch- 

schnitt. 

Jahr. 

• 

Stäck- 
lahl. 

Einnahme 
im  Durch- 
schnitt. 

1841 

120000 

7200 

1846 

152440 

9144 

1843 

145800 

8748 

1847 

164450 

9864 

1843 

137000 

8220 

1848 

152420 

9156 

1644 

173075 

10380 

1849 

141150 

8469 

1845 

163100 

9786 

1850 ..... 

160405 

9624 

Die  obige  Anlage  des  Hrn.  Dr.  A.  Mayer  besteht  aus  lehn  sehr 
zweckmässig  eingerichteten  Blutegelteichen,  welche  unmittelbar  vor 
seiner  Wohnung  sich  befinden  und  wobei  eine  genaue  Beaufsichtigung 
möglich  ist.  Recht  sehr  muss  ich  bedauern,  dass  ich  nicht  in  den 
Stand  gesetzt  bin,  eine  speciellere  Uebersicht  über  dieses  Geschäft  und 
dessen  Ausdehnung  geben  zu  können,  da  die  betreffendep  Slittheilun* 
gen  nur  allgemein  gehallen  sind;  jedoch  scheint  der  Absatz  sich  bis 
jetzt  nur  auf  den  sfidlichen  Theil  des  Königreichs  Bayern  zu  beschrän- 
ken. Bei  meinem  Besuche  habe  ich  die  Anlage  in  ganz  vorzüglich 
gutem  Zustande  und  als  eine  der  besten  in  Deutschland  befunden,  und 
ist  bei  den  Kenntnissen,  welche  sich  der  EigenthOmer  in  diesem  Fache 
angeeignet  hat,  zu  erwarten,  dass  die  Anlage  sich  vergrössern  und 
das  Geschäft  sich  immer  weiter  ausdehnen  wird. 

Um  so  angenehmer  ist  es  mir,  über  den  Absatz  an  Blutegeln  in 
der  en  gros  Handlung  der  HH.  6.  F.  Stölter  &  Co.  in  Hildesheim, 
Königreich  Hannover,  welche  sich  nur  mit  diesem  Artikel  beschäftigen 
und  nach  meiner  Ueberzeuguog  in  Deutschland  die  ausgebreitetsten  und 
bedeutendsten  Geschäfte  daniit  betreiben,  specieller  berichten  zu  kOnnen, 


12.  Februar  ist  keine  Angabe  der  Stuckzahl  gemacht,  weshalb  die 
Rubriken  nicht  ausgefüllt  werden  konnten. 

2)  Nach  dem  Berichte  der  betreffenden  Regierung  vom  16.  Sept. 
No.  4039  soll  der  Viertheil  der  angekauften  Blutegel  in  ausländischen 
bestehen,  was  jedenfalls  unsicher  ist,  indem  nur  die  grfinen  ungarischen 
als  ausländische  angenommen,  indess  aus  Russland  nur  graue  oder 
sogenannte  deutsche  Blutegel  gebracht  werden. 

^3  Aus  dem  Berichte  der  Regierung  zu  Arnsberg  scheint  hervor- 
zugehen, dass  die  Summe  der  angekauften  Blutegel  als  sehr  hoch  an- 
gesehen wird;  allein  nach  Beobachtung  des  Ref.  steht  dieselbe  nach 
Verhältniss  der  übrigen  Angaben  und  der  Einwohnerzahl  dieses  Regie- 
rufigsbezirks  noch  sehr  niedrig. 
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Am  WHit  •ine  Eiasklit  der  befreffsadc»  GMcMIlibücber  ond  crin  Aiisxug 
ans  dentdbmi  io  der  mdielefacAdeii  Form  geiteltet  wordee  ift. 

Uebersicht  über  den  Terkauf  an  Blutegeln  im  vorigen  Jahre  in 
der  Handhmg  G.  F.  St»iter  <:  C«.  in  Hildesbeim. 


Namen 

der 

Landdrosteien,  Reg.- 

Bezirke,  Kreise  oder 

Provinzen. 


egeln 


Stöck- 
zahl 


£in. 
nähme 

im 
Durch- 
schnitt. 


JL 


Namen 

der 

Landdrosteien,  Reg- 

Bezirke,  Kreise  oder 

Provinzen. 


AuBStl  SU  DillT'-' 

egeln 

Ein- 
nahme 

Stuck-    ^^^ 
.  ,        Durch- 
«anl.      schnitt. 


Hannover.. 
Hildesheim 
Lflneburg . . 
Stade 


Köw^^mch  HtttmovtT, 


28260 

22900 

13100 

8700 


1700  I  OsnabrCIck 
1370  I  Auricb 

786  I  Clausthal . 

500  I  Bremen  . . 


24000 
11300 
18400 
10000 


1440 
678 

1100 
600 


Fürstlich  Schtparzburgische,  Lippesche  und  ReussisShe  Lande, 


Sondershausen 
RudoIsUdt. 
Detmold  . . 


1200 
1900 
5600 


72  I  Schaumburg. 

114  I  Waldeck 

336  I  Greiz  und  Schleiz 


Oldenburg 
Ovelgönne 
Vechta  . . . 
Jevcr  .... 


Grossherzogthum  Oldenburg. 

Neuenburg. . 
Delmenhorst 
Kloppenburg 
Knyphausen. 


5700 

367 

2500 

150 

3000 

180 

2200 

132 

Coburg. . . . 

Gotha 

Aitenburg 

Meiningen 

Ilildburghausen. . . . 


Sächsiche  und  Anhaltische  Herzogthümer, 


1600 

96 

2900 

174 

1800 

108 

1900 

114 

1200 

72 

Weimar 
Dessau  . . 
Bernburg 
Cöthen  . . 


6800 
4200 
1300 

• 

2200 

1900 

1200 

800 

2400 
5200 
3100 
2800 


408 
252 

78 

132 

114 

72 

48 

144 
312 
186 
168 


Grosshenogthum  Mecklenbmrg" Schwerin  und  M-Strelili. 


Mecklenburg 
Güstrow 


4800 
3200 


288  I  Schwerin i  1600 

192  I  Rostock  U.Wismar     1100 


Braunschweig 
Wolfenbflttel  . 
Helmstedt. . . . 


Henoglhum  ßraunschweig. 


8000 
7800 
4500 


Dresden |  2800 

Leipzig I  1600 


16700      1000  I  Gandersheim  .... 

12900        774  I  Uolsminden 

9600       576  I  Biankenbarg  .... 

Königreich  Sachsen. 

168  I  Zwickau ...I     900 

96  I  Bautzen 700 


Potsdam  . . 
Merseburg 
Munster  . . 

Cöln 

Aachen. . . 


Königreich  Preussen. 
Magdeburg. 

Erfurt 

Minden. . . , 
Dusseldorf  . 
Trier 


8700 

522 

15900 

954 

8100 

486 

1900 

114 

1500 

90 

26600 

15600 

19000 

4100 

600 


Niederhessen 
Oberhessen  . 


Kurfürstenthum  Hessen, 


10700 
4900 


642  I  Fulda 1  5100 


294  I  Hanau 


3200 


96 

66 

480 

528 
270 

54 
42 

1596 
936 

1140 

246 

36 

306 
192 
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Antfer  ümtn  4ifcct«a  Vertdniasfw  ra  A#otk*liM  o4er  Uepol« 
gescbifle  sind  Ton  der  obtfen  Handianf  im  V4»rj|reii  Jalure  an  uaiher* 
reifmide  Hftndier  rrnktmii:  153  Pfand»  cn.  338,000  Stück,  MugAhige 
kLeioe  Bluttfcl;  43  Pfand,  ca.  lOO^OOO  Stdck,  SpHten  ond  35,000 
Stack  nlle  Mmier*^  ndnr  Znchmgel«  Anek  unlerkaltea  die  HH.  G.  F. 
SlöUer  U  Co.  eine  eigene  Cominandile  in  New- York,  wokin  jikrKek 
wvil  Aber  900,000  Stück  Biotegel  alJer  Sorten  versandt  worden. 

Die  Anlagen  bestehe«,  mit  Einsckluss  der  anf  Kosten  Königlicher 
DomAnenkammor  angelegten  und  dem  Hm.  S toller  aar  Bewirt^Bckaff- 
tang  nbergebenen,  aus  36  sehr  aweckmissig  niii  verschiedenem  Erd- 
boden eingerichteten  Blalegelleichen,  worin  alle  in  fernen  Lindern  ein«» 
gekauften  Blutegel  nach  dem  Transporte  conservirt  ond  erst  noch 
gehO^rifor  Revision  dann  versandt  werden,  wenn  sit  sich  von  den 
weiten  Transporte  erholt  haben,  vollkoaunen  blutleer  ond  saugluslig 
sind.  Diese  Anlagen  sind  gegen  wirtig  die  grAssten  und  besten  in 
Deutschland,  wobei  alle  Bedingungen  aur  Zucht  und  Conservirung  der 
Bttttegel  auf  das  sorgniligsto  erfallt  sind. 

Die  bedeutenden  Einkinfe  für  das  genanntit  Handlungshans  Werden 
dnrch  einen  Associd,  welcher  seinen  festen  Wohnsils  in  Ungarn  hat, 
boaorgt  und  durch  Beisende  unterhalten,  welche  fdr  Abnahme  und 
directe  Ueberlieferung  an  das  Hauptgeschift  in  Hildesheim  in  der  aum 
Transport  der  Blutegel  gänstigen  Jahreszeit  Sorge  tragen  mfissen. 

Was  nun  den  Clhrigen  Verbranch  an  Blutegel  betriflTt,  so  kann  ich 
hierüber  leider  keine  definitive  Angaben  machen;  jedoch  kann  der 
Verbrauch  in  gaoa  Deutsch krnd,  nach  meiner  Uebersicht,  auf  jihrlich 
circa  30  Millionen  berechnet  worden.  Frankreich  verbraucht  jfihrlich 
über  30  Millionen  und  eben  so  viel  England.  London  soll  jährlich 
über  7*  Millionen  verbrauchen,  was  aber  wohl  irrtbümlicB  i&t;  ich 
ginube,  dass  nnter  dieser  Zahl  auch  der  Speditionshandel  nach  Aroerihn 
begriffsn  ist,  sonst  möchte  man  ebenso  annehmen,  dass  Hamburg  jfibr« 
lieh  twischen  10—30  Millionen  verbrauche;  allein  hiervon  gehen  die 
meisten  nach  England  und  Amerika. 

Anlangend  sodann  die  Hauptursache  der  oft  schlechten  Beschaffen« 
beit  der  sum  Verbrauche  kommenden  BIntegel,  so  kat  •  diese  ihren 
irrund  vorsugsweise  in  der  Art  und  Weise  des  damit  betriebenen 
Handels,  einetlheils  durch  umherreisende  Hindier,  welche  genöthigt 
siid,  die  angehäuften  Blutegel  oft  lange  Zeit  auf  eine  naturwidrige 
W^ise  umher  zu  schleppen ;  anderntbeils  durch  Depotgeschfifte,  welchin 
geawungen  sind,  die  Blutegel  oft  lange  Zeit  in  Gef^ssen  aufaubewahren 
und  sind  nach  meiner  gewonnenen  Ueberzeognng  die  meisten  Blutegel- 
hanclungen,  auch  selbst  in  den  grösseren  Stidten,  wie  Berlin,  Hamburg, 
I^ipiigf  Dresden,  Münster,  Cöln,  nur  DepotgeschiAe,  welche  ohne 
Besitz  von  Teieben  nur  auf  den  raschen'  IJmsats  dieser  lucrativen,  oft 
kflrzlidi  erst  aus  weit  entfernten  Ländern  transportirten  Waare  be- 
dacht ind. 

Ol^leich  diese  Calamitit  viel  dazu  beitragt,  dass  die  den  Herren 
Apotbebrn  von  den  Regierungen  aufgelegte  Verpflichtung  zum  Vor- 
rithighalen  der  Blutegel  in  ihren  Officinen,  zur  höchst  Ustigen  Pflicht 
gewordet  ist  nnd  dass  die  Blutegel  beim  Gebrauche  ihre  Dienste  nicht 
der  Art  Icaten,  wie  jeder  Kranke  zu  erwarten  berechtigt  ist ;  so  tragen 
doch  auch  viele  der  Herren  Apotheker  eine  nicht  geringe  Schuld, 
indem  es  itrer  Bequemlichkeit  mehr  zusagt,  von  den  in  ihrer  Offlcin, 
dnrch  umhrreisende  Hindier  ihnen  dargebotene  BIntegel  zu  kaufen, 
oder  von  de\  ihnen  zunichst  wohnenden  Depothandlungen  zu  beziehe», 
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•Milt  «ich  «B  «dUIi«  HaiiilisDf«*  ui  wrades,  w^che  lÜ*..  Bl«lcgfel  in 
eifeatb  dnu  tüugoriehitiUu  Tmehen  eiMiMnriren. 

SolUa  nvn  solche,  laug«  Zeit  t«f  Daturwidrige  Weite  io  B«iitehi 
umberneflcbieppte   oder   in   6eflU«ea    eaf bewahrte   Blntefel,   wtedeninii 
lange  Zeil  in  Apotheken  aufbewahrt  werden,  so  wird  es  Jedem  leiobt 
hegreiiüch  sein,   dass   diese  Blntegci  alsbald  malt  and   kraak  werden 
müssen,   ufides  bedarf  gewiss  weniger  Worte,   am  die  Voraige  Aer» 
jenigen  BiotegeiheodlaDgea  bervorcaheben,   welche   die  Blutegel  stets 
karc.  Tor  der  Yerseodung  frisch  ans  Taioben  entnehmen,  xaaial  wenn 
l«totere   schon  längere  Jahre  bestanden  haben.     Auch  möchte  die   oft 
weite  Eutfernung  solcher  Handlangen,  bei  den  jetzigen  schnellen  Befdr«« 
derangsmittein,   nicht  mehr  in  Anschhig  su  bringen  setn,    wenn  n«r 
die   Herren  Apotheker    darauf  Bedaebt  nahmen,   sich    i« 
sjolchen  Jahresseiten  mitVorräthen  aus  genaanten  Haad« 
langen  an  versehen,   wo   die  Wittcrnngs  -  Temperaturen 
während  des  Transports  auf  die  Blutegel  nicht  schädiicä 
einwirken.     Müssen  doch  die  Blutegel  der  umherreisenden  Händler 
einen  ireit  läagaren  Trapspari  erleiden  und  nur  darin  beobachten  diese 
Leate,   in  ihrem  eigenen  Interesse,   die  Vorsicht,   dass  sie  bei  starker 
Hitpe   oder  strengen  Kälte  zu  Hause  bleiben.     Kommt  nun   hierdarcli 
eiaer  der  Herren  Apotheker  in  Verlegenheit  and  bezieht  bei  so  leichl 
nachlheiligen  Temperaturen  aus  einer   mit  Teichen  bestehenden  Hand-» 
lang,  so  darf  es  wirklich  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn  die  Ursprung, 
liehe  Güte  d^r  Blutegel   durch    die   während  des  Transports    vorherr- 
schende  Hitze    oder   Kälte    etwas    gelitten    hat,    oder   einige   Blutegel 
absterben  sollten,  welches  bei  Einwirkung  so  schädlicher  EinflüsEe  anf 
diese   empfindlirhen    Thiere    ausserhalb    der   Teiche,    bei    dem    besten 
Willen,  Niemand  vermeiden  kann  und  weshalb  unter  solchen  Umstän- 
den  immer   einige  Rucksichten   genommen  werden    mösscn.      Dennoch 
aber  bin  ich  flberzeugt,  dass  auch  bei  solchen  Umständen  ein  grösserer 
Vortheil  für  die  Herren  Apotheker  sich  herausstellen  wird,  indem  die 
l^inwirkung   der    nachtheiligen  Einflösse   doch  jedenfalls   kuraere  Zeit 
statt  gefunden  haben  und  es  ferner  nicht  unberücksichtigt  bjeibeo  darf, 
dass   den  umherreisenden  Hfindlern   oft  ganze  Massen  Egel  abstarben, 
4ttS8   aber  jeder   todte   Blutegel   sorgfältig   entfernt    und    den   übriger 
matten  und  kranken  oft  durch  betrügerische  Mittel  ein  gesundes  Aus» 
sehen  gegeben  wird,  bevor  der  Händler  die.  Apotheke  betritt,  wodurch 
aber  solche  Egel  um  so  schneller  dem  Tode  erliegen.     Ja  Frankreich 
ist  s,  B.  der  Hausirhandel  mit  diesem  Artikel  von  Seilen  der  Regiervng 
bei   namhafter  Strafe   streng  untersagt,   eben   weil   dieser  Handel  zur 
Verschlechterung  der  Blutegel  bedeutend  beiträgt.     Diesen  Caiamiftten 
tat   denn   auch   einzig   und  allein   die  Schuld    zuzuschreiben,    das/  bei 
solchen  Blutegeln  weder  die  Käufer,  noch  solche  umherreisepde  Hlbdiet 
einen  nennenswerthen  Gewinn  bei  ihrem  Handel   mit.  diesem  A^tikel^. 
trotz  aller  Vorlheile  bei  den  Einkäufen,  jemals  erzielen  können 

Alles  dieses  wird  vermieden,  wenn  die  Herren  Apotheker  darauf 
bedacht  sind,  während  einer  Temperatur  von  nicht  anter  5f  Kälte 
und  aber  15^  R.  Wärme  (welche  als  Norm  für  den  Transport  der 
Blutegel  festgesetzt  werden  können)  ihren  Bedarf  an  Bluegel  aas 
oben  empfohlenen  Handlungen  zu  beziehen,  -wobei  die  S^adungen 
jedenfalls  gut  ausfallen  müssen  und  weitere  Rücksichten  überall  nicht 
so  nehmen  sind.  ' 

Sind  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  ist  auch  die  Au^ewahraBg 
der  Blutegel:    ob   in  Erde  oder  Wasser,   ziemlich  gleichgültig,   indnn 
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ge«as48  Bkrtefel  «bea  b#  f«l  ia  WaiMr»  ab  ia  Erie  ethallaii  Qa4 
■ar  \m  daajeaif ea  Eg«la,  wddM  nmlhmattUeli  laafa  Zait  Hi  Geliatea 
avfbawahrl  wardka  ndMaa,  aidcirta  e«  vortkaitbaft  laia,  •kii  eiaea 
Ga:tii<ebas  voa  ^laicfaaa  TiMÜaa  Lakai,  feia  larbrddialtaai  Torf  ao^ 
awiMcai  Töf farthoa,    aiiMif  aafafeachlat,  aar  AafWwahraaf  ta  ba« 


Dtesa  Uaaaaahailiclikaitaa  aiatf  as  dteaa  aaab  batoaderf,  wdcha 
dia  mit  Teiebaa  bettabaadaa  en  ^r^s  Haadlaafen  veraalaasaa»  ihra 
Waara  aa  fibavaaaJtcbaa  Seadaafea,  wakba  fa  frasiea  Qaaatitilaa 
^«tflaagl  arardaa,  aa  verwaadea,  waaa  tia  aicbl  darch  aobaall  aa 
aiactaitande  Aaftrifa  faawuafpea  werdea,  aaadarn  dia  aaai  Traaaporl 
dar  Blatafal  ficb  eifaaadaa  Moaale  baaataea  köBaaa  aad  wadarcb 
dia  baaiaa  ftlalafal  aaa  Daataablaad  autfefObrl  wardaa. 

Um  «a  arfraaliober  iat  aiir  dia  Wabraahaiaaf,  daaa  dia  obaa 
arwäbatea  Haadloagshiaacr  vorsagt weiaa  mit  dem  AlMatae  ibrar  §l«t-» 
afal  aa  dcatacba  Apatbehaa  ticb  bafiMaa,  da  mir  die  Tcicbaalagco 
d^aar  Uerraa  ala  die  beHea  aad  awaebaiitsifslaa  ia  DaatacMaa^ 
paradalicb  bakaaat  aiad,  and  icb  damaacb  die  Hoflbimif  begea  iiaaa, 
daaa  aiab  diaaa  Getchäfte  inraier  waüar  auadehaea  und  dadarcb  dia 
oft  aabr  garacbtea  Klagaa  dar  Herraa  Apotheker  Ober  aebiccbta  Blat- 
cfal  beseitigt  werdaa;  Ich  kalte  daker  diaaa  Gaaokifla  jelat  um  so 
aiabr  aiaar  allfemainen  Empfeblunf  werth,  da  aaeh  die  in  den  letatea 
Jabrea  faatgettalltaa  Preiiyeraeicbnifae  aiobt  aur  argebea,  data  dia 
Blatafal  an  soliden  .aad  Terbitlnlasmisaig  billigen  Preisen  Terkanft 
wardea,  aoadara  aaeb  die  reellen  Prindpien,  welche  obige  Handlnagea 
bei  dem  Verkaufe  ihrer  BIntegal  featgestellt  und  mii  knraeo  Worten 
unter  ihrem  Praisveraeicbnisse  angedeutet  haben,  eine  allgemeine  Aner- 
keanuag  wflnschenswerth  machen,  indem  diese  Bedingungen  eben 
sawohl  die  Sicherheit  der  Käufer,  als  auch  der  Verkfiufer  beaweckea. 
Eine  grössere  Garantie  ist,  bei  genauer  Prftfqag,  wohl  kein  Gescbifl 
im  Stande,  seinen  Kunden  bieten  lu  können  und  geht  daraus  hrrvor, 
dass  genannte  Handlungshiuser  nicht  nur  von  der  Gate  ihrer  Waare 
überzeugt  sind,  sondern  auch  ein  grosses  Vertrauen  in  Ihre  Kunden 
salaen,  weichet  Vertraaea  deaa  aa«ä  gawiss  bai  den  Herrea  Apothe- 
kara  gereok(fertigt  and  an  keiaem  Missbraueba  Veranlassung  geben 
wird,  snmal  wenn  man  beracksicbtigt,  dass  die  Herren  G,  F.  Stölter 
4*  Comp,  in  Hildakheim  alle  Nebenkosten  der  Versendungen  allein 
tragen,  welche  schon  bei  dem  jetaigen  Umfange  des  Geschäfts  sehr 
baden tead  aa  nennen  sind. 

Es  soll  mich  freuen,  wenn  sich  die  oben  spacificirtea  (Jescbäfta 
immer  weiter  in  Deutschland  aasbreitaa,  da  beide  Anlagen  von  solchem 
Umfange  sind,  dass  daraus  der  grösste  Thail  Deaischlands  mit  Blutegeln 
versehen  werden  kann  und  letalere,  frisch  aus  Teichen  gefangen,  bei 
den  jetaigen  schnellen  Beförderungsmitteln  einen  Transport  von  Aber 
100  Meilen  ohne  Gefahr  ftlr  ihre  Gesundheit  ertragen  können,  sumal 
baide  Oartar  uamittelbar  im  deattchea  Eisen bahanetaa  sich  be6nden. 
Aaeh  möchte  der  nanmebrige  Aaachhiss  des  Haanoversehen  Landes 
aa  dan  dantseben  alAgameinen  Zollverein  fir  den  Bezog  der  Blut* 
egel  aas  Hildesbeim  sehr  vortheilhafl  Bein,  da,  obgleich  Blutegel  flberall 
in  Deatsehlaad  steuerfrei  sind,  doeh  auch  dadurch  die  Plackereien 
and   der  Aufeatkalt  auf  dea  Staaeriimtera  gftnalich   aufhören  werden. 

Ich  habe  miob  um  so  mehr  veranlasst  gesehen,  in  dem  Vorstehen- 
den meine  Ansichten  voraagaweise  über  die  erwähnten  Geschäfte  dar- 
Bulegen    und    letatara   recht  aagelegentlicbst  aa   empfaMea,    weil    ich 


234  Verrikisnkmg. 


mkk  VM  4%T  retlltfo  Fibnoig  «d4  sw^okmäMifea  fiiariehtiwf  iler«> 
selbAB  p^vsöalich  ttersooft  habe,  weldM  ich  kei  des  fiWigen  m 
DcaMcbl»««!  hier  iia4  da  ejustirendett  wid  vob  mir  nilier  natemiolitai 
llategalliandhiaf en  leider  habe  ealbcbrea  müamm,  Mich  flbcramift  hia^ 
dM0  cff  y^m  weaei^iGfaeii  Vorlliailefl  in  AUgeaMinmi  ut,  wesn  diecer 
bis  jeUt  sebr  zerstreu I  liegende  Handel  mit  Blategeln  ticb  immer.  BMbr 
in  reellen,  mdgiiebat  groasen  Gescbaftahfinsem  ceneentrirt,  welche 
dietea  Geacbifl  nicbt  ala  Mebengäachftfi  beweiben,  aendem  ibre  fanse 
Anfmerhaamkeit  nnd  Tbätigkeit  nnr  allein  dieaem  Artikel  widmen  «Mi 
den  Herren  Apotbekam  Garantie  fär  die  Gute  «fter  an  beniabendeD 
Bletagel  leisten;  auch  kdnnle  mit  der  Zeit  hierdurch  eine  bedeutend« 
Verminderung  der  Preise  eraielt  werden  und  beffe  aomil,  ebe«  aewehl 
den  genannten  Geschäfte«,  als  auch  den  Herren  Apothekern  genOUt 
nnd  cur  allgemeinen  Einfebrnng  gesunder  und  kräftiger  Blutegel  bei- 
getragen au  haben. 

Wer  sieb  aber  über  diesen  Gegenstand  und  den  BIntegelbandel 
im  Allgemeinen  näher  au  belehren  wunaeb!,  dem  empfehle  ich  bmiii 
oben  angeführtes  Werk :  »Der  mediciniache  Blutegel  in  naturgeachicht* 
Ucher,  merkantiliscber  und  öconomiseber  Hinsicbt,  nebsi  Anweisnag 
ober  die  sweckmissigste  fiinricbtnng  der  Blutegel  -  Fortpflananngea.» 
ZweilCy  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Breslau  1844,  bei  WilbelBi 
Gotilieb  Korn.«;  so  wie  »Dr.  CarTSchöpfer«  der  mediciniache  Blutegel 
n.  s.  w.  Quedlinburg  und  Leipaig,  bei  Gotifr.  Basse«,  und  gana  besoa« 
ders:  »Belehrung  aber  Zucht  und  Anfbewahrnng  der  mediciniaeheii 
Blutegel.  AufAnoffdnuflg  der  König!.  Sachs.  Landes-Dieeclien  bekanirt 
gemacht.     Dresden,  Walther*scbe  Hofbucbbandlnng«. 

Berlin.  Dr.  A.  W.  L.  Scheel,  Naturforscher. 


7)  Tecbnologiscbe  Mttlbeilangen. 
lieber  die  berauschende  Eigenschaft  der  Lagerbiere.   ■ 

Aus  3iit£'s  Uniersuchnngen  ergiebt  sich  nach  dem  mitgetheiltea 
amtlichen  Berichte,  dass  verschiedene  Biersorten  folgende  Procenl- 
Verhältnisse  an  Alkohol  und  Malzextract  ceigen : 

Alkohol    'Maiaextract 

Nürnberger 3,81  6,3 

Erlanger 3,75  6,00 

Bamberger 4,05  5,8 

Erfurter  (von  Treitsehke)  ...'..  3,07  5,5 

.  f       (von  Schlegel) 4,11  6,5 

(von  John) 3,73  6,0 

M        (von  Büchner) 4,18  6,5 

Englischer  Porter. 5,10  9,3 

Die  Destillationsproducte  der  verschiedenen  Biere  hatten  einen 
sehr  verschiedenen  Gernch ;  nur  einige  verriethen  einen  Geruch,  wie 
ihn  Hopfen  von  bester  und  mittlerer  Qualität  giebt,  während  andere 
nach  Ameisenspirittts  rochen.  Bekannt  ist  die  Verfälschung  des  Hopfens 
durch  Fichtensprossen,  welche  bei  der  Gihrnng  Ameisensäure  ent- 
wickeln. Diese  würde  allerdings  hier,  bei  der  Gährnng  Aach  Zer« 
setsung  des  Alkohols,  ameisenaanre  Act byloxyd Verbindungen  eingegan- 
gen haben.  Schon  daraas  lässt  sieb  vieUeicbt  die  Kopfsobmeraen 
erregende  Eigenschaft  mancher  dieter  Biere  erklären. 

Dr.  Hey  dl  off  bemerkt  hierzu,   dass  nach  seinen  Versuchen  die 
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MftUe  «lie  BUtok^it,.  die  ^m  Hoprem,  Btllw4l«ef ,  Wernalllt,  wie  4w 
4«t  StryefaniDS,  «ofhebt,  laüiMo  Daflo«'' Aoiiclrt,  w«ich«r  voa  dtr 
UMm  bebas^tet,  d«is  m  aHc  BütorJieitM»  autter  der  des  Stry^baia», 
W9$ntkme^  «ad.  der  di^pKoUe  deshalb  alt  eni  ErkoBnnfaaMttoi  fdr 
VerfHsduinirantStrycba»  emploMe»  hat«  falieh  ist.  {Stkmidt'aJakrh. 
der  9tM,  Mediem.  iM9.)  B. 


Pmria.  la  Fmkreieb  i«t  maa  anf  dea  Gedaabea  ^eralbea»  alle 
Siröaiey  Flüsse,  Bftcbe^  Seea  oad  Teicbe  und  selbst  auob  WasserdAmpel 
sa  Ibehreiab  aU  ai6f  lieb  aa  aMcbea.  Bis  jettl  hatte  man  dea  Versacb 
gemacht,  vorsögliche  aad  wohUcbmeekeade  Flussfisebartea  aus  dea 
Strömea  and  Flüssen  Norddenlsrblands  lebendig  nach  Frankreich  über- 
auf  ihren,  and  sie  hier  aar  FortpflaaaiMf  aaauhaltea.  Dieses  System 
hat  aber  aieht  aam  f ewaasebtea  Zweck  getohrl,  da  die  meistea  Fische 
erkranktea  and  amkaaMa.  Jetat  ist  man  anf  ein«  Idee  f  ekommen,  die 
in  der  That  von  Erfolg  aa  seia  scheial.  Man  hat  nftmlich  in  eigends 
daaa  vorgericbtetea  Bacbsea  oder  Glisern  die  Eier  uad  dea  Laich 
der  Fischartea  aas  verschiedeaea  Lindern  herbeigesebafll,  aad  diese 
aa  besonders  data  vorgerichtete  Stellea  ia  die  Slrümo,  Biche  aad 
Teiche  eiagesetal,  nad  swar  genaa  so,  wie  es  die  verschiedene  fiaiar 
erfordert  Der  Erfolg  ist  bis  jetat  gaas  nach  Wunsch  aasgefaltea. 
Die  Regieraag  hat  eine  Commission  au  diesem  Zwecke  ernannt,  aad 
llr.  Coste,  Mitglied  4eB  lastitats  und  Professor  der  Natargeschichte  am 
€•11^^  de  FraneBf  ist  vor  Karsem  nach  HAningen  gesendet  worden,  um 
daselbst  eine  von  den  HH«  Berthot  nnd  Detaero,  Ingenieurs  det 
die  Rhone  und  den  Rhein  verbindenden  Canals  begründete  Anstalt  aar 
Fischaucht  au  besicfaügea.  Aus  dem  voo  Hm.  Costa  aa  die  Minister 
des  Innern,  des  Ackerbaas  aad  des  Handels  abgestatletea  Bericht 
ergiebt  sich,  dass  awei  eiafache  Fischer,  Namens  Getjin  und  Remy 
ans  Bresse  in  den  Vogesen  die  Entdeckung  gemacht  hatten,  Fischeier 
(Rogen)  beliebig  aa  transportiren  und  au  verselaen,  ohne  dass  sie  in 
ihrer  Keimkraft  im  geringsten  verlieren«  Es  bedarf  daaa  nur  eiaes 
sehr  einfachen  Apparates,  and  in  diesem  Apparate  können  die  Eier 
von  vielen  Arten  so  lange  gehalten  werden,  bis  sie  auskommen,  was 
darin  meistens  noch  besser  aad  sicherer  geschieht,  als  wenn  von  den 
Fisch  Weibchen  der  Bogen  in  Flüssen  oder  Bichen  abgelagert  worden 
ist.  Hr.  Coste  hftlt  es  für  möglich,  auf  diese  Weise  in  derselben 
Zeitperiode  statt  einer  Brui  von  Fischen  eine  aweimalige  Brot  an 
eraielea,  and  so  mit  sehr  geringen  Kosten  alle  Flüsse,  Biche,  Seen 
und  Teiche  Frankreichs  mit  Fischen  au  versehen.  Sobald  nimlich  die 
Fische  in  den  Apparaten  ausgekommen  und  aa  einiger  Yollkommenheii 
gelangt  sind,  werden  sie  in  die  Gewisser  getban,  in  denen  sie  künftig 
leben  sollen.  Werden  sie  noch  gana  jung  dahinein  aus  den  Brut- 
apparaten versetat,  so  acclimatisiren  sie  sidi  bald,  wogegen  erwach« 
seoen  Fischen  das  Acclimatisiren  in  anderem  Gewisser,  als  in  welchem 
sie  aufgewachsen  sind,  nicht  au  gelingen  scheint.  Durch  das  genannte 
Verfahren  haben  die  HH.  Bertbot  und  Detaem,  obgleich  nur  mit 
sparsamen  Mittel«  veraehea,  ihre  kleinen  am  Canal  gebildeten  Teiche 
mit  einer  Million  von  Lachsen  und  Forellen  bevölkert.  Hr.  Co  sie 
hilt  es  durchaus  nicht  mehr  für  aweifelhaft,  die  Fische  ans  Nord- 
deotschland,  aus  dem  Zfirichersee,  dem  Bedeasee  u.  s.  w.  in  Frankreich 
aa  aaturalisirc^.  Er  beschreibt  eiaen  Apparat  aar  Aufnahme  des 
Rogens  bis  sum  Auskriechen  der  jungen  Fische,  und  schildert  dann  die 
kdnstlichea  Behilter  für  den  Aofeathalt  der  jungen  Zucht,  bis  sie  in 
die  fliess^den  Gewisser,  in  denen  sie  lebeof  versetst  werden.     In 
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tmem  nn.CMe^e  de  Frmnet  «of^efttellteii  Afi^rate,  ia  wekehen  befr Hal- 
tete LachMicr  frethnn  worden  waren,  8in«l  hlne«  dndurdi^  dets  nwB 
unaofffefletst  das  Warner  einer  Cisteme  dardber  Itinwegatrömen  liea«)  , 
Lacbse  anagel»rfitet  lyerden,  ven  denen  einige  aclra«  ül«r  3  ftail  lang 
sind«  -1  dieser  Grösse  waren  die  Fische  in  den  letalen'  25  Tafaii 
gewachsen.  Auch  ist  es  gelangen,  in  einem -Afi^parale  im  CoUej^e  tfe 
France  eine  grosse  Anzahl  Hämmern  an  eraielen.  Ja  selbst  Sdsswasser- 
iftsche  ans  sädlicfaen  Himmelsgegenden  sind  in  Apparaten  entwickelt 
worden,  nnd  man  ist  jetst  beschiftigt,  an  ermitteln,  ob  sich  diese 
Fische  selbst  in  kfilteren  KKmaten  naioraüstren  lassen.  (Jfed.  JVeai^- 
keiten,}  B. 

Chemische  Parfüme. 

In  England  ■  und  Frankreich  werden  betrAchtllche  Mengen  könstKch 
dargestellter  aromatischer  Oele  fabricirt^  a.  B*  anter  dem  Namen  BiraOI 
eine  alkohofische  Auflösung  von  esstgsanrem  Amytosyd;  Aepfeldl  ist 
valertBn«aare8  Anyloxyd;  Ananasöl  ist  batlersaures  Anyloxyd.  Aach 
diese  Verbindung  zeigt  den  angenehmen  Geruch,  wie  das  etsigseure, 
erst  bei  der  Verbindung  mit  Yielem  Alkohol.  Sogenanntes  Cügnue^^ 
und  Gräfe  "OÜ  (Traubenöl)  scheinen  ebenfells  Anylverbindnngen  za 
sein.  Als  kunstliches  Bittermandelöl  kommt  NUrabemoe  ans  dem 
Benzol  des  Steinkohlentbeers  bereitet  vor.  Das  als  Egsenee  dt  Mira" 
bane  bezeichnete  Product  erweist  sich  ebenfalls  als  mehr  oder  minder 
reines  Nitrobemoe.  Es  dient  zum  Parfömerien  der  Seife.  {Uh$str. 
Zeitung.)  B.  - 

Die  Bereitung  der  WaldwoUe. 

Die  Bereitung  der  Waldwolle  ist  kein  Geheimniss  mehr^  der  Erfin-* 
der  derselben,  Joseph  Weiss  in  Zackmantel  im  österr.  Schlesien, 
bat  das  Verfahren  zur  Bereitung  veröffentlicht. 

Weiss  wShIte  unter  den  Pinusarten  die  Kiefer,  weil  dieselbe 
durch  ihre  längere  Nadeln  auch  die  längste  Faser  giebt. 

Diese  Nadeln  mössen  im  grnnen  Znstande  gesammelt  werden,  m 
welchem  sie  entweder  unmittelbar  verarbeitet,  oder  auch  vorher  durch 
künstliche  Wflrme  oder  an  der  Luft  getrocknet  werden  können. 

Um  dieselben  zur  Zerfaserung  tauglich  zn  machen,  werden  sio 
mehrere  Stunden  entweder  in  blossem  Wasser  oder  in  schwachen  kall- 
sChen  Laugen  gekocht,  am  durch  die  Auflösung  der  mancherlei  bin* 
den  den'  Bestandtheile  die  Trennung  der  Faser  möglich  zu  machen. 
Derselbe  Zweck  wird  auch  durch  Maceration  oder  Gfihrung  erreicht. 
Das  Zeichen,  dass  sie  sowohl  bei  dieser  Gfthrung,  als  auch  beim  Ko*chen 
hinlänglich  gahr  sind,  ist  der  Zustand,  wenn  die  Nadeln  durch  Reiben 
zwischen  den  Fingern  sich  leicht  zerfasern.  Um  die  vorbereiteten 
Nadeln  zu' quetschen  und  zu  trennen,  hat  Weiss  eine  bekannte  Vor- 
richtung nachgeahmt,  2.J  Fus^  hohe,  1  Fuss  breite  conf sehe  Walzen 
bewegen  sich  in  einem  Kreise  um  ihre,  an  einer  stehenden  Welle 
befestigte  Achse  anf  einer  runden  Platte,  auf  der  die  Nadeln  aus- 
gebreitet liegen  und  auf  wetche  ein  ununterbrochener  Wasserstrahl 
geleitet  wird.  Um  eine  gleichmlssige  Zertheilung  zn  bewirken,  stall 
zwischen  den  Walzen  an  besonderen  Armen  schiefe  Rechen  angebrachti 
welche  während  des  Kreisomlaufs  jener  die  Nadeln  immer  wenden. 

Um  nun  die  so  getrennte  Faser  zn  reinigen  oder  auszuwaechen, 
ist  das  tumultuarische  Rühren  und  Waschen  des  bei'  der  Papierfabri- 
kation AbKchen  Holländers  sehr  geeignet,  dessen  zweck  und  gewdnschte 
Wirkung  hier  aber  solche  Abänderungen  fordert,  dnss  die  Vorrichtang 


SobMoenmöcr  Walae-  «erden  breüe  Scheefelo  V4>ii  Aäero  eder  «eeil 
aiean  ^leiebjibrifea  ii«be  einfeseltt.  ßie  Plette  eAter  dertelbea  it/i 
am  beal*B  au»  gtotten-  Metettbleeh;  atati  iler  Waaebaeheiben  aad  der 
llevbc  werdea  HetaUblecbe  mit  Ldchera  Tea  yeraC'biedeiMD  DiniettaieoeAi 
(welcbe  nacb  der  vorgeröckteD  Wolifeiohcit  gewecbaeh  werde»)  ea^ 
gebraebi.  Auf  diese  Weiae  werden  bei  genttgenden  Watfleraufluss 
alle  bftnereo  «ed  fremdartifen  Beiaiiaeboiiireii  vod  der  Fater  weg^ 
g^waacbee,  mmd  daacb  dat  miaaige  Mbem  der  ¥^«lae  aar  Platte  wird 
noeb  «ia  reiaigeadea  Reiben  bewitkl.  Um  die  kreialftmiige  fiewcgailg 
der  llasie  in  diesem  Rflhrtroge  an  befördern,  welcbe  sehr  stockt,  -iat 
ea  Ddfibig,'  eine  Krflcke  enaiib^ogen,  darch  welebe  das  Forttreiben  der 
Maase  beförderl  wird. 

Die  bier  gat  aasgewaaebeae  Faser  wird  naa  dnrcb  wiederboltes 
Kocbea  —  aai  besten  dareh  einen  Dampfapparat  in  bölaernen  Gefisaea 
•—  e4er  Macerirea- aar  feineren  Zertbeilnng  fibig  gemacht,  abermals 
geqaelaebt  aad  gewaacben  nnd  dies  abweehaehid  fortgesetit,  bis  die 
Welle  den  erwiinschtea  Grad  tob  Feinbeit  erlangt  bat. 

Die  Farbe  der  Welle  ist  bald  grtogelb,  bald  brann,  je  naebdem 
^e  Nadeln  gaaa  grAa  und- saftig,  oder  trockea  verarbeitet,  oder  asH 
4aliscben  Langen  bebandeit  werden,  welcbe  Farbe  eine  Folge  des 
Niederaeblafs  Toa  der  grfla^graaea  Brftbe  ans  dea  KtoUchen  Bestand» 
tbeiiea  der  Fhidela  ist.  Dem  gewftbalichea  Bleicbprooesse  nnleriogen, 
wird  die  Faser  weiss. 

Ein  Hanptadgenmerk  ist  das  Bestreben,  die  Faser  in  ihrer  möglich 
grössten  Longe  tu  erbalten,  wodurch  ein  vortreffliches  Fblstermalerial 
erlangt  wird,  welches  nicht  nur  alle  bisher  angewandten  Haarsurrogate, 
aoMlern  anch  Kuh«  and  Kälberbttare  weit  übertrifft  nad  wegea  seiner 
Salobritftt  and  seinea  verscheuchenden  Einflusses  auf  viele  Insecten 
neeb  venuciefaea  ist,  soadem  bei  der  Fflllaag  von  Schlafdecken  sub- 
atitnirt  diese  Waldwolle  vollkommen  die  Baumwolle,  welche  dem  Kör- 
per ein  so  behagliches  nnd  gedeihliches  Gefühl  geben,  wie  sie  nicht 
Ba«m*  and  Sehafwolle,  am  allerwenigsten  Federbetten  an  gewähren 
im  Stande  sind. 

Die  durch  ein  sorgfAltig  geleitetes  Verfahren  recht  fein  und  weich 
gemaebte  Faser  liefert  durch  Spinnen  einen  sehöoea,  runden,  sehr 
festen  Faden. 

Werden  wibrend  der  Behandlung  der  Nadeln  ia  erhöhter  Tempe- 
ralar  die  Dfimpfe  in  einen  Kfihlapparat  geleitet,  so  wird  ein  schönes 
§tberiaches  Oel  gewonnen,  welches  vielseitige  itherisebe  und  pbarma- 
eeotisebe  Anwendang  versfpricht.  Werden  die  Nadeln  in  blossem 
Wasser  gekocht  und  die  erhaltene  Brfibe  eingedickt,  so'  giebt  es  'das 
WaldwelUExtract.     (Poli^  NoiiM.)  B. 


Tleher  Anwendung  des  Zinkweiss. 

Zur  Mischung  de»  Zinkweiss  bedient  man  sieh  derselben  Oele 
wie  bei  Bleiweias;  nur  mnss  vnwn  sorgfiltig  vermeiden,^  dass  au  deasen 
Bereitung  nicht  Oele  und  Firnisse  angewendet  werden,  wetehe  Blei* 
salae  enthalten,  oder  insbesondere  solche,  welche  mit  BleigÜtle  ge* 
kocht  sind. 

Um  eineir  unverinderlicb  schön  weias  blerbeaä^  Anstrich  von 
Zinkweiss  au  eraielen,  müssen  die  verwendeten  Oele  hell  und  klar  sein. 

Um  ein  acbnelleres  Trocknen  der  aus  Zinkweiss  bereiteten  Gel» 
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§mlmo  ut  balrirkM,  ^•4\m%  «an  ciob  elwM  fiocalifi  ab  fcMli  m 
VarhftItoiM  tm  1  •-  3  PM.  Siccstrf  «af  tO«  P«d.  'ZiakwaMf,  «Me» 
Siccalif  ist  beim  Au  frei  Mo  der  Farbe  gktieh  baiaanitcliai ;  aacb  bedien« 
man  aicb  aam  ¥erdA«iiea  der  ZiokmiuMfarbe  uad  als  BeimiaciMMif  des 
IraBaöawcbea  TerpentlD^lf,  desseo  Zu^au  sebr  vorlfaeilhaft  auf  dcasen 
Waiase  aiawirkl. 

Folfeade  ZaMamieoftellaag  ist  aebr  bewihrt  fefasden:  100  Pfd. 
■ZiakwatM,  88  Pfd.  reines  f ebleichies  Leinöl,  9  Pfd.  f ereiaif las  Terpen*- 
thi<t,  5  Pfd.  Stccatif.  Zur  Vermebranf  des  QinMes  kann  man  den 
Anatrieb  mil  einem  Lack  fiberaiebea,  wean  sieb  am  besten  Dammatlaek 
eignet. 

Zar  narsteUaa(f  de«  eben  erwäbnten  Sieealils  siedet  man  100  Pfd. 
Leinöl  sehr  gelinde  in  einem  Becken  von  Kupfer,  nachdem  man  daritt, 
in  der  FIflssif kett  sckwebend,  einen  Sack  von  ordinirer  Leinewand, 
anfefftbr  5  Pfd.  gestosseaen  Braanstetn,  gebtoft  bat.  Der  Brannsleiti 
darf  nicht  ansammeagedrfickt  werden^  neck  darf  er  den  Bodeo  des 
Beckens  berfibren.  Maa  kann  ihn  einfach  in  einen  oben  dnrob  etaen 
Bindfaden  verschlossenen  Sack  legen  und  ae  in  das  Oei  hängen,  leaie 
ihn  daan  12  Standen  lang  über  eiaem  gelinden  Fener  sieden  and 
darauf  in  einer  gleichen  Zeit  wieder  erkalten;  Man  fange  diene«  niaiH* 
liehe  Verfahren  xwcHital  wieder  von  vom  an.  Dann  fihrire  man,  oder 
lasse  die  Flüssigkeit  nach  der  dritten  Erkaltung  sack  gut  «etaen. 

Man  scbfitlele  öfters  die  Niscfanng  wifarend  jeder  Operaliea  um 
und  leite  langsam  das  Feuer,  um  die  Enisöodung  oder  d*e  IferkoUnng 
des  Oels  su  vermeiden.     (Grv&.^-Fer.-l?/.  «fer  iVov.  IVaMMen.)      B. 


Bjsrlin,  30.  April.  Ein  für  MfiUer, .  Bäcker  nnd  MeklbindlAr 
höchst  wicbtiger  Proce«s  iand  gestern  bei  der  sweilen  Abtheilung  des 
Criminaigerichts  seine  Entscheid oog.  Eine  Backerfra«  au«  Mariendoif 
war  angeklagt,  eine  Qoantitfit  Brod  von  18^  Ctr.  bei  der  ZoiUExpe- 
diiion  am  Halle'schen  Thore  als  Roggen  brod  dedarirt  und  versteuert 
zu  habee,  w&brend  das  Brod  nach  Behauptung  der  Anklage  au«  Rog- 
gen- und  Weizenmehl  zusammengesetzt,  mithin  nach  den  Bestinmittngeo 
des  Mahl-  und  Seblachtsteuergesetaes  als  Weiaenwaare  zu  versteuern 
war,  für  welcbe  bekanntlich  die  Steuer  eine  bei  weitem  höhere  ist, 
als  für  Roggenwaare.  Die  Angeklagte  bestritt  die  Einmischung  von 
Weizen  in  dem  eingeführten  Brode.  Mehrere  auf  Antrag  der  Staats- 
anwaltschaft vernommene  Backer,  denen  eins  der  in  Besehlag  genom- 
menen Brode  vorgelegt  wurde,  begutachteten  jedoch,  dass  dasselbe, 
wie  sie  ans  dem  Geruch,. der  Farbe  und  der  PorosiAit  erkennen  woll- 
ten, allerdings  aus  einer  Miaehang  von  Weizen-  und  Roggenmekl 
bestehe.  Dem  entgegen  begutachtete  der  auf  Antrag  der  VertheidignAg 
als^  Sachverständiger  gehörte  Professor  der  Chemie;  Lindes,  dass 
das  Brod,  welches  er  einer  chemischen  Untersuchung  unterwarf,  reines 
Roggenbrod  sei.  Mit  Rucksicht  auf  diesen  Widerspruch  in  den  Gut- 
achten holte  der  Gerichtshof  ein  Superarbi triam  der  teiAnischen  Depu- 
tation de«  Handelsministcrii  ein.  Dasselbe  spraeb  «ick  dabin  aus,  das« 
das  Gutachten  der  Bäcker  auf  trügerischen  Principten  bernbe,  dass 
aber  auch  andererseits  die  von  dem  Pf ofe««or  Lindes  vorgenommene 
Procedur  keine  untrögiicbe  sei.  Es  seien  bereits  vor  10  Jahren  chemisobe 
Versuche  mit  ganzen  Ceotnern  von  Backwaaren  geamcht  worden,  um  die 
Roggen-  und  Weizenmischung  zu  bestimmen.  Man  sei  aber  zu  der  üeber- 
zeagung  geiangt,  das«  es  unmöglich  sei,  fesiznstellen,  ob  nnd  welcbe  quan- 
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titattr«  W«{B«»MHiltcliimf  A«f f  ettbick waar«»  enihaltttt.  Hit  RacksiclM 
•«f  diMM  Gtttacbimi  dar  hdelMteii  coinpeteoftn  Behörd«  tpitich  dar 
Garicbtarhvf  die  A«f e^lagta  frei.  B. 


Zur  Geschichte  des  Zuckers.  —  Der  Kampf  der  JB&5e 

mit  dem  Rohr  von  1815  —  1838. 


Ver  allca  aadere«  iat  Frankreieh  daa  Land  fewesaa,  we  di 
beiden  Nabeabolilar  sich  die  gewaltifrtan  SoMachlcB  faliafart  haben, 
Iheib  wefee  der  ia  Felge  der  Coetineatalsperre  mit  Hälfe  das  cheini«- 
•ehea  eed  nMleatriellea  Geialea  der  Natioe  grata  geaegenea  Aflbea«- 
avakerfabrikalie«,  tbeilf  wegee  dea  Intercaaea  seiner  nach  1815  wieder 
gewemieaen  Celeniea,  welche  Torangaweiae  anf  die  Rebrcnltur  ange«- 
wicaifn  waraa.  Zwitehen  beiden  Miohten  aland  die  Regierung  und 
warf  bald  hier  bald  da  ainaa  Stein  ia  die  Waagichalen»  bald  hier  bald 
da  eftliohe  Milüeaea  ia  die  Taschea  dar  Rabeafabriken  oder  der  Plan* 
taganbeailBer.  Ala  Napeleoaa  Regiernng  eia  Eade  aahm  nad  der 
ladiache  Zacker  mit  deai  lalfindiacbea  aar  Coaourreaa  angelatten  wurda, 
MArate  eine  Ribeaaackerfabrik  aach  der  aadarea,  te  data  die  Regie- 
raagy  am  dea  Raia  dea  in  thaen  angelegten  Capitali  tu  rerhfltea^  steh 
▼eraalaaai  «ah^  dem  im|N»rtirtea  Mifehea  Zucker  bedeateode  Zölle 
aafautegea,  und  deahalb  die  RAbenaarkerfabrikaliouy  welcke  ausserdem 
segar  durch  Prinnen  begfinatigt  war,  sich  seit  1836  arieder  hob. 
1899  hatte  aiees  bereits  au  jährlich' (in  Einer  Campagne)  8  Mill.  Pfand 
gebrad^t,  wogegen  das  besonders  seit  1830  anstatt  des  Auspressena 
empfohlene,  schon  von  Marggraf  vorgeschlagene  Autiaogen  nicht 
reu  dem  gehoften  Erfolge  war,  da  die  dabei  angewendete  hohe  Tem* 
peratar  das  Eiweiss  aum  Gerinnen  bringt  und  so  au  viel  Zucker  ein- 
kntit.  Ein  gleiches  Schicksal  hatten  die  von  Dubrunfaut  48*29 
wieder  aofigenommenen  Vorschldge  Proofs,  so  wie  die  Aluilichen 
VeMUche  Desroizille's  (1836),  während  die  durch  Oamont  1838 
statt  der  feingepalvarten  eingefährte  ffrobkömiffo  Knochenkohle  eine 
sehr  weaentliche  Vcrbessemng  der  Filter  au  Wege  brachte.  1833 
predncirta  Fraakreich  bereits  777,480  Ctr.  Rabenaucker  und  1835 
sogar  aa  80  Mili.  Pfaad.  Wihrcad  so  seiae  Zuckercoloniea  ia  ikrem 
Absatae  nach  dem  Malterlande  von  Jahr  au  Jahr  herabsanken,  ihre 
XIagea,  Aber  die  Coacurreatin  immer  lauter  erhebea  uad  sogar  mit 
eiaem  Abfall  drohetea,  kam  auch  daa  fiscnliscbe  Interesse  der  Staats«* 
cause  ias  Gedränge,  indem  die  Zollainnahme  einen  Aasfall  ergab,  wel* 
eben  man  1836  anf  34]  Mili.  Frcs.  veranschlagte.  Die  Regiernag 
setate  deshalb  vom  1.  Januar  1838  «b  den  Räbenaacker  mit  11  Frcs. 
Steuern  pro  Centner  an,  erhAhete  Bie  aber  bald  auf  37 1  Frca.,  wäh« 
read  der  Zocker  von  den  Antillen  49 j,  von  Boorhon  42|,  von  Ost- 
indien 66  sahleu  musste. 

in  Deutschland  rasp.  im  Zollvereine  genossen  die  Rabenaucker* 
iabrtken  aeit  1815,  resp.  1818  und  1834  swar  keinen  irgendwie 
bedeutenden  Schnta  gegen  den  Import  des  Rohrsuckers;  allein  sie 
waren  durch  keine  Fabrikationssteuern  gedrflckt.  Dessen  ungeachlet 
wellte  es  Anfangs  in  dem  vorHeganden  Zeitabschnitte  nicht  vorwärts 
gehen.  Doch  suchten  sich  die,  namentlich  in  Schlesien^  Althaldansleben, 
Qaedlinbarg  a.  s.  w.  seit  Napoleon  gegrAndeten  Fabriken  aufrecht  au 
erhalten,  und  das  Vertrauen  in  ihre  Kunst  zu  stärken,  wenn  auch  nicht 
immer  dareh  die  rechten  Mittel.     So  boten  Zier,  Hanewald  und  Arnold 
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irefeti  100  Frd'or  «ad  da*  eidliclie  VcnpreelMn  der  VerfcbwIcfealuftH 
ihr  Gebeimmiltel  ans,  deMen  Rccept,  am  es  vor  der  uabefoflea  P«bn 
lication  so  schdtseD,  aageblicb  dorch  Taubttaaine  fedraekt  war.  Maa 
kaufte  bia  und  wieder  das  Arcaaani  ond  besacbte  ibre  Mosterfabrik 
lu  Qoedlioborf  nad  fead  bier  —  Di'cbts  Gescbeidtes^  oder  koante  sich 
nicbf  biaeiafiaden.  Auch,  die  ia  Fraakreicb  besonders  seit  1830  .eia- 
geföhrtea  Verbesseruai^eB  wolltea  Aafangs  aicht  recht  aaschlagea,  da 
Keantaisse,  Geschick,  Gerdmittel,  statistisches  Materiaf  dea  Uateraebmera 
nach  lu  sehr  abf iag ,  wasbalh  sieb  die  Preassiache  Hefieraay  Taraalasst 
l^abte,  dea  Prof.  Schabarth,  welcher  seiaeo  Beriebt  1836  ver» 
i^ffeatlichte,  aacb  Fraakreicb  %n  acbtcken,  wo  er  bereitwiliige  A^asknaffl 
faad  aad  eio  scbtUbares  tecbaiffchee  nad  stalistiaebes  Material  saäiaieita. 
Uaterdessen  hatte  aber  die  durch  aaderwärliffe  Ceacunreas  aa^eepomfe 
Cotoaialaackerfabrikatioa  auch  deai  ZolWereiae  gritasere  Masae»  der 
erwüaschtea  Süssigkeit  feliefert,  b6  dass  1825  der  Kopf  1^  Pfd.,  1833-: 
3|,  1833:  3f  (aacb  Schulse  ta  Jeaa  aar  2),  1834:  ^,  1835:  3f, 
1836:  4,  1837:  3^,  1838:  ^  veriehrte,  uad  di«  Berliaer  Preise  pro 
Centner  Raffinade  (nach  Gell)  1832  auf  34,  1832  auf  26 j,  1834  atff 
27  Tbir.  staadea.  Da  die  Resattate  der  RubeasuciMrfabrikatioa  aach 
sehr  aabedeutend  warea  (erst  Toa  1836  ^  1844  iai  jibrliolMa  Dardi« 
schoitt  ea  200,000  Ctr.),  und  die  Staatsfiaaoiea  keiaaa  Aaefall  spürlaii) 
dea  sie  aaf  Rechnuaf  des  im  lulande  eraeaften  Zackera  sataten,  so 
regte  sich  währead  der  Periode  voa  1815—1838  ins  Zollvereiae  BOch 
keiae  weseatlicbe  Agitatioa  gegeo  den  Räbeaaucker.  Die  hadentende 
Vermehrung  der  Zuckerfabrikea  stellte  sich  erat  in  der  Campagae  voa 
1857^1838  und  die  Erfolge  ein  Jahr  später  fär  das  ihrer  Herr 
gewordene  Bewusstseia  heraus.  Im  Jahre  1836  hatte  der  Zollverein 
erst  21  Zuckerfabrikea,  aamlicb  in  Schlestea  2,  Btaadeaburg  2,  Pro** 
viaz  Sachsen  11,  Westphalen  1,  Rbeinprovias  1,  WArtemberg  i,  Baiem 
1,  Mönigreich  Sachsen  1,  Grossbersoglhnm  Hessea  1,  wogegen  aioh 
1838  die  Gesammtsahl  auf  158  stellte,  wovon  2  auf  Ostpreussen,  4 
anf  Westpreusscn,  7  auf  Pojen,  10  auf  Pommern,  16  auf  Sehleeiea, 
It  anf  Braadeaburg,  43  auf  Proviaz  Sachsen,  2  aaf  Westphalea,  10 
aof-Rheialand,  9  auf  Baden,  4  auf  Wurtemberg,  17  auf  Bainm,  5  auf 
die  Thüringischen  Lfinder,  7  anf  Kurhessen,  5  anf  Königreich  Sachtaa, 
4  aaf  Hessea » Darmstadt,  2  auf  Nassau  kamea.  Die  GrAade  dieaer 
pl Atzlichen  Steigern ag  hat  man  vorzugsweise  daria  an  suchen,  dara 
die  ia  Frankreich  beschlossene  Besteuerung  der  einheimischen  Zai^ar- 
prodactioa  eiae  wegen  des  Bedarfs  in  Fraakreicb  verminderte  Eialabr 
von  Colonialzucker  im  Zollvereine  voraussetzen  Itess,  während  in  Falga 
der  Sclavenemancipation  in  den  Englischea  Coloniea  die  Zuekererzan- 
gaag  in  diesen  im  Sinken  begriffen  war,  oder  wenigstens  den  Anfor- 
derungen der  wachsenden  Nachfrage  nicht  mehr  wie  früher  genügen 
konnte,  und  die  FranzAsischen  Goionien  voraussichtlich  erst  in  längerer 
Zeit  sich  wieder  heben  würden.  Der  Zollverein  belegte  die  Einfuhr 
des  Coloaialzuckers,  auch  für  die  Siedereien  mit  nicht  unerheblichen 
Z Allen,  wogegen  er  der  Rubeazuckerfabrikation  fast  gar  kein  HemmnicB 
bereitete.  An  Siedereien  für  den  Indischen  Rohzucker  besass  Prensaen 
1837  noch  78. 

Während  Belgien  im  Jahre  1828,  vor  welchem  allein  die  Pro- 
vinz Aatwerpen  Aber  40  Siedereiev  hatte,  die  oralen  Rübenzncker* 
fabrikea  anlegte,  deren  Zahl  1837  -  auf  28  gestiegen  war,  betheiligte 
sich  selbst  England  aa  dem  neuen  Industriezweige ;>  aber  das  Parla- 
ment legte  ihm  bald  dieselben  Steuern-  wie  dem  CSolonialsocker  mf^ 


■■4  »o  «Miflfltefi  sieh  ln«t*  «lle  RAbeMocker  •  FabrikM,  miMI* 
tieh  4m.  «MM«  V«rMM-£tabU»e«MM  bei  UaiM,  »nflöMS.  Di« 
dfentliche  HcuiuBf  in  S«9faio4,  weteb*  der  RAbeDwcker-Eraett« 
fasf  ia  Lattde  nie  sehr  giMtif  fewesea  rnrnr^  sehlag  beld  fMM 
■Mfanieia  i«  YesAebtiiche  UrlbeUe  Aber  dieselbe  een,  qod  erst  die 
■eeeate  Zeil  het  diese  Meieuiif  ■«  nedifioiren  befeanea.  Biaea 
bessere»  Boden,  weit  dea  Scbats  des  Steaerfesetajsbanf  aai)  die 
hrAlligsle  Aafmooleraaf  vea  Seilea  der  Reffieraag,  fand  die  Suckciik 
räbe  ia  RassUad,  wo  18^  bereits  80  RubensuckerfabrNien  vor«» 
haodea  warei^  welehe  iodess  nur  31,098  Ctr.  Zneker  lieferten.  Ia 
Geoi^fieo  maebte  man  gleichseitig  Versuche  mit  der  Aapflantung  voa 
Zackerrohr  aad  in  TiAis  ward  eine  Reffiaerie  fflr  dessen  Roh prod acte 
b^rdfldet.  Ja  es  wardea  seger  in  Griechenland  und  Siciliea,  wo 
das  Zackerrohr  Aoch  eia  liemlieh  gdnetiges  KHnia  findet,  Ruhen  fAr 
die  Zackergewinnang  gepflaaal,  welche  iadess  so  wenig  ihrem  Zwecke 
entsprach«  dass  maa  die  Sache  bald  wieder  aufgab.  Auch  ia  0  est  er» 
reich,  wo  doch  die  hoheaZftlle,  welche  der  importirle  Zucker  trag, 
eiaep  bedeuteaden  SclMtx  gewährten  und  die  Regierung  es  aicht  aa 
aaderer  Uaterstätsong  fehlea  liess^  wollte  es  mit  dem  Ualernehmen 
nidil  recht  vorwftrts.  Da  tauchte  hier  am  Ende  dieser  Periode  (etwa 
1837)  des  Gerücht  auf,  man  habe  eine  aeae  ergiebige  ZackerqoeUe 
im  heimischen  Lande  aufgefuoden,  welche  die  Rdbe  aus  ihrer  bishe» 
rigen  Stellung  verdrAngen  und  der  Zuckererzeugung  eine  neue  Wen- 
dung geben  werde.  Es  «^ar  der  Kurbii^  welcher  namentlich  in  Ungarn 
bisher  zu  anderen  Zwecken  massenhaft  culUvirt  worden  war.  Allein 
obgleich  er  in  der  That  Rohrzucker  enthfilt,  so  brachte  man  es  bei 
den  angestellten  Versuchen  doch  nicht  über  3|  Proc.  Zucker,  und  der 
aof&oglicbe  Enthusiasmus  rerrauchte  um  so  schneller,  als  wenige  Län- 
der zur  Cultur  des  Kflrblsses  so  geeignet  waren  wie  Ungarn.  Aber 
die  Wanschelruthe,  welche  sich  in  dem  Kürbis  getäuscht  hatte, .  Hess 
sich  nicht  abschrecken,  andere  Fundgruben  för  des  kostbare  ProduCt 
XU  suchen;  die  Phantasie  und  der  Speculationsgeist  waren  in  jener 
Zeit  BO  lÜAchtig  aufgeregt,  dass  man  mit  allen  möglichen  Vorschlftgen 
auftrat  und  hundertfache  Experimente  machte.  Es  war  namentlich  in 
jener  Zeit,  wo  auch  die  Wassermelone,  die  Kastanie,  die  Feige,  der 
Cectos,  das  Affodil,  der  Mais  und  andere  Pflanzen  herhalten  mussten, 
am  sich  auf  die  Tortor  der  Zackerprobe  spannen  zu  lassen;  ja  man 
wollte  sogar  das  Heu  dem  Ochsen  aas  der  Krippe  nehmen,  um  ihm 
eine  würdigere  Stelldng  in  der  menschlichen  Oeconomie  zu  geben,  und 
es  ist  mit  ihm  mehr  als  ein  Versuch  gemacht  worden. 

Der  EuropSische  Rdfbenzuckör  musste  auf  den  Rohrzucker  der 
Colonien  einen  gewaltigen  Eiqfluss  flben.  Auf  der  einen  Seife 
lernten  die  Colonien,  wenn  auch  Anfangs  nur  sehr  trfige,  dieVerbes^ 
serungen,  Welche  die  Rfibenzuckerfabrikatlon  unter  dem  Aufwand  des 
Scharfsinnes,  des  Geldes  und  aller  erdenklichen  Experimente  erzielt 
hatten,  auch  bei  sich  einfahren  und  die  Französischen  hatten  sich 
apedeller  Schutzmasssregeln  durch  die  Regierung  zu  erfreuen;  auf 
der  anderen  Sdite  wuchs  in  den  meisten  Europäischen  Ländern  der 
Rfibenbau  voi^  Jahr  zu  Jahr,  während  England  auf  seinen  Westindischen 
Colonien»  wo  man  1831  4,lü3,47d  Ctr.  Rohzucker  erzeugte  (davon 
Jamaica  noch  1,429,093)  die  Sclaven  emaqcipirte,  welche  als  freie 
Arbeiter  nicht  mehr  die  früheren  Leistungen  zeigten,  und  den  Zucker 
aa«  Sdarealäadera  kOher  besteuerte,  als  den  Zucker  aus  dea  Läadern 
der  Bmancipation;     Es  ist  viel  Aber  die  Frage  gestritten  worden,  ia 
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weMea  VerUIUutfM  üt  £iifli«chea  Col^aieii  Mit  4mt  £«aaeipalioB 
sor  Zuckcrernte  keif  cUBgen  habcs,  sod  bei  4«»  t«d  Parlei*IntareMeB 
feftrbteB  eatfegenstebeBdeii  Berichte»  ediwei^  die  wabre  Saehlefe 
fefttuitellen.  Während  anf  Jemaica  aett  dem  Befina  de«  drcisaifat 
Jahre  die  Zacker|iiaeaer  io  ibreai  Geschifl  eise  rAckf^af ig»  Bewegvaf 
fluchten,  aad  O^tiadiea  trota  der  AafniaBteniBg  yob  Seilen  der  BehtedeB 
feiae  ZackereiafBhr  aack  Eaglaad  (iai  Jakre  1839  nur  156,000  Cir«) 
Biokt  weseatUck  tu  ateiferB  veraiockte  (uai  da«  Jakr.  1833  prednciirtB 
e«  aar  l/ll  ^^^  ^^^  Zocker,  welckea  Weatiodiea  erseafte),  wird 
denaock  behanptct,  da««  die  Znckereinfukr  au«  dea  Eafli«ckea  Colo- 
aien  nach  England  voa  1834—1837  am  Ij  MiU.  Ctr.  gesticfea  «ei. 
Die  meiftea  An«treagongen  oia««ten  naiarlick  die  Frantdaisckea  Cole« 
aien  machea,'  welche  in  ihrem  Ab«at«e  h«apt«ickliek  aaf  da«  Motterlaad 
aagewiefen  warea.  Sie  fäbrtea  1825  für  61  uad  1835  far  69  AliiL 
Fraac«  Zacker  ein,  eine  Steigeraag,  welcke  der  Steigeraag  der  allge«« 
meinen  Coasumtion  nicht  ent«pricht,  und  wobei  die  Predacentea  «ick 
lait  eiaem  niedrigerea  Gewiane  al«  vorker  begnfigea  mu««ten.  Am 
leicbteaten  mu««ten  die  Holländi«cken  Coacurreaa  der  Rdbe  ertragea^ 
da  die  Regieroag  die  Unteraehnierin  i«t  aad  «elbet  aater  «ehr  angAB'* 
«tigen  Conjuncloren  wegen  der  ausserordentlich  geringen  ProdactiaB««* 
ko«ten  bedeuteade  Ueber«cbäs«e  mackt.  CBläit,  für  Handel^  Cwbe,  u. 
§ee.  Leben.")  B, 

Anwendung  des  Magnets  in  den  Gewerben. 

In  England  werden  jetxt  lUagnete  in  den  Papierfabriken  angewen- 
det, um  die  feinen,  von  der  Abnutzung  der  Alascbinentheile  berröh- 
renden  Eisentheile  zu  entfernen,  welche  oft  erst  nach  längerer  Zeit 
dem  Papier  Rostflecken  ertbeilen.  Die  Entfernung  der  Eisentheile 
wird  vorgenommeo,  wenn  die  Papiermasse  noch  im  flüssigen  Zustande 
ist.  —  In  den  Maschinenfabriken  benutzt  man  kräftige  Magnete,  um 
die  Feilspäne  von  Eisen  und  Messing  von  einander  zu  trennen  und 
dann  gesondert  zu  verschiedenen  Zwecken  anzuwenden,  wotu  sie  in 
ihrer  Verroengung  unbrauchbar  sein  würden;  ja  in  einigen  Fabriken 
soll  man  Magnete  anwenden^  um  Eisen-  und  StahUheilchen,  welche 
den  Arbeitern  in  die  Augen  flögen,  auszuziehen.  —  Eine  bemerkens- 
werthe  Anwendung  des  Magnets,  welche  bisher  aber  wenig  Eingang 
gefunden  hat,  besteht  in  der  Nadelschleifermaske.  Die  Nadelscbleifer^ 
welche  von  früher  Jugend  an  der  mit  Stahlstaub  geschwängerten 
Atmosphäre  ausgesetzt  sind,  erreichen  kein  hohes  Alter  und  richien^ 
früh  ihre  Gesundheit  zu  Grunde.  Ausser  der  Anwendung  von  Venti- 
latoren in  den  Schleiferwerkstätten  hat  man  Respiratoren  von  Stahlr 
draht  vorgeschlagen,  die  mittelst  Magnete  den  schädlichen  Staub  auf 
«einem  Wege  zu  den  Lungen  auffangen  und  die  Versuche  zeigten  auch» 
dass  nach  jeder  Tagesarbeit  die  Magnete  mit  Stahlstaub  bedeckt  waren. 
Dennoch  aber  verweigerten  die  Arbeiter  den  Gebrauch  dieser  Masken» 
weil  sie  von  dieser  Kunst,  das  Leben  zu  verlängern,  eine  Herabsetzung 
de«  Lohnes  fürchteten,  der  jetzt  wegen  der  Schädlichkeit  ihrer  Beschäf- 
tigung ziemlich  hoch  ist.     QBläli.  für  Handel,  Gtcbe,  a.  $ec,  Leben.)    B. 


Die  Brasilianische  Fiassava, 

Ueber  die  neue  merkwürdige  Substanz,  welche  anter  dem  Namen- 
Piassava  (Piacaba)  im  Handel  vorkommt  nnd  za  manokerlei  Zwecke* 


4mi  BiSrilMililitHutDieD  tU  Etmrtt  der  SehweiBeborfleii  xa  cmpfelili^ii 
ist,    entbftlt    die  Beibge  der  tAII|^.  2t|f««  folfCDde  iolereMHnte  Not»: 
»Seit  dem  Jahre  1844  keDDi  mtD  die  PiMseva  in  England.     Ihre  Ein- 
fuhr   hfll   sich   seit   dieser  Zeit  ungeheuer  gesteigert   und   soll  sieh   in 
London  allein  auf  1500  —  3000  Tonnen  jfthiiich  helanfen.     Die  darauf 
gefertigten  Bürsten,    welche    allen  Abwechselungen    von   Trockenheit 
und    Feochtigkeit    widerstehen    und    eine    erstaunliche    Dsuer   teigen, 
werden,    da   keine  andere  Art  von  Birsten  so   gut  und   vollkommeB 
»intgl,  wie  die  ans  diesen  Fasern  gefertigten,  vortfiglich  von  Schüch- 
tern, Brauern  etc.  verwendet.     Auch  bei  uns,  wo  in  viekn  Gegenden 
noch    die    Gewohnheit  herrscht,    die    Fnssböden   an  fegen,    werden 
Börsten  aas  Piassavafasern  sich  sehr  empfehlen;  nur  dürften  dieselben 
nicht  so  kurz  wie  bei  den  Borsten  bärsten  geschnitten  werden,    wenn 
die  Enwirkung  aof  die  Bretter  des  Fnssbodenr  eine  nicht  tn  kr&ftige 
werden  soll.     Wer  als  Fremder  Morgenj  in  den  Strassfn  Londons  den 
Kehrmaschinen  begegnet,  wird  sicher  die  Frage  stellen :  welches  Mate« 
rial  ist  es,  dass  au  ihrer  Anfertigung  dient?     Da  jene  Sloife,  die  wir 
vieiteiclit  in  Deutschland  su  dem  fraglichen  Zweck  gebrauchen  würden, 
wie  Bese^reisig,  Ginster,   anr  Beselaung  der  in  diesen  Kehrmaschinen 
wirkenden  WaUen  nimmermehr  verwendet  werden  können,  so  glaubten 
Viele,  die  Walaen  seien  mit  Fisch beinstabchen  besetat.     Allein  die  in  den 
Londoner    Kehrmaschinen    befindlichen    WaUen   aind   mit   8 — 10  Zoll 
langen  Stücken  der  Piassava  bürstenartig  besetit.     Nach  den  Milthei- 
lungen  6e$  Erfinders  jener  merkwürdigen  Strassenkehrmaschinen,   des 
Hrn.  Whitworth,    danem  solche  Börstenwalaen,   wenn  gepfiasterle 
oder   macadamisirle   Strassen   damit   gekehrt    werden,   über   ein   Jahr. 
Anch   die  Kehrmaschine,   welche   von   d«un  Erbauer   des    Glaspalastes, 
Paxton,  aur  slaublosen  Reinigong  jenes  wunderbaren  Gebindes  ver* 
wendet  wucde,  soll  mit  Piassava  weisen  versehen  gewesen  sein.     Frö« 
her   b$it   man'  ,die  Piassava    für  eine  Brasilianische   Grasert  gehaUen, 
allein    vor  awei  Jahren   aeigte   der  berühmte  Botaniker  Sir  William 
H  o  o  k  e  r ,  dass  es  die  AUalea  funifera  Mari,  sei,  welche  diese  werth« 
volle    Substans    liefere.      Es   sind    nämlich    die    in    den    Blattwinkeln 
befindlichen  Fasern  des  genannten  schönen  Baumes.     Bei  der  Zurich- 
tung  der   Piassava    au   Zwecken   der  Burslenfabrikation   bedient  man 
sich  eiserner  Rechen  ans  aiemlich  starken  Stäben,  die  etwa  3— 3j  Zoll 
von   einander   stehen,   als   Hecheln;     die   dadurch   von   einer  äussern 
Oberhaut   befreiten   Fasern    werden   sorlirl,    geschnitten   und    au   den 
verschiedenen   Zwecken   verwendet.      Es   ist    nicht  unwahrscheinlich, 
dass  eine   im  Verhiltniss  grosse  Quantität  Kieselerde,    welche  sich  in 
der  Asche  der  Piassava  nachweisen  lassen  wird,  die  Eigenthümlichkeit 
dieser  Faser  bestimmt.      Es  giebt   kaum  .eine  vegetabilische  Substanz, 
welche   an  Elasticitfil,   Biegsamkeit,   Festigkeit   und  Straffheit   mit  der 
Piassava   concurriren   könnte.      Da   die   Palmenfasern   in   einer  Länge 
von  10 — 16  und  mehr  Fuss  vorkommen,  so  müssen  sie  sich  vortreff- 
lich  zu   niedlichen  Flechtarbeiten  verwenden  lassen.     Auch  wird   uns 
die  Kürnberger  Industrie,   wenn   ihr  einmal  die  Piassava  verfallen  isl, 
allerlei  niedliche  Spielereien   davon  verfertigen.      Es  giebt   noch   eine 
andere,  jedoch  nicht  so  straffe  Brasilische  Palmenfaser,  die  unter  dem 
Ifamen  Monkey  bekannt  ist.      Ausserdem  liefert  die  Stammpiance  der 
Piassava   noch  jene   kleinen   festen  Cocosnfisse,   deren  sich   die  Kojpi* 
dreher,   Beinarbeiter  und   die  Yerfertigcr  kleiner  Galanteriewaaren   so 
hüufig  bedienen.     Die  Cocos  -  Eierbecher,  welohe  uns  das  betriebsame 
Bercbtesgaden  liefert,  sind  aus   diesen  Früchten  gedrechselt,    und  die 
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Sameoy  wekfae  ia  ihnen  hnincHtdh  «iiiil„  brennen  entsandci  lafegwe 
Zeit  fort.  Die  Fruohl  ist  sehr  hng»  bekannt,  nnd  schon  G  Ar  In  er 
hat  sie  als  Coeo*  lapidea  b^esclMrieben.  (^Biätt.  für  Handil^  Choke.  mnd 
MC.  Ltbeu,}  B. 

Ueber  die  Nützlichkeit  des  phosphorsauren  Kalks  in  der 

Landwirthscbaft- 

Antigen  tbelU  eine  Reihe  von  Ifotiaen  mit,  welche  ien  Zireck 
habon^  die  Anfmerksamkeit  der  Landwirtho  auf  diesen  Gegenstand  nu 
leiten.  Magert  das  Vieh  anf  der  Weide  ab,  so  seil  naeh  Antisetl 
diese  Erscheinung  vom  eingetretenen  Mangel  des  Weideplatses  ani 
phosphorsanrem  Kalk  herrühren.  Ein  grosses  Thier  bedarf  100  Pfd. 
dieses  Körpers  aur  Bildung  seines  Knochenbaues,  nnd  dieser  Bedarf 
wird  der  Weide  entsogen.  Diesor  Abgang  muss  ersetit  werden  durch 
i)önger  mit  gewöhnlichen  oder  gebrannten  Knochen,  mit  Harn  oder 
phosphorsauren  Verbindungen.  In  dem  Wasser  eines  Sees  in  Thjbet 
ist  so  viel  Phosphorsfture  enthalten,  dass  die  Dängung  damit  tfie  Wfe^ 
aen  schnell  fruchtbar  macht.  l>ie  wohlthötige  Wirkung  der  Phosphor^ 
sAure  auf  die  Vegetation  giebt  sich  bei  allon  Pflanzen  knnd.  Ein 
Rfibenfeld  wurde  durch  Düngung  mit  105  Pfd.  gebrannten  Knochen 
äo.  verbessert,  dass  der  Ertrag  an  Raben  von  1^5  -^  90  Tonnen  anl 
5^  Tonnen  stieg.  Ein  Weiaenfeld  bot  eine  fihnliche  Erscheinung  dar. 
Der  phosphorsaure  Kalk  erhöht  den  Gehalt  des  Weisens  bn  Kleber 
von  13  anf  17  Procent,  und  auch  der  Ertrag  an  Mehl  wird  dadurch 
vermehrt. 

Der  Wiesenbau  wird  ebenfalls  dadurch  sehr  begfinstigt  und  das 
Vieh,  welches  Gras  von  solchen  mit  diesem' Mittel  gedüngten  Wiesen 
aar  Fütlerong  erhalt,  gedeiht  um  ein  Jahr  früher  und  wird  von  bes^ 
serem  Fleisch.  Ein  Acker  aufgeschwemmten  Landes  verliert  jfihrlfeh 
gegen  1  Centner  an  phosf^horsaurem  Kalk  dur^h  die  Ernte,  welcher 
Verlast  wieder  ersetzt  werden  muss,  was  durch  Guano  und  Poudrefte 
geschehen  kann.  Knochenmehl  nnd  gebrannte  Knochen  wirken  ffir 
die  nächste  Ernte.  Werden  die  Knochen  34  Stunden  lang  mit  Wasser 
besuchtet,  und  dann  mit  10  Proc.  Schwefelsäure,  welche  mit  dter  vier- 
lachen Menge  Wassers  verdünnt  ist,  durchgearbeitet,  die  nach  einiger 
Zeit  entstehende  breiförmige  Masse  mit  Mist  oder  Laub  etc.  gemengf 
nnd  diese  Masse  zum  Düngen  verwendet,  so  braucht  man  nur  die 
Hälfte  Knochen.  Dieser  Dünger  wirkt  im  ersten  Jahre  am  besten, 
aber  auch  noch  3  —  4  Jahre  nachher.     (L.  h.  F.  Z.)  B. 


Futterwerth  von  Mais  und  Klee, 

Seit  mehreren  Jahren  sind  sehr  interessante  Versuche  von  einem 
erfahrenen  Landwirthe  über  den  Milchertrag  der  Kühe  nach  der  Füt^ 
terung  mit  grünem  Mais  und  Klee  gemacht  worden.  Das  Ergebnis« 
dieser  Versuche  ist  folgendes: 

1)  dass  Mais  ein  weit  weniger  inilchergiebiges  Futter  ist,  als  Klee ; 

2}  dass  von  einer  gleichen  Fläche  beider  Futtergewfichse  zu  mltt-^ 
leaen  Erlrage  der  Klee  in  awei  Schnitten  mehr  milcherzeugendes  Fnt- 
ter  gewährt; 

3)  dass  aber  der  Mais  dennoch  mit  Vortheil  anzubauen  ist,  weil 
er  noch  ein  reichliches  Futter  auf  Boden  bringt,  welcher  vom  Klee  nicht 
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•idiere  uad  lohiieiiile  Brtrife  erwirten  lifte,  whi  w«il  B$itn  Beavteonf 
•1«  FaltergcwSch*  in  eine  Zml  ftllt,  wo  Klee  und  WirkfelUr  febleB^ 
oder  decfa  elf  Grünftif leir  Biehl  omImt  ^eeifeet  tind.    (iriir».Yr«rft«fi6/.) 

B. 


8)  WissenscMiuicIie  IHittheiliuigen. 
Vebet  ein  neues  Amamum. 

Dr.  D  a  n  i  e  1 1  bat  an  dat  Mnseum  sa  Kew  anter  der  BeEeichnnnf 
A.Aftflii?  Basiard MeUigeiiaf  ein  Amomum  gesandt,  das  nach  Hoo- 
ker eine  neae  und  schöne  Art  dieser  Gattung  ist.  Das  wahre  A. 
Af^elii  des  Roscoe  ist  iiAmlich  mit  A.  Granum  Paradüi  Linni, 
A.  jfrandißorum  Smiih,  A ,  exscapum  Sims  identificirt,  und  es  ist  diese« 
such  bereits  im  Boianical  Magaiine  T.  4603  nach  Exemplaren,  die 
XQ  Kew  blühten,  abgebildet.  Dieses  neue  Amomum  ist  davon  wesent- 
lich verschieden.  Hook  er  nennt  es  dem  Entdecker  so  Ehren  A^ 
Danielli  und  beschreibt  es  wie  folgt:  Amomum  Danielli^  Hook  Fi!., 
^laberrimum,  caule  elongato  folioso,  foltis  lineari-lanceolatis  {\^  ped. 
longis,  3  unc.  latis}  longo  acuminaiis  striato-venosis,  scapis  radicalibns 
floriferis;  %  unc.  fructiferis  4 -i- 6  unc.  longis  3^5  floris,  bracteia 
oblongo-cymbiformibus  obtnsis,  floribus  flavis,  corallae  lobis  lateralibus 
patentibus  subulato-acominatis  dorsali  amplo,  obovafo- oblonge  caeterif 
longiore,  labello  late  lineari-oblongo  planiuscolo  rigido  "margine  subun« 
dalato  filamento  basi  otrinque  appendicula  subniato  aucto,  fructu  lineari- 
aropullaceo  rostrato. 

An  der  Gold-  und  Sclavenkflste,  bei  Clarence  Town,  Fernando 
Po  sehr  häufig. 

Eine  schöne  Species,  wird  8  —  9  Fnss  hoch,  der  Stamm  1  Zoll 
dick.  Hierdurch  schon  ist  die  neue  Art  hinreichend  von  der  wahreo 
Melligttta  verschieden,  ebenso  dadurch,  dass  das  Mark,  das  die  Samen 
urogiebt,  sauer  ist,  wfihrend  des  Mark  von  A.  Granum  Paradisi  völlig 
geschmacklos  ist.  Keine  westafrikanische  Art  ist  bis  jetst  mit  gelben 
Bluthen  bekannt.  Die  Eingebornen  nennen  sie  »Barsalo«  und  unter- 
scheiden sie  von  einer  kleinen  Alpenart,  die  tTocolo  m'pomah«  hei'sst, 
welche  letalere,  nach  der  Schärfe  der  Samen  au  schliessen,  wohl  die 
Melligeita  selbst  oder  eine  ihr  nahe  verwandte  Art  sein  mag.  {Pharm. 
Journ.  and  Trautaci.   F.  2.    ~     Chem.- pharm.  Cenirbl.  1852    No.  42.) 

B. 

Asclepias  acida* 

Die  Soma-Pflanse  (AscUpiaM  acida  Roxburgh)  spielt  in  den  reli- 
gi^seo  Ccremonien  der  Hindaa  eine  grosse  Rolle.  Dr.  Royle  berichtet 
darüber.  Es  ist  eine  Pinnie  mit  glatten,  bleitlosen  Kletteratengelo, 
aas  deren  Knotenpnncten  BtütbeBbasekel  hervorkoMmen.  Der  milchige 
Saft,  Bit  dem  die  Stengel  gefallt  aiod,  hat  einen  angenehm  siuetiiche« 
Geechmark  und  bietet  ein  nDscbftdlickes  Getrink.  Im  Gangeatbale  ist 
m  unbekannt;  in  der  Bombay  - Priaidentscbeft,  in  Central -Indien  aiB4 
an  der  Caromandelkftste  hinab  kommt  sie  in  vielen  Lagen  vor.  Aiiob 
sieht  man  sie  in  Pendecbab,  und  Hr.  Elphinstone  beobachtete  sie 
in  der  indisoben  Wüste.  Dr.  Royle  schliefst  daraua,  dass  die  alte« 
Hindus  sie  nur  im  westlichen  Indien  in  der  f&r  ihre  tftgtichcn  Opfer 
■Otliigea  Mefif  e  auffinden  konnten.     Br  ist   auch  der  Meinung,  dasa 
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Üe  oiir  hier  di«  Sm  keaaes  gelernt  iMbea  konnUo,  nnd  niir  hier  kh 
mar  solchen  Civilisation  felanipten,  das«  Araber  und  Phönicjer  ihre 
Hanofacte  auftochten  und  ihre  (iiewÄrae  und  andere  firseugniaae^  durch 
das  rethe  Meer  und  den  persischen  Golf  tu  allen  Nationen  des  AUer* 
Ihnms  brachten.     (Das  Ausland.  1852.')  B. 


2iur  Flora  von  Armenien, 

M.  Wagner  giebt  folgende  Schilderung  der  Beschaffenheit  und 
der  Flora   des  armenischen  Hochlandes. 

Die  Hochebene  Pasin,  welche  vom  Flusse  Araxes  durchschnitten 
wird,  erhebt  sich  unweit  der  verfallenen  Stadt  Hassan-Kaleh  5140  Par. 
Fuss  über  der  Fläche  des  schwarzen  Meeres  liegend.  Die  Berge 
bestehen  aus  einem  hellgrauen  Trachytporphyr  mit  Feldspathkrystallen. 
-Der  Vegetationscharakler  auf  dem  Pasinplateau  hat  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Ebene  von  Erivan.  Die  Temperatur  war  merklich 
höher,  als  bei  Erzerum,  der  Boden  trockner  und  der  Graswuchs  überall 
kurz  und  sparsam,  wo  ihm  nicht  natürliche  oder  kfiostliche  Bewässerung 
SU  Hälfe  kam.  Ueppig  grün  war  nur  der  nächste  Rand  der  Quellen 
und  Bäche.  Auf  trocknen  Bergrücken  fand  Wagner  die  prachtige 
Jris  iberica^  welche  er  um  dieselbe  Zeit,  ein  Jahr  zuvor,  am  Ararat 
gefunden  halte  Die  Bergkette  Kussab-Dagh  scheidet  die  Hochebene 
von  Hassan-Kaleh  von  dem  niedrigeren,  aber  eben  so  ausgedehnten 
Plateau  von  Topra-Kaleh.  Die  Ausbeule  an  Pflanzen  war  mager.  Auf 
dem  feuchten  Bergrücken  eines  engen  Bergthaies  fand  sich  die  schönste 
Alpenblume  Armeniens^  der  Anoplanihus  BiebersUinii  von  prächtiger 
Purpurfarbe.  Auf  einem  weiten  Ausfluge  in  die  Berge  fand  sich  auf 
den  Abhängen  eine  Fülle  schöneY  Alpenkräuter.  Am  häufigsten  wuchs 
überall^  wo  die  Sonne  den  Schnee  stellenweise  weggeleckt  hatte,  die 
Scilla  sibirica.  Dieses  überaus  hübsche  Blümchen  bildete  um  die 
einzelnen  Schneefelder  blaue  Guirlanden.  Mit  ihr  in  Gesellschaft  blühten 
auf  feuchten  Matten  Primula  elatior,  Primula  auricula  und  köstlich 
riechende  Matthiola  odoratissimay  unter  den  Wiesengräsern  Orchis 
mascula.  Der  mehr  als  30  Wegstunden  entfernte  Sündfluthberg  (der 
grosse  Ararat)  erscheint  hier  als  eine  grosse  Schneepyramide,  welche 
silberfunkelnd  in  die  reine,  weder  von  Wolken,  noch  Höhenrauch 
getrübte  Himmelbläue  hinaufsteigt.  In  der  Hochebene  fand  Wagner 
den  Boden  mit  seinen  Alpengräsern  und  Blumen  bedeckt,  auch  die 
ersten  Bäume  seit  Erzerum  wieder,  den  Silberbaum  und  den  weiden- 
blättrigen  Birnbaum  (Pyrus  elaeagnifolia  und  Pyrus  salicifolia),  (Bot, 
Ztg.  1852)  B. 

Dr.  H.  Gross  giebt  in  einem  Aufsatse,  betitelt:  »Eine  Fahrt 
den  Gambia  hinauf«,  nachstehende  interessante  Schilderung  dieses  Theils 
von  Afrika  in  der  Nähe  der  Colonie  von  St.  Mary,  wo  während  unserer 
Wintermonate  die  Temperatur,  selbst  in  den  heisaesten  Tagesseiteo, 
nicht  über  20^33^  R.  steigt  und  die  Lufk  so  rein  und  klar  ist,  daae 
man  nicht  begreifen  kann,  wie  sich  dies  mit  einer  solchen  Wärme 
verträgt.  Ein  frischer  Seewind,  welcher  hier  an  der  Käste  den  ganzen 
Tag  anhält,  blähte  unsere  Segel  und  trug  uns  den  herrschen  Gambie- 
atrom  hinan.  Man  schlug  ein  Zeltdach  auf  dem  hinteren  Theiie  dee 
Verdecks  auf,  und  wir  genossen  unter  demselben,  im  Schatten,  des 
bezaubernden  Anblicks  der  köstlichen  Scenerie«  welche  uns  hier  ringe 


umffih.  leh  faibo  #ie  toTor  etwas  Sditoeret  gSMh«o;  def  pracbtvoHe 
Sir»«  war  faai  mU  iaseki  »ml  Votf ebirfea  beaftei  vnd  «eise  BiedrifM 
VliMr  bakleidHe  die  banUebe  Mmngrvmj  JUi>ofAor«  Mmn^,  Diaaer 
Baom  wftcbat  am  lande  Ton  Brackwaasar»,  sumal  aa  dar  MindoBg 
rea  SlrOaM«,  and  piaaal  sieb  dnrcb  Sobdaaiiafa  fort,  dia  er  beranler» 
himgi^  damil  aia  iai  SeblaaMB  «ad  m  oelaraeeifcbeD  Bodee  Warael 
scbtofee,  so  dass  er  allmilig  aadnrcbdriaf liebe  WAidar  to«  IniMar^ 
f rflner  SabAnbait  bildet.  Wo  das  CJfar  bocb  feoaf  ist,  •«  lo  frockoaDy 
reracbwuidaB  die  llaef  le*BAaeia,  nad  et»  aedarar  Banaiscblaf  bedeckt 
die  Ebenao,  wie  a,  B.  die  arrikaaiacbe  Eicbe,  dar  afrikaeiBcba  Teak 
(eine  Art  Buxtu}f  der  Til « Baam  (Or^adtipkne  foeUmsJ,  der  Affae« 
bredbaean  (ildaesoitta),  die  Tatnariade»  der  Neuscbreckeabaann  uad 
die  berrlicben  bimaielragenden  Palmao.  Auf  diesea  offeaaa  Stallaa 
beaen-  die  EiDfeboraeD  ibre  Hütten  and  Stödta  oad  bestellea  das 
aailiegeade  Land,  am  wekbes  sich  allenibalbea  dicbte  Wfilder  lagera, 
der  AafentbaU  wilder  Vierfftssler,  Vögel,  Reptiliea  aad  Insecten  der 
Terscbiadenstea  Art.     (^Bol.  Zig,)  B. 


Baum^^etaHon  auf  Madeira, 

Prof.  Heer  ta  Zfiricb,  bekannt  durch  seine  geographisch -bota- 
nischen Ünlersuchnngen«  wie  durch  seine  ausgeseicbneten  Leistongea 
in  der  Entomologie,  hat  in  der  helvetischen  Gesellschaft  der  Natur- 
wissenschaften, welche  1851  in  Glarus  tagte,  mehrere  interessante 
Beobachtungen  über  die  Vegetation  von  Madeira  mitgetheilt. 

Alle  Holsgewäebse  Madeira 's  gebüren  in  die  Zahl  der  immer- 
gntnan  Binme  and  Striocher,  die  sehr  oft  während  der  kühlen  Jahres« 
seit  bluben,  doch  coatrastirea  die  aus  dea  nördlichera  Gegendan  eia- 
geffibrtea  Gewichse mit  den  einheimischen  in  ihrer  Vegetalions weise. 
Die  Eiebe  und  die  Buche  s.  B.  hüren  nicht  auf,  im  Winter  ibre  Blitter 
in  verlieren,  obgleich  die  Temperatur  doch  viel  milder  ist,  als  m 
mebreien  .Gegeadea  Europas  während  des  Sommers.  So  begaaa  ia 
dem  Jahre,  wäbread  welcbem  Heer  seine  Reise  aucbte,  die  Eiche 
{QutreuB  pedmnetUaid)  in  Funchal,  welcbe  in  einigen  Gärten  aad 
öfli&BtIicbea  Spaaiergöngen  gepflaaat  waren,  ibre  Blätter  Ende  Oetober 
gelb  CB  färben  und  allmälig  bis  lam  1.  Janaar  abiatrooknea.  Einige 
eiaaelne  Bftume  trieben  vom  10.  Januar  an,  uad  warea  am  6.  Fabraar 
wieder  grün,  alle  übrigen  aber  blieben  in  Ruhe  oad  warea  im  Allge- 
meioen  erst  bis  cum  30.  Februar  wieder  mit  Blättern  bedeckt.  In 
dem  Garten  Gordon,  welcher  in  1800  Fuss  Höhe  liegt,  geachab  dien 
ein  wenig  später.  Die  Buche  wird  au  Funchal  den  8.  November  gelb, 
im  Garten  Oordon  am  38.  Oetober.  Die  Blattei  blieben  trocken  auf 
dem  Bavnte,  wenigstens  zum  grössten  Theii,  bis  snm  Frühlingstriebe, 
welcberroit  dem  1.  April  begaaa.  In  Funchal  werden  die  Endtriebe 
den  8«  April  und  die  Seitentrieba  später  geüftiet.  In  Glarus  beträgt 
die  mittlere  Ruheieit  der  Buebe  194  Tage  oad  in  Madeira  149,  we 
die  halte  Jabtesaeit  dem  Sommer  von  Glarus  ähnlich  ist.  Der  Unter« 
schied  beträgt  nur  45  Tage.  Die  Eiche  hat  in  der  Sab  weis  beinahe 
dieselbe  Ruheseit,  wie  die  Buche  in  Madeira,  nur  110  Tage,  also 
49  Tage  weniger  als  die  Buche.  Heer  meint,  diese  Verschiedenheit 
müge  daher  hemmen,  dass  die  Buchen  auf  Madeira  von  England  ein- 
geführt sind,  die  Eichen  Ten  Portugal,  se  dass  diese  in  einem  wärme- 
ren Lasde  die  Gawehnbeit»  ibre  Blätter  etwas  später  w  TerlieraB  and 
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friÜMr  Bo  treibea»  MgeaoMB««  blfelM^  «If  in  der  MHte  Eoraf«'«. 
ii«er  bitte  Tidleiclil  noch  biasnfifeD  Mite»,  ft»  ih»  «bne  Kwmfil 
bakMint  it^  dast  die  pItitUehe  TenpetetonFeriadermif  iMieriMilb 
^  Stasdee,  befoeden  des  pldtsÜcbe  Sinbea  der  Tenpenrtor  ecf 
KttU  odetf  dermiler,  ie  der  Sebweis  eine  llaoptnrendie  ffir  4m  Abfelkn 
der  matter  bt.  Die  A^bwceenbeil  dieeer  Sehwinnknagen  versAferl 
dteae  firaebeineng  Im  Oatea  von  Enrepa  nnd  nocb  mebr  in  JUcdär». 

In  den  ven  Meer  eonatatirten  Tbateaeben,  ¥on  denen  wir  aoben 
bei  der  Galtur  der  FAnnsen  warmer  Linder  in  nnartrn  €e  wiebabintern 
Bei^iele  baben^  sah  ich  einen  Beweis  jenes  wichtigen  physiologiacben 
Geseiaes,  wetebes  die  Meteerelogen  so  oft  vergessen:  dass  nimüeb 
dieselbe  Temperatur,  oder  dieselbe  Summe  von  Temperaturen,  ver* 
banden  mit  der  2eit,  nicht  immer  dieselben  Wirkungen  auf  die  org^** 
nischen  Wesen  ansäht.  Jede  Art  ist  eine  Masohisey  welche  unter  der 
Einwirkung  der  änssem  Ursachen,  die  durch  eigeDthümlicfae  innere 
Bediognngen  roedificirt  werden,  in  Thätigkeit  ist.  Diese-  lelstern  viMriiren 
nicht  allein  von  Art  zu  Art,  von  Race  sn  Race,  und  selbst  von  einem 
Individuum  cum  andern,  bis  auf  einen  gewissen  Punct,  sondern  auch 
von  einer  Periode  zur  andern,  denn  diesel^  Wärme  kann  z.  B.  nach 
der  Ruhezeit  in  dem  einen  Falle  nicht  diesen^  Erscheinungen  hervor- 
bringen, als  in  dem  andern. 

Plaianus  occidentalis  aus  den  Vereinrgten  Staaten  verliert  in 
Madeira  seine  Bfdtter  nur  sehr  langsam  vor  d^r  Mitte  October,  odeV 
vielmehr  sie  werden  allmälig  gelb  und  fallen  spater  durch  Wind^  und 
Regen  ab.  Die  vollständige  Regenzeit  ist  im  Januar,  Februar  und  big 
zum  April»  während  einer  Dauer  von  8%  Tagen.  Liriodendron  Ittft- 
piferekf  ebenfalls  nordamertkanisch,  hat  eine  volle  Ruhezeit  von  154 
Tagen.  Die  Fruohtbftume  weichen  zuweilen  mehr  ven  ihrem,  natir^ 
liehen  Zustande  ab,  in  Folge  ihrer  Cultur  und  der  zahlreichen  Varie* 
täten.  Bim*  and  Aepfelbäume  fangen  meistens  an  ihr  Lanb  im  Deeem«- 
her  zn  verlieren.  -  In  Fnnchal  blühen  sie  am  7.  AprH  und  reifen  ihre 
Frächte  im  August.  Es  giebt  jedoch  noch  Aepfel*  und  Birnvarietaten, 
welche  zweimal  im  Jahre  blühen  und  Früchte  tragen,  und  eine  Aepfei<*> 
Varietät  ist  bestindig  in  Bläthe  und  Frncht.  Die  Pfirsiche  seigeil' 
schon  gegen  den  4  November  einige  Blumen  zwischen  ihren  Blattern, 
dann  setzte  sich  snm  grissten  Erstaunen  Heer's  die  Blätfaeaeit  reich»- 
lieh  wahrend  des  Deoembers  nnd  Januars  fort  nnd  die  Fruchte  kommen 
vem  fi»S.  Februar  bis  zum  Ende  des  Sommers  zur  Reife.  Im  Februar 
gab  es  oben  auf  den  Bäumen  Bkimen  und  nnten  Frächte  nnd  dann 
erneuerten  sich  die  Blätter  mit  einer  kaum  merklichen  Zwischennett 
zwischen  den  fallenden  und  treibenden  Blättern.  Der  Weinstook  begann 
um  Fonchal  am  34.  October  seine  Blätter  zu-  verlieren.  Der  Bedea 
der  Weingärten  bot  im  Winter  einen  eigenthdmliehen  Anblick,  da  er 
mit  den  Blumen  der  Oxalit  speeicsa  (yon»  Cap)  und  der  GuienduiA 
drvensts*)  bedeckt  war.  Neue  Blätter  erscheinen  vem  31.  Mirz  anr 
und  am  8.  April  waren  »Üe  Schösse  mit  Blättern  nnd  jungen  Blüthen- 
tranben  bedeckt.  Die  Blumen  ifftaen  sich  Ende  April  und  Anfang«' 
Mai,  und  die  Lese  geschieht  im  September.  Die  Ruhezeit  dauert 
15?  Tage.     (Boi.  Ztg,  i852.  p.  109.^  Uormmg, 

*)  Bei  der  milden  Witterung  des  Jahresschlnsses  18^2  blühte  ha 
den  letzten  Tagen  des  Deoembers  Calendula  arvemtis  in  acbte« 
ster  Fülle  nnd  den  hriftigsten  Exemplaren  im  botanischen  Gnrteia 
an.  Helle,  wo  sie  als  stets  wiederhehrendee  Unkraut  auHritt. 


Veber  die  Nahrung  der  Bienenkänigin. 

EiM  Ch.  M.  W««b«rHI  iber«eWii#  Ftohm  bertttd  ia  eiaer 
•UoBgfen  MtMe,  m  4tT  m»n-  aw4i  Sofcicliton  aorerMlieMcB  kamil«. 
INe  inmew  IwnNiftif  nmd  durelMcbeitteBd,  die  iMiere  weiMÜeli  ««i 
■a^archiiehtif.  Untoedem  lftkMsk«|M  wl  ^teilMte  anorph.  Sehw^ 
ter  ab  WMsar,  vaa  WaolMeaatistaaa,  iadefsea  kkbrif  aad  alastiaek. 
Sie  aaftkftlt  Waeks.  Auf  PlatinWaek  evkital,  lekaiHat  ein  Theil  der* 
•elbc%  fliea«!  aaff  dem  Blecke  uad  verbreHei  Wtcbaf  enich.  Der  eadere 
Hmü  jchniht  ajckt,  teadera  tehwilli  bei  yrteterer  Hilae  aal^  ver^ 
braitel  dea  Geracb  Toa  Terbreaateia  Leder^  aad  binteriitat  eiae  |N>rOte 
Kebile,  die-  sebwierif  verbreaat  aad  etwa«  Ascbe  biaterIfisH.  IMe 
llaeee  wird  in  warmeai  Waaaer  weieb,  Itet  eieb  Ibeilweiee,  et  bleibet 
iraieee,  uattellebe  Flockea  BarAck.  Hat  Filtrat  1««bI  beim  Siedea  eiaea 
ia  Aikohel,  Aelber  naiöfljobea  Niederfeklaf  faliea.  Die  faaie  artfrdaf» 
Uebe  Maflte  lAtt  ticb  aar  in  Alkebol  nad  Aelber,  bedeckt  sieb  aber 
in  letsterem  an  der  Oberllftcbe  niil  einem  weiffen  Ueberrafre.  We* 
tberitl  ist  der  Meiaeof,  di9  Snbttaai  eatballe  Waobt,  Albamin  aad 
ea4ere  Proleinverbiaduafea.  (€kem.  Ges.  iS5B.  —  Cktm,"  pharm, 
CenirU.  18A9.  i¥e.  1».)  B. 

Das  Tischrücken. 

Wir  babea  Aber  dies  Phiaomen,  dag  jelat  fana  Deattcblaod  in 
Bewef aa^  fctit  oad  aasiblife  Versacbe  veraal^Mt,  bis  jeUt  fftnilicb 
geachwiefea,  weil  wir  aasere  Zweifel  aiebt  Oberwiadea  kdaaen,  aad 
die  far  sa  wanderberea  Ffaobricbteay  die  vo»  Tiden  Seiten  ins  Publi* 
cam  gekemmea  siad  '  (wir  er wibnen  nur  die  intelligeaten  Tiscbe  ans 
£lbeifeid,  deaen  nicbts  als  die  Sprache  fehlt)  ans  am  se  mehr  ia 
aaaera  Zweifele  bestirklea,  eb  an  dem  Gantea  aach  aar  ein  TbeiU 
eben  Wabrbeit  sei«  Doch  mOfen  wir  aasera  rerebrtea  Lesera  das 
Zea^lss  einer  wiiseasebafttichen  Aaterillil  nicht  vorenthallea^  die  das 
Pkinomea  beobachtet  haben  will«  NatAHich  wellen  wir  daaiit  weder 
die  eignea,  aeeh  fremde  Zweifel  widerlegen.  -»  Der  Direclor  der 
Sternwarte  in  Prag,  Dr«  BOhm,  lAsst  sich  darAber,  wie  folgt,  ¥er» 
nehmen  : 

»Das  Tiicfariekea  ist  Yon  so  .  nnbescbreiUieb  hohem  Interesse, 
dass  ich  es  fAr  meine  PAiebt  halte,  dareb  Mittbeilong  aieiner  Erlbb* 
rnngen  einen  kleinen  Beitrag  aar  Orientirang  in  dieser  Sache  la  lie* 
fem.  leb  werde  mich  ia  keia  Baiseanemeat  eialassea:  ick  werde 
einfach  «nd  geaau  dea  Verleaf  des  Versaches  eraAklea,  dem  ich  bei« 
anwolniea  fiekegenheit  hatte  und  der  Ibeilweise  aaf  awiae  Veranlaa* 
sang  gesdmb.  Ich  gebArte  mit  an  jener  groesen  Zahl  von  Personen^ 
weickw  der  Sache  aach  nicht  den  geringsten  Glaobcn  schenken  honn* 
len.  Die  in  den  Zeituagea  voa  mir  gana  aabekaantea  Personen  ge«* 
gebenen  JMiitbeiliiagea  beten  mir  aa  geringe  Geraaticn  dar,  am  eiaem 
Gegensiaade  Glanben  beiaaroesseo,  der  mir  und  dea  meisten  meiner 
Genossen  so  hOdist  angleobücb  schiea.  Da  traf  es  sich  gestern  an-* 
fallig,  dass  im  Kreise  meiner  Bekanaten  die  Rede  auf  das  TiscbrAcken 
kam.  Hr*  Carda  (ich  bin  ermAchtigt,  die  Namen  eifen  sa  nenaea, 
da  es  sich-  aas  ernste  wissensehaftliohe  Sache  haadelt},  ia  dessen  Leca- 
litAtea  wir  waren,  ersftlilte  nas  bei  -diesem  Aaiasse,  4!ass  Tags  savor 
bei  ibm  Versnobe  Hber  diesea  Gefenstaad  genmcbt  wurdea,  von  deaen 
eiaar  volikemmea  geloagen  sei.    Seine  SdiiMerang  der  VorgAnge  war 


BO  klar  uod  so  sicher,  dasf  sie  «lief  Vertmoea  io  mir  erwaeken  niVMte, 
dadarcb  aber  das  Verlangen,  selbst  Zeuge  eines  solchen  Versnehes  sa 
werden,  anf  das  hdcbsle  sieiferle.  Da  meine  vemhrten  Frenadn  nnd 
Colteftn,  die  HU.  Prof.  Dr.  Jos.  HatJa,  Br.  Hemi.  Frhr.  t.  Lmom^ 
bnrdi  nnd  Dr.  Anf.  Sohl  ei  oh  er  desselben  Verlanf ans  waren,  an 
war  die  Sache  bald  ansgcmachl  nnd  es  wurde  anm  Versnebe  feaebvit«* 
tnn.  Hr.  Carda  setzte  ein  kleines  leichtes  vierfiftssifea  Tisohohen  in 
die  Mitte  des  Zimmers,  die  genannten  HH.  Dr«  Halle,  Dr.  Frhr.  r. 
l/oonhardi,  Dr.  Schleicher  nnd  eine  Dame  seilten  .sieh  am  daa 
Tischchen  nnd  bildeten,  doreh  Verbindnng  der  Hinde  auf  die  l>ekannte 
Weise,  die  Kette.  Ihre  HUnde  lagen  nnr  leicht  anf  dem  Tische  nn^ 
nnd  die  Verbindung  derselben  bestaml  darin,  dass  sich  die  kleiaeB 
Finger  je  zweier  benachbarter  Uftnde  kreosten.  Dar  Tisch  wnrdn 
weiter  weder  von  ihrem  Körper,  noch  von  ihrem  Gewände  berührly 
and  die  Zuschauer  standen  einige  Foss  weit  von  ihnen  entfernt.  Der 
Versuch  begann  um  iO  Uhr  20  Hinnlen.  Um  10  Uhr  25  Minntes 
meldeten  Dn  Schleicher  und  Dr.  Halle,  es  komme  ihnen  vor,  als  ob 
die  Fasern  des  Tischblsttes  sich  rOfarten;  Letsterer  meinte  aber,  es 
sei  dieses  einer  eigenthfimlichen  Empfindnnf  in  den  Fingern  annn» 
schreiben.  Um  10  Uhr  -37  Minuten  berichtete  die  genannte  Dame,  ein 
habe  dieselbe  Empfindung,  als  ob  sie  auf  einem  Isolirscbemel  stände, 
nnd  Prof.  Schleicher  verspurte  ein  Prickeln  in  den  Fingern,  dort,  wo 
die  Fingerspitzen  aufliegen.  Um  10  Uhr  '30  Minuten  berichtet  Dr. 
Balla  die  Empfindung  vermehrter  Wärme  in  seinem  KArper,  und  an* 
gleich  erklärt  Dr.  Schleicher,  dass  das  erwähnte  Prickeln  in  den  Fin- 
gern deutlich,  nur  in  den  drei  mittleren  Fingern,  die  unmittelbar  und 
am  festesten  (obwohl  nnr  mögliebst  leicht)  auf  dem  Tische  aufliege«^ 
verspArt  werde«  Um  10  Uhr  33  Minuten  äberscbleieht  es  den  Prof. 
Baron  Leonhardi  kalt  über  den  ftficken.  Um  10  Uhr  34  Minuten  he« 
klagt  sich  Prof.  Schleicher  Aber  fohlbaren  Sehwindel,  um  10  Uhr 
44f  Minnte  wird  von  alten  Anwesenden  (ausser  mir)  ein  Knistcfrn  des 
Tisches  vernommen  und  ausgerufen,  der  Tisch  wackele.  Um  10  Uhr 
35  Minuten  bemerkten  wir  Alle,  wie  der  Tisch  einen  kuraen  Rnek 
machte,  als  ob  er  einen  plötzlichen  Stoss  erhalten  hätte.  Es  lief  mif 
beim  Anblick  dessen  ^  ich  sebime  mich  nicht  es  zu  gestehen  -^ 
vor  Erstaunen  und  Ueberraschung  eiskalt  über  den  Röcken.  Um  10 
Uhr  36  Minuten  hörte  ich  selbst,  obwohl  ich  weniger  gut  höre,  als 
andere  Leute,  ein  deutliches  Knacken  oder  Knattern  des  Tisches,  so 
wie  es  andere  Tische  machen,  wenn  man  sie  wegschieben,  wegtri^ea 
oder  sonst  in  Bewegung  setzen  will.  Um  10  Uhr  37  Min.  maditn 
der  Tisch  eine  kleine  aber  sehr  augenfällige  Drehung,  die  etwas  lin« 
ger  anhielt  (die  Bewegung),  als  die  frohere  bemerkte.  Wenige  Smeam* 
den  später  bewegte  sich  der  Tisch  noch  attgenfÜliger  und  länger* 
Dann,  nach  wenigen  Seconden,  ebenso,  und  nun  so  fort  durch  ffinf 
Minuten  lang,  wo  wir  den  Versuch  aus  Mangel  an  Raum  unterbrachen 
und  beendigten.  Im  Verlauf  der  Bewegungen  des  Tisches  unterbracit 
ich  mit  Gewalt  die  Kette,  worauf  der  Tisch  angenblichlich  riihig  stand; 
sobald  die  Kette  aber  geschlossen  wurde,  setzte  er  nach  wenigen 
Secnnden  seine  geisterhafte  Bewegung  wieder  fori.  Dass  wir  Zu*» 
schauer  bei  der  ersten  Bewegung  des  Tisches  sofort  den  Experimen- 
tatoren die  Stöhle  abnahmen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung-  -^  Der 
Schwindel  des  Prof.  Schleicher  verlor  sich,  sobald  der. Tisch  sich  an 
bewegen  angefang^en  hatte:  da  wurde  ihm  wieder  wohler.  Auch 
bemerkten  die  Experimentatoren    eine  erhöhte  Transpiratioii  in  den 
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dem  Tiiebe  xuf «kehrlea  H«Bd(|lciieA ;  Ui«ilw«i«4  »ak  iMo  an  d*  Stel- 
len, wo  die  Hftnde  auflagen,  daa  Tischblatt  wie  betbant.  Der  Tisch 
ist  aas  Kirschbaumholi.  Die  Drehung  des  Tisches  erfolgte  ia  der  Rich- 
tung der  Rotation. der  Erde  um  ibreAze,  also  in  der RicMnng WSON. 
Stellt  man  sich  vor,  dass  man  mitten  auf  dem  Tische  steht,  so  war 
die  Richtung  der  Drehung  von  der  rechten  gegen  die  linke  Seite.  Der 
Tisch  mochte  in  dem  Verlaufe  jener  fünf  Minuten  eine  Drehung  im 
Winkel  Ton  etwas  mehr  als  180^  oder  etwas  über  eine  halbe  Wen- 
dung gemacht  haben,  und  hat  sich  dabei  vielleicht  um  3  —  3  Schuh 
in  der  Richtung  gegen  Westen  weggeschoben.  Dieses  Wegschieben 
kann  übrigens  eine  Folge  der  drehenden  Bewegung  sein,  die  bei  einem 
vierfüssigen  Tische  auf  unebenem  Boden  nicht  leicht  ohne  ein  Weg- 
schieben vor  sich  gehen  kann.  Diese  Hindernisse  des  Fussbodens  in 
Verbindung  mit  dem  Bestreben  des  Tisches,  sich*  au  drehen,  können 
auch  Ursache  der  Schwankungen  sein,  die  der  Tisch  im  Verlaufe  des 
Versuches  einige  Male  machte.  Ich  bemerke  noch  einmal,  dass'  die 
Bewegungen  des  Tisches  (Drehungen)  nicht  ununterbrochen,  sondern 
schubweise  erfolgten.  —  £s  ist  nicht  au  übersehen,  dass  sich  das 
Experiment  in  dem  bisher  ohne  Beispiel  dastehenden  kuraen  Zeitraum 
von  kaum  15  Minuten  entwickelte,  was  in  der  grossen  Empfind- 
lichkeit der  Experimentirenden  liegen  mag.  ^  Nach  Beendigung  die* 
ses  Versuches  setzton  sich  vier  der  andern  Anwesenden,  durchaus 
Herren,  au  demselben  Tischchen  nnd  stssen  dabei  gans  regelrecht  über 
ij^  Stunde,  ohne  allen  Erfolg,  worauf  sie  den  Versuch  aufgaben. 
Prag,  am  13.  April  1853. 

'  Dr.  J.  Böhm, 

Director  der  k.  k.  Sternwarte.« 


Wdrsburg,  den  23.  Juli  1853.  Mehrfach  wurde  in  diesen  Tagen 
an  öffentlichen  Orten  eine  Kornihre  herumgeseigi,  welche  die  Dicke 
eines  Mftnnerdaumens  hatte  und  85  Körner  afthlle.  (Boi.  Zig,  1852, 
p^g.  i68  )  Homung, 

Ein  Meteor  auf  dem  SchlcLcktfelde  bei  Jena. 

Ein  Ereignis«  von  grossem  Inleresae  trug  sieh  auf  dem  Schlacht- 
fbide  von  Jena  au.  Am  Abend  des  3.  Decemhers  1853  fiel  nnfem 
des  Dorfes  Vieraehnbeiiigen,  wo  im  Jahre  1806  der  Kampf  am  hefüg- 
iten  entbrennte,  ein  Meteor  von  ausserordentlicher  Grösse,  serplatat» 
unter  fürchterlichem  Getöse  und  warf  13  Seeonden  lang  Nassen  von 
feurigen  Kugeln  wie  aus  einem  Krater  hoch  empor.  Der  Himmel  war 
dabei  gana  rein  nnd  klar. 

Den  vielen  Freunden  des  Dr.  Seh  im  per  in  Abyssinien  mag  es 
angenehm  sein  au  erfahren,  dass  erst  kurslich  sehr  günstige  Nach- 
richten von  ihm  eingetroffen  sind  und  dass  seine  Stellung  daselbst 
auch  für  die  Folge  eine  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  förder- 
liche sein  wird.     (ßo<.  Ztg.  1853.  p,  i27,)  Hornung. 


268  Veremneümmg: 


9)  Ueber  die  Frequenz  der  UnirersiHt  za  Athen ; 

von  Prot  Dr.  Landerer. 

tinter  «lleii  ron  der  Kdnifl.  Regierung  in  Griechenland  gegriln* 
deten  Anstalten  ist  es  besonders  die  Unirersttflly  welche  tou  Tage  za 
Tage  grössere  Hoffnungen  und  segensreichere  Resultate  verspricht« 
Die  auf  der  Hochschule  Athens  studirenden  jungen  Leute  gehen  nach 
▼ollendeten  Studien  nach  der  Tfirkei,  auf  die  tfirkischen  Inseln  des 
griechischen  Archipels  und  in  die  entferntesten  Theile  KleinasienSy 
nach  der  WalUchei  und  Moldan  und  nach  Egypten.  Im  gegenwir- 
tigen  Jahre  18^/53  befinden  sich  daselbst  564  Studirende  immatriculirt, 
von  denen  gehören  382  cor  medicinischen  Schule,  148  tur  juristischen, 
89  zur  philosophischen,  30  zut  pharmaceotischen,  15  surtheologischen 
Schule,  im  Ganzen  also  564  Studirende.  Bemerkenswerth  ist  das  Ver- 
hiltniss  der  Inlander  zu  den  Ausländern,  d.  h.  derjenigen  Griechen, 
die  theils  ans  dem  Ionischen  Freistaate,  theils  aus  der  Türkei,  aus 
Macedonien,  Thessalien  und  der  Wallachei  hier  studiren.  Es  sind 
nämlich  279  Inländer  und  365  Ausländer.  Zählt  man  zu  diesen  564 
regelmässigen  Studirenden  noch  die  nicht  -  immatriculirten  Zuhörer,  bo 
kann  man  annehmen,  dass  gegen  800  Personen  die  Universität  zu 
Athen  besuchen. 

10)  Personalnotizen. 

Dr.  A.  Wurts  in  Paris  ist  zum  ordentlichen  Professor  der  Fhar- 
macie  ernannt  worden. 

Dr.  M.  Pettenkofer,  Professor,  Hof-  und  Leib -Apotheker  in 
München,  ist  zum  ordentlichen  Professor  für  organische  Chemie  an  der 
medicinischen  FacuUät  der  Universität  München  ernannt. 

Dr.  Delffs  in  Heidelberg  ist  zum  ordentlichen  Professor  der 
Chemie  an  dortiger  Universität  ernannt.  —  Daselbst  hat  sich  als  Privat- 
docent  der  Pharmacie  babilitirt  der  Apotheker.  Dr.  Walz,  bisher 
Apothekeobesilzer  und  Lehrer  in  Speyer. 

Der  Apotheker  und  Medicinal  -  Assessor  Dr.  Friedrich  Mohr 
in  Coblenz  ist  zum  Medicinalrath  ernannt  worden. 


Die  Times  enthält  eine  Aufforderung,  welche  als  ein  charakte- 
ristisches deichen  der  Denk-  und  Handlungaweise  der  Bngländeü 
Beachtung  verdient,  um  so  mehr,  als  sie  einen  unserer  Landslente 
betriffl.  Unter  der  Aufschrift:  »Teslimenial  io  Firofetsor  LMig^  leaen 
wir:  «Der  Abgang  Baron  Liebig 's  von  seiner  Professur  der  Chemie 
auf  der  Universität  Giessen  erschien  mehren  seiner  Freunde  in  diesem 
Lande  eine  geeignete  Gelegenheit,  ihm  in  Anerkennung  seiner  atta«> 
gezeichneten  wissenschaftlichen  Verdienste  eine  Ehrengabe  zu  über-- 
reichen.  Keiner  bat  in  höherem  Grade  beigetragen  zu  dem  wunder- 
vollen Fortschritt  in  der  chemischen  Wissenschaft  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  sowohl  durch  eine  Reihe  von  eignen  Entdeckungen 
von  grossem  Werthe,  als  durch  Ausbildung  einer  zahlreichen  Körper- 
schaft von  Schülern  in  dem  Laboratorium  zu  Giessen,'  welche,  belebt 
durch  seine  Begeisterung,  in  ihren  mannigfaltigen  Untersuchungen  Licht 
in  jedem  Theile  der  Wissenschaft  verbreitet  haben.  Durch  die  Len- 
kung der  chemischen  Forschung  in  das  Gebiet  der  Physiologie  und 
Agricultur  hat  er  ebenfalls  .einen  mächtigen  Einfluss  ausgeübt  auf  das 
Voranschreiten  dieser  Wissenschaften  und  den  Kreis  ihrer  erleuchteten 


VereiMizeiiung.  iSS 


*b4  «rfolfMtohaB  BMrbeilw  erveiUkrt.  Der  AaCrieb,  ÖM  m«M  Schrif- 
ten ond  seine  Lehren  in  der  Chemie  gegeben  heben,  iet  tief  in  Eof- 
i«i4  fefihll  worden,  nnd  et  bei  Liebig  deehelb  elf  Forecber  icwobl, 
wie  als  grosser  Lehrer  der  Chemie  und  als  Beförderer  der  Verbes- 
aoKnnff  der  Agrionitnr  nnd  nItaUehen  Kinate  die  Danh barkeil  und  den 
Beifall  seiner  Zeügenessen  verdionl.  Es  ha«  sieh  in  Folge  dessea  eitt 
▲«sseiluss  febiidel)  nm  eine  Unierseichnnng  unter  den  Freunden^ 
Sehftleni  «od  Bewnnder«rn  Liebig*s  an  veranalaitent  in  der  Absieht, 
ihm  eine  Ehrengabe  bei  Gdefenheü  seiner  Ueberaiodelmig  nech  Min- 
elMn  nnd  seines  Rdeklrilts  von  seiner  Professur  in  Giessnn  au  iber- 
ffoielMB.«  Diese  Anffardern«g  ist  von  melnr  als  70  Minnern  nnletw 
seichnet,  darnnler  Lord  Ashburton,  Präsident  der  HAnigl.  Agricnltup* 
geaellachaft,  Eari  ofDucie,  Thomas  Uaukey,  GouTonMor  der  Banfc 
Ton  England,  Pb.  Pusey,  J.  B.  Lawes  (diese  Beiden  bekanatlich  ent« 
eehiedene  CSegner  Liebig 's),  John  Graham,  Sir  Benjamin  Brodle,  Sir 
James  Clark,  Mich.  Faradny,  John  Forbea,  Sir  Ch.  Lyell,  John  To»» 
nant,  W.  Yernow  Harcourt  etc.,  iaoler  Nansen  ersten  Ranges  unter 
den  Landwirtben,  Aerzten,  Naturforschern  und  Industriellen  Englands. 
Anch  die  Amerikaner  werden  sieb  daliei  betheiligen. 


li)  Notizen  zur  praictiscben  Pharmacie. 

Prommin 
der  pkarmaeeuiisch'Chemüwn  Bädungs^Anstali  vwn  Apo* 
iheker  Dr.  H.  F.  Walzj  Pfivatdo^^i  in  Heidelberg, 
Oberdirecior  de$  all  gem.  deutschen  Apotheker-Vereins^ 
Abtheäung  Sikddeuischland  u.  «.  w^ 

A.    Zweck    der   Anstalt. 

i)  Jongen  Pharmaceutea,  welche  bereits  die  Lehre  bestanden  haboa 
nnd  nicht  Gelegenheit  hatten,  sich  theoretisch  nnd  praktisch  so  ans- 
snbilden,  wie  der  jetsige  Stand pune^  des  Hiarmacenten  dieses  ver- 
langt, Gelegenheit  au  geben,  das  Fehlende  nachsubolen. 

3)  Apotbekergebulfeo,  welche  sich  sur  Slaatsprafong  vorbereiten 
wollen,  in  ihren  theoretischen  und  praktischen  Studien  su  unterstützen. 

S)  Jungo  Mtnner,  wilebo  dir  Cliemie  su  ihrem  BemfsgeschAfle 
wählen,  theoretisch  nnd  praktisch  so  TOrso bereiten,  dass  sie  mit  Vor- 
theil  die  Unirersitits-Vortrftge  besuehen  k(Hineo. 

B.    Mittef  sur  Erreichung   des   Zweckes. 

1)  Unterricht  durch  den  Untemoiimer. 

a)  Vortrag  über  pharmaeoolisehe  Eiperimenlal-Chemie,  jedes  Seme- 
ster, wöchentlich  6  Stunden. 

b)  Pharmakognosie  des  MineraK  Pflensen-  nnd  Tbierreiches,  jedes 
Semester,  wöchentlich  6  Stunden. 

c)  Technische  Chemie  mit  Experimenten,  jedes  Semester,  wöchent* 
lieh  5  Stunden. 

d)  Pharmacentisch  -  chemisches  Practicnm,  tfiglich  in  6  Stunden; 
dieses  erstreckt  sich  über  Darstellung  chemisch- pharmaeeatischer 
Präparate,  Qualitative  und  quantitative  Analyse  unorganischer 
und  organischer  Körper,  je  nach  Fihigkeit  des  Arbeiters. 

e)  Wöchentliche  Ezcursioneo  im  Interesse  der  Gesammt  -  Natur- 
geschichte« 


tS4  yertimaaUatg. 

O  BapMilociDm  ütar  di«  fcMMiaM  Ch*Mie 

w»igil«n«  1  Sinade. 
|>  DMTctMicht   der  ichrifltichra  Arb«ile*   ib«r    dtrfoitcittc  Prly>- 

3)  BaaaliDDf  meiner  BiUiothek  und  Sammlang,  wfliebe  in  Cbeni» 
h*lin,  RvhwMre«,  Pltotea  uad  Hiaeraüco  bcMefaea. 

3)  Beaanb  der  UoirariilU*- Collegiea,  wis  diei  von  den  Aellani 
nad  ZOfliagep  gowSiichl  wird,  Aber  alle  Zweite  dar  NalnTwiuea- 
■cbtft,  vorgatragea  tod  den  anffcieieknelilen  Prnfeuonn. 

In  Beiag  «af  LebenweiM  der  nh-  direct  «DTertrvutea  janf  aa  Leata 
beaarke  ich,  di**  Ka«t  nad  Lofi«  iw  eicnrn  Hauce  roa  mir  gcfebe« 
wird ,  d*M  die  Hantordnanf ,  welche  eine  giiw  geref alte  »I,  aali 
Arengate   gehaadhabt    wird    nnd    die    PerMHen    gletchiim    lar   Familie 

Slodirende  PbinnicealeD,    welebe  nicht  bei  mir  wähnen,    kAaaea 
■icb  an  illen   UnlerriehligegeBxtdndeB  belheÜifen. 
Itiheres  aaf  frankirle  Anfragen. 

Atueige. 
Eiterne  einichreubige  Preisen  fflr  pbirm*ceali9cbe  Ltboralorien, 
a(cb  Dr.  IHohr'a  Pharm.  Technik,  3tG  Aufl.  Fig.  101  u.  103  con- 
ilrairl,  werden  je  Dich  der  GrSHse  dca  PreitkiBleni  nad  der  laiicm 
Aastlallnng,  aehr  «auber  gearbeilel,  für-  den  miaiigen  Preia  Ton  45 
bia  60  Thir,   beaorgl  von  E.  Slircke, 

ApolbekeriD  Groltkiuin  Ober-Sehleaiea. 

Apotheken  -  Verkauf. 

Eine  in  einer  frOa^eren  Sladi  der  Prenci.  Rheinprevtai  belegene 
Apolbeke  «oll,  Famiüenverhsliniiae  wegrn,  verhaufk  werden.  Quält- 
eine  Kiurer,  die  tS.OOO  Tbir.  einiuiahlen  verndgen,  erfahren  anf 
franhirle  Antragen  daa  Nifaere  bei  Ednard  Greaaler  zu  Erfarl. 

Ferkauf s-A  »zeige. 
Folgende    neuere    Artikel    erlaubl    aich    der-  DnlerieicbDCle    dem 
yerehrlichcn  p barm areuli« eben  Pabticum  bealena  lu  empfehlen. 

CUwapparate  von  Glaa  tuf  Berallaug 
Baonaaireader  Geliiafc« ;     lait  Bohrgeflecht. 

a)  von  circa  1^  Weiaflaachcn  Inkalt: 

von  weiaaetn  GIsae  4  TbIr.,  gelbem  oder 
TOlhem  Glaae  4^  Thlr,  von  blauem  Glaae 
4  t   Thlr. 

b)  von  circa  3  WaiaSatchen  Inhall: 

von  weisaem  Gtate  5  Thlr.,  gelbem  oder 
Tothem  Glaae  5L  Thlr.,  von  blanen  Glaae 
SJ  THr 

c)  von  circa  6  WainSaacben  Inhall: 

von  weitaem  Glaae  ?{  Thlr.,  gelbem  oder 
rotbem    Glaae   8  Thlr.,    von    blanem  Glate 

81  Thlr. 

Dieaelbea  mit  weiaaen  Emaille-Vercieruagen,  mehr: 
«)  ein  kleiner  Apparat —  Tblr.SOSgr. 

b)  ein  miltterer       »      i     m      .r-    ■ 

c]  ein  groMer        n      I     »     IJ» 


WJBVWUKKUUWIt^* 


Sun  mit.  Rohr  mit  Neasilberdraht  äberf trickt,  mehr : 
«)  ein  kleioer  Apiparat, ,  3  Thir. 

b)  ein  mitClerer      »         3     » 

c)  eiB  f fosf er      .  »*     • ,  • .  4     » 

Ein  Zinntricbter  2^  Sgr.,  ein  sionerner  SchraubenschlösBel  3^  Sf  r. 


§«tiir«(loiaft  -  naschen    nach    M  o  b  c 
^  (Pharm.  Tecbn.  3.  Aufgabe,  pag.  465.) 

4        8        16  Unten  Inhalt 


von 


a  Stack  ^      3}       3j  Tblr. 

DieiieHien  aind  mit  oifeatbaniUob^m  dnfeb 
^  Drock  sich  ölfnenden  und  von  «elbst  sich  fcbliej- 
^   senden  Hahne  versehen. 


von  €rfa«H,  anm  pharmacen- 
_  tiscban  tte krauch,  mit  2«b«h^,  beaondcrt  auM 
^  aehr  rasche«  nod  staubförmigen  Pulverisiren  aehr 
harter  und  spröder,  so  wie  vegetabilischer  Substanzen  bestimmt;  die 
runden  Reibsteine  13-  18"  Durchmesser  fOr  31  ^  S6  ThIr. 

PlilvertoInwIlUcii  nach  Mohr  (Pharm.  Toohn.  3. Anagabe 
pag.  3a7  j  für  33  Thir. 

Ausser  den   bereits  im  Preiscourant  viel- 
ffiltig   aufgefährten  Pressen,  noch: 


1)  PrCMieil,  massive  eiserne  mit  an- 
gegossenem runden  eiiernea  Presskasten,  in 
welchem  der  sinnerne  Presskasten  4|''  tief, 
1"  Durchmesser  rheiol.  Haass  in  Lichten  ent- 
haltend,, eingelöthel  iat,  mit  eiaerneff,  Aberait 
mit  Zinnplallen  belegten  Presskastendeekel. 
Hebel  von  Eisen,  für.  18J  ThIr. ;  dieselben  sind 
aum  Aufschrauben  und  Peststellen  auf  einen 
Holaklots  eingerichtet. 


3)  Pressen,  vollst« nd ig  eiserne  mii 
Presskasten  vou  veriinntem  Eisenblech  6''  hoch, 
4f  Durchmesser,  mit  Hebel  von  Eisen  u.  s.  w. 
fdr  10  ThIr.;  dieselben  sind  portativ,  mit 
eingegossenen  eisernen  Füssen  veraehen,  suns 
Auspressen  von  Tincturen^  Citronen  u.  s.  w. 
sehr  geeignet  und  von  ansehnlicher  Kraft, 

Statt  eines  Presskastens  von  verzinntem 
EiaearMecb  mi%  einem  zinnernen  Press kasle» 
4  ThIr.  mehr. 


Erfurt,  im  Monat  Juni  1853. 


Eduard  Grassier. 


tB6  VerebutsuUMg. 

Tod  Carl  FrledricbX 

Grossherzogs  fOi  Sachseii- Weimar -Ikcmch. 

Am  8.  Juli  früh  ^  vor  2  Uhr  wurde  Se.  Königliche  Hoheit  Carl 
F  r  i  e  d  r  i  ch ,  regierender  Grosslierzog  von  Sachsen  -  Weimar  -  Eisenacb, 
von  dieser  Welt  abgerufen,  nachdem  erst  drei  Wochen  zuvor  das 
,  Regierungsjubiläum  des  aUgemein  geliebten  und  hochverehrten  Ftirston 
im  ganzen  Lande  aus  freien  Stücken  mit  seltener  Hingebung  auf 
solenne  Weise  gefeiert  worden  war.  Der  ebenso  gütigen,  wie  geredi- 
ten  Regierung  des  Höchstseligen  Grossherzogs  verdankt  das  ßross- 
herzogthum  in  allen  seinen  Institutionen  vielfältige  sehr  wesentliche 
und  wichtige  VerbesserungaA»  4i(t  mok  «mentlich  auch  auf  das 
Medicinalwesen,  insonderheit  auf  das  Apotiiekerwesen  des  Landes 
erstreckten.  Daher  wird  auch  der  Pharm  acte  itn  Grossherzog  tfaum 
Sachsen -Weimar- Eisenach  das  jüngst  verflossene  Vierteljahrhundört 
und  seine  Verknüpfung  mit  der  denkwürdigen  Regierung  Carl 
Friedrioh's  des  Gütigen  unvergessen  mtä  in  iaakbtrar  Mnne- 
rung  bleiben  müssen.  H.  Wr. 


Tod  Georg  Carl  Friedrich^ 

Herzogs  von  Sachsen  -  Alteaburg. 

Am  3.  August  Mittags  um  1  Uhr  verschied  nach  längerem  Lei- 
den der  Durchlauchtigste  Herr  Georg  Carl  Friedrich,  regieren- 
der Herzog  von  Sachsen- Altenburg  auf  seinem  Jagdschlösse  Hum- 
melshain bei  Cahla.  Seine .  Hoheit  war  geboren  am  24.  Juli  1796 
und  übernahm  im  November  1S48  die  Regierung  des  Herzogthumes 
nach  dem  Rücktritt  Seines  Durchlauchtigsten  Herrn  Rraders,  des 
Herzogs  Joseph,  Hoheit,  von  den  Regierung$geschäften.  Der  Höchst- 
selige Herzog  erfreuete  sich  noch  im  Herbst  des  vorigen  Jahres  einer 
scheinbar  guten  und  dauerhaften  Gesundheit,  die  einen  so  unerwar- 
tet frühen  beklagenswerffaen  Verlust  des  allgemein  verehrten  Landes- 
fürsten nicht  im  mindesten  ahnen  und  befürchten  liess.  Unter  der 
gerechten  und  wohlwollenden  Regierung  des  mit  seltenen  Geistes- 
gaben gesohmückten  und  mk  den  Wisseaschaften  inaig  vertraueten 
Herzogs  Georg  hat  auch  das  Medicinal-  und  Apothekerwesen  des 
Herzogthumes  Altenburg  mehrere  wichtige  Fortschritte  gemacht, 
während  noch  andere  Verbesserungen  vorbereitet  sind.       H.  Wr. 


Hofbüchdruckerei  der  Ctekr.  Ja  necke   in  Hannover. 
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CXXV.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  ^lifiheitHng. 


/.     ' 


I.  Pkjslk»  Ckeorte  and  pralttlsche 

;    l^ari^acle. 


iM I    I       II 


leber  dä&  Vorh^odeqseki .  kletnjer  Meogen ,  tob 
. .    Kupfer  im  meBScUichei  Kärper;      . 

H.    Waekenroder. 


.<j(E#rU#IMlg  VM   B4.CXXV.   Heft  3.   S.  150.) 

M  AbachBiU. 

AllbektoBl<'i8t,  d^sr>t)i6  meisten  verbrecherüseben,  cul- 
poseir  and  zafälligen  Vergiftungen  durch  metalKscbe  Gifte 
geschehen,  weil  diese  Gifte,  insonderheit  die  arsenige  Säure, 
die  Kupfer-  und  fileipraparale  ^m  bekanntesten  und  gewöhn* 
liebsten  sind,.  Dje  .Selb^lv.ergjrtan^en,  weil  diese  eine  Ver- 
beimlicbnng  und  Gachjr,i;^i^.  des.  Giftes  nicht  verlangen, 
werden.  dagegw<  bägfig^OA  mii  andern,  namentlich  4>iig»lii- 
sohen  'GHl^tiatlsgtffokrt.  Von  fltatistischen  Uebersichten  über 
die  Verwendung  der  Gifte* zn  verbrecherischen  Zwecken 
stehen  ikiir?  nur  ein  Paür  •äbert  zbGebbfte,  deren  WMder- 
anfilhvdiV:  nicht- tttpasflendi'seiii  flbncUle. 

xmiJniä)  1Q»6^  ^abeii  «aitgelheHc^  das»  in  den  sieben  vöt^ 
ai^gMigeneii  lidiren'  ia  -Frattkreicb  273  Personen >dy 
VwbrteUeosl  der  Vergiftung  imgeklägt  ^unddavonfOf  «l^er^^- 
sonen  ^  ^itinihbiU  Wurden.    In  ^  FiUen  wavde- aodh  die^ 
Art)  ddsf^ebnmehlen  Giftes  ermitteli,'  nümiteb:     ^  <    '    ^''^ 

Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bds.  3.  Hft.  4  7 


258  Waekmroitr, 

54  Verffiftnaffeii  durch  weiffeo  ArieDik, 

3;  ''  I* '^  l*Mg«a8|ieiD.               :^ 

•      ~&  ^  f  '  fttMftieii  Qaock«ilberiabli«aU 

1  «»  f»  Brech  Weinstein. 

7  •  ly  Gfünsptn. 

i  4#  «f  Auripigment. 

1  fr  i#  Bleicucker. 

i  it  n  ^  ZjiiliyitrioL 

l  -  ^*  *  ^e(Wei«*; 

1  «»  I»  caBecntrirte  Schwefeiiänre. 

4  /'       .     . "  •      Kräh^pai|S|B|i  (iVicx  vdMtc«). 

5  «»  /'        CanlEaridenpalver. 
1             if               «»        Opium. 

Nach  einer  von  Robert  Inglis  gelieferten  Statistik 
fS.  dies.  Areh.  R  26.  p.  U5J  kamen  im  iabre'4839  in 
England  Si3  constatirte  Fälle  von  Yergiftung  vor,  und  zwar 

181  Vergiftangen  dorch  weissen  Arsenik. 
131  f  »     '  Laudamtm  M^uidum. 

42  »  f*       Opium.    , 

3d  ft  ff       coneenirtrle  StiUfftfeMire. 

27  f*  ff        Blaasiure. 

19  f*  ff        OinlsAnre. 

4  /'    .  M       Bitlermandelfil. 

3  »».  ff.      Krähenou|^^nt  .      .  • 

$  ff  tt        Colchicum. 

3  "  it        Belladonna. 

3  //  m  '     essigsaures  Mof  phiuiM. ' 

2  n  •    if  '     Brechweinstein.       •     - 

Je  1  bis  2  0  ■  0  '  '  Ifitoswuriel» '  aal|»ev»ra.     Silberoxyd> 

BIcisnFze,  OiDtiUErideB^  €l[tlpeterrtiire» 
«weifaph .  chromsBuf es  KaH  u.  ä.  w. 

Dia^e  slatistisehe  Tabelle  i4neiohi  von  (kr  etisteren  io 
so  weit  wesentlich  ab,^  ah  die  nlei^ieii  dämset  Veifütangen 
frei viliige,  «ttoi.  Ihoil  in  Geistesviervvirrnng  aasgeöbie  dder 
zorallige  lödtongen  waren.  Bs  mit  8  Aerzte .  danmtar; 
dio  sieh  bis  duf  einen  mit  Rladsäore  .vergilteteir»  und  iB6 
Kinder,  meislens'SäagUnge,  die  grös^teniheilsdaeeh  Opittm 
od!9r  Laadadqm  vergiftet  warden,  welches:  den:  Müttenn  in 
England  zum  HaüagebrMch  vorräihig  za  haben  efiaabt  iisL 


''.   •;».  '     s 


Kupfer  im  metmoUibhtn  Körper, 

Di»  liMiüen  AfasichiliDiieii  Giftttdfde .  «epd€o  iminer 
MMh  durch  ArMnik  «etUKhrt.  wäivendr  Kapfer  mid  aiiek 
BM  nächst  dar  arsenigeo  Saare  wohi  «m  hiufigste«  Ver« 
«oiasfliMg  cn  ^poaeo  V«rgiftanfe»  geben.  Betege  das« 
araeheiiiM  völKg  «tiierflüsMg;  indessen-  mag  hier  die  Ei> 
krankang  von  6i  Mann  der  Manicipalgapde  von  Paris  dnach 
ein  Gericht  aaurtr  Kartoffeln,  itea  bmu  in  eioeai  kopfer- 
Den  Kessel  gekocht  und  mehrere  Stunden  lang  darin  hatte 
verweilen  lassen,  deshalb  erwähnt  werden,  weil  diese 
zofällige  Vergiftung  im  Febmar  4834,  also  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Juh'revolulion  statt  halte  und  eine  kaum  za 
beschwichtigende  Aufregung  des  Volks  l^rvorbrachte. 
Eine  Vergiftung  durch  bleierne  Wasserieituogsröhren  aas 
neuerer  Zeit,  die  den  Zeitungen  Stoff  zu  mancherlei  zum 
Theil  widersinnigen  Betrachtungen  darboi,  war  die  der 
geflüchteten  Königsfamiiie  Louis  Philipps  zu  Claremont 
in  England. 

Die  Ergebnisse  der  im  Vorhergebenden  mitgetfceihen 
forensf soh -'OheMiisoben  Untersuchung  des  Leichnams  des 
Bhiv^oboers  S.  zu  WöUaltz  korniten  auf  eine  ähnlicbe  zu- 
fällige Vergiftung  ^rUckftMiren.  Die  ganze  Menge  des 
gefundenen  Kupfers  wurde  aDAHberend  auf  |  Gran  geschtttzt. 
Nimmt  aiian  |  Gran  als  vorhanden  In  dem  ganzen  Leich- 
nam an,  so  ist  damit  sicher  das  Maxtmom  erreicht.  Ent- 
weder war  dieser  KopfergehaM  nur  zufällig,  oder  er  war 
normal.  Um  die  Beaniworioog  dieser  Fragen  musste  sich 
das  forensische  Gutachten  bewegen,  dessen  wesentlicher 
InbaH  den  folgenden  I^ragnrphen  zu  Grunde  gelegt  wor- 
den ist 

§.  4.  Ueber  den  natürlichen  Kupfergehalt 
derPftanzen  haben  dchon  frühere  Chemiker  Beobach- 
tungen mitgethetlt,  namentlich  Prof.  John  (Bertin.  Jahrb. 
der  Pha/tm.  B.  2L  ^hrg:  18i9j  und  Dr.  W.  Meissner 
(Sthw^ig^er'e  Jährts.  der  Chem^u.  Pfhfe.  B.  17.  p.  34aJ. 
Letzterer  wies  insbesondere  in  mehreren  Drogoen  und 
Gewürzen,  wie  itt  den  ParadteskJH-nem,  Cardamomen,  im 
schwarzen  Pfeifer,  Caimus,  Galgant  o.  s.  w.  einen  geringen 
Kupfergehalt  nach. 
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»     -V 


Düese  '  aaslytihsbenResoUatö  blieben;  jtMulicIiP'tinbe- 
oobieU  bis  Sarsciau  iffAeane^ /Jmm.  dmihatm.  Aobt  ISMl 
p.  30»;  pharmh  CmirH.  iSSO,  f.  409)  aofe  Neu^  m  ^icMi 
vegetabilischen  Nehfua^  und  Arzoeiflit^tlntäpiiMn  <i}m 
Kupfer  nachgewiesen '2Q  haben  bebaopiefe.^  -Nach^ihtn 
ftraven -enthalten  in:  '•  -  <«   a 

.     ^OOi  am.  paaor  Okimraiäe ^^OMi.  ;Gral^  Itofll^,. 

«,'     4^9      /*  Krapp  .«^, .r.v,.. ., »^^  Q«003.    /'  . 

' . ,  .  5lOO      //     Vai'Uniqi^e-Kaffee* . ». .  ^  • .  <ir . .  •0,09^ .     *•     ,    f> 

500       f'     BourboD-Kaffe» ^. . .  •  0^004       '/    / 

256       f»     KaffeesatZi  enisprech.  519  Grm. 

ganzem  Kaffee 0,0035  ' «     *     w  ' 

1506      /'     Weizen. ......* 0,007  ^   f  « 

^     1500      n    -M*bl 0,001-     *»  i      • 

(wbriiAeh   dar  oieiate    Hupfer 

ift  den. KleisA AarOckMiebe)  ''     '•      . 

7991      I'     Qclueiiblsl ..  < ,.. O^Od  /  ".       .;f« 

Später  bat  Sarzeau  abermals  hervorg6hobQft://(W^fli 
if^PboFm.  4«^rrflS3;?i  p.317;  pharm.  Cmdrbl  ißSi,  p:319J, 
(isiSß  n^s^n  bei  der  Prüfung  des  Brodel  ^  ^um^Zmk\A 
ypn  Kupfervitriol^  ^ie  derselbe  damato  beugg^Qi  Belgi«^ 
$tatt  fand  (Arqh.  giniral  de,  nktAime.  Tim.  JA  m.  il;  Bfm^^, 
buch  der  Toxikologie  van  Slafi^nhem  u.  Sim^tk  töSS^i  p^iß&X 
dßn  i^rmalen^  KMpfei:gebaU  des  Mebles  von  d^ift  kümtr 
liqbfn  Kupfarzusatse,  .;|^ndii  unterscheidta ;  müssen :  jDen 
TfM^U  von  Kupfervitriol  zcnn  ßrodoiebl  könoe,  saigt  iSar/:' 
^ejBtu^  .in  der  Broda^he . noch  erkannt^isverden,  i  wten.en 
^^^  V4M)o><^^  "^^hles.  betrage. .  Aber  selbst  .ein  .Ztisaüt 
von. -1/5^5  dea  Mahles  an  Kupfervitriol  .odor  ^21937.101 
reinem  Kupfer,  also  auf  3  Pfund  Hehl  etwa  4  Gran  rm^ 
nes  Knj>fer.  m9i<she  dad  .diardii&>gebadce»e.:6fod  :ber  fort- 
ge^tlMoi  Geiui^fie  demselben,  doch  xnlieidt  der  .Geßimdhek 
nachibeilig.  .1   .; 

Auch  hat  .Saj^aeaut/Zotirfiid« Ph$rm:N}»vemi0r  18Mb 
p.fi93;  pharm.  CmUrkL  iSää,  p,  4J  mehmais  den  /»bWdh^ 
sehr  geringen  conatanleii  Kupfergehaltder  Pflanzen  behaui»-) 
Mi,  indem  er  200  Vegetiübjlien,  so  wie  andi  aberjnalsiWeir» 
zen  und  Fleisch  mit  demselben  £rfolge  aof  Kipier  naläiw 
sucht  zu  haben  versichert.  .   .1 


'  .1« 


über  Kupfer  ^.Hm.  meäeMkhen  Körper. 

?. '  BBclit  äarff r  /Vtwodhta: cter  Pihrttoaewli  Bt> « t i g o ty 
cii;Bvpeta,fJottra.  UeCMf».  «Mcfi  MdrM  i&38;  pkamkCe»- 
trbl.  183S.  p.  .^50>4tB  Kupfevgehilt  in  mebcerenikrlmi'vra 
•Weiate.darxtttb».  Er  Ifand/K^pffr  besoddero  insolcheai 
Wfiiara,  d*r  m  4dr  Häbfa.  der  SImIi  ge«»ackMo  war,  wäk- 
rendi  dfep  in  der  Bbeiie.  gebauele  Weiaea  frei  davon  gewer- 
ste<  SM»  ttbU..  'Auch  will  derBaUbe  in  solchem  Cider»  deir 
iniiiitDpfeFgerfitheo  nicbti  in  Beräbmug  gekommen  .waK, 
Sporen:  diifoes  üeCa lies  gefmiden  haben;  ebenso  in  drei 
Frobee  Essig,  in.  zehn  Proben  Breniit wein»  in  Wein  voe 
Bordeaux  und-€b4bles<  in  zwei:  Arten  häuflichi&r  Mineral- 
wUser;  femer  iai  fipinal,  in  Cicbonen  oi  s.  w^  die  in  einem 
lieaskigkessel  gekocht  waren  •  und  zwar  in  dem>  firiihwas^ 
ser  in* sehr  jnerkliQber  Menge;  endlich  euch  je  Aindfleiseh,* 
bettiilon»  die  man  in  einem  neu  r^innten  kopferneo 
Kessel  gekeefal.  baMe;  weAngleicb.die  Kapferspnren  Farial 
nor  gering  waren. 

t§»  3.  Alle  4ies0  Unlersuchoegen  sind  jedoch  ebne 
al^emetaeZ■slHlunong•d(^CheaMker  end  Physiologen 
gebfidbee;.  wafarseheiaiidh- weil  man  ven  didm  wdhl  za 
rechlfertfgeilden  Graadsatz  ausgiilg,  dass  das  Ktipfer,  d^ 
es  für  deagedooden  Orgamsmus  der  Ihiere  umf.PflaiH 
zen  ein  heftiges  Gift  ki,  aoeh  webt  normel  darin  vor<r 
kommen  könne  imd  dass  dasselbe»  wenn  es  mfailig  in 
dte  Offganisaios  gelange»  doch  bald  von  diesem  wieder 
aoBgestoisen  werde.  Zunoeist  mag>  der  Vergleich  mit  dem 
Bisen •  ood.  Meogae  diese  Ansieht  geslützi  haben;  denn 
mir  diese  ^beiden  firametatt»  ersdbeifteo  als  wesentliebe} 
besläildigA»  arid  ^«|80  normale  B^taediheile  der  Tbiere  end 
PfliiMen.  Nach  {jeeanu^s  Angab^e  (Amol,  der  Pharmt 
BL^i  <p.MI>  bissital  dei^iesv^iaebseee  Meaeeh  15  Kilogrm« 
odcfr  30  Pfimd.i  Bim.  In  dieser  Metoge  sind  enthalten 
84*  Gnih  »Islmatin  mit  AMi^  Gm^^  oder  40  Cran  reiriem 
IEföen^)r^  .  Die]  in  der  verKegendeü  Umersochong  approRi4 

— r.'t'  '  '  T    •     ■       i  '.  '     .   '     -  •  ' 

^)  l^^canu  berechnet  biernachy   dass  in  dem  Blute   der  28  Sliliio- 

nen*  Franzosen    vom  Jahre    1838  67,592   Kilogrm.    metallische» 

'^tUn    enthalten   gewesen   sei.     Wie    viel  Eisen  mag  sich   wohl 

jet«  im  fVanzösischen,  wie  Vfcl  im  d^otsclien  Blute  befinden? 


fB2  Waekamrodkr, 

mativ  Migegdiei»  MMge  inon  4'6fwr  €afil!0t  im  4em  gan* 
aen  ausgegrabenen  LMcbnam  irürde  dahor  ^90  des 
vorbanden  gewesenen  fiisew  aoamadMil.     .    ^  . 

Indessen  sobliesst  jene  Ansiohl  dock  laoeh  nioiii 
Mögtickkeitaos,  dass  geringe  Anäieih  des  in  der  onerge- 
nisehen  Naiur  und  in  so  viebn  Gegeastiriiden  (iea  Lebeiis«> 
bedürftiisses  so  ^ehr  verbreheien  Knpfers  und  Heios  niciil 
^neh  von  dem  Or^anisinu»  der  Pflanzen,  Tbiere  midMen^ 
edlen  seihe  <aargeno«amen  and  ohne  merkiiebe  QesiinidK 
lieHsstörängen  yercragen  werden  können.  Dass  sick  aoiA 
der  menschliehe  Onganismns  mit  verhähnfisemäsaig  zieol!- 
Mob  vieteni  Ki»pier  dhorialig  hefrennden  kömie,  gebt  ber^ 
vtM*  aus  einer  brierifotien  Miubetlong  Ande^rd's  an:Cbe'- 
V  a  1 1  i  e  r  (m  rf«>s.  AreL  B.  53.  p.^iO)  über  die  Kapiavarbetter 
au  Darfort  im  Deparfement  du  Tarn.  Die  mit  der  kaUeü 
Seart)ettang  des  Kupfers  beaeblrftigten-  Arbleflle^  nehmeii 
wegen  des  sich  erhebenden  Staubes  vorzüglich  Kupfer  in 
ihren  Körper  auf  und  zwar  in  dem  Ilaasse,  dass  die  Kno- 
chen der  verwesenden  Leieben  in  6m  6ribern'  grtlnüeh 
oder  bläulich  erseheinen  und  selbst  die  Erde  des  iKirehr 
hofes  zuweilen  grünlich  färben.  Gleichwohl  sind  die 
Kupferkolikeov  die  mfinder  geföbrlJcb  bind,  als  die  Blef-» 
koirken,  zu  Dnrfort  niebt  häufig,  und  die  Arbeiter  erreiv 
chen  auch  im  Allgemeinen  ein  hohes,  ja<  SOfihrige»  Alteri 
Da  der  Urin  derselben  so  kupferhaUig  i$t,  dass  dib 
Stellöü  an  eiser^ Mauer,  die  täglich  yon  /deon^üHn  der 
Arbeiter  benetzt  werden,  einemerkiiehgrüne'Fat*beaiineKf 
men,  so  foVgt  daraus,  das»  das  besonders  als  Staub  in 
den  Körper  eingeführfie  Kepfer  auch  tfcirbh>  die  Nieren 
wieder  ausgesobiedeff  werde,  und  seibist  in  so  .ai»efan« 
Ircher  lÜenge  mii  der  gesunden  Fufietiaü  d^r  Organe  %ef^ 
fraglich:  ist.  Zur  Constatirudg  diesenr  ;iuflla11<dnden  "Fblrt^ 
Sachen  würde  freilich  erforderlieh  sein/  die  Menge  des 
Kupfers,  die  von  dem  Körper  dieser  Arbeiter  ohne  Sl&- 
rung  der  Gesundheit  aufgenommen  wird,  approximativ  aus- 
zumitleln.  Eine  Annäherung  dazu  würde  sein  die  quantitative 
Bestimmung  des  mit  dem  Urin  und  den  festen  Excremen- 
ten  in  einer   gewissen  Zeit  wieder  ausgeführte^  Kupfers. 


Kupfer  4m  mmmflUehm  Körper. 

£«lgtti  mk^^mMma  ro»  oMcbidüeb  blüibandeii 
Iop|pc9  t«fMlMMini  dto  Spuret  Yei  Kupfer  vnd  fiMto^ 
scbadttcbed  Metaltm.  die  nan  m  bO»  vj#lea  l|Mt•l^ 
wäsMNi,  E.  Bi,  vom  PyrawwtrDrihatg  «id  LM«iMitoia'<4i(M. 
ilraft.  M.^Up.l4ä),  AinmhBd  ^AkL BiM.p.  ff«),  VcoMiito 
Md  Pasay  (iftM.  ^. 3#.  p.  m\  KisskigaB  ittiBivtokM«« 
(tUrf.  äi  U.  p;  ist)  o.  a.  m«  gefiMulm  hat»  t^raehwin«* 
daiid  Uem.' 

Keller  baeeGhnel  Tiir  dj»  haidaa  barahnieil  KiaMr 
ger MiperahiMaer.aDd.lar  das*  Miaeralwae^er  vm  Brocken 
tum  lolcjenda  Zahlen: 

RagOBf.        Paifdttr.  BrÜckenav. 

tof  l^^aniaf0«Blf^f  Siute    69VaKrlf«   46  tWlge  1000(^  MiMW 

>     <*     /»  Aillm«a#X3r<        39T        «»       4tkl/i    «  OO^t       »r 

#r     IT    I»  Eiao9tT4al  3891^    ir      400        <r  7143      i» 

<r     IT     »  JB^UUxyd  4^        /^      500        f         ^        «v 

0    H    M  K^|lferoxy^4     .        ?      .   f#        ?  y        476      n 

09  fart  in  jedam  Qcb^abaaiae  der  MiaeralqaßUeo 
Sporen  di^ear  giftigen  Metalle  angeh'offsn  werden,  wie 
wir  denn  ganz  neuerdings  aoch  in  dem  Ocher  von  Schan* 
daa  dergieiehda  wieder  gafaniden  haben,  so  ist  es  schon 
deshalb  klar,  dass,  wenn-  avch  wirklieb  nicht  durch  die 
NahraagaaMlOl.  eo  doch  darch.  gewisse  Qi^eUwässer  Spßr 
raa  densaibaa,'.  na«nanU9cb  vw  Vii^ar  in  onsem  Körper 
aingaftibrt  wanden*  Ohae  SSweifel  werden  aber  noch  weit 
girössere  üeagao.  vop  Kiip(er  (s^  wie  aoch.  von  andfirp 
JlaiaUea)  aoE  «Kianifi^ecbe  Wfii#e  opt^rden  Einflüssen 
onaettr  LehMameiae  wd. naaar^s.  ganzen  Caliurzustandea 
im  den  nfanaebljabafi  Körper  übergpbw;  ohne  der  Gfepqnc|T 
bei^  BfterkUch.naebtbeilig  zm  werden.  Man  wird,al/»o  d^ 
Vorhandeasein  Ueinar  M^agep  ireaidarUger  Mei^Ue  im 
iMnacblielM*  Kctfi^er  immer  als  ipögliob  und  d^ber  «Qr^)^ 
lig.  aber  oi^t  gesadi»  ala  MPinel^pad  daro^»»  wie  in  Be^ 
ireff  des  EiseM  $)»  a^Mbweadig  (inzweheo  verenla^fA  sein* 
JKmft.li^, aberintobt  4erQrQnd  eines« wisseosohaftiichen 
S4r«i|e#»  .der  itor  einigen  Jflbrea  zwii^cben  Milien  opd 
Ma4a#Nn«  geführt  and.  so  viel  ich  wabi^enammen«  nfcbt 
gaseUiObtet  wprdtin:ist. 


..*  M  \\         Wmokmrmktr)     ,  A  '^^^ 

rr.9$jip.^3r9.  Jüiitö48r  üßs.  Arehi  (MiA«r -fMAi^p.;«!^ 
•b«tMi|bieto,  bei  oM^taA  wJederbolm.'äatfyindMil.V»^ 
Mchea  tttt' dem üHemciiiiiliiole 'einen - n orm a9 en  feeiwi U 
ire»n  Kil'pfei^  and  B*idi  '^aria  geftnkleav^^itullleik  Bihr 
neti  IfeMrltgefaek  rariire  abei^  Iti  de«  6rttBS6>  *  In  .4068  Qnm. 
meadcbKeheni'  Venenbiot,  von  nebreriBA  AdeiÜssM  4ier^ 
röhrend,  habe  er  anter  Anderm  einmal  0,086  Qtm^  diemr 
i)eideii  Meiatle  gefowien/ wovon  O^^'Gmi.  rar  dem^-Bleu 
kocbeii'  Qttd  9,003  Grni.  iosLSeran  angetretoi  «ordei^ 
Dies  würde  aaf  15  Kilogrm.  Blut  4;S90:6rm/ oder  auf 
30  Pfgnd  Bim  21  Gran  ausmachen.   Das  wäre  freilich  die 

•  •  •  • 

üällte  von  dem  Bisen»  welche.  I^ecano  als.norpnal  in 
dem  Blate  der  Erwachsenen  berecbael  bai..  Mi  1  ton 
glaubt  durcb  Nacbweisung  der  bestindigtn  Gegenwart 
von  Kapfer  nnd  Blei  im  MenschenblutA  der  geriehtiicben 
Chemie  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet  2ti'h'aben^  was 
auch  rugestanden  werden  müsstfe,  wenn  nicht  Hill on 's 
anerkannter  Autofftäl- sofort  eine  «ifdere  emgegen  getr»^ 
Ven  wäre.  '  ;i  ...  i.-  .      •   i  - 

U  elsens  (i4nna/e^  de  Chin^.  m  de  Ph^.  '7.  ti.  f.  M#. 
'Mi  tS48;  die9  Arch.  Oiftbr.  i848;  fyWJi- ^siUtm  aöf  ttele 
Tersuebe;  die  er  gteicb  11  itlon  mtt  CAiiw  ausülbfie,  lieg- 
riet  ddr^baos  diesen  normatert  Gehält  >eo  Keppfer  und  Blei 
tnn  "Bhite  desHe^chefn,  Pferdes^  end  Hondet;  ob^eb  er* 
Uns  seilen'  2f  Untersachfdnge»  Irt^t 'fo^em-wt ft  daa^jeMe 
tfetalie  ganz  im -Blute  des''Menscb6ti>'eiMl  im  Blate  aM<^ 
Thiere fehlen.  M ie  1 9b a s; d>er «eiiki^ Meine Mee^ viniteprei' 
(ind  VMi/die  erckui  Bitfte  zdseietcrt  imtfaer:  wieder  nafcb« 
weisen  kö^nnte,  meintv  dassUf.H Ion  ndr  i«i  Folge >eeiner 
fJntersuchiingsweise  s^u  iseineni  Ke$(ilcet;6'  gelangt  eeii<  tmd 
1)eraft  sich'  zugleiöb  aofftCozzfi«  «dem  ^e£^  geiee^,  iit^'  mh 
'Serum,  aber  nicht  im^Bliilifeiitihen  efties  an  AleikoÜk  Letl- 
denden  das  gfft%e  tttetätl  -Wiedei^  i^efeikfitide»/  ^ 
'^  Gegen  diei^e  Ei^wärfe,  die  deck  Mcfat  ohtie 'Gewtcbt 
t^ihd/  hat  lt(  i  1 1*0  n  als^bald  siiih^ertbekifgt  (Annulm  de  C^hni 
W  tfcf  IVitfs:  Aoüi  t848:  p.  508):  Die  itodacMee  der  AmkUü 
bemerkt  dazu  in  einer  Note:    »Esp^rObsqtfe'Tecbereben 


über  Kupfer-  Aft-  tmknihKehm  Körper, 

ybfj/^\\  mmi  i^aiemaol  ii^^reaae»  ir  vdir  GMe-  rqntili— 
dfltticMA  pliri40a  f^olMittes  boäi|d6tes  «I  irr^pnetohtl^mj» 
'•.>x-  fitme  BttMiferlegiiobctn  Vsranob«  sind  aM,.M  iM 
i^  habfe  erfthoen  ikoanea»  voo-NIenModeoii  «ngeäifttk 
Mf^rdeoL  Oleiduirohi'  «cimni  «jm  da»  ÖlMeitVörliätidmi^ 
MMi*voQ:üfipfer  'im  Bktfr  ab  «ine  ansgemadMe«  «Sacke  zA 
betnchlM,  mid  auob /O« f  U a  loabäi-  (oiMo-^ai  lan  Oc)  oIib4 
weiteres  aa^daas  im  mea8<^iHAdnfl[Qi|»p.'£jii'B»ex»^Ku^^ 
f  er<ieBthaheii' s«L    .     • 

•  §<  4.  OhBQ  auf  Erlediguog  der  Frage  .iMoh  den 
üiotBi allen,  oder  vielm^F.  besiändiigea  V:orbaiideii«' 
seift  kieioeF  Meageo  voll  Kupfer  rim  Bliste  zo  warten,  wird 
man  doch  immii&t  gezwungen  sein»  einen  geringen  Kjipfei> 
gehalt  im  mensehliaben  Körper»*  insbesondere  im  Blut^ 
wenigstens  voPR-osztisetzen.  Daher  dürfte  es- denn 
auch  nicht  überftusstg  sein,  näher  zu  untemncbeo,  auf 
Äaelobe  Weise  dieses  Kopfer  als  zarärllige^  Beimtfehun^ 
an  den  Nabrongsmitteln :  in  unsere  Körper  gelang    . 

R.emef.{Lehri.  der  p6liaeil^*^e9idUL  Chem.  iSilyp.  f^ 
198,Xi)  lässt  sieb  über  die  6e£ihren  ans,  weiche  mit  der 
Benutzung,  der  k^pfemeonod  messingenen  Koefagerüthö 
verknüpft. sind.  Er  hält  es  Gir  wahrscheinlich,  dass  in 
die  Baere^  weil  sie  in  kepferneii^KesseUi  bereiiet  würdet», 
ein.  niokt  ünbedentender  und  unter  Umaübiden  wshli  um 
-geildnnUeher  Kopiergehalk  bineinkoMaie^  .aad  eben  «ao^ 
ddss  :siBlfaii..bei  der  Beaobräirtnng'  den  .kupfamen  KocAt 
gehebnve  in  .den  Hanihaltongen/'und  Oe^oerben  dennoch 
s«hr  bänig' Kopier. ve«  den^Bpeise»,  weoDgidcfa  gewöhn^ 
laehtinor  in  höchst  geringer  Menge ,  aalgenoinroen  werde: 
tedennann^  wieiss,:  dasatin'  kupfemea  ßesidkiiren  gekocbi» 
fipeUentdaain^  nicbl^sleben  Ueifaan  .däafenj  ^^erl  «mer  deal 
fiitaiuas  des!  aUnospbarieobeB  Sailerstoffs .  eiiie  Osiydation 
imd  itoflörang.  dw /Kepfers^erfnlgt-  Da  aber..»aQcb  dail 
Kebhffiiii^  8pejidn.:nicbt  obae  Binfittss  disr  Luft:«eaebo« 
heo  kauB,  boftmusai.notbwendig  änch  dabäl« «ine) gelinge 
Qafydaiiw:^  des  JimpfQv^^  stau  finden.  t.lMeaei.epnatqQenie 
Ansiebt  ^taü!  der  jdtf  Car ensiscbe  Cbeaiker  i  wkihlbekadaMi 


8M  Wmdo&mrodmr, 

^roMum  Christisao  flok^n  vor  lascptr  Ml'  beümnnt 
•MgwprodMii.  {TreaÜMüm  Pmaong m  rd^tingJi^mgämd 
juri^fruämwA  18».  p.SüO:)  Nwiit  iwr  vegetabü^ehe  Säa«- 
l*eo,  aendero  aoöli  Salie^  aad  feile  veraMhaen,  W6  man 
aiioh  ans  neebraB.:  Versocben  wms,  die  LösliehkeH  des 
fnelaiUaoben  Kopferau^  Sekmn  «tar  «ehr  taoger  Zek.  zeigte 
SA\eT  {Bttökmm^^ Timkolagk.  p.  M?)^  dass,  wean  5  Pind 
Fj'äozweia  eiee Weile' Je.  blankean  Kopier  gdcocbi worden, 
21  Gram  eaaigBaores  ^).  Küpferexyd  entstradeo; 

Es  könnte  daher  aacb  gar  nicbl  anffaHon,  imbo  ii 
de»  Hieran  eine  jcleine  Menge  von  Kupfer  gefanden  würde, 
da  die  in  den  kopfemen  Kesseln  gekoebie.  von  Hiehi* 
aäore  inia»er  saure  Bierwürze  jedesmal  -  das  Kopfer  slär* 
ker  gttinsend  zurücklassl,  als  es  vor  deoiKooben  war. 
Der  tägliche,  vielletdit  rdeblicbe  Genuas  des 'leiebtea^  an 
Milchsäure  reichen  Wöllnitser  Bieres  kann  also  wohl  ver^- 
anlassen,  dass  eine  so  geringe  Menge  von  Knpfer  in  dem 
Körper  sieb  anheUlft,  wie  sie  bei  (Jntermichung  des  Leiche 
nams  eines  Einwohners  jenes  sehr  viel  Bier  prodncirendeo 
und  auch  wohl  consunHrenden  Dorfes  gefunden  wnrde. 

Aber  auob  noofa  auf  manche  anderö  Weise  kennen  kleine 
Mengen  von  Kupfer  in  die  Speisen  nbergeben,  z.  B«  doreb 
das  oamemlich  in  Tböringen  allgemein  belieb!».  Zwet-* 
sehen-  (oder  Pflaomeu'*)  Mus.  ^  Die  Pftaoaaen  werden  enl* 
kernt  tmd  ini  den  ausgescfaöuerlen  kupfernen  Waachk^s«^ 
sein  der  Haoehahoogen  unter  Hioüuiüguiig  von  nkancbm- 
lei  OewürsM  2ur  aäben^ifosconsiitena  eiDgekacbt.  -  Da 
dieses  nur  möglieb  ist,*  wenn  dio^ Mosee  mebrereSlMioden 
^ang  mner  beständigem  starkem  Umrübrei»  init  mner  bat- 
zerneo  Krilobe  gdtocht  wiiM,  so  iai  leidbt  zu  eraehlen, 
dass  auch  dieses  Mos  eiaeii,  wenn^t  auob  cmsnbädliebea 
fiuprargebalt  bebonsmen . oüiaa j  Z'owi^leB  werfenrdie  Leu^ 
aor  Versteidnng  •  des  •  AmbreofnAns  bl^eroe  Kngehi  oder 
Öiasalöpael  mit  in' den.  Kieaset,  nod'W^rmebren  rtoilh  da> 
dnhsfa  die  Gefebr.  ^Seboii  vor^eiaägen  Johann  werden  bei 
einer  (Jnteiiaudhiing  solches.  M«aesi  in.  meinem  Lafaoraierio 
wirklM  Spuren  iron  Kupfer  und  Blei/ ^pd  io  .jüngster  Zeil 
•Mb  geAlhrliche  fiiasspliMr  indeoi  Mose  gefonden. 


4imf  Mtiffer  im  mpnätUM^  Kötp^i^  MV 


Owft  ^  \mffn^  MrühhiaS  MOre«  FÜMgkeiten 
Kspfer  wdniyriili^  werden  meim  zwar  em  fader;  -dan 
dbw  /RiiTrferiggifpMigm  -  ak^bt  minder  gefsht lieh  aibd,  wivd 
«OS  dmi  ndsleD  LMlefl'>gMa  oobMcbteCtgriisaen.  Bidüor 
wkcb  der  häufige :  Gebrämob  der  MsssiogbtdMie  m  Büigfi, 
jMer^  aad  Wdiafti»era  niehl  fiür  bedMfcKeb  gefailtaii,  (obi* 
l^cteii  schon  Tor  Jabren>fi«pfiyira4i  fBuchnm^s  T$aih$k 
f.S27)  constatirte,  dasaitor  Weineaaig  bei  dea  fCrüaRBrt 
io  Plirt%  wel^isici^.  der  Naaiaielbäbne  aa  den  EasiglUssern 
bediemen,  faol  immer  kapt^baliig  §el«Mea  worden  aal 

Aber  jede  Küpferiegifung  verlangt  dieselbe  rücksichf- 
volle  Behandlung  beim  Gebrauch,  wie  das  Messing.  Btk 
früheres  Verbot  der  Königl.  Sachs.  Regierung,  dasArgentän 
zu  Speiselöffeln  zu  verwenden,  veranlasste  mich  zu  ver- 
gleichenden Versuchen,  deren  Ergebnisse  einer  Erwähnung 
vielleicht  nicht  onwerth  sind.  Es  wurden  Kaffeelöffel  ver* 
schiedener  kupferhaltiger  Legirungen  in  Essig,  der  mit  einet* 
gleichen  Menge  von  Wasser  verdünnt  worden,  so  hineirt- 
gesteift,  das«  der  Stiel  zum  Theti  über  die  Flüssigkeft 
hervorragte.  Nach  Verlauf  voti  zwei  Tagen  iJi^urde  die  mft 
wenig  Salzsäure  versetzte  Flüssigkeit  mit  Schwefelwasser*- 
stoff  behandelt  und  nach  dem  erhaltenen  Schwefelkopfer 
das  in  Auflösung  gekommene  Kupfer  berechnet. 
Ein  Kaffeelöffel 

von  13l<^rtiig^m  Silher  fab  an  den  Q^aig  ab  ... -Vioo  G*^" 

ff    »?rb«rplattirtem  Ktipfir     detgl.  ^\, ^^\w     ^  ' 

M    ArgmiaavmiOpynrf  imWelirtaBliciietdeffl.  ^I(^     «^ 

-#»    Arf«a(Mi'VMi.UitMflr  4M0t...« •»•^/id»-    " 

>*     Arfei|(99  ¥IMI  9i4r/Nq   .df(|g|;«,«,.,,....,»,..8/|^    .i» 
ff    variilbertem  Alea «iog    deagl 8/j0       ti 

Aas  diesen  Versuchen  folgt,  dass  die  Löslicbkeii  des 
Kapfers  aus  den  kopferhaUigen  Legiroagen  nur  dem  Grade 
nach  verscbiedea  ist,  aber  niemals  ganz  unmerklich  wird. 

Bedenkt  man  nun,  wie  anch  manches  Futter  für  das 
Schlachtvieh,  namentlich  in  den  Branntweinbrennereien» 
den  Thieren  in  kupfernen  Geräthen  zubereitet  wird,  und 
in  wie  vielen  Gegenständen  des  gemeinen  Lebens  und  des 
Luxus  Kupfer  enthalten  ist,  das  von  da  in  die  Nahrungs- 


Wachmi[irödßr,,vMber  'J^fgr-im^mfnächiiiken  Körper. 

llel '  riibbif|eht;i  i.>  Bi.  i^^Budeii  (Upferomi  DdHillUftlmen 
m  den  fiitamtwain,:  so  mag  oß  döcb  /tiiobliWaikfer  n^ipeil, 
twean  mr  io  dtih  inenadhlichdriKöiptc^fipiirfäi  «VfiyKiip^ 
iditaifsch  aalfinddOi  Mab  ikaaBudaeludb  noab.aiahi)  «ee^ 
aaUifiit («ein^  seiiihaSpilrea  laiswiriiUobiiariiial  zQ'liezbid»^ 
atai,  .'oddr  als  tgciGUifBeli  {iir  diei  Gaaaadhait^  ödtorgan  afe 
Zakfa^li  'eiaar  atiu  igahabieai  «hl*olB$dhto  oder^gar  A^nH» 
i¥aiigifiiihg^  mit'-Ktjpfar'sn  be(natiitanJ      «      -  ^ 

Um  drfs  normale  VoAandenserrt  diesKtipter«  tmfilote 
4tes  MemDheti  b^ätipt^  m  köM^n/  M09steto  dieiVt'tsdch^ 
sieh  auf  das  Blut ,  soicber  Hj^schen  ec^irecke^n*  <ieren 
^aibrungsmifetel  erweislich  mit  kupfernen  Gerälh^  und 
kupferhalligen  Gegenständen  gar  nicht  in  Contaet  gekon»- 
jpen  waren.  Was  4en  zweiten  Punct,  die  Gefährlich kjeit 
kleiner  Mengen  voa  Kupfer  für  die  Gesundheit  anbetri.fft, 
BO  weiss  die  Pharopakologiie  hinlänglich;  dass  kleine  Gaben 
dßs  Kupfers»  z.  B.  in  dem  O^prtjim  ammoniacale  und  in  der 
J!mcf..€upri  qcßtici  Rädern,,  dem  jelzi  hie  und  da  sp  beliebt 
gewordenen  Mittel,  lange  Zei^  hind^uircfa  sehr  gul  vertragen 
jwerden>  uqd  dass  anch  grosse  Gaben  der  Kvpferpräparate, 
^  B.  des  Kupferviiriols  gegei)  dps  erste  Stadium  dea  Crpup, 
l^eine  nachtheil igen  Folgen  zurücklassen.  Unbestinuat  sind 
aber  wohl  noch  diß  )(Lleinsle  Menge  des  Kupferrs ,  und  die 
Umstände,  durch  welche  und  unter  denen  ein^  wirklich 
gefährUphe  oder  bedenkliche  Intqxicatipn  beginnt,  und 
unbekannt  ist  es  jedenfalls,  wie  lUwge  das  durch  irgend 
eine  ZoßAligkeii  in  di^r  KcN^er  «iogedruogeae  Kupfer  in 
demselben  Zurückbleibt,-  ölmis  ^^tte-^demliebe'tmd  merk- 
liche Störung  der  Gesundheit;' zd' Veratriös«efn.'    ' 


(Sc|)luss  fplgtj'ra  flachsten  Hefte.) 
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Brandes,  unargan.  BesianMiwUB'thr  Rhabarberwurzd. 

"ii^^lk,  %K  imorgantscAen  iestaiiilthelle  der  ! 
.„     „    ,.,,  Bfta&arberwurzeli.  .  ,  ,,  ,  ,. 
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-^;^ic:.Mf>1leiMlaS8Wig  .<ie6:Härni<IiofiiaUtt.iWd  cLlß  ixt'Ö  der 

babe.tidi  ^^mufk^  .die»  ii9Mgjiiii6ol||e»  ^^slaaidtMle  von 

vieriraiisdiiedtoefrUM'Arbamorlttii^.eiaM  Huteiaeh^i», -einiif 

CbinefiisidieB^unxi  zweier  Oeslreiobisohei^  aii.efmilleltt;  ond 

ertiiibcl  viinirv  die.  erbalteneD'JSefiQltkt^  .die  i  sowohl  ^v<h1  ^ 

pliy8Mri0fisc!lMiii,iab»aiii»h  besoMJera  i^oa  pharaiafiMgiuttliP* 

sabemkitflresae  seiniBÖefaten,  tiier.tBitziiiiMieii. . 

i'     Noi'  4.    ftttsaisefae  Rhabaiiber,  diml  aot  dem  Kaiser* 

licAuBB  Ddpot  io  S('.  Petersharg  durch  dio.Gtite  det  Herr» 

Bei^;rftlb9.  Ht f fm ann  .  in  •  WeuAliri^ertlalteo   und  /  in  \  der 

SanmliiDg'das  Hofralhis  iWiaokeDrtfde.r..befiMlIicb;     Sie 

bildale  die  gikwöhnltcbra  Siueke,  2~3  Zoll ' breit,  ^gen 

4.2oU!l»iigi  4«-^|  Zoll  diok,  von  aiemiieh  bedepiteedeili 

specJ  Gawiohi.    Die  abflLrbeode  Oberflfcobe  war-  gelb,  mü 

doBiklseifeeiiibie  braoaen  otiregelniäMg  verbufenden  Hani^ 

sirejfen  darobabgeB,  hin^iOBd  wieder  OMl>wekBen  SieHea 

gespr^dkiölt,  ujid  zeigte  nur  ebene  Soh^AlflidieDi     Me 

Sokrlocb  batie  lugefülir  4  ZoH/ioi  BarohtaieMer.    Auf  dam 

DarchediiMlle.  zeigte  sie  eine  dichlev'  feste,  jaber  genode 

aicbl'lkiine<StnieUir,  and  ensehien  aiemliob  weies,  mit  iir4 

teaMv  ocan^arbea^n,  ufaregelmäasig  verlaafenden  Barz^ 

streifen  marmorirt.  >  Einono^ifibsldcMitter  Qderschnill.gab 

BDtfer  dtam  If  jkioekop  ein   höcbtt  miregehiiässigee '  Bild, 

iadem.juan  ver  aiHen  die  bneiten»  mitttief  orangefarfyeneid 

Hai«(.  «DgefiMleD, .  seeat^i^f naiMig  irerlaofeiMle»  Mirkelroyea 

«Hl<die  Bähireibbta  :8te)*narttg^i)'/*dQreh  die  scharfe»  Kan^ 

len^atiagezaiehneiiei^  Kry^^alllHuldelebeBrböchst'wahrscheia^ 

UebiuqB  exabaiiBem  Kalk;  bemerkte.     fiein'Koofaeo  dee. 

Se^ties'.miilAikohpl  vcr&efarwand  >däs  oi*aiigefaKb«Kke  Harz 

aufii  den  ilorkstrahfen  und  esi  trat. -deiitlibh  dks<aQ8/sebr* 

düahicb  >  BMaabandeia  -  besUsbemie .  maBcbenaPtige  •  Gewebe 

hervor^  >  in  :iinffeicbem  man  zahireieh«,  dicht  bei  ^^aadder 


138    .  ^0gmi^^ 

li€t|efid^t'KryftalUMind^^e9  esibalteQd^  Z^U^n  bemerJoe. 
Eio  mit  jodhaUigein  Jodkalium  gefärbter '  Schnitt  zeigte 
einige  aaregeloiäsäg  zwischen  den  flarzstreifen  vertbeille 
ninde  Zellen,  die,  wie  die  blaoe  Färbung  ergab,  mit  Amy- 
lomkörnern  angefnllft  waren.  iNe  Menge  dieser  Zellen  war 
jedoch  im  Verhältniss  zu  den  KrystallböBdelchen  gering. 

No.}  %^  Chlne^iaohe  fthsbarber,  ..rmtk  -  den  .flflMiungs- 
hMse  Bftidaier,  Laaipe  ^LGomp.  in  l.eip«|g  bezogen  ond 
•faenfall8:iB  der  hiesigen  pharmatoyiogiiaehiBn  SMulmg 
befiniilieh:,  bildete  unregeloiäastge,  2  Zoll  dicke,  ^  ZoU 
breite  ond  4^7  ZoU  lange  Stocke. von  etwa  ' gleiri« m 
apeei  Xiefwicbt  als  die  vorige.  Di»  Oberüidke  halte  eiq 
schmutziges^  anilir  heilgelbes  Anaelitn,  fast  .gar  kekie  mfk%^ 
aen  SieUen,  luid  zeigte  neben  den  Seboflllächen  auch 
noch,  die  bekanntttch  bei  den  Chinesischen  Rhabarber-» 
foiDten  von  einer  beim  Mnndtren  benolaten  vFaile  herridi«- 
renden  Eindrücke.  Auf  dem  Durohsehnitt  zeigte  sie  weit 
weniger  und  nicht  so  rein. weiss  ersckeineBdei  Stellen,  wie 
die  vorige;  die  flarzstreifen  hatten  eine  8oho]ut2ig*brato# 
Farbe.  Sie  knirschte  nicht  zwisdien  den  Zälineo.  Unter 
dam  Uikroakape  erschienen  die.  ziemlich  breilefi  Hara* 
atfieifeti .  nicht  seeatemartig  verbreitet,  sondern  mehr  jpatn 
allel  laufend  ond  weniger  intensiv  orangeravben.  Dieüeage 
der  Krystallbündel  war  weniger,  beträchlitoh,  die  deür 
amyhimhalt^en  Zellen  dagegen  etwas  bedent^nder,  als 
bei  der  vorigen  Sorte.  .  Der  <  mit  Aücobol  aosgekocbi« 
Sokaitt  ateigte  ein  der  fiossisohen  Rätabarber  äbnliduBij 
netzrörnNges  Gewebe  von  Bols^odeln.. 

N^.  3.  Oestreiohisefae  Rhabarber^  vom .Apotiieker  io-* 
banny  in  Bilttz  eoltivirt  und:  nitt  ikui.  Räeir£moA'»9. 
ankirake;,  ATa  I.  bc^iohaet.  Dieselbe  war  im  vorigen  Jahre 
dur^  «Ke  Gefäitfgkeit  des  Herrn  Med.^Raths  Blioy  dii(eei 
biaeogien .  worden  und  in  die .  hiesige,  parmakognoatiacbe 
Sammtuttg  ihergegangen^  Sie  .war  die  älleri»,  re8p.'besM 
sere  Wwzel  und  bildete  regelmässige  cy  linder  förmige 
Stikike^  SZoll  lang^ludd  1  Zoll  im  fibrohmeäser«  Die 
Ol^rfläehe  war  sdimBtaig^helirblblidh-gdbf'aik  bnäuaitckett- 
Stellen  und  mit'  mehr  jider  minder  tiefen  Forchen  ver*< 


unaryaniiehe  Be^ondiMbätt^  Rhatarberwurz^,     tli 


salial;  httrlic  «fe  ^  iMMea  v«r^ta  Sdiie».  Airf-ddnt 
Querdurobsobiiille  ztigtii  sie  moe  sdMDiilag^^gelMiGb«  Farbe; 
die  wtaig  iotäiieiv  reikbraoo  gefiirblen>iiaeifltreiren  «raren 
von  der  Miile  nach  dem  Raade  eu  aütabtig  aosgabreilel, 
die  SirUGUir  iai  lanern  bedeoteed  wekher»  als  .am  Rande. 
Uoier  dem  ttikroskope  zeigte  sie  scbmale»  wenig  nKeafiiv 
braiui  gefittiite»  Regelmässig  paraUei  laufende  Hfirsstreifen« 
uaA  im  Vefgleich  au  dem  beiden  vorigen  Sorten  nuv  ive« 
nige  KryaMlIbindeJ»  dagegan  viel  aasylamhallige»  an  dea 
BmEastreifen  b«findliefa* Zellen.-  Die Masehm des Gewebea 
waren  bedeutend  kleiner. 

No.i.  Oestreiehisoke  Rbabarber.  deeselben Urspronga 
and  ab  die  jüngere  Wurzel  mK  Na  4.  beaaiehnet,  biMele 
kleine/  cylinderförmige,  i^  4  Zoll  dicke  mmä  3  Zoll  iaage 
Stticke  von  weiss* gelber  bis  eebwaoh  braoalicb- gelber 
Farbe  und  bedeutend  weicherer  Stnietur, .  als  die  vorige. 
Auf  dem  Querdurchschnitt  erschien  sie  ziemlich  rein  weiss, 
von  schwach  gelbbraunen  Rarzslreifen  durchzogen,  die 
von  der  Mitle  bis  zum  Rande  strahlenförmig  verliefen  und 
bedeutend  weniger  zahlreich  waren,  als  bei  der  vorigen 
alleren  und  mehr  ausgebild^eten  Wurzel.  OnierdemMikro* 
skope' zeigte  sie  der  vorigen  fihnHMie,  mit  Hara  angefbttte 
Harkstrabien.  Die  Krystallbündetchen  enthaltenden  Zellen 
waren  ädsiserst  selten,  dagegen  die  amylamhakigen  sehr 
gross  und  zahlreich,  so  dass  fttot  der  ganze  Sohnilt,  mit 
Jod  behandelt,  blau  erschien,  nur  dtireh  die  gelben  harz'^ 
baltigen  Märkatrahlen  «nterbrockea^  deren  Zwiaehenriume 
sie  in  regelmäsaigea  parallelen  Reiheo  «tsfvlkeo.  Daai 
nach  dem  Auakotfben  des  Schnittes  mti  Alkohol  demlich 
hervortretende  Gewebe  war:  der  vorifpan  Sorte  ähnlicb« 

Die  Ausführung  der  Aschen-Analysen  riciitete  ssahr 
aaeh  dem  von  Wackenrodei*  eifepfeblenea  und  in.  die- 
sem Arohiv  (Bd»  SB.  p.  I  u.  Rd.57.  p.47)  mitgetheilten  Ver<> 
iahrea.  £s  können  deiner  die  folgenden  koraea  Remea^ 
küAgengaiuigeii. 

Die.  aenstuokelte  Rhafaarlierwurzel  werde  bei  fÜO^  C. 
vöHkommei^  ausgetraoknet  und  dananf  in  einer  Porceliaa- 
baohse^  die  in  einem  olit  gut  scbhesamdem  Deckel  ver^ 


m  ■v'.\   ft^MliM» 
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bisßiih  k«iiie  4)c^eiHifbaf ea  <ia66  mehr  eolwiokeUef».  •  Dife 
erbskene  KoMe  iturdei  g^mogen,  «itdeMiHiries)' Wasser 
aosgeläsigi,  getrocknet  und  wieder  in  dieselbe  Partellm* 
biiobse  gebräcbl.  und  vdrasöht,  was  dvn  .'¥oriheil  :baae; 
da»  man  diirchaos  keine  Kieselerde  räm.  lieftl  mit  id 
die  Afiobe  bekam  und  Yonden  Qäebtige0.Alkatiiaizeil  mehtd 
verfop;  Die:  Asche  wvrde-  mit  kMAeodem  Wasnel'  imstfft^ 
kragt  ond  das  Fiitrst  mii  dem  Aoazage  der  fiobie  ?er* 
siiadrt.  •  Die '  waaser^e*  Dösang  i^aprte  nln^. bei  der  Rn^ 
sischen  Rhabarber  stark  alkalisch»  bm  aHen  iilirigen  Sorleir 
sehr- Bfh'Waeb;  Deif  Rüekaiänd  worde  getrodcüiet,  mir'Yer- 
öümM*  Salaamr»  in  eidel*  PoroeUansobale  ^ur  staol^'gcai 
Trockni^'irerdaaiprt^cind  mii  Wasser  und  ati^as  verdtli»'^ 
ter:  Salziänire«  bei  ^gelinder  WärBie  ausgezogen»  und  did 

Pliissigkeit  daiiii  filtrirt.  =» 
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A.  flestjiif^tr\mg  d^r.inJVoßser  löslichen  Bestan^^hßih  , . 
.  ,    .  .  d,^  Rhal^arberefche,.^  ,  - 

Die  wilsserige.  Lösiuig  w^urde  in  fünf  ungle^hß^ge  ^a-: 
gßne.Tbeile  g^tiieiU:.  der  f6i»fl5  Tb^eiJ  ziW  .PrUfpng  wi 
^stiinpiing  49r  ^wa  y^bl»ideii0n  K^i^selerde^  decs  zweite- 
s;p.  der  (ies Kalks, on^  der  Talkerdft,  4^  dritte  zq  4§T.(k^ 
Chlors,,  deip  yi^jcle .  «^  der  der  Ä<jhwefel«äare  und  ^hßßp 
pbprsäurß«  der  fünfte  .^u.  d^r  ^ea  Kalis  u^d  0lwa  vorij^Mr 
deneup  J^atrons  beimißt.    ..  .t. 

.4)  P^n'fnng*'aU'*f  Kieselierd«.  w*  Ea«  Ibeil  wültie 
BiiliSalaailiire  «shwaoh-  tingeasraiart,  mH'Aramomakverseuii' 
und  in  einei*  versnUosaenen  Plasohe«  ^  Sttinfden  hidge^* 
stellt.  Bei  allen  i^r  Rbabarbersorten  fand':«inb  kmm 
Sp«r  KieSi^rde, "  ' '  .' •        •    '-  i- •- 

•  ^2^  PrwfaiigaofKalk  tiDd^Tallkefde;  -^  ffin  aaii 
derernTHeilhwordeiditlßalzsäiiire  schwach  äitgesöaerlv  ond' 
BEMtrexalaaiireäi  ^Kali  vei^setat;  nur  b^  det*  jfcissiaebeiil 
Rhabarber  entstand  ein  Niederschlag  von  oocalsaurem  Kadk;^ 
dier  dnrch  Glübe»  inkoUenaabreta  Kälk^umgewumdelti  und 
als  solcher  g^ewog^nwupde/  DiefiUrirtefiltiasigkoitiwVrd^ 
mit' phoaphorsaureo^  Patron  >ai|di<AietaHmmooiak  aiif  llalk^ 


v$Mrgmi$eh€  BeitanddMB.,diir  Rhabarberwursul.    iTO 


ath  giiiiüft';  htt  iMa.  vier  Sotten  Migtaii  mik>  mar  tto- 
wägbare  Sporen  diesem,  firde. 

i)  Bestimmong  des  Chlors.  —  Ein  dritter  Theil 
worde  mit  Salpelefsaare  schwach  angesäeert  und  mirMi- 
petersaarem  Silberoxyd  versetzt.  Das  erhaltene  Ghlor- 
silber  war  fast  garis  weiss  ond  löste  sich  vollkoinmen  in 
Aetzammoniak,  war  daher  frei  von  Schwefelsilber. 

4)  Bestim^)Qng  der  Schwefelsäure  und  Phos- 
phorsäure.—- Ein  vierter  Theil  wurde  mit  Chlorbaryum 
versetzt.  Der  erhaltene  Niederschlag,  der  möglicher  Weise 
Schwefel-,  phosphor-  und  kohlens.  Baryt  enthalten  konnte, 
worde  mit  verdünnter  Salpetersäure  übergössen,  um  den 
phosphor-  und  kohlensauren  Baryt  aufeulösen.  Die  erhal- 
*l6ne  salpetersaure  Lösung  wurde  zur  vollständigen  Ver- 
treibung der  Kohlensäure  erwärmt,  mit  Ammoniak  alkalisch 
gemacht  xmd  in  einem  verschlossenen  Glase  hingestellt. 
Bei  keiner  RbabarrbenBorte  entstand  ein  Niederschlag  von 
pbosphorsaorem  Baryt,  so  wie  anch  bei  der  Ruesisdien 
«ad  Chinesischen  Rhabarber  keine  wägbare  Menge  scbwe- 
felsaaren  iaryia  nafchzoweisen  war. 

5)  Bestimmung  des  Kalis  und  Prüfung  auf 
Natron.  —  Der  flinfle  Theil  wurde  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  und  Aetzammoniak  zur  Trockne  verdampft,  der 
Rückstand  schwach  geglüht,  mit  Wasser  ausgelaugt,  die 
Flüssigkeit  ziemlich  weit  eingeengt  und  mit  Weinsäure 
versetzt.  Der  entstandene  Weinstein  wurde  mit  alkohol- 
haltigem Wasser  ausgewaschen  und  die  Motterlange  so 
oft  eingeengt,  bis  sich  kein  Weinstern  mehr  ausschied. 
Letzterer  wurde  bei  400^  C.  getrocknet  und  als  KO,Aq 
-f-T  berechnet.  Die  Mutterlauge  wurde  zur  Trockne  ehi- 
gedampfl,  zur  Zerstörung  der  Weinsäure  gegl&ht,  mit  Wal- 
ser ausgelaugt  und  zur  Prüfung  auf  Natron  mit  antimon- 
sanrem  Kali  versetzt.  In  keiner  Sorte  der  nntersochten 
Rhabarber  konnte  auch  nur  eine  Spbr  Natron  entdeckt 
werden.  Zur  Sicherbek  worden  irnnier  die  hier  üblichen 
<kigeni»0r^Ghd  mir  ftüsatz  voto  'Natronsalz*  anstellt. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXY.  Bdf .  S.  Uft.  4S 
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der  Bhabarbe&Aukß^    a-  .    v 

* 

1}  S^i^timnuiag  d€ir  KieseUardrO«  r^  {)ir  fiück- 

si»if&  2pr  Xri^Qi&.  einge4i8iBi]M!^  nixi  nai^  dem  J&nM(^ 
oiit  ^Isa^ur^bahigen  Wasser  ansg/Blapgt  Die  rMcl(«t|inr 
dige  Kieselerde,  ^elcb^  ant  ^iqem  Filter  gesßiQm^lt»  %fr 
glüht  und  gewogea  wurde,  war  bis  auf  eine  geringe  Spar 
in  Kalifauge  löslich,  enthielt  also  keinen  Sand  eingemengt. 

f)  Be$Lio;iiniing  des  schwefelsauren  Kalk$. -7 
Chlorbaryom  1^  bei  keiaer  Asche  in  der  s.alzsaur;ep».l.ör 
^ung  einen  Niederschlag,  d$ther  die  Al^wesenheit  von  sdl^we^ 
C^^retn  Kalk.  Diese  Probe  wurde,  jedoch  nur  qui^litativ 
^eipacbt,  um  keinen  Baryt  mit  in  die  salz^aure  tösung 
2U  bringen.  :  . 

3)  fiestimmüiiig  des  pboapJb^oraiaQren  Ei^oa* 
oxydß  und  der  pb^9pb4)r$9ttreii  i^lgii^ei'die. -^ 
Oi^  sisikisaure  Li)^ng  wurde  noöt  e9sag$afifeoi  Jfetroii  {je;- 
kadktr  d&p  ^rhulttoe  wet^se  ffi^d^i}!]^  in  Saliasitiii« 
gelöst  und  mit  Aetzkalilattge^im  (}eb6r«i«d«6  fufikoßku  rD9$ 
so  erhaltene  reine  Eisenox,yd  !^urde  auf  phosp{)orsaares 
Salz  bereohqet.  Aus  der  alkalischen  Lösung  konnte  nun 
die  phosphorsaure  Alaunerde  mittelst  Essigsäure  durch 
gelindes  ^^rwärmen  gefällt '  und  nach  dem  Crlühen  als 
a1*0*+PÖ*  berechnet  werden. 

4)jB€5&itini.ipunjg  der  ^.brig^^q  ..Phosipbor^änir,^ 
rr  ^r$PW9BP^^^  Slüc^  ßisei^drai^  wurde  in  Ei^iphU^f- 
r44  vetwandelt  pnd  :(a  d^  upier  3)  erhaltenem  abfiUrir|f^ 
flü«9ij;ke!\t  hiQj^ugesQtet.  Aus  d^  init..ASsi|^fiM;Mreip  N^tr^^ 
^Q(!^j^.jLöj»(]ng  .4pblug  si«b  omi  .iitrerbfli^s^^  pi^Qfr 
{ibi^6i9W*ef  j^iseuogi^^ds  lueder,  das.g«||^|^  i^qd  f^w^jgiW» 
.w»F;4«n  tti^  c^w  i?»e^^isp]tW/P}s^P  ef^tfpr^c^ieiwJeJ^ 
Eisw»yd«  yop  defljt  (J^wiicb.i^«de^elb^  ,^^ 
4ie  Me«gft  4fjr  Pbftsptocröure,  ,    ., 

S)  B^fii|iiBim{i«g  de§  Ifa^g^rA«.  d^s-  K.alk-s^^^^i 
der  TalkrtH^  -<^.  Die/^op»  öbm^bfl^t^C^^l^bMpbl^^ 
ren  Eisenoxyd  abfiltririe  Flüssigkeit  wurde  in  der  Hitze 


unürgankehe  Buiandihiilk^^^  BhabwrberwurzeL     ifi$ 

zar  Festimmang  der  noch  in  ihr  ^nt^ialtenen  Tbikerde 
aQ^elM>bei^,  der  entstäDdene  Niederschlag  aber  npässig  rotb 
gegl^^  dann  in  ein.Digerirglaß  gegeben,  aii4  Waa^ßr.  ttb«r^ 
gosfiiQP.fnd  von  Z^l  zn  Zeiti  mil  einigen  Tropfen,  verdonfe* 
ter,  rainer  nnd  von  salpetriger  Sänre  freier  Salpetersälmi 
verraM;  bis  eine  schwach  aawe  Reaeiion  eintrat.  Das 
ungelöst'  gebliebene^  Manganoxydoxydnl,  welches  bei  aHen 
vier  Sorten  nur  els.Spur  vorblÜMlen  war,  wurde  anf  einem 
Filter  gesammelt  nnd  qaaUtalJv  geprtifL  Die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit wurde  zdr  Bestiromuiig  des  Kalks  mit  oxalsanrem 
Kali  versetzt  und  der  erhaltene  Niederschlag  durch  schwa^; 
ches  Glühen  in  kohlensauren  Kalk  umgewandelt.  Die 
abfiltrirtie  Flüssigkeit  wurde  mit  der  oben  erwähnten  noch^ 
talkerdebaltigen  vermischt  und  mit  phosphorsaurem  Natron 
nnd  Aetzamrooniak  zur  Bestimmung  der  Talkerde  versetzt,« 
def  erhaltene  Niederschlag  aber  nach  dem  Glühen  als 
2MgO+*»PO»  berechnet. 


Zur  Wasserbestimmung  wurden  25,0  Grm.  von  jeder 
Sorte  der  zerstückelten  Rhabarberwurzel  angewendet  und 
zur  directen  Veraschung  6,0  Grm.  Zur  Analyse  der 
Asche  wurden  aber  25,0  Grm.  von  der  getrockneten  Rns^ 
siscfaeift,  20  Grm.  von  den  drei  übrigen  getrockneten  Rha- 
barbersorten verbraucht.  Der  besseren  und  leichtereni 
Uebersicht  wegen  erscheint  esi))assenA,  gleich  alles  nach 
Prbcenten  ebsiudrücken. 


L  Waaaeigehalt  der  Rbatwrbersorten^  >^e)ebe  in  einefli 
tfsetaifen  WelmzimtMr  einige  Wochen  gelegeti  haften: 

RossiBche  Rh.    Chines.  Rh.     Oestr.  No.  \  •       Oestr.  No.  4. 
5,03  Proc.      8,Ä  f  roc.        9,0  Proc.  ll,2  Proc. 

n.  Koirte  derselben  r 

in.  A^e  derselben,  dh'ect  bestimmt : 

'     '■<      •   l&,3Pte6.      '6,teProc.     '  5,8  Proc.        •   5,54  Phir. 
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Wurzela : 

A.  fn  Wasser  lösliche  Tbeile: 

Biuffisclie  Rh.     ChiDM.  Rh.  Oestr.  Ifo.  1.    Oestr.  No.4. 

ChforhaKaer . . .  0,196  0,430  0,145  0,0S0 

Kili 0,380  0,915  0,840  f^BS 

VMk 0,M>  ^  ^  ^ 

Tsifcerde Sfvfmk  $9m»n  -.    Sfustm  Bpmnm 

SchwefeUftare..    --  -*  1>,445  o;350 

ijm  0,6S5  1,430  %7lb 

fi.  In  Weiter  iMU»tK«h«  Thbie: 

EifMi«xr4 0,100  0,U»  0,195  0,140 

Atenoerde 0,008  0,015  0,060  0,015 

Kalk 8,388  4,095  1,635  0,605 

Talkerde 0,244  0,195  0,355  0,335 

Maganozydal . .  Sparen  Sporen  Sparen  Spuren 

^hoiphorsfiore    0,860  0,265  0,755  0,570 

Kieselerde  ....  0,012  0,025  0,035  0,015 

Sa.    11,068  5,345      \         4,395  4,468. 

Aas  diesen  Ergebnissen  der  Analysen  lassen  sich  fol- 
gende wasserfreie  Salze  als  Bestandtheile  der  Asche  aus 
400  Theilen  ^er  trocknen  Rhabarberwurzeln  beredinen: 

Russische    Chinas.  Oestr.  Rh.  Oealr.Rh. 
Rh.  Rh.         No.l.        No.4. 

Chlorkaüuii  (KCl) 0,196        0,420        0,145        0,020 

SehwefeU«  Kali  (KO  -t  SO»}. . .     —  ^  0,965        0,540 

Kohleuf .  KaU  (KO  +  CO«)  . . . , ,  0,416        0,320        0,475        3,185 

PhuAf  borsaures  Eisenoxyd 0,188        0,215        0,235  .    0,^65 

CFe*0»  +  P05) 

Phoiphorsanre  Alaunerde 0,030        0,035        0,150        0,035 

(AUO»  +  PO«)         • 

Phosphors.  Kalk  (3  CaO  +  PO«)    1,636  0,310  l^HM)  0,720 

Kohlens.  Kalk  (CaO  +  CO*). .  .15,160  7,020  1,830  0,205 

luolllenf. Talkord«  (MfO-fCO^)  0,508  0,405  %1»  0,540 

Manfuiozy^oxy^l Spuren  Spiif ea  .  Spifftti  ßl^ttm 

Kieselerde  (in  Kali  löslich) 0,012  0,025  0,035  0,015 

.   ,  18,456        8,750        5*770        5,525. 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Berechnungen  mft  den 
ResuUaten  der  direcUm  Verasc^ung  der  Wurzeln  ist  gross 
genug,  um  darin  eine  prooentische  Controlß  der  Asdiea«» 
ani^lysen  finden  zu.  können.    Der  Unterschied  der  einzeben 


|tluikir|)€rasdimi  von.  6wafi<i^  i^x  qoaJitaiiv .  and  fuaoM^ 
tativ  ^0  bedeutend,  dass  derselbe  wahrscheinticli  ein  sehr 
bestimmtes  Kennzeichen  fUr  die  verschiedeneri  Rhabarber- 
sorten  abgjebt. 

Zusatz.  So  wenfg  gewiss  es  auch  sein  mag,  in  wel« 
chem  Verbälinisse  die  unorganischen  Bestandtheile  der 
MMBen  20  dao  eigooibiimliohei^  Prodooten  dea  Pflanzen- 
organiainus  siAhea,  so  wenig  läsat  sieh  daran  zweifM«, 
daas  die  AsdieniMaia^dtheile  d<a^  PfoMen  dorohaos  nJehi 
zafaitig  sind,  aöndero  in  der  Qaaaliiit,  zuwaUeu  aöch  eoi* 
schieden  in  der  Qualitüt  von  dar  Pflanzenspeoiea  und  bei 
perennirenden  Pflabzentheilen  von  dem  Aher  deraelben 
abhängen.  Die  bereits  in  diraem  Archiv  mitgetheilten 
mehrfachen  derartigen  Umersnohoagen ,  die  ans  onserm 
Laboratorio  bervorgegaDgen  sind,  scheinen  diese  Anaiehl 
vollkommen  zu  befestigen  Es  adiien  mir  daher  aof^ 
nicfal  von  geringem  Interesse,  das  Besnitat  cnner  verglei* 
cheaden  AHchenanalyse  der  Rhabarberworzeln  zu  erlangen; 
Herr  Robert  Brandes  hat  meiner  Aofforderungzn einer 
solchen  Analyse  FoTge  gegeben  und  dieselbe  mit  ebenso 
viel  Ausdauer,  als  Genanigkoit  und  Umsicht  durohgeAArt, 
a«eh  die  zuerst  dngestaUten' Analyse»  d^  Oestreichischeil 
Rhabarber  {die:  vor  einiger  Zeit  vielAieh  in  pharinac^d« 
türdien  Journalen  besprochen  und  als  Surrogat  der  asia^ 
tischen  Wurzel  empfohlen  worden  ist)  wiederholt,  um  des 
Unterschiedes  ganz  sicher  zu  sein,  den  dieselbe  darbietet 
im  Gegensatz  zu  der  Chinesischen  und  noch  mehr  zu  der 
Russischen  Rhabarber.  Aber  auch  die  beiden  letzteren 
Rhabarbersorten  zeigen  eine  so  anffanende  Verschieden- 
heit, dass  es  wohl  derHiflie  lohnen  würde,  duroh  femer- 
weite  vergleichende  Untersucfaudgen  festzustellen,  ob  der 
hief^  gefundene' Unterschied  ein  cotfstänter  ist.  Im'  Falle 
er  sich  bestätigte,  würde  er  das  sicherste 'Kittjsl  an  die 
Hand  geben,  die  echte  Russische  Rhabarber  von  der  Chi- 
nesischen leidht  und  sidrer  zu  unte^cheiden.  Aus  den 
vorliegidilden  Zahlen  ergeben  sich  noch  andere  nicht  tm- 
wiebtige  SdUiisse.  idiis  wir  der  näheren  Erwägung  der 
Pflanzenphysiofogen  überlassen.  b.  WaeUnroder.  ^ 

■i  •! »  !■ 
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IJidclilrag  znr  cikemlscben  VtftersücIMng  des  lifnci- 
ralwassers  vonSchändaa  im KOnlgrelcb Sachsen; 


▼on 


a  Wackqnroder  und  Et  j^ei^hardt 


I «' 


Ib  dar  MHlbailtaog:i«mlif«rUaUnoohflog  des  MimM- 
,y»U9et»  Yfm  Scbaodaa  in  idim^  Arebiv,.  Bit  74;  p.84  iat 
iiMkerlU  WQfdeir»  diaaa  dm  dicMie  qMBlüMiYQ  fieaiiiniBinig 
dar  KoUenaitira  in  ttoii  Waaadr  wageii  der  obwajMiden 
Cmsläiida  QQlerbleibte'  iMSflie.  NBbbdani  dqd  die  Bade- 
ditäoti^  im  Spätacmmer  des  vorigen  Jahres  einej  gnosaere 
Quantität  des .  firiaob  geadiKp&ien  Waasera  gleich-  an  der 
Oftölle  mii  AmoDODiak  qimI  ttbunscbäsargeari  GUita^barysin 
JaHtie  verBH$chen  laasen  und  daim  -das  Geniisch'  ia  eiMk* 
gm  veracUosseoen  Flasche  anber.  aandte,  ao  :vniFdea  wir 
dadtirdi  ia  den  Stand  gesetzt,  die  Kohlenaäme  auch  diteai 
w iiMttmmen.  Zugleich konnledemi anebiChö Basttttaraikg 
de^  Biseoß  aoofa  eurmal  vorgenonosto  ^werden'.  1        -  K 

Auob  war  ea  Wilmchenawerlh,  die  Beatandlbeile  des 
^flherigen  Absataaa  kennen  an  k^neo,  4er ^  aiah  JüMge 
Jm^flicher  MiClhetteng  aas  der  OneHe-bei  ifarem  Ibflwa 
in  reieblicber  Keilge  feiMei  Von  diesem  ocberigen  iScblaniai 

9FQiHla  ^eofS^s  ejne«  hioJängKobe  Menge  tfna  angeaebieht. 

•   ■  '      .' 

/.  Quantitative  Bestimmung  der  Kohlensäure^  so  wie  auch 
wiederholte  Bestimmung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls 
im  Schandauer  Mineralwasser. 

Die  Menge  des  mit  überschijlssigen)  ainoM)niaikalisp^ef^ 
Chlorbaryum  verae^zt^n  Wassc^ra.  betrug  i63QJ  firw-  ^ 
deoi  entstandenen  Niederschlage,  welcher  sorgfältig  gaiHWr 
melt  wurde,  musate  alle  Kohlensänre  nnd  ancb  ^aUea  in 
Ox;yd  über(|9gaiigene  Eisen  des  Wa^sera  enthalten  ^ein» 
0er  Niederscbtag  wurde  in  einer^  mit  einer  Chlon- 
calciumröhre  versehenen  Flasche  %o  a^^getäst,  dass  der 
entstehende  Gewichtsverlust,  die  Mengß  dv  tracknen  Kohl^-^ 
aanre  apseigen  musste«  Dieselbe  betnpig  nun  awar  weniger» 
als  die  Berechnung  der  früher  gefondenen  kohlensanrpn 


» -  •  - 


weichoDg  der  directen  BesiimoiiiBg  der-KokleiisiHire  von 
dar  fiqrfcbining.  komile  jedocb  die  IßV^re  nighi  als  an- 
rioliMg  jorscb^e^i  lassen  und  bfB^wi»$i  wepigsteost  da^ 
k^ina  überschüssige  und  freie  Koblensänre  in  dem  Wasser 
enibaUan  ist*       : 

.  Aqs  der ,  b^im  Zerlegen  des  Barytniedersclilages  enir 
8taa4eii6B  saizsanren  Losung  konnte  nun  aucb  noch  das 
Bisea  leicht  besümioi  werden.  Für.  4000  Gnn.  des  Wa^ 
sers  wur/len .  (1009$  Grm.  Eiseno^i^yd  gefunden,  während 
bei.  der  ^rateii  vollständigen  Analyse  0,00728  Grro^  als^ 
mt  0.00^2  Grm,  wepiger  erhalten  worden  sind.  Es  war 
daher  kein  genügender  Grand  vorbanden,  die  er^e  Be^tim-» 
mang  des  Eiseos  für  weqiger  genau  ro  halten  und  nun 
mozo^dern. 

Dag^gea  führte  die  wiederholte  Uniersochung  auf 
leinen  Schreib-,  und  Reehnungsfehler  in  den  Berechnungen 
der  Besiandtheile  des  Wassers  .nach  den  gewonnenfn 
jBrgebnissen  d^  eip^ten  Anfilyse,  w.e)«ber  eioe  B/^^chtigung 
)bedart  Es  moss  näiplfcb  in  der  Bereehnupjg^,  deii;  Salze 
die  Menge  des  zweifach^  kohlensauren  Ei^no^y^uU  ver- 
^  doppelt'  werden, .  da  ans  7^50^4.  Qivik.  des  Mji^eralwajssers 
0,05500  Grm,  Eisenoxyd  abgesqhieden  wurden.  Darnach 
ändert  ^ich,  nnn.puch  die  Suaame  der  Bestandtheile.  über- 
haupt ein  wenig-  Zcu*  vollsiäadigeQ^und  bessern  Uebersicbl 
ma|;  eine  WiederliolcH^  der  richtigen  Berechnung  der 
Salze  vergönnt  sein«. 

Das  Mineralwasser  von  Schandau  enthält: 

iDlOOOGnii.     i«  iSITBien     iii30PM. 
^TSeOGiMi   . 

S«kweW#sam Kaii pfiOkUGm*  Ofi^  Qnm  0,66Cff^ 

ChlQfkaliuai  mx  ChlQniatrinm «  0«e0786  t»  0,061  «^  1,39  " 

ScbweCelsaarea  Kalk  ...... .'!  0,01087  «r  6,084  »  1,68   ff 

ZweUiich-kofilenf.  Kalk......  0,34915  >»  1,913  0  38,96   f^ 

>/-            ^        Tilk«rde...' 0,00833  f  0,0S4  >»  l,3d  o 

'„'         -V       EiaeitMyM '  0,01496  «r  0,113  «^  t,t4   »f    ' 

Q^iiiMi«  flttbslaai. 0^331  >  QfiU  0'  ^1» 

0^31397 fim.    3y399ar«i  Iß^Onm. 


'*     % 


dotier  Jlfmefa^tc^a^er.  / 

A'.  Qualitative  Ünterfeuchting.  —  Da  der  über- 
sendete Schlamü)  der  Quelle  nocfi  flffucbt  war,  so  wiirdi 
derselbe  zuvörderst  bei  100®  C.  ausgetrocknet  und  zu  eineill 
gleichförmigen  Pulver  zerrieben.  Das  Pulver'  hatte  eih^ 
dunkel  -  braunrothe  Faf  be .  und  zeigte  efngenfengte  ^Holz- 
splitter und  Pflanzenfeste,  die  ^  viel  ats  thunKch  durch 
Auslesen  entfernt  'wurden.  Eine  ziemliche  Beimengung 
von  Sand  liess  sreh  beim  Anfühlen  leicht  erkennen.  *lii 
der  Hitze  wurde  aus  dem  Ocher  nicht  blo^  Wasser,  soh- 
dern  auch  in  Folge  der  Zerstörung  der  organischen  dtotfe 
brenzliches  Oel  entwickelt.  .   ;       > 

Der  Ocher  gab  beim  Uebergiessen  mit  concentrirter 
Salzsäure  anfanglich  ein  wenig  Kohlensäure  aus  Und  löste 
sich  dann  in  der  Hitze  mit  Hinterlassung  von  Sand;  eisen- 
haltiger kieselsaurer  Alaunerdef  (lliQn)  und  o^ganisbfaeä 
Stoffen  auf  ^  '■{^' 

in^  der  gelben  tosdng  Wurden  neben  ßisent^hloric) 
auch  ein  weni^ 'Eisenchlorür  und  Cätcinmchlorfd,  so  wie» 
Spureii  von  Itfanganchlötiir  und  Atnminmchlorid''  ixacV 
|ewiesen.  Von  den  aus  sauren  Löi^ungen  fättbaren  MetallbÜ 
Sonnte  keins  in  den  hier  behtitzifön  l^robeb  eiAtdeckt  Werden.' 
""^  Auisser  der  geringen  Menge  von  'Kolilen^äure'  fan^ 
iffeh  nbcfh  eine  ^  Spur  "Schwefelsäure  Vor  und  mfrtelst^tfeS 
W  vorliegenden  Falle  gilt  anwendbaren  tnölybdansad^eH 
Ammoniaks  auch  eine  Spur  Phosphorsädre.     ' '?''     -^ 

/.      '    .   •  ;  •  •       ;  '     •  .-"■"''■«'•    'f  •/«.••.*>  5 

..ci  B.    Quantitative  Analyse. 

a)  4,042  des  trocknen  Eisenochers  wurden  mit  con- 
Mlftrirter  Satzsäure  midstij^  gekbcht,  die  Lö^lsg  verdünn« 
und  filtrirt.    Nachdem  sie, in  der  Wärm^'tt/]t^l^äftI0Hy«fW 

vojp  ggipem  „es^n^^gurenj  %^bin%8&#et  mWdieJfüa- 
sigk«lil,#ufg«kcsiÄto  D««J««6biM9»r4«xÄiSwie  Jberall„bei 
gebövigBr  Verditeining  jto^^  QegQoynMgm»  Määi^ 
lidieUlf enge  vB«t|QfaloniattMM,«ine  voUs(äBdige.SoHo*iM^ 
.  ^bBfliäii$tto«yd«eafftm.iiiiS6it(ttqfidul  bewirkt.     Das  doroh 


ehern*  ünieriuekm§ diBiÜnm^alwumi  mü Sehohdau.    IM 

und  g#|^eie  Eisenoxyd  wog  0,98*  GM. 

Da  aber  in  d^emselben  ^nch  ^e  berate  naabgelvieseiie 
PbMphardSHf«  mirf  AlaoMrde  embalten  ^em  mvsBteti.  so 
worde  dm  WseMiyd  wieder  in  conoeiitrirter  Sdcaiiard 
aufgelöst^  dieLörang  mit  ttberadyMsigeiD  reinem  Aetznatroa 
gekocbi'and  das  flüienorfd  von  der -PlüsiBigkeit^  getrenm 
Letzlere  gab  MbH  V^rmisehen  ü^  j^bflteen  tdit  überi- 
sobliaaiger  Satoiaklösting  einen  weissen  Niederseblag,  der 
nach  d«m  GUibeii  0;M9  Grm.  wog.  In  der  abfiltriiteA 
FlilflsigkeiC  konnte  kaum  nioch  eine  Spur  von  PhospHi^ 
sanre  mir  molybdansadrem  Ammoniak  entdeokt  i^rden. 
Mitfain  dnt*fte  der  doreh  Stslnrak  bewirkte  Niederschlag 
ids  iieutrale  phospborsadre  Alaoiierde  («s  Al'O*  +  PO*) 
angesehen  nnd  berechnet  werden. 

Der  dareb  essigsaures  Nairon  erhaltene  Niederschhig 
bestand  daher  ans:  0,685'Grm.  Bsenoxyd;  0,086  Grm.  Alann- 
erde  and  0,080  Grm.  Phospborsadre. 

b)  Die  abgesonderte,  nor  noch  Eisenohlorü^  enthafceBd^ 
Plttasigk^i«  wwde- erst' mit  ülkrrseMUsiger  Salzsünre  ver- 
setzt^ dann  mit  «in  wenig  ehloi^saarem  KaN  ^hitzt  mid 
non  abbrmals  mit  essigsaureni  Natron  gekocht.  ^HieriMi 
wtirden  aofc  neue  0,403  Grm.  Eiüenoxyd  im  gegluheiett 
Zostande  erbaHen,  welohe  0,0Cl2  Grm.  fiisenoxydoi  ent^ 
apraobaii^    '     - 

c)  Dia  faim  gattz  eisefffreier  Lösnng  warde  in  derHitrt 

mit  koWleusanrem  rfotron  zersetzt.    Der  Niederscibfag  gahi 

naeh^dem  GDiben  •  nnd  Anflösen  in  stark  verdtiaftter  kalter 

Satpete^säoris  tO,ö04^^Grm.  Hangaboxydoirydat,  das  beiiH 

SehM^liwi  «lfc>iiodai%n^18al}DlbIeoh  manganseures  Natron 
MMeCteon  JidJgtasiJil  dinnübisy  ^  t      •     . 

ieidd)oMi^ilteH9^Blfemibfi«4i^l;^Qt%'>wtirde   d6r  KalK 

als  oxalsaur^JT^tiMifikd  (^t^^^i^Aiem^QWbM'^^OS  Grtal 

JMitolMb«^l§n^iiDälti^^ihiim^lM^^ 

l9AMfofin|Jl0k?o4  idflie  ai  gusduA  isb  ,n9§os9^8U6  'ABtaomcak 

-idJ^I^diilJ&tHWHl^atoidbPN^i^ftM  lfi)^^lleAa«P<lnai^ 

^8lMiiAfin#%)-ifilid)Wdn«»r^^  fWftsikVKl 


Ihre  Menge  betrug :«ter* so  wwig,  dim^^iQe  i^pw^it2fti1^ 

K^^ümaoBig  deiMtbon  imtfiuntiali  eiwbiiip. 
I     .  <)  Z«r  BfMstuDfPttng  der  Sobw^Miäare  w«f^  ^M  -mo« 
I^ö^iiag  4e^  Qob9r».ia  Salzsäure  mi%  CU(N4>Mytm  vaiwW. 
Die  M^qge   des  erhalieven  wbwftf^awr^   Bwyn»   wf 
4^2Qpm,:Oqh9r  toreoboe«,  be»ff)%><U)l&Qroi.    IH0  d^m 

g)  UiB  die  wcQogleiQli  oovesenllicbM.iHld^iifiillig  9rt>r<- 
Jiwideiien  ORgaqi$chei>  Stoffa  (fOMtUaijy  i»  h^sümmfn, 
WQfde.  d^r  iiv  der  Salzsäure  uqläsljidke»  Im  400^. C.  Imge 
jlHisge&roQlin^te  saiidige  Afi<»k9faad  ^  S,7M  Groi..  an  4er 
Luft^^güihet«.  Der  dew^^almgaog  b0t|tig  OjiTSi^j«. 
mi^l  zeigte  die  yerbreoülj^b^n  Tb^Ue  ao^  wäbi^nd .  S,8ft6, 
Gramm  Sandkörner  nebst  et«  wotKig  0in««  uriMliehaB 
^l90BbaUig.en  Alaoa4rde9ilioa(es  biotodUiebeia. 

b)  Di^  l|eiige:deß  Wassern  ia  dem  Ocbar  wuMe  als 
Gewicbteverlust  am  ,^MWOk  beßimmi,  was  faier  vöUig 
.4)eaM^i>d  eceobidn. 

i)  Jp^  ii^  den  AbaätMp  der  S^Uwü^im  g^vobnliob 
Spurea  von  Metf llfA  v^rJc^mtoe»,  4ie  ads  aawes  iösqngeii 
dur<^  Scbwefelwass^fsloff  fallbar  sind,  40  ikiiinIm  airfs 
neue  32^9  Qrm*  des  ocherigw  Ab$aizes  mit>co»ceiilrtrlar 
Salzsäure  nebst  etwas  cblorsaQrßm  Kali  g«i(fOaht  ;liiid>die 
gehörig  verdünnte  und  filtrirte  Lösung  mit  schwefli§sj|qr0|B 
C^s.so  lange  behandelt,  bis  attes  Eiseacblofid  au  Cblorür 
seduGirt  worden/  Naph  dem  Veckocboi^  d^  nbßmbmsitßn 
achwefUgen  Säure  viunle  Scbwefeiwaflf^ratqffigaB  biitdoTohT 
geleitet  nind  der  entstapd^n«  bvanne.  Miadevfoblugi  <i^l«li 
SA  SAunden  abgesondert*  2ior  grösaer^n.  SioberbpH  vmdB 
.  durch  die  nunmehr  stark  verdünnte  Flüssigkeit  nocb  6iiM 
inal  Sc)Lwefei;Hr«sserstpffgas  bindurohgeleUet.  qnd  a/ocb  hier 
1)1^  eilt  aebr  geringer  Ni^rscbl^g  erhi^en.  / 

.  B^d9  FiUra  ww4q«  jede$  für  aich  joiit  vfudümtmi 
Ammoniak  ausgezogen,  der  Auszug  in  einer  PorgfJtinaobiite 
vmiimpipf^  nad  der  lUtok^^d  ov(  coMentrirtor  ,ä»lpater- 
aänre  Qod  ^^ä/^Ui  mü^^as  a^nQwtrirtßr  ßc^kiVAfcjüümrft 
apr  finUernuvig  der  Salpetersäure  erUlzl.    Durebr  Autapfilm 


ehem.  üniersuehmg  cte^^AfpmiÜHMPir«  xu  Sehandau. 
der  Schale  mit  Wasser  wurde  eine  Flüssigkeil.  erhalten, 

die:  mMntl^Uk  4«p«|tit.  toK^ioter  tiimtim  Unk 

und  geprüfter  Schwefelsäuce ,  unzweifelhafte,  in  Salzsäure 
unlösliche,  in  antercblorigsaurem  Natron  leicht  lösliche 
Arsen  flecken  auf  PorceTlan  ergat).  Indessen  waren 
diese  Flecken  nur  gering  und  daher  ist  der  Arsengehalt 
4m  Ocbers!  nur  iganB  änbedetiieiid. 

Qie  init  AoMMiiiak  ausgezi^nen  Etkra  wvrdeoT  jedes 
fiir  ;Sich  verbrannte  Die  Asche  des.  evsten.  Fjtooias  gab 
«ackidem  Glüban  ink  Soda  vor  dem*  Lötfaaohr  Mif  :dor 
Kolile  brim  \Sohläsuiiaii  in  der  Ackatreilnobale  deotlidi 
wahrMhmbdre.Fütterfa  >v»a.  metaUbcbemi  Kupfer.  Ans 
dor  Aaohe  dea  zureiten  FiltnBms  koooten  Sporen  von  me- 
tallischem Blei  auf  gleiche  Weiau  abg^Bfcbiedeu  werden. 
Dia  doitsfa  did  hineingeleitate  ^achareflige  Säure  sohwefel- 
aanrea  rBloioxyd  iealatebeto  mosale,  aou  erklärt .  sieb  wM 
danpoi^  ibaa.die  höohai  tehe<isaioilde  Meoge  von  Biet  erst 
a|Miicr  mOos  .d^r.isiark  liranlilnuMi  Fllissigkeit  danih  den 
SyslMrefe&waaseraloff  .ahgosehiedeo  #atdo» 

.  .Umet  UoleraQobQngvBofolge'eBdifeaHei^  400 Tbeile ^es 
gffw  iffQokneoLiiMiMachlteinoft  voniiSobaudao  loigende 
Snbüatteu:        -  - 

Eisenozyd  \ 21,895  Eisenoxydoxydul  (FeG+Fe^O^)  T^^S    ' 

Eisenoxydul !}y276  Eisenoxyd 16,848 

Äiiiinerde.  ^ . . : .......  0M5  Alauiierdc  .*. \\  0,495 

Vtnfmd^ydorydnl  ..:.  0,eb9  fllatig9tt6tj9otydn\(Mn*O*y...'0,fi/99 

mm* j ;:.  M35  phMpnarf^KMkoeaCreO'.^^MB 

Tsikertf« Sporen    ScbwefeU. KMl  (CtO ±aM) .,  ^1M 

fhHphßM^^i. MH    KtWMf.lMki. 0,915 

Kupferojtyd        |  Kupferoxjp d       (.;..,.  ^pwtü 

Bleioxyd  | .......  Sparen  Bleioxyd  t  '**' 

Arseoige  Säure  /  .    '  Arsenige  Siure  / 

Üfni  Mft  unlösl.  Silicat  63,483  B^nä  und  nnlösl.  Silicat  .... ^3,483 

CNr^.  rdbftftat^ft . . ; :  J  4,4«i  Oi^itelie  Stfbätnfaea 4,404 

:.::.... i. . ^A  $fi79  wtif^:. i .,..:..,  44eT6 

100,000  i<)o,aoo 


•  ■•  'T  '     I 


M4  '       WMim^0d$r, 

ClMHiMfee  DitenMliug  ichMiicfeer  iSie; 

B*  Wackenroder. 


Im  JoH  V.  J.  erkraDklen  aof  eineai  OekoDomiegBl» 
im  Lippe'sebea  zwei  Peraonen  von  dreien,  belebe  gleich- 
zeitig Käsender  nach  dort  laodesiiblicher  Sitte  znbereitdt 
worden,  in  mäasiger  Menge  verzehrt  hatten.  Man  glaubte 
daher  in  diesem  Käse  einGift  voraoaaetzen  zo tHiffen  tmd 
^radete  einige  Käse  dieser  Arl  an  Herrn  Robert  Bra'n^^ 
des,  der  die  Untersoehong  nnter  meinw  Lainng  mit 
Sorgfalt  snd  Umsieht  aosfuhrte. 

Die-  Käse  waren  ven  der  Grösse  etnee  Bihs,  aber  von 
fiist  rander  Form,  trecken,  von  iMräiiniJcb-^srlbem  Ansehen^ 
das  von  dem  öheti  tiUielieA  Eiligen  der^Käae*  jn  Hopfeh 
herrühren  sofite.  -Aof  dem  Bmoh  ersebieBen-  sie  iMbr 
röthlich,  fast  fleisobfcrben;  Dör  Geracb  war- etwas  sttoi^ 
lieh,  aber  nicht  gerade^  anangeneUmv  #0*'  Geschmack 
dagegen  unangenehm  saneiiidi,  OBangeaehm  wenigstettl 
für  den  an  diese  Art  von  Käse  nicht  gewöhnten.  OMmeHi 
Jede  andere  Andeutung  von  einer  Verderbniss  des  Käsea 
fehlte.  ' '         . 

Die  chemische  Untersuchung  richtete  sich  zuerst  9Jif 
den ,  Beweis  der  Abwesenheit  unorganischer»  insbesiondcm 
metalliscbsr  Gifte,  und  dann  aof  die  Anwesenheit  osgM 
mscher  Gifte.  1 

4)  Ein  halber  Käse  wurde  verk«»blt  Die ^Ketaief'^tfai 
an  das  damit  digep'rte  Wasser  ab :  ein  wenig  kdhlensam*es' 
Alka)i>  viel  Cblornatrium  und  schwefelsaures  :Natr6ö,  eih^' 
Spur  Kalk  und  Tdkerde.  Aber  weder  in  dfesem  wässer 
rigen,  noch  in  dem  mit  stark^ßr  Salpetersäure  bewirktea 
Aqs^uge  der  KpUe  lionAte  auf  irg^d  eine  We|iHar.§in  Br^^ 
metall,  ausgenommen  eine. geringe  Menge. von  Eisear.fie^ 
fgodei»  werden.  ,  . /. 

2)  Die  andere  Hälfte  des  Käses  wurde  mit  verdünnter 
Salzsäure  nebst  chlorsaurem  Kali  gekocht,  die  Lösung  mit 


ehmm^ehe  Oni0nitukmg  noMidüeher  Käse. 

sdbwflftiger  Sämh  «od  UeiMf  mit  Sckw«iilwiMereto%as 
regelrecht  behandelt;  fii  vurde  aoeli  hier  nicht  eioe  Spar 
eine»  giftigen  Metalls  entdeclfLt 

3)  Eine  Portion  zerbröckekea  Eaaea  wurde  dreimal  nach 
einaiider  mit  84proc.  Alkohol  anagekodit,  wobei  die  röth- 
Kcbe  Farbe  des  Käses  grösstentheils  verschwand.  Der 
rötfaliCh-gelbe  spirilaöse  Aossng  hint^liess  beim  Abdampfen 
einen  braoaen  eitractförmigen  Eückstand. 

Dieses  weiogeistige  Bxtract  wurde  zuerst  mit  Wasser 
aasgezogen,  das  aber  nur  eine  schwach  saure  Reaction 
annabtn  und  eine  Spur  salzsauren  und  schwefelsauren 
Ammoniaks  auflöste. 

Hierauf  würde  der  von  Wasser  ungelöst  gelassene 
Rcickstand  mit  Aeiher  behandelt.  Dieser  ätherische  Auszug 
reagirte  ziemlich  stark  sauer  und  hinterliess  beim  Ver- 
dampfen in  einer  Glasschale  eiaen  fettigen,  sauren  Rück- 
stand. Eine  nähere  Untersuchung  der  fettigen  Säure  musste 
jedodi  ooterbl^en,  weil  es  an  hinlänglichem  Material 
gabradk  Uebrigena  wäre  aber  wohl  gerade  in  diesem 
älheridofaen  Auszüge  das  TeroMiatliche  Käaegift  zu  suchen 
gewesen,  wenn  dasselbe  überhaupt  als  ein  eigenthiimUcher 
Stoff  hinlänglich  f^tgesteUt  wäre. 

Um  jedoch  eine  Vergleichung  anstellen  zu  können, 
wwrde  anderer»  nach  gleichem  landesüblichem  Brauch 
im  .Lippe'schen  bereiteter .  Käse,  ia  ganz  gleicher  Weiae 
unteraaqht.  Dieser  Käse  war  wepiger  hart  und  weniger 
gelb  geförbt,  weil  er  wahrscheinlich  nicht  in  Hopfen  ein- 
gelegt wprden.  Derselbe  bqsass  den  uaMgenehm  sauren 
Geschm«k;nicht  und  konnte  ohne  allen  Nacbtbeil  verspeist 
w^dea/  Indessen  gab  dere^be  eijaeo.gasa  ähnliche»  fettig- 
^urep  Rttcketand  mittelst  Aetb^s,  wie  der  vepdächttge 
lüisev» 

Es  kodnte  daher  von  dieser  feti%en  Siture  keineswegs 
diQ.adhMli(AeBesbhaff(änheii  des  Käses  abgeleitet  werden. 
Bill  Versuch^  eiselr  hungrigen  Katze  deir  mit  Brod  und 
MftCh  vecsetBieii  vertiäefat^n  Käse  beizubringen,  misslang 
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Demnach  konnte  nur  der  erfizigen  sinnemaffigetf  i&bfior^'^ 
ii»iläi  dm  Y6rdJiohtigeB  .Säsesi  ^oiMt»  noMigetfehmfsstliren 
QtMbmäck,  d«  diao'  rteileieMijriAi  Mt^ttndenertiltela» 
eaCönsäwre  ahMl^n  oiäelM^  die  üble  Wiridnng  dä^eiheä 
flQjgfscimi^eD,  em  eigeBUtbüfliltebii&.Käflegiffc  ebeiv  daä.adf 
jeden  gesunden  Orgafiisiana  giftig  "wifkAn  auisfitei  tmofal 
apgen^mmen  werden.  A^ch  waf  zu  der  AiMaabme« ;  dass 
die  zwei  erkrank,^»  Personen  eine  Idiosynkrasie  g^Qfi 
Kä^egennss  hatten,  oder  da^  die  za  dea  KäSie«  benutzt^ 
Milch  von  kranken  Thieren  abstammte«  gar.  keia  ßjsttn^ 
vorhanden.  Folglich  bleibt  nur  die  Anndbcoe  eines«  Zer- 
setzungsgiftes in  dem  schädlichen;  Käse  übrig» ,  welcb^ 
sich  durch  den  unangenehm  sauren  öeschmack  offenbarti^ 
und  für  den  Örgam'smus  der  Einen  nachtheilig,  für  dei^ 

der  Andern  aber  unschädlich  sein  konqte»  \, 

'        .  .      '  .....        *^ 

.  :  Ali  altgemeine  Anbalteponota./  zur  Benrtbeikmg^  de^: 
9(9hMlich  odtt  giftig  wrk^ndeD ,  NahraDgamitdel,  inäbnöt»» 
dere  der  aaifiMklisDhen»  düaki  Blieb» 'oMiieaaa  ft>IgBiid«;¥ies 
Uoler6.cthttfd0  fest^ahaHen  w,mnA^:  ./       • 

1)  Das  Vorhandenseih  eines  ergenthtlmlieheQ  2ei^ 
selsungfigiftes»  z.  fi.  in  den  eigoiilU^h-  giftige»  Wilrsten  und 
in  dem  g^gen  Käse^  jvrelofaea  jeden  gMuniten  DrgaakmiB 
sQm  Erkranken  bis  zum  Tods,  briogefi  wird.  •  ' 

8)  Die  6ege»wartr  ei&e^  Zei^etzong^  öder  Werw^min^s^ 
pfodMtea,  «106  irgend  einem  Staditfm  der  Vei^lsrbmd^ 
name&ftliob  einer  SSuerang  öder  t^egnmenden  Fä»)hist  ^lei 
NaNoiigsnMet  hervorge^ai^gän.  SbkiUfe  Terderbnf^spro^ 
d^ote  irevden  ^ob  durekf  irgend  eine  »milKeh  wahrnehtn^ 
bare  Abnormität  der  Nabirangsmittel  khnd  geben,  z.  9.  itf 
sauer  oder  faulig  schmeckenden  Käse,  im  halb  fafden 
Wildfuret  (von  haui  gßii),'  in  saurer  Wiarsl,  im  ftmle»  See- 
hwlitolMraD  d^.Qföatiiädep  ii  &  w.  VSte  dia^olerMtzMgs^ 
imd  Verwesongspifoda^ea  »enlen  befcaMitiicb  mabobe 
PefSOMtt  weaendieb  afSoirt,  icähiieiid'  andiM  gar  riidW 


chemiiehe  ünUrmohmmg'ichädUeheT  Käse. 
dadarch  leiden,  vielmehr  dorch  eine  daran  gewöhnte  Ver- 

3)  Die  iodividaelle,  von  Idiosynkrasiie  oder  anch  zufäl- 
liger Disposition  bedinj^te  Reiz^arj^eit  des  Verdanongs- 
Apparats  mancher  persQnen  kann  plötzliches  Unwohlsein 
nach  dem  Genuss  völlig  normal  beschaffener  animalischer 
NahrongsmitteL  z.B.  des  Specks,  fetten  Käses,  sehr  fetter 
nei^speisen,  mancher  'Wurst  n.  s.  w.  veranlassen.  Diese 
Brkranfktingen  babefh  natürlich  eJntn  reih  subjectiven  UK 
Sprung.  '    / 

4)  Die  von  kranken  Thieren  abstammenden,  mit  dem 
Krahkheitsstoff  impragnirten  Nahrungsmittel  verlangen  eine 
ganz  besondere  Deutung.  Dahin  gehört  z.B.  das  Erkran- 
ken von  40  und  einigen  Personen,  von  denen  drei  starben, 
im  Harz  1832  im  Dorfe  HoUensen  bei  Moringen  im  König- 
reich Hannover  durch  Würste  und  Fleisch  von  einer  Kuh, 
die  «eit  einigeii  Woche»  krank  gewesen  war.  Aocfa  das 
erkranken  von  M  Personen,  von  deien  acht  starben,  tu 
Sangerlbedh  bei  Hall  ond  Simmetdfaauaen  bei  GerabvoM 
in  Wtfrtemberg  im  Mai  4841  domh  den  Geoms  scMeobt 
aoftewabrter  Blut-  und  Leberwürste,  welche^  öfbntlicbeii 
NaehridMen  zofoit^e,  von  erkrankten  Thieren  berröhK^ai 
würde  hierher  su  rechnen  sein,  f  VergL  übrigens  SdUoee^ 
beitgef^s  Abhandlung  über  das  Wurstgift^  im  ^egemvärii^ 
Befte  dies.  Arck.  p  S31.) 

Das  eigentliche  Faulaissgift,  dessen  Wirkung  Vorzugs-» 
weise  durch  eine  Intoxication  des  circulirenden  Blutes 
schon  oft  genug  deutlich  hervorgetreten  ist,  möchte  in 
den  Nafafungsmifteln,  die  Wn-ktich  zum  Genuss  kommen, 
wohl  nicht  leicht  vorausgesetzt  werden  dürfen.  * 


»;:   •• 
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Heber  eine  neue  VeriXIsehoflg  €es  Jodkaiiitts; 


iron 

A.  Erdmann^ 

Apotheker   io    Hannover. 


\ 
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Au  im  Mooal  December  des  vori^a  Jahres  das  ioi 
und  dessen  Präparate  plötzlich  beinahe  tun  das  Zweifache 
im  Preise  stiegen,  kaufte  ich  kurz  vor  dem  Steigen  von 
dem  Reisenden  eines  sehr  renommirten  Drogaengeschäfts 
eine  Quantität  Jodkalium.  -^  Das  bestellte  Quantum  erhielt 
ich '  nicht  gleich  nach  der  Bestellung,  sondern  erst  nach 
Verlauf  von  drei  bis  vier  Wochep,  weil  d^s  Haus  anfäng- 
lich einige  Schwierigkeiten  machte,  mir  das  Präparat  zu 
dem.  alten  billigen  Preise  zu  liefern. 

Das.  erhaltene  Jodkaliqm  bat  /eiae  bleadf^d  weiase 
Farbe,  ist  trocken,  besteht  aus  kleineren  «und  grösseren 
zyfiammenfaäAgeoden  kry«taliiiHscben  JM acisen,  worunter  nur 
wenige  regelmässig  ausgebildete  Krystalle  vorkonuneo. 
Ote  Lösung  in  Wasser  und  Alkohol  von  80  Proc*  Richter 
feagift  neutral,  zeigt  nur  sehr  geringe  Spiuren  voa  Cblor- 
kalium  und  jodsauremi  Kali,  verhält  sich  gegen  Schwefel- 
wasserstoff und  Schwefelammonium  indifferent,  enthält 
weder  Schwefelkalium,  noch  schwefelsaures  Kali,  so  dass 
man  sich  veranlasst  finden  sollte,  das  Salz  für  ein  untadel- 
hafles,  beinah  chemisch  reines  Präparat  zu  halten. 

Wird  indessen  zur  Lösung  des  Jodkaliums  nur  wenig 
Wasser  oder  auch  Alkohol  genommen,  so  .bleiben  kleine 
fremdartige  Krystallsiückchen  zurück,  die  zu  ihrer  voll- 
ständigen Lösung  zwischen  13  und  44  Theile  kaltes  Was- 
ser bedürfen,  dahingegen  in  Alkohol  von  80  Proc.  Richter 
unlöslich  sind.  Ferner  bemerkt  man,  wenn  die  Jodkalium- 
lösung  zur  Prüfung  auf  jodsaures  Kali  mit  concentrirter 
Salzsäure  versetzt  wird,  ein  starkes  Aufbrausen  von  Kohlen- 
säure, obgleich  die  Lösung  neutral  reagirt,  mithin  kein 
einfach-kohlensaures  Kali  enthalten  kann.    Das  Auibransen 


neue  Verfälsehmg  des  Jodkaliufne. 

ist  viel  stärker,  wenn  durch  einen  grösseren  Zusatz  von 
Wasser  sich  mehr  von  den  frraiden  Krystallen  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Jodkalium  aufgelöst  haben«  —  Diese  auf- 
fallenden Erscheinungen  veranlassten  mich,  die  bei  der 
wässerigen  und  alkoholischen  Lösung  zurückbleibenden 
Krystallstückchen  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

•  in  diesem  Zwecke  versuchte  ich,  mxt  eine  grössere 
Menge  v6n  den-fremdta  KrystilHeaK  durch  Aussuchen  aus 
dem  ganzen  Vorrathe  an  Jodkalinm  zu  verschaffen,  was 
auch  sehr  leicht  gelang,  da  dieselben  nur  mechanisch  bei« 
gemengt  und  von  verschiedener  Gestalt  waren.  Die  Unter- 
suchung hat  unzweifelhaft,  ergeben,  dass  der  fremde  Kör- 
per zweifach-kohlensaures  Natrum  ist.  Es  war  von  diesem 
Salze  eine  nicht  unbedeutende  Menge  beigemischt,  indessen 
muss  ich  zu  meinem  Bedauern  gestehen,  dass  ich  es  ver- 
säumte, das  quantitative  Terhältniss  zu  bestimmen. 

Da  nun,  so  viel  mir  bekannt  ist,  eine  solche  Verfäl- 

'    schnng  noch  nicht  vorgekommen  ist^  so  halte  ich  es  nicht 

für  überflüssig,   dieselbe  zu  veröffentlichen  und   sowohl 

meine  Herren  Collegen,  als  auch  die  Herren  Droguisten 

darauf  aufmerksam  zu  machen. 


«         « 
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n.  Nutur^emehifMie  and  FkamMi- 

Kotlzen  rar  Hydrologie  des  Orients; 

von 

Landerer. 


1)  Acht  TagereUeo  von  Smyrna  uod  30  Stuoden  voo 
Tarsos  in  Syrieo,  in  der  Nabe  von  Kooia  hei  dem  Hafeo 
Kalek  Bogasi,  befinden  sich  Thermen,  die  von  einer  gros- 
sen Anzahl  Menschen,  namentlich  Türken  und  Syriern, 
während  der  Sommeimonate  besndit  werden.  Dieselben 
entspringen  ani  Abhänge  eines  Üebergangkalk  -  Gebirges 
nnd  sammeln  sich  in  einer  grossen  steinernen  Cisterne, 
worin  sich  die  Badegäste  baden.  Das  Thermalwasser  ist 
so  heiss,  dass  man  es  kaum  zum  Baden  benutzen  kann; 
deshalb  leiten  die  Kranken  ein  in  der  Nähe  sich  befin- 
dendes kaltes  Wasser  in  die  Cisterne,  und  verweilen  dann 
•  SO  lange  darin,  bis  es  wieder  heiss  zu  werden  beginnt. 
Der  Aufenthalt  hier  soll  sehr  angenehm  und  itir  die  Ver- 
pflegung der  Kranken  durch  kleine,  aus  Stein  erbaute 
Bäuschen  bestens  gesorgt  sein.  Die  reicheren  Türken  hal- 
ten sich  während  der  Badezeit  in  einem  eine  halbe  Stunde 
entfernten  Gasthause  auf,  welches  Tsiphte  Choni  genannt 
'  wird.  Jeden  Morgen  vor  Sonnenaufgang  kommen  die  Gäste, 
auf  Kameelen  reitend,  zu  den  Thermen,  gebrauchen  die 
Bäder  und  begeben  sich  gegen  9  Uhr  in  das  Chan& 
zurück.  Die  Quellen  gehören  zu  den  Theiothermen  und 
sollen  einen  so  starken  Schwefelgeruch  verbreiten,  dass 
man  ihre  Gegenwart  schon  aus  weiter  Entfernung  ver- 
spüren könnt,  und  werden  die  Bader  aameatlidi  von  aa 
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Rheomdlismos  Leidenden  mit  grossem  Nutzen  besacht 
Während  der  Badezeit  befindet  sich  an  Ort  nnd  Stelle 
auch  ein  Hekim,  d.  u  ein  empirischer  Arzi,  welcher  den 
Patienten  auch  Schlammbäder  bereitet  nnd  dieselben  dann 
5-^8  Stunden  in  Schlamm  eingewickelt  in  der  Sonne  lie- 
gen lässt«  Dieser  Schlemm,  den  ich  za  sehen  Gdegenheit 
hatte»  wemi  anch  im  ansgetrockneien  atemihalichen  Za* 
Stande«  besass^  mit  Wasser  erweicht,  einen  sehr  dnrch« 
dringenden  theerähnlichen  Geruch,  auf  glühenden  Kohlen 
brannte  derselbe  mit  starker  russender  Flamme  und  unter 
Bntwickelung  eines  schwefligen  theerähnlichen  Geruches. 
Zwei  Cyprioten,  weiche  diese  Bäder  besucht  halten  nnd 
von  denen  Einer  von  einem  48jährigen  rheumatiachen 
Leiden  vollkommen  geheilt  war,  sagten  mir,  dasa  man  zu 
Zeiten  aof  dem  Wasser  ein  Oel  schwimmend  bemerke, 
welches  die  Türken  Nepkie  nennen  und  liir  sehr  heil* 
kräftig  halten.  Nephie  ist  eine  Art  OL  templimtm,  nnd  es  isl 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  mit  den  Schwefelthermen 
auch  eine  asphaltähnliehe  Materie  der  Erde  entquillt.  Für 
jedes  Bad  zahlen  die  Badegäste  an  einen  Badepichter 
30  Paras  und  dem  Hekim  kommt  am  Ende  der  Badekur 
von  jedem  geheilten  Kranken  eine  Vergütung  von  20  Piaster; 
ausserdem  bezahlt  man  Nichts,  was  eine  allgemeine  Sitte 
im  Oriente  ist  (Es  ist  charakteristisch  für  den  Stand  der 
Hekims  oder  Aerzte  im  Oriente,  dass  sie  nur  Tur  eine 
wirklich  erfolgte  Heilung  ihrer  Kranken  eine  Bezahlung 
in  Anspruch  nehmen  kennen.  Dieses  Priacip  der  Verjgel* 
tdng  liesse  sich  übrigens  bei  uns  sehr  zweckmässig  und 
erfolgreich  auf  den  Gehammiltel-^Verkauf  anwenden,  der 
mit  so  unverschämter  Dreistigkeit  die  sichere  Wirkung 
der  Mittel  anpreiset.    Die  Red) 

2)  lieber  eine  Heilquelle  auf  der  Insel  Argentieni 

(Kymolo)* 

Auf  dieser  kleinen,  durch  vulkanische  Ereignisse  von 
der  Insel  Mylos  getrennten  laseK  die  von  den  AUen  wegea 
des  auf  ihr  vorkommenden  Cymolits,  Terra  Ömolea, 
von  den  Griechen  iSaptino^Aoma  (Seifenerde,  da  man  sie 
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aach  zam  Waschen  benatzte)  genannt  wurde,  befindet  sich 
eine  HeilqueHe,  die  ich  aof  meiner  letzten  Reise  za  anter- 
Sachen  Gelegenheit  fand.  Diese  Therme  entspringt  einem 
Dolomitfelsen  aof  der  nordöstlichen  Seite  der  Insel  and 
sammelt  sich  in  einem  von  den  Cymolioten  gegrabenen 
Bassin,  welches  als  Gemeinbad  benatzt  wird.  Einige  in 
der  Nähe  befindiicbe  Höhlen  dienen  den  Badegästen  als 
Aafenthaltsort,  wenn  sie  nach  dem  Bade  aasrahen  wollen. 
Das  Wasser  wird  vorzogsweise  zar  Trinkkar  verwendet, 
welche  in  den  Monaten  April  und  September  gebraucht 
wird.  Man  ftillt  gegen  Abend  grosse  Krüge  mit  diesem 
Wasser,  am  es  abkahlen  zu  lassen,  und  trinkt  andern 
Morgans  nüchtern  2 — 3  Gläser  davon.  Diese  Dosis  ist 
hinreichend,  um  einige  Stühle  zu  bewirken,  and  deshalb 
wird  es  auch  Tsirloneran  (d.  i.  abführendes  Wasser)  ge- 
nannt. Es  hat  einen  sehr  salzigen,  leicht  bittern  Geschmack, 
1,048  spec.  Gew.  and  zeigt  36*  R.  Wärme,  die  jedoch  nicht 
constant  sein  soll ;  namentlich  soll  za  Zeiten,  wo  die  Insd 
von  Erdbeben  beanrahigt  wird,  die  Temperatur  des  Was- 
sers bis  zur  Siedhitze  steigen  (?),  indem  hineingeworfene 
Eier  augenblicklich  hart  gekocht  sein  sollen.  In  dem  Bas- 
sin ond  in  dessen  Nähe  kommen  kalkartige  Ablagerungen 
{Traveriino)  vor,  die  sich  aus  dem  Thermalwasser  abschei- 
den und  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesia  ndt>st  Spuren 
von  Eisenoxyd  bestehen,  so  dass  sie  zu  Ueberschlägen 
benutzt  werden  können.  Auf  Kymolos  tauchen  die  Leute 
Tücher  in  das  Tbei*roalwasser  und  legen  sie  auf  die  lei- 
denden Theile  des  Körpers,  was  sehr  heilsam  bei  scro- 
phulösen  Geschwülsten  und  Drüsen- Verhärtungen  {Chdonia 
der  Griechen)  sein  soll  Dass  diese  Erfahrung  dem  rei- 
chen Jodgehalte  des  Wassers  znzuscheiben  seih  dürfte, 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.  16  Unzen  Wasser 
enthalten:  32  Gr.  Chlornatrium ,  2  Gr.  Chlormajgnesium, 
1,500  Chlorcalcium,  8,300  schwefelsaures  Natron,  2,350 
schwefelsaure  Bittererde,  0,970  Jodnalriom,  \  C.Z.'koh- 
lensaures  Gas,  i  CZ.  Schwefelwasserstoffgas. 

Eine  zweite  Therme 'findet  sich  zwei  Stunden  von 
der  Stadt  Cymoli,  an  einer  Stelle,  die  man  Prassa  nennt. 
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Auf  einer  sebr  ausgedehnten  Strecke  Landes  entsprudeh 
mehrere  Thermen,  die  sich  zn  einem  kleinen  Strome  ver* 
einigen,  der  sieb  in  ein  Basein  ergiesst,  das  den  Lentea 
zom  Bade  dient.  Dieses  sind  Halothermen,  besitzen  einen 
sehr  salzigen  Geschmack»  sind  gerachios  ond  haben  eine 
lemperatar  von  46^  R.  Man  sehreibt  denselben  grosse 
Heilkräfte  gegen  Milz-  and  Leberleiden  zo,  weshalb  alle 
an  Bypertrophia  splenie  leidende  Insulaner  aas  Syphno^ 
Mitos  etc.  zu  diesen  Thermen  eilen.  46  Unzen  des  Was* 
sers  zur  Trockne  abgedampft,  hinieriiessen  36  Gr.  iSesten 
Rückstand;  in  diesem  fanden  sich:  salzsaufes  Natron  20t 
salzsaare  Magnesia  3,  salzsaore  Kalkerde  4,  hydrobron^ 
saure  Magnesia,  Jodnatrium,  schwefelsaures  Natron  5> 
schwefeis.  Magnesia  2,  schwefeis.  Kalkerde  1,  schwefeis. 
Magnesia  %  kohlensaurer  Kalk  \  Gran.  Ein  Glas  dieses 
Wassers  nüchtern  getrunken,  soll  2—3  Stühle  bewirken, 
und  wird  es  deshalb  von  den  Cymolioten  Drastyrian  Ka* 
ihareion  genannt 

3)  lieber  eine  Heilquelle  auf  der  Insel  Imbros. 

Von  einem  mir  befreundeten  Bewohner  der  kleinen 
Insel  Imbros  im  Aegäischen  Heere,  den  Ufern  von  Thra* 
cien  gegenüber,  halte  ich  einige  Flaschen  mit  Mineral- 
wasser zur  Untersodiong  erhalten,  worüber  ich  mir  einige 
Worte  anzoftibren  erlaube.  Die  Insel  Imbros  war  in  dem 
hellenischen  Zeitalter  wegen  der  Verehrung  .der  Kabirien, 
dieser  geheimnissvolleo  Gottheiten,  die  zuerst  von  den 
Pelasgiern  auf  Samothrace  eingeführt  wurde,  sehr  berühmt» 
Aucb  wurden  hier  dem  Heripes  zu  Ehren  jährlich  Feste 
gehalten.  Nur  eine  bedeutende  Stadt,  ebenfalls  Imbros 
genannt,  und  einige  unbedeutende  Ortschaften  finden  sich 
auf  diesem  kleinen,  kaum  von  3000  Menschen  bewohntet! 
Eilande.  In  der  Nähe  der  Stadt,  befindet  sich  eine 
Therme,  die  intermittirend  genannt  werden  kann,  indem 
dieselbe  mitunter  sebr  stark  und  dann  wieder  gaAZ  unbOf 
deutend  fliesst.  Da  keine  Einrichtungen  existiren,  ukn  sie 
zum  Baden  benutzen  zu  können,  so  ftiesst  dieselbe  in  das 
nahe  Meer  aus.    Es  ist  eine  Theiotherme  und  ivird  gegen 
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dlie  verschiedeoslen  KrrakfaeileD  mt  Nutzen  gdnmidii 
Die  zn  der  Quelle  3ire  Znflodii  oetnueDdeD  Mranken  baoeo 
sich  in  der  Nähe  Hütten  aus  Myrtben-,  Oleander-  and 
Platanenzweigen,  graben  Löcher  in  den  Boden  und  leiten 
das  Wasser  hinein,  um  sich  darin  zn  baden.  Solcher  Vor« 
nditungen  soUen  sich  viele  in  der  Nähe  der  Thermen 
finden.  Auf  der  wesdiehen  Seite  der  Insel  soll  sich  anrJi 
eine  Kalk-Heiiqnelle  befinden,  deren  Wasser  abführende 
Eigenschaften  besitzt  und  deshalb  Tsirlaneri  (d.  i.  Wasser, 
weldies  sehr  flussige  Ausleerungen  bewirkt)  genannt  wird. 
Die  Imbrioten  gehen  im  Frühjahr  zo  dieser  Quelle  und 
trinken  das  Wasser,  bis  sie  die  gewünschte  Wirkung  da** 
Yon  verspüren. 

Diese  Tsirloneria,  deren  es  in  Orient  sehr  viele  gidtrt, 
namentlich  in  der  Nähe  des  Meeres,  oftmals  kaum  3  bis 
4  Schritte  vom  Ufer  desselben  entfernt/  ja  selbst  an  seich- 
ten Stellen  aus  dem  Meeresboden  emporsprudeln,  sind 
Glaobersalzquellen  mit  einem  geringen  Gehalt  von  Chlor* 
natrium,  jedoch  gan^  von  dem  Meerwasser  verschieden, 
sowohl  in  Hinsicht  ihrer  physischen  Eigenschaden,  wie 
Geschmack,  spec.  Gewicht  etc.,  als  auch  namentlich  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung. 

4)  Ueber  die  Ebbe  und  Flutb  auf  N^opoute« 

Eine  der  merkwürdigsten  Naturerscheinungen,  die 
jeden  nach  Euböa  Kommenden  mit  Staunen  erfüllt,  ist  die 
Ebbe  und  Fluth  in  dieser  berühmten  Meerenge.  Das  Was^ 
ser  sürzt  mit  Ungestüm  vom  Archipel  her,  wächst  bis  auf 
eine  Höhe  von  4—5  Fuss  an  und  fliesst  dann,  einem  hef- 
tigen Strome  gleich,  von  K  O.  nach  S.  W.,  und.  mm  ist 
es  den  Schiffern  möglich,  mit  ihren  Fahrzeugen  unter  der 
Brücke  mit  Blitzesschnelle  durchzukommen.  Diese  Sirö^ 
inung  dauert  4  Stunden,  allmälig  nimmt  die  Fluth  ab,  es 
tritt  für  einige  Augenblicke  ein  Stillstand  ein  und  mit 
einem  Haie  beginnt  die  Strömung  von  S.W.  nach  N.O.«^ 
ebenfalls  4  Stunden  andauernd,  so  dass  diese  wunder« 
bare  Erscheinung  6  mal  während  24  Stunden  zu  bemer^ 
ken  ist.    Hierauf  haben  jedoch  die  Mondphasen  bedeu-* 
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ttodM  BnAms;  denn  in  äeu  bJMen  lechs  TtgM.dM 
ll0Mt&  fodei  oiae  N^getmMaBige  MVbe  m4  Flmh  ataii»  ao 
«ich  iroar  44teD  bis  8Q9IM  «lad  <Ke  drei  letcCen  Tage; 
ao  ailan  indeni  Tagen  iat  sie  jedoch  ao  nnregehMaaig, 
^bas  oft  40  bia  14  Weobad  in.  SiSlanden  «oirei«.  lieber 
diese  Braobeioang.  und  Versuche,  diaseibe  an  erklären« 
finden  sieh  Bemerkungen  bei  Scropbani,  Strabo;  PÜnina, 
Soides,  Amiphilos,  Pomponitts»  Mola«  Selbst  Ariaioieles, 
wddber  dieae  wunderbare  und  nteh  meiner  Meinung  un< 
erklärliche  Eracheinung  au  erklären  versuchte»  wurde  in 
Chalkis  darüber  krank  und  starb  aus  Gram  übw  seine 
afüaslungenen  Versuche.  Auch  Seneca  und  Livius  hatten 
▼ersohiedene  Meinungen  au%estelll  und  sich  darüber  ge» 
stritten,  und  wahrsebeinlioh  werden  noch  Hwderte  von 
Gelehrten  sich  vergeblich  über  die  Ursache  dieser  Natur» 
erseheinnng  ahrntthen,  die  ea  verdient,  von  jedem  Reisen* 
den,  der  die  klassischen  Gegenden  Griechenlaods  besuchtr 
in  Äugensabeta  genommen  m  wenden. 
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lieber  die  in  Griecbenland  und  in  Kleinasien 
vorkommenden  Reptilien; 

von 

Laqderer. 


Die  wenn  auch  mangelhaften  Forschungen  über  die 
im  Oriente  vorkommenden  Reptilien  erlaube  ich  mir  hier- 
mit Freimden  und  CoUegen>  die  sich  mit  diesem  Zt^eige 
der  Zoologie  beschäftigen,  miiayatbeileni  und  bofie  sie  mit 
der  Zeit  vervollständigen  zu  können. 

BepOita  sfuamote.  Chdmih  Faaodlie  Chermae,  Aus 
dieser  GaUung  fihdet  sich:  7aal«ido  graepß.  Sie  kowM 
bäu^  anf  kleinen  Högeia  und  an  sehr  ibonigen  und  sa*«- 
dig(Hi  PlätaeAf  unter  kleinem  Gesträuche  und  im  Meerea- 
anode  vor«,  aebr  selten  da^^agen  auf  hobeu  Bergen,  z.  ft. 
deaa  Inygetes,  d^m  Delphi  und  Parnaüs.  Man  bringt  sie 
io  die  Säuaer,  «m  Flöhe,  Fliegeti  Cmd  andres  Ungeaelar 


m  Tariigea.  Mn  ladet,  wievoU  i 
faüMi  bUndar Ontate  vm  4Pte»«Ml 
kaoii  man  eis  sehr  sdböoM  ExflMphr  «•  sich  triigeo.  ii 
Griedwoi—d  Meftea «e  gmgmiliwiifiiifhliRt,  ä^mmm^m 
deo  Bockes-  osd  Brastcchildeni  sioiitt  wifsrtigl;  sv 
edlen  kocAt  man  ans  den  Fleisdie  Suppen  oder  CiMme 
für  Kranke  In  den  beilenieclies  ZeileB  war  SchiMpalt» 
daa  man  Chelffcm  naanle^  adir  bdMt,  snri  cSe  Tuienleu 
(Qadenre)  Terstanden  daBseibe  an  Statten  nad  Geriükn 
mit  Gold  zo  rerbinden  nnd  als  ?ernemngen  an  bennuear 

Ana  der  FamHie  Anjfdse  findet  sidi  EmjfshUmna  nnd 
B.  europaea,  nnd  zwar  aehr  liMnfig  an  kleinen  Bnehen  nnd 
stehenden  Wäsaern.  Sie  ianem  unter  dem  fiestranohe 
tmd  atürzen  sidi  bei  Anknnft  einea  Menschen  mit  Bhlaes- 
achnelle  ins  Wasser,  so  dasa  man  ärer  aehr  schwer  hab* 
haft  werden  kann.  Am  CopaishSee,  in  Bnolien  nnd  anoh 
an  den  Tbermopylen  findet  man  Bxemplare  von  44  Fnas 
Höbe.  Sie  werden  gar  nicht  benutzt  nnd  von  dem  gemei- 
nen Volke  fbr  giftig  geballeo. 

Trianyx  aegypi$aeu$.  Diese  Schildkröte,  die  in  Aegypten 
i-^3  Foss  gross  wird^  ist  sehr  oötzlicb,  indem  sie  sich 
unter  dem  Nilscbtamm  vergräbt,  wo  sie  den  ganz  kleinen, 
eben  ausgekrocbenen  Krokodilen  aoflaoert  und  lausende 
davon  vertilgt.  Auch  alte  Krokodile,  die  jedoch  diesen 
ihren  Feind  kennen,  werden  ihnen  zur  Beute.  Die  Aegyp- 
ter  schätzen  sie  deshalb  sehr  und  haben  das  Tödten  der- 
selben verboten. 

Aus  der  Familie  Chehnae  soll  sich  in  BnoMlien  und 
im  Hafen  von  Prevesa  Ckelania  Cmreüm  finden,  deren 
Schildplatten,  die  man  nach  der  Fäolniss  findet,  gesam^ 
melt  nnd  ausgeführt  werden. 

Ans  der  Ordnung  der  Saurier  und  der  FamiKe  der 
Panzereidechsen  (Lorieaiae)  erwähne  ich  des  Krokodiles; 
daa  sich  in  Aegypten  in  Unzahl  findet,  deren  durdi  Fäol- 
niss derselben  entstehende  Eflinvien  die  Ursache  der  Pest 
und  Cholera  sein  sollen.  Schon  in  der  Entfernung  von 
^  Meile  verriHh  sidi  die  Gegenwart  eines  in  Fäfl}ntss  be^ 
findlichen  Tbieres  durch  den  schreckliohsieii  Gestank.   Der 
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Mmnit^r  räloüeüi,  liet  sieh  mf  dm  Dtekmtteni  dar  ahea 
Ägypter  «bgehildei  fiiidet  ood  die:  Bier,  der  Krokodile 
frisst,  so  wie  aach  das  Ulmmmm^  Heffpmim,  sied  die 
ffiEmptfieiedQ  dieses  Rieseeihimw.  Cfterodriet  MggpUacus 
Mnigft  des.Zehiifleiftcb  des  KrokedSs,  sebald  es  eos  Leiid 
bMtimt,  rvon,  d^  anhäagendeii  leseelen  und  Sttsswasser^ 
CenohyKen*  Es.  legt  gegen  2Q0  Bier  von  der  Gröitoe  der 
Oanse-Eier,  oad  vergräbt  sie  in  den  Sand;  die  ärmeren 
Bedcibenr  essen  dieselben  md  sollen  sie  sebr  sebnaek* 
haft  finden. 

Ans  der  Familie  der  Lactrtae  kommen  vor:  Uiceria 
occellaia,  L  viridis,  L.  agüis,  L.  Moreatica  (wegen  ihres 
bälgen  Vorkommens  in  Morea  so  genennt),  X«  M^rremü 
und  Z.  olivacea  besonders  auf  den  Inseln  des  Archipels« 
und  L.  Schreibersii,  die  namentlich  auf  Corfu  und  Cepba- 
lonia  vorkommen  soll. 

Aas  der  Familie  der  Vermüni§uia  kommt  als  Sd^ 
tfflibeiC  durch  Reisende  ans  Aegypten  das  Chamaelean 
africanm  nach  Griechenland.  Ich  halte  vor  eim'geo  lab« 
ren  selbst  ein  solobes  Thier  daher  erhalten  nad  mü  Yer-^ 
wonderong  beobachtet»  das  dieses  kleine  harmlose  Thier- 
dien,  das  man  aoeb  zom  Fangen  der  Fliegeti  besutaen 
kann,  oft  in  einigen  Minuten  3-**  4  Mal  die  Farben  wech- 
selt. Dieser  Farbenwedisel  soll  von  der  Vermiscbong 
zweier  unter  der  Haut  liegenden  Pigmentschiebten  her- 
rühren, die  durch  den  Eioflnss  des  Lichtes,  der  Wärme, 
durch  Affecte  und  andere  Einflüsse  bewirkt  wird.  Eben- 
falls merkwürdig  iai  die  Eigenschaft  dieses  Tbieres,  sieb 
dergestalt  aufzublähen,  dass  es  fast  dnrcbsichtig  erscheint, 
so  wie^  dass  es  jedes  Auge  unabhängig  von  dem  andern 
bewegen  kann.  Auch  die  Absonderung  der  Escremmte 
ist  interessant;  dieselben  treten  flüssig  aus  der  Cloake 
und  erhärten  in  demselben  Augenblicke,  wo  sie  mit  det 
Luft  in  Berührung  treten.  Ich  fand  letztere  bestehend 
aus  Harnsäure  mit  wenigen  drgani^ben  Stoffen. 

Stellio  mlgarii  s.  Laomria  aielUo.  Dieses  Thier  findet 
sieh  besonders  in  Aegypteh  und  wird  von  den  Arabern 
Bardun  genannt,   auch   mitunter  in  Griechenland;  man 
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skiA  m'  häiA§iD  den  Spalte»  der  Pyramiden.  OieExore* 
ttenle  dieser  Eidebbae,  Süreua  Lae^Uu  oder  Cordytee, 
worden  früher  eb  Sdwmke  ioteoalst. 

AytMiscIyitia ,  wiArsokeiniioh  so  genannt  von  tA» 
bnd  Sto^Xoe»  Snigar,  indem  sich  aus  den  Zehenfciteo  die» 
ser  Thiere  ein  acbarfer  klebriger  Saft.  Jibsondert,  mit  dem 
sie  sieh  an  lianem  nnd  Wänden  festbaUen.  Laaerto  Gddoo 
oder  Ptyödaciylu$  loöüiui,  vorzüglich  in  Aegyptan  vor« 
kommend,  wird  von  den  Arabern  Abu  ßurs  (d.  i.  Valer  der 
Lepra)  genannt,  weil  die  mit  dem  Gifte  dieser  Thiere  in^ 
ficirten  NahrangsmHlel  durch  ihren  Geirass  den  Aussatz 
erzeugen  sollen. 

PkUydüciyluB  murorum.  Findet  sich  in  Löchern  uaier 
Staub  und  Sobmutz,  Torzüglicb  gern  odter  den  Dächern 
der  Häuser. 

Semctis  oder  Lacerta  Scincus.  Dieses  Thier  worde 
früher  als  Aphn^disiacum  ans  Aegypten  gebracbi  Es  wird 
im  Oriente  noch  sehr  häoBg  zur  Bereiteng  von  Nerven 
und  die  Zeugungsorgane  stärkenden  Sch^rbels»  Mantsans 
und  MeAbenM  verwendet,  vnd  man  findet  tbetis  das  Thier 
selbst  einbalsamin  und  zwischen  den  veischiedenslen  aro«> 
matisdien  Kräutern  in  Blechbüchsen  eingepackt  auf  den 
Mishi^Bazars  in  Constaatinopei,  theils  als  die  genannlen 
verschiedenen  Präparate.  Scmcui  ooeelltUus  aoll  sich  auf 
einigen  Inseln  nnd  auch  ka  Peloponnes  finden,  wird  jedoch 
sreder  beachtet,  noch  gefangen. 

Angüü  fragiti^'  gehört  zu  den  höchst  seltenen  Thie- 
ren  und  kommt  \h  der  Nähe  von  Lamia  und  den  Ther-» 
mopylen,  häufiger  jedoch  in  Kleinasien  vor. 

Was  die  im  Oriaite  sehr  gefürehteten  SehlAngen  be- 
trifft, die  vom  Volke  Fidia  (von  Opkidea)  genannt  werden, 
so  finden  sich  einige,  die  in  der  That  sehr  güUg  sind. 
Jedes  Jahr  kommen  hinreichend  Fälle  vor,  ^ass  Leute, 
namentlich  Birten,  gebissen  werden,  in  Folge  dessen  sich 
oftmals  sehr  bedenkliche  und  lebensgefährliche  Symptooie 
einstellen  und  in  vielen  Fällen  unter  den  heftigsten  Schmer* 
äsen  der  Tod  eintritt.  Es  giebt  deshalb  sehr  viele  Mittel 
gegen  Schlangenbies,  die  man  Opkidoeharion,  Op/mdmiMa 
u.  s.  w.  nennt. 
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Abs  der  FanHie  der  ColmMm  fiAflen  sich:  C.  Aesi^h 
lafpU,  die  berühmte  SeHange  von  Epidaaros.  Sia  lebt  io 
aUen  Tfaeilen  Griechenlands,  erreicht  eine  Länge  von  4  bis 
6  Fass  nodscheiDt  aehr  giftig  an 'sein.  Von  ihr.tparden 
jahrlich  dne  Menge  Ifenschen  gebissen. 

Tropidonöhii  natrix.  Kommt  in  sumpßgen  Gegenden, 
am  Copafs-See,  in  den  Tbermopylen  und  auch  im  Pelo- 
ponnes  vor. 

Aas  der  Familie  Suspeeta  finden  sieb  auf  den  türki- 
schen Inseln,  namentlich  auf  Candia  und  Cypern:  (7o/o- 
peliü  leopardinus  und  C  Monspessulänus.  Von  diesen  bei- 
den sollen  die  meisten  Hirten  gebissen  werden,  indem  sie 
sich  unter  kleinen  Gesträuchen  von  Passerina  hirsuta,  Po- 
ierium  spinosum  etc.  versteckt  halten;  die  Hirten  nennen 
dieselben  wegen  ihrer  vielen  Flecken  Phidi  bardaloion. 

Naja  Baje.  Diese  Schlange  wurde  von  den  Alten 
^U  ägyptisohe  i4^t«  oder  Schlange  der  Kleopatra  beschrie- 
ben, weil  Kleopatra  sich  mit  derselben  vergiftet  haben 
soll.  Sie  kommt  im  Oriente,  vorzüglich  in  Aagypten  setir 
baußg  v^  nnd  wird  von  den  heromaiahenden  Gauklern 
benutzt»  die  ßie  in  den  Mniul  nehmen,  in  den  Sack  acbkh 
ben'  und  auf  die  blosse  Haut  binden,  angebend»  dass  sie 
sich  durch  irgend  ein  Ophidochorton  gegen  den  Biss  der- 
selben gesichert  haben,  um  auf  diese  Weise  ihre  Geheim- 
mittel gegen  Schlangenbiss  an  den  Mann  zu  bringen,  ein 
Gemisch  von  vegetabilischem  Pulver,  das  sie  um  3(TParas 
die  halbe  Unze  verkaufen.  Auch  versetzen  sie  durch 
einen  Druck  am  Nacken  die  Schlange  in  eine  Art  Starr- 
krampf, so  dass  sie  steif  gleich  einem  Stock  wird.  Ich 
selbst  sah  in  Smyrna  einen  solchen  Ophidodamasten,  tler 
zwei  solcher  Schlangen  wie  Stöcke  in  d6n  Händen  hielt, 
und  die  Kinder,  die  ihn  umzingelten,  damit  auf  die  Köpfe 
schlug.  Galen  fiihrt  an,  dass  man  diese  Schlange  in  Aegyp- 
ten  gebrauchte,  wenn  es  sich  darum  handelte,  einen  Ver- 
brecher schnell  umzubringen. 

Vipera  ammodyteSf  V,iUyrica.  .Findet  sich  sehr  häu- 
fig in  Griechenland  und  ist  sehr  gefürchtet,  da  ihr  Biss 
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se^  gKlig  ist.  Man  neniil  dieselbe  w«g<4n  Sirer  dem 
Blit^  äbultchen  Baatfiirbiiog  Atiräküf. 

Oerasiss  Cornuius  s.  CoM>e^  Cermtu  ketomt  sdlir  seU 
teil  vor.  Ich  ftnd  sie  auf  Spezzia  tmd  ein  anderes  Baeoi'^ 
plar  erhielt  ich  aus  Theben«  Ist  sehr  inti^essant  wegea 
üirer  hornartigen  flervorragungen.  Sie  ist  auch  in  Aegyp- 
ten  und  Arabien  zu  Hause^  wo  man  sie  oft  auf  Denkr 
malern  abgebildet  sieht.  In  Griechenland  erzählt  man  sich 
von  dieser  gehörnten  Schlange  sehr  viel  Ungereimtes. 

Aus  der  Abtheilung  Beptila  nuda  und  der  Ordnung 
Batrachia  findet  sich  sehr  selten  der  Laubfrosch,  Byla 
und  Rana  esculenta,  die  man  jedoch  nicht  isst,  wie  bei 
uns,  indem  die  orthodoxe  Kirche  den  Genuss  solcher  un- 
reinen Thiere«  wie  man  dieselben  nennt,  /verboten  hat. 

Desto  häufiger  findet  sich  die  Bufo  s.  Rana  vulgaris, 
die  von  den  Griechen  für  giftig  gehalten  wird,  und  in 
der  That  bringt  auch  der  aus  den  grossen  Drüsen  des 
Thieres  ausschwitzende  Saft,  Wenn  man  dasselbe  ki  der 
fiand  hält,  unter  Umständen'  eine  exanthematisdie  Wir- 
kung hervor. 

Aus  der  Familiä  der  Anguinea  soll  sidh  in  einigen 
Theilen  des  Peloponnes,  auch  in  Theben  am  Gopais*See 
Cöccüia  Inrnbricüüea  finden. 
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III.  Monatsbericht« 


Chemische  Untersuchung  der  Mineralquellen   zu 
Kranhenbeil  bei  Tölz  in  Oberbayeni. 

Dieselben  worden  von  Prof.  Fresenius  im  Auftrage 
des  Besitzers  «otersveht  and  der  G|ng  der  Untersochun- 

Sen  sowohl,  wie  aadi  die  Berechnaogen  der  Resultate  io 
em  Joum.  tvii  prakt.  Chemie  sehr  ausriihrlicb  mitgetheilt. 
Wir  beschränken  uns  darauf,  die  Resultate  anzuführen,  und 
verweisen  im  Uebrigen  auf  die  Abhandlung  selbst; 

Die  Quellen  kommen  am  Nordostabhange  des  Blom- 
berges,  }  Stunden  von  Tölz  entfernt»  in  einer  Höbe  von 
2452  Fuss  über  der  Heeresfläebe  vor.  Von  den  vier  Quel- 
len, welche  Fresenius  graeigt  wurden,  sind  nur  zwei 
fefasst,  deren  eine  Jod  •Soda*  Schwefelquelle  oder  Bern- 
ardsquelle genannt  wird,  die  andere  Joo-Sodaquelle  oder 
Johann-  Georgenquelle.  I 

/.   Die  Jod-Sada-Schwefel'  oder  Bemhardequelle. 

Das  Wasser  erscheint  vollkommen  klar,  nur  wenige 
Flocken  lassen  sich  darin  erkennen;  es  perlt  beim  Aus- 
giessen  nicht,  doch  beschlagen  sich  die  Wände  des  QU* 
ses  bald  mit  kleinen  Gasblasen.  Es  schmeckt  weich,  stark 
nach  Schwefelwasserstoff  und  zeigt  auch  den  Geruch  die- 
ses Gases  sehr  bemerklich.  Beim  Stehen  an  der  Luft  trübt 
es  sich  nicht;  es  fühlt  sich  weich  an,  wie  etwas  kohlen- 
saures Alkali  enthaltendes  Wasser. 

Die  Temperatur  betrug  7,6«  C.  bei  15«  C.  Temperatur 
der  Luft.    Das  spec.  Gewicht  war  bei  23^  C.  1,0007215. 

Das  frisch  von  der  Quelle  genommene  Wasser  ent- 
färbte Jodamylumlösung  sogleich,  liess  schwach  blaue 
Lackmustinctur  unverändert,  färbte  schwach  roth-violette 
blau-violett  tind  gab  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen 
starken  gelblichen  Niederschlag,  welcher  sich  in  Anunoniak 
fast  ganz  löste;  die  Lösung  hlieb  durch  Schwefelsilber 
bräunlich  getrübte  Gerbsäure  und  Gallussäure  bewirkten 
keine  sichtbare  Veränderung. 
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Das  Resaltat  der  Analyse  ergab  nun  folgende  Zasam- 
naensetzang : 

a)  In  wägbarer  Menge  vorhandene  Bestandt)ieile. 

In  Im  Pfunde  =s 

1000  Tb.  7680  Gran 

Schwefebauref  Kali 0,009684  0,074373 

,*             Nntrott 0,00$1)6  0,039385 

Chlornatrinm 0,396608  3,977949 

Jodnatrium 0,001597  0,012366 

Doppell-kohlensaures  Natron 0,334488  2^568868 

.     u                       Kalk 0,101805  0,281061 

H                      Mafnesi« 0^029753  0,228503 

Eisenoxydut 0,000249  0,001912 

■anganoxydul  . . .  0,000182  0,001597 

KieaelMore  Tkonerd« «^00903A  0^5821 

KieiaMnr«.,.,.^.*.: 0,009818  0,073402 

Snmma  Att  feiten  Bestandtbeile . . .  O^TOlia«  6,07765f 

WirkHoh  freie  Kehleniäore 0^014210  0,109135 

SchwefelwtMeraloflr .  0j00t76]l  0|O13652 

0,807318  6^200901 

b)  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Beslandtheile : 

Bromnatriitm. 
Boraanref  Ifatroa« 
KehlenMttres  Lithion. 

H  Baryt. 

"  Strontian. 

Phospheraaurer  Kalk. 
Hara. 

Oriraoische  Materie  anderer  Art. 
KobJenaaure«  Ammoniak. 


Auf  Volomkia  berechnet,  beträgt  bei  dm*  Teoporatiir 
der  Quelle  und  Nonaalbarometerstaiid  : 

a)  die  wirklich  freie  Kohiensänre: 

In  1000  Grm.  =  1  Liter  Wasaer     7,36  C.  C. 
Im  Pfunde  =i  32  C.  Ä. 0,235  C.  Z, 

b)  die  sogenannte  freie  Kohlensaure 
(freie  und  mit  Carbonaten  zu  Bicarbonaten  verbundene): 

In  1  Liter  Wasaer 79,66  CO. 

Im  Pfunde 2,549  C.  Z. 

c)  der  Schwefelwasserstoff: 

In  1  Liter 1,182    C,  C. 

Im  Pfnnde 0,0578  C.2. 

IL   Die  Jod'Sodor  oder  Johann- Georgenqu^le. 

Das  Wasser  dersetbou  erscheint  fast  klar,  farblos;  es 
schwimmen  stets  einzelne  kleine  Fleckchen  darin  heraoi« 
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welche  sich  nor  langs&in  abselxen.  Bieibi  da«  Wasser  an 
der  Laft  stehen,  so  Mtnint  es  eis  cjtwes  trübes  Ansehen 
an;  beim  Anfbewahren  in  verschlossener  Flaache  wird  es 
kiar,  die  Flöckchen  findet  man  auf  dem  Boden  angesam- 
melt. Beim  Umschütleln  erheben  sie  sich  in  Form  durch- 
sichtiger leichter  Fäden,  welche  vegetabilischer  Natur  sind. 
Das  Wasser  perlt  nicht  beim  Einföilen  in  die  Flasche, 
spater  setzen  sich  an  den  Wänden  Gasblasen  an.  Es 
schmedu  und  riecht  nicht  so  stark  nach  Schwefelwasser- 
stoff, wie  die  Bernhardsquelle;  der  Geschmack  ist  übri- 
gens weich.  Beim  Schütteln  in  halbgerüllter  Flasche  ent- 
bindet es  nor  wenig  nach  Schwefelwasserstoff  riechendes 
Gas.  Bs  fühlt  sich  weich  an,  wie  eine  sehr  verdünnte 
alkalische  Flüssigkeit 

Die  Temperatur  der  Quelle  betrag  bei  derselben  LnfW 
temperalur,  wie  oben,  7,6*  C.  Das  spec.  Gewicht  war  bei 
23' 11  »  4,OOOfii3c 

Q^gaa  Beageniien  verhielt  sich  das  Waseer  dieser 
Quelte  wie  das  der  ersten. 

Die  Zasammensetzung  war  folgende: 
a)  m  wägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtbeile : 

In  Im  Pfände  =r 

1000  Th.        7680  Gran. 

Scbwefelsauref  K«li 0,012287  0,094364 

N«lf«n 0,012326  0,094664 

ObfsriMlriani 0,23499t  1,799355 

lo^hmtriam 0,001555  0^14942 

Dopp«ll^ohl6iMaiirM  Button 0,323dot  2,49i95t 

f0  Kalk 0,0915e6  0,7027«$ 

0  MafMfia 0,029812  9,99895$ 

M  Eiienoiydvf . . .  0,0Sei85  0,00«a91 

0  Mangaooxy^Ql     0,000120  0,000922 

Kieselfaare  Thonerde 0,002782  9,021566 

KieieUftare 0,ee9e60  0,069561 

Snmma  der  fe»ten  Bestandxheil«  . . .  0,717225        5,508288 

Wirklich  freie  Kohlea«fture 0,019578        0,150359 

SobwefelwasMffatoff 0,001200        0,009216 

Summa  aller  Bestandtbeile  . . .  0,738003         5,667863 

bj  in  unwägbarer  Menge  vorhandene  Besiandiheile : 
Wie  bei  der  Bernhardsquelle. 

Inf  VolcwftiM  herechoet,  beträgt  bei  der  Temperatur 
dor  Qoelie  ond  Normalbarometeratand : 

hj  die  wirklich  freie  K^ehrleosttnre: 

In  1000  Grm.  *:±±  1  LHer  "If  aiser iO«l4    C.  C. 

lA  fftMi^e  st±  39  CMüMtl 0,394  C.£; 


304  Chmn.  üfäersudiung  der  Mmira^iuelkn  am  KrwJcaAe(L 

h)  die  sogenannte  freie  Kohldnsfiore 
(freie  und  mit  Carbonaten  zu  Bicarbonaten  verbundene): 

la  1  Litor  Wisser 79,09  C.  €. 

Im  PfsBde 3,53  C.  Z. 

c)  der  Schwefelwasserstoff: 

In  1  Liter 0,805    C.  C. 

Im  Pfunde 0,0257  C.  Z. 

IIL    Vergleichende  Uebersichi  der  beiden  Quellen. 

Bernhards-    Joh.  Georgen- 
Qaelle.  Quelle, 

Ergiebigkeit  in  der  Minute  in  Litern     1,498  1,0165 

Temperatur 7,5«  C.  7,6«  C. 

Specifisches  Gewicht  bei  SS»  C i,000731&      1,000643 

Gehalt  {n  Granen  im  Pfunde  =:  7680  Gran  : 

Sehwefelsaures  Kali 0,074373  0;094S64 

,f  Natron 0,039363  0,094664 

Chlormdrium 2,^77949  1,799355 

Jodnatrium 0,013965  0|011943 

Doppelt-kohlensaures  Natron 2,568868  2,482951 

^  Kalk 0,781863  0,702766 

,»  Magnesia 0,238503  0,328956 

H  Eisenozydul . . .   0,001912  0,001421 

»#  Manganoxydui     0,001397  0,000922 

Rieselsaure  Thonerde 0,01 5621  0,021366 

Kieselsäure 0,075402  0,069581 

Summa  der  festen  Bestandtheile  . .  6,077536        5,508386 

Freie  Kohlensftare 0,109133        0,150359 

Schwefelwasserstoff 0,013532        0,009216 

Borsaures  Natron geringe  Mengen 

Bromnatrium .« Spuren 

Doppelt-kohlensaures  Lithion  .' id. 

»r  Baryt id. 

0 '  Strontian id« 

Phosphorsaurer  Kalk id. 

Hars « id. 

Organische  Materien  anderer  Art.    ..  id. 

Kohlensaures  Ammonium id. 

Summa  aller  Bestandtheile  ....  6,200201        5,667863. 

(Jaurn.fürprakL  Chem,  Bd.  57.  p.  156.) 

Die  Resultate  dieser  beiden  Analysen  sind  sämmtlich 
auf  secbszifferige  DeCimalstellen  berechnet,  ohne  deshalb 
eine  grössere  Genauigkeit  geben  zu  können.  Die  ^durch 
die  Analyse  selbst  erhaltenen  Zahlen  können  höchstens 
die  vierte  Oecimalstelle  erreichen,  alle  andern  sind  nur 
berechnete  und  mässen  danach  beurtheilt  werden.  Was 
die  hier,  angegebenen  spec.  Gewiphte  der  beiden. Quellen 
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■Hl  6  i»d  7  DecimalsteH^D  aabetrifflt,  so  wäre  wohl  dajv 
über  dies.  Archiv^  BA  74.  p.  267  sqq.  zu  vergleicheo.    K 

'  Schwefelsaure  Salze  als  Dtingmittel  für  Esparsette 

and  Klee. 

Isidor  Pierre,  Professor  an  der  Facullät  der  Wis- 
senschaften zu  Caen,  stellte  in  den  Jahren  1849  und  1850 
Versuche  an  über  die  Wirkungen  des  rohen  und  des  ge- 
brannten Gypses,  beide  entweder  allein,  oder  mit  Koch- 
m\z  in  verscniedenen  Verhältnissen  gemengt,  des  Glauber- 
salzes und  des  schwefelsauren  Ammoniaks  auf  Esparsette 
fsainfoin,  Onobrychis  saOva  LamJ  und  Klee  flrefle,  tri- 
folium  pratense  LJ. 

Jedes  einzelne  Versuchsfeld  hatte  einen  Flächeninhall 
von  50  Quadratmetern;  dieselben  Felder  dienten  beide 
Jahre  hintereinander  zu  den  Versuchen  und  die  Esparsette 
stand  im  zweiten  und  dritten  Jahre. 

Der  angewandte  rohe  Gyps  wurde  bei  der  Analyse 
zusammengesetzt  gefunden  aus  32,26  Proc.  Kalk,  46,07  Proc. 
Schwefelsäure  und  21,68  Proc.  Wasser  und  Spuren  von 
Kieselsand. 

Der  gebrannie  Gyps  enthielt  37,04  Proc.  Kalk,  52.92 
Proa  Schwefelsäure  und  10,04  Proc.  Wasser  nebst  Spuren 
VOD  Kieseisaod. 

Das  Glaubersalz  enthielt  10,90  Proc.  Natron,  25,71  Proc. 
Schwefelsäure  und  54,39  Proc.  Wasser  nebst  Spuren  von 
Unreinigkeiten. 

Das  gewässerte  schwefelsaure  Ammoniak  bestand  aus 
25,51  Proc.  Ammoniak,  60,03  Proc.  Schwefelsäure,  13,51  Proa 
Wasser  und  0,95  Proc.  Unreinigkeit^n. 

Aus  diesen  Zahlenresultaten  ergiebt  sich,  dass  folgende 
Menge  der  Düngesalze  gleiche  Quantitäten  von  Schwefel- 
säure oder  auch  von  Schwefel  enthielten:  200  Kilogrm. 
Glaubersalz,  85,7  Kilogrm.  schwefelsaures  Ammoniak,  112 
Kilogrm.  roher  Gyps  und  97  Kilogrm.  gebrannter  Gyps. 
In  diesen  Verhältnissen  wurden  sie  auch  oei  der  Düngung 
angewendet. 

Die  Hßsultate  von  Pierre's  Versuchen  sind  folgende: 

4)  Im  Jahre  1850  wurden  auf  den  ungedüngten  Stel- 
len 7402,  8107  und  9658  Kilogrm.  trockne  Esparsette  auf 
4  Hectare  geerntet.  Auf  den  mit  Gebranntem  Gyps  ge- 
düngten Feldern  8989  Kilogrm ;  auf  den  mit  ungebranntem 
Gyps  bestreuten  Feldern  10434  Kilogrm.;  auf  den  mit  un- 
gebraontem  Qyps  und  Kochsalz  gedüngten  Feldern  8248, 

Arch.d.Pharm.  CXXV.Bd^  3.  Hft.  20 
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9271  und  9306  Kilogrm.;  än(  den  mit  gebrannt««  €ypt 
und  Kochsalz  8S66,  9658  und  10927  Kilogrm;  auf  den  mU 
schwefelsaurem  Ammoniak  8395,  8566,  9870,  10222  und 
9553  Kilogrm.  (die  Versuchsfelder  hatten  in  derselben  Rei- 
henfolge auf  4  Hectare  21,4  —  i2,8  ~  64^  ^86,1  ^  H>1 
Kilogrm.  schwefelsaures  Ämmofuak  enthalten);  auf  den  mit 
Glaubersalz  8143,  8354.  8671.  8707  und  9553  Kilogrm. 
trockne  Esparsette  (die  Felder  hatten  in  derselben  Reihen- 
folge 50  —  100  —  150-200  und  250  Kilogrm.  Glauber- 
salz auf  1  Hectare  bekommen). 

2)  Der  rohe  (ungebrannte)  Gyps  übte  bei  gleichen 
Dosen  eine  günstigere  Wirkung  auf  die  Esparsette  aus, 
als  der  gebrannte  Gyps.  Im  Jahre  1849  waren  beide 
Sorten  Gyps  in  der  Dosis  von  267  Kilogrm.  aiif  1  Hectare 
angewendet  worden;  im  Jahre  1850  hingegen  in  der  Dosis 
von  400  Kilogrm.  auf  1  Hectare.  Rei  beiden  Versuchs- 
reihen waren  die  Wilterungsverhällnisse  verschieden,  bei 
der  letzten  Versuchsreihe  war  die  Esparsette  ein  Jahr  älter 
geworden,  allein  das  Resultat  war  im  Allgemeinen  dasselbe: 
ungebrannter  Gyps  düngt  besser  als  gebrannter. 

3)  Die  Gemenge  aus  gebranntem  Gyps  und  Kochsab 
wirkten  merklich  günstiger  auf  die  Esparsette,  als  die 
Gemenge  aus  ungebranntem  Gyps  und  Kochsalz.  Dasselbe 
Resultat  hatte  sich  beide  Jahre  ergeben.  (Es  waren  auf 
4  Hectare  angewendet  worden,  a)  194  Kilogrm.  gebrannler 
Gyps  nnd  48Kilogrm.  Kochsalz,  b)  194  Kilogrm.  gebrannter 
Gyps  nnd  96  Kilogrm.  Kochsalz,  c)  97  Kilogrm.  gebrannter 
Gyps  und  96  Kilogrm.  Kochsalz;  sodann  a)  224  Kilogrm-. 
roner  Gyps  und  48  Kilogrm.  Kochsalz,  b)  224  Kilogrm. 
raher  Gyps  und  96  Kilogrm.  Kochsalz,  c)  112  Kilogrm. 
roher  Gyps  und  96  Kilogrm.  Kochsalz.  Das  günstigste 
Verhältnis«  zeigte  97  Kilogrm.  gebrannter  Gyps  und  96  Kilo- 
grm. Koch^lz,  nämlich  10927Kilogrm  trockne  Esparsette 
auf  1  Hectare.) 

4)  Das  Glaubersalz  gab  1849  und  1850  sehr  gute 
Resultate  bei  der  Esparsette.  Die  Wirkung  steigerte  sich 
in  dem  Maasse,  als  die  Dosis  des  Glaubersalzes  oeträcht- 
licher  wurde  und  zwar  bei  Dosen  von  50—250  Kilogrm. 
desselben  auf  1  Hectare.  Die  theoretisch  vortheilhafteste 
DojAs  des  Glaubersalzes  schien  mit  250  Kilogrm.  pro  Hec- 
tare noch  nicht  überschritten  zu  sein. 

ö)  Das  schwefelsaure  Ammoniak  gab  ebenfalls  au»- 
gezei^nete  Resultate;  wie  beim  Glaubersalz  stieg  mit  der 
Dosis  der  Ertrag  der  Ernte,  wenigstens  von  21.4  bis  zu 
85,7  Kilogrm.  schwefelsaures  Ammoniak  auf  1  Hectare. 
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6)  Bei  Vergleichung  der  Resultate,  welche  bei  Anwen- 
dung von  Glaubersalz  ond  schwefelsaarem  Ammoniak 
erhalteii  wurden,  ergiebt  sich  das  merkwürdige  Resultat, 
dass  bei  Dosen  beider  Salze,  welche  gleiche  Gewichts- 
mengen von  Schwefelsäure  enthalten,  das  schwefelsaure 
Ammoniak  einen  günstigeren  Einfluss  auf  den  Ertrag  an 
Esparsette  ausübte,  als  das  Glaubersalz.  Dieselbe  That- 
sache  fanden  Isidor  Pierre  und  de  Muflet  bei  frühe- 
ren Versuchen  mit  Kopfklee  ftriflej.  Es  scheint  daraus 
zu  folgen: 

a)  dass  die  Basen  der  beiden  schwefelsauren  Salze 
bei  der  Düngung  der  Esparsette  und  des  Klees  eine  thälig« 
Rolle  spielen;    und 

b)  dass  das  Ammoniak  viel  kräftiger  wirke,  als  eine 
äquivalente  Menge  von  Natron  (H*NO,SO»  =  26  Gewth. 
Ammoniumoxyd  +  *0  Gewth.  Schwefelsäure  =  66  Gewth. 
schwefelsaures  Ammo.niumoxyd  wirken  kräftiger,  als  NaO, 
SO»  -I- 10  HO  =  31  Gewth.  Natron  ==  40  Gewih.  Schwefel- 
säure  +  90  Gewth.  Wasser  =  461  Gewth.  Glaubersalz). 

7)  Bei  Verjgleichung  der  Wirkungen  des  schwefelsauren 
Ammoniaks  mit  denen  des  Gypses  nebst  Kochsalz  findet 
man,  dass  das  Ammoniak  ebenfalls  eine  günstigere  Wirkung 
auf  den  Ertrag  an  Esparsette  ausübte,  als  eine  äquivalente 
Menge  von  Kalk,  welche,  mit  deicher  Menge  Schwefelsäure 
verbunden,  im  rohen  oder  gebrannten  Gyp^  in  Verein  mit 
Kochsalz  zur  Düngung  benutzt  wurde. 

Es  scheint  also  auch  bei  Itüngungsversuchen  von 
grosser  Wichtigkeit  zu  sein,  die  verscbi^oenen  Düngesalze 
unter  sonst  gleichen  Umständen  im  Verhältnisse  ihrer 
chemischen  Aequivalente  anzuwenden.  (Ann,  de  Chim.  ei 
dePhys.  3  Sif\  T.36,  p.  6 1^70.)  S,  Ludwig 


Trennung  der  Thonerde  von  Chromoxyd. 

D  ext  er,  der  von  den  bisherigen  Methoden  nur  unvoll» 
kommene  Resultate  erhielt,  giebt  folgendes  Verfahren,  um 
eine  vollkommene  Trennung  des  Cnromoxyds  von  der 
Thonerde  zu  bewirken.  Die  Oxvde  werden  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  mit  der  doppelten  Menge  Salpetersäuren  Kalis 
and  der  vierfachen  von  kohlensaurem  Natron  geschmolzen : 
die  gescbmolzene  Hasse  wird  mit  chlorsaurem  Kali  qm 
Salzsöure,  unter  stetem  Zusetzen  von  ehiorsaurem  Kali, 
bis  es  anfängt  dick  zu  werden,  gekocht.  Sodann  wird 
die  Masse  in  Wasser  gelöst  und  mit  Ammoniak  die  Thon* 
erde  gerällt  und  die  entstandene  Chromsäure  auf  gewöhn- 

20» 
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liehe  Weise  gelrennt.    Die  thonerde  war  vollkommeo  frei 
von   Chromoxyd.     (Poggd.  Annal.  I85S.  No.5.  142—143.) 

Mr. 

Neues  V^erfabren^  das  Eisen  magnetisch  zu  machen. 

Nicht  magnetisches  Bisenblech  von  4-^5  Linien  Dicke 
und  30  —  40  Zoll  ins  Gevierte  wurde  an  der  einen  Seite 
.durch  Druck  gelocht  und  zeigte  sich  sofort  magnetisch^ 
auf  der  gelochten  Seite  den  Süd-,  auf  der  entgegengesetzten 
den  Nordpol;  wurde  nun  die  entgegengesetzte  Seite  auch 
gelocht,  so  erlangte  die  zu  dieser  in  einem  rechten  Winkel 
stehende  Umfangsseite  den  Nord-,  und  die  dieser  gegen- 
überstehende den  Südpol;  bei  Lochung  von  drei  Seiten 
geht  die  magnetische  Polarität  in  die  Diagonale  über; 
werden  alle  vier  Seiten  gelocht,  so  zeigt  die  Tafel  keine 
Spur  mehr  von  Magnetismus.  ^ 

Eine  6 Zoll  lange,  |  Zoll  breite  nicht  magnetische  Uhrfeder 
wurde  in  ihrem  Schwerpuncte  an  einem  Faden  aufgehängt 
und  blieb  so  in  jeder  ihr  gegebenen  Richtung  ruhig  stehen. 
Wird  aber  eine  Bleikugel  durch  einen  gewöhnlichen  Kugel- 
stutzer einige  Zoll  unter  der  hangenden  Uhrfeder  und  zu 
dieser  parallel  aus  beliebiger  Entfernung  abgeschossen, 
so  wird  die  Uhrfeder  augenblicklich  magnetisch  inclinirend, 
stellt  sich  in  den  magnetischen  Meridian  und  verliert  \n 
Folge  der  Inclination  ihr  Gleichgewicht.  (K.  Kahn  in  der 
Ztschr.  des  östr,  Ing.-  Ver.   i853.    —    Polyt.  CentrbL   1853. 

No.  10.  p.  635.)  Mr. 

%  ————— 

Verwendung  des  schwefelsauren  Bleioxyds  zur 
Darstellung  von  Bleiweiss. 

Man  bringt  nach  Chenot  das  schwefelsaure  Bleioxyd, 
welches  durch  Rösten  von  Bleiglanz  oder  als  Nebenproduct 
gewonnen  worden  ist,  mit  fein  zertheiltem  Eisen  oder 
Zink  in  angesäuertem  Wasser  in  der  Wärme  in  Berührung. 
Nach  einiger  Zeit,  bei  grössern  Mengen  in  44  Tagen,  ist 
die  Reduction  bewirkt,  man  wäscht  nun  mit  Wasser  den 
Eisen-  oder  Zinkvitriol  aus  und  setzt  das  schwammige 
filei  auf  Hürden  in  4—2  Centimeter  dicken  Schichten  der 
feuchten  Ltift  aus;  nach  2—4  Wochen  ist  das  ganze  Blei 
in  ein  vorzügliches  Bleiweiss  umgewandelt.  Auch  Chlbr- 
htei  lässt  sich  auf  diese  Weise  zu  Bleiweiss  verarbeiten 
fCompL  rend.  T.  «S.  —  Polyi,  Cenirbl.  1853.  No.  10.  p.  637 
«.  638.)  Mr. 
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TJeber  die  Anwendung  des  Eisenvitriols  zur 
Desinfeetion  des  Düngers.  -. 

In  deh  Annal.  agrtmom.  TAI.  1851  erklärt  Herr  Ch. 
Calloud  die  Anwendang  des  Bisenvitriols  als  Desinfec- 
tionsmitiel  des  Düngers  für  nachtheilig,  weil  durch  den« 
selben  alle  phosphorsauren  Salze  des  Düngers  in  phosphor^ 
saures  Eisenoxvd  verwandelt  würden,  ein  Salz,  unlöslich 
in  reinem,  konlensäurehaltigem  und  essigsäurehaliigem 
Wasser,  d.  h.  in  Flüssigkeiten,  welche  vorzugsweise  die 
Auflösung  der  den  Pflanzen  nöthigen  Stoffe  besorgen.  Um 
diesen  für  die  Praxis  wichtigen  Punct  aufzuklären,  stellte 
Isidor  Pierre  Versuche  über  die  Löslichkeit  des  phos^ 
phorsauren  Eisenoxyds  und  des  phosphorsauren  Eisen- 
oxyduls an,  desgleichen  über  die  Zersetzung  dieser  Salze 
durch  Schwefelwasserstoffgas  und  Schwefelwasserstoff'* 
Ammoniak. 

Er  fand  1)  Wasser,  mit  Kohlensäuregas  gesättigt,  kann 
^/lOOO  s^'Q^s  Gewichts  phosphorsaures  Eisenoxydul  auf- 
lösen. 

2)  Wasser,  welches  weniger  als  ^J^^  seines  Gewichts 
concentrirte  Essigsaure  des  Handels  enthält,  dabei  mit 
Kohlensäuregas  gesättigt  ist,  löst  1/550  seines  Gewichts 
phosphorsaures  Eisenoxydul  aof 

S)  Die  Gegenwart  des  neutralen  essigsauren  Ammo- 
niaks vermindert  die  Löslichkeit  des  phösphorsauren  Eisen* 
oxyduls  im  kohlensäurehaltigen  Wasser  bedeutend;  denn 
in  einem  mit  Kohlensäure  gesättigten  Wasser,  welches  nur 
9  Proc.  einer  gesättigten  Lösung  von  neutralem  essig- 
saurem Ammoniak  enthielt,  löste  sich  nur  ^/leee  phosphor- 
saures Eisenoxydul. 

4)  Wasser,  welches  etwa  ein  gleiches  Volum  Kohlen- 
säuregas  enthält,  löst  etwa  1/12500  seines  Gewichts  phos- 

S borsaures  Eisenoxyd  auf,  wenn  letzteres  im  frisch  gefällten 
nstande  damit  in  Berührung  kommt. 

5)  Wie  bekannt,  rednciren  faulende  organische  Sub- 
stanzen die  schwefelsauren  Salze  der  Alkalien  und  Erd- 
alkalien und  bilden  Schwefelmetalle,  welche  durch  koh- 
lensäurehaltiges Wasse^  in  doppelt  -  kohlensaure  Salze 
und  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt  werden.  Trifft  dieses 
mit  dem  bei  der  Päalniss  gebildeten  Ammoniak  zusammen, 
so  bildet  sich  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  Durch  Ein- 
wirkung des  letzteren  auf  das  phosphorsaure  Eisenoxydul 
und  phosphorsaore  Eisenoxyd  entsteht  Schwefeleisen  und 
leicht  lösliches  phosphorsaures  Ammoniak.  Durch  Ein- 
wirkung des  Schwefelwasserstoffgases  auf  frisch  gefälltes 
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phosphorsaures  Eisenoxyd  geht  letzteres  in  phospborsaures 
Eisenoxydul  über,  welches  retziere  leichler  in  kohlensaurem 
Wasser  löslich  ist,  als  das  Säle,  voraus  es  entstand. 

Aus  dieser  ThaUa^he  gebt  bervor,  ddss  bei  Anwendung 
von  Eisenvitriol  als  Düngemiltel  die  Furcbl  vor  einer  gäftz- 
liehen  Entfernung  der  Phosphorsäure  aus  den  wässm^en 
Lösungen,  welche  den  Pflanzen  die  Nahrung  zotuhren,  an^ 
ungegründete  ist;  denn  die  obgleich  geringe  Löslicbkeit 
des  phosphorsauren  Eisenoxyds,  seine  Umwandlung  in 
leichter  lösliches  phosphorsaures  Eisenoxydul  und  ^ne 
Zersetzung  durch  ächwefelwasserstoff-Ammoniak  des  Dün- 
gers in  leicht  lösliches  phosphorsaures  Ammoniak  reichen 
aus,  um  die  Pflanzen  mit  der  nölhigen  Menge  Phosphor«- 
säure  zu  versorgen.  Doch  ist  diese  Frage  nur  vom  theo* 
relischen  Gesicbtspuncte  aus  gelöst;  es  ist  an  den  Prak* 
tikern,  die  praktische  Seite  näher  zu  erforschen.  (Ärmat. 
de  Chim.  et  de  Phys.  T.  36.  p.  70^79.)  H.  Ludwiif. 


Bestimmung  des  Eisenoxyduls  nach  der  Volum- 
methode. • 
Nachfolgende  Methode  von  Ch.  Oppermann  ist  auf 
die  Eigenschaft  des  Chlors  gegründet,  2  Ai.  Eisenoxydul 
in  1  At.  Eisenoxyd  umzuwandeln,  und  auf  die  schwefele 
saure  Indiglösun^  erst  nach  der  vollständigen  Oxydation 
des  Eisens  zu  wirken. 

Hat  man  ein  Gemenge  der  beiden  Oxyde  des  Eisens, 
so  löst  man  sie,  nachdem  man  zuvor  ihr  Gewicht  bestimm! 
bat,  in  Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäore  und  f^bc 
sie  mit  schwefdsaurer  Indiglösung.  deren  Entfärbung  das 
Ende  der  Operation  anzeigen  muss.  Von  einer  titrirften 
Ghlorkalklösong,  welche  in  4  C  Centim.  0,005  Grm.  Chlor 
enthält,  giesst  man  unter  beständigem  ßqhren  in  kleinen 
Portionen  in  die  schwach  saure  Lösung.  Sobald  der  Indigo 
entfärbt  ist,  liesst  man  an  der  Bürette,  die  Zahl  der  ver** 
brauchten  C.  Centimeter  ab,  und  da  jedes  C.  Centimeter 
0,010  Grm.  Eisenoxydul  entspricht,  so  weiss  man  sofort 
die  Menge  des  letzteren.  (Jaurn.  de  Pharm,  ei  de  Chim.  Aorü 
1853.  j  ♦  A.  O* 

Ein  neues  Metall  und  Osmium  -  Iridium  im 
Califomischen  Golde. 

Genth  hat  eine  kleine  Menge  weisser  Körner  ans 
Californischem  Golde  ausgelesen  und  analysirt.  Bei  der 
Behandlung  dieser  Körner  mit  siedender  Salzsäure  eol* 
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wiekellen  z!«rei  KÖrnw  Wasserstoff.  Genth  tas  diese 
Körner^  als  er  die  GaseDtwickeluiig  bemerkt  halte,  aos 
and  wusch  sie  mit  W^^ser  ab.  Unter  der  Loupe  konnte 
inan  erkennen,  dass  die  Masse  mit  Gold  geoacngt  war. 
JiiB  Faii>e  war  zinoweiss  bis  slahlgrao,  sie  waren  sehr 
dehnbar,  härter  als  Zinn,  lösten  sich  in  Salpetersäure  mit 
Hinterlassung  von  gediegenem  Golde,  die  salpetersaure 
Lösung  enthielt  ein  krystallisirbares  Salz.  Die  Körner 
schlugen  das  Kupfer  aus  seinen  Lösungen  langsam  nieder. 
Schwefelwasserstoff  fallle  die  Lösung  braun.  Ein  reines 
Stück  des  Metalls  schmolz  leicht  vor  dem  Löthrohre  auf 
der  kohle,  dabei  bedeckte  es  sich  mit  einem  schwarzen 
Oxyde.  In  Borax  löste  es  sich  farblos;  die  Probe  wurde 
nacnher  beim  Erkalten  opalisirend.        . 

Dieses  Verhalten  weicht  von  dem  aller  bekannten 
Metalle  ab.  Genth  stellt  hier  die  Frage,  ob  die  von 
Hermann  im  sibirischen  Goldsande  bemerkten  Zinnkörner 
wohl  nicht  dasselbe  Metall  seien. 

Pie  in 'Salzsäure  unlöslichen  Körner  bestanden  in 
Sisserskit,  I^Os^  glänzend  bleifarbene  Schuppen,  und  in 
Iridplätin,  nebst  etwas  Gold,  das  durch  verdünntes  Königs- 
wasser daraus  ausgezogen  wurde. 

Die  erhaltene  Probe  enthielt  ungefähr: 

Sisserskit 4t^,4 

Platin-Iridium 3,9 

Platin 48,4 

Neoes  Element  und  Gold. . .   unbestimmt. 

Das  Platin  ist  auch  nicht  rein,  sondern  theils  mecha- 
nisch, theils  chemisch  mit  anderen  Metallen  verbünd«, 
von  welchen  Genth  Iridium,  Ruthenium  und  Palladimii 
nachwies.  Iridium  und  Rhodium  mögen  2,42  Proc.  in  die- 
sem Platin  ausmachen.  So  weit  mit  der  geringen  Menge, 
die  Genth  zu  Gebote  stand,  die  Analyse  ausgeführt  wer- 
den konnte,  enthielt  jenes  Platin: 

Platin 90,24 

Iridium  mit  Rhodium 2,42 

Eisen 6,66 

Sisserskit 0,68 

100,00. 

(SiUm.amer.Journ.  —  Chem.'pharm.CerUrbl.  1853.  No.23.) 

B* 

Legirungen  des  Kupfers  und  Silbers» 

Levol  erklärt  diejenigen  Metalllegirungen,  welche 
nadi  dem  Schmelzen  und  Wiedererstarren  Gleichartigjceit 
der  Mischung  zeigen,  für  ächte  chemische  VerbiAdoBgeB, 
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soEöhe  MetaUlegirODgäh  hingegen,  welche  unter  den  genann- 
ten Umständen  ondetchartige  Misohnngen  besitzen,  ftlr 
Gemenge  ans  gleienartig  gemischter  Metalllegirang  und 
tibersob^sigem  Metall. 

Für  diese  Ansicht  von  acht  chemischen  Verbindungen 
zwischen  zwei  Metallen  sprechen  folgende  Umstände: 

4)  Nicht  jedes  Metall  kann  mit  einem  jeden  der  übrigen 
Metalle  legirt  werden; 

2)  Die  wirklichen  Dichtigkeiten  der  Legirungen  siqd  in 
den  meisten  Fällen  verschieden  von  den  berechneten 
mittleren  Dichtigkeiten  derselben; 

3)  Der  Schmelzpunct  der  Metalle  ändert  sich  bei  ihrer 
Legirung; 

4)  Es  finden  sich  in  der  Natur  viele  Metalilegirungen, 
deren  Elemente  nach  chemischen  Aequivalenten  in 
einfachen  Verhältnissen  vereinigt  sind. 

Dass  es  uns  selten  gelingt,  chemisch  gemischte  Legi- 
rungen künstlich  darzustellen,  liegt  vorzüglich  in  der 
schwierigen  Trennung  des  mechaniscn  beigemengten  ü^etalte 
von  den  chemisch  verbundenen  Metallen. 

Die  chemisch  legirten  Metalle  sind  mit  sehr  schwacher 
Kraft  vereinigt  und  es  genügt  häufig  schon  die  Einwirkung 
der  Wärme,  um  eine  chemische  Zersetzung  der  Legirung 
zu  bewirken;  so  wird  Messing  durch  Glühung  zerlegt, 
indem  Zink  sich  daraus  verflüchtigt,  Arsenkupfer  bleibt 
hingegen  beim  Glühen  unzersetzt. 

Unter  den  Legirungen  des  Kupfers  and  Silbers  findet 
sich  nur  eine  einzige,  die  als  eine  wirklich  chemische  Ver^ 
bindung  zu  betrachten  ist,  nämlich  die  nach  der  Formel 
Ag^Cu^  zusammengesetzte  Legirung.  Wenn  Ag  =»  408  nad 
Cu  =  31,75  angenommen  wird^  so  beträgt  dies  auf  71,84 
Procent  Silber  28.46  Proc.  Kupfer. 

Level  untersuchte  Kugeln  und  Würfel  von  600  bis 
700  Grm.  Gewicht,  die  in  verschlossenen  Formen  von 
Gusseisen  effcaltet  waren,  in  der  Weise,  dass  er  Theilchen 
von  verschiedenen  Stellen,  bei  dem  Würfel  die  Ecken, 
Theile  der  Kanten,  der  Flächen^  das  Centrum  und  innere 
excentrische  Theile,  bei  der  Kugel  das  Centrum,  innere 
excenlrische  Theile  und  Theilchen  aus  der  Kugel-Oberflächö 
auf  ihren  Silbergehalt  prüfte.  Nur  bei .  der  Legirung  aus 
3Ag  +  4Cu  =  Afi^Cu^  (bei  einem  Silbergehalt  von  718,4 
Tausendtheilen)  land  Level  die  Zusammensetzung  aller 
von  verschiedenen  Stellen  genonimenen  Theile  gleich;  bei 
den  nach  den  Formeln  Ag  +  Cura  AgCu  (mit  einem  Silber* 
gehak  von  773,45—773,8  Tausendth),  Ag  -f  2Cu  =  AgCn» 
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(mit  eiBem  Silbergehalt  von  634,986  Tansencllh.)  2Ag4^ 
3Cu  =  Ag^Cu»  (mit  einem  Silbergebalt  von  693,70  Taasend- 
tbeilen).  dAg  «^  5Ca  ss  Ag'Cir»  (mit  einem  Silbergehalt 
von  672,9  Taasendth )  und  2As  +  Ca  «  Ag^Co  (mit  einem 
Silbergehalt  von  873  Tausendih.)  zusammengesetzten  Legt* 
rangen  hingegen  zeigten  sich  deutliche,  oft  sehr  bedeutende 
Verschiedenheiten  im  Silbergehalt  der  verschiedenen  Theile 
einer  und  derselben  Kugel  oder  eines  und  desselben  Würfels. 

Dieselbe  Verschiedenheit  zeigt  sich  in  der  Legirung 
mit  dem  Feingehalt  von  950  Tausendth.  Silber,  'welche 
man  in  Frankreich  zur  Verfertigung  der  Silbermedaillen 
und  Silberschmiede-Arbeiten  anwendet,  desgleichen  in  der 
Legirung  mit  dem  Feingehalte  von  900  Tausendth.  Silber, 
aus  welcher  bekanntlich  in  Prankreich  die  Silbermünzen 
geschlagen  werden. 

Aus  den  sehr  zahlreichen  Analysen  LevoTs  ergeben 
sich  folgende  für  die  Praxis  wichtige  Sätze: 

1)  Eine  Legirung  aus  Silber  und  Kupfer,  welche  718^4 
Tausendtheile  Silber  enthalt,  ist  in  allen  ihren  Theilen 
gleich  zusammengesetzt;  eine  Kugel  also,  sowohl  im  Mittel- 
puncle,  als^  in  den  peripherischen  Theilen  gleich  reich  an 
Silber. 

2)  Legirungen  aus  Silber  und  Kupfer,  welche  mehr 
als  718.4  Tausendih.  Silber  bis  999  Tausendth.  des  letzte- 
ren enthalten,  sind  im  Mittelpuncte  silberreicher,  als  in 
den  äusseren  Partieen. 

3)  Legirungen  aus  Silber  und  Kupfer,  welche  weniger 
als  718,4  Tausendth.  bis  herab  auf  1  Tausendih.  Silber 
enthalten,  sind  silberärmer  im  Mittelpuncte,  silberreicher 
in  den  äusseren  Partieen. 

Als  Beispiel  für  diese  Sätze  mögen  folgende  Analysen 

fenügen:  a)  Legirung  nach  der  Formel  Ag'Cu^  zu  einer 
ugel  geschmolzen.  Berechneier  Silbergebalt  s=  748,93 
Tausendtheile  (Leyol  nimmt  die  Aequivalenle  des  Silbers 
und  Kupfers  um  ein  Geringes  anders  an  als  oben  gesche- 
hen). Gehalt  eines  Tropfens  (d.  h.  einer  Probe  der  Legi- 
rung, welche  von  der  schmelzenden,  gut  umgerührten  Masse 
durch  Bingiessen  in  kaltes  Wasser  weggenommen  wurde« 
die  also  wegen  des  raschen  Erkaltens  möglichst  gleich- 
massig  sein  muss)  ==  718,32  Tausendth  Silber.  Gehalt 
des  Mittelpuncts  «=  718,'I3  Tausendth  Silber.  Gehalt  der 
inneren  excentrischen  Partien:  717,96  —  718,13  —  718,32  — 
748,06  — 718.13— 718,13  — 748.13— 718,06Tau8ndth.Silber. 
Aeussere  Partien :  717,70  —  718,06  —  718,06  —  718,06  — 
71 8,06  Tausendth.  Silber.    Das  Ansalzstück  fjetj :  ein  Theil 


Sit  Le^imnjim  des  fCupfen  und  Säb0f$., 

4er  Spitze  1\1J6»  Tatisendlh.  Silber;  ein  1%etl  des  Fimes 
718^  Tausendth.  Silber. 

Alle  diese  Gehalte  sind  inoerhaib  d^  Grenzen  d«r 
Genauigkeit  der  Analyse  emer  und  derselben  Substanz 
und  können  für  gleich  genommen  werden. 

b)  Legirong  nach  der  Formel  Ag€n'  zn  einer  Kuge) 
gegossen.  Berechneter  Silbergehalt  =  630,35  Taasendth. 
Gebalt  des  Tropfens  »  631.925  Taasendth.  Gehalt  des 
Mittelpuncis  der  Kugel  t»  649,00  Taasendth.  Silber.  Geholt 
der  inneren  excentrischen  Partteen=r=  631,40  —  631,85  Taa«- 
«endtbeile  Silber«  Gebalt  der  äusseren  Partieen  im  Mittel 
-mehrerer  Analysen  »  633,31  Tausendth.  Silber. 

Die  grösste  Differenz  des  Siibergebalts  betrag  15  Tau* 
«endtheile  zwischen  Uittelpunct  und  einem  der  äasseren 
Puncte. 

Die  Legirung  AgCu^  zeigte  also  wenig  Gleichförmigkeit 
der  Mischung;  der  Feingehalt  (Silbergehalt)  wuchs  rasch 
vom  Mittelpuncte  gegen  die  äusseren  Theile,  wo  er  sein 
Maximum  erreichte. 

c)  Legirung  nach  der  Formel  AgCu. 

1)  Würfelform.  —  Berechneter  Silbergehalt  =  773,3 
Tausendth.  Gehalt  des  Tropfens  =  773,15.  Gehalt  des 
Centrums  =  783,18  Tausendth.  Gehalt  der  excenlrischen 
Theile  773,4^781,5  Tausendth.  Silber.  Gehalt  der  äusse- 
ren  Theile  im  Mittel  mehrerer  Analysen  771,25  Tausendth. 
Silber.    Grösste  Differenz  =  13,03  Tausendth, 

2)  Kugelform.  —  Berechneter  Silbergehalt  =  773,3 
Tausendiheile.  Gehalt  des  Tropfens  =  774.175  Tausendth. 
Gehalt  des  Centrums  785,95  Tausendth.  Gehalt  der  excen- 
trischen  inneren  Theile  775,60  Tausendth.  Silber.  Gehalt 
der  äusseren  Theile  =  772,95  Tausendth.  Silben  Grösste 
Differenz  =  13,15  Tausendtheile. 

Die  Legirung  AgCu  zeigt  also  wenig  Gleichförmigkeit 
der  Mischung;  der  Feingehalt,  d.  h.  der  Sitbergehalt  nimmt 
hier  von  den  äusseren  Theilen  nach  der  Mitte  hin  zu  und 
ist  hier  am  grösslen. 

d)  Legirung  der  französischen  Silbermünzen.,  —  Wenq 
man  aus  ofen  mit  Würfeln  und  Kugeln  von  600 — 700  Grna. 
Schwere  das  Mittel  zieht,  so  ergiebt  sich  für  diese  Legi- 
rung von  900  Tausendth.  Silber  reingehalt,  dass 

1)  der  Mittelgehalt  der  äusseren  Partieen  von  denoi 
Gehalte  des  Tropfens  um  minus  2^675  Tauseodth. 
Silber  verschiedenTtst; 

2)  dass  der  Mittelpunct  8^3  Tauseodüt  Silber  mehr 
enthält»  als  dif»  äusaeren  I^artieen. 
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^  Diie86  LMifung  erleidel  a)^  in  Amgeiiblioke  de»  Erstat* 
raM  eine  seCr  deoilicbe  Ausscheidung  von  Silber  (Satge-^ 
rupg»  iHjpütüm),  welche  zu  verhiiidern  man  noc»  kein 
JMittel  geiuoden  hal.  Levol  seblägt  deshalb  ¥or»  als  Feio'» 
gebalt  der  SilbermüDzea  748.4  Taiiaeudth.  Silber  gesetzlich 
^u  besiimiuao,  weil  nur  diese  Meom  Silber  mit  der  an 
4000  Theile  fehlenden  Menge  Kupier  (281^6  Tausendth.) 
«usammengeschiBolzen,  ein  vollkomnieQ  gleichartiges  und 
i$ich  gleichbleibendes  Gemisch  gebe«  Sonderbarer  Weise 
giebi  eiae  Legirung  von  Kupfer  und  Silber,  die  nach  der 
Formel  Ag'Cu*  gebildet  ist,  nahezu  12löihiges  (genauer 
4  l^löthi^s)  Silber,  d.  h.  ein  solches,  wie  es  in  Deutschland 
am  häufigsten  zur  Fertigung  von-  Silbergeräthen  dient. 
(Annal.  de  Chim.  et  de  Phye.  3.  Ser.  J.  36.  p.  193  —  224.) 

H.  Ludwig, 

Ueber  die  isotneren  Modifieationeii  des  Sdiwefel- 

antimons. 

H.  Rose  sagt  im  Berichte  der  Akademie  der  Wissen- 
sdiaften  zu  Berhn  1853,  S.  250^254  darüber:  Die  Ver- 
bindungen des  Schwefelantimons  mit  dem  Antimonoxyde 
werden  durch's  Zusammenschmelzen  beider  nach  allen 
Verhältnissen  erhalten,  welche  unter  dem  Namen  Viirum 
A^^monii  bekannt  sind.  (Bs  kommt  aber  im  Handel  ein 
Vürum  AfUmanii  vor.  das  sich  in  kochender  Salzsäure 
völlig  auflöst,  ohne  mehr  als  eine  Spur  Schwefelwasser- 
stoffgas  zu  entwickeln.    Die  Red^ 

Enthält  die  Verbindung  wenig  Oxyd  und  viel  Schwefel« 
antinK>n,  und  giesst  man  die  geschmolzene  Menge  nicht 
zu  dünnen  Platten  aus.  sondern  in  einen  PorcelTanüegel 
oder  in  eine  kleine  Schale,  so  ist  die  erkaltete  Masse 
schwarz,  krystalliaisch  und  von  Metallglanz,  nur  die  Aussen« 
Seite  ist  zwar  schwarz»  aber  glasartig  und  von  metallischem 
Demantglanze.  Dieses  kann  besonders  deutlich  bemerkt 
werden,  wenn  man  die  geschmolzene  Masse  in  grösseren 
Tropfen  auf  Porcellan  ausgiesst.  Auf  der  Unterseite  sind 
die  erkalteten  Tropfen,  da  wo  sie  mit  dem  kalten  Porcellan 
in  unmittelbare  Berührung  kamen,  glasartig,  in  den  tibrigea 
Theüen,  die  langsamer  erkalten  konnten,  sind  sie  krystaU 
linisch.  Auf  unglasirtem  Porcellan  geben  die  glasartigea 
Sidlen  einen  rothen  Strich,  die  krystalliiiischeu  einen 
schwarzen  Erstere  sind  voUkoiDttieiie  Nichtleiter  der 
Eld^tricität,  letzlere  hingegen  Leiter. 

Wendet  man  bei  der  Bereitung  der  Verbindung  mehr 
Oxyd  und  weniger  Scbwefelantimon  an,  $o  glückt  es  noeb» 
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dieselbe  krysiallinisch  zo  erfaalten,  wenn  t»an  sie  aiisser* 
ordenilieh  iänssam  erkaltet.  Sie  ist  dann  von  grau-'- 
schwarzer  Farbe,  giebl  auf  un^lasifteth  ^pDr<%ihln  dioen 
röthlicben  Strich,  and  ist  Halbleiter  der  Elektrickät. 

Wird  dieselbe  Verbindung  geschmolzen  in  grösseren 
Tropfen  auf  kaltes  Porcellan  gegossen,  so  sind  dies^ben 
auf  der  Aussenseite,  wo  sie  scnnell  erkalten  konnten,  voll- 
kommen glasartig  und  von  röthlicher  Farbe.  Das  Innere 
ist  körnig  und  schwarz.    Das  Aeussere  giebt  auf  Porcellan 

^einen  scbarlacbrothen  Strich,  das  Innere  einen  schwarzen; 

^der  einen  Stich  ins  Röthlicbe  hat.  Jenes  ist  ein  vollkom- 
mener Nichtleiter  der  Blektricität,  dieses  ein  Halbleiter. 
Beide  Verbindungen,  die  mit  viel  oder  wenig  Oxyd,  kann 
man  in  einem  vollkommen  glasartigen  Zustande  erhalten, 
wenn  man  sie  im  geschmolzenen  Zustande  in  kaltes  Wasser 
giesst.  Sie  sind  dann  vollkommene  Nichtleiter  der  Elek- 
iricilät.    ( Chemrpharm.X:entrbl.  1853.  No,24,)         ß. 

lieber  denselben  Gegenstand  die  folgende  spätere 
Mittheilung: 

H,  Rose  hat  über  die  isomeren  Modificationen  des 
Schwefelantimons  Untersuchungen  angestellt,  um  tbeils  zu 
zeigen,  worin  diese  Modificationen  bestehen  und  wie  sie 
erlangt  werden,  iheils  aber  auch,  um  das  bei  diesen  ein- 
fachen Zuständen  Beobachtete  auf  nahe  verwickelte  Ver^ 
bindungen  anzuwenden.  —  Er  hat  sich  zu  diesen  Versuchen 
ein  vollkommen  reines  Schwefelantimon  durch  Zusammen^ 
schmelzen  dargestellt,  welches  auch  zu  der  Darstellung 
der  übrigen  Modificationen  verwendet  wurde;  dies  nahm 
beim  langsamen  Erkalten  seine  krystallinische  Beschaf- 
fenheit an,  und  gab  beim  Pulvern  ein  schwarzes  nicht 
krystallinisches  Pulver;  wurde  aber  dasselbe,  nach- 
dem es  geschmolzen,  schnell  abgekühlt,  so  stellte 
es,  wie  schon  Fuchs  angegeben,  amorphes  Schwefel- 
antimon dar,  gab  beim  Pulvern  ein  rothbraunes  Pulver 
und  auf  Porcellan  emen  rothbraunen  Strich.  Die  Umwand- 
lung des  krystallinischen  Schwe'felantimons  gelingt  aber 
nicht  immer,  besonders  nicht  mit  grössern  Hen^^en.  Das 
rothe  Schwefelantimon,  welches  durch  Fallen  emes  Anti- 
monoxydsalzes durch  Schwefelwasserstoff  erhalten  wird, 
ist  ebenfalls  ein  amorphes  Pulver,  unterscheidet  sich  von 
dem  durch  schnelles  Abkühlen  erhaltenen  nur^  durch  einen 
geringen  Gehalt  von  Wasser,  welches  aber  nicht  chemisch 
damit  verbunden  ist,  obgleich  es  erst  bei  490^  C.  aus* 
getrieben  wird ;  es  röthet  Lackmuspapier  schwach  und 
beträgt  nur  0,61  Proc.    Das  aus  diesem  Niederschlage  bei 


ü^09^  4ics$  Leucldm  des  Phosphorit  St 7 

200'  C.  erhaltene  sdhwarte  Sehwefelantimon  zeigt  bine 
noch  grössere  Dichtigkeit,  als  das  aus  dem  durch  scnnelles 
AMönlen  erhaltene,  und  z^war  von  4,800  und  ist  ebenfalls 
ein  Leiter  der  Blektrioität,  wie  alles  durch  Schmelzen  und 
langsames  Erkalten  erhaltene  Sehwefelantimon,  während 
das  amorphe  als  Isolator  auftritt.  Durch  Behandeln  mit 
starker  Salzsäure  wird  das  rothe  Schwefelantimon  schon 
in  der  Kälte  ganz  schwarz;  beim  Uebergiessen  mit  con- 
oentrirter  Schwefelsäore  entwickelt  sich  schweflige  Säure 
und  es  bildet  sich  schwefelsaures  Antimonoxyd,  ohne  dasi 
steh  das  rothe  Pulver  sobwärzte;  Wasser  bewirkt  keine 
Umänderung,  selbst  bei  langem  Kochen,  yfohl  aber,  wenn 
nur  etwas  balzsäure  dabei  ist ;  sehr  langsam  geschieht  es 
auch,  wenn  etwas  Schwefelsäure  dem^  Wasser  hinzugesetzt 
wird;  Weinsäure  und  saures  weinsaures  Kali  verändern 
die  Farbe  nicht,  selbst  bei  sehr  lang  dauerndem  Kochen. 
Bei  der  Umwandlung  des  rothen  Schwefelaotimons  in 
schwarzes  durch  Salzsäure,  was  doch  bei  einer  Temperatur 
von  lOO**  C.  bewirkt  wird,  geht  alles  Wasser  fort,  es  bringt 
also  bei  Gegenwart  von  Säuren  die  Temperatur  von  100»  C. 
hervor,  was  so  nur  bei  200^  C.  geschieht.  Das  Ainffach 
Sehwefelantimon,  durch  Fällen  erhalten,  hält  das  Wasser 
nicht  so  zurück,  wie  das  dreifache;  es  giebt  bei  100®  C. 
längere  Zeit  erhitzt  kein  Wasser  mehr  ab,  und  bei  höherer 
Temperatur  nur  Schwefel,  aber  schon  bei  170®  ändert  es 
seine  orange  Farbe  in  die  schwarze  um. 

Vom  Quecksilber  kennen  wir  ebenfalls  zwei  isome^ 
rische  Modificationen  mit  Schwefel,  doch  ist  es  hier  um- 

Eekehri,  wie  beim  Antimon;  die  schwarze  ist  amorph  und 
eiter  der  Elektricität»  die  rothe  krystallisirt  und  Isolator. 
(Po§gd.Amal.  1833.  No.5,  p  l22-^t4ij  Mr. 


lieber  das  Leuchten  des  Phosphors, 

Die  Naturforscher  sind  über  das  Leuchten  der  Kör- 
per bei  gewöhnlicher  Temperatur  noch,  immer  verschie* 
dener  Meinung.  Schrötter  beabsichtigte  ursprünglich 
nur  über  das  Leuchten  des  Phosphors  Versuche  anzustel- 
len, wurde  darnach  aber  darauf  geführt,  zu  nntersucheui 
ob  sich  ähnliche  Erscheinungen  nicht  auch  an  andern 
Körpern  wahrnehmen  lassen,  was  sich  für  Schwefel,  Selen 
und  Arsen  bestätigt  hat. 

Berzelius  war  der  Ansicht,  dass  der  Phosphor  nur 
durch  Verdunstung  leuchte.  Fischer  dagegen  schrieb 
das  Leuchten  einer  langsamen  Oxydation  zu.  Marcband 
schloss  aus  seinen  Versuchen,  dfaas  der  Phosphor  di»cch 
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beide   DrsaioheD  leuchte,   darcfa   Verdunstong  und   Oxy« 
dation. 

Schrott  er  spricht  sich  gegen  die  Riehtigkeit  meh^ 
rerer  von  Marcband  angestellten  Versuche  aus,  und  zei^ 
durch  dte  folgenden  Versuche,  dass  der  IHiosphor  nur  in 
Folge  einer  Oxydation  leuchte.  Er  fand  iiämlich  Poifien«- 
des:  Unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  leuchtet  der  Pfaos^ 
phor  anfangs  etwas  starker,  dann  aber  leoebtet  er  beim 
weiteren  Verdünnen  unverändert  fort.  Ist  das  Barometer 
bis  aus  4  Millimeter  herabgesunken,  so  erhebt  sich,  unge^ 
gefähr  40 — 15  Minuten,  nachdem  man  zu  verdünnen  aof- 
hörte,  eine  leuchtende  Flamme  von  dem  Phosphor.  Diese 
erfüllt  bald,  indem  sie  sich  an  den  Wanden  der  Glooke 
verbreitet,  den  ganzen  innern  Raum  derselben  mit  einer 
leuchtenden,  nndurchsichtisen,  blaulichen  Atmosphäre,  durch 
welche  man  nicht  einmal  die  Phospherslange  erkennen 
kann.  ^  —  1  Minute  später  zieht  sich  diese  leuchtende 
Atmosphäre  wieder  um  die  Phosphorstange  zusemmeih 
welche  dann  noch  einmal  erscheint,  und  Alles  bleibt  nun 
dunke),  selbst  wenn  man  die  Glocke  erwärmt  Yerdümit 
man,  nachdem  der  Phosphor  zu  leuchten  aufgehört  hat» 
noch  länger  fort,  so  sieht  man  nur  ein  abwechselndes 
Leuchten  in  den  beiden  gläsernen  Cylindern  bei  jedem 
Kolbenhube.  Eine  höchst  geringe  Menge  Luft  in  die 
Glocke  gebracht,  bewirkt,  dass  sich  die  Glocke  für  ein^ 
kurze  Zeit  mit  einer  leuchtenden  Atmosphäre  fallt;  eia 
schöner  Versuch,  der  sich  3^4  Mal  wiederholen  lässt. 

Wäre  hier  die  Verdunstung  allein  die  Ursache  des 
Leachtens,  so  müsste  dasselbe  sich  wenigstens  momentaa 
in  der  Glocke  bei  jedem  Kolbenhube  zeigen,  da  es  in 
dem  Cylinder  sichtbar  ist,  was  nur  geschehen  kann;  wenn 
Phospborgas  in  denselben  tritt,  das  der  in  der  Glocke  ver- 
dunstende Phosphor  abgiebu  Aus  der  Oxydation  erklärt 
sich  die  Brschemung  ohne  Schwierigkeit.  Da  nämlich  der 
Phosphor,  um  zu  leuchten,  sehr  wenig  Sauerstoff  bedarf, 
und  neben  freiem  Sauerstoff  kein  Phosphorgas  bestehen 
kann,  ohne  sich  sogleich  zu  oxydiren,  so  leuditet  der 
Phosphor  selbst  bei  starker  Luftverdünnunjg  eine  Zeitlang 
onverändert  fort.  Endlich  aber  muss  die  Menge  des  Sauer«- 
stoffes  so  abnehmen,  dass  die  Menge  des  sich  bildenden 
Phosphorgases  überwiegt,  dann  wird  sich  dieses  in  dem 
Räume  verbreiten,  dabei  noch  die  letzten  Antheile  von 
Sauerstoff  unter  Leuchten  aufnehmen  und  so  die  Erschei- 
nung, welche  oben  beschrieben  wurde,  hervorbringen 

In  der  Torricelii*schen  Leere,  der  ein  Inhalt  von  265 
Cubikcentimeter  gegeben  wurde»  zeigte  der  Phosphor  (im 
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WidetmrtBch  mit  der  Angabe  von  Berzetius)  nicht  die 
germgste  Licbterscbeiming,  und  zwar  selbst  dann  nicht« 
*  als  er  in  der  mögtichst  sehief  aebaltenen  Röhre,  wobei 
rieh  dasVaciram  anf  etwa  die  Hälfte  verminderte,  bis  zsni 
Kochen  erhkal  and  die  Röhre  rasch  in  die  verticale  Sielliuig 

Sebraobt  wurde.  Der  Phosphor  sublimirte  hierbei  bis  in 
en  obersten  Theil  der  Röhre  und  legte  sich  daselbst  in 
dünnen  siänaendeo  Blatli^en  an. 

Der  Phosphor  kann  also  sehr  lebhaft  verdunsten,  ohne 
zu  leuchten»  und  gerade  dieses  negative  Resultat  ist  be* 
weisend,  wahrend  ein  durch  einige  Zeit  fortdauerndes 
Leuchten  immer  noch  durch  Annahme  von  etwas  vorhan^ 
'  dener  Luft  bätt^  erklärt  werden  können,  also  nicht  ent- 
schieden für  die  Verdunstung* Ansicht  gesprocbeo  haben 
wurde.  * 

Als  Phosphor  in  eine  von  innen  befeuchtete,  durch 
Quecksilber  abgesperrte  Glocke  gebracht  wurde,  in  der 
sich  etwa  800  C.C.  reines,  durch  Elektrolyse  erzeugtes 
Wasserstoffgas  befandeu,  leuchtete  er  etwa  eine  Viertel* 
stunde  lang.  Als  nun  die  Glocke  mit  heissem  Wasser 
umgeben  und  so  die  Temperatur  in  derselben  bis  auf  80 
bis  90^  erhöbt  wurde,  zeigte  sich  nicht  das  mindeste  Leuch- 
ten, obwohl  hierbei  eine  so  lebhafte  Verdunstung  des 
Phosphors  statt  fand,  dass  die  Wand  derselben  mit  Teineo 
Kügelchen  von  sublimirtem  Phosphor  bedeckt  war.  Auch 
dieser  Versuch  ist,  als  ein  negativer,  vollkommen  entschei- 
dend gegen  die  Verdunstungsansicht. 

Das  anfängliche  Leuchten  rührt  offenbar  von  einer 
geringen  Menge  Luft  her,  die  bei  einer  so  grossen  Glocke 
vollkommen  zu  beseitigen  ganz  unmöglich  ist. 

Da  Marchand  behauptete,  der  Phosphor  leuchte 
ununterbrochen,  selbst  in  Gasen,  die  keine  Spur  von  freiem 
Sauerstoff  enthalten,  wenn  diese  nur  darüber  fortströmen, 
80  wandte  Scbrötter  hierzu  Wasserstoffgas,  und  zwar 
sowohl  durch  Elektrolyse,  als  auch  auf  gewöhnliche  Weise 
mittelst  Zinks  und  Schwefelsaure  dargestelltes  an  Das 
durch  Elektrolyse  erzeugte  Gas  strömte  ans  einer  Bunsen- 
sehen  Flasche  durch  eine  daran  gekittete  horizontale  Röhre, 
und  die  Einrichtung  war  so  getroffen,  dass  der  ganze 
Apparat,  ehe  die  Vvasserzersetzung  begann,  mit  Flüssig- 
keit gefüllt  war,  so  dass  das  Gas  gar  keine  Luft,  sondern 
nur  Wasser  zu  verdrängen  hatte.  Auch  war  keine  Raut- 
scbukröhre  als  Verbindung  gebraucht,  sondern  der  Appa- 
rat bestand  gewissermaassen  aus  einem  Stück.  Der  Phos- 
phor leuchtete  nicht  im  Geringsten,  selbst  dann  nicht,  als 
er  bedeutend  erhitzt  wurde.     Bei  dem  Versuche  mit  auf 
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gewöhnliche  Art  bereileleoi  Wasserstoffgase  ^ar  die  EiA- 
richuing  so  getroffen,  dass  das  Gas  zuerst  durch  Aelizkali« 
Schwefelsäure  etc.  vollkomoieD  gereinigt  und  geruchlos 
gemacht  war^  und  dann  in  eine  etwa  2  Meter  lange  Röhra 
irat^  deren  erste  mit  dem  Entwickelungs  -  Apparate  ver- 
bundene Hälfte  .sorgfältig  gereinigte  und  vorher  in  Was* 
aerstoffgas  erhitzte  iTupferdrehspäne  enthielt,  während  sich 
in  der  zweiten  Hälfte,  die  mittelst  einer  abgebogenen  Röhre 
durch  Wasser  abgesperrt  war,  der  Phosphor  befand.  Die- 
ser Iheil  der  Röhre  ragte  durch  eine  durchbohrte  Thür 
in  das  finstere  Zimmer,  während  der  andere  Theil,  so  wie 
der  ganze  übrige  Apparat  ausser  demselben  sich  befand 

Der  Phosphor  leuchtete  noch  fort,  selbst  nachdem  das 
Gas  länger  als  6  Stunden  ununterbrochen  durch  den  Appa* 
rat  strömte,  und  wurde  sehr  warscheinlich  so  lange  fort» 
geleuchtet  haben,  als  Phosphor  in  der  Röhre  vorhanden 
war.  Als  aber  das  Kupfer  bis  zum  schwachen  Glühen 
erhitzt  war,  verlöschte  der  Phosphor  bald ;  liess  man  das- 
selbe aber  wieder  erkalten,  so  fing  es  auch  sogleich  mit 
der  früheren  Lebhaftigkeit  zu  leuchten  an. 

So  lange  das  Kupfer  erhitzt  wird,  d.  h.  Sauerstoff  auf- 
nimmt, also  während  der  Phosphor  nicht  leuchtet,  leuchtet 
der  Kork,  durch  welchen  das  in  das  Wasser  getauchte 
Rohr  geht,  an  seiner  innern  Fläche;  bei  raschem  Gas- 
strome leuchten  auch  die  entweichenden  Gasblasen,  so 
wie  aber  das  Kopfer  erkaltet  und  der  Phosphor  wieder 
leuchtet,  ist  auch  am  Korke  kein  Leuchten  mehr  wahr- 
zunehmen. Wenn  nämlich  der  Phosphor  nicht  leuchtet, 
so  kann  der  wegströmende  Wasserstoff  Phosphorgas  auf- 
nehmen; an  der  innern  Fläche  des  Korkes  befindet  sich 
aber,  durch  Diffusion,  immer  eine  dünne  Schicht  Sauer- 
stoff, welche  das  Leuchten  desselben  verursacht.  Sobald 
aber  der  Phosphor  zu  leuchten  beginnt,  constftnirt  er  selbst 
die  geringe  Menge  des  in  dem  Gase  enthaltenen  Sauer- 
stoffes und  bis  zu  dem  Korke  gelangt  kein  Phosphorgas 
mehr.  (Bekannt  genug  sind  die  wundersamen  Deutungen 
und  Auslegungen,  welche  diese  interessanten  Versuche 
Schrötter*s  in  vielen  deutschen  Zeitungen  erfahren  haben, 
als  Anschluss  an  die  absurde  Klopfseisterei  der  tanzenden 
und  drehenden  Tische.  Die  Red.)  ( Sitz -Ber.  der  Akad, 
der  Wiss.  zu  Wien,  —  Chem.'pharm.  Centrbl,  1853.  No.  24.) 
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6 epbarql, befrachtet  Alkohol  Aeioef.  Kaliumälbylai 
als  W^s^er,  in  velchepn.^f|sserstoff  durc^.Ae  (C'^H*]  odei 
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Ersetzt  ist: 
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,,,  X>ß  Qua  d^s  KaliMcoädiylat.w(  Cbloraifayl,  CblorMiuoi 
und  AethyläthyJat.  d»  h.  Aetber .  gjebt,  da  ^ader^rseit^  gj^t 
fahruQg^iMs^  jpehveca.€ii«b9«>^^  Sänroo  (Boni^^i^ure, 
KijWDiiAsäurQ,  ^i^etsäure,  AoissaAirf  uua.  naob  £  aii  o  iir-^) 
durch  {^bo^pboit^hfQrid  ä)^oiich  wie  d^r  Aliohol  verandeci 
werden,  nambcb  Cbloröce  geben,  »^  dacbte  Qerbard^, 
dasi^  (»iiteUt  eines  /aus  einer  solchen  Saure  sich  ableitet 
den  Cbloriir^  wd  «Mii98  Kali*  oder  Natrpnsal^es  derselbe^ 
Saure  ^h  ein  neutraler»  dem  Aether  entsprechen^der  Kör.*- 
per  erbitten  lassen  müsse»  oder  n»i(.  andern  .Wartei^j  4ass 
eina  waasej^freie  Säcire  entstehen  müsse,  wie  ja.  A^ber 
selbst  Alkpl^l  weniger ,  W/»s^ßr  i&t.  / 

Der  Verblieb  gelang  TOttkDmmen  mit  CblorbaMoyl  und 
bao2M«aiarein  Natron.  Wwde  das  letztere  Salz  gtitoA^ 
uei,  wk  ^wsk  äquivalenten,  üewieht  Chferbenaoyl  ^eoiiaaht 
lind  die  Misohang  auf  idOi^ .wmärmk,  so  hSdete  sich  eioa 
farhkise  Leauh^'ond  bei  einer  um  csiaige  Grade,  heberet 
Temperatur  schied  sich  Chlomatrium  aas.  Die  Einwirkung 
war  dann  beendigt,  es  entwickelte  «ch  kein  Spur  Gas 
imUder  beA^  Geruch  des  Gblof benzeyls  war  versehwun- 
deÜA  Das  an  kaltaiatWaaser  vertbeilte  uod  mit- kohlen-' 
«aureaa  Natron  gewaacbene  Product  giebt  eine  weisae 
umeblaae^SMbsiancE,' welche  imr  Analyse  zufolge,  was aer^ 
fR0)ie  S^n^imänf^  (C'^Ha^O»)  isi»  oder  Bemaayl-Beii2»oaA, 
deao  %eie  nerhate  aieh  zu  dar  Aef»oeaaore^  wie  der  Aaiber 
mm  Weingeist.  Sehreibt  .man*  die  FDfmel  der  fiensoesäune 
IQ  der  Ajtt,  wie  eben  die  des  Aikobola,  ab  Wasser,  in 
welpbaml  At.  Wasserstoff  ;dm*cbBen2oyl  (C^H^O)  «p.  Bs 
affseialKtsl^  <  .  Bz^:^ 

ao  idt  die  neue  Verbiudiuig  offenbar: 

■  • . '.  Hat  .     .  / 
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Die  wa^MPfibie  BeMoMtow  ülcktsehMtf^  schiefe 
Prismen,  die  schon  bei  33'  schmelzen,  ohne  Zersetzung 
flüchtig  sind,  in  Wasser  nnlöslich,  in  Alkohol  and  Aether 
löslich  sind;  die  Lösungen  sind  vollkommen  neutral.  Lös| 
man  die  wasserfreie  Säure  in  heissem  Alkohol,  so  sehet* 
det  sie  sich  beim  Erkattea. in  Form  eines  Oels  ab,  welches 
lange  Zeit  flüssig  bleibt ;  dasselbe  tritt  ein,  wenn  man  die 
Säure  destillirt,  und  in  letzterem  Falle  bleibt  sie  zuweilen 
stundenlang  flüssig.  Kaltes  Wasser  wirkt  darauf  nicht  ein, 
1iber  siedendes  Wasser  verwandelt  sie  allmälig  in  gewöhn- 
liche Benzoesäure;  diese  Umwandlung  wird  in  wenigen 
Augenblicken  durch  siedende  Ammoniakfliissigkeit  hervor- 

Sebracht.    Der  Alkohol    selbst  verwandelt   mit   der  Zeit 
ie  wasserfreie  Benzoesäure  in  BeffieoSälher;  das  Benzoyl 
wird  in  diesem  Falle  durch  Aethyl  versetzt. 

In  ähnlicher  Weise  hat  Oerha^rd  tauch  die  wasser« 
freie  Essigsäure  dargestellt,  nämlich  ans  Chlorbenzoyl 
und  geschmolzenem  essigsaurem  Kali.  Die  Einwirkung 
geht  im  Sandbade  schnell  vor  sieh;  es  bildet  sich  zuerst 
uhlorkalium  und  eine  Substanz,  die  wahrscheinlich  Ben* 
zoyl'Acetat  ist.  Aber  die  Einwirkung  bleibt  nicht  hierbei 
stehen;  erwärmt  man  die  Mischung  etwas  über  die  Tem-" 
p&rdtur,  bei  welcher  die  beiden  erstgenannten  Körper  auf 
einander  wirken,  namentlich,  wehn  man  einen  Deberschuss 
von  essigsaurem  Kali  angewehdet  hat,  so  destilRrt  eine 
vollkommen  farblose,  sehr  leicht  bew^licbe,  das  Licht 
stark  brechende  Flüssigkeit  über,  welcM  einen  äoesefst 
starken,  dem  des  Eisessigs  ähnlichen,  aber  stärkerea  und 
zugleich  an  den  der  Weissdornblüthen  erinnernden  Geruch 
besitzt.  Diese  Flüssigkeit  ist  wasserfreie  Bs^igsv^re: 

Die  wasserfreie  Essigsäure  kocht  conatant  bei  437«. 
Sie  ist  schwerer  als  Wasser  und  misobt  sieh  bei  dem 
fiingiessen  in  diese  Flüssigkeit  nicht  soglevch  damit;  sie 
sinkt  darin  in  ölaniger  Form  udter,  und  man  musslang^ 
umrühren,  damit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Lösi^ng  etn-^ 
trete.  Warmes  Wasser  verwandelt  sie  sogleich  in  gewöhn^ 
kche  Essigsäure.  Gerhardt  glaobt,  dass  zuerst  dureb 
doppelte  Zersetznng  des  Ghlorbenzoyls  umi  des  essig* 
sauren  Kalis  Cblorkaltum  und  Benzoyl-Aceiat '  entstehe»; 
welches  letztere  bei  einem  Deberschuss  von  essigsanreio 
Kali  benzoesaures  Kali  und  'wasserfreie  Essigsäure  bildet. 
In  dem  Rückstande  fand  sidi  überhaupt^  eine  erhebhebe 
Menge  von  benzoesaurem  Killi 

Aus  den  hier  milgetheilten  Resultaten  zieht  Gerhardt 

..'  *' .'        •  .        ..»Li.. 
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deo 'flbhlossy-  «dass  ifo  Alkohole  ood  Idi^  waasertialtigen 
Säureft  Kürper  derseUwa  Art  sind.  Die  Alkohok^  4m 
Säareo,  die  Aetherarten,  die  Salze,  die  v/asserfreieii  Saa«- 
ren  (selbst  die  Aldehyde)  lassen  eich  aof  dieselbe  all* 
gameift«'  Formel  Eunickfiihren,  auf  die  Foraiei  dt»  Wal- 
sers, in  welches  4  oder  2  Ai.  Wasserstoff  ersetzt  sind:  ' 
durch  einfache  Metalle 

'  Kalihydral:  Jjo.  Kali:  JJO, 

4Mler  durch  Kahleswasserstofle  (Aethyl,  Methyl, 

Pbeoyl  etc.) 

'/       Alkohol:  ^'I'JO,  Aetber!  qI^IIo, 

oder  d(Urcb  sauerstoffhaltige  Gruppen 
n      ^  •  «         C'H*OJr*      Wasserfreie    C'H*0//> 
Benzoesäure:  ^  S  ^(0.     Benzoesäure:  C^H^O |^- 

(AnnaL  d.  Chem.  u.  Pharm,  ß.  82.  p, i27  — 132)         G. 

\ 

Ueber  Gerbardt's  Theorie  der  trasserfVeien 

orgauischen   Säuren. 

Lavoisier  sollte  ( Cotmderationi  ainirale$  $ur  la 
ätuoluiion  des  mitaux  dam  les  aeides.  neeueil  de  CAca- 
demie  l78i.)  die  folgenden  Sätze  auf: 

4)  Dass  jedes  Salz  durch  VereioiguBg  einer  Säure  mit 
einer  Base  entstehe,  die  sich  so  noit  einander  verbinden, 
dass  Säure  und  Base  ihren  Holecolarzustand  nicht  ver- 
ändern. 

2)  Dass  im  Sauerstoffe  die  säurebildende  Kraft  liege* 
Davy  dagegen  suchte  zuerst  die  Bildung  der  Säuren 
aus  der  Anordnung  der  Elemente  abzuleiten.  Das  chlor- 
saure Kali,  sagt  er,  ist  neutral  fügt  man  demselben  6  At. 
Sauerstoff  hinzu,  so  entsteht  nichts  desto  weniger  ein  neu- 
trales, kein  saures  Salz,  das  chlorsaure  Kali.  Ist  irgend 
ein  Efemeot  ein  Säureerzeuger,  so  ist  es  der  Wasserstoff. 
Somit  waren  alle  Säuren  für  Lavoisier  Sauerstoffsäuren, 
für  Davy  WasserstoSsätaren.  Nach  Davy  spielt  in  dei^ 
Schwefelsäure  SO'  mit  H  verbunden  SO^  dieselbe  Rolle; 
wie  Cl  in  der  Salzsäure.  Die  wasserfreien  Säuren  sind  nach 
Davy  gar  keine  Säuren,  sie  werden  dazu  erst,  indem  sie 
Wasser  aufnehmen.  Die  Bildung  der  Salze  endlich  erklärt 
sich  danslch  ganz  einfach  aus  der  Substitution  des  H 
durch  Metall. 

Gerhardt 's  Untersuchungen  sprechen  nun  sehr  für 
die  Davy 'sehe  Theorie  und  gegen  die  LavoisierU 
Denn : 
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4)  ibebaodebe  D'av;y  den.  WAssBCstoffi  ^i^mtL  llelitt; 
«ile  Aehnlicbkeii  dessbiben  mit  emem  BletaUcj  <  Icill  lägUdi 
inebr  hervor;  .  •  «^ 

3)  isl  nach  Davy  etnSala  niobis.  aodere«,'  als  dn 
wa9«epfreie  Säure,  ta  welcher  bd.  iniverl€ftBl6r»llol0Gttla& 
Aaordaiuig  der  Waasdcsicff  durx^b  ein  Metall  ersetei-ial; 
Nan  muss  man  zagesteheo»  daas  es  voni  Sttedpaticte*  der 
Pbysik^der  Holecole  nicht  mehr  ^mögUch  ist,  die  Basen 
und  Sänreii  als  binäre  Verbindungea  der  ersten  Ordnung, 
die  Salze,  als  i)inäre  Verbindcmgeft  d^t.  a^meiten  OnÜMvig 
u.  s.  w.  anzusehen. 

3)  J)ie  Entdecknng  der  vielbasi^ehen  Säuren  l^isst  sich 
aus  der  Thearie  Lavoisier's  nicht  ^o  gut'  ableiten,  als 
aus  der  Davy*s,  da  aus  letzterer  nichts  weiter* nötbig  ist, 
als  mehrere  Mome  Wasserstofff  dpreb'  lüetall  zu  ersetze« 

4)  Nach  Lavoisier's  Theorie  mnss  man  fordern, 
dass  öie  au^  der  wasserhaltigen  SStrre  dargesteifte  was- 
serfreie Säure  den  ursprünglichen  Molecularzustand  bei- 
behalte« :  ßie  wasserhaltige  Essigsäure  müBs  in  passer* 
freie  Essigsäure  und  Wasser  so  zerfallen,  dass  beide 
Körper  in  demselben  Holecularzustande  sich  befinden, 
wie  sie  ihn  iii  der  wasserhaltigen  Säore  besd^en. 

Nach  der  Theorie  Davy's  dagegen  existirt  keine 
wasserfreie  Säure.  Die  Säure  C*H'(H)0*  giebl  mit  Me- 
tallen Salze  von  derselben  Formel  C<H^(M)0*,  Entfernt 
man  aber  von  diesem  Typu^  HO,  um  den  Körper  DH^Ö^ 
zu  erhalten,  so  ist  dieses  'auch  keine  Säure  mehr  Nun 
lehren  Gerhardt 's  Untersuchungen  ajber  gerade  zur 
Stütze  dieser  Ansicht,  dass  jene  Formel  der  wa'sserhaU 
tigen  Essigsäure,  wenn  sie  4  Vol»  Dampf  Entsprechend  zu 
C*H*0*  genommen  wird,  nicht  mehr  in  engster  Beziehung 
zu  der  wasserfreiien  Säure  C^H'O^  steht,  da.  diese  nu|: 
?  Vol.  Dampf  entspricht.  '       ^    /.    "  ;.  ' 

Gerhardt 's  Untersuchungen  lehren  ferr>^,,,da^s  es^ 
ein  Acetylchlorid  C^H^O^^CI  giebt.  Daher  k^na.  ^jan  ei» 
Bfi^dical  Acetyl:^  Ac.=p  C*H^O^  annehmen,  das  sich,  wiq 
ein  einfaqher  IjCörp^r  vorhält. .  Daher  kann  .man  die  ?vd/^er«' 
freie  Essigsäure  durch  die  Formel  der  wasserh^Uigen  d^-^ 
stellen,  indem  man  in  letzterer  I  Aeq.  Wasserstoff  dur^b 
Acetyl  ersetzt:  .       '^     ,     , 

C^H«0\      ... '      die  wasserhaltige  EssigsHttf^^, 

C^H5(1VI)0*,  die  essigsauren  Salze,  .      .,/  . 

C*H»fC^H^O^)0%die  wasscicfreie  E^sigß^tfre,.  , 
.    Diese  Hypothese.,  erscheint   fast   erwiesen   durch   di^ 
Benzoesäure;    denn  m  dieser  hat  Gerhardt  nicht  klßs^ 


*  • 


den  Wasserstoff 'derchSenzoyl  (Bz),  ssdndern  aocb  daroh 
Acetyl  (Ac)  ersetzt:  ^  -     •    :  • 

C  •  *  H » (H)  O  *  «erizo^säure, 

C'"»ir'(M)0  Beiizoale. 

C»*H*Bz  O*  wasserfreie  Benzoesäure,  * 

G*'B»Äc  O«  «BeiizoeessigsiaFe«  <         *    < 

:  B)  La-^onsrfer's  Theorie  erklärt  zwar  sehr  gut  die 
Al&niliit  awisöheo  Basen  und  Saoreo;  aber  si^  sah  die 
Biislenz  der  von  Davy  fenCdecklen  Verbindungen  ^n 
iedbäure  mit  ande^o  Säur«n  niobt  voraas.  Die  The4)ri4l 
Brv^'s  leistet  io  dieser  fi^ziebung' mdir,  dnd  oHmüI 
dofdh  eine  grosse -Zahl  d^Voo  G-eriiardt  entdeckten 
D)ii|>pedsaareo  eine  neue  Stiikze* 

6)  Vergleicht  man  den  Aether  mit  einem  Oxyde«  dm 
'AUoond  Buteinebi  flydrate,  dier^usattNDengeseäteft  Aether 
mit.  ihren  fialzen;  so  ist  die  Tfaeorie  Laroisierfs -aa 
äirem  Platze.  Aber  sie  ist  nioht^tieUialtig,  wemr  danach  vor^ 
aas:  bastitnmi  werden  sollte,  wamro  der  Alkcibol  4  VoK  Dampf 
giebt,  während  sein  Aether  nur  2  Vol.  ^iebt»  warum  tiber^ 
baiqpt  swei  Aetifaer,  die  im  $iaiu  naiemü  zusammeakom- 
mm»  siob  sogleiob  Yereinigen,  wie  eine  Base  mit  einer 
Säure,  wiewohl  beide  Aether  in  ihren  allgemeinen  Eigen« 
Schäften  k&om  differiren. 

.  7) '  Die  Tiiieori0,>  welche  nsan  nur  der  toq  L  o  roi  s  i  e ir 

a^egenhaltic  ist 'folgende:  A)  Ein  Element  kann  in  einei^ 
icM«  odidr  zosaimieiigesetBten  Molecolafgruppe  die 
Stelle  eines  einfachen  Körpers,  vertrete»,  ohne  dass  die 
AnordMng  und  Conslitotion  dieser  GiUppe  verändert* wird 
ByEb  giebti  zasammeogiaseizte  Körper,  die  ganz  so  wie 
em  ainfacfaer  aultreten;  sie  können  in  einer  Zosammes^ 
setanng  die  Stelle  eines  einfachen  Körperis  einnehmen, 
ohne  >  dsss  .  die  Anordnung  der  Molecuie  gestört  wird. 
Beispiele: 

Der  Alkohol  enthält  das  Aadieal  Aeihyliam  und  Was- 
serstoff, beide  verbunden  mit  Wasserstoff.  Ersetzt  man 
den  Wasserstoff  durch  A^yliaai,  so  entsteht  der  Aether« 
ersetzt  nian  ihn  dur^  Methyltam,.so  ematdit  «in  DoppeK 
ätber,  durch  Kalium,  so  entsteht  eine  entsprechende  Kali- 
verbindunjz. 

^*g*jO,  Alkohol  C^H^|0'»  Doppelälher 

^1  jj* tö\  Aether  ^'^\  Ö\  Aethe^kali. 

<  Bie  Bssigsäüifeenth^;  ein  Badisal^dasp  Acetyl,  G'H'O', 
and  Wasaepstoff.  Ersetzt  man;  den  Wasieirstoffi  darcb 
Amtyl,  so  entsteht. die  wasserfreie  Essigsaure,  diireh  Ben*< 
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soyK  so  eotstehl  die  Ac^to-BemoSsMore,  dureh  Kali«m,  sb 
entsteht  essigsaures  Kali :  ' 

^^J'**"  j  OS  Essigsäure      ^*|*^'  1 0%  essigsaures  Kali 

C*H^O*l^,  wasserfreie  C*  H*0»|  .     .    n 

C^H'O  r^'  Essigsäure  c-H^O^j  A^^^^'^^'^*^^^"''^- 

Die  Theorie,  nach  welcher  diese  Formeln  gd)ildet 
werden,  fordert  also  nur  einen  einzigen  Typus  fnr  alle 
die  bezeichneten  Körper.  Neben  den  Vonheilen,  die  wi 
bietet,  stellt  sich  allerdings  der  üebeislafld  heraus,  ciaes 
man  dils  Nomebdatiur  der  Verbindungen  ändern  miisste» 
um  ihre  Bedeutung  auszudrücken,  was  bei  der  Verbrei« 
tung  der  Lavoisier'schen  Benennimgsweise  nicht  wähl 
angeht 

Deshalb  erschräit  es  geFatheaer,  die  Lavoiaier'aohe 
Theorie  festzuhalten,  und  sie  durch  eine  Erweiterung  in 
den  Stand  zu  setzen,  den  grössten  Tfaeil  der  bekannten 
Tbatsachen  ordnen  zu  können,  indem  man  zu  derseibea 
den  folgenden  Zusatz  fugt: 

Dass  alle  oxydirten  Körper,  wenn  sie  frei  sind,  sich 
unter  der  Form  von  ans  2  Aeqnivalenten  zusammen^ 
gesetzten  Holeculen  gru(>piren. 

Eine  solche  Disposition  bieten  die  schweflige  Säure, 
die  Scbwefdsäure,  die  Aelher,  die  organischen  Säuren  dar. 
Bei  der,  Verbindung  spaltet  sich  nun  das  Moieoul,  und 
jedes  frei  gewordene  Aequivalent  gdünnn  filr  sieh  aUein 
m  die  neue  Verbindung  ein. 

Mittelst  dieses  Princips  kann  man,,  nach  der  Meinung 
von  PeFouze,  Regnault  und  Dumas,  die  neuen  Tiat-i 
Sachen  ungestört  der  Lavoisiers'schen  Theorie  unter«' 
ordnen,  die  dann  in  der  neuen  Entdeckung  der  wagiser" 
freien  Säoren  in  der  That  eine  ihrer  Prophezeiungen 
verwirklicht  sieht. 

Gerhardt  hat  in  seiner  Abhandlung  die  Ideen,  die 
er   über  die  wasserfreien  Säuren 'aussprach,   weiter  aus- 

fedehnt.      Bei    der  Vervollkommnung  der   Theorie  der 
ypen   braucht  man  nur  eine  geringe  2ahl  von  Grtind'* 
typen,  es  genügen  folgende: 

<)  g|  =  Wasserstoff  3)  hI  ^'  Wasser. 

H\ 
2)  ^j  =  Salzsäure,  *\  H  N.  An^moniak; 

Was  diese.  4  Typen  anbetriAy.  so  sind  die  zu  2  und 
4  gehörigen  bekannt^  genug.  Die  Arbeiten  von  Wui^tz 
und    Hoffmann  Jassen    nicbis  flinausnfiigendes   libtig. 


Ab^  ip  ifcuy räni'i 'tod>8  giebt  Gerhardt  «iaigeiiMM 
BiilwicfcebiD9Rii 

Die  Mmnie  Tabette^  legl^  den  Crnftuig  derselbei 
dar>  indem  ottroir  SiriMiUttioii  von  eioftehen  ond  arasamF 
meiigescitztaii  Körpern  im  GroadlypQs  andere  Abkömmt 
liDge  abgeleitet  weideB. 

.  1)  GrundCypus :  Wasserstoff  SI 
Lialves  &fli4e.  RecIttM  £a4e. 

^•|}'|Aetbylliyarftr  ^'2'^*|  AW^hyd 

CM»).. 

2)  Grundlypos:  Wasser  ^lo» 

^*g' JOS  Alkohol  ^'{{'^'|0»,    E«igs«arc. 

C*H*/^j    *^»^  C^H^O^M    wasserfreie 

C4H5r^  ^^^  C*H30M"  '  Essigsäure. 

C^H»      Jn2    EÄ^grfare-  C»  H'0*i,.a       Bcniofi- 

G^M'OM^  '      Aeifier  €»«H»e«r  'rtnre-AceUt 

3)  Grundtypus:  Salzsänre 

^**|*|  SaUsäure-Aeiher  ^*c\^*\  Acely!chlori(k 

.     4)  Ammoniak  BN. 

H  ;  N, ,  Afabylumip  H        { N,  Aoeiimid. 

H  )  H       ) 

/Compt.  rend.  T.  S6.  —  Chem.-pharm.  Centrbl  1853.  No.  1$.} 

B. 

'  Saorer  a^alararer  Baryt  und  Stronttan. 

B6rard  bat  ein  kryställisirtes  oxalsaures  Barytsalz 
beschrieben,  worin  er  45,05  Proc.  Baryt  fand,  und  worin 
er  deshalb  den  Baryt  mit  der  doppelten  Menge  Saure, 
als  im  neutralen  Safze  verbunden  annimmt.  Darracq 
bat '  seinerseits  ebenfalls  einen  sauren  Oxalsäuren  Baryt 
beobachtet.  Bin;  Uberoxalsaures  Strontiansalz  von  zweifel- 
hafter Zusammensetzung  ist  später  von  Thomson  be- 
schrieben. Neuerdings  indess  hat  man  wieder  Zweifel 
aufgeworfen  über  die  Existenz  der  sauren  Oxalsäuren  Erde. 

Clapton  hat  nun  gezeigt,  dass  saurer  oxalsaurer 
Baryt  »nd'$tibniim  sehr  loicm  in'ifoht  beMlmmeer  Form 
erhalten  werden  können, 

Saurer  oxalsaurer  Baryt>  V.er|pi^^Vl99n  ^fiemlioh  gloiebe 


SS8      Gemmmmg^simfr  .M0ig$am»  ««»  iUwHmg. 

baryum,  so  erscheint  anfangs  keine  Trübimg^  .dber 'Mriill 
nogefäb'.  eioef  Miniitö  skm  aiaii:  nlch  «Kiryslalle  •  bldeo, 
wßicbe  bfild  «»  r^ohlicber  Ikteoge  Mif  4m  Bddeo'  ifeis  Gch 
Ciilft9s .  f$iJeQ  «üd  welche  sebr  sobarfo  ishosibMMe' Brfehi 
sind.  Sie  lösen  sich  in  360  Theilea  Wasser  voii  .15* ;  iÜe 
Lösung  reagirt  stark  sauer.  Durch  Amiobniak  und  Kali 
werden  sie  in  neutrales  Salz  und  freie  Säure  zersetzt» 
welche  letztere  sich  mit  der  zugesetzten  Base  ^srbindel. 
Alkohol  und  Aether  sind  ohne  Wirknoi;.«!]!  die-  Kryslalle. 
Bei  205<*  verlieren  sie  einen  Theil  der  Säure;  noch  wei- 
ter erhitzt^  werden  sie  vollständig  zersetzt. 

Ihre  aus  drei  Analysen  ber«cboete  procentische  Zu- 
sammenselzung     Baryt .' *,  «5,98 

.  Osalsaore ,  43/22     . 

Wasacr »   10,80 

100,00 

entspricht  genau  der  theoretischen  Formel  des  wasserhaltigen 
sauren  oxaUaqren  Baryts  =  BaO.C^O^ +HO,G?0» +.H0. 

Saurer  oxalsaurer  Stroniian.  Die  Bereitung  '  und  all* 
gemeinen  Charaktere  dieses  Sakes  sind  dfe«elben,  wie  beim 
vorher-gehenden. 

Die  sauren  Salze  des  Calcium-  und  Magniupo^yds 
konnte  Clepton  bis  jetzt  nicht  erhalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Bestätigung  des 
zweibasischen  Charaktersder.O^^ure,  bedingt  durch  die 
Existenz  der  sauren  Salze  des  Baryts  und  Strontians. 
6 1  a  d  s  t  o  n  e  verknüpft  hiermit  noch  eine  theorettecbe 
BetraefatQRg  upd  bemüht  sich  zu  zeigen,  dass  die  Oxal- 
säure als  das  erste  Glied  einer  Reihe  von  der. allgemeinen 
Formel  CH**~-iO»  betrachtet  werden  kann,  deren  einzelne 
Glieder  mit  einem  Multiplum  von  C^U'^  fortschreiten.  Die 
allen  GUederta.  gen|^iasaq»en  E^g^fi^dcbj»£^i^  .ii^if  sein, 
ihre  allgemeine  Erzeugung  durch  eine  heftige  Oxydation 
der  organischen  Subsl«9nzen,  ihr  gleicher  Wideratandf  gegeip 
gewisse  Oxydationsmelhoden,  ihr  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur fester  und  krystallinis(5her  Zt^stand,  ihre  Fähigkeit 
EU  schmelzen  und  zu  sublimiren,  obgleicli  mit  (heilweiser 
Tf^seizuug,  wenn  die  Einwirkung  der  Wäfiiie  sebr.rascb 
ist  und  ihre  Neigung,  saure,  wie' neutrale  Salze  undÄmid- 
säuren,  wie  Amide  zu  bil(|mi.   (Journ,  d^  Pharm,  et  de  Ch\m. 

^aifspsj  ■   .  '/  ;•  ,;  '  V'  .  A.  0.    .; 
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Gewimitiiig  ttfioer  Essigsäure   iras  Beiztm^; 

Völckel  stellt  reine  Essigsäure  aus  dem  'Holzessig 
Aach  felgendetia  Verfahreii  dar<  : 


''  ■  • .     -  .* 


tikmmmlmf'^tVmr  Bm§m(mlt\  auss  ^fofoMton^  A  Sit 


>  i  .^Aer  rahe  Bötzeftsagwini  mit^Kblk  gesättigt  Ea:  schei- 
tfaliMehihiavbei  oM  Tneil  iler  in- >ilem  Bolzessig  raofge"« 
MüBteirahaisrtsligeD  Kdft|l6r  io>  Verbinäoog  rMtlfirik  aw) 
«miBnAMepTheit  dieser«  »Körper  bleibt  in  VerbinAng  ipil 
(ttiD.Katk'  gdösi  wid  firbl  «Ms  Lösimg  des  essigsacires 
Saiks  ttet  oonUelbraon*  Sie  wn^d  doroh  PihrMion  geklttrty 
iat>4cieni  eisdrnefr  Kessel  bis  zur  HälAe  fisfdwistet  ond 
Ute  bis  zdF'Sobwaeb  sanren  fteactio«  arit  Sakaäore  iner'' 
seist  'Darob  die  Saizsanre  wird  ein  grosser  Tfa^'l  des 
ao^^ekisten  Hanies  abgeschieden,  jdas  loieht  dnreh  'Ab4 
ssuttoopen  der  iMkdienden  FNftssigkeic  .  «niferat  weriieif 
hmmk,  es^wwden  «ber-aanb  idareb  sieiKneosDl^iHid  «nd«^ 
iüchttge  Körper  ans  der  Verbindong  mii  dem  JütUd  Jrsi* 

gBmacnl  und  dwfeh  Abdampfeo  I^Ss  sor  Tmckte  verjajst) 
as  Anstrocknen  wird  so  lange  fortgeseizt»  bis  der  ossijg«» 
saure  Kalk  beim  Erkalten  entweder  ganz  geruchlos  ist 
oder  doch  nui^schwacb  riecht  Er  hat  dann  eine  schmutzig 
braono-  f^vbe  mvi  >  wird  ama  zar  Gewimifpog  der  Esiig- 
sflinre.mit  fo  yiel  Salzsäure,  als  zu  seiper  voUatandigen 
ZMF^tzfiQg  nofthwendi^  ist  verBuscbt  der  DiOsiiliaUoo  aua 
einer .  De^UirJiiiafl^  mit  kopCarneni  Helm  und  bl^ernfiai 
foiiblroSr  imOrwip^rfen.  Die*  Meng^  der  zur  ^iersets^ung 
|iaihi|^  Salosaure  wird,  da  der  essigsaure  Kalk  nicht 
moistk  sondern  noch  Harz  und  sehen  oebildeles  Cbigr'- 
Qaloi^m  enthält,  dur^  einen  Versuch  im  Kleinen  bestimmt 
Öie  Destillation  wird  so  laoga  fortgesetzti  bis  das  Destil* 
lat  durob  saip^te^aaures  Silberoxyd  stark  geflrübt  wird* 
Es  ist  bei  vorsichtiger  Des^illatioa  weder  kupfer-  npoh 
bl^batMg^iiBuah-  frei  von  .  SalTS^ora  uad  hat  a^r  /einen 
sokwid^h  empyreumatischen  Geruch»  stellt  also  ^ine  zu 
den  meisiea  iechntschen  Zwecken  brauchbare  Essigsäure 
dar..  >;Das  spec.  <yewicht  derselben  .scbwfuikt  zwyscboo 
\J0&8  und  4^061^  sio  enthält  also  über  4ü  Proo.  w^ssfuw 
fpeie  Essigsäure.  .  Maa  gebraucht  selten  die  Sssi«säure 
v^A  dieisem  .  Gehalt .  an  wasserfreier  Säure,  und  q^  die 
§iivas  ^ea^er  coiftQentrir^e  Easigsäure  sich  leichter  voll- 
stÜndi^  vpa^dem*  Cbforcalium  aDoestilliren  lässt  so  kann 
m$$i  der  Auflösung  des  Cblorcalciums  in  Essigsäure  wif 
w#^r  von  der  PestiUaÜQji  noch  etwas  Wasser  zusetzen 
(Hii^r '.auch;  dasselbe,  ^^^gen  Ende  der  DestiMation  naekr 
am^ß^u.  «  {folgendes  VerhäUni^ß  ist  das  passendste'. 
JqO  Ih.  essigsaurer  Kalk^  90  bis  93  Xh.  Salzsäure,  25  Th» 
Wasser.  Diese  gßben  95  Lis  400 .  Th.  Essigsäure  von 
4,05  spec.  Gewicht  Aus  400  Maf^ss  od^p  450.  Liter  Holzr 
essig  erhält  maa  ungefähr  60  Pfund  Essigsäure  von  dem 
angegebenen  specifischen  «Gewkht 
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*  Di«  so  bereitete  Bistgsäiire.'läsBt*  üA  wmdh  ^feieiter 
reinigen  JBod  cbemisoh  rein  darstellen.  WenniiuHi'de^selbMl 
eine  Uoioe  llen^e  koblenfiaares  DiaMn  neetat  ün4  mm 
MiehfiHits  destUliFt,  so  erhält  raen  me  frei  von  Saizsäure 
«od  vollkofflmen  fturbkui,  4ach  oeeh  mit  eioen  Be^ruGb^ 
der  jEich  ersA  dorch  eine  I>esiiibilio&  mit  >9  bis  3  Proa  saoM 
fem  «broMftaorem  Kali  eotfernea  lasst.  Ist  die.  EasiAi 
säure  io  dieser  Weise  gereinigt>  so^  läset  sie  sich  voo  mm 
eher,-  die  ans  retiiem  essigaeurem  Nairon  mittelst  Scbw6f 
feisäure  dargestellt  ist,  niebt  uaierscbetden.  Mii  coueöa« 
trirter  Scbwe/elaäure  mischi  sio'sic^,  dbaesieb  im  Geriog^ 
elea  bq  färbeo,  oad  mit  catpeteraaneen  Silheroxyd  nu 
Ammomak  im  Uebersobass  zom  Kochen  etbitzt.  reddoiift 
^e  nicht  due  mindeste  Menge  SiJbep.^  fAmiaL  dmr  Oienn  Ui 
Pharm,  ß.  8^:4$  ^€0.J  G.       i 
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Darstelluog  von  Essigsäiure  mie  Braantnrekieseig« 

Nach  Völckel  wird  zur  Bereilung  starker  Bssigsätrei 
9r&nntwetnessig.  sogenannter  Essrgsprit  von  49  bis  45Prbei 
Essigsänregehält  mit  Kaik  gesättigt,  die  trübe  and  gefärbte 
Lösung  derch  ein  leit>enes  Tuch  geseiht  und  in  einem 
eisernen  Kessel  zur  Trockne  verdampft.  Während  des 
Abdampfens  werden  die  föfbenden  Stoffe*  gH5ssteniber)s 
zerstört  und  der  trdckne  essigsaure  Kalk  ist  volikdn^eii 
weiss.  Br  ist  indessen  ttatüriich  nicht  chemisch  rein*  und 
erfordert,  ddss  zd  seiner  Zerlegung,  di^  durch  k^uflicbe 
Salzsäure  voft  1,16  spec.  Gewicht  bewirkt  wird,  nicht  so 
vielSäuj-e,  ab  die  Theorie  hacbweisl.  Um  100^  Tb.  ded 
gewonnenen  essigsauren  Kalks  zu  zerlegen,  sind  110  bis 
120  Th.  Salzsäure  ausreichend.  Die  Zersetzung  des  essig- 
saui^eti  Kalks  iJurch  Salzsäure  geht  sehr  leibht  von  statlto^ 
der  essigsaure  Kalk  löst  sicfe  scfcon  bei  eewöhhitebfef 
Temperatur  in  der  Salzsäure  auf  und  die  Fmssigkeit  ftitl 
eine  Auflösung  von  Chlorcblcitim  in  Essigsäure,  verdiftfnt 
durch'  das  Wasser  der  Salzsäure.  Ans  ihr  destitlirt  die 
Essigsäure  sehr  leicht  bei  einer  Temperatur  von  110  bis 
1!äO*  C;  aber  ihr  Gewicht  beträgt  etwas  mehr,  als  dmä 
der  verwendeten  Salzsäure,  sie  enthält  über  40  'f*roo. 
wasserfreie  Essigsäure  und  hat  ein  spec.  Gewicht  von  1)06; 
Mit  Zusatz  einer  kleinen  Menge  kobltiisauren  Natrons 
nochmals  desillift,  wird  sie  von  ibtem  geriirgen  Gehalt  an 
Salzsäure  befrdil  und  chemisch  t^ein  erhalten.  {Armmi,4er 
Chm.ü.Phottm.B.m.W^m,)    ••  '       0.       ■ 
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B&rr  Prel  Sehlossberger  hat  im  Arobiv  fiir  phy^ 
sMdg.  Heilkuode,  Bn^tmzimgsbdft  48S2,  einen  aiisrührlio(hciif 
wid  interes^anltn  Berieht  über  »das  Gift  verchorbener  Würste 
mil  Bepiid£si€btig«ng  seiner  Analogen  in  andern  lliieriscbeci 
NabronpnMttehi«  miiAelbeilt,  ans  welofaem  wir  naeh  einem 
uns  gefälligst  nrit);|otfa^en  Separatabdrock  das  Wtcbli^ite 
her?orbebm  woHen. 

1)  VcMTkoroinen  des  Wnrstgiftes.  —  Olei^hme  die  mei«' 
siM  Vergiftimgeii  *  durch  Käse  in  NorddeoiscblaBd«  dkr 
flieisteii^Vergifkiingea  dprcfa  Fiaobe  nnd  Musohehi  «in  wis«' 
serdeatschen,  besonders  ant  Heerd  gelegenen  Ländeni 
vorkommen,  90  erzengt  sieh  das  Wurstgtft  vorzugsweise 
in  Schwaben.  Die  fläofigkeit  der  Worstvergiftang  m  letz«^ 
terem  Lande  ist  so  bedeutend,  dass  einzelne  sobwäbiaohe 
Aerzte  in  körserer  Zeit  vielleichi  mehr  Beobachtungen 
dari^er  anzustellen  Gelegenheit  hatten,  als  aHe  im  Übrigen. 
Deotathkind  beschriebenen  Falle  zasammengenoaMiien.  Im 
auaserdeulschen  Auslände  sind  bis  auf  zwei  zweifelhafte 
FMle  gar.  keine  Originalmittheihing^  darüber  bekanol 
gemacht  worden* 

SofaMzt.maii  die  ia  dem  jüngst  verflesseftea  halben 
Jfthrhnndert  in  Wörtembepg  vorgekommeBen  ErkraokungeD 
dm^  giftige  Würste  auf  etwa  400,  die  der  Tödtungea  auf 
160,  so  dfirfie  diese  Schätzung  wahrscheinlidh  wohl  noob 
miler  der  wahren  Zahl  bleiben. 

V-ereinzebe-  Berichte  über  Wurstvergiftungen  üammeu 
ans  Baden,  Baiern,  Oessa«,. Hessen,.  Preussen  und  Sachsen; 

Der  Terf.  hat  nach  65  genau  oooslatirten  Vergiftungen 
d«i^  Würste  eine  nach  den  Monaten  entworteM  StatiStäc 

?eKefi9ri.  .Hieroaoh  kamen  auf.iaavar  I«  Februar  6,  Märi; 
.  April  ei,  Mai  7,  iuni  I,  Juli  2,  Ausnst,  September  and 
Odober  &,  November  2,  December  &  Hierass  er giebt  sieh 
mil  Wahrscbeinlichkeit,  dass  der  bedeutende  Wechsel  den 
Temperatur  in  den  Winter-  und  Früblingsmonaten  der 
Giftarzeugmg  beaenders  förderlich  ist  und  zwar  in  den 
MB^'lkn^aieii  >aiift)ewahrten  Wörstent  w4kbrend  die  in  der 
beiilseii  Jatareadeit  bereüeien  Würste  schnell  in  die  feula 
Öährtfng  übergehen  und  dann  überhaupt  niebt  mehr  verv 
speisei  >  werden  können.  Ifor  die  einige  Zeit  aufbewahrten 
Würste  faabett  Neigung  in  ^  diejenige  Entmischung  über^ 
zugeben,  bei  weAcker  sich  daa  Wurstgift  erzeugt. 

2)  Materialien,  aus  denen  das  Gift  ent^hl.  «^  Beinahe 
ohne  Aasinabme  Isl^e  eigenlbümlidie  giftige*  Verderbniss 
«HD ^'bei  lieber^  und  Blntwüitsleii  («»d  deren  Modiftcationen^ 


^' 


3»  üä^^ätis  Wkr9$9ift> 

bei  den  sog.  Pfeffer-,  Hicnwtinsten  .u.  s.  w.)  beobachtet 
worden.  Den  beinahe  fAHil^en'k^snnhm€fa\\  bildet  K  o pp's 
Erztthhmg  von  der  Erkrenkunigvian'MPe^soiMH  Jn-nmaii 
in  märs  1434  nach  dem  Getrass  ver^ofbebor-  firallvirwker 

Die  beidei»  aoctern  BMiptsorten  cter.iii  Würtemberg 
gewöhttUdhen  Würste,  die  so^  Koaek*  «^d  fipat><W<b^te; 
iRrerden  zu  aUen  Jabreszaiien  m  Srii^vaben  geakMsen^toUfld 
j^iaab-  eine  Vergiftung  Teraniasst  ea  habem 

Schlossberger  leitet  das  fast  ausdoUiesstfehe  Vorri 
koimneb  des  Wurstgifte»  in*  Bloi'«^  oiid  LeirarMtofafted  ans 
aftahrerao  häufig  zusatnmentreflfenden  ond  fM*;dem.<landm«> 
übMchen  ¥aiifaliren  in  ifarer  Bereiiang'und  Aofb^wafaFWig 
anaammenbängenden  Umslünden  ab.  •  • 

a)  Die  Würste  werden  a«6  ibferidcbM  Malerialieii 
bereitet,  .die  notoriaeb  der  Ei»tmischiing  iehr  idicbt^' ana« 
geseiat  sind,  wie  fiiut,  -Hirn,  Leber  n.  dgl.  '-■ 

b)  Diesen  leiefaft  veranderhchco  Stibatanzen  werda$ 
nach  schwäbischer  Silte  gar  häufig  noch  andere,  derGäb*^ 
pnng,  besonders  SäoenHig  sehr^  letoht  ualerb^ndeiagre-* 
dieazien,  wie  Milch,  Setmäeb  u.  disngL  beigeragl;:«d -der 
ZaaatH  von  KesseJbrtibe  zu  der  Wurstmasse  kini>'die  Utaa-^ 
änderung  derselben  noch  mehr  erleichtern» 

e)  Wen«  die  Würste  mit  iSaehkenninisS'  ond^Püttotlich- 
kaban-giaferti^t  worden,  so  sfnd:sFe  allerditigs  sobnmckbiift 
und  ^esnndbeitzoträgticb;  findat  aber  das  Gegeotbeil  statt, 
so  wird  ihre  Bntmiaobaiig  gejradeeo  ein^eieitek  DieJiaUpt^ 
ingredienzien  werden  gesotten  und  iaut  den  niblidlen'  Imi 
Sätzen  in  Darme  gefülH^  dieferti^il  Wärste  aber' 40  den 
RaocMang  gehängt  und  niaialtotbails  erst  aacb  einer  Beibn 
Yen  Uonatet)  :  verspeiset  >  Gescbieht  nun.  dato- Yervtöilen 
UDvoUsländig  oder,  beaoadei's  bei  mildeni  Wetter,  amapät, 
it»t  die^Häoebening  :Tovslglioh  der  voloamösen  .filäaiSen 
and  ^ag.  Scbweinamagen  ungenügend,  oderUrel6n  iMadere 
Mängel  ein:  ^o  mtd  nnr  eine  beaiogte  Hakbarkai t  e^aiehi 
I>ie  stinkende  Fäolniss  'wird  awar  abgehalten  cider^  ver* 
zögert^  dagegen  aber  eii^er  andern  BntaiiachiingSpifilifaiim 
gegeben,  die  um  so  gefährliohar  48t^  ak  sie iüia. diaainn^ 
hohe  Wahrnebmiuig  weniger  ikbffidiebdas  darbiaM  Diaan 
Entmischung  wird  häufig  hervorgerufen  dnrdi' daa^fiin^ 

Sesehlossanaetii  der  WuifstnnaBae  in  halbdarabräneberten 
lärmen«  durch  die  mikJe  Tenif^eraAor  in  dab  F^uÜinga« 
monaten  und  in  den  jtauchfängen  und  dütcb  aina  wettend 
unzweckmässige  AutbewsArnng  der  Würdte^  z.  B..  tntvavr. 
scUossenen  Truhen.  ..      .  I     . 

d)  Die  Leber*  and  Rlisitwörste  werden* 'Ut«  Sc^bwabato« 
sehr  ailgismeia   auf  dem  Lnnda  /und*  bänfig'  vaul  «enis 


4feMUe<iieii(^lbili*a6il«  «Bgef^rtieli  l^ühretod  die  J'leiffihr 
•tüMt^vialir  vün  §«ilopo(eii  und.^eübiw  FMsobtrn  btt*eiM 
fiMidM*  DahM^  bfii  4«ö)eKleBeQ  Würsiea  4ie  yielfadiM 
f0bliecbei.demi.VeiWiaU^«/  w,  der.  Aeioigniig  und  der  zu 
lecHiflw  RüUiinA^4er  DänMi,  ^lOidiircb  HöblmgeB  mit  ai^ 
feiMiiaiiidUeir.  Rlnaai^eU  MMebeo. 

•  ^  iWälH^i»d-diti.Fl^chwArstQ  4iie  voa  grMseiB  Um«- 
fatigei  aiiie4ie«tig^;>etfdeo,  findet:  $icb.  dieser  i>ft  bei  den 
Leber-  und  vorzüglich  Blutwürsten,  bei  .«Uwe»  voo  dei* 
lUit0'>.>aua.  die  SateisQhQog  begMüt*  .  Düooe  uod  straff 
gefiilUf  iLßhet'*,,üad  0hitwär9le^;siDd  «ebr  selte»  gifiUg 
gefaikden  iworden« 

'  '  Die  MateriaUeii  eu; den  Leber.-.. und  Blutwürsten  liefert 
bekaoniermaasaenvonEagswoise^. das  Schwein;  doch  benatzt 
man  auob  Rindsblut  u.dgl.^  ond  einige  Fülle  <sind  bekanoA, 
iaro  WürsU^  gifijg  wurden»  zu  denen  man  Bocksblut  und 
&cbaf»g6kr&se,  verwendet  baite.  .  Da  die  Wiaseoscbaft 
keiaeii  weseBtUohan.Unterscbied  zwiaehen  den  aaalogea 
Säflao.  und  Geiwfiben.bai  den  höheren  Tbieüen  nachweisei; 
80*darf  jss  niobtsbefreindtin,  dass  die  ieicht^ebtmisefabaren 
Tbeile  «verscbiedente  Tfaiere  imiAec  gleipba»  Uroständen 
d»M»elbe  ^ift  Uefara.  Weder  Gewürze,  naoh  Koobaals 
Verbindern  .den  Eintritt*  der  EnUniaehung  ^) ;  4ie  Art  der 
Däraoe  ^baint  dagegen  vo«  ualeigeardnetelii  Bit^floss. 

^  SuiDliob;  wahrsehmbare  Aesobaffenbeit  der  gifli^ea 
Warfi^.  r*^  10/ den.  gewöbaüobaten  Falleo  '  befanden  sich 

^^  Sckloasl^^rffer  ^führt  ^U  Beleg,  .dau  ^a«  Kocbaalz  dif.  £Dt«te«> 

nung   des    Girtes    nicht    verhindere^   an,    dass    das  Fiscbgift   sehr 

hllüfig'  b^  gesalzenen  Fischen,  wie  HSringen  und  Sardellen,  beob- 

^     achtet  worden,   and  4ie  giftigen  Kfise   immer  gesalzen  gewesen 

0«i«ti.     /illl^aiMn  Plulnfaigfrieta  mifii  e»  aker  doeb  eine  etwaa 

.'•mdast  AiewündBiia  heben.     Die.  Flache  fMditenwohl  meiaveii« 

..    JifAek  f9«»^q»  feia^  <alaei«r  «logiQ^lseii  Mfuniptt^  wie  cB.  bei 

^      der.  Seacbe  der  FUcbe   in  der.Weiar  voe  Bremee   aufwUrta  |>ia 

^,    Bi^mela  im  Sommer  lS42,  so  das«  die  Königl.  Prenss.  Regierung 

zu  Minden  den  Genuas  der  Fische  auf  eine  Zeillang  bei  5  Thir. 

'-     '    Strafe  verbot.     Im  Sommer  1839  ertiess  die  Königl.  Preussisebe 

'  iRegierling  za'Fotsdifim   eine  V«i^ordniing,   dass   der  Spitz-   oder 

• "    'ItaatglDlJirtgeAOtlg'geairleen,  miedetieaa  14  Tage  alt  uatf  gehörig 

.;  tfegehna  Jimilfhart.^ewotrddii'ieHi.inaafe,  hevor  er  gemuMen  «er4 

den  dürfe.    Nur  der  w.^<{heJKMi»  bahe$  ^ud  swer  aeiee#Gfi[haila« 

^      .  lUD.  Käse»|lttre  wegen,  oiehripals  KKanHheit  und  Lebeunagefabr 

'verursacht.      Ein    BrechmitteF    von    40  Gran    Jpecacuanha    un4 

.    kohlensaures  Ammoniak  seien  vorkommenden  Falles  anzuwenden. 

Indessen  "sintf  dfe 'Berichte  fiber^dfe  giftigen  kiSse  mefsteiis  noch 

^»eli0t«fniMaer  widtrititveheild' iNid  «Bsic^ier,  «U  äki  über   di^ 

.   gift^#9,Wjilr«tflt   •'        '....-  n  ..  :    .    iL  Wy.     ''" 


die  fjM§ea  Würale  oMt;  in  ikiii  Südwoi  ^i'  tigoaiMthwi 
Fäaloi»,  die  durch  Entwickeliwg  siioLfD^er  Gate  Immob^ 
net  isi  Bimge  A«rzle,  z«  ü*  Sern^P.  babeii  gertd«ni 
tehaopiec  das»  nit  Emtrilt  der  eigentliobM  FSoloi»  avek 
ilas  aigeiichilailiehe  Worelgift  vereebwtnde.  Die  gihigtä 
Wtirete  ssqflM  sehr  oft  erweiebte,  ssisige.  de»  eohttiet- 
rigen  Käse  ähnlich  sehende  Siellett,  beeenders  ge^  den 
Innere  der  Würste  zo.  Nor  «osaabinsweii«  wird  eine 
aoffallend  kromeltche,  fast  bröchliclie  Besobaflwbeii  dei* 
Warslmasae  genneldei. 

<ienich  ond  GesciNMick  der  giftigen  Würsle  zeigleA 
meislens  nichts  sehr  Ungewöhnliches,  obwohl  der  €erooh 
in  der  Hehrzahl  der  Fälle  als  widrig,  öfters^  dem  tob  ranr 
zigem  Fett  oder  altem  Käse  ähnlich  beaeicboet  wiid.  Das 
Auftreten  flüchtiger  fetter  Sänren,  wahrscheinlick  ans  de^ 
nwrk würdigen  Reihe  von  C"ll°0^  unter  den  bezeichneten 
Umständen  darf  daher  nicht  befremden;  denn  es  sind 
hier  immer  Glyceride  und  Proleinkörper  zugegen.  ^^  Der 
Geschmack  wird  meisteos  als  sauer,  znweden  auch  ak 
bitter,  bitterlich-säuerlich  'oder  ranzig  inni  den  Landleuten 
angegeben,  deren  Aussagen  in  Betreff  dieser  Sinnes wabnueb* 
mongen  iodessea wenig  zuverlässig  sind.  Seh  lossberger 
selbst  untersuchte  eine  sehr  giftige  BluCwtuist,  deren  andere 
flairte  genossen  worden  war  uikI  über  eine  |[anze  Familie 
schweres  Unglück  gebracht  halte.  In  der  Mute  des  gros** 
sen  BInnzen,  vorzüglich  am  die  grossen  Speokwürfei  berum, 
fanden  sich  «zerstreuet  mehrere  solzig  ervreicbte  Sldfen, 
während  die  peripherische  Blulmasse  fest  und  anscheinend 
von  ganz  normaler  Beschaffenheit,  der  Darin  aber  schim- 
melig ond  von  mulstrigem  fmoderigem,  muffigemT  Geruch 
war.  Die  sulzigen  Stellen  natten  grpsse  Aebniicokeit  mit 
einem  in  voller  gelatinöser  Brweicbaqg  hafindlicheo  Magen, 
was  um  8o  weniger  überraschte,  als  darin  freie  Milchsäure 
vorbanden  war.  Der  Geruch  war  dem  der  Metacetonsäure 
oder  Buttersäare  ähnlich,,  käseartig  and  gleichzeitig  wie 
von  malstrigem  (moderigem)  angegangenem  Mehl.  Schwa- 
ches Aetzkali  entwickelte  daraus  eipeo  ammoniakalischen 
Geruch,  begleitet  von  einer  andere  widrig  riechenden 
Substanz,  vieUeicfai  einer  flochtigeQ  or^amscheo  Selabase, 
und  Salzsäure  erre^^t  starke  Nebel.  Die  Wurstmasse  von 
der  Peripherie  reagirte  nicht  sauer. 

Nun  Wege  die  Vermuthung.  dass  gerade  die  erweichten 
Stellen  allein  oder  vorzugsweise  das  eigentliche  Gift  ent- 
hielten, sehr  nahe;  indessen  konnte  der  Beweis  dafür  nicht 
geliefert  werden,  indem  die .  Versuche^  lluode,  mit  solcher 
Wurst  zu  vergiften,  fehlschlugen.     Auch  spffeefaen  -  viele 


Mfi0w:^iife  (faifilr,  dass  Mr>«tit«lMl^aMieen'd«rWfli^ 
giftig  waren. 

- '  9\e^  mmXkh  wUawkmikm^m  'Biffimehmkmt  giM^  wir- 
kMder  Nj^roiigsmiliet  'Bat  dem  Tbürreiehit  überbaopl 
werden  ««brversoiyieden  «ngegobeii.  IMd  waren.  Creructi 
Qlid  Gasebimok  ii«rniftl,  baM  sehr  anaogoiebiiii  aber  ii 
ddn  «öKediieii  Pällen  6dhr<abweiabeiid.  H.  Wr. 

(:P6rf«et««tig   folglw) 


\ 
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Bestiamiuiig  de»  Nahrttnmwinttlies  der  ^ebriüiehlicbalea 

flelsebarteu. 

'  Harchal  in  Calvi  hat  den  Nahrungswertb  des  FleU 
scbes  von  Schweinen,  Ochsen,  Schöpsen,  Hühnern  und 
Kälbern  dadurch  zu  bestimmen  gesucht,  dass  er  das  Fleisch 
erst  austrocknete  und  dann  durch  Aether  aua  dem  getrock- 
neten das  Pett  entfernte.  Es  wurden  von  jeder  Fleischsort^ 
lÖOO  Grm   verwendet»     Es  . 

enibieit  ao  gab  an  binterliess  an. 

Wasser :              Aether  ab :  Kahrungnslofr: 

Sehweinclielifdh 7015,50  59,743  ^42,787    ' 

Riodfleiscb 793,00  35,4$7  d49,5«3 

S«top0eoi«li€b 734,80  ^64»  333^57 

Hahnvrimadi 7S6,60  14»OiO  948,73(» 

Kalba«if«li 740,00  23,743  326,757« 

Rechnet  man  das  Pell,  wekbes  der  Aetber  aussiebt, 
mit  als  Nabmngsintttet,  so  würden  die  'Ontersocbten  Fteiaehr- 
arten  in  der  hier  aufgefcibnen  Reihenfolge  stehen;  ziebl 
mftB  aber  das  Fett  als  blosse  Respirations  Nabrmig  ab.  so 
müssen  diese  Pleischarten  in  fblgende  Reibenfolge  zu  stehen 
kommen:  Rind-,  Hnbn-,  Schwein*,  Seiiöps-  und  Katbileisdi; 
fV^mpl,  rtnd.  18&2.  No.  Ifi.  —  Myt.  Central.  1&&H.  No.  10, 
p.eS9^6W.)  Mr.    . 

Verbindungen  des  Glycerins  mit  den  Säuren. 

Es  ist  Berthelot  gelungen,  das  Glycerin  mit  der 
Essigsaure,  der  Baldriansäure,  der  Benzoesäure»  dar  Stea- 
rinsäure u.  s.  w.  zu  verbinden.  Die  dazu  angewandte 
Methode  besteht  in  Folgendem.  Man- mischt  die  ir6ckne 
Säure  mit  dem  syrupförmig^n  Glyeerin,  erhitzt  die  Mis^bnng 
auf  tüQ^,  tässt'  bei  dieser  Temperatur  einige  Stunden  lang 
einen  Sirom  von  CblorwasserstofFsäuvegas  bindnrchstreiH 
eben,  hernach  im^  Crtsstrome  ericalften.  Sieselbe  Operation 
wird  je  nach  fiednrfniss  mehrmals  wiederholl  Um  dia 
Verbindung  lUisoiiren^  genügt  es,  die  Mischung  OMtiboblen^ 


SMtJMi  Httroo  fWi^|iiiwr|:^i»!iwipdf 4anftl»faf ^  >gwiilwB 

liehe  Weise  gereinigl.  i    .  >• 

:  // 1^  QbeAg|Mia«tiQniV0iibtadUHi99o  M 
odar .  gaitt  iMesHeb  in  Waeser/  «neviral  4iiifiii»g, .  sieh  > ,«ai 
itiiudbaf  iBi«  detti  kobi«oflaiirMi  AÜMiitoQ  zu  ¥erbiil(ieaK 
We  Alkalten  «^eifeonsie  lan^gjsain  an  wad  venMiifea  aid  ^^ 
Auf  (Uefie  Weise  zerfaUeaaieasinmiUicbin  dietiii»BFi^ 
Säare  und  in  Glycerin«.  Dieselbe  Zeiriegung  findet  stall 
durch  Sättigung  ihrer  alkoholischen  Lösung  mit  Salzsäure, 
wobei  D)an,  ausser  Glycerin,  denAelher  der  angewandten 
Säora  «t4äikw  '^hf!/ittmer>^ri  /durohilirasser  gefiUlt;<2).>    .i 

Dem  in  der  wässorigfliL'FJbfNgl^^it  enthaltenen  Gly- 
ceria  hängt  noch  etwas  freie  Säure  an,  welche  man  4jurch 
Schütteln  mii  Sjiberoxyd  entfernt.  Die  alsdann  fiUrirte 
und  e^'n^eengte  Flnssigkeit  ist  reines  Glycerin  mit  allen 
seifien  Eigenschaften.         '     :    ,.  .„.. 

Die  essfgsaure  Verbindung  ist  sehr  merkijcb  in  Wasser 
iöslich ;  sie  besit:^  einen  angenehmen,  dem  des  Essigathers 
analogen,  aBer  anhaltenderen  Geruch  Mehrere  naturliche 
Oele,  wie  der  Leberthran,  geben  bei  der  Verseifung  Essig- 
säure, es  wäre  möglich,  dass  das  essigsaure  jfilyoerin  e^nen 
Bestandiheil  dieser  O^le  bildete 

Dia  baldriandaure  Verbindtuig  ist  leicht .  xu  erhaltAn ; 
sie  besitzt  einen  ei^etithitmlichen,  halb  ätherisdien,  halb 
baldriansauren,  übrigens  ziemlich  schwachen  Geruch. 

Die  benm^aur»  Verbindung  .bildeit  $ieb  Mßh  einigen 
Sti^Bcka.  Sie.isi  sobn^erigerv  als  die  bei46i».v^berrgi9bf«H 
den.  Ib^  Gef»chqp[ack  ist  aromatisch  und  etwas  pfefferArAig, 
«^  Die  slieariDsaure  Verbindung^  ein.  Bßiisipiel  einer  i^^ 
Iralen  Verbjßdiing  z^iacb^n  Gly.cerin  .^nd  einer^v^eibii^* 
sehen  Sauce,  bildet  sieb-  ingnosseR  Mepgf  naeh  %i  Stoiid^i^ 
•  Auss^  deii- genajinten  hat  Bert Ml<»t  noch  eioi^Q 
andere  Verbindungen  des  Glycerins  erhalten,  ufi'^'wiU.sem 
Studium  in  dieser  Beziehung  überhaupt  möglichst  weit 
ausdehnen.     (Jaurn.  de  Pharm.eide  Chim.  — .  Juin  I85S,) 


;  I 


,«    t 


.//'     \  Fabrikation  ..des  rothen  ßlutlaug^nsalzes».  ,' 

Zi  mal  ermann  bereitet  dieses  Sala  auf  folgende  Ari^ 
Zum  AuAösea  des  gelben  Bluikü^Dsaizes  und  aum'  Euh 
dampfen  der  ferls^n  Laufen  bemitzt  derselbe  zwei  bia 
drei  eingetneueiie;  UAtieQ  mit  Feuerung  versehene  kupfeime 
Kessel  von  beliebiger  Dimensioo;  zumKryataUisiren  3  Fuaa 
bobe  und  tö  Zoll  weite,  .schwache  kupmine;  mitsBode» 
vecsebene.  Cylioder;    Die  übrigen  Gerätoaebafl]ea..beahdieil 


W!«iMiireiitor0Btiirifilfetaic9<«Ap|MA€  mü  Leitmtgßtbhl^ 
von  Blei,  dann  einigen  hölzernen,  oben  oflPenen  Füg^tru 
^  Stanclgera^s«)  wd  einigea  mit  pfdinttrer  Leinwand 
•  ifcb^tfspmint^tt  ftafiiBeik  fson  Trooknen  d^r  fottigen  Krystallei 
,  010  Arbeit  beMuii  mit  d^m  Jkaflösei^  einer  beiiebigeq 
ÖiMintitäti  jias  im  flandel  vwki^mmeqdeti  fiIiidi|ugeA6alziK8L 
|lM  bvii^^ipe.OvMtiiai  WTOO  in  ewen  der  grtestea 
kfl^eriii^. .  t^eas^L  sonüuet  Wasser  zu  und  giebt  unter 
Erwäfmw«  wv.  L•l^se.  sa  viel  »a  ßlatlaigen&alz  zii,  hU 
<lie  Flu4si|gl^eil  eine  Starke  von  4^*Baum^  im.  heissea 
ZiMwde  zagL  Hierauf  seUu  naia9  ^^  durch  Leinewaod 
ia  ein  Faes^'w^ria  sie. erkaltet.  HiUlerweile  rickel  mao 
4m  Cblorap{Mirat  vor,  bringt  in  den^selben  die  nöthig» 
E^oge  Brawstein  und  Salzsäure  (auf  (00  Pfd.  ßlut]auge»f 
salz  ist  durchschnittlicb  das  Chlor  von  420  Pfd.  Braunstein 
erforderlich,  welcher  60  proc.  Mangansuperoiyd  enthält) 
unä  leitet  das  ^cb  entbindecrde  Cnlorgars  dorch  ein  bi^ 
ant  <jen  nntem  Boden  des  Fasses  rerebendes  Wetrofar  in 
dte  erkaltete  Lauge  so  lange  langsam  ^n.  Ms  dtifch  die- 
selbe eine  verdünnte  Eisenoxydiösonfi;  nicht  mehr  blau, 
sondern  braun  gefärbt  wird.  (Um  die  Eisenoxydiösnng 
zu  bereiten,  Irä^  mal  in  erwörntte  Salpetersäure  von 
20^  B.  Eisenvitriol  bis  zur  Sättigung  ein,  und  setzt  dann 
das  Ganze  einige  Zeit  der  Luft  aud!)  Den  Pundt.  wo  sich 
Jene  Färbeng  zeif^.  mass  maft  durch  wfe^ferbolte^  Pmbeii 
genan  ermitteln»  und  dann  sogferch  das  Cblei'en  nuter^ 
brechen;  weit  sonst  eine  theiiweide  Zersetwng  der' Laug« 
eintreten  würde.  Man  tkut  dafrer  gut,  wenn  man  den 
CMorentwickelun^s-Apparat  so  efnricntef,  dass  maii  dfufch 
Ab^erreh  des  LeKoagsrobres  das  sieb  entbindende  €h(or 
tn  eiiie  fi'isch  vonrgericntete  Lange  ein8tH)mefl  lasse»  kann. 
Diie  fertige  LaHi^  schöpft  man  in  einen  det  kupTerofen 
Ke$sel  ottd  dampfl  sie  miter  stetem  Kochen  br»  anr  V7*  1^. 
efn.  Es  ist  ein  Raupterforderniss,  die  Lauge  schell  aln 
sudampfen,  weil  sie  bei  langsamer  Verdampfung  Neigtifrg 
bat,  an  den  Wandungen  der  Kessel  und  Krystallisirgefa^se 
aufmsteigen.  Ist  der  angegebene  Concentrationsgrad  er- 
reiohl,  so  eatfernt  man  dae  Feuer  unter  dem  Itessel  »nd 
füllt  mit  der  Lauge  die  KrystaUcylinder,  weljfifae  in  einem 
auf  2Q<»  R.  erwärmten  Local  stehen. 

Diese  Cylinder  bleiben  nicht  länger  als  36  Stunden 
in  Ruhe,,  worauf  man  die  Mutterlaugen  zum  weitern  Abdam- 
pfen in  den  Kessel  giebt  und  die  gebildeten  Kry^i.lalle 
durch  schwaches  Klopfen  am  Boden  und  an  den  beiden 
atüen*  der  Cyiiiider  aUßetw  Die  Troekenleeiri  fOMM  ein 
luftiges,  finsteres  Getnach  sein^  wki  die  Kry^Ue  dttrfßo 
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33t  Löiimg^maud  /»  Bmimtmü.  ' 

aiefat  IKogQr  alb  zwei  Tage  kaf  dM  SalMeQ  ztmi  Tradnerii 
stehen.  -       '  / 

Die  weitere  Behandlong  der  Hntt^laageii  ist 'sehr 
einfach;  man  dampft  sie  abermals  bis  auf  28* B.*^,  iSssf 
krystallisiren,  dampft  wieder  auf  99*  B.  ein  und'  fähH  auf 
diese  Art  so  lange  fort,  als  noch  etwas  aaskrysliBiliisirt  Qüi) 
bis  sich  die  Krystalle  des  Chlorkalinms  in  kleinen  Wörfeiii 
oder  vierseitigen  Säaleti  auf  denen  des  rothen  Blutlaugen^ 
Salzes  zeigen.  Man  schlägt  dant)  mittelst  Eisenvitriols  aud 
der  Hatterlauge  Berlinerbiao  nieder,  filtrirt,  zarsetzt  den 
Niederschlag  mit  Aetzkalilange,  und  behandelt  die  erbat* 
fene  Auflösung  wie  die  Lauge  des  gelben  Blotlaugensalzes. 
Sollte  sich  bei  wiederholtem  Auskrysiallisiren  das  rothe 
Blotlaugensalz  in  seinen  gelben  Nadeln  ansetzen,  so  tnüss 
die  Lauge  nochmals  gechlort  werden. 

Nach  diesem  Verfahren  erhielt  Zimmermann  aus 
|0Ö  Pfd.  reinem  gelben  Blutlaugen$alz  70  Pfd.  rothes  blau- 
saures  Kall  und  \  Pfund  sog.  filauputver.  (Polyt,  Joum. 
B4. 127.  H.  3.) B. 

Ltfsung^thittel  für  Harnsteine. 

Jones  versuchte  Harnsteine  durch  eine  Salpeteripsung 
^f^ulösen,  indem  er  den  Stein  zwischen  die  Elektroden 
der  galvanischen  Batterie  brachte.  Die  Versuche  mit  Harn- 
säure und  Harnsteinen,  die  am  negativen  Pole  gelöst  wur- 
den, haben  folgende  llesoltate  gegeben:  Spalte  A.  enthält 
die  Ver$uchsdaper  in  Stunden  und  Minuten.  B.  giebt  die 
Stärke  der  Salpeterlösung,  C.  die  Temperatur^  D.cue  Stärke 
der  Batterie  in  Paaren  der  Elemente,  E  die  vom  Harnstein 
äeloste  Menge  in  Grammen  an.  Die  Tabelle  folgt  dem 
Originale  getreu;  die  ündeutlichkeit  in  der  Angabe  de^ 
Salpetermengen  wird  vielleicht  dadurch  gehoben,  dass 
unter  Salpeter  die  gesättigte  Salpeterlösung  verstanden 
wird? 


'  A. 

B. 

C. 

'    D.              E. 

4  Sl.  0  M. 

G«»iUigte 

Salpeteiplösung. 

fOO« 

10  Panre     0^  «tm. 

6   n  '  5   " 

V4  Salpeter      I/4  Wasser 

43,7 

5      t»      11,0     ff 

6  f  10  t, 

desgl. 

desgl. 

38,3 

10       H       14,0.     t' 

6  t*  20  /' 

desgl. 

desgl. 

37,8 

10      ft       16,0    ,ft 

^   1*   k^    n 

desgl.' 

desgl. 

41,1 

10       "       12,0  '-^»    ' 

%  ,»  il  f* 

desgl. 

desgl. 

36,7 

20       '''      27,5.'/;^ 

:i 


Harnstisiwe,  bestehend  in  oxaidMrem  Kolk.    DieSpa^ 
ten  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  oben: 


i> 


7  01.  <MI.  V4  ^If«^    ^4  ^«Mer  S9^»      5  PMr»  0,SGiw 

■J^ii    Oh    ;  dergl.             deggl.  40,0  \0     »  fifi    0    ^ 

^'miiff  $cliwQC^l«itvf«i  Ifttro«  38,3  10     0  2,0  .  ir 

5  '^  45  «r  X«€liflll«.  38,9  10.    »  1>0    f 

^  0  %^0^  ^/4  Svipeur.     ^4  WMSMr  4l2,2  30     #  0,0    «» 

S* "  19  «         V4  Salpeter  Q.  ptiosphors.      43,3 .     30     1»         1,0    1*    ' 

Ifatron 

ä  '^  15  »      V^S^IP^^^i^  «*3^"<^i><^^<>>»-     433      30     0         3»Q    «^ 
„     .  «apres  .K«n 

il  <».  17  «  V)  ^Ipvifr      .     .      43j3      30   .  IT         ^    m  ... 

9  «  M)  «r  1/4  Mpcter  33^3      dO     #         d,5    '#. 

5  «     0.  r'  V4  Sarpeter  '37,8      40     0         5,0     ir 

■ 

Oxalsäure  Kalkharnsteine  weffien  also  yiel  weniger 
leicht  von  Salpeter  gelöst«  als  Harnsäure.  .I)ie  Wirkung 
auf  letztere  ist  mindestens  vieripal  stärker..  Steine,  die 
aus  flarnßäiire  und  oxalfiaurem  Kalk,  aus  oixakaQi;enA  and 
phosphorsanrem*  Katk  besleban,  werden  leichter  anMgrif» 
feil,  aie  die  nur  aus  oxateaurem  Kalk  bestehenden  Steine^ 

Pbos|;]rborsaure  Kalkharnsteine  wurden  besonders  ap 
der  positiven  Elektrode  änsegriffen.  Jones  scbliesiiü 
hieraua,  daaa  mao  nur  2*-9  Gr«ns  von  einem  Harnsteine, 
der  aus  Harnsäure  besteht,  in  der  Zeit  einer  Stunde  doBOh 
eine  verdünnte  Salpeterlösung  in  der  Wärme  -des  Körpers 
auflösen  kann,  während  sich  in  derselben  Zeit  von  einem 
Hosphorsäure-Kalkharnsteine  22—2$  Grains  lösen.  Von 
einem  Oxaisäure-Kalkharnsteine  löst  man  in  derselben  Zeit 
i-r^i  iSraina;  besteht  der  Stein  aus  oxalsaurem  und  bara* 
saurem  Kalk  zugleich,  so  löst  maa  S  Grains,  besteht  er 
im  oxalsanrem  und  pbosphorsaorem  KaHt  ztigteicb,  so 
föst  tnan  4;5  Gratns  in  einer  Stande,  (ülmtituf.  t8S3.  — 
Chem.-pharm.  Centrbt,  1853.  No.  25.)  B. 


,[  .  f^eof^r  künstlicher  Citronensyrvp;  von  Bannewyn. 

Nur  durch  die  Bilten  mehrerer  Aent«  Mtt  ieh  iNHraf  ea  wor4e*| 
Ü»  Deratel)ii«f  eiMi  atfue»  CitroBentyropa  an  rMöWetAh^^mt  ^deaaen 
¥onl^lichkeit  v<rtr  4tfm  der  ofAeiellee  Phamakop^e  Von  tnmr  ffofvet 
AataM  Kninher  anefkaaat  wordeD  lal,  welohe  dtvoB  In  Geetelt  f4n 
Limonade  Gebraach  gemacht  haben. 

Wenn  4ifB$  Hedieament  nnch  der  ufftMi  angegebene*  Vorschrift 
bttreltei  wiffd,^'i»be<im'ei  etaea  Mfen^bmeD  Cfeaehlnaitk'.  *•  BTlie  mehr* 
•jfthrige  Erfilnrting  hm  mlv  towitoaen,  desa  ea  klayi<A«lüli  aeinef  Hkl»* 
kbfkeiti  nidili  m  wänaohen  fibrig  Ifast. 


m 

Hach  Herni  DorTa«lt  iü  4«r  kftijgrfc»  CitroaMtyrmfp  -Mehl 
iMiBioilicb;  «lauft  er  M|^  DI  f eiifr  vOnMae«,  a.  iaff ^  S.  MSb  »••C 

CitroBAiwynip  wird  biswf Um  kflDsUkli  »it  WeiBsilucofynip  nad.  Citro« 
■eBtinctür  dargestellt.  Weaa  Bicht  eia  fortwSlIrender  Abtei«  steti 
ftsdety  50  derf  dieser  Syrop  aor  iai  AageiMefte  der  Nötb  so  derg^slOllt 
werdet  weil  er  sidl  so  Mebf  ia  TraalMi«B«ebOr  Torwaadelt.« 

Wü  f ebea  mifc  oasorcoi  fetobatei  C^ilefaa  im  falls  so,  diM  i« 
eiaigea  storea  Syrmiea  dM*  Zocker  oater  deia  Bioiasfe  de^r  Wirait 
oad  der  Zeit  sieb  lo  TraobeBxocker  YerWaik4elt.  leb  laacbe  jedocb 
bemerklieby  dass  diese  UaiAadeniBg,  welcbe  aoi  gewöbalicbstea  im 
Johandisbeersyropy  Himbeersyrop  o.  s.  w.  ood  Tortflflich  im  Maolbeer- 
fyrop  statt  fiadet,  gar  aicbt  im  kdastllebea  Cüroaeasyrap  beaierkt 
wird,  weaa  maa  iba  aaoh  meiaer  VorsdttMl  berollet.  leb  beiita»  eia^ 
am  6.  Mi  1850  do^estoUlo  Flascbe  Synip».  weLobe  ao  dem  EadaiWock 
aofbewabrt  wordea  ist,  om  ober  seiae  EUibaokeit  eia  Urtbeil  sa 
gewiaaea ;  beote  oocb  besitst  dieser  Syrop  alle  seiae  aormalea  Eigea» 
«obolteo. 

Waa  die  iohanaisbeer  -  oad  Himbeersyrope  betritfl,  so  babo  ieb 
ih  meiner  Praxis  oocb  oiehl  beobacbtet^  dais  sie  T^aubeOiucker  aos- 
bfysuHlsirCfa  lassea;  ieb  H^t  biflao,  dkta  leb  tai*  Bereitovg  dieeer 
MMIVID0  9yfiip«  aacb  dem  Btolbe  de»  Bo#rO  Gaiboavt'  i^oMLomaM» 
goblfol»  Sftfte  «ad^  Zaclier  der  boiMa  OoallHt  aow^ewi»;'  idt.  laN« 
1^  Jiacb  giarra  GeaiOaia'K  Voracblafe,  im  ABgoabbck  ibiPdr  mr-» 
st^llong  eioige  Male  aufwallen.  Nach  oaseqer  Erfabroag  siad«  diese 
Yorsfchf^maassregeTD  tor  Ersielung  guter' Sympe  «os  diesen  Prficbtea 
wieflliA^eb. 

UaacM  DotMolIangsffletbOde  dei^  kttastUehea  Citroiieisyf^ffti  iat 
Mfcnde: 

.mm  aiaiait.  eioeMeite:  Frisebo  GitFoneasebalea  voo  1>^.  S«fieb» 
FraoxbraiDntweio  30  Uataa^  Alkohol  von  4Q^  Caru.(97,6  YoluoipmcLJ 
Cf  Ünzea^  Die  Schalet^  der  Citfooeo»  getrennt  voa  dem  Weissen  oad 
In  kleine  S^rdcke  geschnitten»  IVfist  man  acht  oder  leho  Tagc^  hing  ja 
tfea  beBieir  FTdMiglteHleti  liegen ;  Äir  dar cb  eia  leineoes  Pihef  Ihtfrb«» 
g«#Oibte  wivd  ia  eine  floaohe  gegotseifr  wolehe  maa  sOrgAltig  ferMopH 
aod  am»  fiobraanb  aa  dnom  faüblea  Oote  aofliewiAct. . 

Mao  bimmt  aadorer^|oilfl<:  S^riipi  KOHr  Wemaem<  Zmikfit  4  Pfaa«^ 
Weiasftooe  1  Ua^e^  Gilroneosauxe-  5  tinxofi,,  tob  obiga nr'  CÜtcoiMaaolk««« 
bolat  %  Unzen.  Zuerst  pnlveri  man  die  beiden  S6o«en  fei0|i  man  lö«^ 
sie  in  6  Qoentchen  destillirtem  und  siedendem  Wasser;  man  giesst  dii 
Lösung  in  eine  Flasche  von  solcher  GrOsse»  daiis  die  48  Unaen  Syrap 
sie  nur  bis  ao  Dreiviertel  anfölloa;  daraof  giesst  man  zuerst  13  Uazea 
einfachen  Syrup  hinzu,  indem  man  gut  umschottelt;  man  ffigt  alsdaaa 
die  3  Unzen  Alkoholat  hinzu ,  man  unterwirft  die^  Masse  einem  a^aea 
Umsbhütrela;  oad'  auleixt  wM  d^'^it  devSymp»  hhnmgefir^,  fadem 
UM  iMtfIMiBt«  anviwohötiala. 

.,  Um  i«^  aatbwoadigy  den^^rair  iB<:volk%  wohlMOMtopftiteFii^cbai 
und.  aa  ^imwi  haWaa.  Orte  aiifaubewahren,  D«r  SafI  d#if  GiltoaM 
biu»n  aaflffwwdJi  wardoa,  am  ,diOB  JUmoaea^yMp^  der  OlABMea-  da«^ 
anstellen. 

Woan  mßi9>  1  Ub#o  diaaoi.  kfiiMtUcbaB  €itriMieasyru|Ni  mü^  $  Vnsea 
'tHaasoi^  ysermiseb^.  und  äO  Qa^  doffneU^JiobloaaaaMe  Batr.«ai  biaaafflfl4 
toiafhiU.aMa'.oiao  ^9  aogMiohni«»'  a9i»igpad#  C^lifwnald*.  .     •. 

Man  kann  davon  tSglich  3:^4  Glaser  oad  mehr  tiinbffeiy.  jo.alw^ 
der  Constitution  des  Kranken.     {Pharm,  Journ.  von  Anitcerpen,  18530 

: H.  B. 


'  pfe  Frage/'  ob  die  Samen,  odtf  die  ^wieBeln  iet  6erbgt'seitIoie 
eine  beilfcrliftigere  Tinctnr  liefern,  war  lislier  noch  nicbl  Jefinifiv  ^elöit. 
Bonnewyn  bat  nan,  anf  die  Ven|6  ätB  ana  den  Terschiedenen  Prft- 
paraten  abgeschiedenen  Colchioin«  ^ich  «tfitzend,  da»  Reaultat  erhallen, 
fyiBs  der  therapeatische.  Wertli  der  ans  deh  Samen  bereiteten  Tinctur  grda- 
^  jst,  als  d^r  aös  deb  Zwiebelh  darge^tdltcni.  fia  in  fernem  rraiicb, 
2je  Samen  nicht  |an#«  sodd^ro  zerquetscht  anioWenden  nnd,  nm  dal 
wirksame  ^irlncip  VoTlstHndig  tu  extrahfren,  jbass  man  sieb  tbitn 
W^ingeisteis  von  K^  Cart.  bedienen.  (Joiim«!  |le  itarm,  STAnterw. 
Mar»  iSSaO  A.  0. 

Ueber  Anwändoog  des  Leberthrans. 

StUWn  Mortis  hm  Um  yrmukltd^nm  Vabüiei,  wfiloiw  in  ¥«r« 
«eUaf  febra^hl  dnd^  nm  den  übnhi  Cenchninnii  den  J^ebeiübrian  tm 
ttidMlMii  nadi  aeise  efc^InmgMd«  Witknnf  m  pnni]|wen^  d^  fieih* 
nach  teriocht  nnd  hiefbei  gshmdtM,  dnes  dne  paaselideln  t<ln  nU«i 
ein  Terdänntes  Quassie  -  Infnsnm  ist.  Man  füllt  mit  letsteren  einen 
Soppenlöffel  an  dreiviertel  an  und  giesst  einfach  den  Leberthran  oben 
dnmnf.  Die  Iniiqbt  Ionisch«  WMnuf  det  QnMsin  bann  in  dieser  klei* 
nen  Ga)»e  keine  schlimme  Wirkung  auf  den  Magen  habeUi  und  der 
Ekel  stellt  sich  nicht  meht  ein,  (J^urn.  ds  Pharm,  €t  de  Ckim.  F$vr. 
ISA)  A.  0. 


Ot-M^ 


Wirktm^  4ei  KohleMäore  und  Borsättr«  aof  die 

Ladtmastroetiir. 

4 

Halaguti  hat  experimentell  gezeigt»  dass  die  Reaction  jener  bei«« 
den  S^Ken  aof  Lackmnstinctur  keine  eigenthnralicbe  ists  denn  di« 
nrsprdnglich  weinrothe  Farbe  gebt,  wenn  man  die  Kohlenstore  bei 
etwa  swei  Atmosphären  Druck  bineinpresst,  ins  Zwiebelrothe  über; 
liest  man  den  üeberirtiiai  dna^daacr  ••iweiebcii,  so  tritt  die  weinrothn 
Färb«  windet  bu»r«or.  In  Abnliober  Weise  fftrbt  eine  kalt  gesittigtn 
iBofsfinrnlösung .  die  Lackmu/itinctur  weinrotbi  eine  heiss  gesättigt« 
Ibgegen  nwiebelrotb. 

M'aUg^i.i  scbliesst  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  alle  iiarep 
sich  ebienso  gegen  liackaMUtinetur  verhalten;  dass  sie  alsp,  bei  ver- 
UUnissmissig  kleiner  Menge  angewandt»  allemal  die  sehwacbf  Reaction 
(weinvotbe  Farbe),  in  verhältnissmflssig  stärkerer  Menge  ungewandt 
dagegen  die  starke  Reaction  (zwiebelrothe  Farbe)  hervorbringen.  *- 
lJ0um.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Mars  §853.^  A.  0. 


Dr.  Poggioli's  Salbe, 

welche  als  äusserst  wirksames  Mittel  gegen  Gesichtsschmerz  nnd  Rhen^ 
matismen  empfohlen  wird,  besteht  in  Folgendem: 

Extr.  beilad.    4  Grm. 
Morph,  mnriat.    0,60  Grm. 
Ungt.  popnl.     15  Grm. 
.  Ungt.  straoMn.     15  Grm« 
Ol.  lavend.     q.  s. 


Dm  Um^meni.  ;Sfr«jiiffm' #M.4vck  Al^to^ife  MaennitioB  ▼•■ 
Feti  mit  aiiier  hmreieh«iide»  Mesfe  der  Stranoniamblitter  durfcjtolit 
CJourn.  dt  Pharm.  «I  de  Ckim.  Awil  1853.^   '  '    A.  a. 

Sapo  RieiDi. 

Die  Yerieifanf  de«  Ricinosöl«  darch  die  AUtaliea  gebt  tebr  leickt 
Tor  lieh.  Mit  Natrofl  u.  a.  bildet  es  eine  weisse  herte  Seife,  welcbe 
ip  PilleBforiD  eins  der  angeBebinsteB  AbfAbrmittel  ist,  (il«».  med,  de 
/0  Flandre  oecid»  -^  Jonrn,  de  Pharm.  d'Anver$,  Fivr.  1953.)     A.  0, 


Laodan.  liquid.  Sydenh. 

Becqnet  hat  gefnndeDy  dasa  der  Presarfick stand  tod  der  Tor« 
aebaiflBnrtaaif  nül  aller  Sorglall  ansfefahrtea  BeraitMf  dea  iaadaniiai 
•UeoMl  eine  baaMtlieMwerthA  Ueoge  Aibaloid  aoriakbilty  walf  hf»  aicb 
dttreh  Afefkochaa  nMt  aalatdarahaUigea»,  deatittirteai  Waaser  fewiasf» 
Itest.     CJamrn.de  Pharm.  d'Äwere,  Few.  1863,}  A.  0.       . 


Jodoform  als  decinfieireiides  Hifiei. 

Das  Jodoform  wirkt  nach  Rigbini  gans  entscbieden  fialDlss- 
widrig'  oad  zerstört  die  Miasmen.  Znr  Anwendung,  namentlich  in 
Hospitälern,  eignet  sich  am  besten  das  Jodoformpapier,  welches  man 
sich  darch  Bestreichen  tod  Papier  mit  Stfirkekleister  bereitet,  dem 
man  die  Hftlfle  dea  Gewichts  der  aogawandtea  Stiifce  reines  Jodoform 
angesetzt  hat.  Darch  die  Eiawirkuiig  der  Luft  entweicht  das  Jodoform 
allmftlig  nnd  reinigt  die  Luft,  ohne  auf  die  im  Zimmer  befindlichen 
Personen  selbst  irgendwie  schädlich  einzuwirken.  (Journ.  de  Pharm, 
i^ Anten.  Mars  1853.')  A.  0.        ' 

■  -«  '  m 

Mittel  gegen  KesselsteiiL 

Als  Mittel  gegen  tncrustirong  der  Dampfkessel  wird' nnter  dem 
Kamen  »Sibbafd's  Metallcomposition«  eine  Mischung  von  1  Pfd.  Tal|^ 
oder  Fett,  1  Pfd.  Wasserblei  und  2  Unzen  Kohfenpnlyer  empfobleB. 
Man  kann  sie  nöthigenfalls  durch  Zusatz  von  ,0e!  etwas  flftasiger 
machen.  Sie  wird  heiss  mit  einer  Bdrste  aufgetragen,  und  ist  iB 
gleicher  Welse  fQr  Metall  und  Holz  anwendbar.  (Pharm»  Journ,  and 
Trantact,  Dee.  ISöi.)  A.  0.        ' 


i  »r 


ttt 


IT.  Xtteratiir  anil  lLrttilii< 


Lehrbuch  der  pharmaceatischeh  Zoologie ;  von  Emil 
W  i  n  ck  I  e  r.  Frankfart  a.  M.  Literarische  Anstalt, 
(J.  Rütten)  1853.    kL  8.    XX  und  180. 

KbBB  Iw^ii  4lie  toxik«lofiMb«ft'  Brief»  4ei  VetAiffeN  4i»  PreiM 
▼erlatte«,  to  batchwikt  «ni  defMlbe  fchoo.  wieder  mit  eiaem  Pra» 
4octe  ieiaer  literarischen  ThMgktHy  dieser  Mal  •  mit  «Inem  Leiirbachd 
der  ptiennaeeotifelieii  Zeolofie» 

ia  dem  V«rwArte  wM  feaagt»  dasa  dieaea  Buch  aJle«  fQr  Pbar« 
araeenlen  Wiaaaiiawerlbe  aas  d«r  Zoologie  gedriagt  eathaHe,  und  an 
daa  W«iIk  alt  eioe  Noibtreadigfeeit-  bincaateUen,  wird  avgleich  Abet 
die  LebrMeiier  der  Pbaraiakogiieaia  iroo  Gaiger,  Martiaa  oad 
Marqaarl  als  i»  der  Zoologie  veraltete  Seh riftea  derftab  gobrochea« 
Nur  Marti ny'f  Werk  wird  gfiaaligar  bekandeity  aber  ta  theaer 
betodan.  '•  ' 

Nach  dem  Vorworte  kommt  eiaa  Erkliruag .  das  UanliDfea  dea 
NatargeacbiobtOi  nimlieli:  »Dia  ffatnrgcscbicble  beicbftftigt  iich  mit 
dec  Betaacbtaag  der  Bigeaadiallett  aod  Krftfte  der  Natnrhörper.  ll«a 
theiit  deshalb  aacb  den  VerscbiedeabeitenderfelbeDdieffatargescbicbta 
in  drei  Abfchaitta  ein:  •  1)  Miaeralogie,  H')  Botanik«  3)  Zoologie.« 
Wo  blaiban  denn  die  Krftfle?  Wenn  der  Verf,  die  Totte  Bedealanf 
dee  Wortes  »Natvrgasebidtte«  aafäbrt,  so  nrnasle  aaeh  die  Eiatbai« 
klag  derselbea  vollatindig  Aagageben  «ad  aiobt  hima  die  Naiarbeschrei«« 
baag  arwAknl  werdaa. 

Uatar  1)  beisst  es:  »Bio  Miaaralogre  oder  derjeniga  Theii»  weU 
eher  «ick  nrit  der  Betraobtaag  der  Steiae  bascbiftigtt.  IH^  segeai 
BraBae,  die  Koblaai  der  Sckwafel  a.  s.  w.  und  die  Eraaake:  dar 
Kapferritriol   a,  s.  w.»  atad   keine   Steine   und   gehören    doeb  in  die 


Ifaob  'dam  Vonvorla  oad  der  Defiaitioa  der  Natargasobicbte,  di^ 
■afaaHaaa  aicbt  gana  awei  Qctay-Seiten  omfafsen,  kommt  «ine  Uebar« 
aicht  das  labaita^  bieraaf  die  Aagaba  einiger  Draekfebler  and  aaa  eiaa 
Einieitang  Yon  60  Octav-Seiten,  so  dass  120  Seiten  fär  den  speeieUea 
Tbail  Abrig  Ueibea.  Dia  Einieitang  begiaa«  mit  dea  Worten:  »In 
der  Nattir  ftadea  wir  die  liAefaste  Ordaang  aad  GesetnaAuigkeit  aas« 
gaaproekea.  Dia  geringste  VecAaderaag  jedes  eiaaelaaii  Atoow  gehl 
■adi  daaaelbea  Gesalseii  vor  »ich,  wie  die  Bewegoag  der  Gestirne 
a.s.  w.  a.  8.  w«c  Wie  tertodarn  sich  deao  die  Atome?  -^  Weitek 
kelasi  est  »Aber  vcescftiedeB  ist  der  Ansdraek  solcher  Cksetse,  je 
aaeb  der  Bekchaffeakcfi  der  Materie»  ebenso  wie  die  Sprache  eiaa 
Hfliaebledeoe  ss^  ja  aaab  dba  Baobatabea^  derea  $ie  sich  aam  Aas« 
dicitibke  badieat.«  ^Saü  waaa  charaktertsirea  ddaa  die  BackslabeB  die 
veiMuedeaaa  Spraabea,? 

.  Aitf  4e«pelbea  Saite  fiadan  Wir:  »Slaia«  haben  keiaa  Orgaaa4 
Piidlsan  4iab«a  aar  sehr  eiafiaebe.  Die  Organe  der  Thiere  aind  slirat 
AnsseMl  BMaaigfrltig  und  yon  vetscbiadeBto  Eatviekeloagf  alleiB  üi 
Allgemeinen  stehen  sie  bedeutend  höher,  als  die  der  Pflaniea.«  Hier- 
aar  stellt  sich  der  Verf.  die  Frajfe:  Was  ist  ein  Thier?  and  da  beisst 


84t  laieraiur. 

ef  anf  der  folfeaden  Seite:  »Diejenigeii  haben  Uarecbt,  welche  den 
Thieren  mr  Unterflcheidanf  eine  ▼oilkommeiiere  Orfanifalion  ittachrei- 
ben,  denn  auf  der  Greoischeide  ut  tie  bei  beideo  gleich  usvon- 
kommen.«  Es  ist  doch  mindestens  sehr  komisch,  dicht  hintereinander 
den  directen  Widerspruch  tu  lesen.  In.  dem  eben  angeffihrten  Satte : 
»Steine  habMpMN  Vif«N  ^*t  ^«  |l*HH  4Rr.  Vejffr  An  Thieren 
die  höhere  urganisation  zu, .  und  hier  Deaeichnet  er  die  Behauptnnf 
als  ein  Unrcicht,  weil  Uebergänge  Ton  dem  Pflanien-  an  dem  Thier« 
fcicl^e  ^orha^den  fiadf  weiche  4«^  99c«d«  n^  h^lkiiste^  Oa^nniif 
imd  G^^etzmMsifth^itK  des  Verf,  entjspi^cben  soUlen«  Eb^offtdlf,  aar 
die  Uebergfinge  der  beiden  unteren  ADtheilungen  des  organiMchen  Rei- 
ches sich  beziehend,  nennt  Herr  Win  ekler  es  mtgenan,  deh  Thieren 
aar  IMtwiciMidiuii»  itotk  ie»  Plltfii*»  nudit  blean Waehsthtta  imkI  Leben, 
sesi^en  noch  Empfindung  anzuschreiben.  Oaim  Msnl  ea  weiser:  wEi8 
haben  Einige  die  ehemische-  Ihisanunensctcang  nb  UnterachM  auf^ 
geföhrt  und  behauptet,  es  seien  die  Thier^  nun  quatewniBeB^  di«  Mani» 
aen  aus  leimlren  Vei#indiing>en  ansammengeanlat.  AUeMi«s' finden  sich 
gflomg  Thinre  und  ^ieris^he  Siele»,  welehe  mm  atBclMloifreien  ter« 
niifen  Verbnadonge»  heeiehe»,  a.  EL  4ie  €eiln>kone.«  Ist  CcHblese 
eitt  Thier,  odtir  beslehen  Thieve  asm  CnUnlosef  Bea  Herr  Veaf.  kann 
n«r  die  Aeciilten  meinen,  bei  denen  wobi  der  Jbinaal,  aber-  keineA«^ 
wegs  das  ganae  TUeff  nna  CdWiose  k«sleh^ 

Um  nicht  lange  zu  verweilen,  mögen  nur  noch  folgend»  Sicftle« 
nna  dem  Buche  mltgetheill  werden:  ' 

Seite  10%  heisst  es:  «4f»a,  V&giyl.  Die  Vögel  habe»,  eäncd 
heiederlen' Körper.  Die  aadbm  EattemiliUn  sind  au.Fklgeln  ttmge^ 
alnltel>     Wo  hhäktik  aber  die  Fusae? 

Ocf  Verf.  führt  noo  «ehr  willknrUeh  bnld  die  «heaMSchn  Ziatam*« 
«wnaetanng  dief  abgehsindelten  StoAi  an,  bald  .nicht;  ,bnld  in  den  ge^. 
nanestei  ZahleaTcrhiltMasen«  bald  ebne  •der«»  Effwihnnng,  wo  aueh 
niehK  jedeaaul  die  »oeb  fehlende  UnftersMchmg  t»'  enisehuidig««  Bei 
Cera  fehlt  die  Angabe  der  Bestandtheile  ganz.  AtHcb-  biüe  Jüer^den 
Eniatena  de»  Pfiansenwaehses  Erwähnung  geeeheiien»  kdnnsdi  Bei 
OJL.ecror  ist  out  die  Berdtnug*  durch  tneokme  BüsliHntiem  des  Wnehi« 
sei  mit  Eaik  erwähnt,  lieber  Waohspafpier  wttd  auf  S..130  bucheftib^ 
Udk  Folgendes-  ansgeaagi:  '»Dusch  gelindes  Streichen  des  Papiern  auf 
einer  massig  heissen  Kupferplatte  erhält  man  ^  Charta  cerata^  Wnsha^ 
papier.«  B«t  Jlfa<es  nuiQaUt  ist  daran  niedtciniache  Anwenddng»  nicht 
»rwfihat,  und  bei  Ichthyitealla  (welcbea  Namen  dar  Veaf.  wahaachnin« 
Heb  verbesaernd /ielili«0eei{^  schteibi}  der  Yerfibchnngen^niahtgadncbb 
«•  s«  w« 

£»  mögen  diese?  Angaben«  genügen,  obgteieh-ea  lekiil  Wien,  bei'» 
nahe  auf.  jeder  Seile  des  Boches«  defairtige  UbytiUkominceheitett  oed 
Väntöaae  berveronheben«  JedeefaHa  geVt  shia  dem  AngefObtlfee  heve 
TOT,,  dass  das,  Biseb  seimm  TiteU -iliehirbucb  der  pbatnineeetisciieB 
l&eeiogie,«-  in  keiner  Art  eatapriebt.  ia«toTfferr:Win«b4e>r  aidr^dar«* 
anf  bMdMinfcft,  eioe»Aiaaeo|pan»  den;  in  denToieaede  etwihnten  goleü 
Werken  ibec  pharmeeeutiscfae»  Zeelegie  an  lieMn^:  ae  hAteit '  didaea 
gewiss  Mencbe  mtt  Frewdeo  eM^enemmeni;  Hierlnm  nmsateii  fueüieli 
die  eigenen,  nicht. glaehKcheegabriiebten  pWieBo^btochett.Sibdie»  ^ftns«> 
lieh  wegfallen,  und  dem  Ganzen  mnsste  eine  gvösneraiSoagfiail  gewidf 
AM*  werden j  als  die  oberfiliehliche  Beinnididng  des  votlie|^*de«  4^hr- 
beebes  erkennen  iftasfp.  ¥telieieht  bieiett  aber 'einer  nwtritie  iAniafd 
(Gelegenheit  an  einiDr  üTmariieftiMf  den  S<  JLeieheirdti,       f« 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins» 

1 )  Af  edicinal  -  Gesetzgebung. 

Die  medicinische   Polizeiwissenschaft,   theoretisch  und 

praktisch  dargestellt 

Dr.  Carl  Vogel, 

Riiler  det  Grosshersogl.  Sächsitchen  Hausordens  vom  ieeissen  Falken 
erster  (Hasse  und  des  Henogl.  Anhallischen  Gesammt- Ordens  Al^echt 
des  ßären^  Grosshersogl.  Sachs,  Geh.^Hofraihe  und  LeibarUe^  tot" 
tragendem  Raihe  im  Grosshenogl.  Slaatsminisierium  für  die  Medie.» 
Angelegenheiten  und  für  die  Angelegenheiten  der  öffentlichen  Biklio" 
theken^  der  Kunst-^  Müm-  und  archäologischen  Sammlungen  und 
der  Kunst'  und  nalurwissenschnftl.  Anstalten  su  Weimar^  Eisenach 
und  Jena;  Vorsitzendem  der  Grosshenogl.  Medicinal-  Commission^ 
Director  der  Grossherzogl  Pensionsanslalt  für  Wittoen  und  Waisen 
von  Medieinalpersonen ;  der  Königl.  Preuss,  Akademie  gemeinnütiiger 
Wissenschaften  %u  Erfurt,  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
wu  Neapel  und  der  Hufetand* sehen  mediciniseh' chirurgischen  Gesell" 
Schaft  iu  Berlin  correspondirendem  Mitgliede;  des  Vereins  für  thü' 
ringische  Geschichte  und  Alterthumskunde  in  Jena  ordentlichem  Mit* 
gliede^  des  Bezirks'  und  gerichtsärtilichen  Vereins  für  Staatsarznei» 
künde  im  Königreiche  Sachsen^  des  Vereins  Grossherzogl.  Badischer 
Mtdicinalbeamte  %ur  Beförderung  der  Staatsarzneikunde  und-  des 
Apotheker' Vereins  im   nördlichen  Deutschland  EhrenmitgHede, 

Für  Polizeibeamle,  Aerzte  uod  Apotheker, 
lena.    Drack  und  Verlag  von  F.  Fromroana    1863. 


In  der  Wotnit  m^UAlI  4w  Herr  Vevfeeeer  asi»  d«ia  dae  Werk 

simftcbft  ans  seinem  eigenen  BedörfaiMe  berTorgegangeii  fei,  daaa 
di»  VeröffentHflbnaff  aber  veraaiaMt  werden  dnrob  R.  ▼.  Mohl'i 
A«iMeernaf :  dase  ein  in  ricklifer  «ysteaMtwcher  Ordqnag  nnd  mit 
l^nbMoistisfilier  aowebl  aU  mediciniscber  SaebbenntniM  bearbeüetea 
W«rk  Aber  Mediektalfioliaei  ein  lebbaft  «efübllea  BedArfniee  betirie«- 
lligei^  :fidrda*t 

Arob.  d.  Pbara.  CXXY.  Bdf .  3.  Hfl.  S3 


ZM  Vereinszeitung. 

Es  wird  sodann  des  Werkes  von  Scbörmeyer  gedacht  und 
bemerkt,  dass,  abgesehen  von  seinem  Mangel  an  systematischer  Ord- 
nung und  solchen  Erfahrungen,  wie  sie  nur  ans  dem-  hohen  nnd 
höchsten  Slandpuncte  der  Medtcioalverwattung  erlangt  werden  kön- 
nen, es  mit  dem  Mohl'schen  Werke  auf  dem  Principe  des  sogenannten 
Rechtsstaates  stehe  und  von  diesem  aus  das  Wesen  der  Polizei 
betrachte,  was  dem  Verfasser  nicht  möglich  sei. 

Von  seinen  Vorgängern  unterscheidet  sich  das  vorliegende  Werk 
nach  der  Erlftuterung  des  Herrn  Verfassers  hauptsftehltch  dadurch, 
dass  man  in  demselben  alles  das  nicht  näher  abgehandelt  findet,  was 
der  JMedicin  und  ihren  Hülfsfächern  entnommen,  nur  zur  sächlichen 
Aufklärung  der  Polizei  in  ähnlicher  Weise  dienen  soll,  wie  der  Justis 
die  gerichtliche  Medicin  nbd  unter  dem  Ksfmen  polizeiliche  Medicin 
begriffen  werde. 

Die  systematische  Uebersicht  des  Werkes  zeigt  uns  als  Inhalt  die 
Einleitung,    welche   umfasst   den    factischen  Begriff  der   medicinischen 
Polizei,  Definition,  Namen,  Wichtigkeit,  Quellen,  Literatur,  Geschichte, 
Eintheilung. 
L  Theil.     Von  der  medicinischen  Polizei  im  Allgemeinen. 

Istes  Cap.  Von  den  Zwecken  der  meditiinischen  Politei. 

^tes  Cap.  Von  den  Mitteln  derselben. 

3tes  Cap.  Von  der  Anwendung  der  Mittel  zu  den  Zwecken. 

n.  Theil.     Von  der  medicinischen  Polizei  im  Besondern. 
Ister  Abschnitt.     Von  der  Fürsorge  für  die  Beschaffung  des  Zweck- 
dienlichen. 
Istes  Cap.     Von  der  Fürsorge  für  gehörigen  persöntrchen  Beistand. 
2tes    Cap.     Von  der  Fürsorge  für  die  erforderlichen  sachlichen  Mittel. 

Einleitung. 
1.     Von  der  Fürsorge  für  Arzneimittel.    §$.  137  —  173.  DeflnittOB. 
Pharmacie  und  Apotheken. 

A.    Von   der  Fürsorge  für  die  Möglichkeit  eines  gehörigen  Geschäfts- 
betriebs der  Apotheken.     §§.  131  —  167. 

a.  Im  Allgemeinen.    §§.  131  —  150. 

aa.    Von  der   Fürsorge  für   die   erforderlichen  persönlicher  Eigev* 

Schäften  der  Apotheker.     $$.  131  —  133. 
bb.  Von  der  Fürsorge  für  die  erforderlichen  äasseren  VerhälüiiMe, 
SS.  134-150. 
Qc  In  Bezug  auf  Personen  —  Apothekenpersonal.    Gehülfen.    Lehr- 
linge (Eigenschaften,  Ausbildung).     Prüfung.     Disciplin.     Ver« 
pflichtung.     Mittel   zur  Ansporpung  des  Pllichteifers,  insbeson^ 
dere  Gestattung  der  Verpachtung  ui^d  Administration  v^o  Apo- 
theken.    Gelegentliche  Prüfungen, 
ß  In  Bezug   auf  Sachfen.     Apoiheken.    Smntkaniisäige  Ezi&tens. 
ÜAuptbedingnng.  für   das   gute    Besteh«»    «|»r  Apothei^en.    — 
Gefahren  für   die  Existenz.     Conceaaionen  nnd  Kealprivilegieo. 
Mebengescbäfte  und  Beschränkung  des  Arzneihandela. 

b.  Von  der  I^draorge  fSf  dfe  MOtlichkeit  eiires  g«ll«)rfgen  ~€r^8«Mafls- 

betriebea  der  Apotheken  }m  Besondei^o.  -  .       .-" 

a  Hinsichtliob    der   2tlv<eriä8sigfkeif    der  ArziieiMitt^i.      PhiriM^ 

kopöe.    Selbsi^ereiMiiir  gvwlaa^r  MitMl     Unbeaehrfinktli^iM 

MedicinalpersMen  fn  der  Wahl  fhfrer  Mitte».     Mau'ptqtfeillOd  4t«t 

'   UnzuvetlftssigkAit.    Frühtl^  der  Mitiet  dw«(A  -den  A^tb^lMy. 

Fehlerhafte    und   anordentHclie    VerordnuBgen.     RtilMIfhr   iM 
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beMtt^ei«  HtltnieflMtiM,  «»meiillieh  die  honi«opatlii«vhe.    Selbst^ 

dwpentirea  der  Bteivtandip^rsoiieD*  t 

ß  HinBiebttioh  der  rechtseiti^n  BrlaagoDir^«'  Ameimütel.    Amabl 

d«r  Apotheken.  FfKalapotiMiteB.  SeibatdispeBsireD  der  Beiatanda* 

peraooeo.    Die  Apotheken  anfisaen  leicbt  anfsufiadan  aein.    2eH. 
^      raofordoung  der  Arzneiaiittel.     Zertweise  und   vOüige  SehTiea- 

auog  der  Apotheken.     Wohlfetibeit  der  Mittel  als  MitbedingnBf 

der  Scbneltertragbarkeit. 
7  Hinsiebtitcb  der  Wohlfeiibait  der  Araneimittel.     SuTerlfigaigkeit 

nnd   Schneltertragbarkeit  cugleich  der   WohlfeilheH    forderlich. 

Arineitaze.    Verwerfliehe  Mittet  lor  Erzielang  von  WohlfeilheÜ. 
B.     Von   der  Ffirsorge    zar   Erzielung   und   Erhaltnng   des   gehörigen 
Willens  bei  den  Apothekern.     Revisionen.     Strafen.     Haftpflicht 
der  Apotheker  für  das  Personal. 

2.  Von  der  Fürsorge  hinsichtlich  der  übrigen  Heilmittel.    BlategeL 

Süsses   und  Meerwasser,   natürliche    und   künstliche  Mineral* 
wasser. 

3.  Von    der  Fürsorge    für   die  nötbigen  HülfsmiUal.     Allgemeiiiea 

und  KrankenhAuaer  und  £otbioduDgsanataUen.     Brnnaen  und 
Badeanstalten.    Waisenhäuser,  Fiodelhäuser.     Kinderbewabr« 
AnslaUen.     Leicheobäuaer    and    Reitangsaoataltea.     Oeffeat» 
liehe  Bekanntmachungen   der  Zwecke   und   der  Benutaunga* 
bedingungen* 
2ter  Abschnitt.     Von  der  Abwehr  der  Schldlichkeiten. 
Istes  Cap.   Allgemeine  Betrachtongeur 
2tes  Cap.     Von  der  Abwehr  der  besonderen  Schädlichkeiten« 

Einleitung. 
L  Von  der  Abwehr  schädlicher  Speisen  und  Getrfinke. 
II.  Von  der  Abwehr  von  Schaden   durch  geffihrliche  ArBneiniiltaL 
IH.  Von  der  Abwehr  von  Schaden  durch  Gifte. 
IV.  Von  der  Abwehr  durch  Ansteck ungasloffe. 

Wenn  wir  hier  für  die  Leser  des  Archivs  den  ganzen  Inhalt  dea 
Werkes  nach  seinen  Abtheilungen  Aberslchtiieh  angeführt  haben,  so 
Ut  das  geschehen,  um  einen  BegriiT  von  dem  umfassenden  Zwecke  des- 
selben  zu  geben.  Ins  Besondere  wollen  wir  bei  der  nachfolgenden 
Besprechung  uns  hauptsächlich  nur  an  dasjenige  halten,  was  die  Fhar« 
macie  berührt. 

Im  $•  33,  ist  die  Rede  von  der  Anstellung  der  Medicinalmitglieder 
bei   den   Behörden,  ina  Besondere   anch   der  Physiker  oder  Bezirk»* 
flrate.     Im  §.  34.  wird  gesagt,  dass  die  Zuziehung  mediciniseher  Saeh** 
kundiger  dem  medicinisehen  Etearante   einer  der  jedesmaligen  Auabii^ 
dangsstufe  der  Medicin  in  alten  ihren  Zweigen  und  deren  HölfsÜicherii 
entaprechendea  Einflusa  sichern  solle;  dasa  aber  diese  Wisaenschaften' 
bereits   eine  so  grosse  Ausdehnung  und  Enlwiekelong  erlangt  bitten 
ttfld   ihr   Inhalt  fartwShrend   so    bedeutend    wachse,   dass    auch    der 
begabteste  Fleiss  dw  einzelnen  Mannes  anl  allieitige  Vertraatheit  ver* 
sifihten   mfisse.    Auf  der  andern  Seite  zeigten  die  gedachten  Wiasen- 
aehaflen  noch  so  viel   Dunkles  aad-  Zweifelhaftes,   man  begogne  bu- 
▼ersdiiedeaen  Ansichtea,  daaa  die  Einaicht,    Keantaisa   und  AatoHtit' 
keraoa  einzetaen  Saohverstfindigen  als  für  alle  mögticbeft'  FAIle  bfa-**' 
fliehend  erachtet  wei<d«o   ktoae,  dasa  nicht  dasaen  Unpartailjchkeil| 
wenn    nach'  vielleicht  ohne  wifkUeben  Oraiid»  40eW  zaai  Naciith«il»' 
4et  Bn^lui  hier  and  49l  a«gbzw«ifelt»  werdan  laöeht^. 
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Daranr  sei  filr  viel«  FflU  4ie  IwMmmg  ellitlr  M«lifMhI  gr^ei;- 
■eter  Männer  yoid  Fache  nolhwendigf,  nnd  da  eiaa  Masse  solcher 
F&He  häuiifr»  ja  mit  einer  gewissen  Regelmfissigkait  vontikonntoen  und 
wiederxukehr«n  pflegen,  s.  B.  Pröfüngen,  so  sei,  der  Eff#iei«ag  ihrer 
gewandteren  and  conaequenteren  Behandlung  halber,  die  feste  Anstel- 
liMg  einer  genügenden  Mehrzahl  von  Fachkundigen  angemessen. 

Bei  jeder  verwaltenden  Politeibehdrde  genüge  die  Anstellung  eines 
einsigen  überhaupt  geeigneten  Arztes  sur  Erledigung  der  gewöhulich 
vorkommenden  ins  medicinische  Gebiet  einscfatageaden  Geschfifte. 
Sollte,  des  grossen  Umfangs  der  Geschäfte  wegen,  ein  einsiger  nicht 
ausreichen,  so  mussten  die  Geschäfte  nach  der  Versehiedenheit  der 
Sachen,  nicht  aber  nach  geographischen  Bezirken  getheilt  werdeiu 
Dabei  sei  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  sich  zu  Verwallungsgeschäften 
geeignete  und  geneigte  Männer  unter  den  Aerzten  und  unter  andern, 
hier  in  das  Auge  zu  fassenden  Technikern,  z.  B.  Pharmaceuten,  doch 
nicht  so  häufig  vorfänden,  um  sie  in  überflüssiger?  Anzahl  anstellen 
zu  können,  und  dass  ein  Techniker,  ohne  administratives  Talent  den 
Geschäftsgang  nur  mehr  hemme,  je  gelehrter  er  sei.  Ein  solcher  sehe 
erst,  wie  man  su  sagen  pflege,  den  Wald  vor  Bfinmen  nicht. 

Zur  Erledigung  rein  technischer,  polizeilich^medioinischer  Ange- 
legenheiten sei  die  Aufstellung  besonderer  Behörden  oder  doch  min- 
destens die  Bildung  einer  besondern  Section  der  Verwaltungsbehörde 
nothvrendig.  Die  Berathung  von  dergleichen  Sachen  im  Plenum  der 
Verwaltungsbehörde  sei  in  der  Regel  eine  ganz  unnütze  Beeinträch- 
tigung der  Zeit  der  nicht-technischen  Mitglieder. 

Eine  feste  Anstellung  so  vieler  Specialitäten,  als  möglicher  Weise 
sur  Erläuterung  technischer  Gegenstände  für  die  medicinische  Polizei 
möglich  werden  können,  sei  meistens  unau8fähr4>ar,  weil  sie  nicht 
vorhanden,  sodann  aber  auch  überflussig,  weil  erfahrungsmässig  für 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  vorkommenden  Fälle  eine  geringere 
Zahl  von  Sachverständigen  mit  aasgezeichneter  allgemeinerer  Fach- 
kunde ausreiche.'  Doch  müsse  in  jedem  Staate  der  medicinischen  Poli- 
seiverwaltung  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  bedürfendem  Falles  auch 
die  speciellste  Fachkunde  selbst  in  den  Hölfs Wissenschaften  d^r  Medl- 
ein  benutzen  zu  können.  Dieses  erreiche  man  nur  am  Einfacbsten 
und  Besten  dadurch,  dass  man  jeder  oberen  rein  technischen  Behörde 
sur  Pflicht  mache,  sich  nöthigen  Falles  durch  Zuziehung  wo  mögUcli 
naher  und  einheimischer,  in  Ermangelung  solcher  aber  auch  ausländi- 
scher  Specialitäten  in  einer  der  Eigenthdmliohkeit  und  Wichtigkeit  der 
Sache  angemessenen  Anzahl  zu  verstärken,  sobald  der  Gegenstand 
eine  so  specielle  Fachkunde  erfordert,  wie  man  sie  in  der  Regel 
durch  ganz  besonderes  Studium  erlangt.  ,  Den  solcher  Weise  suge* 
logenen  Personen  müsse  für  den  gegebenen  Fall  das  nämliche  Stimoi-* 
recht  beigelegt  werden,  wie  den  ordentlichen  Mitgliedern  der  Beb^de* 
Selbst  noch  in  den  kleineren  deutschen  Staaten  sei  eine  derartig« 
Einrichtung  ausführbar.  Wo  aber  die  nötbigeo  Mittel  fehlen  soliten, 
sei  eine  Vereinbarung  mit  dem  Nachbarstaate  wflnschenswerth. 

Ib  Voraussetsiing  der  angegebenen  Verstärkungsbefugniss  genäge 
es»  wenn  jede^  zumal  untere  oder  niittl«re  Berathongsbehörde  miode- 
stens  mit  drei  praktischen  Aersten  von  hö.berer  wissenscliaftiiclier 
Bildung  besetzt  werde,  von  denen  .jeder  theoretisch  alle  Fächer  der 
lledicin  gründlich  kennen  und  wenigstens  Eines  sngleieh  Chirurg!« 
uftd  Geburtshülfe  mit  Ausaeicbnnng  nnsfiben  müsse.  Für  üire  Aos- 
sUttung  an   literarisehen   nnd  sonstig«» .  Iialfs«(ktteln    sei 
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Sa9§0  SU  trafen.  Der  Vortiteeii^e  mfisM  wv  möglich  ein  ticlittg«ir 
Ant  sein. 

Hier  findet  «ich  -nun  eing esehaltet : 

Für  pbarfneceutitehe  Aogelefenbeiten  sind,  nun,  wenn  ef  die 
JibaB$t  derselben  erfArderiy  beslindtg e  phermaceulische  Milglieder  ansii« 
«teilen,  eonal  aber  je  nacb  der  Scbwierigheit  und  Wichtigkeit  der 
FiHe  ein  oder  mehrere  witsenscbafllicb  febildetete  Apotheker  ausser» 
fivdentliober  Weite  hinsouiueihen,  aobald  und  insoweit  es  die  ordent* 
liehen  Mitglieder  fär  neth wendig  erachten.  Denn  diese  müssen  wenig- 
etens  so  viel  Einsicht  in  die  Pharmacie»  besitzen,  dass  sie  zu  erkennen 
Tormögen,  wenn  und  in  wie  fern  .es  sich  um  Fragen  bandelly  die  nur 
durch  eigentliche  SlAnner  vom  Fach  hinlinglicb  beantwortet  werden 
können.  An  ihren  Willen^  nach  dieser  Erkenntniss  pflichtgemfiss  z« 
verfahren,  darf  man  eben  so  wenig  zweifeln,  als  an  der  Pflichtmissig* 
keit  etwaiger  pharmaceutischer  Mitglieder. 

Der  Herr  Verfasser  gedenkt  hier  des  Wunsches  der  Apotheker, 
dass  bei  allen  Beh^Jrden,  wo  Aerzte  fungiren,  such  Apotheker  ange- 
stellt sein  möchten,  wie  sich  solches  in  der  neuen  Denkschrift  von 
mir  und  Dr.  Walz  ausgesprochen  findet  und  schaltet  dann  ein,  wie 
er  sich  in  Bezug  auf  dieses  Werk  im  Archive  der  Pharm,  Bd.  CXVL 
UeflBt  S.350  susgesprochen  habe. 

Der  Herr  Verfasser  will  der  berathenden  Medicinalbehörde  eine 
Anzahl  geeigneter  pharmaceutischer  Mitglieder  beigegeben  wissen  un4 
meint  dann,  dass  es  bei  den  Verwaltungsbehörden  mögliebst  nur  auf 
Kenntniss  der  Gesetze,  der  Verwaltungsnormen,  des  Geschäftsganges 
und  der  Geschaflsgewandibeit  ankomme.  Dazu  gehöre  aber  ein  eige- 
nes Talent,  besonderes  Studium,  Erfahrung  und  Uebung  in  Verwal- 
tuogsgeschftften.  Zu  beiden  letzteren  finde  sich  für  Jen  Techniker 
nur  bei  solchen  Behörden  ausreichende  Gelegenheit,  wo  Sachen  ihres 
Faches  in  hinlänglicher  Menge  vorkommen.  Bei  untern  und  tniltlern 
Verwaltungsbehörden  sei  dieses  nicht  leicht  der  FmII.  Wo  dieses 
Bedenken  nicht  bestehe,  möge  man  pbarmac'eutische  Mitglieder  anstellen. 
Doch  sei  die  Verwaltung  der  pharmaceutischen  Anfrele^enheiten  durch 
Srztliche  Mitglieder  der  Behörden  übrigens  nicht  so  bedenklich,  als 
sie  den  Apothekern  erscheine.  Es  handele  sich  bei  der  Verwaltung 
immer  nur  um  Vorfragen,  welche  etwa  bei  der  zu  treffenden  Ver- 
fugung Berücksichtigung  verdienen.  Diese  lägen  nun  entweder  schon 
durch  Sachkundige  entschieden  vor,  oder  sie  bedurften  erst  noch 
einer  solchen  Entscheidung,  vielleicht  nur  theilweise. 

Man  dürfe  wohl  nicht  behaupten,  dass  selbst  ein  gewöhnlich 
tfichtiger  firzllicher  Verwallungsbeaniter  nicht  so  viel  vom  Apotheker- 
wesen verstehen  könne  und  werde,  um  schon  vorhandenen  phar- 
maceutischen Entscheidungen  die  gehörige  Berücksichtigung  angedeihen 
SD  Inslien  nnd  noch  etwa  obwaltende  Dunkelheiten  wahrnehmen  oder 
snr  gebührenden  AofklAmng  durch  Pharmaceuten  bringen  zu  können. 
Ad  ihrer  Gewissenhaftigkeit  Vird  man  im  Allgemeinen  nicht  zweifeln. 

Wenn  wir  auch  an  dem  Letztem  nicht  zweifeln  wollen,  so  lehrt 
Jöieh. die  Erfafa rang  hinifinglicb,  .dass  da,  wo  pbarmaceutiscbe  Ange- 
leg»nheiteo  ohne  Prifimg  durch  eigentlich  Sachverstftndige,  also  Apo« 
^eher,  erledigt  werden,  dieser  in  der  Reieel  eine  irröndiiche  Erledi«^ 
fang  abgeht^  weil  des  Eindringen  in  die  eigentbfimlicheji  Verhältnisse 
-icr  Apfltibeken  den  Aerzten  wie  Lm'en  nicht  m(^;lieh  ist,  wie  wir 
dieses  bändig  und  grändUoh  erwiesen  zd  haben  glauben  in  iler 
effiten  De&hschrift.  des  Apetfasker-  Vereine  in   KorddenUfiblasHl   Tom 
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labrfl  1845.     Wir  glaube«  «het,   data  ttem  v^rahtleD  iUmi  VcrftaMt 

an  einer  gründli^heii  Einsicht,  Prüfung  und  Entscheidung  gelegen- aei. 
Bei  der  grössten  Achtung,  die  wir  dem  Talente  und  der  Brlabrung 
des  Herrn  Verfassers  loUen,  mdckten  wir  aber  doch  emes  beachei- 
denen  Zweifei  uns  erlauben,  daas  er  im  Stande  aeto  wdrde,  pharauü» 
ceutische  Angelegenheiten  überall  grändlich  zu  würdigen,  ebne  Zu« 
aiehnng  vollkommen  Eioge wetheter.  Wenn  nun  aber  da»  der  FoH 
^  ist  bei  Mfinnern,  denen  Talente  und  Erlsbrang  im  roteben  Maasae  nar 
Seite  stehen,  um  wie  viel  weniger  wird  eine  gründliche  Ededigong 
pharmaceutischer  Angelegenheiten  durch  Aerste  möglich  sei«,  bei 
denen  nicht  jenes  Talent  und  jene  Erfahrung  anautreffen  ist.  Daea 
ober  nicht  vonugsw^se  die  firztltoben  Mitglieder  der  Behörden  ailt 
fiiosicht  hl  dit  Pbarmacie  und  deren  Verhältnisse  begabt  sind,  dös  xa 
ersehen  haben  gar  viele  Apotheker  Gelegenheit  und  Veranlassang 
gehabt. 

Bei  der  Erledigung  von  Geschäften,  welcher  Art  sie  auch  sein 
mögen,  kommt  es,  wenn  sfe  eine  gunstige  sefu  soll,  besonders  darauf 
an,  dass  sie  in  die  rechten  Rande  gelange,  in  die  Hände  von  sotcben 
IHännern,  welche  Kenntniss  mit  Einsicht  verbinden  und  welche  von 
Pflicht  und  Treue  beseelt  sind.  Bei  pharmaceutischen  Angelegenheiten 
hat  Niemand  eine  bessere  Kenntniss,  Einsicht  und  ein  grösseres  Inter- 
esse als  die  Apotheker.  Dass  es  unter  densefben  auch  Männer  von 
Talent  und  GeschSftsgewandthett  gebe,  darf  wohl  nicht  bezweifelt 
werden.  Warum  also  nicht  die  gebotenen  Kräfte  benutzen,  wo  sie 
sich  darbieten? 

Die  Apotheker  werden  die  Erledigung  pharmaceutischer  Ange- 
legenheiten durch  andere  als  Pharmaceuten  immer  nur  als  einen 
Nothbehelf,  niemals  als  eine  gründliche  ansehen  müssen,  weil  eben 
das  notbwendige  Eindringen  in  die  ganzen  Verhältnisse  der  Pbarmacie 
Kiemand  anders  möglich  ist,  als  dem,  der  sie  zur  Lebensaufgabe  sich 
gemacht  bat.  Eben  so  wie  die  Aerzte  sich  schwerlich  befriedigt 
erklären  würden,  wenn  durch  Apotheker  allein  ihre  rein  medicini- 
schen  Angelegenheiten  sollten  beratben,  geprüft  uod  erledigt  werden,  ist 
es  gewiss  den  Apothekern  nicht  zu  verargen,  wenn  sie  den  dringenden 
Wunsch  hegen,  dass  ihre  Angelegenheiten  auch  mit  Zuziehung  von 
gediegenen  Sachkundigen  zur  Prüfung  und  Erledigung  gelangen.  Eis 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein  von  einer  Opposition,  sondern  lediglich 
von  der  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Thatsache,  dass  für  die  nicht 
pharmaceutischen  Mitglieder  der  Medicinalbehörden  die  Pbarmacie 
allemal  nur  ein  untergeordnetes  Interesse  darbietet,  wie  dieses  die 
neuesten  von  Aerzten  ausgegangenen  Reformschriften  beweisen,  wo 
der  Pbarmacie  nur  eben  als  Beiwerk  gedacht  ist. 

Wenn  es  aber  der  S|aatsregierung  darum  au  thun  ist,  dass  in  alleo 
Zweigen  der  Verwaltung  Gründlichkeit  und  Gerechtigkeit  bercflobe, 
ao  wird  sie  noch  die  Krfifte  aufsucben  musseui  durch  welche  dieae 
jgeübt  werden  können. 

Wenn  «an  aber,  wie  vieifacb^geaobeben,  blaaa  «oa  finaiiBielkn 
Bucksichten,  also  der  Erapafuisa  baUier,  die  Anatellung  der  pbnraM«- 
eeutischen  Mitglieder  verabateimt,  ao  iai  das  eben  nicli^  im  ^imw  der 
€i«rechtigk«it:  denn  man  wird  nirnnala  gendgaaaaere  Beamte  haben  <ida 
die  Apotheker  es  akid  vnd  ea  wird  die  Erledlgmig  der  frbnniiaeea»- 
tiaeheti  Angelegen beiten  darch  Aerzte  atdtaeine  nngendgende,  nbw 
«lefa  jedesmal  eine  theiivereaein  aU  dnadi  ApttHteker  anibat«  . 


fereäiBzeiiiing.  SSH 

Bio  vosgefdKtatfeiie  AaMhK«n««f  tad  Seüm  kteineref  Slaam 
mn  gri^utre  »aeh  in  'RiekiiciM  der  MediciMti^Angetogeobeiten  k«iiii 
manchen  Vortheil  haben,  sie  is«  aber  auch  ron  Mängeln  begleitel, 
•von  wolch|9ii  ich  nur  den  heran  «heben  will,  dasf,  wenn  die  Prafun- 
.g«»  durch  eine  ausw&rUge  Behörde  geschehen,  die  inlöadifche  Behörde 
m^m^i»  eine  ▼<»IUlftndige  KeiMo^nias  erh&lt  von  der  Qiualificaiion  dar 
«QgeateUten  Medicinaipefaaaen,  was  mir  als  ein  grofaer  UebeJsiand 
«racbeiAt.  Aber  e«  liegt  darin  gewiidermaaMen  ein  TesUmuniuwi 
paup^rMi$^  wenn  eine  Behörde  einaeitjg  auf  die  AusiÜMing  der  Reehte 
9Ukd  PUtohten  versichtet,  die  ihr  auaftehen  und  von  derselben  gefordert 
warben  messen.  Obfchon  sich  in  eiaem  gröa^eren  Staate  eine  rei- 
ühera  Anaabi  von  tüchtigen  Minnern  darbietet,  so  ist  doch  auch  der» 
aelbe  bei  der  Anstellnng  der  pharmaceniiscbeo.  JMitgiieder  immer  nur 
Hilf  eine  kleine  Zahl  beschränkt,  weil  er  sie,  wie  bishisr  schon  üblich 
gewesen,  aus  denjenigen  Apothekern  nimmt,  welche  am  Sitze  der 
Behörde  wohnhaft  sind,  und  es  dörfte  doch  nicht  immer  der  Fall  sein, 
dass  daselbst  gerade  die  qualificirtesten  sich  finden. 

Im  §.  46.  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Mitglieder  der  Medi- 
cinal -Collegien  nicht  den  Medicinalstand,  sondern  einen  Theil  der 
Staatsgewalt,  die  Wissenschaft,  repräsentrren. 

Man  muss  diesen  Ausspruch  gewiss  gelten  lassen;  wenn  das  aber 
geschieht,  so  liegt  darin  ein  Zugeständniss,  dass  auch  die  Pharmacia 
als  Wissenschaft  ihre  Repräsentanten  haben  müsse:  denn  schwerlich 
wird  sich  irgend  ein  Arzt  als  qualificirter  Vertreter  der  pharmaceuti- 
achen  Wissenschaft  betrachten  können  oder  auch  nur  wollen? 

I«  §.  104.  ist  die  Rede  von  der  technischen  Tüchtigkeit  der 
Beistands-Personen . 

Hier  beisst  es  in  einer  Anmerkung  : 

Gegen  die  Vorschreibung  eines  bestimmten  Bildungsganges  auf 
Universitäten  hat  man  sich  in  neuerer  Zeit  bekanntlich  nicht  ohqe 
praktischen  Erfolg  lebhaft  erklärt.  Die  vielfach  gepriesene  Lernfrei- 
lieft  ist  neben  der  nicht  minder  gerahmten  Lehrfreiheit  in  mehreren 
deutschen  Staaten  eingeföhrt  worden.  Fflr  Aerzte  wenigstens  möchte 
sie  nicht  sweckmässig  sein.  Sie  mag  fflr  die  Genies  frommen,  aber 
fiiclrt  lär  die  Mehraahl  d«f  Studirend^.  Man  sagt,  4i«se  könnten  sich 
leioh«  üalba  «rholeii,  w«nn  sie  wollten.  Zugegeben  f  Aber  finden 
jie  immer  den  richtigen  Rath?  Wem  aoll  der  junge  Mann  f«lge«, 
wenn  ihm  von  verschiedenen  Seiten  verschiedener  Rath  anheilt  wird. 
J6«d  w«nn  er  denn  doch  aiitmal  •'•  was  wokl  Diiemand  beatraitet  — 
dem  Rfttbe  Anilerer  folgen  musa:  worum  nichl  dem  Reihe  der  aaeh« 
veralindigan  Rekorde,  in  deren  Händen  aejm  kfinltigea  Sehickaal  liegt 
und  die  einen  nnlantern  Nebenzweck  dabei  ja  gar  nicht  haben  kiisn? 

fis  iat  gewiss,  daaa  es  seht  wllnacbenawerth  ist,  wenn  junge 
Mättoer  bei  Uirem  Antntl  der  Untveraitätaatadien  4en  Rath  von  voil- 
ilDonNMo  Saokveratä«digett  emf^fangen,  4aaa  aber  die  Maaasregel  alz 
«itte  wetSMu  angeaelie«  werden  moaa,  wenn  ate  durch  4aa  Gesetz 
««gevieaen  werdeot  aich  dea  Ratbea  zn  erbolen,  wo  aie  ihn  nicht 
-Rm^mi  können,  d,  b.  bei  Männern,  welche  nicht  eingeweibet  sind  in 
^ie  Studien,  ispn  denen  die  Rede  aein  mnas,  wie  das  von  mir  und 
auch  vou  meinem  Freunde  Wackenroder  in  der  neuen  Denkacbrift 
4ea  Apotheker«.¥eraina  geaflgend  auaninandergeaetzt  ist,  natörlich  nur 
4»  Bezi«kung  auf  dta  phnwunaentizchen  Studien. 

lai  %,  iOT.  heiaat  ea:  Die  Bector  -  Promotion  is4  nur  ffir  die  au 
ihren  Erträgen  partictpirenden  Mitglieder  der  Facultäten  ersprieaaUeb» 
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flODit  aber  eine  vollief  an nfttte  PrifruTilioii  der  Aenl«  «efenftb^  den 
Juristen  und  Geistlrcben.  Sogar  den  Titel  theilen  die  Ae»te  im 
gewöhnlichen  Leben  fast  mit  jedem  Chirurgen. 

§.  117.  sagt:  Die  Existens  der  apprebirten  BeistandsperrstfUeii 
wird  gana  besonders  ieicht  durch  Eingriffe  Niehtbefugter  (Ffuseliei», 
Quacksalber)  in  ihre  Rechtspflege  beeinträchtigt.  Es  mu«rs  daher  jedfe 
Art  der  Beistandsleistnng,  welche  ErmSehtigung  von  Seiten  der  medi»- 
einischen  Polizei  vorausbedingt,  durch  Unberechtigte,  bei  strenger 
Ahndung  verboten  werden,  sofern  irgend  eine  Vergtilttng  in  Geld  oder 
Geldeswerth  daför  slatlfindet.  Dagegen  erscheint  ein  Strafverbot  Aveli 
gegen  unentgeltliche  Leistungen  der  Art  an  und  fär  sich  allein,  d.  Ii. 
ohne  Rucksicht  auf  etwa  angestifteten  Schaden,  um  so  mehr  bedenk- 
lich, ja  ungeeignet,  da  durch  solche  Eingriife  die  Existene  derAppro- 
birten  bei  weitem  minder  gefährdet  wird,  weil  der  Pfuscher,  wenn 
es  ihm,  wie  meistens,  hauptsächlich  um  Geldgewinn  zu  thun  ist,  die 
Lust  zur  unentgeltlichen  Dienstleistung  schnell  verliert.     Denn 

1)  lehrt  die  Erfahrung,  dass  sogenannte  Pfuscher,  wenn  sie,  wiio 
bisweilen  vorkommt,  von  der  Natur  mit  einem  hesondern  praktischen 
Talente  ausgestattet  sind,  nicht  selten  eigenthämliche  Mittel  und  Metho- 
den erfinden  und  damit  Krankheiten  heilen,  welche  den  Bemühungen 
selbst  mehrerer  ausgezeichneter  vom  Staate  anerkannter  Männer 
vom  Fach  hartnäckig  Trotz  boten  und  der  Staat  durfte  nicht  das 
Recht  haben,  dem  Leideoden  irgend  einen  Weg  möglicher  Heilung 
und  der  Kunst  irgend  einer  Quelle  möglicher  Bereicherung  abzu- 
schneiden. 

Die  unbedingte  polizeiliche  Verfolgung  der  Pfuscher  ist  nicht  mit 
der  von  der  Gerechtigkeit  geforderten  Gleichmässigkeit  durchführbar. 
Fast  Jedermann  macht  sich  der  Pfuscherei  mehr  oder  weniger  schuldig?! 

Diese. Toleranz  seheint  mir  zu  weit  zu  gehen,  namentlich  aber 
der  Unterschied  bezahlter  oder  unbezahlter  Pfuscherei,  wovon  nur  die 
erstere  verfolgt  werden  soll,  nicht  im  Sinne  strenger  Gerechtigkeit 
zu  sein :  denn  wer  ermittelt  es,  wenn  der  Pfluscher  unentgeltliche 
Leistung  vorgiebt  und  sich  heimlich  bezahlen  lässt? 

Man  sollte  alle  Pfuscherei,  welche  mit  dem  Leben  und  der  Gesund* 
heit  der  Menschen  ein  freches  Spiel  treibt,  verpönen.  Uns  Gewähren- 
lassen  ist  freilich  das  Leichteste,  macht  aber  die  Sache  nicht  besser, 
sondern  schlimmer. 

Im  §.  120.  ist  die  Bede  davon,  dass  der  Staat  kein  Recht  habe, 
eine  Beistandsperson  in  der  techi>it>chen  Art  and  Weise- seiner  Kunst- 
ansnbuog  zu  beschränken^,  bis  erwiesen  vorliege,  dass  die  Einsicht 
mangele. 

Es  heisst  hier  ferner:  Allerdings  gehört  von  Seiten  der- leiten- 
den Medicinalbehörden  oft  sehr  viel  SeibsUerleugnung  dneu,  AnwielH- 
ten,  wie  b.  B.  die  Homöopathie,  nicht  nur  wsUeii  »u  lassen,  «oadern 
auch  nocb  zu  unterstätzea.  Denn  -  an  diese  glänzen,  »ciwjioA  «dem 
gesunden  Menschenverstände  kaum  schlimmer,  als  hesweifeln,.  daee 
das  Wasser  nasst,  dass  das  Feuer  brennt,  und  dass  in  den  Irrt^beii?- 
aern  iiicht  die  von  einer  wahnsinnigen  Majorität  eingespterrten  Ver- 
nünftigen sitzen. 

Bei  $.  127,  welcher,  voa  der  Fursi^rge  hiasiohtlidh  der  Arznei- 
mittel handelt,  wird  darauf  hingewiesen,*  dass  unser  Archiv  der-Phaf«- 
ihacie  viele  beachtenswerthe  iAbhandiungen  über  die  ArataeimitteU 
Felikei  enthalte«'  .    .«  ^ .     r 


S.  198./si9k'  4m»  die  i«r  fefcdrifiea  Uii|»gf«beliloiif,  Ant^slititRMf^ 
Aufbewahrung  uttd  Zubereitanf  der  ArsneüniUei  erlorderlkhea  Kenoir 
m»se  und  Fertigkeiles  wegen  der  immer  noch  lunehmendeD  sehr  groMen 
llenge  und  Yersvhiedenbeil  dieser  Mittel  zu  dem  Umfange  einer  eige- 
nen weitschichtigen  Wissenschaft  und  Kunst  (Pharmacie)  angewachsen, 
deren    Erlernung   und    sweckmäsüige   Ausübung    wehrjöhrige   tuchtigo 
Anleitung,    andauerndes  *  Studium     und    fortwahrende    Uebung    erfor- 
dert,   dass    man,     mit    seUenen ,  Ausnahmen,    jet&t    keine    Beistandsf 
personen    mehr,    wie  ^  ehemals,    £ur   vollständigen   Lösung   auch    nui 
irgend  einer  der  o.hen  bezeichneten  Aufgaben  der  Pharmacie  für  fähig 
erachten  darf.     Hiervon  überzeugt   überliessen  denn  auch  schon  vor«? 
längst    gewissenhafte    Beistandspersonen    aus    eigenem    Antriebe    die 
praktische  Pharmacie  in  allen  ihren  Theilen  gern  besonders  den  gebil- 
deten und    berufenen   Personen,    den   Apothekern,    um   so    mehr,    da 
es    jeder   in    ihrem  Fache,  einigermaassen    beschäftigten 
und  foristudirenden  Beistandsperson,  insbesondere  dem 
Arzte,    in   der  Regel  selbst  an  der  erforderlichen    Müsse 
gebricht     und     es     ihrem     Pflichtgefühle     widerstreben 
muss,    die    Beschaffung    desjenigen,     wovon    der    Erfolg 
ihres  Heilverfahrens   so  Wesentlich   mit  abhängt,    in  die 
Hände    von    noch    minder   Befähigten    (^Familiengliedern, 
ja  Dienstboten)  zu  geben.      Beistandspersonen  von  we- 
niger   Einsicht   and    Gewissen    fanden     dagegen    in    der 
»mindestens    theilweisen   Ausübung    derPharmacie,    dem 
sogenannten    Selbstdispensiren,     eine     erwünschte    £r- 
'werbf quelle.     Die    Regierongen    mussten    auf  Andringen  der  Bes- 
•ergesinnten    die  Regulirung  dieser  Angelegenbeil  in    die  Hand    neh- 
men   und   die  vollständige  Ausübung    der   Pharmacie    den  Apothekern 
fibertragen.     Sie  gewannen  dabei  zugleich  ein  öfters  diensames  Mittel 
sn  einer  Controle    der    Betstandspersonen,    die   den    Tüchtigen    kaum 
jemals  unangenehm  sn  berühren  braucht,    4\e  ihm  in  Fällen  von  Ver- 
lenmdnng  vielmehr  sehr  nülzlich  werden  kann,  die  dagegen  zu  Pflicht- 
Widrigkeiten  Geneigte  theils  zar  Erfüllung  ihrer  Obliegenheiten  anzn- 
«pornen,  theils  von  Verstössen  wider   die  Vorschriften  der  Kunst  und 
fler  Gesetze  abz ehalten  geeignet  ist. 

Möchte  das,  waa  in  diesem  Paragraph  als  got  und  nötzlieh  erkannt 
ist,  nach  zum  festen  Gesetze  werden,  damit  die  Pfuscherei^  der  in  der 
Regel  nichts  ala  der  niedrigste  Eigennutz  zu  Grunde  liegt,  zum  Besten 
dea  Gemeinwohls  mehr  und  mehr  beaohränkt  und  endlich  verbannt 
werde.  Das  wird  überall  da  der  Fell  sein,  wo  die  MedicinaWAnge- 
legenbeiten  in  Händen  von  tücbtigen,  snehkundigen  Männern  sich 
befinden,,  we  nicht  aewobi  das  Anseben  der  Person  als  die  Wichtig** 
keit  der  Sache  }ns  Gewicht  fallt,  wo  überhaupt  peraönltclie  Beg4ii^ 
Migungen,  die  &ie  früher  bealABdene  Ordnung,,  in  den  Medicinal-Ange» 
legenheiten  hier  und  da  zum '•Schaden  dea  Ganzen  untergraben  habe», 
Bicht  gelten.  Leider  iindet  in  manchen  Stanten  noch  gerade  doe  Gegen- 
Ukeil  »Inlt^  weil-  aich  hier  öfters  £tnfla#s  geltend  maebt,  der  nur  tefai 
persönliche  Rücksichten  kennt,  ohne  die»  Anfreeblerhaltiing  -von  Z»- 
.'•li^den»-  welche  der  Gerecht igkeii  fintapreeheo,  zu  beachten;  Frei- 
tiioh  ifindet  man  selbst  in  Kreiaen«  welvbe  Anepme^kmaeheB. '  auf.die 
it&ebsifa  Bild ungflstufe.' und  welche  den  wiehligateB  Etnfluar  äniM^m 
«ttf  die  fie^ulinnug  vnik  >^taa|Aeinricbtuiigen»<  welche  aicb  der:  tel^ 
Jtemii«9ne|fi'KennM|M  .deeLage.  der  rMedieiiiia|*Angelefenb<iten  TafaiBen,' 
Jbieiteileik  no.  auffiailMid  tiimbi^'ge  Aniiicliteii  aber^  dtin%  d»sa  arav'.iuiir 


Wtoicheii  kaoa,  e«  nHkshteB  die  von  Hdrra  CSeh.  R«d^  Vo|^«r  hier 
Torf«lr8feiiee  Antioliteii  cur  ^rdMern  Geltoof  kommeii. 

Im  §.  13  t,  in  welchem  die  Rede  ist  Ton  der  Fürsorge  ffir  die 
Erforderlichen  persönlichen  Eigenschaften  der  Apotheker  selbst,  spriclrt 
der  Herr  Verfasser  in  einer  Anmerkung  aus,  dass  man  bisweilen  in 
neuerer  Zeit  von  Seiten  des  Apothekerstandes  in  den  Wissenschaft* 
liehen  Anforderungen  an  die  Apotheker  eu  weit  eu  gehen  scheine, 
teobei  auf  meinen  Vorschlag  einer   Apotheker-Ordnung  (§.   112)   hin- 

fewiesen  wird.  (Diese  fordert  nftmlich  als  Vorkenntniss  für  in  die 
ehre  eintretende  Apotheker  nicht  bloss  humanistische,"  sondern  auch 
reale  Vorkenntnisse  "und  empfiehlt  die  Forderung  der  Reife  fflr  die 
erste  Classe  der  Gymnasien.) 

Der  Verfasser  sagt  dann  weiter:  Allgemein  vorschreiben  darf 
man  auch  hierbei  nur  das  .zur  Erfüllung  des  Berufes  wesentlich  Ifoth- 
wendige.  Die  allerdings  wGnschenswertbe,  ja  nothwendige  höhere 
Ausbildung  wird  sich  dennoch  wie  bisher  immer  bei  einer  genugen- 
den Anzahl  Eintelner  finden.  Wozu  braucht  der  Land-Apotheker,  der 
oft  noch,  seiner  Existenz  wegen,  ein  Nebengeschäft,  als  Materialkram 
und  dergleichen,  zu  betreiben  bat,  wesentlich  eine  Uoiversitfitsbildung, 
ja  auch  nur  diejenige  höhere  Ausbildung,  wie  sie  auf  guten  pharma- 
ceutischen  Instituten  erlangt  wird?  Dagegen  verleidet  das  Kosten  der 
academiscben  Freiheit  dem  Pharroaceoten  gar  leicht  seinen  mit  grosser 
Freiheitsbeschränkung  verknäpften  eigentlichen  Beruf.  ^ 

Hierauf  habe  ich  zu  entgegnen:  Je  höher  im  Allgeaieinen  die 
wissenschaftliche  Bildung  des  Apothekers  sich  steigert,  um  so  höher 
darf  man  auch  die  sittliche  anschlagen,  und  um  so  mehr  wird  er  nicht 
Anr  seinem  Berufe  in  aller  Weise  genügen,  sondern  auch  auf  dem 
Lande  ein  Ratbgeber  in  landwirtbschaftlichen  und  allen  in  die  Che- 
mie und  Naturwissenschaft  überhaupt  einschlagenden  Fragen  sein, 
dessen  Ratb  sehr  viel  nützen  kann.  Wer  sich  aber  überhanpt  eisern 
Berufe,  wie  dem  pharmaceutisohen  widmet,  lernt  bald  die  Sehwere  der 
Pflichten  kennen  und  tbnt  besser,  wenn  ihm  die  Erföllang  au  aohwie«> 
rig  dünkt,  sich  zeitig  ein  anderes  leichteres  Geschäft  an  erwfthlea. 
Hat  er  sich  aber  ffir  die  Pharmacia  bestiinmt,  se  wird  er  auch  ieioht 
iMgreifeo,  dass  er  sich  der  damit  verbundenen  Pflichten  nieht  ent- 
ziehen darf.  Dem  Staate  aber  kann  nur  mit  einer  jolchen  RUdung 
aeiner  Staatsangehörigen  gedient  sein.  Ihn  können  nnr  Vortheile, 
lieine  Nachtheile  daraus  erwachsen  1 

Im  $.  133.  heisfft  es:  Apotheker,  welehe  Aber  ekien  iangeii 
Zeitraum  hinaus  ihre  Kunst  in  einer  Apotheke  aueh  nieht  einmal  nie  • 
Gehfilfe  auagefibt  haben,  haben  die  Vernrathsng  genügender  leeh- 
«ifcher  Qnalification  nicht  mehr  ffir  sieh  vnd  mfisaen  di^elhen  dnroh 
«ine  Prfiffing  von  Nenem  erwerben,  wenn  sie  wieder  als  aetlisilfiä* 
jiige  Verwalter  einer  Of&ein  auftreten  weHen. 

Eine  solche  Beatimmong  hat  in  der  That  viel  ffir  akh ;  man  aolltn 
•den  Zeitraum,  Aber  welchen  hinnna  ein  neoea  Eiamen  erforderKeh 
-wflrde,  auf  ffinf  Jahre  leatsetaen. 

Wenn  hier  anch  von  den  Gremien  die  Rede  ist  und  nngeffihfi 
'Wird,  dass  ich  ffir  dieaelben  mieh  erkiflri  habe,  dann  aber  nuefa  1^, 
A  Ws  widersprechende  Meinung  eingeaehattet  wird,  ao  «eheinifflir  Abl'e 
Widerspruch  mehr  gegen  die  AnenrCtmg  der  -Gremiea,  «Is  f  egvn  die 
.vton  der  Regiernng  ban^aiebügte  WirkaamlMit  4ene^»  na  aeni.  Bn 
kenn  jede  bestehende  Inatitalien^  wesn  aie  4aleeb  gebnndbnbt  windy 


ftilMi  WaoMi^le  ^Miten^    lf«ii   kviMi   tber   uns   d«ii  6vMii«o  l^tow* 
fähige  und  wirksame  loAitate  sokaffen,  wenn  man  nar  will. 

Im  $.  136.  heiMt  es:  Es  ist  Piicbt  der  medicinischen  Polizei 
EM  be^mmea,  welche  Apotheker  Lehrling  annehmen  därfen  und  in 
«reichen  Apotheken. 

Gewiss  ist  es  sehr  angemessen,  wenn  die  erste  Aosbttdang  der 
mngehenden  Apotheker  darch  SachverstSndlge  angemessen  Aherwacht 
wifd,  WOS11  sioh  indessen  am  besten  Apotheker  eignen  würden:  denn 
dlla  Aercte,  s.  B.  die  Physici,*  haben  selten  rechte  pharmaeeutische 
Kenntaiste. 

Im  $.  141.  wird  der  Erlaubniss  cur  Verpachtung  der  Apotheken 
das  Wort  geredet,  womit  ich  vollkommen  übereinstimme  unter  den 
▼on  mir  in  meinem  Entwürfe  einer  Apotheker-Ordoung  ($.  85)  auf« 
gestellten  Bedingungen. 

§.  143.  sagt:  Für  diejenige  Heilmethode)  welcher  nidit  nur  die 
bei  weitem  Überwiegende  Mehrsahl  der  Aerste,  sondern  ancb  alle 
¥nnsteoryphfien  baldigen^  d.  i.  für  die  sogenannte  allöopathische  Me^ 
IlMde,  steht  als  Regel  seit  lange  ohne  irgend  eine  erhebliche  Wider* 
rede  fest,  dass  das  Publicum  nur  dnrcli  wohl  bescbaffene  und  wohl 
verwaltete  Apotheken,  d.  h.  durch  sur  Aufbewafamng,  Zubereitung 
und  YiBrabreiohung  der  ArKneimittel  eigends  cweckmüssig  eingerich* 
tete  und  ausgestattete  Apotheken,  mit  Arsneimitteln  gehörig  versehen 
werden  kann.  Selbst  die  Anhtoger  der  neuerlich  cu  einiger  Verbrei- 
tung gelangten,  sogenannten  homöopathischen  Heilmethode  möchten 
dnarit,  wenigstens  bis  tu  einer  gewissen  Grenze,  jetat  wohl  einver- 
standen  sein. 

Im  $.  144.  ist  gesagt,  &%§$y  wenn  man  wohl  eingerichtete,  «na- 
gestattete  nnd  verwaltete  Apotheken  haben  wolle,  man  auch  dafür 
sorgen  muss,  dass  der  Apotheker  nicht  allein  übliche  Zinsen  für  das 
ungelegte  Capital,  sondern  auch  Entschftdigung  für  die  Geachüfls kosten 
und  einen  anstfin4igen  Lebensunterhalt  mit  möglichster  Wahrscheinlich- 
keit —  denn  ganc  sicher  sei  nichts  auf  Erden  —  erlangen  könniB. 

Im  $.  145.  ist  die  Rede  von  der  Gefährdung  der  Existenz  des 
Apothekers  durch  au  grosse  Concnrrens. 

Im  §.  147.  meint  der  Verfasser,  dass  die  Staataregierong  den 
Luxus  in  den  Apotheken  nicht  verhindern  könne. 

Wenn  in  der  ersten  Denkschrift  des  Apotheker« Vereins  daau  ein 
Vorschlag  gemacht  wurde,  so  ist  das  geschehen,  um  den  Apotheker 
von  unnötbiger  Last  au  befreien  und  dem  Lieblingsthema  mancher 
Aerzte  gemfiss  die  WohlfeHheit  der  Araneien  ober  möglich  au  maefaen. 

S.  149.  in  der  aweite»  Anmerknng  ist  meines  Vorschlags  §,  77. 
der  Apotheker-Ordnung  in  der  neuen  Denkschrift  gedeckt,  die  neu 
auecugebende  Concession  au  Apo^eke»,  weUüie  ein  wahres  vererb- 
^bea  und  verftnaserliobes  Eigewthum  büden,  mit  Summen,  welche 
einem  Jahresertrag  entsprech«ny  beanhlen  und  diese  cum  Besten  der 
Plmrmntfie  ds  Stlpendieiifonda  verwenden  au  laasen,  woselbst  bei- 
'geffifgt  ist:  man  sieht  die  Grösse  dieser  Summen  nicht  ein. 

Die  Absicht,  welche  diesem  Vorschlage  zu  Grunde  Hegt,  geht 
dahin,  für  die  vererblicbe  nnd  verftusserliche  Concession  oder  Rent- 
^rechtigkeit  ein  entsprechendes  Aeqnivnient  mblen  und  dieses  wie- 
der der  Pharmacie  selbst  zu  gut  kommen  zu  lassen,  wobei  inabeaoa- 
4em  die  Verwendung  zu  Stipendienfonds  empfohlen  ist,'  weil  die 
Stfahmng  tehrt,  dass  so  manche  junge  Pharmaceuten  nicht  die  Mittel 
Imiftiea  mi  einer  genügenden  wieaeaaehaltlicheB  Ausbildang,  weleh^ 
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■Mbif  Ml,  «B  toi  AsfOTiennfca  «i  catipraci««^  welch« 
«aa  Mit  RedbC  jrtsi  aa  4«i  Ap  thcfccr  onc^ 

Berr  Geb.  Rath  Va^^l  empüekU  4U  PersMal-CMccsjMMa  4cr 
Apolbeker  «•  riel  Mdglidi  w  Rcal-PriTilefica  aauwaa^el^  wac 
X,  B.  in  Ahhaili-Bermhurg  bereits  iai  Jabre  1828  ^eacbebcB  ist  ■•4  i« 
Cvroffberaagtbaai  SaebaeB-Weiaur-Eiscaaeb  aeacrlicb  frtfbirbt  Ea 
IM  bereiU  tos  Geb.  Ratb  Scbaiii,  warn  Horratb  md  Praf.  Wacbc»- 
ra4er  mmd  tos  aiir  aafeiaaa^ergeacUt  wardca,  4aas  4ie  £if caibaaM- 
raeble  der  Apatbeber  die  beste  Garaatie  letüea  für  eiae  aaifialtäfa 
Verwaltoo^  derselbea,  was  aatörlicb  iai  laleresse  des  Pablicaau  UfgK 

%,  160.  aagi,  dass  ea  bisweilea  aötbtf  sei,  des  Apotbebera  die 
Eriaebaias  aar  Belreibaag  Toa  2lebeafescbaft«a  aa  febea,  aai  die 
(pale  lastaadbaltaag  der  Apalbebea  4m  BPÖ^Ucb  xa  aMcbea,  wa  die 
eifCDtlicbea  Medicioalgeschäfte  xa  geriag  siad  £a  ist  daräber  aebr 
BMebteaawertbea  geaalt,  so  x  B. : 

Aai  Uabedeablicbslea  aacb  diesea  RöebaiebteB  aad  xagleicb  aM 
Natbweadifstea  wegea  der  erforderlicbea  ZaTerläsaifbeit  der  Ära» 
aeiea,  erscbeiat  xorörderst  eia  allf  ea^iaes  Verbot  dea  Haadels  aal 
irgead  etaeai  Aftibel  ~  die  sogeaaaatea  GebeiauaiUel  aaiaealJicb  aa- 
bediagt  mit  eiageseblossea  —  im  Robzastaade  oder  ia  irgead  eiaer 
pbarotaceotiacbea  Zabereilaag,  wdcber  xa  aaaiiltelbarer  AaweBdeag 
als  Araaeimitlef  bestimait  ist  für  jedea  Nicbtapolbeber. 

t^it§t  Bestimmoog  wird  sieb  erbeaaea  laasea  aas  der  Batar  dea 
Artibels,  weaa  derselbe  aämlieb  xo  aadera  als  arxoeilicbea  Zweebea 
Ikberbaopt  oder  in  der  fraglicbeo  Form  aiebt  dieal;  aasserdcn  we«a 
er  aasdrficblicb  xo  den  gedachtea  Zweebea  ▼erlaagt  oder  feilfobatea 
•wird  oder  weaa  der  Kaoflostige  irgead  eia  Geacbalt  bicbt  treibt, 
Yielleiebt  nicbt  eiomal  treibea  darf,  xu  welcbem  eia  fraglicber  Sloff 
erforderlicb  wäre. 

Voroebmifch  ift  der  Verbaaf  yod  Arlibela  aacb  Receptea  voa 
approbirteo  Mediciaalpersooea  streag  xa  Terbietea,  weil  es  gerade 
dana  rorziglicb  aof  4\e  Zaverlässigbeit  der  Mittel  aabomml. 

^  Aasaabmea  roa  dietea  Verboten  siad  allerdings  notbwendig  (?), 
sie  mfiflsen  aber  ausdrucklicher  Slaatsgenebmiguag  Torbebaltea,  aad 
diese  darf  nur  fflr  solche  Fälle  ood  nnr  in  so  weit  ertbeilt  werden, 
wo  und  als  das  wesentliehe  Bedörfaiss  der  Arxneibedurftigen  dorcb 
den  Apotheker  niebt  gehörig  befriedigt  werden  kann.  Nach  allen 
diesem  wird  es  t ich  -  rechtfertigen,  wenn  man  selbst  bei  Artikeln, 
welche  auch  xur  Befriedigung  anderer  Bedürfnisse  dienen,  den  Handel 
in  soleben  kleinen  Quantitäten,  wie  sie  xa  andern  als  arxneüicbeii 
Zwecken  nicbt  angeschafft  xu  werden  pflegen,  xa  Gunsten  der  Apo- 
theker ebenfalls  beschränkt. 

Den  Verkauf  der  Arxneisioffe  far  Thiere  will  der  Verfasser  nicbt 
bloss  den  Apothekern  gestatten,  aondern.  es  freistellen,  woher  die 
Viebbesitser  dieie  Mittel  beaiehen  wollen. 

Es  mosa  hierbei  Namens  der  Pfaaraiacie  erinnert  werden»  daas 
man  auf  keine  xorerläsaigere  Weise  diese  Arsneien  erbalten  wird, 
als  aus  der  Hand  des  Apotb^bars'  und  dass,  wenn  mafi  einmal  für  ein 
gänstiges  Beiteben  dar  Apotheken  sorgen  will,  wie  dieses-  im.ailga^ 
iaeifien  Interesse  li^,  man  ancb  die  TlHeraraneien  ihnen  ilber- 
wdsen  mosi! 

Ueber^ie  Forderung  der  homöopathischen  Aerxt^,  ihre  Arzaojan  nicht 
•US  den  Apotheken  entnehmen  au  rodsaeo,  beisst  es  §.  187;  Da  qah 
jMe  approbirte  Beistaadipetaon   nii'don  £r<|nkeD,  welcl^e  ib^vY«!^ 
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iMli^B  iB  iie  MtxcB,  einen  nnabwei^aran  An^iprach  hit  avf  ÜB 
oMbigc  Staatsanterstätiang  zar  Erlangung  möglicbtt  zuTeridaaiger  Ari-> 
•eien,  ao  darf  man  sie  nicht  zwingen,  dieielben  von  daher  an  ent- 
Aebmen,  wo,  nneh  richtiger  Folgerung  ans  .'den  eigenthfimlicben  Grund« 
aitaen  ihrer  Methode,  an  der  Znverlfiaaigkeit  der  Mittel  erheblicha 
Zwnifel  bestehen.  Diese  Ansnabme  rechtfertigt  sich  aber  selbstredend 
nur  in  so  weit,  als  jene  Zweifel  sich  als  wohibegrdndet  erweisen, 
worüber  jedoch  eben  nur  die  Grnndansichten  der  fraglichen  Heil- 
methode  allein  als  maassgebend  angesehen  werden  können. 

In  Beziehung  auf  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen  heisst 
«a  dann:  Fdr  den  Apotheker  kann  freilich  daraus  ein  grosser  pecu- 
nifirer  N^chtheil  entspringen.  Er  lässt  sich  aber  nicht  abwenden;  er 
gehört  zu  den  jedem  Berufe  eigenthümlichen  Unglücksfällen. 

Im  Uebrigen  ist  der  Apotheker  zur  Beförderung,  nicht  aber  zur 
Beeintrflchtigung  der  Heilkunst  vorhanden.  Bas  wird  jeder  vernönf- 
tige  Apotheker  wissen  und  bedenken,  aber  auch,  dass  man  nicht  nur 
jeder  unverständigen  Forderung  eines  Arztes  willen,  die  vielleicht  nur 
von  dem  gröbsten  Eigennutz  dictirt  ist,  Ausnahmen  von  der  Regel 
machen  sollte.  Als  oberstes  Princip  muss  in  der  Medicinal-Polizei 
feststehen:  Gerechtigkeit  und  Uebersicht,  also  Controle,  wo  diese 
fehlt,  bleibt  die  Thätigkeit  nur  eine  unvollkommene. 

In  einer  Anmerkung  ist  mitgelheilt,  wie  es  hinsichtlich  des  homöo- 
pathischen Heilverfahrens  im  Grossherzogthum  Sachsen-Weimar-Eise- 
nach gehalten  wird.  Die-  Verordnung  bestimmt  1)  dass  MedicinaU 
personen,  welche  zum  Verordnen  innerer  Arzneien  berechtigt  sind, 
hinsichtlich  der  Bereitung  und  Verabreichung  der  dritten,  vierten 
nnd  weitern  Verreibungen  fester,  so  wie  der  zweiten,  drilten  und 
weitern  Verdünnungen  flüssiger  homöopathischer  Arzneien  von  den 
sonst  gesetzlichen  Verbote  des  Selbstdispensirens  entbunden  wer* 
den  können;  2)  dass  diese  Medicinalpersonen  nicht  gehalten  seien» 
die  nothwendigen  Urstofle,  Urlinctnren  und  Verreibnngen  und  Ver- 
dünnungen niedern  Grades  aus  einer  gewöhnlichen  Apotheke  zu  ent- 
nehmen; 3)  dass  die  Verabreichung  dieser  Arzneien  ohne  alle  Aus- 
nahme nur  für  die  eigenen  Kranken  und  nur  vollkommen  unentgelt- 
lich statt  finden  dürfe;  4)  dass  die  Ertheilung  der  Erlaubniss  zu  die* 
jer  Dispensirfreibeit  von  dem  Nachweise  der  erforderlichen  Kenntnisse 
nnd  Fertigkeiten  in  einer  besondern  Prüfung  abhängt,  welcher  keinem 
Bewerber  erlassen  werden  soll,  der  nicht  die  homöopathische  Heilart 
mindestens  schon  seit  fünf  Jahren  angewendet  hat;  5)  dass  diese 
Dispensirfreibeit  widerruflich  sei  und  erlöscht,  sobald  an  dem  Wohn- 
orte der  damit  beliehenen  Medicinalperson  ein  Apotheker  einer  nach* 
dem  ausgesprochenen,  dem  concessionirten  Arzte  bekannt  gewordenen 
.  Urtheile  der  Obermedicinalbehörde,  allen  wesentlichen  Anforderungen 
^er  homöopathischen  Heilart  entsprechende,  sogenannte  rein  homöo- 
pathische Apotheke  eingerichtet  hat. 

Wenn  die  Behörden  es  mit  der  Ausführung  dieser  Maassregel 
ernstlich  meinen,  werden  die  Apotheker  gewiss  gern  bereit  sein,  die 
nöthigen  Einrichtungen  zn  treffen. 

Die  Verordnung,  dass  die  homöopathischen  Aerzte  sich  ihre  Arz- 
neien nicht  sollen  bezahlen  lassen,  besteht  auch  anderwärts,  aber  sie 
wird  nicht  überalt  respectirt:  denn  es  sind  Fälle  bekannt,  wo  nicht 
allein  homöopathische  Aerzte  sich  die  Arzneien  sehr  hoch  haben 
beiahlen  lassen,  sondern  dass  sie  sogar  mit  Arsneimitteln  gegen 


■   hftbea,    ohoe  duf  um  je    emca    mMmh 


Cholera    Handel 
Kranke«  geachea  babea. 

Meine  Aasicht  bt  die:  Der  ArtI  ist  da  zaai  Verordaea,  der  Ap*» 
thaker  lur  Bereitnaf  der  Anaeiea.  Geefaltet  aiaa  dcai  Arste,  ia  dia 
fteckle  de«  Apothekers  xa  tretea,  wie  will  aiaa  ee  mt  der  Gcraek«» 
tif  keit  öbereiaslinimead  finden,  dem  Apolkeker  das  Karirea  in  natar- 
jafea?  In  der  Regel  versieht  der  Apolbeker  Toai  Karirea  gerade 
fo  YJel  wie  der  Arti  vea  der  Bereiloag  der  Anaeiauttel. 

Will  man  aber  Ordaaag  aafreefat  erhallea,  so  siehe  man  stets 
(Sreasen  and  webre  den  Ueherlretungeo. 

Ich  bin  allen  Pfuschereien  abbold,  sowohl  der  der  Aerzle,  als  dar 
Apolbeker^  aber  wenn  man  mit  halben  Maassregeln  den  einen  gestal- 
tet ia  die  Rechte  des  aadern  einzugreifen,  so  fordert  man  zn  Ueber* 
tretongen  auf,  die  ich  nimmermehr  gut  beissen  kann,  die  aber 
nicht  auübleiben  werden.  Es  ist  nichts  als  ein  leerer  Vorwand,  weaa 
die  homdopatbiscbeo  Aerzte  den  Arzneien  der  Apotheker  kein  Ver- 
trauen   schenken  wollen. 

Dr.  Geisel  er  hat  dieses  in  seiner  Abhandlung  aber  das  Selbst- 
dispensiren  der  Homdopathen  und  Thierärzte  (s.  Neue  Denkschrift. 
Beilage  A.  S.  19~30J  grfindlicb  gewfirdigt. 

Ueber  die  Revisionen  muss  ich  meiner  früher  ausgesprochenen  An- 
sicht getreu  bleiben,  dass  ich  zn  deren  Ausführung  tüchtige  praktische 
Apotheker  vollkommen  geeignet  halte. 

Die  Schrift  geht  dann  in  ein  anderes  Gebiet  Aber,  zum  Abschnitte 
von  der  Abwehr  der  Schädlichkeiten,  und  verlässt  so  das  Gebiet,  wel- 
ches den  Apotheker  vorzugsweise  interessirt. 

Die  Schrift  ist  eine  mit  Umsicht,  Sacbkennlniss  und  Erfiihmng 
ausgearbeitete  und  verdient  die  grösste  Beachtung  von  Seiten  der 
Medicioalbehörden  wie  der  Medicinalpersonen.  Auch  die  Apotheker 
des  In-  und  Auslandes  werden  daran  lebhaftes  Interesse  nehmen. 
Um  dieses  rege  zu  machen  und  auf  ihre  Wichtigkeit  hinzuweisen, 
habe  ich  mir  erlaubt,  Manches  ans  derselben  hervorzuheben  nod  frei- 
mfltbig  zn  besprechen. 

Wenn  auch  die  Apotheker  von  ihrem  Standponcte  aus  wunscheä 
werden  und  wünschen  mfissen,  dass  Manches  fester  bestimmt  und 
Manches  mit  noch  grösserer  Rücksicht  auf  die  hier  und  da  gefährdete 
Lage  der  Apotheker  begrenzt  werden  möchte,  so  kann  man  doch  im 
Ganzen  genommen  mit  den  Bestimmungen,  auch  vom  pharmaceulischen 
Standpuncte  aus,  zufrieden  sein  und  nnr  wünschen,  dass  bei  alle 
Denen,  welchen  die  Leitung  der  Medicinal-Angelegenheilen  anvertraut 
ist,  diese  Schrift  Eingang  und  Beachtung  finden  möchte.  Dem  Herrn 
Verfasser  sprechen  wir  aufrichtigen  Dank  aus  für  seine  umfassende 
wohlwollende  Behandlung  der  Angelegenheiten  der  Pharmacie. 


Dr.  L.  F.  Bley. 


Vereinmmltmg* 
2)  Vereins -AngdegenBeiteii. 
Bericht  über  die  Kreisve^^sammlung  im  Kreise  Waldeck^  . 

Bef  der  am  34.  Mai  1853  sa  Vöhl  abgehaltenen  Kreisversammluof 
waren  fünf  Mitglieder  des  Kreises  zugegen: 

1)  Kreisdirector  Kümmell  von  Corbacb, 
2f)  Apotheker  döllner  von  Wildungen, 
33  tf  H^ioserling  »en.  vqn  Vöbl, 

4)  /'  Heinzerling  jun.  von  Vöhl, 

5)  //  Hassenkamp  von  Frankenberg. 

Der  Kreisdirector  eröffnete  die  Versammlung,  teigte,  nach  Auffor- 
derung an  die  Collegen,  Vortrage  zu  halten,  die  Reaction  auf  Strych« 
nin,  welche  nämlich  hervortritt,  nachdem  es  mit  SO^  zerrieben  und 
mit  chromsaorer  Kali-Auflösung  versetzt  ist,  dass  dasselbe  eine  inten- 
siv blaue  Farbe  zeigt. 

£benso  wurden  von  Demselben  mehrere  seltene  Droguen  vor« 
gezeigt. 

Chinin  ebenso  wie  Strychnin  mit  SO^  und  chromsaurer  Kalilösung 
behandelt,  zeigte  eine  behr  schöne  saftgrüne  Farbe.  Veratrium  ebenso 
behandelt,  zeigte  eine  dunkelgrüne  Färbung.  Morphium  verhielt  sich 
ebenso  und  zeigte  dieselbe  Reaction. 

Prüfung  von  Chin.  tulph,  auf  Cinchonin  und  Chinidin  von  Dem-^ 
selben  vorgetragen. 

Sodann  wurde  dem  Herrn  Apotheker  Heinzerling  sen.  lu  Vöhl 
durch  Herrn  Kreisdirector  Kdmmell  mit  einer  geeigneten  Ansprache 
das  Diplom  der  Ehrenmitgliedschaft  des  allgemeinen  deutschen  Apo« 
theker- Vereins,  nebst  dem  Glückwünsche  des  Herrn  Oberdirectors. 
Medicinalrath  Dr.  Bley,  überreicht. 

Allseitig  wurde  alsdann  der  Vorschlag  gemacht,  dass  in  Zukunft 
wo  möglich  ein  Jeder  einen  wissenschaftlichen  Vortrag  halte.  Ferner 
wurde  Frankenberg  als  der  Ort  bezeichnet,  wo  die  nftchstjfihrige  Kreis- 
versammlung gehalten  werden  sollte,  und  zwar  im  Mai  1854. 

Da  das  Einkommen  nicht  hinreicht,  auch '  noch  neben  den  Jour- 
nalen ein  wissenschaftliches  Lehrbuch  zu  halten,  was  der  Wunsch  der 
gegenwfirtigen  Mitglieder  sdmmtifcb  war,  »o  wurde  beschlossen,  pri- 
ratim  noch  Mulder 's  Physiologie  zu  halten  und  dieselbe  4  Wochen 
k  Person  in  Benutzung  zu  haben. 

Zum  Beschluss  wurden  die  34  Heft«  Erdmann's  Journal,  die  12 
Hefte  Jahrbuch  der  Pbarmacie,  26  Hefte  Botan.  Zeitung  von  Schi  ei - 
den  und  Mohl  von  1852  versteigert.  Auf  erstere  wurde  1  Thlr« 
von  Hrn.  Apoth.  Komm  eil,  auf  12  Hefte  Jahrb.  der  Pharm.  16  Sgv. 
von  Herrn  Apoth.  Göliner^  auf  26  Hefte  Boten.  Ztg.  von  Schi.  u.  M. 
wurde  1  Thlr.^  geboten  von,  Herrn  Göllner  für  Weidemann  (vor- 
behaltlich der  Genehmigung  desselben). 

Hiermit  wurde  die  Versammlung  als  geschlossen  betrachtet,  un4 
iMcbdem  das  Protocoll  vorgelesen,  genehmigt  und  unteraeichnet. 

Herr  Apotheker  Hassenkamp  hatte  die  Gefälligkeit^  das  Pror 
tocoU  zu  führen. 

Öfe  Unterschrifien.         .     . 

pro  Copia    Fr.  B^ümmell. 

N.  S.  Nach  geschlossener  Versammlung  und  nachdem  gemein- 
schaftlich gespeist  worden  war,   wurden   die  anwesenden  Mitglieder 


■•4  hier  dmrtk  fe«llich  fesehaickte  AB^rdaaBS  tn«^  ibcmacht» 
•ad  Tcrlebtea  wir  aocfc  timge  recht  henlfcfc  knien  Simmiem  ia  der 
FMMlie  4c«  Gefeicrtca. 

Fr.  EiaiaelL 


Danisckreiben  des  Herrn  Geheimem  SamäaisraiiM 

Dr.  Bongard. 

WoU^boraer 
Haehfccbrter  flerr  Oherdireetor ! 

,  Ew.  Wohl^eborcB  oad  säaalHchca  Vitf  liedera  dcf  Ycreias  daake 
ich  sehr  verbiadUciist  für  die  mir  bei  Gelc^caheit  meiaer  Jabclfcier 
erwie«eoe  AosseiehoBiii^  ia  ErlbeiloB^  eiocs  Ebrcadiploais  des  Nord* 
dcatsehea  Apolbeker-Yereias, 

Das  aageaebaie  Verbiltoiss,  ia  deai  icb  ia  der  bafrca  Zeit  aieiaer 
Praxif  mit  dea  beBacfabartea  Herrea  Apotbekera  fcaiaBdea,  boffe  ich 
felbft  im  y orger ocktea  Alter  aocb  einige  Zeit  laaf  rorUcixea  xa  köa- 
acB.  Icb  habe  noch  immer  daj  Glück,  einer  ▼ielseitifca  irzilieben 
Beicbäflii^aDg  vorsostebeD,  and  werde  icb  dabei  aleU  mit  Vergaugen 
an  die  mir  tob  dem  wisseoscbafllicben  Vereioe,  an  dessea  Spitze 
Wohldieselbea  sieben,  erzeigte  Ebre  nnd  Gäle  d^nkead  mich  erinaerB 
and  mit  den  Torzuglicbea  Nänoern,  die  im  Besitz  der  hiesigen  Apo* 
tbeken  sind,  gern  auf  die  freoad liebste  Weise  ia  collegialiscbea  Ver- 
hältnissen mich  befinden. 

Indem  ich  Sie  noch  höflichst  bitte,  den  simmtlicben  Mitgliedern 
des  Vereins  meinen  wärmsten  Dank  für  das  mir  erwiesene  Wohl- 
wollen zn  versiebern,  bestehe  ich  mit  aller  Hochacbtnng  als 

Ew.  Wohlgeborea 

Düsseldorf,  ganz  ergebenster  Diener 

den  25«  Jali  1853.  Bongard. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Sieghurg 
scheiden   mit  Scblnss  dieses  Jahres  die  HH.  Pet^ersea   ia  Rda- 
fahl  and  Schwabe  in  Wipperfürth  aas. 

Im  Kreite  Litsa 
hat  Hr.  Apotb.  Ohiert  in   Krotoschia  seiae  Apotheke  yerkaafl 
nnd  dagegen  die  des  Hrn.  Collegeo  Oehm   in  Tapian  gekanft,  schei* 
det  also  aus  dem  Kreise  Lissa  und  tritt  in  den  Kreis  Königsberg. 

Im  Kreise  Bernburg 

scheidet  Hr.  Apotb.  Laotherias  in  Cüthen  nach  Verkauf  seiner 
Apotheke  aas  und  tritt  in  den  Kreis  Arnswalde  ober,  da  er  seinen 
Wohnsitz  in  Drambarg  genommen  hat. 

Hr.  Apotb.  Busse  in  Bernborg  scheidet  aas  und  an  seine  Stell« 
tritt  ein  Hr.  Apotb.  Hoff  mann   daselbst. 

Im  Kreise  Esekwege 
trilt  ein  zu  Ifeajthr  1854  Hr.  Apotb.  Wagner  in  Liehtena«. 


Vereinszeitung.  36  f 

Notizen  atis  ier  General-  Coirespondenz  des  Vereins, 

Von  Hfn«  Schals  Beitrag  snm  Archiv.  Von  den  HB.  Ml^diciMU 
raih  Dr.  Mohr,  Apotheker  Hoesch,  Hornungf,  Dr. 'G«ifeler, 
9r.  Mearer,  Lehmimo  der^eichen.  Von  Hrn.  Vicedire«tor 
Ldhr  wofen  Mreitet  Gmonerthach.  Von  Hrn.  Apotb.  du  M^nil 
«regen  Biographie  sehiea  Vatera,  Beitrag  anr  Brande«  «Stiftiing  etc. 
Von  Hrn.  Vicedir.  O.-M.-A.  Dr.  Wild  wegen  neuen  Mitgliedea,  An 
Hrn. 'Kreia4ir.  Wetter  wegen  Archiv-Exemplare  fflr  Kr.  Daaseldorf. 
Von  Hrn.  Kreiadir.  Reiachy  wegen  Emtritia  6tB  Hrn.  Sehomerni. 
An  Hrn.  Dr.  Heraog  wegen  Brandea-Sliftnng.  Von  Hm.  Vieedir. 
0  a  w  a  1  d  wegen  Sabscriptiona- Angelegenheit.  Von  Hrn.  Apoth.  M  i  e  I  k 
in  Hambcrg  60  Thir.  aor  GehQifen  -  Unterattttaung.  Von  Hrn.  Dr.  L. 
Aaohoff  wegen  General veraammlung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Giaeke 
wegen  neuen  Mitgiiedea.  Von  Hrn.  Kreiadir.  Brodkorb  wegen  Ver- 
ingnng  der  KreiaTeraainnilong.     Von  Hrn.  La  Brun   wegen   Penaion. 


3)  Bibliogtapbiseher  Anzeiger  für  Pharmaceuteii. 

1853.    No.  3. 


Abbandlnngen  der  naturwiaa.  Geaellacbaft  in  Halle.  Original-Anf« 
afltfe  aus  dem  Gebiete  der  gesanimteo  NaturwiBBeoacbaften,  verf. 
von  Mitgliedern  und  vorgetragen  in  den  Sitzungen  der  GeaeUach.; 
berauag.  von  ihrem  Vorstande.  1.  Bd  1.  Quart,  gr.  4.  (74  S» 
mit  2  Steindrcktaf.  in  Fol.)     Halle,  Schmidt,     geh.  n.  IVa  Thlr. 

Araneitaxe,  neue,  fQr  daa  Königreich  Hannover  v.  1.  April  1853. 
gr.  8.     (40  S.)     Hannover,  Hahn.     geh.  n.  V«  Thlr. 

Bibliotheca  historico-naturalia  pbysico-chemica  et  mathematica  od. 
aystematiach  geordnete  Uebersicbt  der  in  Deutachland  u  dem  Aus- 
lände auf  dem  Gebiete  der  geaammten  Naturwissenschaften  und 
der  Mathematik  neu  erschienenen  Bücher.  Heraosgeg.  v.  E.  A. 
Zochold.  3.  Jahrg.  3.  Hft.  Juli-Decbr.  1853.  gr.  8.  (S.  81 
bis  190.)    Göitingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,    geh.  n.  n.  l/gThlr. 

< —  medico-chirurgica,  pbarmaceulico-chemica  et  veterinaria  od.  geordo. 
Uebersicht  aller  in  Deutschland  und  im  Auslande  neu  erschien, 
medic.-chirurg.-geburtshülflicb,  pharmac.-chem.  «•  veter  inair-wiss. 
BQcher,  herauageg.  v.  Carl  J.  F.  W.  Ruprecht.  6.  Jahrg.  1853. 
3.  Heft.  Juli-^Decbr.  (Mit  einem  alphab.  Register.)  gr,  8.  (S. 
67-146.)    Ebd.     n.  l/j  Thlr. 

Boekelj  Godw.,  Aufzählung  u.  Beschreibung  aller  im  Oldeoburgschen 
und  in  der  Umgegend  von  Bremen  wildwachs  kryptogam.  Gefäss- 
pflanzen  nebst  Angabe  ihrer  StandÖrter.  Als  Nachtrag  zu  Hage- 
na's  Bearbeitung  der  Flora  von  Trenlepohl.  8.  (36  S.)  Olden- 
burg, Schulze,     geh.  n.  V3  Tbir. 

Buff,  Prof.  Dr.  H.,  Grundzüge  der  Experimentalphysik  mit  Rucksicht 
anf  Chemie  u.  Pharmacie,  zum  Gebrauch  bei  Vorles.  u.  z.  Selbst- 
unterricht. Mit  zahlr.  (eingedr.)  Holzschn.  u.  angef.  Taf.  4.  Lief» 
(Schluss.)  gr.  8.  (VHI.  S.  449-676  mit  3  Sieintaf.  in  qu.  Fol.) 
Heidelberg,  C  F.  Winter,     geh      k  n.  %  Thlr. 

Dietrich,  Dr. Dav.,  Deutschlands  kryptogam.  Gewächse  ed.  Deutachl. 
Flora.  9.  Bd.  Kryptogamie:  Schwämme.  15.  Heft.  Mit  8  col« 
Kopftaf.    gr.8.  (S.  97-308)    Jena,  Schmidt,   k  Heft  n.  2VaThlr. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bda.  3.  Hft.  24 
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Fleif  eher»  <>llcf.-Asf.  Dr.  Job.  Gottl^    Flora  rmm  Ertfc-,  I^-  ■. 

Mmrhni.    %  verat.  A«f .     Heraai^.  t.  Prof.  AI.  Bm^.     9rf  4e» 

BiUs   4.  Verf.  io  ßiabWt.    fr.  8.     (YI  ■.  391  Su)    Miftn,  Ktfyher. 

fob.  1%  Thlr. 
Flor»   TOB  DemlMthlaud,    HeroM^efeb.  tob  Prof.  Dr.  F. L  to» 

ScUecbtcü^l,  Prof.  Dt.  F.  £.  lai^etbol   u4  IH*.  Ervtt  ScbMk^ 

XU  Btf.     9.— 10.  IM.     mu  30  eolor.  Ko^^f.  8.    («08.)  J«b% 

JfMk€.    f eb.  a  o.  %  ThW. 

5    AalJa^e«    XI.  B4.     3-6.  Lief.    Mil  S2  color.  SopiUif.    & 

.     (Vlü  ■.  6%  S.3  Ebeod.    g«h.  •  a.  %  Tb^. 
4  A«l.   ¥.  Bd.     ll--U.Hft.     HU  d3  eoL  Mapflof.    8.    (M  &> 

£beo4.    ä  o.  Va  Thlr. 
^  TOD  Tbfiriof OD  nod  deo  aofrens.  ProTünoo.    Hcnugef.  voa  Dem, 

127—138.  ttrfi.    Mil  30  coL  Kepfkof.  Abbild.    8.  (40S.>  fibcsd» 

i  0.  %  Tbir. 
GeaetXy    die  Eiofohranf  eiaer  aoaeo  Arsaeiioze  fir  die  Apotbcbo» 

des  Grossberzo^lbomi  betreff,  t.  3.  Onbr.  1840.     fr.  8.     (44  S.) 

Weimar,  Hofbacbdrackerei.     feb.  d.  ^3  Tblr. 
Hager,  Herm.,  die  Deoesleo  Pbarroakopöcn  Norddentseblaada«     Coai— 

meofar  s«  der  Preoss.,  Sachs ,  flannöT.,  Haipborf.  ■.  Seblo*w.* 

HoUt.  PbarnakopAe.     Hit  cahlr.  eiafedr.  Holzäcba.  a.  Litb.  4.  Lief. 

gr.  8.     (S.  321-416  )     Lissa,  Güotber.     geb.  a  a.  I/2  Tbir. 
Hapstein,  l)r.  Job.,     Uatersachuagen   Ober  den  Baa   aad  die  EaV 

wfckelaog   der  Baumriode.      Mit   8  Hth.  Taf.  io   Tondr.      gr.  6. 

(VII.  108  S.)    Berlin,  G.  W.  F.  Ualler.     geh.  n.  11/«  Tblr. 
HaqimauB,   Frz.  Frhr.  y.,     Schlfissel    zum    erleicht.  Bestimmen   der 

Gattungen   unserer   Flora.     Abdr.   aus   der  Flora  tob  Tyrol.     8. 

(66  S.)     Inspruck,  Wagner,     geh.  n.  6  Ngr. 
-*  Uebersicht  der  Ordnungen,  Gattungen  n.  Arten  der  Flora  t.  Tyrol. 

Abdr.  zum  Bebufe  eines  Tausch- (Katalogs  aus  der  Flora  t.  TjroL 

8.     (94  S)     Ebd.     geh.  n.  8  Ngr. 
Ir misch,  Thilo,   Beiträge  znr  Biologie  u.  Morphologie  der  Orchideen. 

Mit  6  lith.  Tat  Abbild,     gr.  4.     (VIII  u.  82  S.)     Leipzig,   Abel. 

cart.  n.  31/3  Thir. 
Janghohn,  Frz.,    Java,   seine  Gestalt,  Pflanzendecke  n.  innere  Baa- 

art.     Nach  der  3.  Terb.  Auflage   des   holländ.  Orig.  ins  Deutsche 

fibertr.  y.  J.  K.  Hasskarl.     11.  Lief.     gr.  8.     (1.  Bd.  S.  277— 48S 

mit   eingedr.  Holzschn.  a.  4  Steintaf.    in   Fol.)      Leipzig,.  Arnold. 

geh.  k  n.  1%  Thir. 
Harsch,  Prof.  Or.  Ant.,  Phanerogamen-Flora  der  Provinz  Westphalen 

mit   Einschluss    des    Bentheimschen,    Lingenschen,    Aleppenschen, 

Osnabr&ckschen,  der  Furstenth.  Lippe-Detmold  o.  Waldeck  n   d^ 

Grafsch.  Schaomburg  u.  Itter,    mit   bestand.  RG(^sieht  auf  Cryp- 

togamie  u.  Entomologie   n.  e.  Anhang   der   am   meisten   verbreit» 

Zier-  n.  Culturpflanzen.     8.     (LXII.   842  S.)     Mäoster,    Regena- 
berg in  Comm.     geh.  n.  2  Thir. 
Kittel,  Dr.  Mart.  Bald.,     Taschenbuch    der  Flora   Deutschlands  zni|^ 

Gebrauch   auf  botan.  Excursionen.      2.  Abth.     3.  verm.  o.  verb^. 

Aufl.    8.   (CXLU.  1345  S)    «örnberg.  Schräg,     geh.  n.  2^/3 Thir. 
Knop,  Dr  WÜh.,   Ober  das  Verballen  einiger  Wasserpflanzen  zu  Gasen. 

Mit  1  lith.  Taf.  in  Fol.     gr.  8.     (63  'S.)    Leipzig,  Voss.     g^h.  q. 

Vs  Thir. 
Lexikon,  physikalisches.     Encyklopädie  der  Physik  opd  ihrer  Holfs- 

wif senschaften :    deir  Technologie,  (Chemie,  Meteorologie,  Geogi 
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mit  in  den  Text  gedr.  Ab^il4.  aHsgestatt.  Aiitf a|»«.     Von  Prof.  Du 
Q§w.  Uwlm^ik*  F«rt9«8.  v^m  Dotc.  Dt.  C.  S.  CorneKn».    ^1.  Lief. 

^  (S|8qb1^4M  —  ISleMriciifttO   fr*  6.    (d.  Bd.  S.  641-730.)    Letpsig, 
0(  Wigaod.    geb.  k  %  Tbir. 

M«^»!«»  J««^  ▼•»  Anleitung  mir  AMJyte  organ«  Körper.   2te  «migeiriri 
a..;?eNP.  A«fl,     Mit  89  im  den  Tett  «higadr.  Holuchii.     gr.  8. 
(Vm  1^.  S.)     Brasoichwe^g,  Vieweg  a.  Soh».     gek.  n.  ^sTblr. 
^  ttj^er  eipe  neue  Methode   anr  BeatiaMMUig  vdn  Kochaak  ■.  Harn- 
stoff in  tfarn,     fr.  &     (38  S.)    Heidelberg,   C.  F.  Winter,     geb. 
n.  6  Ngr. 
^         Lindes^  Prof.  Dr.  lYilb.,  Beiträge  aur  gerichtlicbon  Cbesie.     gr.  8. 
(VI  n«  103  g.)     Berlin,  L.  Oehiniglie.     geh.  Va  1*^1'. 
Linke,  Dr.  J.  R.,     Atlas   der  officinellen   Pflanzen   sfimmtl.  Pbarma- 
I  kopöen   mit  Bescbreibong  in   media -pharniac.  o.  boten.  HiiisichW 

17.  Lief.  '  gr.  4.     (16  S.  n.  3  col.  Kupftaf.)     Leipzig,  Poiet.    ä  n. 
Vs  Tbir. 
Hfir.Uo'»  D»*'  C.  Fr.  Pb,  v.,    Versuch   eines   Commentars    über  die 
Pflanzen   in   den  Werken  von  Marcgrav  und  Piso   über  Brasilien, 
nebst  weit.  Erörterungen    über  die  Flora  des.  Reiches.     1.  Kryp* 
togamen.     (Aus  den  Abbandl.  der   k.  k.  Akad.  der  Wiss.    II.  C(. 
VH.  Bd.    I.  Abth)    gr.  4.     (60  S.)     München,   Franz   in  Comm. 
geb.  n.  18  Ngr. 
Oaann,  Hofr.  Prof.  Dr.  G.,    Erfahrungen  in  dem  Gebiete  des  Galva- 
oismos   gesammelt.     Für   Physiker,    Chemiker   u    Techniker.     Mit 
eingedr.  Abdräcken  von  galvanisch-geäizten  Zinkplatten.     Lex.-8. 
(76  S.)     Erlangen,  Eoke.     geh.  n.  12  Ngr. 
I  Pf  äff,  Privatdoc.  I)r.  Frdr.,   Grundriss  der  malbemat.  VerhSitnisse  der 

I  Krystalle.     Mit  16  lith.  Taf.  in  qu.  4.     gr.  8.     (XXIV  u.  368  S.) 

NOrdlingen,  Beck.     geb.  n.  2  Thir. 

I  Flattner^  Oberhütten-Amts-Asa.,  Prof.  Dr.  Carl  Frdr.,     die  Probir- 

I  kunst  mit  dem  Löthrohr  od.  Anleitung,  Mineralien,  Erze,  Hfltten- 

^  prodacte  etc.  mit  Hülfe  des  Löthrohrs   qnalilatir  auf  ihre  silmmtl. 

1  Bestandtiieiie  und   quantitativ  auf  Silber,    Gold,    Kupfer,   Blei  etc. 

KQ   untersoehen.     3te  grösstenthetls  omgearb.  u.  verb.  Aufl.     Mit 

78  in   den  Text   eingedr.  Holzschn.     3.  Lief.     gr.  8.     (XXIII.  S. 

433^7t6.)    Leipsig,  Barth,     geb.  n.  lt/3 Thir.  (compl.  n.  4 Tbir.) 

llegOBQlt'-Strecher's    kurzes  Lchrboch  der   Chemie,    in  2  Tbin. 

I  1.  Bd.    Anorganische  Chemie.     2.  verb.  Aufl.     A.  a.  d.  T.:  Korzea 

Lehrbuch  der  Chemie  y.  Prof.  Y.  Regnaolt.     SelbstslAndig  bearbt; 

I  V.  Prof.  Dr.  Ad.  Strecker.     Anorgan.  Chemie.      Mit   142  in  den 

Text  eingedr.  Uolzaehn.    3.  verb.  Aufl.     gr.  12.     (XXIV  u.  684  S.) 

Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.     geh.  n.  2  Thir. 

Reieb,  Ferd.,     Leitfaden    au   den  Vorieaoirgen   über   Physik   an   der 

Berg*Akad.  au  Freiberg.     2.  Tb.     A.  n.  d.  T.:    Leitfaden   für   den 

Unterricht  über  Magnetismus,  Elektricitfit  u.  Licht,    gr.  8.  (102  S.) 

Freiberg,  Conz  u.  Gerlacb.     geh.  k  n.  1/a  T^^'- 

Reich enb ach,  Hofr.  Pref.  Dr.  H.  G  Ludw.,    Deutschlands  Flora  mit 

höchst  natnrgelr.  Abbild.    No.  153  — 1S6.    gr.  4.     (40  Knpftaf.  a. 

52  S.  Text,  in  Lex.-8.)    Leipzig,  Abel,  ä  n.  5/^  Thir.    color.  ä  n. 

1%  Thir. 

—  dieaelbeu    Vl^ohlf.  Ausg.     Halbcol.      Ser.  I.     Acroblastae.     Heft  85 

bia  88.     Lex.-8.    (40  Kupftaf.  «50  8.  Tett.)  Ebd.  k  n.  16  Ifgr. 

— ^ -.lefnogriphie  botauca.    -  Otm%.  XXV.      Icottee  florate  germanicae. 
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Gent.  XV.    üecat  13-16.    gr.  4.    (40  Kvpftof.  «.  94  ^  Text.) 

Ibtd.     4  0.  S/5  Thir.;  edl.  k  n.    iVi  Tblr. 
Rieht  er,  Rob.,  Leitfadea  so«  Unterricht  in  der  qaenütatiTen  amiyt, 

Chemie.     Mit  in  den  Text  einf edr.  Holfichn.    8.    (VIII  n.  ld3  S.) 

Freiberg,  Engelhardt.     geh.  n.  5/^  ThIr. 
Ruprecht,  F.  J.,  neue  od.  novollttandig  bekannte  Pflaaien  ans  dem 

DÖrdK  Jheii  des  stillen  Oceans.     Der  Akad.  vorgeleft  am  30.  Jan. 

1852.     Hieia  8  Taf.  in  Steindr.     Imp.-4.  v.  Pol.      Aus  den  Mim. 

de  FAead.    de  St.  Peierth.   Sc.  nmiur,    T.  Vll.   abgedr.     (36  S.) 

St.  Petersburg  i85S.     Leiptig,  Voss.     geh.  a.  n.  3  Thhr.  6  Ifgr. 

Schacht,  Dr.  Herrn.,  die  Prfifang  der  im  Haodel  vorkomm.  Gewebe 
durch  das  Mikroskop  u.  darch  ehem.  Reagentien.  Mit  8  Taf.  lith. 
Abbild,  gr.  8.  (VIII  u.  61  S.)  Berlin,  G.  W.  F.  Möller,  geh. 
n.  IV4  ThIr. 

Schmidt,  Prof.  Ed.  Os.,  Göthe's  Verhältniss  in  den  organ.  Natur- 
wissenschaften. Vortrag,  geh.  im  wissensrhaftl.  Verein  su  Berlin, 
gr.  8.     (24  S.)     Berlin,  Hertz,     geh.  n.  1/6  Thlr. 

—  Xav.,  stöchiometrische  Schemata  sur  Wfirtemfo.  Pharmakopoe,  gr.  8. 

(III  u.  56  S.)     Stuttgart,  Scbweizerbart.     geh.  12  Ngr. 

Schneider,  Prof.  Dr.  F.  C,  Anfangsgründe  der  Chemie.  Ein  Leit- 
faden für  Vorles.  u.  a.  Selbststudium.  8.  (XVI  u.  372  S.)  Wien, 
Mantz.     geh.  i  ThIr.  24  Ngr. 

Schwarz,  Privatdoc.  Dr.  H.,  praktische  Anleitung  zu  Maassanalysen 
(Titrir-Methode),  besonders  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Bestim- 
mung des  tecbn.  Werthes  der  ehem.  Handelsprodacte,  wie  Pott- 
asche, Soda,  Ammoniak,  Chlorkalk,  Jod  etc.  2te  durch  Nachträge 
yerm.  Aufl.  Mit  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  (XI  n. 
157  S.)     Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.     geh.  n.  2^  Thlr. 

Schweizer,  Prof.  Dr  Ed.,  prakt.  Anleitung  zur  Ansföhrung  quanti- 
tativer ehem.  Analysen.  In  einer  stufenmässig  geordneten  Reibe 
von  Beispielen,  enth.  Analysen  von  Salzen,  Legirungen,  Minera- 
lien, Mineralwassern,  Pflanzenaschen  o.  tecbn.  Producten.  Zum 
Gebrauch  in  Laboratorien,  so  wie  zum  Selbstunterricht  für  Anfän- 
ger bearb.  2te  verm.  u.  verb.  Aufl.  gr.  8.  (X  u.  195  S.  mit 
eingedr.  Holzschn,)   Zürich,  Orell,  Fössliu.Comp.   g.eh.  n.  28Ngr. 

Stock hardt,  Prof.  Dr.  Jul.  Ad.,    ehem.  Feldpredigten  für  deutsche 

Landwirthe.     I.  Abth.     2.  unveränd..  Aufl.     gr.  8.     (XII  u.  204  S.) 

Leipzig,  G.  Wigand.     geb.  1  Thlr. 
Vogel  jnn.,  Aug  ,     über   Löthrohrge blase   u.  die   Construction   einer 

neuen  Aeolipile.      (A.  d.  Abhandl.  der  k.  Bay.  A.  d.  W.    II.  Gl. 

VII.  Bd.  I.  Abth.)    gr.  4.    (23  S.)    München  1852,  Franz  in  Omm. 

geh.  8  Ngr.  ' 

Wagner,  Herm.,     Cryptogamen -  Herbarium.     3    Lief.:    25  Flochten. 

gr.  8.    (7  Blatter  mit  aufgekl.  Pflanzen.)    Bielefeld,  Helmicb.    haar 

n.  8  Ngr.     (1-3.:  n.  231/^  Ngr.) 
^  Führer   ins  Reich   der  Cryptogamen.     Ffir  Lehrer  o.  Schüler.     II. 

Die  Lebermoose,  dargest.  durch  25  Arten  derselben.     2.  Aufl.  o. 

III.  Die  Flechten,  dargest.  durch  25  Arten  ders.     Mit  2  lith.  Taf. 

Abbild.     8.    (111  S.)    Ebd.     k  n<  Ve  Thlr. 

—  Prof.  Dr.  Rd  ,    die  ehem.  Technologie,    fasslich  dargesl.  naeh'dem 

jetzigen  Standpnncte  der  Wissenschaft,  u.  des  Gewerbewesens, 
als  Leitfaden  bei  Vorlesungen  an  Universitfiten,  •Gewerbeschulen 
und  polytechn.  Anstalten,  so  wie  xam  Selbatnaterricht.    2.  umgearb. 


ond  venii.  Aofl.    Mil  154  eingedr.  OrifioaJbolMcliB.    fr.  8.   (X  m 

546  S.)    Leipzig,  0.  Wigaod,    geh.  d.  ÖVa  Thir. 
WillkomiDy  Ma«r.y    Icones  et  desoriptiooe«  plaDtarom  DOTarom  el 

rariorum  Earopae  austro-occideatalis  praecipa«  HUpaniae.     T»  L 

Fa«c.  I.  et  II.     Imp.  4.     (S.  17—33   mil  13  col.  Kupftaf.)     Lip* 

siae,  Payne.    4  n.  3  Thlr. 
Zamminer,  Prof.  Dr.  Frdr.,  die  Physik  der  Erdrinde  o.  der  Atmo- 

f phftre  populär  dargest.     Mit  3  Uth.  Karten  in  qa.  Fol.    (Aas  der 

»Wwaen  Encyklopidie  fdr  Wiss.  u.  Käoste«  abgedr.)   Lex.-8.    (VI 

B.  103.  S.)    Statigart,  Frankb.     geb.  24  Ngr. 
2a  pp,  Ed.^    AnweisQDg  aar  Prflfung  n.  Aufbewahrung  der  Arinei- 

mfttel.     Zum  Gebrauch  bei  Apotheken- Visitationen    f8r   Physiker, 

Aerale  u.  Apotheker,    gr.  8.     (92  S.)    Köln,  Da  Mont  Schauberg. 

geh.  i/a  Thlr. 

Mr. 

4)  Kleine  prakttsehe  Bemerkungen  ^ 
von   F.  £.  Schulz, 

Apotheker  in  Rehoa. 

Kitt  an  den  Inf  (dichten  Ofent  hären.  —  Diese  Thären^ 
welche  sich  ihrer  grossen  Zweckmässigkeit  wegen  immer  weiter  ver- 
breiten, bedflrfen  in  einem  gnten  Schlnste  eines  fenerfesten  elastischen 
Kitte.  Der  datn  gebränchlicbe  ist  sehr  verschieden,  fum  Theil  gut, 
anm  Theil  aber  so  schlecht,  dass  die  Thüren  Gefahr  laufen  fQr  nn- 
.prnk tisch  gehalten  au  werden.  Der  ursprüngliche  Kitt  aber  ist,  wie 
ea  scheint,  noch  immer  Geheimnis«  des  ErBnders.  Aufgefordert,  einen 
Kitt  dam  hersnstellen,  verschaffte  ich  mir  mehre  Proben  und  setite 
nach  einer  guten  Art  desselben  einen  solchen  susammen  aus  1  Theil 
serquetschtem  Federaiann  und  2  Theilen  Bleieripnlver,  welche  mit 
Wasaer  angerOhrt  in  die  Fngen  gestrirhen  werden.  Zn  einer  Thdr 
gehören  3  Unaen  dieit»  Pnivers.  Dieser  Kitt  hat  sich  im  verflossenen 
Winter  gut  bewährt. 

Untersuchung  auf  Terpentin  flecke.  —  Es  wurden  mir 
drei  Kleidnngsstficke  zur  Untersuchung  der  darin  enthaltenen  Flecken 
auf  Terpentin  fibergeben.  Die  Flecke  in  dem  einen  Kleidongsslücke 
zeigten  sich  schon  dem  blossen  Augenschein  durch  ihr  physikaiischea 
Verhalten  und  Geruch  als  Terpentinflecke.  Die  beiden  andern  Klei- 
dungsstucke aber  waren  bereits  der  gewöhnlichen  Reinigung  unter- 
zogen gewesen,  die  Flecke  circa  acht  Wochen  alt,  und  war  nament-» 
lieh  ein  bestimmter  Geruch  gar  nicht  mehr  vorhanden.  Erschwert 
wurde  die  Untersuchung  ferner  dadurch,  dass  ein  Herausschneiden 
der  Flecken  nicht  gestattet  war.  Es  wurde  nnn  der  eine  der  Flecken 
fest  abgebunden  und  mit  Spiritus  ausgewaschen.  Der  Fleck  verschwand, 
aber  die  Substanz  desselben  hatte  sich  trotz  des  Abbindens  in  das 
wollene  Zeug  fast  gänzlich  hineingezogen,  so  dass  der  Spiritus  beim 
Abdampfen  im  Uhrglase  kaum  einen  Geruch  zurflckliess.  Es  hatte  sich 
demnach  gezeigt,  dass  ein  Herausschneiden  des  Fleckes  unumgänglich 
noth wendig  sei.  Dies  geschah  denn  auch  bei  der  dritten  Unteranchung« 
Der  Fleck  wurde  wieder  mit  Spiritus  ausgezogen,  dieser  abgedampft  und 
der  Rfickstand  nach  einander  mit  Wasser,  Aether  und  Kalilauge  gepräft. 
Die  letztere  namentlich  zeigte  ein  charakteristisches  Verhalten.  Das 
aasgezogene  Harz  wurde  weich,  bräunte  sich  und  setzte  sich  an  eine 


MMspüse,' bX  ier  um^eHikn  werde,  TOlbtiBdif  m  Cr9ut 
Steckoadlelkaopref  •<,  weicher  ttA  m  tmlgem  Trepfea  Wasser»  leicht 
fgM  nnä  ifie  BeactioBett  einer  HaruefTe  seifte,  aidi  aaeh  BameDlficIi 
Airdh  dsen  el»rakteristfschen  TerpentiD^eschmacfc  auszeidiBete.  Ver- 
gteiefaeBde  Tenodie  Itenea  esdtieh  an  der  Aaweseaheit  dea  Terpes- 
tina  aicht  aiehr  aweifelo. 


Timet.  Rkei  mqmü$m,  —  Kinlich  wurde  «Bj^ifohle«,  daa  Kalt  c«r- 
homiemm  erat  nach  beeadigter  lafuaioB  hwaaa«aatae««  Eia  auf  irnter 
rasaiacber  Rhabarber  aD^estellter  oad  wiederholter  Veraach  lieaütigte 
diaa  aicht,  da  eiae  fortdauernde  Zeraetaaag  alatt  faad.  .  km  heatet 
hat  aich  mir  die  Voracbrifl  de«  Hamburger  Codex  bewahrt,  welche 
Borax  hiaanaetste,  jedoch  darf  man  diea  wohl  aar  unter  Yorwisaen 
der  Aerate  thun. 

5)  lieber  die  P<»t>«ität  der  Körper }  yon  Ed.Rebling. 

(Im  Auslage.) 

Por6a  ist  ein  Körper,  welcher  swiachen  seinen  Bestandtheilea 
noch  Räume  fibrig  hat,  in  welchen  sich  noch  elastisch-flässige  (Luft- 
arten)  oder  flässige  Körper  (s.  B.  Wasser)  ansammeln  können.  ^ 
liefert  der  Badeschwamm  das  gröbste  Beispiel  eines  poröaen  Körpnraj 
Die  Porosität  geht  aber  noch  viel  weiter.  Kar. wenige  Körper,  a.  B« 
Glas  ausgenommen,  sind  die  übrigen  sämmilich  porös.  Das  Papier^ 
durch  welches  Wasser  dringt;  der  Holsbecher,  durch  welchen  am« 
mittelst  der  Luftpumpe  sogar  Quecksilber  hiadurchaiefat;  die  thierischO' 
Blase,  durch  welche  allmälig  die  Feuchtigkeit  verdunstet,  sie  aiad  aUo 
porös.  Es  liegt  auf  der  Haod,  dass  eia  und  derselbe  Stoff  eine  vea* 
schiedene  Dichtigkeit  haben  kann,  je  nachdem  seine  Bestaadtheile 
locker  oder  fester  aneinander  gefügt  worden.  So  wird  Gusseisea 
leichter  als  geschmiedetes  sein,  un4  doch  ist  es  derselbe  Stoff«  Gleich 
grosse  Stficke  von  beiden  werden  darum  aber  auch  ein  verschiedeaea 
Gewicht  besitzen.  Es  ist  das  sogenannte  »absolute«  oder  »allgemeines 
Gewicht.  Das  geschmiedete  Eisenstuck  wird  aber  ungleich  schwerer 
wiegen  als  das  gegossene.  Darum  wird  auch  das  erstere  mehr  Eisen 
enthalten  als  das  letztere;  folglich  aber  auch  das  Eisen  an  und  für 
sich  sein  eigenes  Gewicht  besitzen»  da  ja  sonst  beide  Eisenstficke  das- 
fdbe  Gewicht  liefern  müssten.  Dieses  Gewicht  ist  das  »specifische« 
oder  das  »eigene«.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  specifischen 
Gewichte  der  Körper  sich  wie  ihre  Dichtigkeiten  verhalten  müssen. 
So  beruhen  also  auf  der  Porosität  schon  absolutes  und  specifiscbes 
Gewicht. 

Die  Porosität  ist  indess  noch  in  ganz  anderer  Weise  wichtig  und 
effoflussreich.  Durch  die  Aufn'ahme  von  Luft  in  die  Poren  wird  der 
Körper  zn  einem  mehr  oder  weniger  schlechten  Wärmeleiter,  weil 
bekannter  Wäse  elastisch-flüissige  Körper  die  schlechtesten  Wärmelelte^ 
sind.  Zn  diesen  schlechten  Wärmeleitern  gehören  alle '  aus  Haaren, 
Wolle,  Leinen,  Banmwolle  und  Seide  gefertigten  Gewebe,  die  Hölzer, 
fiberhaupt  Planzentheile,  die  Kohle,  Erde  u.  s.  w.,  und  wir  nehmen 
an,  dass  viele  dieser  Stofe  an  und  für  sich,  wenn  auch  nicht  gute 
Wärmeleiter  sind,  durch  die  Porosität  doch  erst  zu  schlechten  Wärme- 
leitern werden.  Ein  Beispiel,  wo  Wärmeleiter  durch  die  Porosität 
stt  sehr  schlechten  Wärmeleitern  werden,  bietet  der  Kalktuff  dar.     Er' 


r' 
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iftein  lockerer  kojilentaurer.  Kalkstein,  welcher  in  Tbdringen 
li^«r  ))ildel  lind  ein  sehr  geschStstes  Baumateriel  ahgichi,  voriQgltcl^ 
weti  die  damit  atisgemauert^n  ZiiDmerwände  sehr  warm  halten.  J% 
porfiser  ein  solcher  ist,  desto  mehr  entbfiU  er  Laft,  welche  die  sonal 
gute  WArmeleitiing  des  Steins  unterbricht.  M'ird  nun  das  Fachwerk 
9iüe9  Gehftudes  von  Aussen  und  Innen  noch  mit  glattem  Kaikäberaog 
Tejcsehea«  «o  kann  der  Zweck  des  Warmhalten«  nicht  besser  erreicht^ 
werden.  Die  Ur4»che  der  unangenehmen  Eigenthümlichkeit  mancher 
Stiibenwfinde  oder  einselner  Stellen  derselben,  im  Winter  aossnschlagen,. 
d.  h.  bftstindig  feucht,  oft  sogar  nass  tu  werden,  dass  das  Wasser  nn 
iboen  berebrinnty  ist,  dass  sich  in  der  Wand  sehr  feste  Steine  befindeup. 
welche  durch  die  ganse  Wand  hindurchgehen  und  natürlich  nach  und 
Btck  die  von  Auasen  erhaltene  kalte  Temperatur  bis  in  das  Innere 
der  Stube  fortleiten,  wodurch  die  in  der  Stube  befindlichen  Wasser«» 
d€nste  niedergeschlagen  werden.  Die  Lehmmauern  der  Hütten  halten 
■nr  darum  so  warm,  weil  sie  so  porös  und  mit  Luft  erfüllt  sind.  Dia 
Porosi^k  der  Jj^örper  kann  ihnen  oft  sehr  gefährlich  werden  für  ihr. 
Beistehen»  Durch  die  Aufnahme  von  Luft  und  Feuchtigkeit  in  die 
tausendfach  vertbeilten  Poren  werden  die  festen  Körper  der  Einwir-, 
knog  dieser  Stoffe  blossgestellt,  nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit 
oebr  oder  weniger  schnell  angegriffen,  verändert,  wohl  gfinzlich  aer« 
•etat.  Darum  verderben  thierisehe  und  Pflanienstoffe,  wenn  sie  Luft 
und  Feuchtigkeit  enthalten. 

Einen  Ähnlichen  mdchligen  Einfluss  übt  die  Porosität  «nf  die  festen 
GesUine  und  FeUenmassen«  In  die  Poren  des  Gesteins  dringt  Luft. 
Diisselbe  enthält  Kohlensäure  und  Ammoniakgas,  verändert  demnach 
die  Beachaffenheit  und  Zusammensetiung  des  Gesteins.  Sie  löst  Stoffe 
auf  oder  erstarrt  im  Winter  au  Eis  und  treibt  dadurch  die  härtesten 
Messen  anseinander.  So  hat  der  wiehtige  Verwitterungsprocess  an 
der  Hand  der  Porosität  Felsen  aerklüftet,  Gerolle,  und  im  vollende-, 
testen  Falle  eine  neue  Ackerkrume  geschaffen.  Gans  eigenthumlicfaa 
Erscheinuagan  bedingt  die  Porosität  der  Körper  durch  die  Aufnahme 
van  Luft,  Kraakheitsstoffen,  Gerüchen  aller  Art  u.  s.  w.  Durch  die 
Poren  der  verschiedenartigsten  Gewebe  oft  lange  Zeit  festgehalten  und 
verschleppt,  können  diese  gasartigen  Stoffe  lur  Ansteckung  von  Krank-* 
heiten  Anlass  geben. 

Grossartig  greift  die  Porosität  gewisser  Körper  in  die  loduatria 
ein..  So  die  Knochenkohle  durch  die  Eigenschaft,  Geruch,  Geschmack 
und  Farbe  der  Pflanzen  su  zerstören.  Ohne  sie  würde  man  aus  Rüben 
keinen  wohlschmeckenden  und  farblosen  Zucker  darstellen  können. 

Auch  die  schon  erwähnte  Eigenschaft  der  Körper,  durch  die  Porosität 
aeratört  sn  werden,  hat  die  Industrie  sinnig  benutzt.   Durch  die  Aufnahme 
von  Wasser   in  die  Poren  oder  Haarröhrchen  werden  diese  der  Breite- 
nach  aufgetrieben  und  der  Länge  nach  verkürzt  und  dadurch  Erschei- 
nungen hervorgerufen,   die  eben  so  wichtig  als  staunenerregend  sind*. 
Z*B.  .auf  diese  Weise  Holzklöti^e  and  Felsenmassen  durch  eingetriebene 
gana  trockne  Helzbolzen  an  spalten,  wenn  letztere  au  mehreren  Malen, 
lait  Wasser   befeuchtet  werden.      Auf  der  Porosität   beruht  auch   die 
salbat   bis   aur  Ausbildung   forUcbreitende   Abkühlung    der   Getränke, 
weiche   in  gewissen   Trinkgefössen,  den  Alcarazes  der  Afrikaner,^  an. 
die  Luft  gestellt  werden.     Das  darin  befindliche  Wasser  sickert  durch 
die  Poren   des  schwach. gebrannten   sehr  lockeren  Gefässes.     Aaf  die 
Anssenseite  gelangt,   verdunstet  es  durch  den  Luftzng   und  nimmt  die 
dazu  nöthige  Wärme  aus  dem  Gefasse  und  der  darin  befindlichen  Flus- 


«gleit.  DcweIWs  BicMt  Uw  AUAInr  Iciitei  «c  bü  r«m  Ter- 
Mkese  Hevt  4ea  Vnerem  mm4  Memu^cu,  wm  Jmp  e*  ca^iiHMB  GeMrf e« 
(Bsaefcf,  SeUsder)  aidflidb  war,  9  Sievtn  lai^  m  e«e«  Sa- 
■ler  MMmbalfeii,  ni  welrbeei  das  TbemMaeter  mf  101  *V.  ftaa^;  eise 
Bitie,  ifert  $twm^,  l^r  ia  fcerxer  Zeit  far  i«  ne^ea.  Die  Peres, 
WMhirHb  4er  Kdrper  rerJeestet,  HMekea  es  adgÜrh,  #i5f  #er  MemsA 
wmler  jedem  HiMebstriehe  lebes  kaes,  weil  je  Barli  4er  ^reatere» 
#4er  gerimgerem  ieaaerea  Wirse  Üe  ▼ef^vaatesg  ackaeller  eder  laa^- 
amaer  ▼•■  Statte«  fehl,  webet  die  ieaere  WiraM  iea  Körpers  iwLt 
sähe  bei  30*  B  stebea  bleibt.  üamfiB^irfa  adtbif  u4  wicbt%  Ür 
4as  tbieriscbe  Lebea  fis4  4ie  Pore«  4er  Baal,  Tiele  aa4  acbwera 
Kraabbeitea  eatstebea,  weaa  4arcb  aasaere  Eialiase  4ie  üaataaaita- 
ftaaf  aater4rickt  wird« 

Darcb  die  Porositit  der  Körper  werdea  €aae  Terscblackt.  Nocb 
wieblffer  ist  et  jedocb,  dass  die  6aae  xafleicb  aacb  ia  dca  Porea 
rerdiefalet  werdea  bdaaea.  Eia  solcher  Terdirbteter  Körper  ist  s.  B. 
iB»  feia  serttieilte  Platia,  der  sof eaaaate  PlaliaacbwaaMB.  Er  Terdicfatel 
He  ataiospbSrisebe  Laft.50  aad  aiebnaal.  I^t  aiaritch  ia  i  Vol.  Platia-» 
sebwamai  1  Cobiksoll  freier  Rann  ealbaltra,  so  werdea  daria  dock 
CO  Cabikioll  Laft  aafgeaoaimeB.  Dass  soirbe  tasaatmenfepresste  LafI 
aadere  Eifeascbaflen  anaebm^a  noss,  ist  flanblicb,  laaial  bei  diesem 
Troee$§e  eine  Wärmeeatwickelnnir  statt  fiadet.  Daber  cafsfiadet  die 
im  Plaliaschwamme  sasammeofepresste  LafI  das  Wasserstofffas  iu>d 
bestimmt  Alkoboldoost,  sieb  mit  Saaerstoff  so  Essif  siare  xa  Terbfadea, 
worauf  Döbereiaer  eiae  Scboellessiffabrikalioa  frandrte. 

Es  giebt  iadessea  aoeb  viele  aadere  Körper,  welche  dieselbe 
Eigenschaft  der  ladustrie  sn  Nota  besitzea.  Hierher  gehört  ror  ailea 
die  Salpeterbereitoag  aad  das  freiwillige  Eatslebea  des  Salpeters  ia 
Ostindien. 

Eine  eigeatbfimlicbe  Art,  Schwefelsiore  so  bilden,  bediagt  di« 
Porofitflt  der  Körper.  Ia  manchen  Liadera  ist  es  nämlich  Sitte,  dass 
mehrere  Kranke  in  grossen,  eigends  dazu  eingerichletea  Zimmern 
gemeinicbafIKch  baden.  Dabei  machte  man  die  Beobacbtnag,  dtsa 
dorcb  die  ans  dem  Schwefelwasser  aafsteigenden  Dömpfe  die  Yorfaaage 
und  Bretteryer0cbl8ge  zerfressen  wurden.  Das  aus  dem  warmen 
Schwefelwasser  entwickelte  Gas,  das  Schwefelwasserstoffgas,  verdich- 
tete sich  in  den  Foren  des  Holzes,  von  dessen  Gewebe  es  zugleich 
mit  der  Luft  aufgenommen  wurde.  Das  Gas  oxydirte  sich  durch  Auf- 
nahme von  Sauerstoff  aus  der  Luft  zu  Schwefelsäure'  und  diese  übte 
nun  ihre  zersetzende  Kraft  auf  die  Gewebe  aus. 

Auch  bei  der  Sehn  eil  essigfabrikation,  die  hinlänglich  bekannt  ist, 
ist  die  Porosität  thälig.  Durch  die  durch  die  Poren  des  Essigständers 
§0  sehr  zusammengepresste  Luft  liegt  das  Hanptmittel  bei  der  Umwand- 
Inog  des  Alkohols  zu  Essig. 

Die  Selbstentzfindung  der  nocb  nicht  ganz  trocknen;  grönen,  m 
hohen  Haufen  aufgeschichteten  Futterkräuter  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
bestimmt  bewiesen.  Sie  lässt  sich  indess  so  erklären,  dass  die  in  den 
Poren  der  halbtrocknen  Substanz  zusammengepresste  Luft  im  Vereine 
mit  gleichzeitig  auftretenden,  durch  die  Gäbrung  entstandenen  Gases 
entzOndet  wird,  wenigstens  eine  erhöhte  Temperatur  in  dem  Haufen 
hervorruft.  Eine  ähnliche  Bewandniss  hat  es  mit  sich  entzdodender 
Asche  und  verschiedenen  frisch  bereiteten  Metalloxydulen,  welche  eia 
Bestreben  haben,  nfoch  mehr  Sauerstoff  aufzunehmen.  Entzünden  sie 
lieh  nicht,  so  werden  sie  doch  wenigstens  sehr  heiss,  wenn  sie  nocb' 
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IfQwarin  an  die  Luft  frebfackt  werdep.  Kommen  daoi^  breimbtre 
Körper  damit  in  Berührung,  so  kann  die  Erhitzung  leicht  bis  cor  hellen 
Ftamme  gesteigert  werden,  Torfasche  und  gewisse  andere  Pflansen- 
as^hen,  welche  aber  noch  unverbrannten  Kohlenstoff  enthalten  müsseni 
bestehen  theits  aas  noch  unverbrannten  Theilen,  theils  aus  Kalksalzeoy 
EisenojLydul,  Manganoxydul,  Schwefeleisen  und  fein  serlheilten  Kohieor 
Stoff.  Bringt  man  Asche,  ohne  sie  zu  reiben,  unter  das  Slikroskop^ 
so  erkennt  man  ein  mineralisches  Skelett,  mit  einer  Unzahl  Poreo 
versehen.  In  diese  Poren  tritt  nun  die  Luft,  wird  verdichtet  und  ruft, 
indem  sich  der  Sauerstoff  und  Stickstoff  derselben  mit  den  Aschen- 
bestandtheilen  verbanden,  eine  so  hohe  Temperatur  hervor,  dass  in 
kurzer  Zeit  die  vorher  fast  kalte  Asche  wieder  glöht,  und  dabei 
Ammoniakgas  entwickelt  wird.  In  neuester  Zeit  haben  Chemiker  auf 
diese  Eigenschaft  der  Metalloxyde  Räcksicht  genommen  und  vorgeschla- 
gen, durch  die  erwärmten  Metalloxyde,  i.  B.  Kupfer  und  Chrorooxyd, 
Luft  und  schweflige  Säure  zu  leiten,  um  so  Schwefelsäure  darzustellen. 
Die  sich  selbst  entzündenden  chemischen  Präparate  der  alten  Chemiker, 
die  sogenannten  Pyrophore,  lassen  sich  auf  gleiche  Weise  erklären. 

Das  schnelle,  freudige  Wacbsthum  der  Pflanzen  bei  einem  grossen 
Humusgehalt  der  Erde  kann  ebenfalls  der  Porositöt  zugeschrieben 
•werden,  da  der  Humus  (Dammerde)  von  der  Pflanze  niemals  als  Nah« 
rang  aufgenommen  wird.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass,  w^nn  bloss 
die  Verwesurigsproducte  des  DOngers  in  den  Boden  gebracht  werden, 
diese  doch  der  Wirkung  des  Düngers  in  Substanz  nicht  gleichkommen. 
Das  Stroh  saugt  als  Streue  in  den  Ställen  die^  flüssigen  Theile  der 
thieriftchen  Excremente  auf  and  lockert  nun,  zu  Dünger  geworden, 
den  Boden.  Das  Stroh,  mit  den  festen,  unverdauet  abgegangenen  Nab- 
rungsmitteln  vermischt,  verbleibt  zum  grOssten  Theile  als  Humus  im 
Lande.  Je  mehr  der  Boden  durch  Zersetzung  in  Humus  übergegangene 
Pflanzeniheile  enthält,  desto  lockerer,  poröser  ist  er,  verdichtet  wie 
Platinsschwamm  die  Laft,  tiberhaupt  Gasarten  und  führt  sie  den  Wurzel- 
xafern  zu.  Daher  die  oft  ans  Unglaubliche  gehende  rasche  und  üppige 
Vegetation,  wie  solches  die  tief  liegenden  Tropenländer  zu  Genüge 
beweisen.  Ebenso  ist  die  hygroskopische  Eigenschaft  des  Humus  am 
bedeotendsten  unter  allen  bekannten  Bestandtheilen  der  Erdkrume. 
Während  Humus  40  Tb.  Wasser  aus  det^  Luft  in  einer  bestimmten  Zeit 
aufnimmt,  Werden  yon  gewöhnlicher  Ackererde  nur  7  Th.,  von  Garten- 
erde 17  Th.,  von  Thon  10—15  Th.,  von  Kalksand  nur  1  Tb.  auf- 
genommen. Ferner  kommt  die  Sauerstoff-Aufnahme  aus  der  Luft  dem 
Humus  im  vortüglichsten  Grade  zu.  Ausser  der  Luftverdiehtung  und 
der  dadurch  erzeugten  chemischen  Wirkungen  wird  auch  eine  bedeu- 
tende Wärme  erzeugt,  wie  wir  das  an  dem  Luftfeuerzeuge  sehen. 
Dadurch  gehen  auch  die  thierischen  und  vegetabilischen  Stoffe  leicht 
in  Gährung  über,  werden  leichter  zersetzt  und  die  gasartigen  Producte 
treiben  ebenfalls  die  Erde  schwammartig  auf.  Auch  besitzt  der  Humus 
noch  das  grösste  WärmeleitungsvermÖgen,  woraus  das  so  rasche  Vor- 
wärtsschreiten  der  Vegetation    im   humusreichen  Boden  erklärlich   ist. 

Die  Annahme  der  Landwirthe,  dass  die  hinlängliche  Winterfeuch« 
tigkeit,  mit  Schnee  gepaart,  viel  zur  Fruchtbarkeit  der  nördlich  gele- 
genen Länder  beitrage,  ist  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Auch  hier 
muss  die  Porosität  für  den  Hauptgrund  angesehen  werden.  Ist  die 
Erde  im  Winter  mit  keiner  Schneedecke  versehen,  so  wird  sie  mebr 
Wärme  in  den  langen  hellen  Nächten  ausstrahlen  und  um  so  tiefer 
abgekühlt  werden.     In  der  kalten  oder  gefrorenen  Erde  kann  daher 
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4er  BfiBf  er  Dicht  lertetst  werdea ;  ^»0  Frübjahr  wird  er«i  später  sein« 
belebetde  ITraft  äaisers,  die  Veg rtatio»  aar  sehr  laagsaai  rorrackea« 
weil  eiae  ffrsoaie  Zeit  dsrober  hiagebt,  bevor  die  Erde  bis  ia  die 
tiefstea,  gefroreaea  Siellea  »afthaaea  aad  erwinat  werdea  fcaaa. 

Aaeb  die  Kaasl  der  Firbcrei  aad  Gerberei  wärde  abae  Porosilil 
aidbt  weit  gediebea  seia.  Das  Gebärk,  porös  geaiacht  doreb  Hefe« 
Seaerfelg  etc.  wird  dadarcb  erst  geeiessbar,  wibread  blasiges  Brod 
aicbt  scbmackbafly  sogar  sebidlicb  ist. 

Hieraot  ist  aaa  ersicbtiicb,  wie  aacb  ia  der  Porosität  der  Körper 
jeae  ^OMt  Scböpferbraft  der  Ifatar  sich  belhatigt,  die  aas  eiaer  wia* 
sfgea  Ursache  so  Grosser  aad  HaaaigfaUiges  scbaffl.  (Die  Natur  §853, 
Ho.  i4.  u.  16 )  B.  . 

6)  lieber  Rfibenzaeker. 

Bei  der  Wicbiigkeit,  welche  die  Fabrikatioa  des  Rfibeasackers  ia 
chemischer  Besiebuog  hat,  ist  eiae  karze  Relatioa  ober  dieselbe  gewiss 
hier  am  Orte. 

Die  Entdeckung,  dass  sich  der  Rohrsacker  darch  dea  ia  der^ 
Rookeirfibe  enthaltenen  Zacker  ersetsea  lasse,  ist  ia  Deatschlaad 
gemacht  Worden.  Msrggraf,  Director  der  physikalischea  Sectioa 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  stellte  die  erstea  Yersache 
aa,  aas  einheimischen  Pflaasea  die  sössea  BestandtheUe  laasausiehea« 
Die  Pflaosen,  welche  er  einer  nihera  Uatersachuag  unterwarf,  warea 
der  weisse  Maogold,  die  Zockerwursel,  der  rotbe  Mangeid,  die  Fasti» 
DSkwarzel,  die  Mohrrübe,  die  Birke.  Nur  die  drei  ersten  Pflaaaenartea 
gaben  einen  solchen  Ertrag,  dass  Narggraf  sie  cum  Anbau  eropfahl| 
damit  der  arme  Bauer  sich  aus  einheimischen  Stoffen  seinen  Syrap 
selbst  bereiten  könne.  Aber  auch  diese  drei  Pflaasea  gabea  eine  viel 
SU  gerioge  Ausbeute,  um  den  Anbau  lohnend  au  machen,  denn  sie 
enthielten  an  Zuckerstoff  der  weisse  Hangold  J,6,  die  Zuckerworsel 
1,3,  der  rotbe  Mangold  0,5  Proc.  Nach  dem  Erscheinea  voa  Marg- 
grafs  Werk  (Chemische  Schriften,  1768)  war  fast  ein  halbes  Jahr« 
hundert  verflossen,  als  ein  anderer  Berliner  Chemiker,  Achard,  dia 
Sache  wieder  aufnahm.  Dieser  Chemiker  wählte  au  seinen  VersuclieB 
die  Runkelröbe  (Beta  vulgarii).  Die  Zeit  war  die  günstigste,  die  nur 
gedacht  werden  konnte,  Napoleon  hatte  eben  die  Conlinentalsperre 
yerffigt  und  in  Folge  dieser  Maassregel  war  der  Zocker  binnen  einen 
Jahre  so  dem  ungeheuren  Preise  von  53  Schilling  für  das  Pfund 
gestiegen.  Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  unterstutste  die  Regie- 
rang die  Arbeilen  Achard^s,  der  auf  dem  ihn)  vom  Konig  geschenkten 
Gute  Cunern  in  Schlesien  die  erste  Röbenzuckerfabrik  anlegte  und 
täglich  70  Centner  Rfiben  verarbeitete.  Nach  seinen  Angaben  gewann 
er  aas  1  Ctr.  Rüben  6  Pfd.  ungedeckten  gelben  Rohzucker^  oder 
5  Pfd.  entfärbten  und  3  Pfd.  Melasse.  (Achard,  Nachricht  über  die 
Zackerfsbrik  su  Cunern  in  Schlesien.)  Achard*s  Erfolge  gabea  die 
Veranlassung  zur  Errichtung  anderer  deutscher  Fabriken,  deren  Auf* 
schwtiog  mit  dem  Siege  der  Verbündeten  über  Napoleon  indessen  sein 
Ende  erreichte.  Damit  trat  der  Rohrzucker  in  seine  Rechte  surücky 
und  da  keine  Regierung  sich  dazu  verstehen  mochte,  einem  Surrogat« 
einer  für  unnatürlich  geltenden  Frodoction  einen  Schutzzoll  aogedeihen 
zu  lassen,  so  verfiel  dieser  Erwerbszweig.  Die  Fortbildung  der  Erfin- 
dung geschah  aus  diesem  Grunde  nicht  in  Deutschland,  sondern  in 
Frankreich,  dessen  Zollgesetzgebung  grössere  Vortheile  gewährte.     Die 
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iöHigf n  ÜDteiiielnnoii{E«a  fhssten  '  auf  den  OmerinGliattgeOy  d\i  titf 
|t*]^ir>Teons  Befehl  die  Chemiker  €el>,  Ofaaptal,  d'Arcet^  Foor* 
öTcry;  Te ssier,  Vauqttelln  lind  Deyeox  angestellt  hatten.  Eine 
Ütaterbrechung  der  Fabrikat!^  fand  hier  nicht  statt,  die  Prodüction 
iftieg  and  hatte  1828  dfe  Ziffer  TOn  S  MÜtionen  Kilogramm  *)*  erreicht: 
Nach  der  Julirevolotion  Wess  der  stärkere  Eifer  fiQr  industrielle  tinter* 
nehmungen  in  Verbindang  mit  dem  Gewiqn  an  Erfaliriragen  die  Fabriken 
rasch  anwachsen,  so  dass  ISSS  bereits  49  MHI.  ffilogrm.  eraengt  wurden. 
Dieses  Steigen  rief  Besorgnisse  hervor,  einmal  fQr  die  Staatseinnahmen, 
die  durch  die  Abnahine  des  Gebranchs  von  Rohrincker  Einbusse 
etitttefn,  dann  fflr  die  Colonlen,  die  wegen  des  auf  ihnen  lastenden 
Zofls  —  für' die  Cotonien  jenseits  des  Caps  42|,  fflr  die  diesseits  dea 
Caps  49.^  Frankeh  von  100  KiVogrm. «—  die  Concnrrenz  mit  dem  Rfiben- 
zocker  nicht  zu  bestehen  vermochten.  Ihre  froductton  sank'  von 
1832-1836  von  82|  Ifill.  iTilogrm.  auf  67  >  Mill.,  ein  Thetl  der  Fabri- 
ken  ging  ein,  andere  arbeiteten  in  der  Hoffnung,  dass  die  Krisfs  vOr- 
flbergeben  werde,  unter  dem*  Kostenpreis«.  Die  Klagen  der  Cotonien 
und  der  franxdsischen  Seehtfen,  namentlich  Havres,  veranlassten  das 
Gesetz  vom  18.  Juli  18S7,  welches  dem  RObenaucker  eine  Steuer  tos 
16)  — 22  Fr.  je  nach  der  Gftte  fOr  100  Kilogrm.  auferlegte  und  vom 
1.  ittli  1819  an  in  Kraft  trat.  Der  Zweck  wurde  dahiit  erreicht,  die 
Einfuhr  ana  den  Colonien«  denen  man  anaserden  einen  Differentialaoll 
bewüligte,  hell  sieh  1811  auf  74^  Mill.  Kilogrm.,  die  Steuern  stiegen 
von  28,407,000  Fr  ,  womit  sie  1859  ihren  niedrigsten  SUnd  erreicht, 
hntlen,  1842  auf  40  Mill.  Auf  der  andern  Seite  vernMnderte  aich  die  Ansahl 
der  Rabeaauckerfabriken  von  600  auf  389,  und  die  Pfoduction  sank 
um  mehr  als  die  Hfilfte  herab,  nfimlich  auf  22  Mill.  Kilogrm.  Die 
eingegangen en  Fabriken  waren  aber  solche^  weiche  eine  unvollkon* 
mene  Fabrikationswetse  beibehalten  hatten,  die  besser  eingerichteten 
konnten  die  Concurreni  des  Rohranckera  sehr  wohl  bestehen,  .wie 
sich  bald  in  der  Zunahme  ihrer  Erzeugungen^  aeigte,  die  1841  sehen 
wieder  31  Mill.  Kilogrm.  er reichi  hatten  und  1842  mit  41  Mill.Kiiognn. 
dem  höchsten  Stande  von  1836  noch  niher  kamen.  Um  dem  ein  Ende 
ztf  machen,  beschloss  die  Regierung,  die  Rfibenznckerfabrikation  gaiia 
EU  onteHrficken,  die  bestehenden  Fabriken  aufzuheben  und  deren 
Inhaber  mit  50  Mill.  Fr.  zu  entrchfidigen.  '  Die  Kammern  verwarfen 
dieses  Project,  worauf  in  Uebereinslimmong  mit  ihnen  eine  allmälS^e 
Erhöhung  der  Steuer  auf  inländischen  Zucker,  welche  nach  ffinf  Jahren 
der  auf  dem  Colonialzucker  liegenden  Steuer  gleichkommen  solid» 
besöhlossen  wurde.  Dieser  Bescbluss  wurde  1843  gefbsst,  die  nrit 
5  Fr.  jährlich  steigende  Steuer  erreichte  1848  den  fflr  den  Colonial- 
aucMer  geltenden  Satz.  Der  Erfolg  ist  derselbe  gewesen,  wie  bei 
dem  fröhern  Gesetze;  die  schfechten  Fabriken  sind  eingegangen,  die 
besseren   besteben  fort  und  vermehren  diö  Gesammtproduction. ,   Die 

1847  bestehenden   297  Fabriken   Frankreichs   haben   43,394,000^   die 

1848  bestehenden  308  Fabriken  53,350,000  Kilogrm.  geliefert.  Damit 
ist  die  Frage  nicht  entschieden,  ob  der  Rflbenzucker  die  Concnrrent 
miit  dem  Colonialzucker  au  bestehen  rermag,  denn  die  franzAsischen 
Fabrikanten  haben  keine  Mitbewerbung  zu  bestehen,  als  die  ihrer 
Colbnien,  und  die  Production  dieser  befindet  sich  in  keinem  normalen 
Zustande. 

Die  Fortschritte  in  Frankreich  gaben  fär  Deutschland  den  Impuls 
zur  Fortbildung  der  hier  entstandenen  Industrie.     Die  Zbllgesetzgebuog 

*)  1  Kilogrm.  =  2  Pfund  6  Quentchen. 
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4€B  ttOwtitiBM  war  gßmtüf^  imitm  4er  MiliaiitrW  Eskiackcr  csm 
Sieaer  tob  5  TUr.  für  den  ^atacr  ealrichte»  awclc.  1S36  bc«U»ie« 
im  ZoUwereim  122  Fabrikea  md  lieferte»  25^6  Ctr  Rekueker,  l84i 
werde«  reo  136  Fabrikeetea  256,013  Cir.  frodecvt.  Die«e  136  cr^ 
leairue  1 10^333  Ctr.  eieltf,  eU  die  159  Fabnkee  des  Jakres  1839*  •• 
darr  wir  hier  dieaelbe  EncbeieDB^  haben  wie  ia  Fraakreirb:  derck 
Refieroe^Msaas regele  wird  eine  Yersiedenuif  der  ZakI  der  Fabrikea, 
aber  eicbt  der  GeianuitprodBciioa  kerrorgerafea«  Die  deatacke  Maaaa- 
aakaM  war  der  HaadelfTertraf  aut  Qollaad  roa  1839»  wodarck  der 
kolliadiscbe  Lampeaeacker,  eia  awiackea  Rokaecker  aad  Raffiaade 
aiittea  iaae  steheades  Prodact,  iai  Zoll  roa  11  aaf  ^  Tklr.  kerab- 
f  eretal  oad  folglick  mit  aichtkolläadisckeai  Rokaaeker  fast  gleick  be- 
steaert  wurde.  Weniger  die  Klagea  der  Fabrikaatea»  als  der  AaslaH« 
dea  die  ZolWereinscaase  darck  dea  koUändiackea  Vertrag,  erlitt»  fakr- 
tea  sekoa  nach  xwei  Jakrea  sa  eiaer  Kaadignag  dts  Vertrags.  Der 
Rfibenzucker  wnrde  bald  darauf  köker  besleaert,  se  dass  der  Fabri- 
kaat  reo  18)4  eiaea  ZoiUata  tob  1^  Ifgr.  aaf  dea  Zollceatner  Raben 
besablen  musste.  Diese  Zollerböbnag  bewirkte  dieses  Hai  eia  Znräck- 
gekea  der  Gesammtprodoctioa  selbst,  die  erst  1847  ausgeglicken  werde. 
1847  worden  eraeogt  181,642  Ctr.,  1849  aber  494,845.  Es  ▼ertheilt 
sieb  diese  Productioa  auf  die  ZoUyereiasländer  in  folgeader  Weise:  ^ 

Aaiabider         Verarbeitete  Zneker  sa 

Fabrikea.  RfibeaaMage.  5  Prc.  Aosbeale« 

I)  Preosseo. 

a)  Provina  Prenssea...  3  36,260  Zollctr.  1313  Zolieir. 

b)  H  Posen 8  118,116  ir  5906  » 

c)  tf  Pommern ...   5  142.715  0  7136  m 

d)  ff  Scblesien  ...38  1,038,849  <»  51,943  m 

e)  0  Brandenburg    4  168,538  0  8417  0 
0  "  Sacbsen 69  6,345,293  "  317,365 

g)      0        Westpbalen  . —  —  0  —         h 

h)       0        Rbeintand . . .  —     .  —  '  m  —         0 

Summe ...116  7,839,571  Zollctr.  391,979  Zollctr. 

2)  Baiern 5  59,900  0  2995  n 

3)  Sachsen 2  27,694  0  1385  0 

4)  Wörterobcrg 2  207,570  0  10,378  0 

5)  Baden 2  693,243  0  34,912  0 

6)  Korbessen 3  48,977  0  2449  0 

7}  Grossberz.  Hessen  ...  —  ^  0  —  t» 

8)  Tbaring.  Länder 4  91,568        0  4578       0 

9}  BrauDscbweig 2  134,156  0  6708  0 

1 0)  Nassao , . . . . —  ^  »  —        „ 

I I)  Franfcfort  a.  M —  —  »  —         0      . 

12)  Anbalt-Bernborg 6  550,605        0  27,530  .    0 

13)  Anbalt-Cötben 4  238,580        0  11,929       0 

l'O  Luxembor^ —  ^  0  —         0 

Summe.  ..146       9,896,865  Zollctr.        494,843  ZoHctr. 

1848  sollte  die  doppelte  Belastung  von  3  Ngr.  auf  den  Ceotner* 
eintreten,  die  aber  damals  zurückgenommen  werden  mosste.  Wäbrend 
der  Revolation  vertagt,  wird  diese  Steuer  seit  dem  1.  September  1850 
erhoben.  Nach  diesem  Steuersätze  geniesst  der  Rübenzuckerfabriktint 
offlcieller  Annahme  zufolge,  noch  immer  eines  Schatzes  von  mehr  als 
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9  VkW:  auf  dmi  Centnef  Röhtocker  ge^eil  die  Fabriltanten  in  den 
ddltonien,  in  der  Wirklfchfceit  ist  Bern  Yt»rthei1  ein  noch  grösserer. 
B*s  GeselE  geht  nämlich  ron  der  Voraassetiang  aas,  dass  20  Centner 
Rllbe«  1  Centner  Sneker  geben ;  aber  schon  vor  Tier  Jahren  Terstantf 
die  SIehrsahl  der  Fabrikanten,  namentlich  in  der  Provinz  Sachsen,  aus 
15  Ctr.  Rfiben  t  Ctr.  Zocker  so  sieben,  und  in  neuester  Zeit  nitnmf 
ima«  sogar  an,  dass  die  Roben*  7^  Procent  Zucker  geben,  was  nur 
i%{  Clr  Rftben  auf  1  Ctr.  Zucker  voraussettt.  Zugleich  ist  auch  der 
Uflirang  der  RflbenioduatHe  so  bedeutend  gestiegen,  dass  man  seit  t849 
die  Zunahme  auf  I/3  anschlagen  kann.  Für  1851  kann  man  einen  Ver» 
linivch  von  13|  Mill.  Ctr.  Rüben  voraussetien,  die  nach  Aer  officieHeR 
Annahme  675,000  Ctr.,  in  Wirklichkeit  aber  mehr  als  900,000  Ctr. 
Zucker  geben.  Aus  diesem  Verhiltniss  entspringt  die  Nothwendigkeit, 
die  Steuer  auf  Rübenxucker  höher  zu  steilen,  worauf  wir  später 
cnrOckkommen. 

FAr  die  Reantwortohg  der  Frage,  ob  die  Robe  die  freie  Con-« 
«inrrens  mit  Zuckerrohr  anshalten  kann,  geben  uns  die  chemischen 
Analysen  den  ersten  Anhaltpunct.  Bei  beiden  Gewächsen  bewegt  sich 
der  Kuekergehait  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen;  als  mittlere  Zahl 
können  wir  bei  der  Rübe  10,  bei  dem  Zackerrohr  18  Proc.  annehmen, 
dieser  volle  Gehalt  wird  aber  bei  beiden  Gewächsen  in  der  wirkliche» 
Fabrikation  nie  gewonnen,  und  dadurch  nähern  sich  die  eben  enge* 
gebenen  Zahlen  einander.  Von  den  10  Proc.  Zocker,  die  in  der  Rfibe 
enthalten  sind,  gewinnt  der  Fabrikafnt  8^9  Proc,  von  den  18  Proc. 
des  Zuckerrohrs  nar  10^1 1^  Proc,  in  Bengalen  nur  7  Proc.  Ein  fer- 
nerer Vortheil  der  RAbe  liegt  darin,  dass  sie  mehr  krystallinischen 
Zucker  liefert  als  das  Zuckerrohr,  mithin  eine  grössere  Ausbeute 
desjenigen  Products  gewährt,  welches  durch  seine  feste  Form  nnd 
seine  gance  Beschaffenheit  allein  geeignet  ist,  eine  ausgedehnte  Anwen- 
dvng  SU  finden.  Von  den  8—9  Proc  Zucker  der  Rdbe  sind  6  —  7  Proc. 
krystallinischer  Zncker,  Ij^  — 2  Proc-  Melasse;  fdr  den  Rohrtucker 
Iftsst  sich,  da  die  Ausbeate  eine  su  verschiedene  ist,  eine  so  bestimmte 
Zahl  nicht  angeben ;  fdr  den  in  den  westlichen  Tropenländern  gewon- 
nenen gilt  der  Säte,  dass  von  den  10<-12  Proc.  Zucker  4—8  Proc. 
krystallinischer'  Zqcker  und  4  —  6  Proc.  Melasse  sind.  Ein  lettter 
physischer  Vortheil  des  Räbensnckers  ist  die  kdrzere  Gewin nungsteit 
des  Rohproducts.  Wir  ernten  die  Rfibe  in  jedem  Jahre,  der  Pflanser 
in  den  Tropen  braucht  dagegen  fOr  sein  reifes  Zuckerrohr  durch- 
ichnittlich  15  Monate,  so  dass  auf  vier  Rfibenernten  nicht  mehr  als 
drei  Zuckerrohr  ernten  kommen.  Alle  diese  Umstände  susammen  be- 
wirken, dass  100  Proc.  Rfiben  etwa  eine  gleiche  Ausbeute  geben, 
als  100  Proo.  Rohr. 

Nachdem  der  Zockergehalt  ermittelt  wurde,  ist  an  erörtern,  welche 
Kosten  die  Zuokergewinnung  bei  dem  einen  und  dem  andern  Gewächs 
maebt.  Hier  kommen  cnnächst  die  Arbeitslöhne  in  Betracht.  In  Deutsch- 
land wechselt  der  Lohn  eines  Tagarbeilers  s wischen  4  (Böhmen)  nnd 
9  (Reg. -Bei.  Dässeldorf)  Neugroschen;  der  Unterhalt  eines  Sciaven 
kostet  auf  Caba  täglich  9,'  die  freie  Arbelt  auf  Jamaica  15  —  27  Ngr. 
Von  der  grössern  Theuerung  der  Handarbeit  in  den  Colonlen  macht 
die  einaige  Ausnahme  Ostindien,  wo  der  TageTohn  nur  l-^lj  Ngr. 
beträgt,  wodurch  dieses  Land  in  den  Stand  gesetst  wird,  frott  der 
geringen  Ergiebigkeit  seines  Zackerrohrs  mit  Westindien  sa  concur- 
riren.  Verthenert  wird  die  Zuckerproduction  der  Colonien  und  Nord- 
merika's  ferner  darch  den  höheren  Zinsfuss,  der  in  den  Ver.  Staateii 
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Ra«  Mf^r  aaf  S6  Pnc  süi^  Der  OpüdiMf— 4  wM  fir 
ftokmckefffabrikaatcB  4aiarck  rcfvckic,  4ms  «c«  Cayil»! 
vier  Jlosate  mb  Iahte  Aawca^sBC  fip4cty  iäe  ibiicc  Zcü  «ätfiff  kt; 
traf efea  der  ftiWsMdieiialwikaat,  ■■rhdf  »•■  bcsccrc  Aaftowli.- 
wumgnm^lh^dem  der  Kmbem  fceaat,  4ea  gntterm  Thcäl  4tt  Jahres  y*-; 
durek  umumierhföck^m  arbeitet.  Amdete  Kachtheila  4er  tragische« 
Eneafaa^  sia4  4er  Maa^el  aa  Hals  aB4  4ia  apTallk« 
apparate«  Fräker  braacbte  bmb  aar  Herttrliaag 
QiiaaUUt  rieraMi  jo  Tiel  Hab  aU  ia  Eai apa,  jatal  aagc^lhr  4aa  i><»p« 
peile.  Ist  ia  4ieseB  Besiehaagca  4er  Vartkeil  aaf  Scitaa  4er  emtm*, 
paisrbea  Fabrikea,  §o  iia4  4ic  Trapflia4er,  was  4ea  GnuMi  aad 
Ba4ea  betriffl,  ia  4oppelter  Weise  hewonmgiz  4as  I.aa4  iti  kilUfar 
aa4  liefert  reicUicfcere  Eraiea.  Der  preassischa  Marfca  LaB4  kastei 
ia  Dealscklaad  Toa  66  (Bakstea)  bis  440  Tkir.  (lla^4ebai;p),  ia  Franki 
tatck  swisckeB  135  —  168  TUr.,  4a«egeB  aal  D*aMBga  9-^^  Ja- 
vaica  13  —  26,  Guyaaa  17—22,  Partarica  aa4  Caba  4BreksckMUli€h 
45  Thir.  ttt  Aasaskae  de»  sUrk  bcrälkertea  Barba4aes  isl  die  laaf* 
saawie  ia  dea  Calaaiea  aa  das  Dap pelle  aad  selbst  Dreifocke  gena* 
f  er  ab  ia  Earopa.  Der  Ertrag  der  Raakelräba  aaf  deoi  preass»  Har- 
fe» beträft  ia  Dealscblaa4  aa  krystalliauckcai  Zacker  awiscbea  58t 
«ad  1009  Pfaad,  dsfefea  aaf  Martiaiqae  1^64,  ia  Veracms  1528^ 
Gaadeloape  1658,  Baarboa  2728,  Harsaaa  5275,  BrasiUea  409).  Der 
bdcbste  Ertraf  ia  dea  adrdlichea  Departeveats  raa  Fraakreick  erceicki 
aar  kaam  dea  aiedrifstea  Betraf  von  Loaisiaaa  ader  DaaiiBfa,  oad 
diese  Ueberaucht  der  FroducüoDsfakig keit  wief I  sckwer  ia  der  Waf- 
•cbale  der  Coloaiea.  Bei  der  BestiaMaaaf  des  Preises,  aa  dasi  ais 
Erxeafaiss  geliefert  werden  kaaa,  bildea  aack  die  Nebenaatsaaeca 
eia  aickt  aa  abersebeades  Moaieat.  Das  bedealaadsle  Hebeapromial 
def  RabzBcker*  ist  die  Melasse,  deren  Betraf  sick  ia  Westiadiaa  aaC 
4—6  Proe.  erkebt.  Bei  dem  Röbeoiocker  ist  die  Aasbente  um  aiabc 
als  die  Hälfte  feriag er,  ond  der  Syrap  kaaiait  de«  ran  Zacker  f e-« 
woaaeBea  bei  weitem  nicbt  gleick.  Nebea  dieseai  Erseafniss  kaban 
die  Colaaiea  die  Baf  ssse,  d.  b.  die  aasgepresstea  Robre,  die  als  FeHC- 
raafsmaterial  oaeatbebrlicb  ist,  dagegea  die  earapäischa  Fabrikatioat 
dea  Abfall  der  Rübea  ao  Blättern,  Waraelab&llea  aad  Pressliagea, 
d*  b«  dea  aacb  dem  Aaspressea  des  Saftes  äbrif  bleibeaden  f^sta« 
Bestandtbeilen,  welche  Abgäage  siemlich  bedealead  and  als  Viebfattas 
aebr  braacbbar  sind.  Das  Resaltpt,  das  maa  aus  deoi  Vergleicbe  aller 
aagegebeaea  Momente  gewinnt,  ist  keia  anderes,  als  dass  der  Rokr«< 
zBcker  an  Erzeagongsorte  Yiel  billiger  prodncirt  wird  als  der  Räba»* 
xucker.  Nach  der  niedrigsten  Scbätsnng  Ton  Crespel  kastei  der 
Ceataar  Rubensacker  dem  Fabrikaataa  im  nördlickao  Fraakreicb  8,74 
Tkaler,  dsgegen  dem  Pflansar  aaf  Java  3,83,  ia  dea  fhiaaösisckaf 
Calonien  aacb  nenerem  Betriebe  5,4,  in  Havaaaa  3,5»  Da  der  CoUh* 
loaiaUacker  dorch  den  Transport  nebst  den  damit  vetbandenen  ander«- 
weitigen  Kosten  fAr  Assecarans  a.  s.  w.  vertbeuert  wird,  so  näbei^ 
er  sieb  im  Preise  lür  Europa  dem  Rübeazueker.  In  Harre  kosteltf 
der  Ceataar  1845  8,5  Tbir.,  mitbin  ein  Unbedeatendes  weniger,  ab 
der  von  Crespel  angegebene  Räbeasackerpreis;  dosh-  ist  aiebt  a« 
fibersehea,  dass  für  diesea  letcteren  ein  sehr  ausgedehmer  Betriab  Ba4 
Oberhaupt  die  gfiostigslea  Bedingnngea  als  maassgebend  angenommen 
wvrden.  DurcbicbaittÜch  ist  der  Colonialzuicker  in  den  Hifeo  etwaa 
biUif  er  als   der  Räbemncker ;    doob  ist  der  Unterackiad  00  iiÄhadaiir. 
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ym^  4m  ßt  bereiM  dorch  eiie  mftasi^e  Bealeii^aof  »afgeglicke^ 
frird,  und  ein  Z^oilsatx,  wie  .er  iio  Zoll vereio  besteht,  muss  dem  lläbeQ« 
sucker  Boihweodjger  WeUe  das  Uebergewicbt  verschaffen. 

Bisher  war  nur  von  der  Gegenwart  die  Rede,  nicht  von  der 
Eotwickelung,  deren  die  eine  und  die  andere  Production  fähig  Mi^ 
die  nicht  ganz  übersehen  werden  darf,  wenn  die  Vorzüge  de.r  Rübe 
und  des  Rohrs  untersucht  werden.  Ein  Steigen  de^.Ai:beitsIöhne  wird 
gewiss  in  den  Robrauckerlfindern,  muthmaasslich  in  Europa  statt  finden, . 
die  Capitalrente  bei  uns  grösser,  drüben  niedriger  werden.  Dies  leti;» 
tere  bat  Röscher  (Ri|u,  Archiv,  neue  Folge  VI)  naher  begründet, 
besonders  dadurch,  dass  die  Capitalisten,  die  sieh  früher  aus  den 
Tropenländern  mit  dem  erworbenen  Capital, so  bald  als  möglich  zurück** 
sogen,  sich  gegenwärtig  dort  heimisch  lu  fühlen  anfangen.  Der  Werth 
von  Grund  und  Boden  mag  bei  uns  langsam  steigen,  in  Amerika  kann 
dies  nicht  der  Fall  sein,  so  lange  ein  ansehnlicher  Theil  des  Landes 
noch  uncultivirt  ist.  Eine  vermehrte  Ertragsfähigkeit  des  Bodejis  ist 
in  den  europäischen  Gebieten,  wo  die  Rübenzuckerindusirie  besonders 
blüht,  nicht  zu  erwarten,  da  hier  der  rationelle  Betrieb  der  Landwirth- 
schaft  den  höchsten  Punct  erreicht.  Von  den  Robrzuckerländern  isl 
ein'  Theil  erschöpft,  was  selbst  von  Jamaica  gilt,  der  grössere  Theil 
bewahrt  noch  seinen  üppigen  Boden.  In  der  Fabrikationsweise  hat 
die  Rübenzuckerindustrie  durch  die  Anwendung  der  hydraulischen  Preise 
und  der  sinnreichsten  Apparate  für  Gewinnung  und  Raffination  einp 
solche  Stufe  erreicht,  dass  der.  jetzige  Ertrag  nicht  allzu  fern  von  dem 
i^berhaupt  erreichbaren  ist.  Um  so  mehr  lasst  die  Fabrikalionsweise 
in  den  Colonien  zu  wünschen  übrig,  i^nd  wenn  nur  die  am  leichtesten 
lu  bewältigenden  Mängel  beseitigt  werden,  so  lässt  sich  in  den  mei* 
sten  westindischen  Colonien  eine  Erhöhung  des  Ertrages  von  10  au| 
13  Procent  erwarten,  ein  Unterschied,  der  von  der  grössten  Bedeu- 
tung ist.  Am  weitesten  ist  Ostindien  zurück.  »Vergleichen  wir,« 
sagt  Stölzel,  »einen  Howard*scben,  in  unsern  Fabriken  eingeführten 
Siede-Apparat  mit  dem  eines  Hindu,  aus  einem  niedern  Topfe  beste- 
hend^ in  welchem  der  Saft  über  freiem  Feuer  zu  Ghoor  bereitet  wird^ 
so  fällt  der  Abstand  recht  in  die  Augen^  welcher  zwischen  der  Fabri- 
kationsweise hier  und  dort  statt  findet.  Der  so  mangelhaft  eingedickte 
Saft  wird  in  Indien  in  Schläuche  oder  irdene  Gefässe  gefüllt  und  an 
die  Fabrikanten  verkauft,  bis  su  welchen  er  durch  den  Transport  eine 
al)erroalige  Verkürzung  an  krystallisationsfähigem  Zucker  erfährt  un<| 
dann  erst  einer  bessern  Behandlung  unterworfen  wird.  Die  Folge 
davon  ist,  dass  sich  das  Verhältniss  zwischen  krystallinischiuD  und 
unkrystaflinischem  Zucker  bei  uns  wie  5:2^  dort  wie  4:12  stellt.« 
Der  Verlust,  der  in  Westindien  beim  Transport  statt  findet,  ist  bedeu- 
tend. Von  den  120  lUill.  Pfund,  die  Domingo,  nach  Frankreich  ver- 
schifft, kommen  dort  nach  du  Trone  nur  96  Mill.  an,  20 Proc.  geben 
verloren,  27jOjOO  Tonnen  oder  12  Proc.  büsst  England  bei  dem  Trans- 
port seines  Colopinlzuckers  nach  dem  Mutterlaode  ein.  Dieser  ganxe 
Verlust  Jkann  durch  eine  sorgfältigere  Darstellung  von  krystallinischem 
Zucker  vermieden  werden.  Eine  grössere  Wohlfeilheit  des  Rohrzuckers, 
kann  besonders  durch  Erleichterung  d/ßs  Transports  bewirkt  werden. 
In  Ostindien  sind  Wege  zur  Küste  das  grösste  Bedürfniss,  in  Cub« 
vertheuert  ein  Transport  von  etwa  11  deutschen  Meilen  oder  12  Leguas. 
den  Zucker  um  20  —  25  Proc.,  in  Brasilien  wurde  1828  der  Zucker 
an  der  Küste  fünfmal  tbeurer  bezahlt^  dIs  40  Stunden  landeinwärts, 
und.  es,  ist  dort  seitdem  füf  Wege  so  gut  wie  r^icbts  .gefthftn.     i4sst* 
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fiefc  M  «nifer  SOTfia^eit  mmi  T%itig|fceil,  wcMe  iicMs  IScfea- 
itMmdem  gewidmH  wird,  «■  bMc  ■abetifcAllicfces  ücfsbfvhcB  i«r 
Preife  iroa  Bohrxsckcr  erwarfca,  s«  wird  dieses  aMih  catschiedcacr 
eislretea,  wem  die  sackereneefcadeB  Staalm  ciae  fipeisnB%e  Peliti^ 
fege«  ifcreCM«eic«  ewschle^e«  nsd  de«  nieraatieBaleB  Tcffkebr  aehr 
elf  bisher  getcbebea  ist  seiaer  Fesseta  catledifea,  was  vaa  Ea^ad 
aai  ekestea  xa  erwartea  steht. 

Aas  de«  Gesa^tea  ^eht  herror,  dass  aaa  die  Ribeasa<4eriadastM 
ftHt  eiacai  ^ewissea  Bechte  eiae  aaaatirliciie  aeaaea  kaaa,  da  sie  die 
Goaearreaz  arit  deai  Rahnacher  aar  aater  deai  Schatz  roa  Zdllea 
hestehea  kaaa. '  Wie  wir  ehea  feschea  hahea.  Mit  aach  die  beste 
Eatsrheldifaa^  ftir  Schatssöile  hier  hiawcf ,  die  EatschaMifaa^  aim- 
lieh,  dass  der  Schaixsali  der  eiaheiaiischea  ladastrie  aar  daza  dieaea 
solle,  die  crstea  Stadiea  der  Eatwicketaaf,  die  Jahre  des  Leraeas 
sarflckzale^ea,  aai  sich  später  aiit  dcw  Ge^cr  aaf  freieai  Felde  aad 
ahae  Gaazt  aiessea  za  köaaea.  Wir  habea  gesehea,  dass  der  Ribea- 
sackrr  die  Coararreas  des  Rohrzackcrs  ia  der  ZahaaH  aoch  weaiger 
wird  hestehea  köaaea  als  ia  der  Gefeawart.  Daaacb  darf  sich  das 
Urtheil  iadessea  alleia  aicht  richtea;  es  koaiait,  aai  Aber  NAtzlichkett 
oder  Sckidlichkelt  dieser  ladastrie  eia  Ürlheil  fallea  za  köaaea,  aaf 
die  Abwi^a^  aaderer  UnutiBde,  Vortbeile  aad  IVachtheile  aa.  Das 
frösste  Gewicht  ple^t  auia  ia  Vertheidi|rBaf  der  Rabeazackeriadastrie 
aaf  die  ▼iclea  Meascbea  aad  aaf  die  CapilaKea  za  le^ea,  welche  da- 
bei ihre  Yerweadaafr  fiadea.  Maa  rechaet,  dass  Weaa  der  faaze 
Zaekerbedarf  de$  Zollrereias  Toa  dea  Räbeasackcriabrikea  gedeckt 
wirdy  wss  bei  der  Fortdaaer  der  jetzig ea  Zackerzölle  ia  aicht  feraer 
Zafcaafk  ia  Aassicht  steht,  die  damit  besebafti^a  Fabrikea  braachea 
werdea:  Aalagecapital  26  Mill.  Thaler,  Arbeiter  137,000  Köpfe  nil 
4,300,000  Tbir  Arbeitslöbaea,  Feaeraagsaiaterial  1,950,000  Thlr,  Zah- 
laagea  an  aadere  Gewerbe  2,395,000  Thir.  Wfirde  dagegea  der  gaaze 
Bedarf  mit  Bobrzacfcer  gedeckt,  so  braacbtea  die  iadischea  Zocker- 
raffiaeriea,  auf  die  sich  daaa  die  ganze  Tbeiiaahme  an  dieser  Pro- 
dnctton  beschraakte:  Anlagecapiul  2,600,000  ThIr.,  Arbeiter  3370 
Köpfe,  Arbeitslöhne  303,000  ThIr.,  Feuern ngsmatertal  433,000  ThIr , 
Zahlnngen  an  aadere  Gewerbe  325,000  ThIr.  Mithin  bescbafligl  and 
zahlt  die  Rnbenzockerindostrie  mehr  alf  die  ZockerrafBnerie :  Capital 
23,400,000  ThIr,,  Arbeiter  133,600  Köpfe,  Arbeitslohn  3,997,000  ThIr., 
Feuern ngsmatcriai  1,517,000  ThIr.,  Zahlungen  aa  andere  Gewerbe 
2,000,000  ThIr.  Die  sonehmende  Arbeitslosigkeit  muss  den  Wunsch  rege 
iDachea,  den  ganzen  Zockerbedarf  Im  fnlande  zu  erzeugen,  voraus- 
gesetzt,  dass  dadurch  nicht  andere  Erwerbsquellen  verstopft  und  viel- 
leicht mehr  Verlost  als  Gewinn  erzielt  wird.  Nicht  onbetWichtlich  ist 
aneb  der  Gewinn,  den  die  Rfibenzuckerindostrie  an  die  Landwirth- 
Schaft  abgtebt.  Einmal  hat  diese  in  der  Rflbenznckerproduction  einen 
Ersatz  für  die  gesunkene  Branntweinbrennerei  erbalten,  ferner  bekommt 
sfo  in  den  Abgängen  ein  werihvolles  Yiehfotter,  endlich  veranlasst 
die  Robe,  die  zu  den  Hackfröcbten  gehört,  eine  mechanische  Bear- 
beitung des  Bodens,  welche  diesen  auflockert,  ihn  mit  der  Atmo^phire 
in  Berfihrong  bringt  und  das  Unkraut  wegschaCR.  Dass  diese  Indu- 
strie, wie  ihre  Gegner  behaupten,  eine  zu  grosse  Bodenfläche  in  An- 
spruch nehme,  die  der  Getreidebau  nothwendiger  brauche,  beruht  auf 
flbertrtebenen  Vorstellungen.  Verschiedene  Statistiker  haben  genau 
berechnet,  wie  viel  Bodenraum  erfordert  wtirde,  wenn  der  gante  jibr- 
Hebe  Bedarf  Boropa's  an  Zackar  (10  Hill.  Centner)  im  Inlande  erzengt 
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Atheo  iif d  iMi  Qitr  filaf  Prpc.  Aii«|ienl«  701  |^f4.  ffkij^^M^  Gavidrl« 
MiU^C^  9i,5«4j^«iM.  Jl4Mrf^J|  13««5ia  Ca,  Uer«rv  «#  eMi«i(  m«  dp« 
flli»|^.4iM«<M«iiOJai)lfClf,  Zucjier,  die  ^«roiHi  c^o^iaBif t,  »itf  73.0ftVierl* 
iMiUftf«iK0««9n  iicei:fU^kö«9e%«0Da€li  4i«  Z«icl^renie«iwi«.MlU.«Mj|yi 
«U^^/t»^frafi<«UM.ciiiiiv£ülii9eii  Badens  «U  Baffililfc  M«!«»  w«r4e« 
flAr  /^«h  h|lU  JliliuHi  Clf .  Babeai^KM^t  di«  d«r  Zallyw^i«.  1949  «r^« 
üfiflfl«.  wäpMi  ^jCorderiicb.  3,5^  G«v^rUf«iIei|  i^^ef,  V»  Pr««.  ..v<mi  deft 
8096  •Gsvi^rtm^ile»  dp§  Zallvefeint.  Sollte,  dex  fftiife  Z«ckerbeditr€ 
df«  9ellyer«4M  --  1810  beUef  ^cb  derselbe  iiif  1,807,57).  G^.  ^ 
f«»  tt^eer«  Ae^ber«  $twwati^  wecde«!  m»  braacbtoo  wig  d»&u  Ü 
f|efi«rtpeUeiH  oder  ^  jPrec.  d«A  Zollgebiet«.  £ui  «oUbec  Verbreucb^ 
fft  JBo4»»>A^bt  U«it  beioei  Befürcbtoeg  i»^  d«M  4i»  Bdl^seekeff« 
If4fiftnje  den  Gi^tveidebea  ungebübrlicb  Bcbiiiilllere,  iiin  eor  wesif^r,  aJn 

&jf|fti..erforderlicbe  ßoden  grdMteiitbeiU  an  die  Stelle  vo»  eokbeoi, 
^  felKiiten  in^  der  fräbw  von  der.  BreoiitweittfiibribeÜAB  ia  Aa«r 
f^friifib  ^^ommee  wiirdep  Eben  so  überlriebea  find  die  3efii|rcbtan*. 
gen»  die,  umib  ,von  dem  au  starken  Gebrauch  von  Brennbobt  dnrcb. 
di^e  Injuria,  begt»  Aiifenoninien,  da»«  die  Fabrikation  mit  Znrilcif;^ 
wniMnf  de«  wo||lfeilerea  Brennmateriala  nor  Hol«.  ?erbrauobt,  ertor- 
dnal  4i^  biab^ri^e  Froduttion  im  Zollverein  Q^^O,^  Pro«,  der  Boden<^. 
flif:b«,.nnd  wördei  fi^lU  der  gaase  Zu^^erbedarfim  Iplande  erzeugt  w4rde, 
«leigen,  anf  0,9 -r 9  Proc.  Ueberbaupl  kommt  nicbt«  darauf  an»,  ob 
eint  ProdUjCtiAB,  die  gnwinnbringcpid  ut,  viel  tioU  verneint,  denn  die 
QftfArcbtnogen,  die  man  in  Beaiebung  an/  Holamengel  beg t  und  acbon 
«ebf/  Innge  begte»  läaat  der  jelaige  rationelle  Betrieb  der  Fora* wir tb* 
tcbnft  immer  mebr  acb^in^ien,  woau  nocli  kommt»  deaa  der  UoUaur- 
r^^t^  immer  mebr  werden,  Mehr  Beacbtnng  verdient  der  Vorwurf, 
dM4  die  Babenancker-Induatrie  unsere  ana wftrtjgen  tinndeisbesiehnngen 
beeiiaricbyiige.  &eit  Say  alte  Vornrtbeile  aerstOrt  bat,  wird  wobl 
NiemiMMt  mehr  bebaupteoi,  daaa  der  Anaaenbandel  i)er  bette  aei,  wel* 
«lies  för  aem^  Wanren  baarea  Geld  aorückbringe.  Ha«  weist  jetat» 
d^  RücjLf rächten  von  gros t er  Wichtigkeit  sind,  data  in  vielen  F&Ilen 
dnrelk  tie  der  einzige  Vortbeil  der  Handelsreitea  eraielt  wird*  Der 
diMtacbe  ünndei  ist  bei  seinem  tranaa^lantiscben  Verkehr  anf  Buek- 
fraebten  stark  angewiesen,  und  hier  bebanplet  der  Zucker  einen.. 
bevQrangten  Plata.  Namentlich  pflegen  die  Auswanderungsschiffe  in 
den  ,HAfen  von  Znckerldndern  aasuieufen,  die  von  Amerika  aurAck« 
kehrenden  an  den  westindischen  Inseln,  die  von  Anatrnlicn  auf  der 
Heimfabri  begnffe«;B  ia  Ostindien«  Daraas  erhellt^  data  das  Weg«* 
ftUea  des  Zackerf  aus  der  Reihe  der  grössern  Handelsartikel  eine 
Ynrminderong  d|»r  Einfuhr,  mittelbar  der  Ausfuhr  (in  Folge  ihrer 
Wecfasid Wirkung  mit  der  Einfuhr}  herbeiführen  und  die  dentache  Rba- 
derei  hart  davoa  betroif^n  werden  würde.  Auf  der  andern  Seite 
niöasie  der  inUndiscbe  Verkehr,  der  für  jedes  Volk  der  bei  weitem 
wichtigste  ist,  an  Lebhaftigkeit  bedeutend  gewinnen. 

r  Der  ^rösi^e  .  and  unbesireitbarste  Nachtheil,  den  dfe  Anben- 
aa^kei^'Iaduatrie  in  ihrem  Gefolge  hat,  ist  der  AusfalU  -den  sie  in  den 
SteaerertrAgnissen  hervorbringt.  Nach  der  jetaigen  Sachlage  der 
Dinge  sind  die  Comamptionssteuern,  deren  gute  oder  schlechte  Eigen** 
Schäften  wir  gan^  unberücksichtigt  lassen  können,  anf  keine  Weise 
an  oatgebi&o.    Sie  ^tiii^   in   allen  Staaten   sehr  bedcateiid,  dnnn   sie 
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itflln'  'riü  «er  i^fMrlnMeMiiAM  Wtmt  fcll««rH&  5rH|K 

Im4  tms  «idb^  EMüinnif  ier  lütAmmmtmaliemet  m  trftc^    Hmv  oM 
49em  Bimment  giiari  «kkl  caftelrteBy  so  coipfteUt  %ich  «b   #u  hetitt 

flv  4f0  Sleoer  ■dgtittol  M«  4ctt  TWsdw«  4cr  W«UbaWaicir  «iaMfi 

011  i^OTnmt  Mi  <li6  ^wdicnlcscr  toc  4ra  9lcttCTtt  Mi  «0  nmi^ 
bcfcriHAiieli  U^cMaittd,  Srfx,  Bra4  n^Flniefc,  «ftkeii^  «cKV^rf 
ftf .  Wir«  4et  Z«cfccr  yegCMWiH%  rarli  rat-  Utrttvlhii^  iM—iii^ 
Arfikcf  ^cMrtM,'  wcMe  Yo«  h.4vtm»ttm-  Lw^tmmivt  w«r#ni,  i»  «tclgt 
4«dl  feiB  Yerbnark  ni  Afffmeise«  «AI  der  W«1iliaWabM  #er  G^i»^ 
gmmemtttu  Der  Betraf  dieser  Ste«er  ift  aber  eis  Wferte^Je^.  'M 
EagfcMil  brtcbte  lie  1830  «e  SdaisM  ▼•■  4^767,349  PM.  9l.  «M 
96  Prae.  4er  GetaaMitsölle^  la  Fraakreieh  t847  aach  4ettt  flmrflHl^ 
48,794y<IOO  Pr,  oder  35  Prac  4er  <h.naiMU6lfi^  iai  ealffvcrei»  Veltf 
1036  Mb  müt  1645  aadk  Dieter  ici  99,068;95t  TUr.  oder  9%>-30  Prae: 
4er  Sdfle  Oberbaapl.  Hebt  aiav  diesea  ZoTt  aef,  4er  satMM  Mi 
WHilbabea4efl  Irtfll,  fo  aiasa  aaa  iha  4vrcb  eiae  aacb '  ^4r€ekc«4ieri^ 
Steaer  eraetae«.  Die  Befiiastif aagr  4ea  RMeaiarfcer*  ist  eia  Gaaebcaih,- 
4af  4er  Staat  4eB  4abei  Bettmlif  tea  macbt,  ohne  48»  die  Cbanaaea* 
tea  VaHbeil  4aTaa  hittea,  da  sie  aasiiB4ischA  Zadcer  aicif  Iheac^ 
beeablt  Inbea  wfirdea.  Preiifcb  konnat  ütsttr  Gescbeak  aicbi'Masi^ 
4m  eifeatliebea  ZudcerprodacealeD  xa  Ifatxea,  8oa4era  aaeb  #er 
Laa4frlrtbsebafl,  die  aach  Professor  Sfeaieas  mn  10  ■iilmaea  €t^i^ 
nbea  ^l  Hilliodea  Thaler  verdieat  Maa  siebt,  das«  die  VerbiRbitt* 
tdemiteb  ▼ei'wiekeft  siad,  dass  die  lateressea  der  Piaaatear  and  4itr 
Ittdasfrie,  letalere  roa  der  Lavdwirtbscbafl  secoadfrt,  \n  eiaem  d?ree-' 
tea  Widersprudi  stehen,  woraas  fSr  dfe  Staatea  aicbt  ferta|;e  Ytf^ 
legeabeitea  sich  bereiten.  Von  Fraafcrcicb  war  acboa  die  Rede, -M-i^ 
gien  befindet  sieb  in  derselben  Veflegfeaheit:  Dieses  Lafld,  49i  ia  ffbH 
iahten  1M3  aad  1840  seine  Gesetzgebung  Aber  den  Zneker  geweebM* 
seit,  iah  sieh  im  Jahre  1848  genbtbigt  abermals  zn  Ündera  vnd  stdbt:^ 
jeft«  wieder  a«f  dem  Pancte.  ^rr  kffnnen  diese  verwickelte  Äesefe»*' 
geboag  aieht  fan  Detail  schildern,  ond  begnftgea  nns  den  aff^emeiaea- 
Charakter  detrselbeti  ancogeben.  Belgien  ist  wie  HoTMd  in  seinen»' 
Z^kerbandel  darauf  angewiesen^  sein  Hinterfand  iMtraffinirtemZirekler 
to  reriorgen,  mit  atadern  Worten,  den  eingefäbrten  Rohstoff  su  ver^' 
arbeiten.  Zonliesem  Ende  wird  in  den  RafRoenen  eine  Aecise  TOm' 
Rohzucker  erhoben,  ond'  bei  der  Ausfahr  eine  Entschidignng  fewdbrt, 
welche  dem  Verbflitniss  des  im  Rohzocfcer  enthaltenen'  rafHnirii^reD' 
Zoekers  entspricht  Das  System  ist  ziemifch  compTicfrt,  und  di\fr  Pest-' 
•tellang  des  obigen  Verhfiltnisses  sehr  streitig;  ihan  wllf  zwar  d^* 
ROflhiadeurett  dnrch  einen  massigen  Anstiti  des  l^qckerertrags'freirclei« 
menty  einen  Vortbeil  tawendeo,  fst  aber  dieser  VOrllieil  bo  gtOM;  W 
erWfiehat  daraus  dem  Staatsschätze  eine  Last,  trod  fst  ür  zu  '  gMng ^ 
oder  yfelmehr  wird  du«  VerbältYiiss  des  Zuckerertrags  zn*  hoch' airgi^^ - 
setzt,  ^o  erleiden  die  Rafßnadeore  Verlost  ond  werden  ntdi  tnfrd  naeU<* 
geswonfon,  ihr  Geschäft  ganz  ernzostellen.  Denr  SMafsoll  nAd»  denV^ 
Gw^t«  'VoHi'-Jahre  1848  die  ZackcrAccise  3}  Will.  Fr.  ob^rwfeb,  und 
frfll*'  diese  Sttrtime  nicht  erreicht  wird,,  soll  der  Zuckerfertfäg  hWlW^ 
aAresetf»!  werben.  Dieser'  War  rraVh  dem  Geselt  vom  Jahre  fÖW*  adf^. 
^^liOO' nugtnommtir,  Wnrde'  durch  das  Gesetz  VoM  Jahre  1849'' b«f' 
70»>/l00  resigeseizf,  und'solfte' bfs  xuAt  Jahre  t85i  «uf '^^'/loJst^g^e«: ' 
Obgleifh  dieser  Aft^ült  elSt^s  hödfa  war,  bfitte  ^eb  doch  daii '6ei^t«> 
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MM^bMi '#iii4^Muc«fen.     Weser  trlrieH  ddrcb  ««i  6«tf&f«  ton  l«^ 
«iM"M«titt«|(iftt  Vd«i  8FK^mr  lOO'KtK  in  4«r  A^MMe«  iMe»  enM^^ 
97^Fl^^liilt»f5  FV.  w4e  ^dAr' BMmvIicIi^  fei^Effblle.    TMI»  dUreft  ^e«V 
B«tillMiguiff{   tbeÜB    dtttcb  dM'sUifMieioe  EtfMirtoli«liitt|r;i  weleb«  iH^ 
Bmnuwi«ihw  «Henlbclbcii  iir  neoM^r  Sell^  fcWostteirbtl,  tot  dlefif^eui^ 
giitjf*  ik!r«erbtfii  ^cfi>  diMn  Mire-  1846  von  !»  Hilf,  «ttf  belaubb  41  4iilti> 
Hll. -^«ilfeffii  Md  ft^Hifl  di^e  A«iil«bnle'  i«t  luicb  su  |^eriit([f,  w^  ili^ 
baijflidrd'OifttWf  trte-idii«  d«»  floUtvteim  Mt  5  Free.  Sttckef  tos  der 
KMte    MmiMMil,  ^«iiacb'  mau   altfe  -  die   wffkficb    erfteugM   QteMttttt- 
iaWiiMelicr  tuf  MHNkMeM  7|lilll'.  Klh  aMetien  kMin.-  DaMn'^er* 
¥)»rbM«<ii  iK'Htflgfeik;  meb- den  elO^rtleii  Aiif«beii   der  Blhi»ter  uM^ 
d«ii  StildDetmifefi  der  Indtaalrielle»  mir  It^  BKH.  Kil.  bMrflgt,  se  erfiebf 
if^9  'dbfi*'der  Mbentncker  iirei  DritUbelte  dettefben  Kefert  «Mf  ile^ 
l«btvttek«r  ^ebMfgl  M,  «etfeto'  VoHfieil  a<if  ileli  tnaütn  Mlrkteti  kn* 
sttek^«,  wo  er  «iyer  etner  d'rfiekendeii  Owcarretti  •uifgtmeUi  iü.  ^  Da 
der  9M«lr  nclred  a»  31.  Dec.  ld&^  dl»  875,000,  al^  dttt  ?ientieif  4w 
TeA  ibm   iMgei|>rocbeDeii   3,500,000  Fr.  jlbriicb,    nkht   erbaltett   bat, 
vie4fl«ehr  mit  340,000  Fr.  im  RObkatande  bKeb,  so  erfolgte  utater  dein' 
31.  Jaiiavfr'  1851  efne  köw^liebe  Verordiiuiig,  welebe  das  »rendemeo^* 
des  RobnrttlekeM  auf  75  Froc.  tenrte;  ■»  31.  Mira    1831    babe»  die 
1M&ati^t>uwt,  «m  einer  Weilern  ErkAhong  des  HendemeMfr  TonralMvN^ 
lim,  dre  an  675,000  Fr.  fefilende  Sbnmie  ausammengeacbossen,  aiieHii 
dier  kann  nidit  fort^nem,   und  so  fangen  sie   allseHfg  an  flire  Cr»* 
sdMfte  einanscbrftnken,  was  anf  den  Handel  nnd  den  Absatz  d^r  bei-»' 
gist^hen  Fabrikale   dneto  nachtbeiifgen   Einflnss  iiissert.    Am  3Ö.  Jonf- 
wird  das  DeScit  6  *-  700,000  Fr.   Ton  850,000  Fr.    betragen  haben, 
dent  Geüeta    gemäss  mtass   dann   das    Rendenient    iuf  B5  ->  87  Froe»  •' 
geseist  iimi  senrit  die  Aosftibr   ghttM  tinmdgltcb   werden.     Der  Rflek* 
0tM»f^  Sttf  die  Zucke^indosfrfe,   den  Znckerbrandel   nnd   die  Ausftibr 
bfeygtsther  Eraengnisse  ist  iiiransbleiMieb  ntod  sebr  gross,  dfe'  Regier* 
rtong  Yertfert  das  Eükkommen,    anP  das  sie  rechnete,   ond  die  Ausftib-'' 
rnn^r  dos  Gesettea   vom   Jahre  1M9   wird    geradecu   nftmdgifek.     f^ii^' 
Raffinadenre  haben  siöh  Im  Anfang  April  an   diti  Kammer' der  *  ReprÜ^" 
stotanten    gewendet    ond    die   Antwerpner    Handelskammer    bat    am* 
fO.  ApriK  dfe-Erkiitnng  i^lassen:  rrdass  die  demRAbentncker  gewihr-"^ 
ten    Yortbette  grösstefttbeifs    die    Ursache    der   sefalimmen    Lage    der* 
Znekerindnsttre   sind,   nnd  dass  in   der  Siener  nnd  ihrer  Anwendung' 
eine'  RadieaTreforih  vorgenommen  werden  müsse.«  (Altg.  Zeit.  BdMage' 
an  Wo.  122  von  1851  ) 

Ifrcbt  Viel  besser  steht  es  im  ZoTfverein,  der  grosse  Anftohwanff' 
d^  Rflbenzuckerintlastrie  fn  den  letzten  Jahren  wird  eine  Verlnderottg^. 
dtifcHnns  ndthig  machen.  IVir  Wissen  schon,  dass  diese  Indostrle  im' 
Jlbhre  '1840  bereits  nahe  ati  ^ne  halbe  1M!1i.  Ctr  trefsrle.  8etldem  ..baff 
dte  Pabftkation  noch  nm  ein  Ürittheil  zugenommen,  und  dt<,  wie'wi^ 
gesehen  htben,  die  Offictelte  Voraussetzung,  dass  10  Ctr.  1  Ctr.  Zn<Bk'<^ 
liefern,  hinter  der  wfrkficBeA  Ertragsfilhifkeit  zurAcklifleibt,  scr  kniM- 
mnnannebmen,  dass  die  jetefge  wrrkifchfe  Prödaetion  nicht  675,000  Ctr' 
ist,  wie  nach -der  offfcfeYfen  FicHon  angenehmen  'werden  nrnss,  snn««- 
dern^uhcr  000,'0W>  Ctr.  f>i*se  900,000  Ctr.  wflrden  •nachd^mZ^N'^' 
sätr  vtfrf'RoHmtckcr  H\:9ifi\,  Thlr.  Zoll  abwerfen,  dfe  offfctell  tfnge-- 
nommenen  675,600  CtV.' liefern  aber  seit  der  am  1.  September  1850' 
eingetretenen  Verdoppelung  der  Siener  1^350,000  Tbir.,  de^  Aosfirll'' 
far  die  ZoliveTereinscassen  beirfigi  mitbin  fiber  2Mill.  Thir.   Bleibt  die 
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l%l  wcf^.  Die  K<fcfglr— r  li««!  sick  is  4rci  Jakrca  «af  7>  Hgr. 
nr  dm  Cu.  ft«bea  Mifm;  4im  «giai  fitef  TUr.  fir  30  Ctr^ 
•4er  ttff  i5Ctr«  welrfce  nw  «cwfslni  iCtr.  Z«ckcr  Ücfem.  STUr. 
^4  Hfr.  4.  k  75  Proc.  4ce  ZolU  aaf  Mehrfcfcri^  wmmIi  4» 
Kt^ewfiifr  Mdi  imaer  ait  ■■■Jtjtcei  35  f rac  «■  Zell»  «der  ail 
ü  ^  18  Free;,  mi  Wcrth  4er  Waarc  f  csdbAM  bUebe.  U  Faskreick 
0M$  tfsdb  fefeawirtjf  4ie  Brlartef  4ee  Käbfierki 
4«f  ffci^ga  CplommitmAen  wie  1  ;  l,561,  «a^  4ie 
tmcketithnkem  ktaaee  4abci  bcstekea.  Woiltca  «ascre  Fabrikca  aof 
im»  ^kermämgem  gchatrteH  bcctekca,  ^eaaea  sie  aar  Zeil  aack 
f eaieffeay  «o  wirJea  aie  damit  aar  4ea  Beweb  fekea,  das«  cie  selbai 
ikre  laiajirie  la  jeaer  Clajae  kfiaatlicber  Gewcrbikilig keift  aäUlaa, 
die  ekae  B^k^üe  de«  StaaU  aicht  aa  bealekea  Tcranf  aad  ikr  Daaaia 
nwi  KMlea  der  CaaaaaieBtea  friatel,  Maa  aailie  amaea,  data  aaaere 
ftAkeafokrikatiea  der  fr«aad«iackea  fleicksUade  aad  aater  deaaelbca. 
Bediafaafea  wie  jeae  arbeitea  kdaale.  Za  aaigekea  isft  die  Ver- 
iaderanf  wie  geaacft  aickt,  aad  acbea  wird  voa  dea  deaucbea  Zell* 
irereiaerefieraafea  die  Frage  eiaer  höhera  Beateaeraag  des  Röbea* 
caekeri  etfrif  erwegea«  ebtcboa  der  leute  ia  Wieabadee  abfcbalteae 
ZelleeafreM  oocb  au  keiaea  BeacbliUftea  gelaogt  aa  fein  »cbeiat. 
Ffenffiicbe  Fabrikaalea,  dte  am  eiae  UerabaeUaaf  dea  BübeaaolU 
•iakaiaea,  «iad  abacblig ig  beccbiedeB  wordea.  —  Voa  aenerea  Sebrif- 
lea  rergleicbe  omb:  Bav«  Arcbiv  ffir  polititcbe  OekoaooNe,  beaoadera 
km  def  aeaea  Folge,  Yl.  -^  Ueber  die  geograpbiflcbe  Verbrfcitaag  des 
Zaekerrebriy  Berlio  t840.  —  Scbubartb,  Beitrfigeaar  nähcro  Keaai» 
aii#  der  Baakelrabeo-Zackerfabrikaliov  ia  Fraakteicb.  —  fteaataae, 
Veifteiebaag  der  Zuckerfabrikatioa  aas  ia  £aro|Mi  eiabeinischea  Ge- 
wifibsea  mit  der  aus  Zackerrobr  ia  deo  Tropenläaderoy  Frag,  1837.  ^ 
CügaioacbaflÜcbe  Prodttciioasteoer  voa  Sala  and  Bubeasacker  ia 
Dettifcblaod,  Toa  Tbielaa,  Braaoschweig  1851.  —  Aosgeseicbnet 
davcb  grAadUcke  Forscbaagea  uad  gediegea  wisseascbafiUcbe  Erörle- 
raggea  ist  da«  letale  Werk,  das  wir  hier  aeaaea:  Karl  Stölael 
{Pflirei4oceat  der  Tacbaologie  an  der  Uoiversiiäl  TAbiageo),  die  £aU 
•(•buag  uid  ForleotwickelttDg  der  Rfibeaaeckerfabrikalion  aad  ias- 
hesoadere  die  Coocarreaa  awisebeo  Bohr«-  und  BAbeaaocker.  Braun - 
eeliweig  1851.    (8i0g$r'$  ErgdmungßbUUter  VII.  324.)  G. 
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Li«f«.d«ejiBhmM9M«4«Dfr^«MUel  mit  die»  Flofie  SorüMM»  lM|fB«r 
iwn  HmipltlVMM»  «rtfinii  •«•«t»  .ik«Mify0M«a  «««deMenirtilxiR  Cb#- 
ftis  «ich  Alleen  yob  Ertfikrinm  CoraihätudroHf  eivtefaie  f'tiffgiT  ro«i 
Mmngifera  imdic«  iiiiil  Mimoten  ihren  Schatten  enf  die  meittent  »na 
Holt  ^rebauten  Hinter.  Wenn  man  in  der  Kfihle  de«  Mnrgena  einen 
^Bsinfftng  diiirpb  die  Stadt -maeht,  so- bietet  der  &n  iolcher  l^W  am 
meisten  belebte  Fracht*. and. (Üenittsemarkt  das  {lik^hate Intereane.  Die 
Menge  und  Mannigfaliigkeit  der  dem  Europfter  fremden  Fruchte  qimI 
jQeaid#e  erwecben  seine  Anfmerk^ambeit.  Von  den  ersten  sieht  man 
.anssef  den  Orangen  Ton  dea  Grösse  eines  Kindeshopfes  die  AnaiMis, 
die  Yeischiedeiien  Arien  Pjsang  und  Bananen,  die  herrlichischmeckende 
Unnga  {Manffifer^  indtea)^  welche,   von  der  Form   und  Grdsse  eines 

.GfnseeieSy  innen  ein  gelbes  faserigee  Fleisch  und  einen  grossen  Kern 
einscbliesst ;    den.  Papa jer  (Cartea.  papaya),   welcher,    aufgeschnitten 

.wia  eine  WasnermeJpAe,  sich  besonders  schön  auf  der  Tafel  ausnimmt; 
ferner  die  lfirnf(!irmige-  Avogadefrucht,  die  auf  dem  ostindiscben  Archi- 
pel nicht  w^bst,  also  nur  in  der  neuen  Welt  einheimisch  su  sein 
scheint,  so  wie  die  p€rsea.  gratissimay  die  ^nona  murtcaln,  Pas$ißorm 
edulU  und  noch  mehrere  andere  Früchte«  Die  Cocosnuss  findet  sich 
hier  nicht  in  ^o  edler  Form  eis  a«f  dem  ostindischen  Archipel;  die 
Fracht  ist  hier  viel  bleiner,  hat  eine  mehr  dreieckige  Form,  und  die 
Milch  schmeckt  bei  weitem  nicht  so  angenehm  als  die  der  ostindischen 
Nfisse.  Auch  spielt  sie  wohl  hier  keine  so  grosse  Rolle  in  der  Kilcbe 
sowohl,  als  in  ökonomischer  und  indnstrietler  Hfnsichf,  als  dies  in 
Osfindicn'  det  F*ll  Ist.    Es  dArfle  dieser  Yemcbiedenhelt  fii  Form  ttild 

'QoalHdt  der 'Frucht  'wögen'  die  Guyanische  Cocos-Palme  als  efne 
eigene  Species  betrscbtet  werden,  die  mftn  eti^a  Cöcut  Irlangularis 
oder  Cboub  guian'entit  nennen  körtnte.  Ifnter  den  Gemifseto  fallen 
zuerst  die  ungeheuren  Kürbisse  aof,   ferner  das   von    der  KobIpaTme 

'  '(Areeä    oUraeta  und    ßuterpe   oUraeea)  gewonnene    kehtartige  Gn* 

,  müse, '  welches  sich  aber  nur  in  kleinen  Quantitäten  auf  dem  Markte 
befindet,  da  man  sor  Gevvtnnung '  einer  mittelmflssfgien  Portion  dieses 
Gemflses  Hne  ^cbtanke  schöne  PAlme  zerstören  mnss.     Auch  eine  Art 

'  Spinat  siebt  mlan  auf  dem  Markte,  es  sind  die  ßfltter  von  VIeome 
pentaphglla^  so  wie  die  Frfldite  von  Cayanus  indieus  sehr  schmeck« 
baft^  Zuckererbsen"  liefern.     Unsere   Erdfipfel,    die   sich  auf  Java  lo 

^wie  torb  ib  Venezuela  und  Bio  de  Janeiro,  Oberhaupt  in  allen  |febit- 
gigtn  Trop^eiilSndefn  vorfinden,  und  iinf  Vfenesnela  ton  §o  aosgekeicb- 
neler  Göf6   sind,   dfass   sie    mit   dem   faollfiiifdiscben'  Knolfengewficbse 

'wetteifern,  sncht  msn  in 'Guyana 'vergebens  '  Es  vertreten  inlfesy^n 
andere  einbeimisebe  Knollengewichse,  besonders  die  Ymbs  YWSictffwa 

-liltfia  ntNr«oli0iU>iK)fWie'df#tnt*tr(CoisaoAN4iM  Bätmu$)  dfk  Stelle 

<  4«rr'B»tf|yfel.'   i£s>lf«bMi'4l««;e  ItMÜtet,  welekie  etwa  ao»  gMsf ^nla  nHie 

-ÜMtolWIb^'irliMl^' w«»n>  vie  ««nfneb  g«s#ilb»  wdb'de*,  ••!«*»  MMrgn- 

•  'iMm  flstsalitlMin' Onsühiimek.  H^egen  siml  st«  inSlteke  gesirinlilt^n 
ii«d  in  B«llbrigbbaüll«nv  si<' wie  als  Gemane  btiUHii;-  anbr  «chaweli'- 

~  Mi  nnd  fl«lebb«i  nwn^a' EmtpMn  tfr^Gatn.  ^  Mwnr  i^en  asfcdtobn 
rotbea  nnd  gelben  Schoten  des  spanischen  Pfeffers  (OipsdeiiNi  Bnn^mlk} 


n 


^Bf:  Vi^Wi^WRvl^  i^  4ftf  4tM  Baifcle  is 

iko  sa«  Terkaaf  asf ekotm  wcrJea,  sM  aock  sw«i  ▼••  4ea 

T«nigßcli   bcBBtete  Pfnsca   erwibMatwcrth,    Biorficli  die 

mmiweder  ■'■  Sticke  ^^Mchäiitcü   wpdtjgfiJiW,    #4cr  ab   rälYcr 
Hehl  febraacbl,   wihreed  letalere  Art  (Jtmipkm  Mmmikmi)  Tiel 
Ummi  eMMl,  «Ml  TOB  tfea  lediai 
-keil  iOeeMt  eecklkciliftB 


la  der  Sitioof  Tom  17.' December  l85Ü'der  lekleds^Aeii  GesAF- 
sduift  ffir  Taterlindische  CoTtor  kielt  der  Prise*,  frof.  Dr.  GOpperf, 
folgeodea  Vortrag: 

Ualer  den  Kryptogamea  fasst  die  Botaafk  die  aiedersten  Gewickse, 
die  Algen,  Pilce,  Fleckten,  floose  und  Farm  xnsammen.  IMe  Venat- 
niss  dieser  Pflanzen  stebt  bei  den  grossen  PnbTicani  beul  sn  TagiB 
Bork  nngefabr  auf  derselben  Stufe,  wie  bei  den  Bolaaikern  des  -f  6teB 
Jakrhnnderts,  welche  floose  und  Fleckten  rerweckselten  nad  allen  die 
Fortpflaozang  dnrck  Samen  absprechen.  Tfenerdings  hat  das  Sin- 
dinm  dieser  merkwfirdigen  Gewächse  eine  grossarfige  Aasdebnniig 
gewonnen.  Während  der  grosse  Reformator  Lrnn4,  der  allerdiAgs 
diesen  Thefl  der  Botanik  vernachlässigte,  unter  7540  Pflanzen,  die  tfr 
fiberhaopt  kannte,  nur  558  Kryptogamen  slklte,  werden  gegenwäft^ 
allein  von  Farm  an  iOOO  Arten  in  botanischen  Gärten  cultirirt  niä 
In  Ganzen  mögen  wohl  an  '20,000  Arten  Ton  ffrjptoganen  bestimttt 
sein,  während  wir  ^ie  Gesanmtsahl  der  Pflanzen  auf  160,000  schätzen. 
Eine  weit  grössere  Anzahl  ist  noch  nicht  näher  untersucht  worden. 

Die  Pilse«  deren  Artenzahl  sich  wohl  auf  10,000  belaufen  mag, 
finden  «cb  abcrall  ein,  wo  organische  SobstansL  in  der  Zersetzo^ 
begriffen  ist;  alle  sind  charakterisirt  durch  den  Ma^fel  der  grüaeB 
Farbe»  der  Stengel  und  der  Blätter;  sie  erscheinen  bald  als  schwarte 

.  Flecken  anf  dea  Blätterny  bald  als  bunter,  äberaus  zierlich  geb«uter, 
über  fcbaejl  yergäogliche.r  Schimmel  auf  fanXen  Substanzen;  die, Hut- 
und  Banebpilze  siod  durch  ihr  niiglanblich  schnelles  Wachsthnin  aus- 

..geseicbnel.  Der  Riesenbovist  erreicht  über  TCacbt  die  Grösse  e>i|.es 
Kürbis;  66  IMtUiooen  Zellen  bilden  sich  in  einer  Minute.  Zahllos  ist 
jdie  Menge  der  feineo  pulverartigen  Samen,  durch  welcbe  die  Pilce 
«ick  ott|ber  geeigneten  Umständen  ausserskr deutlich  rer mehren  und  daEier 
oft  forchthare  Verheerungen  anrichten;   berüchtigt   besonders  ist   der 

«.Hansschwamn,  MeruliuM  destruetoTf  4er  sich  in  feacbten  Gebäuden 
IMHwicfcaU  und  in  Korsem  die  stärksten  Balken  in  lockeres  Pulver 
;rerwandeU;    bald  kriecht  er   papierartig  über  ,die  Decke»   baU  avillt 

.er  scbwanNDartig  an  den  Wänden  heraus;  wo  er  sich  einnistet,  ist  er 

,.|Uf;l^..mei|ir  nofsnrotteny  dA,|Qr  mcb  diircb.sf^blloae  Samqn  ijg^mer  iy(^- 

^4ec  f e«i  >iiei)em' eraeMiW . . 

M»ek  «nwdurblielipr  ,mmd  •  dt^t  Meine»'  P4Ue»  oir«]«k««^«iwMeQKi«|»- 
'<Aia«waMma«okM,  4ea  .  Fing bONKh  4Maiieebi»n4>  sehiwimMi-mid 

-  hja—iin  ftoat  dM>««ftreidM  veruia«|lM  «ad r1?"r*-  t*^-  mwn 

«idaMHeb    bMiftiicbligdn^     fia  fM   ^Mmmtm  'f^n^m»  Jjm  Mmo, 

Abat  Ja   nageiHMiBr  fMafli»  ;anf  der   Obertlieke    dtr-MMlIgWBflk^n 

M-MnlMea'>KerbMJiflR,  die  eie.ihftr  Mf|fl,)bert#bMk<ra•d^«a.4er.ISa|iM- 


f»^|(i  ji#  i<)O0  Individ^e«»  «Nie  Pflaoie»  iia.oCt  in  ihcer.,|[aQfta|i 
(4l»Cf-4l|K9nnl(1«'«<:'^^i«U  w«hl  3  HiUjkooffiii  umiji  bofecfm«  die  Zahl, 
(ÜiBk^9  fpUl^iiai  ^«id.^rMkftit!  ,Di|b«L  kf«jU^  die  S«mAA  i|n«odIi(;)if 
MlkflMlrtlligkei^  lUkWvn.mit  4«iil  St,rob»i^uf  de«  aie  Mliftn,  ^gefr^fj»^« 
mrt»<^»»f  4««ii^  4c|i  DiMMierund  mil.dieAe«  inritMler  Auf  ^as  feli 
je(f4igfii  «cwdeii  und.  sind  ii^ner  noch  \m  5iandi^  di«  Halme, ,  an  dje 
«Pf  ^sk  nftf«taMN<.V9ifi.Beue«>riok  mm  maciien.  Die  Pili«  y«Q  tVei- 
9ßßif0ß^  ttnd'M«iabr«^d  fand  dfit  Yortfiagiende  nacli  4  Monate  langem 
ÜMCi^iren  .nc^b  nnv^rftnderL  ß^i  aolclier  Prodocüoiwkraft  def  PiUe 
jii*  fn  «f m^d^icbr  ^o  MiUel  anfanfind^n,  .daa  die  BnUlebung  der  dn^cb 
ai«  veran^MleB  Krankbeitefl  in  nnaera  Getreidefeldern  verbindere. 
J^Ü»  Möbe  und  alins  tield^  da«  fiir  aolcbe  flittel,  und  «eien  sie  nocb 
3»  aebr  anageiebrinen»  verwendet  wird^  ist  ginalicb  verschwendet. 
J^«r  yoftrngen/de  bat  bereit«  im  Jahre  lt345|  aU  die  Kartoffell^rankhejt 
.finrfl  in  crö^aerm  Maafialabe  Auftrat,  öffentlich  erkUrl»  dais  dieselbe 
0jße  JBjüidemie  sei^  gegen  die  aich  nicht«  iI^ua  laste,  nnd  die  mit  der  Zeit 
.v^.il^bst  wieder  verschwinden  werde,  wie  alle  Epidemieen.  Nachr 
dem  ^dcnsen  Tansende  auf  vergebliche  Heilmiitel  nnulos  verwendet 
.fPHrd^B  sind»  «0  hat  der  Erfolg  «eine  Vorana«Age  voUstAndig  bestätigt. 

Seit  AeyiifuM^r  Zeit  richtet  ein  Fadenj^il«»  .da«  ^ecidiuM  Tuckeri^ 
,i»'^fVk  WeiAgürlen« nnendlicbe  Zerstörungen  an;  er  ist  die  Ursacke 
.4^r  Tmubenkrankbeit,  die  seil  1848,  von  JEogiand  ausgebend,  sich 
f^ch  Frankreieb,  von  da  nach  Italien  bis  Neapel  anabreiteie,  ge^en 
.4^0  Herbst  1851  die  Schweis  und  Tyrol  verheerte,  DenUcbland  bi« 
Auf  einige. südliche  Foncte  Jbisher  verschonte,  dagegen  in  Griechen- 
JaimI  in  diea^w  iahre  faat  die  ganae  Knrinthenernie  vernichtet  bat. 
Mch  die  OrAUgenbiame  in  Italien  «ind  in  die«em  Jahre  durch  einen 
PUs  «rkrankt.  Ein  anderer  Schimmelt  Bolr^lU  BaMsiana^  ist  der 
Seideosncht  verderblieh,  indem  er  die  Rpupen  anffiUt  und  tödte|. 
^Ibit  beim  Menschen  werden  manche  Ausscbiagskrankbiiiten  von 
^•fAaitisekfn  Pilsen  verursacht. 

bas  Elemeiift  der  sweiten  Glasse   dec  Kryptegamen,  die   Algen» 
Jst  4m  Wfisseri   sie  «ind  dfirum  merkwürdig,   weil  «ich  unter  ihnen 
•ffleieh  die  kleinsten  nnd  grö««teo  ünden,  die  Protococcusaellen,  wel- 
ch«  kaum    l/soo  ^ii*'®    V^*^   'i°^»    **"^    ^'^  Seetange,    ike  aus  defi 
jQfaude  des.Meeces  «ick  1600 Fo««  erbeben.   Auch  kommen  die  Algen 
i»  4en  kAliciKeA  Theiien  der  Erde,  im  ewigen  Schnee,    nnd  an    den 
..«laigen  KUaten  der  Polnrländer   wi«  in  den  beissesten  Quellen,  z.  B. 
iß  den  Thermen  von  tavesland  vor«   HaAcke  Arten  sind  in  so  unend- 
ticker  tlenff  vorkanden,    dass   sie    das  Meer   meilenweit   rolh    oder 
grfin    fftrben^  die  «wischen   den    Bermudas    und  Aaoren    befindlichen 
sogenannten   ^arga8«owi»«An,    die    Colombo«    bei   «einer    Ent- 
.ÜMdwngMAifO  OMclften,  bedeeken  einen  Bnum  von  60,1900  Ooadrat- 
.«lpUen.i(0aiat  40  fro«a  «1«  Deut«ckland). 

Uixm  4nr  Voftri^en4e  ^lie  Verbvnilunf  4er  übrigen  Familien  dor 

toiüvt^m,  der  FlM^nn,  Moose  nwl .  Rurimt   nur  kurn  berOkrte, 

•  irnra^iUn  er  «M  «lintm  .von  ihm  nibAr  iiptersnekten  merkwürdig  au 

.VAirk«iMi«iiAe4«>Af  mikro>«kopi«4ikeB   Pflfinncheiu  in  d,er 

W^lPAfrilA.b'^i  Schw^idnil«.    Seit  dem  Angnet  4ie4A«  >br^« 

nMiiiVrtRliMk  Hl  Polnisck-WAisetrili,  Vs  ^Mle  oheffknlb  Sckwei^pi^ 

l^'Mutil'Woi^'ba  Aui»  BakeuffieUMiseiSpifUAs  bifonnt  und  die  Scblenv^ 

i>«Mii^imflb9rftieseoAden,.  in  «^  WeisslritA,  m^m^tf^^.  Mahlgrnbfn 

AmOm  ilie^so.   %it.4iuier   «ek  jiror4eu    iui  Wam«  4er   WeisslnU 

weisse  Flockeu  (n  solcher  Menge  bemorkt,   dass  «ie  die  B<»kreB  der 


tec      Ib  Folf«  Acne«  reific  Jcr 
m4  wrtcrwrfcte  m  Beflcito«ig   4er  llcma  gii^uaiümCfw^reH^r 
«•4   <taJtTerwfaete»»¥f rtefccr    S*aaerfcrr4t   T 
er  foaJ  4ea  etwa    MNW  Ffl«  iMfC«  »i  6—8  Fi 
gnhem  rem  Bmdem  ^sas  m4  ^«r  mit  enier  wctnc 
pifea   SsMC  aastapcxicrt,  so  4acc  es  ■■■■>.  als 
Tlief  ie  a«  B«4m  hettHügL     Die     ' 
ietf  Jfeae  fla»e   res    cnea   IM 

%M  -  Hm  <^<^  "■  DanliaM»er>eMict  sei,  wekfcce  ieft  1789  „ 
er«t  dorch  Both  ab  C^mftrrm  hiciem  Wsdwiefce*,  gegea'ülffütt  iib 
Lepi99dUtt  Imetems  beaeirkaet  aad  ia  rasrh  fiesseadea  Wanera  aar 
WiatefKeft  dach  aie  ia  m  fraanrtieer  Mea^e  Wahaclilei  warte.  Die- 
fea  Pftaicfcea  ^efcdrt  ta  etae  Grap'pe,  Jie  Awiariwa  Alpra  aad  nac* 
Biitlea  iaae  ateht,  aad  ab  Cbaae  4ea  Pihal|rea.  UfCfkgerme,  ieaeiHH 
aeC  wir4;  aHt  dea  Al^ea  bat  aie  4ea  AafeaflMh  im  Waaaer,  aat  Jea 
f iisea  dea  Saa^ ef  der  ^aea  Farbe  aad  die  EfaibraBf  darHk  aer- 
fet£te  or^alacfce  Sabslaaaea  ^ eaieia.  Wafarscbeialirb  siad  die  Saaea 
aas  irfead  eiaeai  Paacte  ebcrhatb  der  Stadi  berbeifeacWreaiaM  war- 
dea  aad  habea  sirb,  weil  sie  birr  darrb  das  Zasaaiawawfrfcea  dies 
rasrb  fliesseaden  Wassers  uad  der  roa  der  Scble«pe  slaanaeadea 
erfaaisebeo  Sob^taas,  efaea  sebr  grüastf^ea  Bodea  fbadea,*  ia  eiaer 
so  oaerbörtea  Weise  eatwirbelt,  dsss  sie  eiaea  Rann  ▼««  flist 
10,000  Qaadratrass  bedecklea  aad  far  die  StadI  Scbwefdaita  ^fle 
wabre  CalaaritSt  berbeifeffebrt  babea.  In  dem  Resmroir  fir  die 
Scblempe  fiadet  sieb  Leplometut  Iwetetu  aicbt^  weil  bier  tyßmr  die 
eioe  BedingoviTy  die  er^aiscbe  Sabsffaas,  aicbt  aber  die  sweHe,  -des 
fliesseade  Wasser,  ^ef  ebea  ist 

Zar  CrlAateronf  dieses  Vertrags  dieolea  eine  fresse  AnzaM  ^«ra 
KryptOfataea,  aater  deaen  wir  die  riesigen  Taa^e  tob  der  fla^ellMr* 
Strasse,  den  ^ari^asso  und  einen  Batiaifarra  berrorbebea.  Ancb  warde 
6er  Lepfometui  lucteut  nnter  den  Mfkroskepe  demenslrirt.  (Bt,  Zit. 
1853   8  teS)  "^  fhri^n^.      * 

Grosse  Bäumt. 

Die   «ffbnllicbe«  Bilflter  baben  Tea  einet  lieiieaiaaa«  erMWt» 

die  vor  einiger  Zeil  im  Boonwalde   bei  Zofia^ea  fh   ^t  Srbwtiia'fa- 

scblagen  wotde  vtfd  welche  «ber  Aeni  Stoeb  6  F*s#  Da»cbai^sifer  and 

•of  lOOPtfss  Littf e  ttodi  7  Foss  Utttlbof^  b«tM.  '«  Ho^  dtaft^Mfb- 

'ttf  Bittn»   fiel- -in    dfie<»em   FrdKjabte' Ia   d^r    S«bwiMiyivlpp  Mfttbe 

'  4000  Fttss  Aber   dem  mi»i^m^ifig.  ''  Diese  iM<jb<if^'>Wlibg»fi<^^  wbm 

«m  Stoefce  91  Faas  nifd  anfi^iae^Lfinfe  Vba  11H>' Fiss' h(M4r -^  "Wss 

^  Zoll  im  Umfanf».     A«f  dem  Maaterprstie  «il  Statft  «laiid  <Mli«r  sola 

B70sf bsnrH,  weteb^r-dbae  tetf  H«a«iWlamm  «ad  di«*«%lb#elle»'$«^|||«fler 

Mols  lieferte  oifd  der  lioeta  iaim«^  r^liieiide  Abofa  im  MalablbatoimlMt 

fegenwftrtff  UOI^OÄ  fmOmflitt.  /BsH.  fe^.  tSIIS.  8r.255i}    Ummmn- 


ii«iftir,  Mitt«  j«ir  lesd. 

Wfr  benmtefe  die  fJ.elrt^fMlMliiiit  «iiMtrer  ifMIefMde«  ««iier'l^«!»- 
Me«  Sie  nM»  fofMr^  r«elit' KMAlTe  Bfifeetlitttf  4lir«r  R«ilf«fe  AvUfife 
1«  MWea.     Wü*  wMeii  mrcik  wie  ver  beitrebl  teiti,  dieaetbeo-iw  llrMr 

ABt  d^  Vtfii^lierhefl'  deV  >elitif«lle*  VerMIliiN«  i» '01  Nil,  «die 
die  BefdlN^iiAf  eieet  edVopli^clieft  Kriefes  »eeli  immer  tticbt  .ftvc 
-sckwieden  Mett,  wid  bei  einem'  in  elleii  Tlielien  der  Bf49  pMitIfdh 
heeh  ir^sieiferten  Df^coev  liei  «ieli  le  viei  MiitWveifIceit  tdi  Jieftdtl 
Ifellend  f^miicM,  'dei#  eine  Stilfe  iierr^ehl,  wie  men  sie,  1«  dieeer 
'Mb¥eüeit  w«iri^stee«,  fetten  erlebt,  oiid  welehe  sieh  evcb  dem  deut- 
schen Binnenhandel  in  einer  Weise  mitfretheilt  hat,  dass  derselbe  ver 
det  Hand  noch  «wlfnif  Ifnflen  aus  ^tir  ihm  fewordeneii  Sieberheit 
einer  erweiterten  Wiederherstellon^  des  bedroht  gewesenen  Zotivereies 
bat  cfehen  k/kmen.  Es  kartn  alver  nicht  fehlen,  dsrsn  nneb-  den  hoflTeni- 
lieb  rbebt  bald  verdherfehenden  temporSren  Sfftrnnfen  md  Iwi  dem 
In  nicht  Mehr  weiter  Ferne  stehenden  Bimritte  der  netten  deotaebe« 
•{nHverhdltttissei  die  *6esrlMlfte  einen  neuen  Aufscbwung  erhalten  wer- 
den; —  mögen  nur  auch  die  Hoffnonfen  nicht  tu  Schanden  werden, 
dfe  man  ltottder'Va|fttnst  der  Witterung  nech  immer  auf  4h  Ernte 
'Hf  Fetdrirbebte,  diesen  Hauplifteior  der  National wnbifehrt,  banif 

Wenn  trbtft' der  erwAl^nten  Beilstipfufen  des  Handelt  die  Waaren« 

preise   sich   durehsehnittlieb    nicht   nur  fn   Hirem   Wertbe   bebaupMt, 

sondern  mehrfach  auch  nofb  gesletgfert  haben,  und  Jettl  Ibstdnrebwef 

ebie  f^sle  Povilien  einnehmen,  so  ist  dies  ein  Zeiehen,  dast  die  fegen- 

Wirtiiren  Preise  aof  ifesunder  Basis,  d.  h.  auf  dem  richtifen  Verbtittffts 

•  twis^h  Frodneiien  und  Consumtion  ruhend,  alles  Vertranen  TeriNendn 

•nd   bei  dem  -ersten  wieder  einfreienden  teMihfteren  Ituaehilt'  tu  stvl* 

fender  Richtung  sich  behaupten  werden.     Wenn  man  sich  aber  ftafi, 

was  dtir  Qiwnd  sein  mag,  dass  die  meiste«  Afffhet  jetttbölier  uls  vor 

efntged  Jahren   stehen,   sn  liegt   derselbe  unstreitig  in  iktf  ErMhinhg 

•vitaler  neuer  dberseeischef  flÜThte,  die  nicht  nur  selbst  viel  eensnmiren, 

unifrderh    die    europlfschen   Fahrtken    anch    Hi    einer    ausgedehnlmren 

:  Weise  beschfifügen   And  diese  somit  'wieder  tu  steigendem  Vefbraoeh 

ir#n  Waareh   ihdu^iren,    er  liegt  ferner  in  dem  dureta  ä^  vemiehAe 

BhrigHitiett   und    den    gesteigerten  Handel    Oberhaupt  '  bmrbnif^Mirttn 

Mangel  an  Schiffen,  resp.    den   dadufeb  erhöhten  MliffliAracbtev,   und 

ter  Allem  tu  den-  gössen  Massen  edler  MetaHe;   die  der  fSir^m  in  den 

'  lettteren  Jahren  abgewonnen  sind  und  deren  Binflnss  auf  den  Werth 

des  Geldes  kaum  mehr  tu  verkeuned  Ist.    Her  Werih  des -Mdes  stallt 

a/ber  itn  udigekehrten  V¥i<hftNdss  tum  Wertbie  der  Wanren  und  wenn 

dMer  diesed -^mslindett' de^  gegenwirUge   bebe   Drscnnt   aNerdhigs 

unerkKrlicb    erscheint,   so   mnss   man    dagegen    berfleksicbligen,  •  d^s 

#»rsdWe  gewiss  bur  sehr  voraheKgeheild  ilein  wird.     - 

FAf  die  Betiehang  vonf  fh'ognen  haben  fcwei  tTeirenden  .nngen- 
^•ilkekffeb  efif '  besi^tfdere«  Interesse  ^dlcLevanie  «md  CMna  «^  Bettle 
es  im  Orient  noch  tu  bewaffnetem  Znsammenktosse  bommeii,  so  steht 
«ehr  tu  beffirMiten,  dasi»  did  Waarenle#dnifgen  ton  Coni^tftnfinepel  und 
9Miyr4ia  'Mngesiellt  werden  motsen  und  dorftd  ea'  daher  rnn  nn'<Mwr 
gWatbed  sein^,  fffHr  mi^  den  dtiftigen  Pfedueten  fOpwm^  9a/«^, -fWn- 
^onri^,   (yalln«,   ResSfidf^  fflr  die  nächste  Zeit  tu  yersorgen,  nnli^*dte- 


Mühmk  jettt  dorchf«lieB^i  bilUf  »ÜMlt  il«,4ie^lH  Fol^e  dar  polilitchen 
VerbiitniMe  hoch  getritÜMien  w<iÜiW«lui%»  (London  too  111  auf 
191  Piotterf)  die  WoaronoilculolimMa  aiiNlrif  ttellen. 

Wie  die  ptlU|ict|«ii  Mrmo  endif ea  worden,  dio  gofonwirlif  das 
,f>o#«ar  ohineaiaaha  Aoich  anifioift  «»«b^V- MflH  «>riir  npfi^.4labiB, 
4)^».«o  ^wr  vataifv  aioa  tiaoB  bugcdndata»  S^UoM  ap  lif b^n» .«rvpi 
•)«iaii;boni  EM««  dar  otwaig«  Sfoff  der  |lMi,giaii.U  anf 'dea.aimrtiH 
tifen  Haadel  Cbina's  sein  dflrfle,  und  i^;  ifk  w<oW  ai^cbi  dasa.^Aiy 
fbei  4bafbai|»t  fvaiare»  «Id^en  a«ob  dar  Vfrkobr  mii  um  iA«sla#|le  in 
i^Migedftbnteror  Enlwiebelaof  kAme,  die  .^iae  HaKabsalwpf  4i|r*ii«r 
:Prad«ele  «Htsicb  brinfoo  kannte..  Vor  dar  Hand  .sind^abar  dia.cbina-> 
'aisabnn  Artikel  (RJMarher^  Campkor^  Dümot,  Mmektm  «.s.  Wj)  mehr 
>#da«  Wisnigor  gesüeirop«  ^9^  beidon  daroh  di^  Rara^ntio»  ffiaa  gus^tsfi 
Varbdbriaverhiltoissen-  ei»  nambarter  AiufaU  in  .de»  Vocs«biff«igai|  -pu 
•arwartan  steht. 

In  Betfoff  ainaalaer  Artibal  haben  wir  Ihnen  Folfondas  wi  i»«- 
rkhteo: 

Aeid.  uHricMm  bleibt  hoch  ios  Preise  und   haben  wir«  .nachde« 

Miiero.Mbaren  büUferen  Yorrfitbe  ^ arAupit  sind,  dar  in  fiofland  l«agft 

ioabon  esofalrolenMi  weiteren  Steif emag  des  AvtikaU  abaafal|s  folgan 

.«MIssanw     Das 'Iranslsiscbe  Fabrikal  wire  bilUusr  bisrfniegKiii»  ist  libar 

.niabt'  ao  aoh6n  wie  das  englisebe. 

AUe  ds  €mp  .  ist  iaiiner  weniger  wgoCAhrt  worden  and  deshalb 

fortdaaarnd.failifigen.     Unsere  IVotiriMig  ist  nnt^r  demgeffonwArtigfn 

•  Wofth«  das  Artikels  an  den  See|ilitseD«    {«aobdfm  der  Friede  uro  Cap 

.wieder  beifpesteUl  ist,  werden  die  Abladungen  des  Artikels  wobl  an^h 

::Wieder  bftoigfr  werden. 

BaUam  cepciie4«  ist  ferner  gestiegon  und  fordert  man.  in  England 
i-enirenie  Preise.  Wir  haben  d^  Steigeriing  nur  n«  ein  ^rinf  es  au 
iMgen  nßtbtg  gehabt,  da  iios  die  Durcbscbaittskosten  «insersnr  «nm  Tbail 
-nosh  billig  becogenen  Waare  es  geataUeo,  Ihnen  hierbei  einen  VcHbi»! 
.etnttiiAnnien. 

Mit  ilrretsM>i>«<  sind  wir  in  mehreren  Serien,  got  versehen»     J>le 

JmwHtirä'l^ie  kiVnnen  virir  Ihnen  aU  vorsfigiich  preis werth  emi^fehlea. 

ßtU$Mm  perutiün,  «ad  fmeit  mo4€lu^a€  sind  iwverfindert}    von 

i  Erslerem  hemmt  eben  jetsr  wieder  in  London  eine  Partie  snm  Hanuner, 

'  was  nber  kan«  Toa  Einflnss  anf  den  Preis  sein  wird,  4m  die  Eigner,  den 

Artikel    fett   in  der  Hand  haben  oad  Letsterer  wird»    wie  hekwMit, 

;.aiyihdrltek   nnr   einmaU  im  Oetobert  durch  die .  niedorlündischa  Han- 

;  delsg^ellsohafl  aom  Verkauf  fostellt. 

O^m^or  ist  etwas  bdber  nad  neigt  Tendern  tn.feiwefem  Steigen. 
.  .  Ven  Cofiel/n  aiim  bleiben  die  Zufuhren,  fan^  ansi  die  .kleinen 
.  Reste  fHlberec  Importaiieo  werden-  daher  hojch.  gobalten.*  }, 

•  CmmtkmritUf  siad   iai  .Hlnblicb    auf  Ü^  /  iieHO :  Sammlunf  -eMwps 
je^Mien ;  wie  dieselbe  ansfefaUen  ist,  woiss  ai^n  indoase«  PNt  Bea^iiiNnt. 
> -bbit  .neeb  nieht. 

Cattoreum  stl^rieii»  ^wird  inuner  tbennpff  a)»er  fleiebaeilaf .  auch 
-weniger  angewendet {   der,  Artikel  seheint  mehr '«nn4  mehr  obsolet  su 
werden  nnd  hooMien  dnhor  4ie  nmerikaniarhen  Si^wteii'  Mnot  in  Aif* 
,  iMhnM;.wir  sind  damit  anfis  Beste  versorgt. 

'C!sffa>«l4«  ist  das 'WandarsobiMiO'' Celler  Fabitkaty   «elebesH'Vir 
.Mren/.  nicht  unter  «naerer  Hotianng  an  liatejn.     Billigere  jQSMen 
..tkAnnen  nvr  für  !wealger  wois«e ;  oder  «IcM  •  rfNMr  WivM'o  .jemooht 
Mßrimt.  ....       -^    •  •  .    '^    ..  .'  ■       v>  ,. 


jCJUii«?  btfuh\  |Hif  grofuni^  Xert^r^ocli  der.,  F^h^rpiillet  wdhre^d  ilcr 
«rsi^ft  Bäirto  diwep  XaJires  eine^seiia  ond  den .  fiart4»aerfidiB.n  BescbrAn- 
jlKiaiiMii»  deo«B  die.AMafqhr  derj^inde  in  Bollvie«  unter worfep  ist.  A||f 
^b»ld^e  £rlei€h|eraDg  in  tettierer  Hinsiicbt  isl  niclit  %n  recbttpn»  ip 
^jG^fefl^eil  drobt  ein  Krieg  twiscben  Peru  und  Bolivien,  <b'ei  deetsen 
VerviriirltMchuog  Erstecfs  vermöge  seiner  geQg9np.hi«chen  Lage  febr  leicht 
.alle  Vertfcbiffangeo  der  Rinde  binaern  könnte,  uqd  wärde  von  diesem 
*.V4rbilti|{ff«e^  derwditire  8ang  des  Artikels  weseiitlitdh  ebhlngeo,  wAh^ 
'ireitttd  «iehl  mlntfer-  eireb  de#  Vetbrnach  d^r  nächsten  Monete  von  EiirJ- 
•loM  «ttf  deiisel^eii  sein  wiH;  Aber  lettteren  Utst  sich  aber  irgend 
*'^itt9  Hullrimistung  nidbt  nnssprecbren. 

CoUüfiMeium  ist  in  Russtand  10  Proc.  gestiegen;  so  fange  unsere 
'-^•ititlM  ttanem,  n^tiren  Wir  noch  die  bisberigen  Preise. 

Cr9€u»  ist  hiMier  gegangen;    wir  ffibren  nach  wie  vor  life  Ibtten 
''bdUirirte  sebdne  QAträafi'-Wiifare. 

>  CiMtfe  sind  ancb  gestiögen,  da  die  Cnfobren  ITein  bleiben. 
Wir  beben  M  der  competenten  Behörde  eine  Vorstetlung  eingerelcM, 
dam  «an  biH  Revision  des  Zolltarif^  Ünrntn  rein'  medicfniscben  Artikel 

^eknis4r  wie  Siemmniw  und  Gali^nt   ans  der  Kategorie   der  Gewflrie 
'#fttMlMMln  «ttd  fbn  nur  mit  der  allgemeinen  Eingangsabgabe  belegen 

möge;  es  wQrde  dies  die  betrc^Vemlen  Artikel  um  ca.  d'Kgr.  pr.  Pfand 
'Miller  Inacben. 

Fi&tti  Brmfiräe  (Ki^stfo)   haben    bei  hilliger  gewordenem  Preise 

•ise  vermehrte  Anwendung  ^fefunden.  Der  Artikel  ist  in  der  leitteren 
"Zeit  WidUcth^  im  Preise  heruntergegangen,  scbeHit  aber  nun  auf  dem 

Weilrigstm  Pnnfcte  angekommen  au  sein. 
*'         9$r^  ikede  ist'  mehr  und  mehr  ein  Hauptiwefg  uiiserea  Geschiftcs 

*  geworden,  wir  sind  sehr  gut' alsorth't  und  laden  Sie  ein,  Ihren  Bedarf 
darin  von  uns  lu  entipehmen;  die  seit  4em  Isten  d.  M.  eingetretene 
flerabs6lfiiii|f  '4er  Steuer  um  3  Btfahr.  pr.  Centner  hat  auf  die  Preise 
-aatfeheinend  Itiemen  fifniluss  ftben  können,  da  durch  die  gleiche  und 
'  umfiistHiii^e  Maassregel  in  Enfland  und  durch  Ae  Revotutiönsberichte 
«ilta  OhiMi  derAHiftel  in  «telgearde  Tendent  getrieben  wordeuMst,  die 

doa  geringen  Steperunterschied  mehr  als  ausgleicht. 

'    tf|fdf'<ft'^fttm   lift  ohne  Yerlnderung  gehlieben,   und   hahfcn   wir 
'^en  ArtifreTean^  Steigerung  nicht  fthig.     Yfir  mtSssen  jedoch  unsere 

Freunde  darauf  aufmerksam  machen,  dass  sich  neben  den  altberflhmten 
''Idrlt^'Whrkön   si»«  efhigeir  Jahren   auch   hei   Schmöllniti   in   Ungarn 

Quecksilbergruben  aufigeihan  haben,  deren  Produet,  frOher  in  Prirat- 
'iMIIhnV  felk.  ^UP  ebenfalls' vom  kalsetl.  Aerar  veriehleisst  und  in 
" f^Meher «PaGlEimg,  vrie  das  Idrianer,  versandt  wird;    diesem  aber  an 

•  ^einheft  nadlitMit.     Aus  letaterem  Ordnde  haben  wir  immer  nur  ho^h 
•IHrianer  Mlai^n,  wlbretid   d^s^chmöllnitier  allerdings   am  -i  ^l"'- 

bttlifer  in  liefom  sein  wirde,  wonach  Sie-  etwaige  niedrigere  OVerten 

>  gnfijiiifilowHlnÜgantifaolhm.  i^^dai  aiNniiaebe  ^««Mtter^ 'ao>wie  dai- 
jenige,  was  etwa  aus  aäd«ro«<firdtbeil^ff  nach  Bi^fHi  «mpviKiri  wM, 

a  MpWi  fni  -nm^'^Mki  MtB«tNiahl»   da  din  htidon  UnnfHpoMirrenten 

Ä4#Mht)f  nwi.4i»/0NWlllW»iAhifah»:il>tiinrung  un4vdM.»|lan#  Rmh- 
14  ihre;.?,fM^^so.ng««f»  4iinM4erinhiw4iinK<rduie()iinpk  »nnantnm 
PIntae  immer  das  österreichische  Brfi4iic*:4Mn(itH':.  ff  >'       >  k  '»nn«' 


-  JM'Ut  »M  i«f  ftfftttai  8lMi0  ^yMlr  lüfeirwti^uiufcp  »Wmligt 
«»4  0iAf«iMl  «M  iie  rMfiMi  der  AffliMi*  jMt  Mi'««»'ifelM»e#''^  Mm, 
•If  der  froMe  B<eAirf  fir  A«efifcft  ■■Ulf  ««d'dle'dtoiiiMi^  l#tf^ 
etiitfc  bfBfcr  f«iiien  DvrcbfdiNrftitqMM»*  —rtcig^bll^itft  tel;  i  -  •  = 

Manna,      Wie   bei   dem   bargen  Ertrage    der  teU1jibfl^eb''l(flJ^-' 

'sammtuDg  Torbemseben  war,   ist  derselbe  nicbt  ansreicbeoo'fSf  ile(i 

Bedarf  gewesen ;  der  Artikel  ist  fiber«N  Tergriffen  und  fAr  dUi  Iffefnäi 

Vorrfitbe,  die  man  jiocb  findet,  werden  enorme  Preise  yerlangt. '  TJeber 

'die  diefjibrige  Sammlung   tSsst  sieb    noch  nicbts'  sagen   und   isif  aüdb 

im  günstigen  Falle  vor  Kovember  keine  neue  Waare  fu  erwarten. 

Maüix  ist  ancb  im  leUlen  Im^rt  so  fot  wie  gar  nicbt  gcij^nV^I 
worden,  da  sich  die  Sträuehe  aiiT  China  noch  immer  nicht  ^Jba|t 
haben;  für  dieses  Jahr  erwartet  man  nnji  die  ^:ste  Att«be||te  wvpdctr» 
die  hoffentlich  die  ansserordentlicb  gestiegenen  Preise,  «im  Weidic^ 
bringen  wird.  « 

Mel  americ0n,  bleibt   billig    und  kan^  neben,  seinen  .Pc|ii«ffk|^,4>^ 
JikoUteinifcbe  Waare  keine  Recbnnpg  mehr  iteben.. 

Moschus  wird  in  feiner  Waare  aebr  itelten;  wir  haben  uns,  jp^^b 
ein  Pöstcben  von  gai^t  voranglicJi  schöner  Qualität  au  vei^s^baffeB 
gewus&t,.  freilich  aber  einen  böbern  Preis  anlegen  müssen.       ^  • 

OL  amygdalar,  txpress^  ist  den  jgeaiiegene^  |landeipreis,e||,  m^^- 
gefolgt;    der  Artikel  wird  neuerdings  häu|||   nyLafMiecn  |e^e%>0^n 
versetzt  und  ist  dann  natürlich  billiger  au  liefern.  .  iSie  dörfe%TM<{|^  Jbei 
■  unserer  Waare  anf  Aechtbeit  verlaasML 

Die  siciL  Essenzen  sind  so  ziemlich  im  Werthe  gleich  ge|ili#bn^; 
..OL  kergamoUae   ist   ein  Weniges   billiger  geworden«      Qlf  Hiri  aber 
dagegen  eine  Kleinigkeit  gei^iegen*.        ^       .  *    .        .      ,     m  •» 

OL  jecoris  asselli  ist  dieses  jabr  nun  endlicb.  einmal  .wjede^.\ja 

reicherer  Menge  gewonnen  worden  und  wesentlich  im  Prei«f .  g^kilien« 

£s  frent  nna«   Ihnen   dies   i^ichlige  Medicament.  nun   biljig^r^  nnbieteo 

zu  können  und   empfehlen  wir  Ihnen   unsere  n^^e  diesjährige  Wnare 

.als  ganz  ausgezeichnet  schön.  ^    ..       .  .      . 

OL  oiinarum  ftrovinc.  ist  trol;B  der  Auasicht  auf  ün^  gute  OUvef- 
ernte  ferner  gestiegen,  4a  die  Yorräthe  der  letzten  knaj^en  PrA4H^i<)D 
dem  Bedarfe  kaiim  genügen.  Sowohl  an  Speisen,  als-  iifj^ij&ntlicb.  au 
Haarölen,  bi9>e(. übrigens  das  bürgere  OL  sßsapai.w^M^^  t^raucb b«r^a 
Surrogat.  ,    ,      .         ,..,.. 

.    .Ancb  QUpaj^avtris  bt  fheuer  geworden  und  «trobt,  ^  eben  ein* 
laufenden  Berichten  nach,  noch  mehr  in  die  Höhe  z^h  g^lifi^.^  71^^ 
,Mobnfelder  dnrch  Hagelschlag  gelitten  haben,  ....  .,  . 

OL^rieif^i  bes^j^t  sijch   ejn  Wenig  vpn^seinep).  allfq  gi^^icIitfD 

.Stande..  ;       '.        '   •     .'^  •         ■'  •*  ••''■'■        -rr-Kit-:'» 

OL  iencitinihinaji  Ui,    nachdem   nun,  di^  neue,.Pro4«0ioiM|M^^ 

.eingetreten,   bedeutend  im  Preise  gewichen  uqd.obwoW  ef, •,frd]ker^ii 

..Preiaen  nacb^  noch  einer  weiteren.  Ermässigung  fähig .  an,  aeij^  .«pb^äit, 

.an- ist  est  doch  fraglich,  ol»  eine  solpbe  siicb  eipstellen  wird^^jdA,^r 

^.ArtikeUn  Ametrika  s^ark  geanckt. bleibt.. /^  .    ^      "  .,r    .  „^  •.  ä  :  . 

V#n  J*ip0r  «J4.  tmi  l^t^gnm  Ueibnn  fiMt  nMei>Ziifn^ni^if^)4ipia 
'din^Freifia«dwaer.AHikei  koiebi/ifein^«»  kiH    ^   .  >.  n.-^  ^        .- :>  n'>: 

'    Jltf4f :  «llAaeua  ^Ml  m^  d«f  QtMAU  b4r«(ls  »«llter  MttH'  ndtf'füiM 
wir  »^  eiity   svHi  vM  ima«ireniilMbb  «blNfiiNB^  V^tf^iPiÄM  ütf-^lAioifini, 


n  ntw  der  Artitoal  windM  "«tae'^iMtiMle  «Mimnf  efimfiaiiif;  'Wal'  Mf« 
lange  auf  sich  warten*  liMen  iwM;        -  .i  .»t*  ->     >>    ^«'^  i 


Pf»  »m.Jirinilw»  jiifhl0.  TorUimf« '  <B«i  «tom  .jiiUi  lMir«P4;KM4iQii  tqIU. 
t9iMW.«Mtfi«k  wif4#r  eiiuiial  mutm  P«rlieB  ««I  4m»  NfvrMf  iNr^pheiaM* 

j  :>  iM^^>idfmKit00  niM,  iii  plAUUcb  am  10  Pr^ctftt  in  Pstefiiurg 
.  9b«(B  4m«  •  ein  fai#<MNibl«c  GriuNi  4*(ikr  yerU«ib«rl«i{    aius^ 

f^Q«  SariA  wird  .••  4er  QueUe  h^^lm  BoMr««  wk  k^m»  ll^«««' 
IiMterfli  aber.ii^cl  »•  iiMer««!  Iiiiliwig^  Pr«iMi  erliMMB. 
.  t  ü;«^.  rieft  i«l  4«rj9iii(|«  «plor  dMi  «MiiaetiMbea  AriiMlUf  «nf  V^lr 
ckmi  die  RevoletioBsbericiite  sich  am  BcbneiUlen  einfejulvJM  liebep;- 
-^  ^A.herr««jbl  «uf  iiUeo.««r»M*w^^  Jlifklee  eure  ▼oMatiadife  Cala* 
Bulii  .4Miai  mi  freiil  ea  «ea  deaMli  omae  «eiNr,  Ume«,  wep»  aiicli 
a«  .^«Uia  9rli0lile»  Preiaee,  deoli  vewfaHaia  noch  aehö.Qe  friacbe  Qua» 
lii§&f»>  afibielen  au  k^eoe».  «^  Qie  MMicew.  Sorle  wir4  voo  der  Ruaa, 
Eenif nmg .  enveriaderi  Abtr.  den  W«rtk  lieeb  feliaitea  iyi4  «ebeebei 
aeeb  4ie  Aoaitabl  im  den  Qealilllea  beaebriabt,  opter  welcbeii  (Jn* 
aliadep  der  VerbreecJi  dleaer  aeoat  ao»  gern  gebabtee  Waare  aebr 
abgeptaiaMiii  bai^  -•,... 

•  Aad.^eiM^iie  «ed  aerp§mkurw§  aiadt  oaaienUich  die  eratere,  tbeuer 
glMPerde«  «ed  wdtrdeii  aelbal  aü^  enaete«  liöbeie«  üeürei^e»  jetat 
liebt  nMbr  au  beachaffe«  iena.   . 

.  Sßißa  €  qUq  09eoi9v  pti^mmt  «ad  faeaai^eat«  beben  den  böber 
giipuigenen  &Qbrprod«Qtea  nmaMbr  ancb  folgen  nMiaaee. 

^m*  kfC9pß4ii  iß%^  de  et  am  Rbein  in  vorigen  Jabre  gana  «taa* 
raUien«  nmunabr  aebr  knapp  «ad  deabalb  tbemrer  geworden  |  die.  bald 
beginnende  «eae  Ernte  wird  daai  Mangel  wobl  abbclfan« 

S^^tß  *$0pkiäiM  ß§rim0^  aeeerdinga  viel  anr  Daratellnof  4e§  Vtrm'» 
irin  nm^ewaodt,  wird  in  4itHm  Herbale  billigar  erwartet»  da  in  Ap««« 
liea  aeto  viel,  «ngebaet  werde«  aeia  aoll. 

Siliqua  dmUi»  \»%  knepip-  «ad  tbeeer, 

Sigrax  iat  billl|;er  keranlagen  geweaen;  Suceus  li^iriii^u  bfiU 
aicb  im  Preiae.and  finden  die  feineren  Sorten  entacbieden  den  Voraug. 

Tartarus  und  mit  ihn  alle  die  vielen  wichtigen  Präparate,  die 
ihre  ganae  oder  theilweiae  Basia  in  ihm  finden,  apielen  eine  groaae 
Rolle  und  bat  ea  bei  der  den  biaherigen  Nachrichten  nach  auch  in 
dieaem  iahre  wieder  hftufig  sich  einatelleoden  Rebeokrankheit  allen 
Aaaehein,  daaa  die  Preiae  gegen  den  Wiater  hin  noch  ferner  ateigen 
werde«. 

,  WAhrend  if^$  Ol*  UrMnik.  billiger  gtwetden  iat,  behauptet  fcra- 
hiatk.  C0m,  dagegen  eine  abermftMige  Höhe  nnd  ea  iat.  bia  jetat  eben 
aar  noch  'Hoifnttqg,  4^$^  die  neuea  Partie«  dieajAbriger  Production 
et«  Weichen  der  Preiae  bervofrnfen  werde«.  Geht  der  Preia  in  Ber- 
dfi»^  aber  oicbt  bald  weientJicb  herab«  ao  werde«  wir  nna  geawua- 
^ep  aehe««  «naere  Notirpnge«  neoh  feraer  a«  aleiger o. 

Vaniüa  adieioi  ihre  billigate«  Jahre  erlebt  an  bpbe«  nnd  nimmt 
um.  ,dep  erböhtep.  Preiae«  jelat  eine  feate  Poaition  ei« ;  geringere 
Sorte«  sind  faat  ifehiead  uui  Iftr  die  fei«e  Weare  ateiger«  die  Iropor- 
ieujra  vo«  Monat  a«  Me«e4  ihre  Forderusge«.  Die  letate.  Ernte  aoll 
kaum  daa  Drittel  einea  D«rebacbaitta4ua«t«m«  geliefert  haben« 

Fhr.paeqmat  und  mrtieae  werden  weniger  «;er|a«gi  u«d  aind 
deabalb  bÜUgar  erb^tiich» 


f.' 


IWdIIV  'ft#Ml' CV^MW   &iI||^R^MI'*       WlF»VMMilvVVNPM*1HnMHNMB  *MBV  4PMMHIPvI 

IMrHiD^lMiediti^imf«»-  i^HUAtkbliteiik, '  %|pe#ll0«  gl»  *immim  Umlnwif^ 
gtfWiM-  ««eil  itfieltfl»tlNMf^r,'  «!#  j^arc  dwr'^eo<#flitl* Wti^»Hrtiito»«t<»tatwr 
-  Unser  C^mMitttlvtfilliferr  vdti«  iliil»felar  4«i^4i«n0  Jt  W.  ^<' 6 et- 
il bc  er   in  Haniborg  erfreut  sich   steigenden  Zaspruches   ntfd  'MteiF 
#ir  dAitetbe  wfedetrlieU  ihnmi  bestens  «mj^hle«^«  mn  <e»-i|i^br  db  dlie 
Weise  ntioerAktgi  biülfer  gewevdett' skMl.     Herr  Oettittger  <b«itNA« 
^k^f  •tm^mwt  gvsande  b^Ubere  Tbiere'4ii>  lleffMn  ^ond  norden  mit  mI» 
dankbar  erkMinen^  Wem  aiieb   Mejenigen' «Mei^  PreHnile^   dfct- dHii 
AriiKel  noeb  triebt  von  ans  entnebtfien',  «inlMii  eisen  IfieMneb-M  nns 
rtiielien  woHnem^  *  i . 

ScbKieekNeb  erhinbeiv  wir  ans;   diejtnffen  Merrbo,   die  's^h- inr 
Einsendvnlf  ven  Fackneog  der  EisenbebwenbedteDeff,  düfMi^üMflbieffki''' 
saiN  ctt  imiebett>  des«  ee  niebt  nn¥*  beine  VertiMflto  gewibrt,  dbtMbe^ 
Bfß   »leer«    fu  bezeichne»;  s<mdern  dass  -danti  im  €ef entbeit  miiMMbr- 
iNisfffrnn^eW  difmit  virbvnde»  sitfd.      So  •  Wird  ^«.  B.  ndf  de»  S««ba.«^ 
B*yr.  §taatsbabn  wie  anf  der  Obe«Mtf»li»i(tsa^'  leeres  GeHtin  ^l^fissei^,«^ 
Kisten)  nnr  zu  emcr  nm  50  Proc.  ober  den  lleriiialstilc  erböbten  FHiebt* 
verladen  und  da  dasjenige  Packseug,  welches  unsere  FVenntfift^  itt'  »tM<*-  * 
senden   piegen,   in  den  altermeisCett-'-Fstlbtt  sl»  «l#er«   Im  Sibiie*  der 
Bubtt-Reglemenis  «iebt  Terstnnden  werden  ^bn im,  ide*  die  FiiM^r  tm^ 
Kisten    mit    Klascben,   Bficbsen,    Glaser,    Mebeft' v.  s.  w.  -  gefittt   sin#* 
aird  deshalb   einen   iniverhfilinl«8iiififei^«ff">'RttoBfr  triebt  einnebmeu;   so 
werden  Sie  gut  tbun,  derartige  Send«irg<Hi  40  Zttknnflulrbl  H^  «}eer«'^ 
smrdtrii  als  «Fteschen,  Büchsen^  OMeer  n.  i.  W«  entballendir,  susimifRen- 
gfeschoOrte  ^ebe   ii>er  als   'LeineiHt  -im  fteobcbrief  totf*  beceieftlietf. ' 
Sollten  Sie  freilich  einmal  wirbtteb  gafts 'teefe-  FSsser  ilttd  Kfeten  Tdh-- 
senden,  dann  wfirden  «Sie  solche,   niti  kerne  DcfNbdatUon  «tf  ^rftben, 
aueb'  als  »feer«  bu  dectiir^en  beben.    Sind  'aber' soiefre« leere«  IGHilMd' 
nachweislich  (durch  doppelte  Frachtbriefe)  blmien  d«fn  toteten  6  fliönatelr 
auf  der  Bahn  gefüllt  gegangen,  se-aahlen^SfMiibf  den  betden-fenaiinten 
Bahnen  fiütb  nur  den  gewObnHcben  Fradktstttt. 

Brftchn^r,  Lampe  ^  Co-mp'. 


t  f. 


9)  IVotken  zur  prafetiscbeif  Pharmaöre.*  . 

An  die  Pharmaceuten  Deutschlands. 

'      l^erfeM  wiV  ernen   Bliek'  aaf^^die  vert|fen  J^ht^ehiide '^nSctt,  so 
mdssen  wir  '^ewtsr  die  schnell   Mtscbreitende  •  wiM^s^«ftHHie  ktsi^' 
Wickelung  delr  Pharmaeie-^anerkeif^en.     Im  N^dvden-Deutstrilandk   um»' 
schtang  ein  unaoflöHlcfaes  Band'dfe  besiUenden  Facfa^riffSsf^n  tn  efnem* 
Vereine, -idessen  Wirken   die  wffe«en*chaftH«be '^'elt  era  segensteicfaesr 
nennen  muss,  des^^prodUcHVes* Walten  di>ffaatmaH^  i^f  dtb* Steffi 
etnpörhc/b; '  die-  eines'  Cttlminatibn^pilbetee  |*leiebbei¥bhtfgt  sein  'Hdrfte. 
Nibhttf  tteilo  weniger 'tereititife'iBicb  wber^nüch^>#«f  *l$ud^' D^i»ts^imd95 
unter  dem  Bah^rd^  Wi^sMsebaflt»,    tftn  -ttMid  !fn>  fl^d>  ^' sSineik^ 
norddeutschen  Ct>n^^e^  ei^e- fiMedii«he  Ceticuvreittf,  «inen  VertHiblidM^, 
Austausch- der  Wf8»sen8«bliftl4ebei>'Srobc^nii{^' KU«  «itferhliftien. 

Und  w«i^  krdbt  dbs'fftst«  BMTd,   dei>  dnsere  beftftcenderi  Fkch- 
genossen  umgiebt?     Ein  gemeinsehafilicbes  Wirken- t^nd^ileiKlfeln   znr^ 


3  m 

tl^'Vtfle  Prfrcbte'tra^KB'Htausk.  Leidef  Wt  «b«Y  'ftucN  tffeses  irchöne 
Mtfff %'lfteter  jurbeyr^faiten  Wdle,'  in  dijbser  Audi)^hn'Qii|f  irar  ^iiset^ 
besitienden  F9ch|f^ti08^ett'  umirtbiatfg«f^i     '  -/   .     .    i 

'^''CTi^btett  Wir  meM  >ffhthMi  ka,  s0  daif  «sWoW  «dch'  keinem 
Zweifei .  ante^iiegen,  diisf  aotere  in  alle  Welt  lerylrenten  condUionjir'ett^ 
den  FMfb^iiosi^ett  fri  eiaeiA  d«0  f esMUmte' dethlavhe' l.imd  uibfa^teadea 
Vereine  etff'ifein  We^  gegenteftifer  j^leli^uBg  dAi' entttofebten  An- 
baltepunct  fdr  eine  rein  wissenschaftliche  Bildanff  onsers  Standes  fin- 
dtftf >  w4l>detf'.-  9^  Versach  tiir  BÜdiittf  yeit  LocM-VefeiileD  iei  durch 
ifolH  hlttfl|f0B  WttHsti  eintehier  IRlIfltedef  leider  wie<lei%ell  gt§eHiil^* 
ten;  und'  obwehl  wir-  l«ie«He  ne<(h  diese  fär  dfe  spe^ieMe  AMMIdtUff' 
bMfil#l' wohlibatifcfn  IrtMitnle  nrit  «ttet  Krtifl  ihs  Leben  cv  rtffen*  sUcbM»^ 
t^'Wäfiv  iMch'ichKMi  terfOiif  JMtrm  tKe  Mee,  sftihntK^bi»  €«4lef4m- 
diA^h  »Bildlitog  eid«^  Vereftis  fdesfl««  C^ntrafsits  lMpc9|f' scfto  solHe)" 
eiMW  «ArtuiHiMdlieii  Wfrhnnfskreis  feufihgifefi  vn' machen,  fTeudif -d«»' 

Es  konnte  allerdinga  nicht  fehlen,  dass  in '  jener  Eelr  <ler  A«fvj 
regnng*  lidd  eiiK^r  IbUehen  Fortschrittsrtchiung  aach  stärmische  Ele- 
mente, die  dem  Unternehmen  mehr  schädlich  als  nützlich  warrn,  sich 
bemerkbar  machten,  und  nicht  ohoeJHäbei  und  Anstrengung  ist  jener 
unruhige  Geist,  der  längere 'ZTeit  hindiirch  leider  durch  unsere  Rei- 
b«M  'f^rlihi<fertHl  wehtv,  einer  rubigen  EiHWfeketmir,  t^fitf  beiomienen 
BiillMii  gbw^cbeni  Namentlfch  in  neuerer  0eit  hat  der  dentsebe  Phav«' 
iNiceliMii^'Vet^f«  be?  eHier,  wetri  srach  nfcbf  Im  veirilge«i(lefi  Verblli^ 
taifif&  ^wBchsetfden  M^gHetteVsabl  seine  LebensRHiigkeil*  vollkemm«^- 
dM^eihnti;  er  frat  diir<*h'Qrändung  einer  refd'wfssenfchiilllielveto  SeHu- 
Schrift  auch  auf  diesem  Felde  seine- TilHige-Tbftfigkeft  bewiesen  nttüf 
sich  nicht  gtfstheut,  das  schwierige  Opfer,  einen  botanischen  Tausch- 
vetvttt  Ktt'^flMi,   anf  dem  Aliarre  «ter  geistigen  Bildung  niederiuiegen. 

LefA^  <H  dureft '  efgenthtmlicf^'  anfgestellte  Principien  in  den  Jah- 
ren der  Grändnng  dei  Vereins  die  Haupttendenz,  nfimlich  die  der 
wissenschaftlichen  Ausbildung,  vergessen  und  vernachlässigt 
worden,  und  ^nfpb)  bii(  m^nqber  iMiserer  .FacbgenOMen  dieser  falschen 
Richtunff  mit  Recht  nicht  gehuldigt,  ja  sie  Kut  sogar  bis  anf  den  heu- 
tigen Hfg'eiii  ^erderMfchei  Vornriheil  nach'sf^h  ^oge«. 

Dieses  zu  b^ämpfen 'sei  der  Xwecfc 'tlieser  WeVlr,  diif' wir  frei 
und  oflten  in  alle'  unsere'  I'acbgenossen  richten. 

Detin  Wenn  >^^T  die  bben  angegebene  Tendenz  stets  im  Au^. be- 
halten, *datfn  meinen  wir,  seilte  wohl  ein  Jeder  von  uns  in  richtiger 
Würdigung»  seitoer^Sieltung  dem  allgemeinen  Wohle  gegenüber  von  dem 
Wunsche  dQrehdrtingM  seih,  einen  Baustein  tu  dem  Gebäude  tif  lie- 
fern, d^sseti  Heriteliuffg  lins-  -in-  BesKs  der  Achiifng  -ttitd  de»  Wohl- 
wollen^^ langer  bf^^tehender  Vereine  setzt,-  smderHHifeitl^  irber  ntit^  uns 
ein  dViwI^gium  eriherll^  unsere  Wissentft^ft  ur  berddheni  und  ittis 
an  dem  grossen  Triumphe,  den  andere  Vereine  feiern,  betheiligen  zu 
können. 

Wir  fordern  daher  hiemit  untere  Fachgenossen  auf,  zur  Unter- 
slutzoag  der  guten  Sache  sich  seehUnahlreich  an  unsern  Verein  an- 
zuschliessen,  und  befärchten  nicht,  dass  die  Schlaffheit  unserer  Col- 
legen  einen  so  hohen  Grad  erreicht  habe,  dass  sie  die  Behaglichkeit 
einem  wissenschaftlich  geistigen  Aufschwünge  vorzögen;  hoffen  viel- 
mehr, dass  manches  Voruribeil  beseitigt  und  die  Theilnahme  an  der 
guten  Sache  elfte  r0c%t**erfr<^fehe  se!.^'     * 


«     « 
•  « 
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3W!  r/frm$!wfMi4 

Wlf  nnd  fem  bettil»  einMi  Je4«|^9  4er  niiMsr«;W9>1<t<*  hi^fifitffhr 

«itipkeit  f chf skeii  will«  aof  Verlauf  ep  j«de  ii|0r  nU^che  Aiwkuw  ^beir 
imter  bUheiriges  «peciellef  Wirkeo  4«  erlhfsileD^  «nd  pkbt  vergebeM^ 
hoffen  wir,  verhallen  die«e  Worte  in  Nacht  und  Jfehej. 

.  Seien  Sie  Alle  aii#er«  heftlicheii  GmsceA  und  Willkommen«  ver- 
sichert !  .       . . 

.    Der  VorsUiiid  des  deuUcben  Pbarioacwleja-VeiüSMiM^ 

.,    H.  Becker.  6f.  H.  HirieL         H..  J»pUia«r^ 

* 

Ohfleich  wir  die  Idee  da«  faahrtan  Vofataa^e^  dea^Phara^i« 
centenr  VereMi«,  daM  ei«  allgemeiner  deatKber  Veiaia  aötbif  whI 
4tm  Ganaan  iMItaliob  aai,  nicht  thailen  k4fHian.,  ao  .rad  wir  d<Ki| 
gern  d«r  Aufforderung  nechgekammen,  dieaea  Aufruf  in  uMa«e 
Zeitschrift  aulauBahnen,  da  der  Zwack  dee  Varaio«  ei«  .rain  «cifean^ 
fcbaftlicbaa  iain  0OII.  Wir  kOnnaa  aber  »Uhi  aatarlaaieflf  su .  bcpf 
marken,  dsbs  nach  un«er«r  Ansicht  bei  den.  «bwaUcniden  VarbiU'* 
nissen  des  Gebülfenstandes  nur  durch  Local-Vereine  dar  obige  Zwac^. 
gdftrdarl  werdea.kann, 

Dia  Aa.daetioB. 

Empfehlung. 

Jk»i  Geleganbeit  der  dieajAbrigan.Diraatprial-'Goaferaiui  in  Qiele«- 
feld  hatte  ich  Veranlassung«  die  von  dem  üarra  H.  Bitia-r  daselbet 
angefertigte«  Dampf*  Apparate  Cur  pharmaceutjscha  Laboialari^  in 
Augaascheio  au  nahmen.  Dieselben  aaiebAaasichdurcbtaAUig^Fami,. 
solide  Mud  geschickte  Ausfährung  und  billige  Preise. vortheilhaft  a«ia 
iMid  sind  »Uar  Empfehlung  wArdig. 

Dr.  L  F.  Biajr, 
lledicinalrathy  Oberdirector  des  Apothakar- 
Vecetns  in  Norddautschland  und  Afotbeker 

fo  Barnbarg, 

-  ■■* '      '  1 

Veränderung^  in  den  Arzheipreisen. 

Emplastrum  coosolidum  1.  Uaia    4  Sgr.  8  Pf. 

»           diaphoret.  Mynsicht.  ....  1       »*  4  /i  10  « 

!  130  St.  19  «  10  w^ 

.  60  fi  o  ¥  %Q  ** 

20  tf  4  «     4  «# 

S|»iritiui  Mastich.  comp» 1  Unaa  3  "  -^  ßf 

Tinctttfa  Sanegae 1      4*  4  #     6  #           . 

.   Vinum  Ipecacuanhae ...«,.  1     ^  9  #*    d  f 

B«rlia>  den  16.  Augaat  16&S.  Sohioht.        Varigt. 
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Vtber  das  Vorhandensein  ktelner  STengen  Toä 
Kupfer  iin  inenschlicben  Kdrper; 


von 

H»    Wackenroder. 


OMIasi  der  Bd.  CXXV.  Heft  5.  $.263  dieset  Archivs   «bgfebroclienen 

Abha^DdluDg.) 


tf  t»  1»« 


-  .    HL  Absfinttt    Eigene  Versodie. 

Kieh  Volletirddttg 'der  Wöfafigegangenen  Abbandloii^ 
fmid  ^dk  Veraifla^sobg,  iMhr^r^  Versuche  über  das  Vor^ 
ha»i€meiiy  ffeoklartfger  Mc^taHe.  fno  Blute  selbst  anzustellen,- 
bei  derw  Ad^bt^'ig  tdebrär^  der  geübtesten  Praktikan- 
ten unseres  L&b^äiöriMis  mit  auisdauernder  Genauigkeit 
und^  ^^ig^  'Zm^äs^eU  unter  meiner  specietlen  Lei-^ 
tottg  islob :  betitffciligten  und  deshalb  aueb  am  geeigneten 
Orte  namhaft  gemachl  werden  sollen.  Obwohl  die  Anzahl 
dteser^  Verstehe  fmth^r  ndch  gei^ing  ist  im  Terhältniss  zu 
der  sehr  wQti^ebenswertben  Vervieirdttigung  derselben, 
dureb  Wekrbe  die  iriteressänte  und  wichtige  FVage  ,erst 
zu  eitler  völlig  befriedigenden  Lösung  gelangen  kann:  so 
m$g  iöd'  doch  die  Uittheitung  unserer  Versuche  auch  nicKc 
auf 'das  ÜhbestinM&te<'hi«iairs  verschieben.  Das  stets  wie- 
derk^Jirefidel^^flei' der  Versuche  spannt  die  Aiifmerk- 
saf^^H'umso  mefk*  ab,  je  angestrengter  sie  sein  muss, 
<mi  ^^olebeh  diffiöiten- Untersuchungen    die  nothwendige 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds«  i.  Ilft.  4 


1 


Wiu^cenroder, 


leren  mhfHß  «eff  ^^  fff  l|g«WrWft'^  V^^' 

snche^üDerlasseD  bleiben. 

Die  bei  uns^fn  UntersQc|)anfi^n  i^ejölgte  analytiscbe 
Methode  war  dieselbe,  Wefche  Ich'^üi^  Aüsmittelung  von 
fletaften  titfl   ftfrrasrs'Cb  -  chemFäStien  TTntersucEungen  Tm 

L  Abschnitte  fdies^Ar^ä.  B4\'^ji*.  P-  ^\^S^^^  ^'^  zuver- 
lässigste betrdwet  und  näher  bes^roicnen  ha1>e.  Indessen 
dürften  doch,  da  es  sich  hier  um  Entdeckung  ^^^^  tS^ 

ler  ^ihttlMi^D^  HeChileff 


flbger  Spufift  «o|  ibopM-,  fkm  o^er 
handelt,  einige  weittfW  ftimirtfligifc'^iirlaubt  sein,  die  für 
die  Sicherstellung  der  erlangten  Resultate  mir  einen  ge- 
wisfen,  V^(jf t^h  zu  l^^bw  «cljflin?»,  <      .  .      j .  |, j 

Dte  EerstöruD^  des  EluTes  und  die  gjeiphze^ige  Auf- 
lösung aller  vorhandenen  M'etalte  idurcÜ  Chlopga6,  das  in 
das  verdünnle  Blut  hineingeteitet^  wird ,  erfolgt  äusserst 
langsam.  Wenn  jedoch  durch  Quirlen  mit  einem  gewöhn* 
lichep  Quir],  ab.  upd  aa  diß.  co^gpUrt^  Stücl^e^  ^ertb|^j^ 
werden,  so  gelingt  es,  e^W9  8  ^nz/en  Blut  in  einigen  Slun-' 
den  vollständig  in  eine  gel  blich- weisse  voluminöse  Masse, 
gleichwie  das  ^tonofe  Saln^re.  gofittlA  illumin,  zu  ver- 
w^nclolp.  lei^,  g^>t,  ^QQb.  ^  Filtrat^  .4eri  i»trr  «obs^rach 
g^|)3^i(^  g^fftf^t^  Iflii§«igk^it  ^  ^0;  lliil£#lsK^£j*f4»  taftn 

fq^i^t,  <^Piltf]im^$i  ¥erl{)Qgt.^b«r  ein;  Timnii^ilß^tmAt^i 

Wjej.^s^  lillst^,  trq<4p^,  z^  c^^rs  BjS^  Yi^iwmi^etm  WWiittn 

4pri^(^.S#''fik-^§«^9K  dqfflbsicMgm,  4mi  gistrdokiiQtMi 

4il«ef8B  i)ipbt,  w*fenH<*W  Mft^W' ^i^.    , 

««MW  «iftlfn  m;c^mYm  ?VsafcBftl  vwdifi.  WÄpig  obkfsai^; 
rj^,I^i,ap,  sot  erfolgt  beiin<i^oiBJ)QAi  de«;  BkM$'  i«  9IMri> 
P^jcejül^fKcb^Ie.  die  Zj^ffStöTUfls .  j^j  d|^,  f||st>  toUstiuifygtfs 
A|i^9^Q^g.  4€^si^e9/  biwfiQj  ^^  bp>).i)  StoAfle^:  Miot^i  yunri 
IÜittt)(upb^Q,  der  sp  scbwiecig  vaa  wä««eriigoii)  ,Q)ilfwha[|in; 
ffigfxf^pin  wii>d,  sofideri^,  i#c)4  andere  n^oho^.tÜ^rMalM^ 
Tb€«le  uiMlPr.o.teipkörper.  ^nft.  FJeis^b,  SctoQckQp,,F|Wfibft. 
updid^rgl-»  Iflsea; sieb) attf^.VerwgJn,di9r.ft)9ies.CU«lqr^Q(n. 


/ .'  '  • 


über  Kupfer  ikmfigäl^eken  Körper.  § 

immnm%mr.    •  <» 

'      mit-  kihik  IMfief  ^i<AK  i^^ifellhtrft  ^iM,  W«lt%^  %t»«^ 

eine  Flüssigkeit  bt)«)l,  tiiö  WeHi^erfi'^ie  S»z«8dM  dh^  \i^t^ 
ger:  aofgblösic&ProtdHialoffb  eüfhäk^  als  die  ^ureh  S«kl$äare 
wd  elilordtfiired  K«K  efttalttdene.  Sie  brailchi  d$bbr  femöh 
venigei'  veffduQQi  «od  wemger  mit  schw^ger  8ä«#e  btff 
kaadek^a  werden,  als  die  leuiet^e.  lodaBSto  kboMo  dioA 
V6rlbeito  toi  äbfiger  GleiebbeHderFIttasitEkeitoadidfliiiMH 
rolW»  Zer^örwg  das  Mqi^^s  dureh  ranee  CUof  iä  dbv 
R^el  «icbi  a«fwiog0i. 

D«^  Gtm,  ^ie  die  andere  Flifss^dil  Mate  inimer  .ve^f^ 
dii»nl  g^o«g  seim  um  durch  Hinöi^teiten  VeniScbweft!)^ 
wMa«rsWff  j^de  SpOr  von' Kupfer  und  Blei  dataa*  »iedeii* 
schlagen  zu  können.  Man  darf  sich  nur  daran  eriMdm^claili 
der  aMlyVische  Ausdruck  »aus  sauren  Flüssigketlen  durch 
^Icbweifielwassersioff  fällbare  Metalle«;,  gleichwie  viele  aoalvL 
Angaben»  aur  relativ  richtig  ist  Seh wefelkupfer  u.  Schwe* 
felblei,  frisch  gefällt,  werden  in  Salzsäure  eben  so  vollsten* 
dig  wieder  aufgelöst,  wie  Schwefeleisen;  freilich  ist  dort 
starke  Salzsäure  nöthig^  während  hier  schon  verdünnte 
aüsreichL  Ist  also  die  salzsäurehallige  Flüssigkeit  binläng^' 
lieh  verdünnt  und  wirkt  der  Schwefelwasserstoff  im  Ueb^rr 
ibaass  ein,  so  wird  auch  jede  kleine  Menge  von  Kupfer,  und 
Blei  gefällt  und  abgeschieden.  Um  jedoch  ganz  sicher  zu 
gehen,  kanti  dtifr  von  &6th  entstandenen  t^iedersbtiläge  ab- 
fiht^ne  Piü^sigk^ft  tait  Atomonräk  äch^ach  )ilkäKäch  g^f 
iükiHit,  Mdh  efnmal^itSbhweftilwa^sersloff  behandelt  tidd 
£Bhta  Nieder  mit  Sätesäürö  "niäfesf^  •angeöSoert  Weriföb. 
C^ifröhriMch  bildet  Sich  hierbei  noch  fein  gerfiiger  Äiedef- 
2bill%  fo  ^^Icheiü  man  2uwei1fen  n^en  Vk^n  aüöh  hb'c^ 
iäf^i'eh  iob  ^Ui^hi  Hfeiälleh  bntdbtien  lahd,  ^ehh  md^ 
Übi^fh^pt  Vörkdtotecfh. 

W^Ähih  CHIbr;  törzttfelfch  Aber  durch  S^tesSöi-e  rt)i 
Chlöl^^iit^taridehö  klare  Flüssigkeit  Würde  thit  SöHW^fet- 
wasserstoff  immer  einen  stärkeren  oder  seh wäcfa^rbnl^ied^^- 

4» 


I  .  w«fim^ 


't     i\ 


•(#ig  WÄ  S?^ welel  mit  orgi^n^c^r  Sotk^ttB^  »*H^  WW^ 
nicht  zQvor  schwefligsaores  Gas  bis  zum  Ueberg)«#3S|  biQej% 
geleitet  011d.da1iQ.di9  FHi«^^^  .|^is  z^m  V^rt^relb^  der 

ficJtk^.efligj»^  Säure  wieder  jer^it,?t,wM«-  Sip»rqa,ypp.K«pf€ffy 
P(jh9r  Blei$ja)fid  jp  splchef^  ^phwe/flrejckeu  N|e4er>ch)ägQf^ 

3ipd  ab^r  mcifii  ^n  letcbt  ^ic^r  darsucbiin«    , 

6ewt)hn1foh  betragen  dieseTben  so  wenig,  iä^  m» 
di«  Bedoetion  der  Metalle  aus  der  Ascfae  des  iFihroms  «zw 
BntseheidURg  fiitirt.  Man  läset  dus  Ffhrnm  zwischen  der 
Senge  aa  der  Luft  so  voiistündig'  als  möglioh  verforenneii 
mid  erhitzt:  den  kofaligen  Röokstand  in  einer  Platiiiscbale 
oder,  jedoch  weniger  bequem,  in  einetnPofMlIhtftidgd  sö 
tange  massig,  bis  die  Kohle  vollständig  verbrannt  idt.  Bdl 
Benutzung  <ler  Flatinsdiale  moss  aber  jede  Reibung  des 
Platins  mit  einem  Drahte  oder  sonst  wie- veitnieden-wer-* 
den^  wert  dnrck  abgeriebene  Partikeln,  de^  Pjätins  leiefai 
Tmscbongeb  Zustehen.  >• 

i)ie  Filterasche  wird,  am  besten  in  der  Handfläche, 
mit  reinem'  kohlensaurem  Natron  und  ein  wenig  Wasser 
zu  einer  Paste  angerührt  und  vor  dem'  Lölhrohr  auf  der 
Kohle  einem  guten  Reductionsfeuer  ausgesetzt.  'Zuweile|L 
entsteht  ein  weisser  Besöhlag  von  verflüchtigtem  AlkäTi- 
salz,  der  von  dem  blassgelben  ßleipxydbeschlage  sorg- 
ffiltig  unterschieden  werden  iriuss.  '  Die  jedesma}  ent- 
stehende Kohlenasche  ist  als  solche  unter'  einer  massig 
starken  Loiipe  leidht  kennthch.   • 

J)a  dijB  Filterasche  iminer  sc^iwefelsauice  ,Sf\l?;ie  enihäj^ 
so  entstellt  beim  Qluben  derseilüien  n^it  So^a  st^is  Schwe- 
felnatriuini  wovon  d^s  geglühele  Salz  eine  rothe  Fiarb^ 
afi^imtnt.  Das ^atriugpsulfic^  verhijidert  aber. die  v^pllstäi^ 
di^  Abjgcbeidung  .fies  Schwefels  vopfi  Kupfer  .un<i  Blei^ 
;wrenn  ,nur  Spuren  davon  verbanden  sind.  Wir,d  aber  d^r 
^tark  .erhijzten,  Sahmsse  ein.  wenig  Salpeter  beigefügt 
und  das  Reductionsfeuer  erneuert,  sp  J^nde)  .(^ine  vollsten- 
dJge  Redu<?tion  dfir  Metalle  statt,  upd  ßqqhdie '«eriogste 
Spur  derselben  giebt  sich  beim  nacbfolg^nden  Schläipp^« 
W  erkennen. 


>  •  •  j 


über  Kupfer  üa  m^^i^c&«ti  Körper.  t 

' '  lIpBeti^ff  des  dlKrea^ätanftei^  Absdböideils  der  Tor  dMb 
Löthrohr  reducirten  Hetälle  durch  ächlämtbeD,  iras  Voti 
S  iä  r  2  ef  1  rä  sr  ^^udrkt  allg^oii^ibei^'  gedacht  Worden  ist,  bleibt^ 
^thX^-^tü  YkxAetktni'  Das  ^iigefeachtote  und  daAn  aus^ 
^efaiiitttod  Siücidh^^  K^öhfr^  inü^s,  und  zwar  am  beisCeb 
M'^tiei'  Aöhätf^bscbäle,  reöht  fein  gerfebeh  Werden,  Ahe 
^a^  AbläoMäimn^n  beginnt.  '  Durch  eine  nicht  t\x  scharfe 
Loupe  können  noch  solche  Spuren  von  Kupfer  und  aubh 
Blei  etkannt  Wendeln,  die,  wie  niich  dUnkt,  afaf  jede  andere 
Wer^ö  ttftJhl  meh*'  nCadhW^sbär  sind. 

Die  charakteristische  Farbe  des  Kupfbrs  erscheint 
dann  etwas'  weniger  räth  ontf  giBbl  selbst'  Wohl  in  da» 
Weisse  üben  w^enn  fes  liiicht  rein  fön  Schwefel,  Öder  Vle^ 
^KMärifBläiodef  mii  Bisen 'auä  dem  F4iiKf|iapier  VerbW^ 
ilen  ist.'  Ebenso  könnett  geringe  Flitie'i*ri  von  Blei  eine 
Ungewisse  Farbe  Annehmen.  In  solchen  Fällen  entscheiden 
eäUüenlHrte'SalisStore*  und  concentrirte  Satpet^t*säurg,  mit 
deheb  it^an  i^ach  einander  die  Sfetallflittei^n  in'  der  Achä^- 
i'eib^ate  Ubergiesst'.  Grössere!  Mengen  von  Kupfer  oder 
Bläi,  derbnAuOUstm^  in  'käite^  Salpetersäure  auch'  hoch 
^frtsdlifetdeml^  PMiftihgenanf  nassem  Wege  zulasst,  mächen 
an  sieb  sChod' solche  Proben  überffüssig.  wenigstens  niöht 

ikUhwettdig  

4)  Deii*  Bltitkttcben  von'  einer  Oberthss^  Venenblulies 
vöü  eitt'ert^  Adefrlässe,'  dei'  Wfegeft  eiAgelretener  ßlüierregung* 
b'iet  übri^lBni'Wohlbefirid^ti'  ein^m  Erwachsenen  angeräthen 
wordöö; -würde  (Von  Herrn  Öörr)  mit  Chlor  Verstört,  die 
e«*baM6ne  l^ltlssigkeft^  abei^  der'  angegebenen' Behandlung 
weiter  umarwbrfeii.  t)i^  f  iltehiscfhe  wurde  mit  Soda  nebst 
8a)petei<  auf  der  Kohle  vor  deml.ölhrohr  gegltfbet.  Öurch 
Sciiitattlfitf^  'würben  seht*  'tfeütliche  und  glänzend  föthe 
Ffitt0hi*'vöti  nie t^l Ihsch em' K u pfe r  erhalten. 

Eine  gleich  grosse  Menge  Blutkuchdns  von  demselben 
Bfnte  "^ürde  (ebenfalls  voiV  Herrn  D&rt)  mit  verdünnter 
Salzsäärb  nebst  i^twas  chlorsaui^em  Kali  verstört  Und  fast' 
ganz  aufgelöst:  -   '  ^     -     » ^  '    ■     ♦  ^ 

Dte  Ä^fte'  der  '  eineti  Hälfte  des^ilters,  wurde  bloss 
ibii  %6Aä  H^r  dem  Löthröhr  'auf  'Kobte  geglöhet.     i)as 


^eßjfßd  z«fH(QUHl^te||  If/HaUpHlvff. 

j^ü,  auf  derK^p^\fißin^gfi{^ßffdf^i}fi(H^^fß^Br^^ 

Mengen  von  Kupfer  iii  i^^s^  ftl^pte  ^af  ii/^pfM^^  ^li^sß^r 
^llcim  2;yeiJfeK 

2\  Drei.Jasiß^  yepeobiQles,  die^  pinem  vQJlb^UJi^nt  jc^qr 

Jen  ijt^^ane,  ((j(c$r  wabrj^l^iolich  j|n  f q}ge  eioer  h^jg^ 
;p|s;li;e9gtfng  wd  Br^iizung  T^gßs  ?wror  von  mßjß  ffi^i^ 
OhDiifißcht  b^falLen  ipordeif,  ei^ogeo  we«^#P  moßsfceik 
wurd^  pt  Chjior  zers^rt.  I?a?.  ganz/?  Ve^^f ^  {vqb 
^erro  Dörr  in  demselben  GjBf^^pa  j^ad   i?»it  ft^^M^ßll 

Seajgßntien  ^ie  vorlf  jp  auflgeüjä^rt;)  w,air  ganz  ^af^^»  w'm 
ap  obip,  Bj^un  Glühen  4ßr  ^ihet^w^ß  mji  Sp4^  y-oi| 
dem  LQlhphr  ai^f  der  Kohlci  wiff;d9  ^ßf  ^in  4?«itiipbM 
Bjeioxydb^scbjag  bw^l^t  «»»*4  «»?<*  dftr  BrWw«*  iS^H 
^tjwas  Salpqier  ^^o^nlQ  fflqh  bfiiqa^jsblßnm^n  €iin.^^iphM 
weisses  Metall,  das  hie  und  da  etwas  röthlich  sq^lPIQ^ßrli^ 
abgpspft.d.eF»  ^^rdctfi.  Di^  in,  l^alVBr  cppi^f^^rifiief:  Sal^äure 
unlp,slicben  Me|a|lQittera  ye^chip^aii^en  ficbpedUo.  C|(^iic(9n- 
ftrirl^r  SaI|^etqrsänrcJ.  Oa  f^ie  z^pjfß.  r«|B|efyirtQ,liä|(|f|  <|#a 
4^8*^^  ^•^^'  l^'Hsr?  da^lijq  ResnUp^;  lipferte,  #p.  k^fl.  .«l» 
=5Hy,?^'?.?^ift  aRgp^ftipmeii,  wpiy^en.  ^^s^  4if^ef^  ^lut  Sgmm 

i,ucb aus dj^r  ftfflippi^ial^pji^cbgewf^hiw  «ibfir^lft pA 
l^}jW^¥^R^?^sM%  t>ebiaiwi^U*fi  .np4  W^^r..ai\gflMB§r«WI 
füssigkeit  ispnntp  ifo^b,  ejpq,  gqringq  l^jmi?  vfl©  B^i  <9))i 
^9schiej|ep  ^^rd^a,.  \    :.         . 

3)  ,S,iaj)C(<\  üfif^^i  ^offi^^^tfä  49rg^{af«?K^es  QarpweU^ 
^pude  ^it  .Sal;f8äuf[^  n^s^.chlßpsauwfl»  ^U  ^ftrsMürs  uft* 
aurgelöst.  Die  Filterasche  (welche  von  Hitp,  B^{;?Loi^  i 
f^?ieU  ^mp49)  g^ff  iej9p  ßimil;vfln,^J{pHf€ff  o/fce^^Bl^-  Aus 
^^W  ^'9^:?^W8fl^  ^^  Wtf  4W -a^K^ispk  ge^«i^fe|«%  mk 


iUer  Kupfer MmmkuklUhen  Körper.  T 

MfMUMAMftrsaf  Mhnndellen  and  dano  ytnOikr  ange* 
«iMirMp  iKJis^fi^iiBi^  Q)MAu«glid»  ^Aaltao  woMleü,  koia^ 
IM  tS»  Ct^Hflilldnii^  dte  durch.  sMiked  Reibw  ki'  deft 
4b4ta)r^ba^h«to  eiotipsni  Q^Bm  angAipnime»  Hafieiky  abjgo^c 
4fihied0B^  ^vlQiPdMi. 

4)  )äberi^  wehig  kori Ate  ( vdh  Hrn.  ,S  cfa  m  e  i  $  s  e  r )^ 
a«^  tiaK  eine  Sj^ür  kdf)fet  oder  01ei  Tri  8  ÜVi^ert  Ocfas0n- 
Bfat  öHtctecki  werdtenf     ßas  dfüben  der  Pilterasdfae  wutd^' 

fin  aMr^f  llafdW  ao^geflSliH  andf  dadurch  contfolirt.  ' 

'..•/■'..'*• 

&)  Upjg^falif.  3  Iil9?eaE  Wut  von  Hü(iqi{heq  wwrdd  (Y«tk 
Qro.  Pörr)  fpi^  Sal^ßä^wß  nebat  cbil^aauraoo  Katt  eerl^lgii 
p9^  Sßhiämj^eoi  d^s.gegliihaten  Asd^nrü^kalandaa  «rgalj^' 
]|i,ar  Spujfen  yan  red42x:ir(em  Eißeni^  i^b^r  doiscbaaa  nidM» 
XQif.  Kppjfer  od^  Blei. 

Daa  Ei^dbiika  der  Unic^siiclittrtg  dbr  dr<^r  letztereitr 
Ifaitadeol  bvweilsai  waM  aor  G^eolüga,  dlaiss  in  dIeM  Btote  def 
von  reinen  Vegetabilien  lebendem  Thiere  wt^der  Ktiffelt; 
meh  JHai'  eikUialteii  isc;  wetfig^eins^  liiabt  nacb^idSar  in 
UeiMreo  Quaniittfian  daa  Bta(€fd; 

tf)  Üngefsthr  8  Unzen  Entenblut  wurde  (von  Berrn 
itartung')  mit  Satzsägre  nebst  chlorsaurero  I^ali  zarstörW 
Der  Nfederscfbläg  aus  der  sauren  Flüssigkeit  durch  Schwa- 
ll wasserstotf  ^ab  nach  d^r  Reducfion  roit  Soda  und  ein^ 
Wenig  Salpeter  beim  Schlämmen  ziemU'ch  viel  röthliph^,, 
ifa^'W^tsse  geneigte,  glänzende  MetallDittern,  die-  sich  ii^ 
eoncentrrrter  Salzsäure  unlöslich,  in  concentrirter  Satpeter- 
säure seht  bald  löslich  erwiesen,  und,  weil  zudeich  keio^ 
Bes^Hlag'  auf  der  Kohle  Wanrgenonfimen  worden^  nur.  für, 
Itupfer  angesehen  werden  mussten,  dem  vielleicht  nocb 
€fin^  Spur  Sbbwefef  oder  auch  wohl  Eisen  beigemischt  war« 

Oie.  Nabrfing  c|^r  Egien  iat  bekanntlich  eine  gamiachte^ 
lind  d£|har  erklärt,  sich  sehr  wohl  die  Abwciicbting  dab 
ii^espl^tes .  ,(i|er  letzteren  ypterßuchung  voa  deoa  d^  dndl 
ypr^ngeg^ngeper»  VersHcl^fi.  Sobon  der  UipsAnd»  dasa 
c^jl(?,,E;p^yJ9..ajlerIei.G;ewürra  vfs^rzehreq,  veron^^  unaere 
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8  Wä^m^^iur,    -  ^'^  i- 

lAhrbuch  dtr  organ,  Chenkml  »yAuß.;  fim/wW  iü 4m 
getrockneten  Blale  d«r  gimdn  HäussobMbk«;  BOt»  F6*^ 
wuMi,  S,57  Proc.  Kapfer,  dagegen  atiergerJ  kein  BiiteA 
enthalten   sein.     Das  in   der  Thal  Vehemk^cbetaie  aid 
Auffallend^  in  dieser  Angabe  Hess  eine  P/üJoqg.  ici^ersf  Iben 
wünscbenswerlh  ^rsebeinen.     Herr  Dprp  bdt.sjp^  ^r 
felb^n  unterzöge^  pod  zu  d«m.  Ende  9.  ^l^cl^  Sji;b[i9c)^|l . 
dieser  Art  in  einem  hiesigf p  herrsctafiljclfiBii.  fa^  ,g^w 
ans  Wiesen-  und  Parkanlagen  bestehenden  Garten  selbst 
eingesisi'ßimelt.    t>a  in  diesem  dem  Pablfcuo^  stets  2ugän|;- 
licfaen  und  auch  ges6hichtfioii  interessanten  schöi!idh  Berg- 
giarten  nur  äusserst  wenfg  .Düngung  üln  vereinzelten  SteM'eö 
statt  findet,  so  war  wohl  Voraüsztiseizeh,  'dass  di^  äann 
lebenden  Schnecken  nicht  leicht  auf  andere  Weise-  Kbpil^ 
in  sich  aufnehmen  konnteq»  als  ffus:  dem  Boden  ^elb^t,  der 
bier  aus  KalkgeröUe  aoX  dicht  darwter  gebgertlBm  Letteü 
des  bunten  Sandsteins  bestebt,;   .         .:  %  ■'   ..        «      >/ 
•  Die  Schnepkep  wurden   ibr^  SohaJeiivöUständlg  .leaiN 
kleidet  und  dann  in  verduQQiber.  Sabsäore.mit'Clilorsattireni 
Kali  gekocht,  worin  sie  sieb  bis  auf  eiiien.  geripg£^n  J^ück- 
stand  auflösten.     Ungeachtet  der  Anwendu(^g^der  .3Ch.^^T 
Hgen  Säure  wurde  dennoch  durch  den.  Sch^e^elwas$ersi(q^ 
ein  wenig  organische  Substanz  al)ii9ä|i^  mit  njede^ges.cljl««' 
gen.    Daher  filtrirte' die  Flüssigkeit  auch  nui*  l^pg^qi  wd 
trübte  sich  später  aufs  Neue.     D^r,  Niederschlag,  aoC  d^f» 
Filtrum  hatte  eine  bräunlich-graue  Farbe  und.  haftete,  f^i 
an.    Die  Asche  des  Filtrums  wurde  in  zwei  T^eü.e.  getbeilt 
und  mit  Soda  unter  späterem  Zusatz  yon.  eib.  wenig*  S^l'' 
peter    mit    der   reducirenden   Flamme    g^gjübet.., .  Beide 
Beduclionsversuche lieferten  d^m ÄugensQlb^i^c nacbglei^Jb^ 
Mengen  stark  glänzender,  rother  Kupferbättchen,  vod 
denen  ein  Paar  unter  der  Loüpe  als  plättgedrückte  Kugelo 
des   reducirten  Kupfers*  deiitlich   sich  *  darstellten.  .  Diji 
Kupferblätteben  betrugen  so  Tiel,   dass  sie  unschwer  ih 
ein  Röhrdten  zu  bringen  warefn,  um  aufbewahrt  zu  wer- 
den.    Bei  dekn  Glühen  der  Asche  tnit  Soda  glaubte  mat^ 
zwar  einen  geringen  blassgelben  Bekcblag  wahrzunehmen^ 


'im^l^hm  Körner.  ^^ 


mtitm^i^  mdMLi  ••'•  ^''  /  '^  '  ''  ••-      "'■;■  ''-'     '  '" 

' i     Öi«^  satl^ö•  #ifeder  fertnttionWiÄlfecH  j^machW,  aberrtfaTs 
im  ^hs^ek\^aiS^^Tmtt'h6lM'tide^(^  nti^  dann  an* 

^9äiierie '  Fttis^i^keH  gab  trdchtBal^  ehen  bräublich^fa 
wWderscMag.  Dfe'Ascfhe  cteis  PlUerö  "^ar  iab«r  !bo  reiöh 
aiä  ^Erden,  dass  die  nor  Qhvoftkotnttiern  mit  Sbda  uhä'  $at- 
peter  zusaYArhehisciliitolz:  Iridesd^o  t^brd^n  äuclV  bier  hödb 
"öriige  Sportn'Koplfefs  wilhrgenotriHaeti.  '  '.    . 

'  "'  fiötflifch  jRTuMe  d?^  rUökstSBdige  Flüssigkeit  mfi:  übef- 
schössigem  AmmoDJak  versetzt,  der  ziemlich  tötuminösä 
Niederschlag  gesainm^K,  elhgeascherf  und  mit  Salzsäure 
digerfTt.  In  dieser  Lösung' fand  si6h  genügend  Eisen,,  uqj^ 
'die  Anwesenheit  'dieses  Metalleis  in '  dem  ganzen  Korpei* 
tier  Sdhnecke  als  gehörig  bewiesen  anzusehen.' 

Diiß  TerhaUhissmäsiig  gros^ä  Menge  von  Kupfer  lö 
dieser  Sdmeök'enart  fst  von  grossem  Intöfesbe,  da  diese 
Thiere  anderen  und  zuweilen  auch  den  Mensehen  zur 
tlabrung  dienen.  Nrcht  minder  ist  der  ^uprergehall  der 
Schnecken' für  die  praktische  Medicin  voö  Wichtigkeit,  da 
bekanticricb  nicht  nur  ^in  Decoctum  Limacis,  sondern  aucb 
ein^ Syrupus  Limacfs^  deV  durch  Aufstreuen  von  Zucker- 
pulver  ätif  die  enihäuselen  "Schnecken  bereitet  wird^  gar 
oft  als  ein  remedium  aniiphchmcum  angepriesen  und  an- 
gewendet worden  ist. 

'  Dass  aber  durch  soldie  kupferhaltige  Nabrungs-  und 
Arzneimittel  Kapfer  auch  in  das  Blut  und  den  Körper  der 
Menschen.'  eingeführt  werden  müsse,  kann  gar  keinem 
Zweifel  unterließen. 

Sj.Die  oben  milgetheilten  Versuche  mit  Blut  von  Men- 
schen haben  das  (gine  Mal  Kupfer,  das  andere  Mal  Blei 
%nden  fassen,  lieber  den  Ursprung  des  Bleies  konnten 
keine  weiteren'  Nachforschungen,  angestellt  werden.  In 
Betreff  ()es  Rupfers  dagegen  wiar  sicher  auszumitteln,  daas 
eiliige  Wochen  vor  dem'Aderlass  vorzugsweise  vegetabi- 
lische NahrungsmiÜel,  hauptsächlich  junges  Gemüse,  wje 
es  die  erste  Sommerzeit'  darbietet,  und  ausserdem  ziemlich 
viel  Candiszucker  als  diätetisches  Mittel  genossen  worden 


es  möchle  das  entdeckte  Kopfer  im  jJ^Hatfl  V9V  V^  4f¥ß§ 
Hf^ops^pea  Gaugidisoick^  sjwm  KIfWim«  a^emm^  taben. 
fei  Wll^(j^^  ^Js»  <vQ!j8  jp^ivo  (J.  ftr^ef^,)  i  P/ipnd  sir 
^^jlbnlic^eii  giMe;r  bi^nec  C^odisvickqip  in  fil^f a  44  Pf^i^ 
W^ex  aufs,^lösl  ^idßm  4ii9.  zi^fiti* h  iüfire, Jetd^cb  Qip^t 
^JiMriiite  .FJiU^k^  müt  Cl)Af<rg^f^  qber^?Utig|,.  d^  H^Wr 
;icbi|a&  vpp  Cblor  dfiKQhJ^QQket^  eotj(^Qi  und  JM10  ScjbiWjf^ 
felwasserstoffgas  hiQdiHxbfieleit€$|.,  DeF  qo^pt^^deot  hraqor 
Ijjcbe,  Ni^d^i^ilßi^  wujrde  ^f  QJMm  FiU^^  gß^a^Mffyelt  and 

Die.  ejp^  Balfie  des  Filter^  wiirdß  ^ngoä^oberl  oi|d 
diV  Ajsqb^e  mit  Soda  nebst  ein  wenig.  Salperi^r  vor  d^pp 
Xötbrobr  auf  dejr  Kobl§  gi^gjäheJU  Durcf^^  §cl?dä^i»eii 
konnten  zi^ffficb.  yjel  gr^p^f^ne  qnd.  klfliperf ,  ^||if)zeDde 
reii^e  K^pferblättohfin  abg^ood/ert  y^erd^i^  djft  sich 
leicht  in  eineip  C'Jai^robrpben.  z^r  iufbeiy^^lKu^i^  j^aipzQelp 
tiesseq. . 

Diei  andere  Halffe  de.s,  f iltßi^  gjib  h^^^  fipäsct^Rp 
ein^n  Rücksia;)(t.  der  i^ach  Abzq^:  der  Aacbe«  des.  Papiers 
0ßH  Grmi,  also.  (Jir!  4^^.  gawe  ^iUr^m  0,02!«  Gw.  be- 
trag. Obwohl  der  ap(äqg|ic^e  Zwec)^  de^  .Vefjsucbs  njfil^t 
eine  ouanMtative  Bestiipmuag  des,  enst  naobzqiyeisendj^p 
Kap/ers  sein  konnte,  so  blieb  dqc^  ,eipe  ^prQxiniative, 
mindestens  keine  zu  hohe  Angabe  de.^,  I^qpr^f^baltes 
erreichbar,  w^nn  if|  dem  Itüc)(st^Q(|e  des.  verbf.anntep  Fil- 
ters Schwefelkupfer  ^p^nofnipe^»  wurd^-  )n  4ie;ser  Vojr- 
ausset;zung  mussten  denn  in  d^p).  uQtef$qchteD.jCai^|Jis2a(;k|^ 
'mindestens  f5  MiHigramm  oder  0,01^  JProcen.t  reii^e^s 
Kupfer,  w^fsch^inlich  ipi,  o^y^(](irtep  Zu^t^pd.e  enthalten 
gß)?ves€^  sein.  "    . ,     '  . 

U^brigeof^  diente  auch  dieser.  BUckstand  vofi  dem 
verbrannten  Fi)ter  zu  einer  Wi(ß(|efh9.l9ng;  dei:  R^dpij^iop 
des  ICup fers  und,  wdf  eigentlich  überäüs^jg  ^ar,  .a^c^  zc^r 
Prüfung  auf  nassem  Wege.  0ipe  wpitj^r^  Bebancflung  d^ 
rückständigen  7uckerQiissig(^eit  mit  Apin^oni^i^,  $jch)yef^ 
jv^serstoff  u.  s.  w.  liejss  i^brig^nj^  l^einen  weitereq  K.i^pfefr 
gifthalt  darin  entdecken.      .  .      ' 


über  Kupfer  in^  ^ffftlMiilichen  Körper. 


ii 


über  lässi  sich  natürlich  nach  diesem  einzelf^^i,  Vß^jt^g^f 
nicht  entscheiden.  Indess^J^,y^ohl  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit ein  Kupfergehalt  darin   vorauszusetzen,  da  die  Kry- 
stallki)^.  fe^^^fffi  ^nj^^h  .jr.  J^ff^^^ff^,^^ 
von  Koniscner  Form  allgeq^fijn  vorgenommen  zii  werden 

pflege-  ,  ,  .  : 

Es  verdient  aber  jedenfaHs   der  wahrscheinlich  stete 

Kupfergehalt,  des  Candis^uckers,  die.  Aufmerksamkei^t  der 

Sanitäts-Poifzei,  und  sibher  noch  In  hSbengm'Gfad^,  als 

«MBeiM  aidefB  Anwendung  d^s.  .loeiiiUiacbm  K^fßii  und 

Aegf  ioplerhaltigra  Farben  101  {geineiAed  Leb^n  wd  •  in  i^ 


(■ 


S  ch  I  q  s  s.f  0 1  ge  r  u  n  gen. 


1}  die  HaostU^re,  weh^he  von»  v^  v9gQtabi)i9<i>fff 
Nailiru)[ig<  leben,  rubren  in  »brei«»  BMq  kein.  KoptC^i  ffßny^ 
^tMiS  widtt  in  äolch^r  Menge«  dass  t$  m  QiifinMt^t^P)  sm 
i  Rfinde  d0a:Blqtaa  au  entdeokcu»  /wäre^  ! 

:  !^>  Diaby  Blut  d«s  ÜMsoben  qMi  dfr  van  gemi^icb^ 
lK^br«iig  leJMindiM  HAAsthiere  kwu  ^ehr  niterkljcbQ  BAeqgpji^ 
von  Kupier  (zuweHen.  auch  Bl^ei)  «nib&Hen.  Oifis^r  AfP^^ 
g^»It  is*  aber  keiailswegs^  ab  bestöridjgi  od^r  g^r  D^Km^l 
(iww  voTihanden  z»  betracbteiK 

3)  Der  Ursprqng  (üesw  gsriugön  Mei^g^  Kupfw*  "«4 
Blßies:  \kamk  abg^st^he»  voo  «odenn.  Zufälligkeit^Q^  dpc  in 
k^pfeur^  «mod  blaibalti^^n  NabrM<)g^-  ^d4  Ar^i^eimitt^ln.  g^ 
biHieii  fiierden. 

• ;  4)  E«'  ia(  niobl  wahrscbeipUoh,  .d^^  die^^r  obwpl^ 
g^iligQ.lG^hatt.  vim  Kdi^fbr.  (mid  Blei)  ßuf.  die  Bau^r  oiift^ 
aHe«  Eii^ii9$i  aurf  den  Orgpni^fi^s.  d^  l^ensch^n  bleit]|ßo 
will«. 

•  fiSi  fo  dÄn  Körp^n  »»ancber  Tbierei  d^  ni^djer^iOil^^r 
s^ij.  mag,,    gleichwie  in  cjpq  Sjfil^n^cl^^^ti^^'  befitäp|(;yg  ^in^p 

15«h^Ufti^mäasi»:grq^ft§,W^pj[ft,  ^qpfV^Rowwli  vpfMwW^fti 

.  6)5  öie  b^.  f^ewijscb -/cl^r^sfibfp.  C^  iij 

Theilen  des   menschlichen   Kjfirv^r^  QtVYfl  £|u/g9/u|p[(jeQ^g 


/l 


kefcf  Ueinto  Mengen  "ton  Köpfer  und  ildl  köntt«ii  dmthaiis 
nicht  als  Afieeicbta  eiolM'  «tau  gehabtem  Vc^gitUiilg  aiigili- 
sehen  werden. 


Fharmacentlsche  und  medidoiselif  Mized ; 

von 

Land  er  er. 


1.  Benutzung  der  Mutterlauge  von  Meeraalz»  ' , 

Im  ganzen  Orient  wird  das  Kochsah  aus  Meentasser 
feereitetrdas  man  durch  Schleusen  in  btwas  niedriger  ge- 
legene Flächen  hinleitet  und  durch  freiwilliges  Verdansien 
in  den  heissen  Sommermonaten  zum  Krystallisiren  bringt. 
Das  krystallisirte  Salz  wird  mittelst  Körbchen  ausgeschöpft, 
ätif  Haufen  gi^sckichtet  und  an  der  Sonne  getroc^Ailel.^  Die 
2tirüctLbleil>encl0'  MuUerläi^  enlbäh  die  nioUt  kt7Sialti!^ 
äir^ndeh  Sals^ef.  des  Meerwassers,  versdhiedene  Magnespias 
Brom-  und  Jod-Verbindungeci.  Dieselbe  '  findet  ih  Cricr 
chenland  wenig  Beachtung,  obwohl  sie  2U  :sehf  kräftig 
wikikenden  Bädern,  namemlich  bei  eingewurzelten  Leideii 
des  Lymphgefasösystems,  bei'  Skropheiti  und  bei  s^phi^ 
litisehen  Leiden  mit  grösstem  Nutzen -könnte  beniktzt  w^<- 
den.  Auch  liegen  hinreichende  Beispiele  vor,  dass  Leaift,- 
die  von  dei^  Aerzlen  aufgegeben  waren,  sich  in  die  Sali- 
nen biegaben,  in  Gräben,  die  sie  mif  der  Mutterlauge  an^ 
fiiUen  liessen,  badeten,  od^r  auch  nw  den  mit  der  Mutte^^* 
lauge  imprägnirten  Schlämm  benutzten,  und  dadurch  von* 
MlephüMhinsis  und  Z^epra  gröeea  geheilt  wurden^.*  Eben 
80  heilkräftig  haben  sich  die  Sarzs^eblattmibäderibei^Per:^ 
sonen  gezeigt,  die  Jahre  lang  in  Folge  dii^onisober  Wech<^ 
selfieber  an  Milzkuchen  litten.  Nur  ein  Hinderniss  iii 
Benutzung  dieser  Mutterlauge  und  der  Salzschlammbäder 
waltet  ob,  die  Malaria  nämlich,  die  sieh  in  allen  Meer- 
salinen  während  der  Sottitoermonate  zeigt.  Selbst  -die 
robustesten  und  gesundestl^n  Arbeiter  Werden  von  bös- 
artigen Wechselfi^bern  befaHen.    i  <. ' 


4wifta«iNIw«  ites  »rofo^  Jw  j5xftß«w  ^iif  dieser . ItaH^R- 
CÄt^.  «W  #Abe4ftpt?j|^  lia  in  100  Pf^oö.:  W^ft^r.  4w 

2.  Missbrauch  des  Oelgenusses. 

.BdiMütUab  'wirk4  dM  Oel .  io  .gräbsereft  liiid  Jange 
f0iigßs^Amu^GfAien:jf^chibß\\ig^^^  den  Hdeem;  Die  ¥crh 
dtfpmg.  wird;,  bo^toirsiobtigt.  os  eotsißh^n  veriMbiedeaB 
d^ispopifiobe  jto$«bwerd«it,  dav  Ge$tfmmforganiMnQt  o<^ 
«ffhMt^  iltokete  oqd  Nerven  werden  abgespenq^  dieFelti- 
jbJldfHig  winA  begttQ9(tgt  und  die  ^Itenbildiiiig  befördeit^ 
W«M  die  GaUb  eiR0:iiab«rfeBe«c^«iffiE»ib6tt<0miikimi..  Die 
7^»ligke»(  de«  Pl^rtAdei^ysteecis  wird  bedeaieiid  gesiei- 
geipt,  rif)  Fi^  dffißeo  ki-aakluifli^SloQkiiiigei^  &eii>eig^r(ibtt 
werd^i  Im  Qrieat  püeebt  di>  erpiere  Classe  beinabe  alle 
Speisen  mit  Oel  geniessbaiT,  and  da  si^  jeden.  Tag  Oel 
und  Oliven  geniesst,  so  sind  die  erwähnten  Krankheits- 
formen  nicht  selten.  Besoif^iis  kemmen  sie  auf  den  Inseln 
Am  ^UrtMpels  vor,  pvd  denen  die  JiAtiptoabraftg  für:  Tan- 
Mode  !v#B  MenscbcÄ  in.  Oel  imd  Oliven  bealebty  so  z..ft. 
enf  Lasbos,  Metheiifa  Q»a^ni. 

Auf  allen  diesen  Inseln  befindet  siob  eine  grosse  •An*- 
»hl  von  Leprosen  oder  von.  dtet  ßtefdkan$hiaM  und  Xcpra 
^raMe^'Oefattenen,  :S4»  dass  man.  Leprosen -Spitäler:  za  grünr 
den  sieb:  gezwungen;  gelben  hat.  Diese  Spitäler»  welche 
im  Yen  den  Städten  entfecnteo  Dörfern  erridbtet  sind»  heis«- 
een  Zabaohori  oder  l^backofian,  von  Laba,  der  orienta&t 
aebea  Beaeicbnnng  der  Lepm.  .Anch  in  Ciriechenlajid  bat 
mb,  di^  Lepra  utehv  verbretlet  und  viele  Hhnderte  solcher 
ünfliicUtehen  fiiidto  sieh  m  Lande  zerstreut»  isö.dasisdri 
Grieehiac^e  R0gieriing  öioh  genötbigt  sah»  einige Leprosen^^ 
Spitals  ;(U  gründen,  die  jedcich  aite  jn  jibleni  Znstande 

ilo  Grieebeiktaod  ist  die  Lepra  nidit  so  bösartig,  wie 
tm  <kiMt^.   Atoa  jEieMut  die  SptroMi^,  von  Spiri  imd  Kolon 


W  ^£MM^MI^9   *  .  .  . 

«Aüife«  yeigMf.  IMftf  äM  ^MÜtofcHi  LdMte^lr  fflUA  M 
fi[|lH#td  aas,  dte  StknfWe^lfMM  sAA  Md  «b  MW  «Äfft  iägfS^ 
ilMnUtke  fleteMMi^  eiih  Hte  H^MMfe  ftediMskM  isicU  Mi 

feraang  keonilich.  Später  komipt  es  za  GeschwBiP^nf^ 
dangen.  "     •    •• 

AlbUrswbe  darZ^a  iiM  iMi  «ihHffhdiM  iMoin'tgiebt 
«A  dtita  MtebHiiidi  dm  Oeb  ^d,  da  jeAe  Sprite,  wlbsi 
d»:  Bfiod  mit  Oel  gimoftieD  mitd.  Deai^  Ab»bra<Aie  4Ut 
JMb  fiiit  «te  cli«rakteF)stteittie»8tm)mtair  ^ne  iiedieiftQndb 
Feübiidntiig  voraus,  begteüM  t^tm  efnler  sefrr  tiWflrfMbfaf 
icfil  SehfirdtMbBMidMng  ^ärömhfffihnü^.  In  eegüibM 
fbiko  Witt  iiittn  hii  Öftere  Hie  Betoerkuitg  ^^ibn/aollk  kaA^r, 
da^  OMMNder  dnd  Oelev»reibMgbtt  misertath^  ^«f^k 
dib  Vm  ^^vt.     Mbii  tf^MbiM^,  ^^ä  2«  Z^M  d«r  "«W- 

itiMddA  Mt  df^  ÖeKimiHe»  bnd  0iefrt)i^@s^öi- g¥isstetill9^*te 

^h  dei^  P^  ireMthöht  bü^befifr.  :  " 


I  • 


3.  diiaiMfNfe« 

Za  dm  aMfW<endftlii«il  Gbinhi^räparatea  niöblilb  inli 
Ün  CfttViMiiAi  ibdrya^fiifVkiw  odbr  eine  CMUioMife  aifin 
äasserlichen  Gebranch  vorschtagem  Verbiisbbtiiiian^^Me 
(MfmVs9m%  in  verdünfaten  Säniren  mit  ^'iler  Seifebüteang, 
80^  bildet  sieb  eine  äitf'dci'flimigkeitsGhwiinpdndeMJri^ 
die  dareb  Piltraüron  getrauht  werdeb  kaof».  iüikl^e  Cbhfiik»' 
sdifb  lässi  sieh  sebr  ^t  dnd  glelebfilrmig  in  die  HIemii  eiti^ 
reifafen,  und  firäUeint  nki  Kliobter  ^Mlosaik^siii  an  werdet^ 
als  das  in  Feit  gilöace  oder  ko  ^er  Selbe  ve^*dbM# 
CkktSm.  Die  Gbibins^Hcr /möcbte  ^ich  Tür  die  KiadSrpraJäs 
em^jfeblen.  leb  sUi  ttei  dr^,  tfbis^  Movaie  adiän/iÄi 
We<AsMM)0rn  lefdendbn  KiMierh  dieiteilbng  IMrcta  ««^ 
sere  Anwindmig  d^r  OhiolMseife  erfolgen;  Bä  dbni  ^tn^ 
Monate  aheil  Hiode  klaite=  "sibh!  beiTeits  äine  Hy(yBntl^b{d 
der  Milz  gebildet,  die  aber  auch  durch  Einreibung  dei^ 
kiyperirephiäen  Oi^qos  aritider  ChinibMiilto  t^sbKvrUnd. 

AdbnUcbe.  Wirkung^  sah  iek  Mmi^  dMi  äudM^Näitfli 


' JHMVwHMwIllW^ra^  *  vHNp  ^^&9^^^^^^^^w  3|T€^wV^M  W 


.1^ 


:d«r  «oM»  «fcaMi  ekMW  MMteiM.    DJm  Viftef» 
Ohinih  HM  iätti  MkabviMcli' «ehr  toMli «  Mfl 

(iA^'b^ieilte«»  sind,  iiäplMiiMvItsatih    Dm  MIcff iäh^Mir^l im4 

näkt  tjMiirefa  mni  Mr  daft  Oriwi»  in*  dbiti  WäeM«ifieb«» 
mit  nervösen  SymptdoMbid  fafitoftg  vol^koauieB^  dtM^ttfeM 

Wohlthilt  s^in. 

» »  *  *    •    .  ■        ■ 

i\  ÜBBtelilet  tfler¥o^tMit)  dir  ick  adT  dM  G«Nb«HdMA 
•1».  #ie  aof  di«ftenBflMg  des  PIttMer»  verWdüdie^,  nWfsAd 
iob  dbcb  iaftMd8>lito|!*nrterflilMto,  da»«  däs^POäMcfr  nHHk 
gtangenJwbe;  io^iMettraMn  fdnd^fdi  frtfRdh>dMf6riiätf 
det^  fiitfg*  o4r  ib  def'iMcIltilWf^^n»  A^p^lMMbü  dä9  PS#^ 
«IMS,  ia.  addeihit  in  dm  gatWrwi'  odei"  t«riind«rtM  ädhi^ 
a.  Bi  l^dhf^d  dea  PMKMrdidfe^  bdi  UiMafii^ 
b,  in  waMsbwi  selbst  dk»  «iM  dpattidtli^di 
Ffliffop  vanbhtfrfien  SMiUige  wirkMgislos  bteJben.  (tf 
aocb)  aWero  Fittkin  wofüd'  dfta  AnktefbM  deä  PßMf^iW 
AMrdr  siarfien.^lkifrdiaa  «dar  daMh  Oniiah«  md  fMgddüMf 
dar  ff^ti^iteii.  vbrkfiiidertt 

DealiiJb  kaiw  idk  aeit*  vieton  hlkr^n  iWt  b^kdntt^b' 
UaaüMaMeiMge»  <»r  diaa^a  «ehr  wichtige  fteUmitur/ 
B)a^  deaaen  Aiaheaek  Wirkaag  oftmala'  dal»  Lefe^M  d^r  PA«^ 
tienten,  z.  B.  |)ei  panNatoatoi  Webh^^tfiebiera  tfbfaäilgt;  yü¥^ 
sucht  und  dabei  gefunden,  dass  das  Canlharidenpflaster 
meistens  dieselben  Unvollkommenheiten  wegen  unvollstän- 
diger ^mß^m  ^  ^IwIbaHi«  wt  daUiüide» 

Ich  habe  daher  folgende.  Bereitung  ausgemittclt,  wo- 
durch die  Aerzte  voIlstiindiK'  befr^igt  werden,  und  die 
deshalb  als  sehr  zweokoBäaiig  empfohlen  werden  kann* 
Die  .Quantität  der  zum  Pflaster  nöthigen  Canthariden  lasse 
itbr/JedeHDiäi'  a^  feiiiateh>  Pdiver  z«rM>asai»>aiM|i  lAenge 
sia^lis'tt  det)  vnrgesdBfiafceoMi  oddr  em«^  at^ab^  ^tfi^r^tl^ 
liange>vgdk  Gel) .  üieBQäAv  Oel'  »kppsii^rte&i  OdoihwriÜ^ift- 
bdiTabpa  idi  aibiaid^oebw^inl eifaettl basiaidtefieN^ 


hcn^iMi  w^idenk  60  tieird  «faii  0tti  »t  dm  €aBibMdn 
fier .  a^ .  W«icb9  mÜ  TevpmMnli  tosUMsofegescIiiiiblzaMi 
llMia/tiiiwfleCQgb  Jjif  dt6M  Weise  iiilte  der  4>iH;fciiiM> 
M»d<»  Stoff  ¥<dlkoMDeo  ioAeflösMg  «od  liei  Antendnag 
4e0  Pfl(Mer$  wr  Wirkeog  kooBiMi.  SeÜ  Befclgiii^  d^ 
«er  Heihode  bat  jede  Kki^e  flbec  üniirfceemlffit  .des  Geaf 
ibaiJdei^iflaMere.  v^letiisdig  Aiifgeimrl. 

5.  Vei^ftoDg  von  Katzen  durch  Fingerbutkraut. 

In  einem  Marga9BMie,rf<»-#el€ft^ih  Sba.  Digiiatü  pur- 
p^rfOf  9m«i  Xrockn^o  ainsgebreilei  .^ordtan«  wtMÜepr  lofal- 
lig  zwei  Kßi^ß  eMigeapeiwti  .  Als  omi  am  aoderB  Vage 
da«  Mfga^iiiD .  offbeie^  fa.Q4  mnim  «die.  betden^Tibei«/  die,  vKe 
ficb.^P^ü^  zeigi^,  yM  .dei^tKraitte^  gefredsen  'balten«  todi; 
Bei  beiden  ef^dletea.  Tbierea  war.  eaeh  der  bekaitnteii 
Wirkpog  der.  ßfffitaf§ß  ei»e  ajigeaieihi  atanbe.  Brwcitepmig 
^er  Pupille  qpd  Qervorlre^eeig  de^  Aflgapfela  aus.  seiMi 
Qöble  wahrzm^hopiefi,  gMahn^ie  bei.  eioem  .bepbduliDM 
9der  By^rophtbalaaiiß.  Beioi  EteatecheD  ie  den  Avtgi^tA 
ergoßs  ricbeii^  .Wi$i(  grö««bre- Menge  ivcia  Flüsaigbeiv  ala 
l^(^i  einem  ^f^uoden  KatoennogA  der  Fall  iet..  Die.Seblia^ 
ergab,  dass  der  Hagen  der  Thieresiiocih  4  bis  1^  .Qaenki« 
eben  Kiraqt  en^ieU  Md  M  ^njgeo  S(6llee  leidh*  geröthet 
war.  Alle  Tbeäe  des  Körpers  •  zeigteft  jaise  adEaUendd 
Laiität  Der  bedeutende  bydramisChe  Zm^od  TeraBlassie^ 
den  sehr  scboeUea  Binlritt  dar  Fäiilätss. 

lieber  scbircifelsaafes  Qwclistlberoiyd;      ' 

▼oa* 

H.  Efesfeldt, 

4.  Z.  in   lla:rli.ii^rg;  ■'^'' 


Weiui.iDan  neniraies  ^hwefelsanresiQneeksilberQxyd' 
auf  gewöbnttoh»  Weise  ibeneiM,  indem  nrra  QaiBcksilber" 
iu  ttberscbüssigenSeh'w^elsSiire  löst  und  den  Uebersöhnss' 
der  ScbwefelSMire  .darob  •längeiite<Brbilaen  Verjagl,  big' 


Eüsfeldl,  über  sehwfifelsmtres  QueekaUberoxyd.       ¥f 

eiae  Brolie  an.^r  Laft/otelit  mehr  feucht  witd,  .so.  erhall 
man  es  bekanntlich  nur  als  krystaliioi&ches  Balver  ohne 
deutliche  Krystallfarro»  fireitel  man  eine  geringe  Menge 
dieses  Pulvers  auf  einem  flachen  Uhrgläschen  aus  und 
^^sst  so  viel  Wasser  darauC  dass  das  Pulver  eben  bedeckt 
ist,  so  wird  e&  anfangs  vollkooimen  gelb,  jedoch  schon 
nach  kurzer  Zeit,  etwa  nach  einer  Stunde,  bilden  sich 
deutliche  KrystaUe  in  diesem  Pulver,  und  nach  längerer 
Zeit  erstarrt  die  ganze  Menge  iu  deutlichen  mitunter  einige 
Linien  grossen  Krystallen,  die'  glänzende  farblos  durch- 
sichtige quadratische  Säulen  darstellen.  Oefterer  schliessen 
diese  Kr'^statle  basisches  Sah  ein  und  erschetYken  dann 
gelb.  Es  hängt  dies  nämlich'  vom  Wasserzusatz  ab;  ob 
man  weisse  oder  gelbe  KrystaUe  erhält;  je  geringer  der^ 
selbe  ist,  desto  sicherer  bilden  sich  weisse  KrystaUe,  je 
grösser  ('wenn  nieht  ^u^  gross)  desto  besser  ausgebiMete, 
aber  nur  geH>e  KrystaUe  werden  erhalten. 

Unter  Leitung' des  Herrn  Prof  Z wen g er  habe  ich 
im  chemisch  -  pharmaceutischen  Institute  zu  Harburg  die 
folgende  Untersuchung  ausgeführt.  Ich  trennte  die  weissen 
KrystaUe  von  den  gelben;  durch  Wasser  lassen  sich  diese 
nicht  ohne  Zersetzung  abwaschen,  weshalb  ich  sie  durch 
Fliesspapißr  von  der  anhängenden  Lauge  befreite  und  an 
der  Luft  troicknen  lie^s. 

Zur  Analyse  wurde  eine  Quantität  derselben  zerrieben 
und  bei  400*  getrocknet;  eine  abgewogene  Menge  in  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst,  das  Quecksilber  durch  Schwefel- 
wasserstoff als  Scbwefelqujeipksilber  ausgefällt,  dieses  aus- 
gewaschen» bei  400*  getrocknet  und  als  solches  bestimmt 
Aus  dem  Filtrat  wurde  die  Schwefelsäure  durch  Chior* 
baryum  gefällt,  der  schwefelsaure  Baryt  ausgewaschen^ 
getrocknet  und  mit  dem  Filier  geglüht;  bei  der  Berecb- 
mang  desselben  auf  Schwefelsäure  wurde  das  Gewicht 
der  Asche  eines  gleichen  zuvor  verbranntea  Filters  abge- 
rechnet. 

4.675  Grm.  des  bei  400*  getrockneten  Salzes  gaben 
4^31  äehwefelquecksflber  ufid  4,33  schwefelsauren  Baryt: 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds.  i.Hft.  2 


4S  Eii^Mi, 

Diese  Zahlen  anf  Qaeduilberoxyd  und  Sebwefelsänre  in 
400  berechoei  ergeben: 

HgO     72,82 

SO»      27.28. 

Die  ZasammeDStellaDg  dieses  Resultats  mit  der  Berech* 
naog  des  neutralen  schwefelsauren  Qu^ksilberoxyds  ist 
folgende: 

J^rechnel            gcfnnden 
HgO     72,99  72,83 

SO»      27,0i 27,28 

100,00  10,000. 

Es  wäre  demnach  das  bei  100®  getrocknete  Sak 
wasserfreies  neutrales  schwefelsaures  Queoksilberoxyd, 
doch  verlieren  die  Krystalle  bei  lOO'*  Wasser  und  zwar 
gaben : 

L  4,77  Grm«  einen  Verlust  von  0,093:=:  5^  Proc. 
IL  4,U5   D         9  »  j>    0,065  x=  5,67     » 

Diß  Berechnung  von  4  AuKrystallwasser.  im  neutralen 
schwefelsauren  Quecksilberoxyd  ergiebt  die  Zahl  5.73  in 
100,  daher  folgende  Zusammenstellong : 

berechoei  I.     .  gcfundea  II. 

HO     5,73  6,25  5,67. 

Aus  der  Uebereinstimmung  des  gefundenen  Wasser- 
Verlustes  mit  dem  berechneten,  so  wie  aus  dem  Resultat 
der  Analyse  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  die 
Krystalle,  welche  sich  auf  oben  angegebene  Weise  bilden, 
nach  der  Formel  SO'HgO  +  aq  zusammengesetzt  sind. 

Diese  Untersuchung  führte  darauf,  das  saure  Salz, 
welches  bei  der  Bereitung  des  Turpethum  mmerale  in 
Lösung  bleiben  soll,  darzustellen  und  dessen  Zusammen- 
setzung festzustellen,  da,  so  viel  mir  bekannt  ist,  keine 
Untersuchung  darüber  existirt.  Es  wurde  neutrales  schwe«' 
feisaures  Queoksilberoxyd  mit  Wasser  gekocht,  die  saure 
Lösung  von  dem  basischen  Salze  abfiltrirt  und  zur  Kry- 
stallisation  verdunstet.  Es  wurden  silberglänzende  stern- 
förmig gruppirte  BläUchen  erbalten,  welche  nicht  ohne 
Zersetzung  durch  Abwaschen  mit  Wasser  von  anhängender 
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Laoge  befreit  werden  koonten,  daher  darch  stets  geweeh*- 
sehes  Fliesspapier  getrocknet  werden  mossten. 

Bei  der  Analyse  wurde,  wie  oben  angegeben  ist,  ver- 
fahren. Durch  Trocknen  hei  MM^  erlitt  das  Salz  einen 
geringen  Verlust. 

.  I.  4,397  GriD.  des  bei  400®  getrockneten  Salzes  gaben 
4,08  Schwefelquecksilber  und  4,1925  schwefelsauren  Baryt* 

II.  4,364  Grm.  des  lufitrocknen  Salzes  gaben  4,033 
Schwefelquecksilber  und  4,4295  schwefelsauren  Baryt. 

Diese  Analysen  geben  in  100: 

I.  II. 

IlgO     71,98  70,51 

SO^      29,33  28,45. 

Mit  den  Zahlen  des  berechneten  neutralen  wasserfreien 
schwefelsauren  Qoecksilberoxyds  ergiebt  sich  folgende 
Zusammenstellung : 

berecboet                   L        gefaoden  H. 
H«0     72,99                   71,98  70,51 

SO^     27,01 29,33 28,45 

100,00  101,31  98,96. 

Um  den  Wasserverlust  bei  400^^  zu  bestimmen,  wur- 
den bei  dieser  Temperatur  getrocknet  4,44i  Grm.  und 
verloren  0.03  sc  2,08  Proc.  Da  in  beiden  Analysen  ein 
geringer  Uehrgehalt  von  Schwefelsäure  gefunden  ward, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  Krystalle  Schwefelsäure  ein- 
schliessen,  welche  auf  dem  genannten  Wege  nicht  zu  ent- 
fernen ist,  und  dass  diese  den  geringen  Wasserverlust  bei 
400^  bedingt.  Demnach  ergiebt  sich,  dass  man  hier  aus 
saurer  Lösung  Krystalle  von  neutralem  schwefelsaureiii 
Quecksilbero^yd  erhält. 

Obwohl  die  vorstehende  Untersuchung  ergab,  dass 
man  aus  saurer  Lösung  das  neutrale  schwefelsaure  Queck- 
stlberoxyd  krystallisirt  erhält,  so  war  doch  damit  nicht 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  ein  saures  Salz  auf 
anderm  Wege  gewonnen  werden  könnte. 

Um  hierüber  Gewissheit  zu  haben,  wurde  neutrales 
schwefelsaures  Quecksilberoxyd  in  überschüssiger  Schwe- 
felsäure gelöst  und   die  Lösung   zur  Krystallisation  ver- 

2* 


2t       Eissfddiy  über  schwefelsaures  Queoksilieroxyd. 

dimsleL  Es  ward  ein  d^m  vorigen  ganz  äbnlicfa  schei* 
nendes  Salz  erhalten  und  die  Analysen  gaben  folgende 
Resultate:  * 

I.  üeber  Schwefelsäare  linler  der  Glocke  der  Liift- 
pompe  getrocknetes  Satz:  0,946  Grm.  gaben  0,731  Schwe- 
felqaecksilber  and  0,7495  schwefelsauren  Baryt.  Dies 
berechne!  auf  400  giebt: 

HgO     7i95 
SO'      27,23. 

II.  1,17  Grm.  des  bei  lOOf^  getrockneten  Salzes  gaben 
0,916  Schwefelquecksilber  und  0,9835  schwefelsauren  Baryt. 
Die  Berechnung  auf  400  ist: 

HgO     72,89 
SO*       27,43. 
•  Mit  der  Berechnung  der  Formel  SO^^HgO  ergiebt  sich 
folgende  Zusammenstellung: 

berechnet  I.        gefunden  II. 

HgO    72,99  71,95  72,89 

SO»     27,01  27,23  27,43 

100,00  99,18  100,32. 

Zur  Bestimmung  des  Wasserverlustes  bei  400®  dienten 
folgende  Versuche: 

I.   1,06  Grm.  verloren  0,0245  =  2,31  Proc. 
II.   1,509    »  »        0,042    =  2,77     » 

Die  gefundenen  Zahlen  ergeben  auch  hier,  dass  das 
Salz  wasserfreies  neutrales  schwefelsaures  Quecksilberoxyd 
ist,  da  man  den  Wasserverlusl  auf  Rechnung  der  hygro- 
skopischen Beschaffenheit  der  nicht  völlig  zu  entfernenden 
Schwefelsäure  bringen  muss. 

Zum  Schluss  dieser  Untersuchungen  überzeugte  ich 
mich  von  der  Richtigkeit  der  alten  Angabe  für  die  Zusam- 
menstellung des  Turpethum  tninerale,  indem  3,3ff2  Grm. 
desselben  gaben  3,169  Schwefelquecksilber  und  1,1365 
schwefelsauren  Baryt.    Dies  ist  auf  160  berechnet: 

Berechnung  der  Formel  SO»  +  3 HgO 
HgO    88,81  89,0d 

SQ^      11,75     10,9& 

100,56  1<»0,Q0. 
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Aus  vorstfehender  Uotersacbong  ergi«bt  sich,  dass: 
1)  ein  wasserhaltiges  kryslallisirbares  neutrales  schwe- 
felsaures Qaecksilberoxyd,  zosammengesetzt  nach  der 
Fortnel  SO^HgO  +  aq  existirt,  welches  nur  aus  neutralem 
schwefetsauFem  Quecksilberoxyd  durch  Zusatz  von  Wasser 
in  angegebener  Weise  erhalten  werden  kann; 

9)  dass  ein  krystallisirbares  saures  schwefelsaures 
Quecksilbersalz  nicht  dargestellt  werden  konnte,  und  dass 
deswegen  die  frühere  Annahme,  dieses  saure  Salz  scheide 
sich  bei  der  Bereitung  des  Turpethum  mitrale  aus  der 
sauren  Lösung  beim  Eindampfen  aus,  falsch  ist. 


»n 


lieber  DarstelluDg  des  Aetzbaryts; 


von 

Dr.  Mohr. 


In  Bd.  74.  S.  303  dieses  Archivs  findet  sich  eine 
Angabe  von  Boehm  aus  einer  Oeslreichischen  Zeitschrift 
entnommen,  dass  man  ans  Schwefelbaryum  und  Braunstein 
Aetzbaryt  darstellen  könne.  Die  Redaction  macht  in  einer 
Klammer  die  Anmerkung,  dass  sich  dies  von  selbst  ver- 
stehe, und  dass  man  ein  Barythydrat  gerade  wie  durch 
Kupferoxyd  erhalte.  Um  jedoch  dem  geehrten  Leser  des 
Archivs  die  nutzlose  Mühe  der  Wiederholung  dieser  Angabe 
zu  ersparen,  wollte  ich  auf  eine  Stelle  meines  Commentars 
(f  Aufl.  I.  S.257)  verweisen,  worin  dieser  Gegenstand  bereits 
besprochen  ist.  Ich  bedaure,  dass  die  Redaction  des  Archivs 
hier  unglücklicher  Weise  auf  den  Inhalt  einer  Abhandlung 
eingegangen  ist,  und  ihre  Autorität  zu  der  des  Verfassers 
gefügt  hat,  indem  beide  Theile  im  Irrlhum  sind,  der  Ver- 
fass^r  Böehm,  weil  er  falsch  beobachtet  bat,  und  die 
Redaction,  weil  ihr  die  über  diesen  Gegenstand  bestehen- 
den Verhandlungen  unbekannt  waren  ^). 


*)  Unaer  UngVack  bestellt  eiafaeh  darin,   dasi  Inrir   den  Uttterschied 
d«i   wasserleeren  Aetzbaryts,    der   durcb  Giöbef    dei  salpeter- 
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Es  betsst  io  jener  Stelle  des  Cemineiitaffs:  »Eisenoxyd 
zersetzt  das  Scbwefelbaryom  gar  nicht  Haaganhyperoxyd 
zersetzt  es  im  Kochen  aoch  nicht,  und  beim  Abdampfen 
zor  Trockne  bildet  sich  onterschwefligsanres  Manganoxydnl 
(soll  heissen  onterschwefligsaorer  Baryt).  Wenn  man  zum 
Fihrat  Salzsäure  setzt  und  erwärmt,  so  scheidet  aieh 
Schwefel  ans.  Setzt  man  Chlorwasser  zu,  so  fallt  sogleich 
schwefelsaurer  Baryt  nieder.« 

Ich  habe  diese  Versuche  jetzt  wiederholt  und  ganz 
bestätigt  gefunden.  Kocht  man  gelbe  Schwefelbaryum- 
flussigkeit  mit  feingeriebenem  Braunstein,  der  mit  Salpeter- 
säure und  nicht  mit  Salzsäure  ausgewaschen  ist,  so  bleibt 
die  Flüssigkeit  gelb  und  der  Braunstein  schwarz,  während 
er  doch  bei  einer  Zersetzung  eine  lichtere  Farbe  annehmen 
müsste.  Es  findet,  so  lange  noch  die  Flüssigkeit  so  dünn 
ist,  dass  sie  keinen  bedeutend  höheren  Siedepunct  hat, 
fast  gar  keine  Wirkung  statt.  Eine  abfiltrirte  Menge  gab 
mit  Salzsäure  erhitzt  eine  sehr  leichte  Trübung  von  weis- 
sem Schwefel  Wenn  die  Flüssigkeit  fast  zur  Trockne 
kommt,  so  riecht  man  verflüchtigten  Schwefel,  erkennbar 
an  dem  stisslichen  die  Augen  reizenden  Gerüche.  Löst 
man  die  Salzmasse  nach  dem  Eintrocknen  auf  und  filtrirt, 
so  reagirt  sie  kaum  mehr  alkalisch,  giebt  mit  überschüs- 
siger Salzsäure  gekocht  reichliche  Fällungen  von  weissem 
Schwefel,  und  mit  Chlorwasser  starke  Niederschläge  von 
schwefelsaurem  Baryt,  unlöslich  in  Salzsäure.  Es  ist  also 
das  Product  statt  Aelzbaryt  nur  unterschwefligsaurer  Baryt. 

fanreo  Baryii  erhalte«  wird,  voo  dem  Barythydrat,  deo  die 
Zer«etxuDg  des  Schwefelbaryama  durch  Melalioxyde  auf  nassem 
Wege  liefert,  bestimmter  glaubten  hervorhebeo  zu  müssen,  als 
es  in  dem  von  uns  pure  mitgelbeilten  Artikel  von  N.  Boehm 
geschehen  war.  Dass  wir  auf  den  Inhalt  selbst  nicht  einge- 
gangen sind,  sei  es  ans  Unbekanntschaft  oder  Bekanntschaft  mit 
dem  Gegenstände  (cfr.  Bd.  48.  p.  171  dies.  Arcb.),  wird  jeder 
unbefangene  Leser  leiebt  eiasehen.  Wenn  der  verdienstvoHa 
Hr.  Verf.  durch  jenen  Artikel  aber  veranlasst  wnrde,  ^^m  Thal- 
sftclilicbe  dorch  neue  Versuche  au  profan,  so  sind  wir  ihm  an 
Dank-verplUcblet.  Die  Red. 


Overbeck,  üier  «tiien  Ham»äwe^Bam§Um.         SS 

Das  MattgAnhyperoxyd  lag  als  ein  wohlfeiler  sehr 
sauerstoffhaltiger  Körper  allerdii^s  nahe,  eine  Wirkong 
desselben  nach  Sdiwefeibaryom  zu  vermothen.  Allein 
hierüber  konnte  nur  der  Versuch  entscheiden,  und  derselbe 
hat  bereits  vor  fünf  Jahren  negativ  entschieden.  Die 
Beobachtung  des  Herrn  Boehm,  dass  das  Glühen  des 
Salpetersäuren  Baryts  die  Plaübtiegel  angreife,  hat  aller- 
dings ihre  Richtigkeit.  Allein  wer  glüht  denn  jetzt  noch 
Salpetersäuren  Baryt  in  Plalintiegeln,  wenn  er  Barythydrat 
machen  will?  Die  von  mir  schon  lange  angegebene  Me- 
thode, den  salpetersauren  Baryt  mit  Schwerspalh  gemengt 
in  einen  mit  Schwerspalhpulver  ausgestrichenen  Tiegel  zu 
legen,' welche  schon  Berzelius  in  einem  Jahresberichte 
gebilligt  hat,  schützt  gegen  jede  Verunreinigung  und  jeden 
Verlust. 


Heber  einea  Harosäare- Harnstein; 

von 

Dr.  A.  O verbeck. 


Von  einem  Arzte  wurde  mir  kürzlich  ein  Harnstein 
zur  Prüfung  übergeben  von  der  Grösse  einer  Saubohne. 
Er  bestand  aus  Schale  und  Kern:  erstere  von  schmutzig- 
gelber Farbe,  leicht  zerbröckelnd,  von  rauher  Oberfläche; 
der  Kern  von  der  Form  des  Samens  von  Delphinium  Sia- 
phisagria,  etwas  dunkler  von  Farbe,  zwar  härter  als  die 
Schale,  jedoch  auch  leicht  zerbrechlich,  auf  dem  Bruche 
erdig,  unter  der  Loupe  concentrische  Schichten  zeigend. 

Die  chemische  Prüfung  wurde  mit  beiden  gesondert 
vorgenommen. 

4)  Die  jSchale  verbrennt  auf  dem  Platinblech  ohne 
leuchtende  Flamme,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen. 
Dieselbe  löst  sich  in  erwärmter  verdünnter  Salpetersäure 
leicht  vollkommen  auf,  unter  starker  Gasentwickelung  und 
gelblicher  Färbung  der  Flüssigkeit. 

Der  nach  dem  Verdampfen  der  salpetersauren  Lösung 


%l     LuotmM,  PrU/ung  des  LUhorgyrmn  atif  Kupferoxyd  ete, 

oMeSquor 


bleibende  Rliokstand,  mit -einem  Tropfeo 
befeuchtet,  wird  schön  porparroth. 

Die  rothe  Masse,  mit  einem  Tropfen  Kcdilösang  be* 
feuchtet,  wird  schön  pnrparblao. 

2)  Der  Kern  verhält  sich  ebenso.  —  Also  besteht 
der  Stein  aus  Harnsäure. 

Von  den  Harnsäure -Harnsteinen,  wdehe  ich  bislMr 
Qiiler  Händen  hatte,  zeichnete  sich  der  hier  untersochte 
durch  ein  beträchtlich  loseres  Gefdge  ans. 


Prfifuog  des  Liffiargyniiii  auf  Rnpfer- 
Eisenoiyd  imd  Reinigung  desselben; 


von 

L  u  c  a  n  u  s. 


Mao  kommt  jedenfalls  am  raschesten  zam  Ziel,  wenn 
man  Lithargyrum  oder  Minium  nur  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure erhitzt  und  das  Fütrat  mit  einer  Auflösung  von 
blausaurem  Bisenkali  versetzt,  durch  welches  selbst  ein 
sehr  geringer  Eisengehalt  durch  blaue,  Kupfergehalt  durch 
braune  Färbung  sofort  angezeigt  wird.  Lithargyrum  wie 
Minium  kann  man  mittelst  Ammoniaks  nur  vom  Kupfer 
befreien;  aber  durch  Digestion  mit  sehr  verdünnter  Schwe- 
felsäure, mit  wefcher  das  Lithargyrum  nur  stark  durch- 
feuchtet wird,  löst  man  Eisen  wie  Kupfer  vollständig  aus 
demselben  auf,  und  selbst  der  geringe  Antheil  schwefel- 
saures Blei,  der  sich  bei  der  Digestion  bildet,  lässt  sich 
wenigstens  so  vollständig  durch  Ausschlämmen  entfernen, 
dass  ein  so  gereinigtes  Lithargyrum  sowohl  zur  Bereitung 
von  Bleiessig,  als  auch  von  Bleipflaster  viel  geeigneter  ist» 
als  ein  kupfer-  oder  eisenhaltiges. 
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n.  IVatnrepescliiclite  und  Pharma- 


Notizen  von  Laoderer. 


1.  Sonneiihof. 

Die  Mondhöfe,  welche  durch  eine  feuchte,  dunstige 
Atmosphäre  veranlasst  werden,  sind  am  Monde  zunächst 
beller  und  gegen  die  Peripherie  blasser.  Diese  Erschei- 
nung lässt  sich  aus  der  Brechung  der  Lichtstrahlen  durch 
die  feuchten  atmosphärischen  Dünste  erklären.  Auf  ähn- 
liche Weise  entstehen  andere  Erscheinungen,  wie  der  Mond- 
kranz, der  zuweilen  mehrere  Ringe  um  den  Mond  bildet. 
Derartige  Erscheinungen  gehören  aber  in  Griechenland  zu 
den  grössten  Seltenheiten. 

Mit  den  Sonnenböfen  ecbeint  es  eine  andere  Bewandl« 
Btss  zu  haben.  Ein  grosser,  ausgezeichneter  Soaneiihof 
wurde  za  Athen  am  21.  April  1852  (S.Mai  n.St.)  beob- 
(»cbtet.  Der  Morgen  diesea  Tages  war  ausgezeichnet  seböi^ 
4er  Himmel  wolkenlos,  our  hie  und  da  zeigtea  siob  dinae 
Cirrho-Cumuli.  Bin  leichter  NO  webete  bis  gegen  10  Uhr. 
Daan  aber  sprang  der  Wind  in  SO  im«  der  HiaanMl  be* 
ideckte  sich  mit  einer  Menge  von  Cumolis,  tlfe  am  Hori- 
zonte SU  Ounolo-Stratis  sieb  anhüuAen.  Etoe  drücskende, 
bis  aqf  ik^K  sietgeode  HUze  maebte  den  Tag  sebr  «n^ 
angenehm.  Um  11  Uhr  entstand  am  die  Sonne  ein  Kreis 
von  45».  bis  18<^  k»  Duncbiaesser.  Die  Sonoeusträblen 
durphdra«^n  deasetben  nur  sobwacb,  bewirkten  aber  an 
Kand^  des  Kreises  eine  werimgleicb  BGbwacb&  Färbung 


f6  Nciizem  tcm  Lamderer. 

des  Regeobogeos.  Nadi  etoer  ballMtinidigeB  D«oer  be- 
gann der  Kreis  sich  zo  öffnen.  Die  Krets-Segmente  zer- 
strenelen  sieb  ond  verschwanden  allnalig. 

2.    Erdbd^en. 

Ceber  da:»  ganz .  kürzlich  in  Griechenland  statt  gehabte 
Erdbeben  erlaube  ich  mir  folgende  Mittfaeilang  zo  machen. 

Eine  aossergewöhnKche  Bize,  die  oftmals  anf  32*  R. 
im  Schatten  stieg  und  viele  Wochen  dem  Erdbeben  voran- 
ging, heisse  Süd  Westwinde,  eine  nebelige  Atmosphäre, 
heftiges  Wetterleuchten,  Wirbelwinde  und  ähnliche  meteo- 
rische Erscheinungen,  Mond-  und  Sonnenhöfe,  Hessen  das 
Bevorstehen  eines  hefligea  Gewitteiv  oder  eines  Erdbebens 
vermuthen.  Mehrere  Erdstösse  erfolgten  nun  auch  wirk- 
lich am  7.  Augost  'a.  St.)  d.  J.  Um  lOJ  Uhr  wurde  in 
Athen  ond  der  Cmgegend  der  erste  Erdstoss  verspürt, 
der  seine  Richtung  von  Nord  nach  Süd  nahm  und  eine 
halbe  Minute  dauerte.  Er  war  so  heftig,  dass  ein  Paar 
kleine  Häuser  zusammenstürzten,  andere  Häuser  Risse  be- 
kamen. In  einer  Entfernung  von  zwei  Stunden  von  Athen 
scheint  das  Erdbeben  aber  viel  heftiger  gewesen  zu  sein; 
denn  auf  dem  Gute  der  Königin  stürzten  mit  einem  Male 
alle  Thiere  nieder,  die  sich  in  den  Ställen  befandea  Die 
iraorigsten  Folgen  hatte  das  Erdbeben  aber  in  der  Stadt 
Theben.  Gegen  48  Personen  worden  todt  und  g^en  30 
schwer  verwundet  aus  den  Trümmern  der  zusammen- 
gestürzten Häuser  hervorgezogen,  in  Athen  will  man  den 
Hühnern  eine  gewisse  Vorempfindung  zuschreiben,  indem 
sich  diese  Thiere  unmittelbar  vor  dem  Eintritt  des  Erd- 
bebens mit  grösster  Eile  zu  verstecken  suditen  und  in 
die  Ställe  flüchteten.  (Nach  Berichten  will  man  andi  in 
Amerika  dasselbe  Vorgefühl  bei  den  wHden  Pferden  beob- 
achtet haben).  Bie  oflGoiellen  Nachrichten  ans  Theben 
melden  Folgendes i 

In  Theben  ist  kein  etnzifes  Haus  unversehrt  geblieben. 
Alle  Welt  lagert  itn  Freien  auf  der  {Strasse.  Aa^sser  Tod- 
ten  und  Verwundeten  wiirdeur  eine  Menge  von  Familien 
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lebendig  aus  clletD  Trümmern  hetansgeg^aben.  Merkwürdig 
ist  der  üolsUlind«  daas  faal  alle  Getedielen  dureh  •  dem 
fal*chierlicben  Siaub  und  nicht  d«irch  Verwaadungeii  ihrea 
Tod  feadeii.  Bei  des  lodten  war  der  Mond  doroh'Brde 
förmlich  vollgesiopftt  und  bei  ketnem' einzigen  derselbeb 
gelangen  die  Wiederbelebungsversuche.  Hit  Auanabme 
eines  Einzigen,  dessen  Hirnschale  eine  Fraclur  erlitlen 
hatte,  waren,  die  Verwundungen  der  Uebrigen  unbedeu- 
tend. 

Seit  dem  Erdbeben  zeigt  sich  die  Atmosphäre  sehr 
trübe,  und  schwere,  tiefgehende  Wolken  mit  Regengüssen 
sind  drohende  Vorzeichen  für  Fieber,  Dysenterie  und  Ty- 
phus. In  der  Nähe  der  Thermen  von  Patradgik  soll  sich 
die  Erde  geöffnet  und  eine  Spalte  von  18  Fuss  Länge  und 
mehreren  Fuss  Breite  gebildet  haben.  Auch  auf  Euböa 
ist  das  Erdbeben  sehr  stark  gewesen,  besonders  in  der 
Leiantischen  Ebene,  in  der  sich  die  berühmten  Thermen 
von  Aedipso  befinden.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  war 
Euböa  von  Erdbeben  sehr  heimgesucht.  Strabo  sagt: 
Ganz  Euböa,  besonders  die  Gegend  der  Meerenge,  ist 
wegen  unterirdischer  Luftentwickelungen  sehr  leicht  er- 
schütterlich.  —  Auch  die  Quellen  sollen  ausgeblieben  sein, 
so  dass  die  Leute  kaum  Wasser  fanden,  ihren  Durst  zu 
löschen.  Dasselbe  fand  auch  in  früheren  Zeiten  statt,  da 
nach  Strabo  die  Thermen  von  Aedipso  und  die  Thermo- 
pylen  drei  Tage  lang  ausblieben  und  dann  einen  verän- 
derten Lauf  nahmen,  und  gleichzeitig  seien  sowohl  zu 
Aedipso,  als  auch  an  andern  Orten  neue  Quellen  ent- 
standen. 

3.  Eigenthümlicbe  Krankheit  der  Zea  Mais. 

^  Die  Bildung  des  Pilzes  Ergostaelia  aboriißcans  (?)  oder 
Spermoedia  Clavus  oder  Scelerotinus  Clavum  auf  dem  6er« 
men  von  Seeale  ist  ebenso  bekannt,  wie  die  Wirkung  des- 
selben als  hämostatisches ,  besonders  das  Uterinsystem 
afficirendes  Mittel.  Aehnliche  Pilzbildungen,  die  jedoch 
nicht  mit  dem  Uredo  segetum  oder  Usiilago  zu  verwech- 


8S  Naivem  txm  LmKbrer. 

Mim  äod,  habe  ich  auf  dem  Mais  beaierkt  Dieser  Pilz 
iai  den  Stich  etnea  Inseda  zmaachreibeD,  im  desBee  Folge 
aich  die  Samea  in  einen  achwaraeo,  sehr  abfiirbenden 
Pib  ombiUea.  Derselbe  entslehi  besonders  in  ieadileD 
Jahren  oder  bei  Pflanzen,  die  in  der  Nahe  von  flieasen* 
dem  Wasser  wachsen.  Ganze  MairfeMer  zeigen  sieh  za- 
weilen  befiilien  von  diesem  Pilze. 

Dorch  Digestion  dieses  Pilzes  mit  Aether  oder  Wein- 
geist lässt  sich  eine  schmierig-ölige  Hasse  von  grünlicher 
Farbe  and  höchst  unangenehmem  bitterem  Geschmack 
and  saarer  Reaction  aasziehen.  Da  sie  aaf  den  Organis- 
mas wahrscheinlich  ähnliche  Wirkangen  aosobt,  wie  der 
Aaszag  aas  dem  Seeale  camuium,  so  werde  ich  im  Spät- 
jähre,  wenn  sich  die  Bildang  dieses  Maisschwammes  in 
der  Umgegend  von  Athen  zeigen  sollte,  nähere  Versuche 
darüber  aostellen. 
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III.  Jüonatsliericlit 


Speeifisclie  Wäraie  der  Gase. 

Naoh  V.  Regnault  kann  man  diesen  Ausdruck  auf 
zweierlei  Weise  definiren.  Man  nennt  specifische  Wärme 
der  elastischen  Flüssigkeiten  4)  entweder  die  Menge  Wärme, 
weTche  erforderlich  ist,  um  ein  Gas  von  0®  auf  4®  zu 
erwärmen,  während  es  sich  ungehindert  ausdehnt,  so  dass 
es  also  eine  constante  Eiastioität  behält,  oder  f)  die  Menge 
Wärme,  welche  erforderlich  ist,  das  Gas  von  0*  auf  !• 
zu  erwärmen,  während  man  es  zwingt,  sein  Volum  unver- 
ändert beizubehalten  und  seine  Eiastioität  zu  vergrössern. 

Die  erste  Capacität  bat  man:  specifische  Wärme  eines 
Gases  unter  constantero  Drucke,  die  zweite  specifische 
Wärme  unter  constantem  Volum  benannt.  Der  erstere 
Ausdruck  allein  fällt  mit  dem  für  flüssige  und  feste  Körper 

Sültigen  zusammen  und  ist  auch  allein  der«  den  man  durch 
as  Experiment  gewinnen  kann. 

Die  Physiker  Delaroche  und  B6rard  haben  sich 
schon  mit  der  Bestimmung  der  specifischen  Warme  be« 
schäftigt  und  sind  zo  folgenden  Resultaten  gelangt. 

1)  Die  specifische  Wärme  ist  nicht  für  alle  Gase  gleich, 
mag  man  sie  auf  Volume  oder  Gewichte  reducirenr  Unter 
diesen  Reductionen  beiderlei  Art  gaben  Delaroche  und 
B6rard  folgende  Werthe: 

Specif.    Bei  ifleichem    Bei  gleichem    Spec.  Gew. 


Wirme. 

Volum. 

Gewicht. 

Lufl 

1,0000 

1,0000 

1,0000 

U 

0,9033 

19,3401 

0,0733 

CO* 

1,258S 

0,8080 

1,5196 

0 

0,9765 

0,8848 

1,1036 

N 

1,0000 

1,0318 

0,9691 

NO 

i,3503 

0,8878 

1,5209 

C*H* 

1,5530 

1,5763 

0,9885 

•co 

1,0340 

1,0805 

0,9569. 

2)  Die  spec.  Wärmen  dieser  Gase,  auf  Wasser  bezo- 
gen, sind  folgende: 


Sf€t^i»Ae  Wärmte  der  Gmt, 
I. 


^f 


0.4^7 


«^BlTt. 

3,  Die  spedSsche  Wanne  der  Laft.  mier  gleidieoi 
VolofDe»  beuacbtel,  niniiiit  mit  der  Dichte  zn.  aber  in 
einer  weniger  stark  amebnenden  Proportion;  ist  das  Ter- 
lialloiss  des  Druckes  l'JJ33S3,  so  ist  das  der  spec  Wanne 
1:4,2396. 

i>  haben  Delaroche  ond  Berard  ans  theoretischen 
Gröndeo,  and  aof  directe  Versncbe  von  Gay-Lnssac 
gMtfitzl,  angenommen,  dass  die  spea  Wanne  der  Gase 
mit  der  Temperatur  rasch  steige. 

Nach  Regnaal  ts  neoeo  Versochen  yerhält  sich  dieses 
nicht  so^  Denn  im  Widerspruche  mit  Gay-Lussac's 
Resollateo  fand  er,  dass  die  spea  Wärme  der  Luft  imd 
anderer  permanenter  Gase  sidb  nicht  merklich  ändert. 
Die  spec,  Wärme  der  Luft,  auf  Wasser  bezogen,  fand  er 
nämlich : 

zwischen   —    30«  ond  +    40*  =  0.2377 
,  .^    40*     »    +  löO*  =  0.2379 

*  +  400»     *    +  225»  ==  0,2376. 

Als  Regnaolt  Loft  von  4  Atmosphäre  bis  40  Atmo- 
sphären Drock  untersuchte,  bat  er  femer.  im  Widerspruche 
mit  Delaroche  ond  Berard,  keine  wesentlicke  Ver- 
schiedenheit unter  den  Mengen  Wärme  gefunden,  welche 
dieselbe  Luftroasse  beim  Erkalten  um  eine  gleiche  Anzahl 
von  Graden  entweichen  lässL  Auch  ist  die  Zahl  0,237,  die 
die  spec,  Wärme  der  Luft  im  Verhältnisse  zu  Wasser  aus- 
drückt^  kleiner  als  die  Zahl  nach  Delaroche  and  Be- 
rard (0,2609).  Die  spec.  Wärmen,  die  Regnaalt  an 
anderen  Gasen  bestimmte,  sind  folgende: 

spec.  Wärme  Dichte.  * 

ffir  Gew.  für  Vol. 

0         0,21B20  0,2412  1,1056 

N         0,24400  0,2370  0,9713 

H          3,40460  0,2356  0,0692 

Cl         0,12140  0,2962  2,4400        * 

Br        0,05518  0,2992  5,39. 

AuflFallend  ist  die  Gleichheit  der  speo.  Wärmen. für  diß 
einfachen  Gase  Sauerstoff,  Wasserstoff  and  Stickstoff  bei  der 
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Abweiebong,  die  Brom  cmd  Chlor  zeigen,  müttend  diese 
beiden  lelzieren  unter  sich  wieder  ßst  tiberomstimmen. 
Di6  spec.  Wärmen  zusammengesetzter  Gase  sind  nach 
Regnault  ferner: 

Spec.  Wllfiiie.  Diehle. 

für  Gew.  für  Vol. 

Siickoxydul 0,2238  0,3413  1,5250 

Slickoxyd 0,2815  0,2406  1,0390 

Kohlcnoxyd 0,2479  0,2399  0,9674 

Kobletii§«re 0,2 164  0,9308  1,5290 

SdiwefeUi«hl«»tloff 0,1575  0,4146  S,6325 

Schweflige  Sfture 0,1553  0,3489  2,2470 

Saifsäure 0,1845  0,2302  1,2474 

Schwefel wftsserMoff 0,2423  0,2886  1,1912 

Ammoniak 0,5080  0,2994  0,589% 

Einhch  KoiilenWBSterttoff 0,5929  0,3277  0,5527 

Sweifaeli  KohleiwasaertfUff 0,3694  0,3673  0,9672 

Wafaevdanpf 0,4750  0,2950  0,6210 

Alkoholdampf 0,4513  0,7171  1,5890 

Aetherdampf 0,4810  1 ,2296  2,5563 

Salcsaareitherdampf 0,2737  0,61 17  2,2350 

Bromwaiserstoffitherdampf 0,1816  0,6777  3,7316 

Schwefel  wafaerstoHltherdampf 0,4005  1,2568  5»!  380 

CyanwaMeraloffSiiierdampf 0,4255  0,8293  1,9021 

Cbloroformdampf 0,1568  0,8310  5,30 

Hollfindische  Flässigkeit 0,2293  0,791 1  3,45 

EMigälhcr 0,4008  1,2181  3,0400 

Acetoodampf 0,4125  0,8341  2,0220 

Bentindampf 0,3754  1,0114  2,6943 

Terpentinöklampf 0,5061  2,3776  4,6978 

Phogphorchlorärdampf 0,1346  0,6386  4,7445 

Arsenikcblorurdampf 0,1122  0,7013  6,2510 

ChloTkieseldampf 0,1329  0,7788  5,86 

Zinitdiloriddampf 0,0939  0,863»  9,2 

Titancbloriddaropf 0,1263  0,8634  6,8360 

Die  specißsche  Warme  des  Wasserdampfes  0,4750  bat 
Reg  na  Uli  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Bestimmungen 
abgeleitet.  Sie  ist  der  vom  Bise  fast  gleich  und  fast  die 
Hälfte  von  der  des  flüssigen  Wassers.  (  Compt.  rend.  T.  3^. 
—  Chem.'pharm,  Centrbl.  185H.  No.  2t.)  B. 


Metallreduciioneii  durch  Pbospbor  und  Schwefel. 

Wicke  stellte  in  Folge  der  von  Wo  hl  er  gemacbtei» 
Beobachtung,  dass  Phosphor  in  Combinalion  mit  Kupfer 
einen  elektrischen  Strom  errege,  folgende  Versuche  an: 

4)  In  eine  ziemlich  concentrirte  Lösung  von  salpeter- 
saurem Silberoxyd   wurde   eine   mit  ^einem  Streifen  vod 
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satm 

Wochoi  w»*  der  SilbmtrdfeB, 
wiMittribargi  CodUki  mi  daa  PiMiepMr  nwl 
serst  ^uaeoden  Decke  too  krvstallioisGhcM  Silier  über* 
kkideL  Das  game  redodrle  älber  koimle  ak  ein  com- 
pacter Ueberzi^  onl  iioKrter  Fläcbe  voo  den  Silberstreiren 
at^c^t  werden.  Der  Phosphor  hatte  sich  nnr  oberfläch- 
lieb  mil  einer  dünnen  Lage  von  danklem  Pho^phorsilber 
hededki  ond  war  im  Innern  unTcrändert.  Das  Silber 
driicki  sich  hierbei  so  sdiarf  ond  mil  so  Ranzender  Ober- 
fläche ab,  dass  man  dieses  Verhalten  viidlochl  n  galvano- 
plasliscben  Abdrucken  benutzen  könnte. 

%  Aof  ähnliche  Weise  fand  aoch  bei  einer  CombiDalk)n 
von  Phosphor  ond  Blei  in  einer  Losung  von  salpetersavrem 
Bleioiyd  die  Redoction  von  krjstallisirtem  Blei  anf  dem 
Blei  statte  während  sich  der  Phosphor  mil  einer  dünnen 
schwarzen  Haut  belegte.  Indessen  war  die  Wirkung 
schwach  und  hörte  bald  ganz  auf. 

3,  Eine  Pbospborstange.  als  Achse  in  didil  eingedrück- 
tem sdi Warzen  Kopferoxyd  stehend,  beide  mil  Wasser 
bedeckt,  welches  die  Röhre  ganz  erfüllte  und  diese  luft- 
dicht verschlossen,  bewirkte  allmälig  die  Redoction  des 
Oxyds  zu  metallischem  Kupfer,  so  dass  nach  Verlauf  von 
menreren  Wochen  die  noch  übrige  PbosphorstaDge  sich 
von  einer  Kapsel  von  krystalliniscbem  Kupfer  umgeben 
fand,  an  welcher  mit  blossen  Augen  die  einzelnen  Krystall- 
Individuen  zu  unterscheiden  waren. 

4)  Schwefel,  mit  einem  Streifen  von  Blei  umwunden 
und  m  eine  Lösung  von  salpelersanrem  Bleioxyd  gelegt, 
bewirkte  die  Reduction  von  Blei  auf  dem  Blei  in  Gestalt 
eines  lose  aufliegenden  krystalliniscben  Ueberzogs- 

5)  Als  in  eine  gesättigte  Lösung  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  ein  mit  einem  blanken  Knpferdraht  umwun- 
denes Stück  Schwefel  gelegt  wurde,  bedeckte  sich  der- 
selbe nach  einiger  Zeit  an  den  Stellen,  wo  ihn  das  Kupfer 
berührte,  mit  einer  lose  aufliegenden  krystalliniscben  Decke 
von  indigfarbenem  Kupfersulfuret,  während  der  Knpferdraht 
aufgelöst  wurde  Eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Kupferoxyd  wirkte  noch  rascher  Dagegen  fand  bei  An- 
wendung von  verdünnter  schwefelsaurer  Kupferlösong  keine 
Wirkung  statt.  ( AnnaL  der  Chem.  u  Pharm,  Bd.  82.  p,l45 
büin.)  G. 
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ia  dea  t^auzen  ofia  In  der  Atmosphäre; . 


Wo  .stau  bisher  Ammbniark  Hi  PifianzM  ftind,  d|P  ^hr 
nMn  es  für  eiiveh  vekA  anfäUJgeD  fiesunydib«il  äti;  ebshso' 
gedb  sBiD  Vo^Honnven  in»  W«sd«r  als  ^ine,  AvsMihaN»*): 

Vfafe  ^'d  iatti^i  ^b^ii  MW  g^?igt.  Sa^^  e^  ^?d^ 
iöiitifer  inf  der  Alih'osphlVe  ünit  d*n  ver^scfiied'AttÄh  tvasstem 
finde«,  d^ss'  sleitie  G^g^waft  iti  (^^>  {^fl'^n^eh  eben  so 
o6tr^änt  ist;  Wie  m  ihferJ^bKerif  Sfoffen/  fltaii'  fihdet  es  iW' 
dea  fiiäuerD,  der  Rm(|e  und  den  Wurz<e)n  jßdWedbn  Vege- 
tabils  und  ^war  als  Salz,  in  VerbrnduDg  mit  einer  oi'ga* 
nischen  Säure. , 

.  Vfale  mid  Latini  betrachten  nunrtiehr das  Ammoni^ifk 
als  «n^  coostantes  Z^r^etzuhgsprodoct  arller  Thier*  tnvd- 
Pflanzemtoffe,  sie  fanden  es  in  jed^tn  Hbtzessijg.  Si^' 
eHE'afnnten  femer  die  ammohTakalisobe  Natur  dier  voh  fau^ 
lehden"  organischen  Sabstaii^eh  sfcfa'  entwickelnden  Ga^d, 
Vei^bindüngen  von*  Ammoniak  mit  einer  fetten  Substanz}, 
wie  ^üchcilge'SeifBn  zu  betradilen.  (BigentKcK  Neaesscheinr 
doclv  nicht  aiüä'  diesen,  wenngleich  immer  nicht  ühinte^eS« 
santen  Verrohen  bervorzogehed.)  (Joum.  de  Pharm,  ei  (fe' 
Ghim.  Mai  IS«« >  A.  O. 

■  -- 

Dar^telluiig^  deis  Magneskunsf  auf  elektrolytisebeai 

Wege.  '*' 

iValch  ftii'ris'en  wird  gesbhmols^ehes  Chlot'magrtesiliäi' 
so'  l^iclit  durch  den  elektrische^  Sti'om  ziehsetzt,  dass  man 
dät'aük  iii'  kuriei-  Zeit  mit'  wenigien'K'ohlenzink- Elementen 
eineii  lülihrere'  Grärfamen  schweren  Metällregulos  erhallea  ' 
käritl.  BW  kommt  bbi  dbr  Därst'^llung  iii  einen)'  flii"  diesen 
Zweck  constroirten  Apparätiä  ita^esond^i^e'  darauf  äti;  daiss 
dM'  Gfafoi*magneäiim'  duhchäus^  wasaerfhei  ist.  Bun'sen 
erhiißU-  aus  dem  Cblormagoesiubi  ^^  dei*  Menge  des  Hetalhr;' 
die  dioTbeorilB  ergiebi. 

D«s  ei^haltieDe  Metall  is«  auf  dlsm  fri^db^h  Bi^h;  jl^^ 
naeb  del*  Art  s«Mt  Zeitfüttkn^mi^,  bald  söhWat^h-  klY- 
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<f'o1pli  BViiiid^0  fstirdP  j'ii  ^e&i  f^kpi\iy99iäW y6S^\itxt\lk\\^ 
Jai^e  1825  AmiBoniak«als,  aber  weder  er  aelbil^'  »ddr  ^V* ' 
selius  saheD  darin  eioe  Ausoabme.  S.  Berzel.  Jahreflb.  1838, 
p.  210.  Auch  wird  acbw«rlteh  dM  Ammoniaksals  im  Riiokel«- 
rflbensafle  von  den  Zackerfabrikanten  jemals  als  eine  sufällige 
Beimischung  angesehen  worden  sein.  Die  Red. 
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stallinisdi  crossblättrig,  bald  feibköroig,  selbst  fadif^  ib^ 
ersterem  Falle  silberweiss  aod  sehr  glänzend,  im  leUtereh 
mehr  blävlicb-graa  ond  matt  Seine  Härte  steht  der  des 
Kalkapatbs  oabe  und  scboo  eine  massige  HothgläUiitze 
raicbt  zor  Schmelniag  hin.  An  trockner  Luft  ist  es  voll* 
kommen  miyeränderlicb  und  Yorliert  aeiBes  Glaaz  an  der 
Oberfläche  nicht,  an  feochter  dagegen  aberzieht  es  sich 
bald  mit  einer  Schicht  von  Magoesiahydrat.  Bis  znm 
Glühen  erhitzt,  entzündet  es  sich  an  der  Luft  und  verbrennt 
mit  einem  intensiven  blendend  weissen  Lichte  za  Magnesia. 

Die  Lichtentwickelmig  bei  der  Verbrennong  im  Sauer- 
stoff ist  von  ungewöhnlicher  Intensität,  sie  Cbertriffi  die 
einer  Kerzenflamme  um  mehr  als  das  Fünfhandertfache. 
Das  Metall  zersetzt  reines  kaltes  Wasser  nor  langsam, 
säarehaltiges  aber  sehr  schnell.  Auf  wässerige  Salzsäure 
geworfen,  entzündet  es  sich  auf  Augenblicke.  Concentrirte 
Schwerelsäore  löst  es  nor  schwierig,  in  Chlorgas  verbrennt 
es  nach  vorhergegangener  Erhitzung,  ebenso  in  Schwefel* 
dampf  und  Joddampf.  Die  Wägung  unter  Steinöl,  das 
lange  Zeit  mit  Kalium  in  Berührung  gestanden  hatte,  ergab 
bei  +  5*  C.  ein  spec.  Gewicht  von  1 .7490.  Berechnet  man 
daraos  das  Atomvolumen  des  Magnesiums,  so  findet  man 
es  genau  doppelt  so  gross,  als  das  des  Nickels,  nämlich 
86  statt  43.  Das  durch  Elektrolyse  abgeschiedene  Metall 
lässt  sich  leicht  feilen,  bohren,  sägen  und  etwas  platt 
schl^en,  zeigt  aber  eine  kaum  grössere  Doctililät,  als  Zink 
bei  gewöhnlicher  Temperator,  während  das  durch  Kalium 
redocirle  Magnesium  bekanntlich  sehr  dehnbar  ist  und 
sich  zu  dünnen  Piättchen  ausbämmern  lässt.  Diese  Ver- 
schiedenheit scheint  in  dem  Kaliumgebalt  des  durch  Kalium 
reducirlen  Magnesiums  und  in  dem  Aluminium-  und  Sili- 
ciumgebalt  des  auf  elektrochemischem  Wege  erhaltenen 
Magnesiums  ihren  Grund  zu  habea 

Bunsen  erwartete  nach  der  Leichtigkeit,,  mit  welcher^ 
das  Magnesium  durch  den  elektrischen  Strom  abgeschieden 
wird,  dass  sich  auch  Baryum,  Calcium  und  Strontium  auf 
demselben  Wege  würden  darstellen  lassen,  allein  die  Zer- 
setzungen der  Chlorüre  nnd  Jodüre  dieser  Metalle  boten 
so  sonderbare  Erscheinungen  und  Schwierigkeiten  dar» 
dass  Bunsen  darauf  iu  einer  späteren  Arbeit  zurück- 
zukommen gedenkt.    (Armal.  der  Chem^  ti.  I^arm.  Bd.  S2. 
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Vorsichtsmaassregeln  beim  Gebrauch  giftiger  Farben* 

Ans  der  interessatiieti  Scbrift  von  Stock  bar  dt  ist 
scbon  in  dies.  Archiv«  Bd.  75,  p.  29  ein  Auszog  mitgetheiU 
wordeOr  dem  wir  noch  einen  zweiten  folgen  lassen.         % 

Die  aus  dem  Pflanzen*  und  Ihierreiche  abstammende» 
Fatbstoffe  sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  der  Gesimd-» 
beit  nicht  nachtheHig.  Uiiter  den  mtneraliscben  Farbei» 
befinden  sich  aber  viele,  welche  anerkannt  giftige  Stoffe 
entbakw»  und  daher  auch  in  Betreff  ihrer  Gifti^eit  (genauer 
erforscht  worden  sind.  Indessen  jst  doch  die  toxikologische 
Wirkung  einiger  neueren  Farben   dieser  Art  noch  nicht 

gehörig  constatirt,  und  deshalb  stellte  Stöckhardt  in 
emeinschaft  mit  Prof.  Prinz  und  Dr.  M.eurer  in  Dres- 
den mehrere  dahin  einschlagende  Versuche  selbst  an. 
Von  den  Resultaten  dieser  Versuche  soll  das  Wichtigste 
angeführt  werden. 

4)  Käufliches  Schweinfurter  Grün.  -^  Ein 
I  Jahre  altes  Kaninchen  wurde  durch  5  Gran  der  Mineral- 
farbe binnen  %l  Stunden  getödtet,  ohne  dass  Erbrechen 
eintrat.  —  Bin  1|  Jahre  aller  Hühnerhund  erkrankte  heAig 
von  20  Gran  Scnweinfurter  Grün;  er  erbrach  sich  nach 
40  Minuten  und  frass  nach  Verlauf  von  3  Stunden  wieder 
mit  Appetit. 

5)  ScheeTsches  oder  Mineralgrün  (arsenis- 
saores  Kupferoxyd).  —  Ein  erwachsenes  Kaninchen  wurde 
dorcb  5  Gran  dieser  grünen  Farbe  nach  Verlauf  von  8  Stun- 
den getddtet.  -r  Eine  Hündin,  die  8  Wochen  znvor  Junge 

feworfen   hatte,    erkrankte   zwar    nach   einer  Gabe  von 
0  Gran  Mineralgrün  und  erbrach  sich  mehrere  Male^  war 
aber  nach  einigen  Tagen  wieder  manter. 

3)  Chromgelb.  —  Ein  ^jähriges  Kaninchen  erhielt 
47  Tage  lang  taglich  40  Gran  (also  zusammen  470  Grai» 
oder  beinahe  3  Quentchen)  Chromgelb,  ohne  dass  ein 
anderes  Symptom,  als  Abmagernng  zu  bemerken  gewesen 
wäre.  <^  Bin  kleiner,  7  Jahre  alter  Pinscherhund  erhielt 
45  Tage  lang  täglich  40  Gran  Chromgelb.  Vom  vierten 
Tage  an  magerte  4a8  Tbier  ab,  zeigte  aber  keine  anderen 
bemerkenswerthen  Zufälle, 

Aus  dieisen  toxikologischen  Prüfungen,  so  wie  aus 
andern  bekannten  fieobacntungen  über  die  Wirkung  ande^ 
rel* Farben  scbliesst  Stöckhardt,  dass  vorzugsweise  die 
Arsen*,  Kjupfer.-  und  Blei -Verbindungen  als  Gift^ 
färben  auftreten. 

Die  Arsenfarben  sind  die  gefährlichsten,  wieallgemeia 
änerkaont  wird.    Dea  vor. Kurzem  in  dies;  Archiv  (Bd74;.> 
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Die  Kupfeftoffaea  ohne  Ar«cii^:eliah  fol»B  is  dem 
Grade  der  Gtrti«jkeit  aaf  die  Arsenfarben,  wie  ebenfalls 
allc6flietfl  anfieBoamieB  wim. 

Die  Meiforbeii.  Damentlich  Bleigläite^  MeDoige,  BIei> 
weis^  Kasslergelb,  Xeapelgeib.  Chrorogialb  wirken  weniger 
befUg  oad  schnell,  als  die  KnpTerfarboi  auf  den  thierischea 
Organismus.  Das  Chromgelb  dürfte  seiner  Schwerlöslich- 
lei(  wegen  immer  als  das  minder  gesnodheitsgefahrliche 
Bleipraparat  zn  betrachten  sein. 

Als  anscbadliebe  Mineralfarben  zahlt  Slödkhardt 
Colgende  aof:  reiner  Zinnober,  Königsblaa  (arsenfreie 
Smalte)«  Berlinerblan,  L'ltramarinblan»  grüne  Erde»  engl.  Roth« 
ümbraan,  Scbieferschwarz,  Graphit,  Schwerspalh,  Kreide 
und  weisser  Gyps,  weisser  Tbon,  achtes  Blattgold  oad  Bku- 
Silber,  ächte  Bronzen. 

Ak  nnscbadfiche  Farben  orgam'schea  Ursprungs  wer- 
den geoanni:  Indigo,  blauer  Kannin,  Lad^nns.  SaflgH», 
Sßböttgelb  and  andere  gelbe  Lackfarben,  Orlean,  rotbev 
KariDto,  Krapplack,  Kogellack»  Lac-Dye,  Sepia,  Ums^  Bei»* 
«diwarz«  Starke. 

Ca  werden  fem^  Begeln  ang6je;eben,  wridbe  bei  der 
Bereitung,  Aufbewabrong,  Verarbeitong  and  Anwendung 
der  fttftigeo  Farben  zo  befolgen  sind»  mn  Maohiheil  abza- 
iveoden.  ttauplsäcbiicb  ist  die  Bestimmung,  der  zu  bema- 
lenden Ge^nstande  bei  der  Wabl  der  Anstriablarbe  ai 
berücksichtige».  Gegenslände,  die  nnr  als  Esswaaren  ¥op- 
homnien,  dürfen  ansscUiesslii^  npr  mil  ganz  unschädHoban. 
Varbei»  bestrichen  werden»  «od  ebensa  Geeonstinde;  diei 
stiMC  nicbl»  zam  G^ennss  besAinNnt  sind^  aber  doeh  aus 
Unachtsamkeit  mit  genossen  werden  kt)nnen. 

Damm  reUien  sich  Angaben  über  die  Bmde^  oder 
Bebsiigangsmrtteli  wodurch  «Ütige  Färben  auf  andere^ 
Aegenstände  so  befestigt  werdeD  können,  dass  sie-  niciM» 
mehr  giftig  wiphen  ktkinen«  Dabin  gehtren  alle  Arte» 
von  Firniss,  Leimwasser,  Gummilösung  u. s.w.  insbeeott^^ 
dere  wivd  noch  dw  gefäütten  Pi»piere  gedaeb^  insofern 
diesalbea  zum  EinwiaBehi  imt^Esswaeven  bemilzt  fpeideiit 
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(B»  strmait  dieses  smt  vberein  init  ckr  vdr  Kurzem  w!d^ 
der  von  uns  ercieuerien  Warnung  vor  Anwendung  irgend 
giftiger  Papiere  in  den  Coodilortäden).  Stöckhardt 
Mspricht  endlich  die  Anwendung  der  Farbeft  b#i  den 
Zeugen  und  Garnen,  zum  Färben  der  Haare  und  der  Hautv 
c|as  Anstreichen,  Ausmalen  und  Austapezieren  dei*  Zimmer» 
und  schliesst  mit  einer  Hinweisuog  aAf  die  Gefahr  der 
giftigen  Farben  in  den  Farbenkösten  der  Kinder  und  des 
Afseniks  in  Siegellack  und  Zündböizcben  Und  in  deo  Feuer* 
werken,  die  in  geschlossenen  Räumen  abgebrannt  werden 
soUea.  B>  Wr. 

Ueber  die  Verdichtung  der  Gase  an  der  Oberfläche 

fester  Körper. 

J.  Jamin  und  A.  Bertrand  haben  feste  Substanzen 
g/epulvert  in  Glaskolben,  deren  Inhalt  ge»au  bestinKmi  war, 
gebracht,  das  spec«  Gewicht  der  Pulver,  so  wie  deren 
Gkiwicbt  bestimmt,  und  mittelsi  solcher  Daten  den  in  den 
G/^tässen  frei  bieibeode»  Raum  bereelmt. 

Man  setzte  nun  die  Kolben  miit  einer  ^en  Luftpumpe 
und  einem  zweischenkdigen  Manometer  in  Verbindung: 
den  eine  Schenkel  reichte  frei  in  die  Ator>osphäre  um 
gesjtaUete  den  Druok  za  messen ;  der  andere  Sobenkel  war 

Beschlossen,  stand  mit  dem  Kolben  dmrch  einen  Halin'  ia 
erbinduog  und  diente  dazn^  imter  dem  Drucke' der  Alm o* 
Sphäre  ein  constantes  Volum  Gas  abzumessen,  das  man 
in  den  Kotben  treten  liess,  wobei  das  Quecksilber  steigen 
mosste.  Nach  jedesmaligem  Hinzulassen  von  Gas  mussle 
der  Druck  desselben  um  eine  Quantität  steigen,  die  man 
nach  dem  Marioite'schen  Gesetze  berechnete. 

Die  Verf.  unterwarfen  nen  verschiedene  feste  zer- 
ttaeille  Körper  einer  Behandlung,  so  gestossenes  GlaS'  id 
verschiedenem  Zustande  der  Feinheit,  Metalloxyde  und 
lletallfeile.  In  allen  Fälien  blieb  der  beobachtete  Druck 
dea  Gaaes  geringer  als  der  bereelHiete,'  es  muss  daher 
durchaus  Gas  absorbirt  worden  sein. 

Die  A)bsorptionen  verhielten  sich  den  an  porösen 
Körpern  beobaclitetttn  sehr  äffanlioh.  Sie  fre«en  sogleh^ 
ein,  dauern  einige  Stunden  fort  und  erreichen  erst  nach 
längerer  Zat  ihre  Grenze^,  srfe  sind  je  nach  der  Natur 
dar  Gase»  veracbieden,  schwach  bei«  Wasserstoff,  grö«^ 
sm  bei  Luft,  sehr  beträchtlich  1>ei  Kohletisllure^.  Gestb)^^ 
senc^«  gewasdienes  und  wieder  getktoeknetes  €lai$,  z.  B^ 
ilt  0fnemi  Koibsn;  wonin  S90  Cub:-Ce(ifliv  R^uiti  frei  b««^ 
hsm,,  afcaonbinte,  nÄriiilem»  deii  Koibwi  leer  geptmipv  m^ 


98   r0rdiehlmg  der  Gäl^  an  det  OSerßädhe  fester  mifp9f, 

mit  dem  zum  Yeraadie  dienendeii  Gase  ^fUlh  war,  vw 

Kohlensäare       Luft       Wasserstoff 
645  602  595. 

Die  absorbirten  Mengen  der  Gase*  sind  jedenfalls  etwas 
geringer,  als  die  der  Absorptionsfähigkeit  der  Sabstanzen 
entsprechenden  Mengen,  sq  dass  sie  die  absoluten  Mengen 
der  Absorption  nicht  genaa  aasdrücken.  Denn  wenn  man 
die  Kolben  mit  der  Ltiftpnmpe  entleerte,  so  stellte  sich 
<)9s  Gleichgewicht  am  Manometer  sehr  langsam  ein,  man 
«nasste  die  Luftpompe  mehrere  Stunden  lang  in  Tbätigkeit 
setzen,  und  wenn  man  die  Leere  bis  auf  ein  Millimeter 
erreicht  halte,  so  nahm  dieser  Druck  nach  und  nach  wie- 
der zu«  man  musste  von  Neuem  auspumpen  und  konnte 
das  Maximum  der  Entleerung  nichl  erreichen. 

Bei  der  Kohlensäure  Hessen  sich  diese  Erscheinungen 
am  besten  beobachten;  die  gepulverten  Substanzen,  wenn 
sie  zum  ersten  Male  damit  in  Berührung  gebracht  wurden, 
absorbirten  dieselbe  sehr  energisch,  halten  aber  eine  be- 
trächtlich geringere  Absorption  Tür  dieses  Gas,  wenn  man 
sie  zum  zweiten  Male  damit  zusammen  brachte.  Der  KoU 
ben,  worin  der  Versuch  angestellt  wurde,  bekam  nach 
und  nach  gleiche  Ladungen  Gas;  die  Vermehrung  des 
Druckes,  der  dadurch  bedingt  wurde,  ist  gemessen,  und 
indem  man  nach  dem  Mariotte'schen  Gesetze  das  V^m 
des  Kolbens  berechnete,  fand  man: 

724  C.C,    636C.C.,    629  C.C,    627  C.C,    622  C.C. 

Nach  diesen  Versuchen  machte  man  den  Kolben  zum 
zweiten  Male  leer,  flibrle  nach  und  nach  dieselben  Ladun- 
gen Gas  ein  und  bekam: 

6UC.C.,    630  C.C.,    624  C.C.,    620  CC,    646  C.C 

Hiernach  muss  man  also  schiiessen:  4)  dass  Absorp- 
tion mit  um  so  grösserer  Energie  eintritt,  je  geringer  an- 
fangs der  Druck  ist;  2)  dass  die  einmal  mit  einem  Gase 
in  Berührung  gewesene  Substanz  eine  Quantität  davon 
behalt,  die  man  ihr  nicht  wieder  entziehen  kann,  in  Folge 
dessen  sinkt  dann  das  Absorptionsvermögen. 

Durch  folgenden  Versuch  kann  man  sich  leichter  von 
der  Richtigkeit  der  von  den  Verff.  erbaltenen  Resultate 
überzeugen. 

Ein  feines  Pulver,  Glas  oder  Zinkweiss,  mische  man 
ia  einem  Mörser  mit  Infifreiem  Wasser  und  fülle  mit  die- 
sem Brei  einen  langbaMgen  Kolben  zu  ^1^  an.  Nach  etni« 
ger  Zeit  liegt  das  Pulver  am  Böden,  darüber  schwtBmK 
eine  Schicht  reineo  Wassers.  Man  pumpt  non  4us.  Nadi 
den  ersten  Zügen  der  Luftpumpe  hebi  sich  das  Waaser 


Temperatur  in  den  tieferen  Erdschichten.  3t 

im  KolbeD  bis  an  den  Hals,  oftmals  steigt  es  aus  dem 
Kolben  heraus,  während  trotz  der  Volutnvergrösserung 
keine  Gasfotase  sich  entwickelt.  Oeffnet  man  nun  den 
Hahn  der  Haschine,  so  dass  der  ursprünghche  Druck  im 
Kolben  sich  wieder  herstellt,  so  nimmt  die  Flüssigkeit 
auch  ihr  Volum  wieder  an,  und  zwar  mit'  einer  solchen 
Heftigkeit,  dass  der  Kolben  dadurch  erzittert.  Pumpt  man 
bis  zu  vollständiger  Leere  aus,  so  entweichen  betrachte 
liehe  Mengen  Gas.  (Compt,rend.  T.  36.  —  Chem.-pharm. 
Centrbl.  1853.  No.3l.)  B. 


Temperatur  in  den  tieferen  Erdschicbten. 

Walferdin  hat  Versuche  über  die  Temperatur  in 
der  Tiefe  am  ariesischeo  Brunnen  zu  Mansdorf  angestellt. 
Derselbe  ist  730  Meter  =  2247  Par.  Fuss  tief.  Bei  einer 
Tiefe  von  720  Meter  ergab  sich  eine  Temperatur  von 
27.63«  C ;  bei  einer  Tiefe  von  502  Meter,  an  der  Stelle, 
wo  das  Vt^asser,  welches  der  Brunnen  liefert,  hervorquillt, 
zeiete  sein  Ausflussthermometer  25,65«  C.  Ein  Brunnen 
in  Mansdorf,  welches  205  Met.  über  dem  Meere  liegt,  der 
7  Met.  lief  ist,  wovon  4,5  Met.  mit  Wasser  angefüllt  sind, 
ergab  im  Miltel  eine  Temperatur  von  9,7«  C.  Hieraus  er- 
giebt  sich  für  31,04  Met.  Tiefe  eine  Zunahme  von  4«C. 
der  Temperatur.     (Poggd.Annal.  1853.  No.6.  p.3i9—SO.) 

Mr. 

Elektro-cbemiscbe  Eigenschaften  des  Wasserstoff- 
gases. 

Versuche,  welche  Edmund  Becquerel  über  die 
Einwirkung  des  Wasserstoffgases  auf  Lösungen  von  Metall- 
salzen anstellte,  führten  zu  folgenden  Resultaten: 

4)  Ein  Platindraht,  welcher  für  sich  allein  aus  einer 
so  viel  als  möglich  neutralen  Chlorgoldlösung  kein  metal- 
lisches Gold  abscheiden  kann,  erlangt  die  Eigenschaft,  die 
Cblorgoldlösung  zu  reduciren,  wenn  er  gleichzeitig  mit 
dieser  Lösung   und  mit  Wasserstoffgas  in  Berührung  ist, 

welches  sich  über  der  Cblorgoldlösung 
befindet.  (In  der  nebenst.  Fig.  ist  g  die 
Goldlösung,  welche  sowohl  das  Gefäss,  als 
auch  einen  Theii  der  Glasröhre  erfüllt; 
der  Raum  bc  ist  mit  Wasserstoffgas  er- 
füllt, a  b  ist  der  Platindraht^  Das  Gold 
schlägt  sich  metallisch  aut  denjenigen 
Tbeil  des  Platindrahts  nieder,  welcner 


Ig    EldOtihcbenmd^  GgemMdi^^l^  4^  Wa$$frftoffgaie$. 

|q   die  CUorgaldlösaog  laocbc»   ood   das  )ir^s$eralofg||0 

^j'rd  nach  nod  oacfi  von  der  Flüssigkeii  ^a  Folge  Ti^p 
SalzsaQrebildung)  yer^chlockt  Wa^erstofl^g^  aOeia  nef^ 
inag  die  Goldlösoos  oichl  zu  redacireo. 

i)  Die  UmwaodlDog  des  Wai>$erstofigases  in  Salzsjiof^ 
ood  die  Beductioo  des  Goldes  aas  Chlorgoldlö^oo^  anter 
VermiUelaDg  des  Platins  fiodec  auch  bei  völligem  Abschloss 
der  Luft  statt  Da  nach  vollendeter  Reaction  kein  Platio 
in  derLösang  zq  finden  ist,  so  muss  das  Platin  nur  dorcb 
seine  Gegenwart  nnd  nur  als  elektriscber  Leiter  gevrirkt 
baben.  Der  Wasserstoff  vermag  unter  Einwirkung  des 
metallischen  Platins  sich  mit  dem  Chlor  des  Chiorgoldes 
auf  ähnliche  Weise  zu  Sa|z9äfire  zp  verbiod^o,  wie  Wasser- 
stoffgas und  Saoerstoffgas  unter  Vermittelung  des  metal- 
lischen Platins  zu  Wasser  zusammentreten.  Die  negative 
Elektricitat  des  Wasserstoffs  wird  durch  das  Plalin  abge- 
leitet und  tritt  aus  diesem  in 
das  reducirte  Gold  über  (In 
nebenst.  Fig.  ist  ABC  ejne 
mit  eingeschmolzene!)  Pfa- 
tindrähten  versehene  Glas- 
röhre, welche  von  A  bis  B 
Wasserstoffgas  und  von  ^ 
bis  C  Chlorgoldlösung  ent- 
hält. Die  anfangs  offenen, 
später  geschlossenenSpitzen 
A  und  D  dienen  dazu,  den 
obern  Theil  der  Röhre  mit 
Wasserstoffgas  zu  füllen. 
Die  negative  Elektricitat  geht 
dur.ch  den  Platindraht  d«,  die 
positive  Elektricitat  durcti 
den  Draht  fg  zum  Galva- 
nometer. Das  Gold  schei- 
det sich  an  dem  eingetauch- 
ten Stück  e  des  Drahtes  de 
metallisch  ab.) 

3)  Gin  Golddr^h't  pc^^ 
Goldblech  zeigt  unter  den- 
selben Vefhältnisseu  keine 
Abscbeidung  von  Gold  und 
keine  ^Verdichtung  von  Was- 
sersloffgas.  ~  * . 

^}  Man  kann  eine  ein- 
fache galvanische  oder  vol- 
taiscbe    Kette    bilden    aus 


|f  eiQm^  FJ^mkcU  (C|fipr|(9^^Iösqi|g).  zw^i  iPUti^- 
Jf^/eci    oder  pii^jlipblechien    Mpd    ein^    ein^is^   Q^ 

J4$3erstoffg9$)j  44S  G9§  mus^  ^Is^^p*  mit  ejnep;  (dW  pI^tuiT 
jl6c^i^  odjer  DrahliB  i^od  j^uU  (jl^  f^lüs^igkejt  iß  ^efübrupg 
s^jjQ.  Verbindjal.  man  p)ebr6f*ß  solchar  ßinfacben  Keubi^ 
init  einpnder»  so  erhalt  man  ein^  Ga^aäule,  gebüdel  ap^ 
^jpeip  .Gas,  eiaenji  Mieten  und  einer  Fliis3Jg,kßit«  JDj^ 
vqnGrove  gebildete Gass^ule  hiogegeii  besteht  aus  zwei 
'Trafen  (Wasser$toffgas  qnd  S^ujersloffgas)^  einem  Aletalj 

natin)  und  einer  Flüssigkeit  (angesäuertem  Wasser).  Qiq 
,  lecq^erel'scbe  Wasser&toffg^s^äuJe  wirkt  jedoch  sohwä- 
^hey,  als  die  Grove'ßcl)e  Kn^llgassaule. 

5)  Die  chemisch  reme  Cblorgoldlösung  ersetzt  ioBeo- 

äa^rßl's  Gassaulß  das  angesäuerie  Wasser  sammt  dem 
luerstpffgas  der  Qroye's^beo  Gassaule. 

6)  Die  Wirkungen  der  Becquererschen  Gass^ale  sind 
anderer  Art  als  diejenigen,  welche  statt  finden,  wenn 
-Wasserstoffgas  mit  Salpetersäure  zusammentrifft,  von  wei- 
cher dasselbe  ohne  Dazwischenkunft  des  Platms  verschluckt 
(oxydirt)  wird» 

7)  Versuche,  anstatt  der  Chlorgoldlösung  andere  Flüs- 
sigkeiten als  Elektrolyte  anzuwenden,  blieben  bis  jetzt 
ohne  Erfolg.  fOöserv.  rel.  aux  prop.  electrochim.  de  l'hydro- 
ü^n«;  pßT  M'  E.  decqmr^l,  —  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  3.  S. 
T.  37.  Avrit  1853.  p.  383  —  398)  B.  Ludwig, 

Apparate  zum  Aufsammeln  der  Gase«- 

Um  die  pneumalischen  Wannen  entbehrlich  zu  machen, 
bat  Williams  einen  Apparat  ausgedacht,  der  z.  B.  zum 
Aufsammeln  des  Sauerstoffes  für  eine  Vorlesung  in  folgen? 
d^r  Weise  ausgeführt  und  gebraucht  werden  kann: 

Eine  Glasflasche  von  angemessener  Grösse  hat  oben 
drei  Tubulaturen  oder  besser,  in  der  Mitte  einen  weiten 
Hals  mit  weiter  Mündung  und  eingeschliffenem  Glastqpsel 
U^d  daneben  rechts  midf  links  zwei  Tubulaturen,  A  Mn4 
R  In  beide  iMbulatureq  steckt  man  mittelst  eines  Korkes 
Qla^röhren.  Die  Röhre,  in. 4  heisse  Gasrohr.  Sie  isj 
ausserhalb  der  Flasche  etwas  niedergebogen  uqd  wirq 
bieim  Entwickeln  des  Gases  n^itteli^t  qiiies  ^orkes  in  (le^ 
IS^plben  befestigt,  in  dem  sich  das  .Chlorsäure  Kali  befindet, 
p.ie  .Bohre  in  ^  heimse  \\fa^serrohr.  Dieses  reicht  inner- 
halb, der  Fkscljip  \x\^  ^uf  den  Bodep.  D^  Ende  aussp» 
i^tf  wie  das.Rolir  A  pieder^ebpgpn.  Wird  Q^s  eptwicl^ßU, 
sf)  sj^ifd  c^p  Flasche  mit  Wasser,  so  wej^  es  d^je  Tubulatur 


it    Anwendung  des  Leuchtgases'  zu  ieeknieehen  Zwecken, 

A  erläubf,  gefällt.  I>eQ  eingesehfiffeben  Stöpsel  nimmt 
Inan  zuerst  heraas,  bis  so  viel  Sauerstoff  entwickelt  ist, 
dass  die  Luft  über  dem  Wasserspiegel  aas  der  Flasche 
aasgetrieben  ist.  Man  setzt  nun  den  Stöpsel  wieder  ein. 
Das  Wasser  wird  durch  den  Gasdruck  aus  dem  Wasser- 
rohre B  ausgetrieben,  fliesst  hier  frei  aus,  oder  sogleich 
in  einen  zweiten,  von  hier  aus  etwa  noch  in  einen  dritten 
eben  so  eingerichteten  und  mittelst  Kautschackröhren  ver- 
bundenen Apparat,  wenn  man  deren  mehrere  mit  Gas 
fiillen  will. 

Man  kann  nun  mit  dem  Apparat  selbst  sogleich  expe- 
rimentiren.  Für  die  Verbrennung  von  Eisen  im  Sauerstoff 
schüttet  man  auf  den  Boden  der  Flasche  eine  Schicht 
Sand,  damit  der  Apparat  durch  die  niederfallenden  glti* 
henden  Eisen  -  oder  Eisenoxydklümpchen  nicht  zer- 
sprengt werde. 

Statt  des  eingeschliffenen  Glasstöpsels  kann  man  auch 
einen  Korkstöpsel  anwenden,  der  mit  einem  verschliess- 
hären  Glasröhre  versehen  ist,  um  die  Luft,  wie  oben 
angegeben,  aus  dem  Apparate  austreiben  zu  können.  (Quai, 
Journ.  ofihe  Chem.  Soc.  of  London.  — .Chem.-pharm.  CentrbL 
1853.  No.  25  J  '  B. 

Anwendung  des  Leuchtgases  zu  technischen  Zwecken« 

Es  ist  sehr  interessant,  die  so  sehr  ausgebreitete 
Anwendung  der  Gasflammen  für  technische  Zwecke  und 
für  die  Bereitung  der  Speisen  in  Englaad  zu  beobachten, 
indem  in  vielen  Fällen  die  Kohlen  dadurch  vertreten 
werden.  Die  äusserst  ausgedehnte  Verwendung  des  Eisens 
zu  den  mannigfaltigsten  Apparaten  hängt  mit  der  ungemein 
vielseitigen  Benutzung  des  Gases  als  Feuerungsmaterial 
innig  zusammen.  Da  das  Gas  in  den  meisten  englischen 
Fabriken,  welche  grösseren  Steinkohlenverbrauch  haben, 
als  Nebenproduct  gewonnen  wird,  so  führte  der  praktische 
Sinn  zur  vielfältigsten  Benutzung  desselben.  Die  Bequem- 
lichkeit des  Gasverbrauchs  gestattet  in  den  meisten  Fällen 
eine  raschere,  zweckmässigere  und  gleichraässigere  Er- 
hitzung der  Kessel,  Pfannen  u.  s.  w.,  als  dies  mit  Koks 
oder  Kohle  bewirkt  werden  kann  und  selbst  die  grösseren 
Kessel  hängen  in  einem  mit  Gas  erhitzten  Baume.  In 
dem  Brennraume  sind  an  dem  Boden  und  an  den  Wänden 
in  regelmässigen  Abtheilungeh  die  Brenner  angebracht, 
welche  durch  einen  Hahn  geöffnet  und  geschlossen  wer- 
den können  und  eine  ungemein  starke  Hitze  hervorbringen. 
Hierdurch  wefden   nicht  nur  die   kostspieligen  Vorhch- 


Antömdüng  4ei  leächtgäses  ^  ieehliiehifi  Zibeekek,    $3 

tongeo  2»«  Torbereittn  *  der  Kotifeii,  sam  Naohs^ären, 
ziir  Regatirung  des  Laftzuges- ufid  des  Hitzegrades,  ^eov 
Entfernung  der  Schlacken  u.  s.  w.  vermiede«,  sondert! 
auch  die  Apparate  und  Gefässe  sehr  gescbont,  die  zu 
vielen  Operationen  höchst  erwünschteo  gleicbrörnoigeA 
Hitzgrade  für  den  Kessel  erzielt,  auch  noch  überdies  die 
Feuersgefahr  sehr  vermindert.  Da  die  zur  Verbrennung 
bestimnote  Gasmenge,  also  der  Hitzgrad,  völlig  in  der 
Hand  des  Arbeiters  liegt;  so  liegt  hierin  eine  Sicherheit 
der  Arbeit,  welche  der  Güte  des  herzustellenden  Erzeug- 
nisses trefflich  zu  Gute  kommt  und  einen  wesentlichjetl 
Einfluss  auf  den  Reingewinn  des  Unternehmens  hat.  Diese 
Gasanwendoog  ist  lange  etwas  Eigenthümliches  der  eng- 
lischen Industrie  gewesen;  doch  bemächtigte  sich  die 
fiauswirtbschaft  mehr  und  mehr  dieses  Brennmaterials. 
45  Gallonen  Wasser  werden  in  5  Minuten  bei  einem  Feue« 
ruDgs-Aufwande  von  beiläufig  45  Pfd.  (?)  auf  ^5^  R.  gebracht. 
Die  Anwendung  der  Gaskücnen  machte  bald  die  Bunde 
durch  die  meisten.  Londoner  Gasthöfe.  Die  zu  einer  so)'^ 
eben  Küche  erforderlichen,  sehr  einfachen  Einrichtungen 
lassen  sich  in  jedem  Baume  des  Hauses  anbringen,  vor-' 
langen  nur  wenig  Platz  und  sind,  da  sie  aus  Bisenplatien 
besteben,  billiger  und  bequemer,  als  die  aus  Backsteinen 
gemauerten  Feuerungen,  welche  überdies  wegen  Führung 
des  Schornsteins  noch  viel  Raum  wegnehmen.  Eine  der 
schönsten  Gasküchen  w'ar  in  dem  Reslauralionssaale  des 
Glaspalastes  in  Anwendung  und  erregte  die  Aufmerksamkeit 
der  Besucher. 

Alle  Berücksichtigung  verdient  es  daher,  wenn  man  end* 
Keh  auch  in  Deutschland  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Benu- 
tzung der  Steinkohlenlager  verwendet.  Die  steigenden  Hol2- 
pireise  gebieten  ohnedies,  das  Augenmerk  auf  bessere  Ver» 
Wendung  d^s  Brennmaterials  zu  lenken.  Namentlich  wird  die 
grosse  Gruppe  der  chemischen  Gewerbe  in  der  Gasverwen- 
dung einen  neuen  Hebel  zum  gedeihlichen  Aufschwung  finden: 
Die  Versuche  des  Ingenieurs  der  Berliner  Gesellschaft  Einer 
sind  sehr  geeignet,  diese  in  England  vorzüglich  bewährte 
Einrichtung  einzuführen.  Dersetbe  hat  eine  Kocbmaschioe, 
eine  durch  Gas  gespeiste  Lampe,  eine  Bratmasebine  und 
eine  Kaffeemaschifie  für  Gasfeuerung  eingerichtet.  An 
dem  in  der  Behausung  befindlichen  Hanptrohr  wird  ein 
Kautsohnckrohr  angebracht  und  an  den  Kochapparat  ge^ 
setzt,  so  wie  durch  eine  Vorrichtung  dem  Gase  vor  seineor 
Binströmen  die  Kohle  entzogen -und  hierdurch  der  Flamme 
der'  rossige  Cliarakter  genomnien.  Selbst  Ofenfeuerttftg 
wurde  mit  Gliiok  versucht.    ( P(dyl  Cmirbl.  Iß53.}     B. 


4i    Jß^  ^*  mm^fi^9ßm  &^h^^  mi  Si9tlim* 


,    W».  »peeifoolie  WKnbe  des  yötlieit  Fhoaphors 

worde  von  RegnauU  bestimmt.    Als  Mittel  erhielt  er  die 
Zahl  0J696]. 

Die  spee.  Wärme  des  gewöhnlichen  Phosphors  itn 
festen  Zustande  beträgt  nach  Regnaoit 

zwischen  —  77^75  und  +  10«> 0,4740 

»         ^  iO*         »     +  80V... 0,4887 
and  nach  Person 
zwischen  —  81  *^       und  +  10^.. .  .0,4788. 

Andererseils  wurde  die  spec.  Wärme  des  flüssigen 
Phosphors  gefunden 

von  Ed.  Desains  zwischen  +  *5*  ^«^^  +  80*  z»  0,2006 
und  von  Person         d         +  44«,«  »    -{-61»  zu  O.2f046. 

Man  sieht,  däss  der  rothe  Phosphor  eine  merklich 
schwächere  Wärmecapacität  besitzt,  als  der  gewöhnliche 
Phosphor  im  festen  oder  flössigen  Zustande. 

Die  Differenzen,  welche  man  zwischen  der  specjfisehen 
Wäfrme  des  gewöhnlichen  Phosphors  im  festen  und  im 
flüssigen  Zustande  bemerkt,  können  nach  Regnault  dw\ 
Umstände  beigemessen  werden,  dass  die  spec.  Wärme 
ein  und  desselben  Körpers  im  festen  oder  flüssigen  Zu- 
stande mit  der  Temperatur  steigt.  (J6um.de  Pharm,  et  de 
Chm.  Juillet  1853.)  A.  O. 


■^^-— ^-^^w 


per  sogenannte  amorphe  glasige  Schwefel  aus.  Siciliea 

ist  D^Qh  Gh.  Krame  niebib  wirUitob.  amorph,  sondern 
besteht  aus  sehr  kleinen,  dicht  unter  einander  vereinigten 
chombisohen  Octaedern;  er  mass  deshalb  den*  Namen 
i>4ii:chter»  krysialltnisober  durchsichtiger  SchwefeU,  oder 
4en  kürzeren  Namen  «dicbler,  durchsichtiger  Schwefeia 
bekoB^men.  Brame  fand  nämlich  bei  längerer  Behand^ 
king  desselben  mit  zur  Auflösung  ungenugendien  Mengen 
an  Sobwefelkohlensioff  oder  reinem  Terpentinöl  ia  vei^i 
sicblossen^n  Gefässefi  auf  der  Ob^^rOädbe  der  angelöst  ge-r 
bliebeoen  Schwefelstücken  rhombische  Octa^ed^r  bhos  ge^ 
l^tt  Auch  stelke  er  durch  Krysiallisation  des  Scbwefels 
sm^  seinen  Lösungen  in  verschlosaanen  Gelassen  Verkii-* 
tmg  d^r  abgeschiedenen  Krystailcbea  durch,  neugebiictod 
S^hweJfeUösiuog  ii«d  Verdnnatung  des  LäsungsMitels  künai^ 
lA^en  diicbten  d(Uire)HsiQhtigen  Schwefelidur,  der  dbmr  nal«r*- 
liehen  böobtsi  ahnliob  wisr^  Den  natiirjroba  drehte <diiiiohf* 
mhU^  Sohw^ei  hat  eine  IHebiigk^BAl  v«in  3)06  bi$(  3,0757, 
€l<b<  dieselben  Oi<^tigkeilv.aIa  der  nbQrmbiajDb-oQteädriaabtt 
ScA^w^faL  Die  gelbe  Karbii^  mfh  Dm^^i^iiglmiir  k^mtai 
üb^dc^t   ntir   dem  >  k^yM^^lisinten.  tS«hjMft)ll  m.     Aev 


«iVMfdke  SQlralefial,!'weiiiF  er  f»t.  gsivotdniv  i«l'  i^isb  i»d. 
undarchsicbtig. 

:  Ikdriialittniofae  dickte  dnrelieicMge' fiiehwefet  wird  an* 
dfiRsftsrobfeig^  wcbm  er  bei  44Mli*  G.  lan^^ei  Zeit  erhitzt  trini;. 
er  cttlwtükelt  dabei 'wei»äe  DäatpCs  (weraua  dies^besOiliCD^i 
läse^  Bname  mculsehieden)^  oad  nimmt  ewe  zeisiggdttc^ 
Farbe- an.  Brame  sdareibl  <}ieae  Doiwattdiiinil  einer 
ZeBtrümtnerUBg  der  Kvyaiällchen  duroll  die  enlwicketoir 


^eder  der  nflUirlidief  noch  der  köasllichv  rhombisch: 
octaedrisoheSdiaiefel,  noch  die  akUgewordeoen  kün^Kehenl 
BadbirfiriBi^DtScfawefelkryttalle,  Boch  dernaüirliebe dicfatb 
(hipehsiofati^  Sobwefei  abeorbiren  die  Dampfe  des  Jod» 
oder  des  Quecksilbers  bei  gefwöbaüeiiBr  TempetaHu.  Diei 
friaeh  dargestettten*  Badelffirndigen  Schwefolkrystalie  aßsor- 
Mreni  bei  ^wöbolieher  Temperatur  QoecksAbeitdampC  uBflIr 
JliMM»mp£  23  Grm.  dev  Krystaile  hatten  nachi  drei  MoHe^: 
tan  d,0ä5.GriiL  Queoksilber  aufgenoaimeii.  anid  das  Anaeheiti 
des  fitaigtanzes  bekommen.     ^, 

Gegen  Jod  verhalten  sie  sich  wie  die  glasartige  arse- 
nige Säure,  welche  ebenfalls  Jod  absorbirt,  sich  kastanien* 
mma  filrbf,  wäbrc^nd  d<e.  MfcellatiaN^tige  arseaig^  Säuve' 
keinen  Jöddampf  versühteeiBtr.. 

Glasartige  (amorphe)  und  porcellanartige  (kryslalli- 
nJ^che)  arsegiige- Säure  sind  infiezi^  auf  Molecu)arbesdlaf-' 
^enheit  nicht  mit  glaaartig/em  und  kcyalallintschem  Schwe* 
fei  zu  vergleichen;  der  sogehannie  glaisartige  Schwefel  ist 
ebenfalls  aus  aneinander  gekitteten  Rryställchen  zusam- 
medgesetzt.  Wahrseheinlicn  bildete  sich  derselbe  unter 
einefp  hohen  Drucke,  während  die  natürliohea  Schwefel« 
kryatalle  unter  gewöhnlichem  Drucke  entstanden  sein  mögen. 
(Sur  h  ^oufre  compacte  tvßnsp^  et  sur  Cacide  arsen.  t^t^ru 
par  M.  CK  irame,  •—  Arm.  de  CHm.  eide  Phy».  ^.Sir.  T.ä?^ 
Fhr,  XS53,  p.-2i7— 32aj  Ä  Ludwig. 

Neues'  fesfea  Schwefelkatium. 

E»  giebt  nach  Gobley  ein  fehles  SchwefelkaüuiB/ 
welches  mehr  Schwefel  enthält,  als  das  officineile».  und  wel*' 
chem  mehre  Aerzte  eine  sehr  energische  Wirkung  zuschrei- 
ben. In  der  Wärme  ninunt  es  eine  bhitrothe  Farbe  an. 
Kurr  nacH  semer  Feraitmg  Rtsst  die  blutrothe-ParBe  nach 
and  das:  S«Md>  bedieokt:  sieh'  \irifider  mit  Flechen;,  wdche 
esi  der  Leber  der  Tbiere"  flleiielteii>  tassenv  Viellbioht'  wsr 
dwaeaStilfid  die6elr)«Mef€d}eDer  dekr^iiefl.  fl«  iati zertireei^ 
ala  dis  g«w8hn]tohta4iehwefiilkaliiiiti>  aoid  h^mmtM^' 


n 


Ml    Pottateke-Fnirätalian  am  1imlakeiii**rMeleuse. 

lösen  in  Wasser  hniieriässt' 68  einen  n^rkficheh  RüdLslaiwi 
von  fein  zeriheiltem  Schwefel. 

Um  es  ZQ  l>6reiten.  macht  man  eine  Mischang  ans 
gleichen  Theilen^  SohwefelUnmen  ond  koUensaorem  Kbü; 
nimmt  man  etwas  wem'ger  Schwefel,  so  ist  die  Operation 
schneller  beendigt.  Man  schultet  das  Putver  in  ein  irde- 
nes, mit  einem  Deckel  versehenes  (iefass  und  erwärmt 
allmalig.  bis  die  Masse  in  rahiftem  FinSs  isl.  Die  Ver^^ 
bindung  erfolgt  schon  bei  der  Wärme  des  schmelzenden 
Schwefels;  wegen  der  heftigen  Gasentwickelang  mnss  man 
beständig  rühren.  Sobald  eine,  zom  Theil  erkaltete  Probe- 
eine feste  I  Masse  ohne  gelbe  Pqncte  von  Schwefel  dar- 
stellt« nimmt  man  es  vom  Feuer  und  giesst  es  auf  eine 
leicht  geölte  Marmorpkoie  ans.' 

Gobley  fand  es  bei  der  Analyse  zosanmaengesetzt 
ans  KO,  80^  -f-  3KS',  welchem  außerdem  noch  7--*8i 
Procent  sehr  fein  zert^eilter  Schwefel  beigemengt  sind« 
Br  nennt  es  festes  Kalium-Polysulfid.  (Jaum.de 
Pharm,  ei  de  Chim.  Mail853.)  A.  O. 


Leichte  Methode  zur  Befreiung  des  loblensaurea  Kalis 

von  Kieselsäure« 

Um   das   aas   der  gewöhnlichen  Pottasche  bereitete 

§  ereinigte  kohlensanre  Kali  dach  sanz  frei  vonfiteselsäare 
arzastellen,  giebt  Wurtz  folgendes  Verfahren  an: 

Za  einer  Auflösung  des  kohlensauren  Kalis  setzt  man 
etwas  kohlensaures  Ammoniak  und  dampft  dieselbe  in 
einem  eisernen  Kessel  zur  Trockne  ab.  Das  kohlensaure 
Ammoniak  wird  hierbei  zersetzt  und  das  kieselsaure  Kali, 
unter  Abscheidung  der  Kieselsäare,  in  kohlensaures  Kali 
verwandelt.  Der  trockne  Rückstand  wird  alsdann  in  de- 
stillirtem  Wasser  aufgelöst,  die  Kieselsäure,  die  sich  in 
Flocken  ausgeschieden  hat,  durch  Piltriren  getrennt  und 
die  klare  Lauge  sodann  wieder  zur  Trockne  abgeraucht. 
Gleichzeitig  mit  der  Kieselsäure  wird  auch  die  Thonerde, 
die  in  der  Regel  in  der  Pottasche  enthalten  ist,  unlöslich 
gemacht  und  gleichifalls  ausgeschieden.  ( Buchn.  Bepert. 
Bd.  1.  B.  10)  O. 

Pottasche-Fabrikation  aus  Bunkelrüben-Melasse« 

Herr  Dr.  Bu ebner  jun«  niacht  Mittheilungeo  über  die 
zuerst  in  Frankreich  und  darauf  auch  in  Deutschland  an^. 
gefangene  Benutzung  der  Ronkelrüben-Melasse  auf  Spiritnil 
und  Kali.    JNa^bdem  die  Melasse  mit  W^ßser  vprdünnt  iai»* 
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wir<il  die  Fl^stiglmt'  mit  Schwiefelflävfe  sebwaoh  aage^ 
säuert,  wegea  des  im  Ueberscbuss  vorbandenen  Kalis  und 
Kalks»  weiche  nur  cmgiinstig  auf  die  Gahrang  eiDwirkea 
würden,  und  darauf  die .  Giäbruog  eingeleitet* 

Der  Rilokstand,  welcher  bei  der  Desitllation  der  gegoh«- 
reoen  Flüssigkeil  in  der  Blase  zorüokbleibt,  enthält  nalchr- 
h'ch  alle  Salze,  welche  in  der  Melasse  vorbanden  waren. 
Nach  dem  Eintrocknen  und  Verbrennen  dieses  Rückstan- 
des wird  die  Asche  zusammengesetzt  gefunden  inlOOThei- 
len  aus: 

7  —  44  schwelblsaurem  Kali, 
20  —  27  Chlorkaliom, 
27 — .45  kohlensaurem  Kali, 
25  —  34  kohlensaurem  Natron  und 
etwas  Cyankalium. 

Aus  dieser  Asche  wird  nun  die  Pottasche  durch  ver- 
schiedene Manipulationen  zur  Ausscheidung  der  fremden 
Salze,  so  ^ett  aieses  möglich  ist,  gewonnen. 

Die  auf  diese  Art  dargestellte  Pottasche  von  Wag- 
bäosel  in  Baden  liess  Dr.  B  u  ch  n  e  r  jun.  einer  genauen 
Untersuchung  unterwerfen;  es  wurden  folgende  Bestand- 
theile  •  nachgewiesen : 

Jodkalium 0,026 

Cbh>rk«liain 1,008 

Sohwtreliaiifefl  Kali 3,d70 

KoiilesMwrt«  Kali 88»7ftO 

0  Natron M48 

Phosphorfaures  Alkali Spuren 

Kieselerde 0,124 

Wasier 1,394.  ' 

Wegen  des  nicht  unbedeutenden  Jodgehalts  dieser 
Pottasche  von  Wagbäusel,  welche  sich  durch  die  Absch&i- 
dung  der  fremden  Salze  leicht  concentriren  lässt,  macht 
Dr.  Buchner  jun.  darauf  aufmerksam,  ob  nicht  auch  das 
Jod  als  Nebenproduct  daraus  gewonnen  werden  könne? 
( Buchn.  Reperi.  Bd.I.  H.Ö.)  O. 


Grosse  Krysfalle  von  schwefelsaurem  Kali. 

Eine  heiss  gesättigte  kochsalzhaltige  Lösung  von 
schwefelsaurem  Rali  setzt  bei  langsamem  Erkalten  über 
4®,  am  besten  bei  9<^  bis  40^  haselnussgrosse  Krystalle 
von  schwefelsaurem  Kali  ab  Die  Krystalle  sind  die  schein- 
baren Dihexander  mit  Säulenflächen,  abgestumpften  Spitzen; 
zwei  Zuschürfojigdn  der  Dibexanderspitze;  diese  Form 
weicht  also  von  dec  des  am  rewem  Wassj^r  kryitallisirten 
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Stitm  ^MM  «Ir.    NK«A  trtfg  e  r  e  i'^  MtfMtM'ttt  d^  Gr^if 

^gti«rt  d<ei»  KMiiMsaltse^  9tebf  «fa^  äCÜvi^relsüb^  Kali;  Vvelih^- 
kryslallisirt,  ei«t  bild^.  Bi^iiU'  Lo^hÜA^e^  d«)'  Kr^it^^' 
au9  faölzertietr  Geßss^A  pfrosphoresdren  sie  «tarft.  jfiolyt. 
GtMrbl.  t&53.  -^  Gtom.-jMtarm.  0en(i^6/.  1909!  JVo.  8S./    ß. 


tJuter^üCbulbg  digi"  Mineralquelle  zu  Laugenbrücl^n    ; 

ia  Baden« 

Die  Qaelien  von  Langenlyrttck^  edtspri^gen  in  süd- 
östlicher  Richtung  von  dem  Orte.    Im  Bereiche  der  Bade- 
anstalt  liegenr  ^k  eifwa   400*  SchHlDe'  #erir  von   einander 
entfernte  Schwefelquellen,  wov^n  der  Gurbrunnen,  welchen 
Wapdsleben  unlersuchtej  die  Qasqu^ll^  und  die  Spl^ins- 
quelle   die.  wichtigsten    sind^.     Das   Sohw^feli^aasei'  ms- 
Curbrunnens  hatte  ani  10.  uad  4  t.  April  d.  Jl  ei^e  coostanle^: 
Temperatiir  von  +  8,5®  bei  zwischen* -f  &•  bi^  *D*  se^an- 
kenoer  Lufttemperatur.   .  Das  sp^C;  Gewlicht  d^  Walsserö' 
betragt  4,0015^  bei  +  U^.   Das  Wasser  i&%,  frisch  vondc^: 
Quelle  genonimen,  krystallhell,  perlend;   aö  der  IkuAsle^. 
hend    wird    es    trübe,    milchig   von   sich   abscheidendem 
Schwefel,   und   reagirt  .semer  freien  Kohlensäure  wegen 
schwach  sauer.    Seme  hervoiragendsti»  Eigenschaft  ist  der 
starke  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff. 

In  1000  TB.  d65  Wassers  sind  nach  Wandsleben 
enthalten : 

k.  Fixe  Bestandtbeile. 

ChlbriMtrium • 0^01^9 

•  ScbwefeUaure«  Kali. . . . .  .0,0201 

tt  rtatroo^...  0,0317 

Kalk Ö,Ö7Ö3 

Koblenlrtitti^r  Y^\k 0,^77%' 

Tallf«Wfe\...0,(JB5S 
it  Ei8eDöxydal.O,0098f  i 

Thonerde 0,0013 

Kieselsäure 0,0131 

Manganexydul.. ........  ;Spiiren. 

,     .    .  B.  Flüchtige  Bestandtbeile. 

Schwefelwasserstoff. . .  •  • .  .0,0066 

Freie  KobleDsättre 1,3741;  .  „ 

.     Diese  entsprechen  in  gtstpfmig^m  Zpsiabde  (1  Xii^^ 
S9  f  Grm.  angenommeh).: 

Sehwefelwassbraiojff   3,6e8>  Cob;  G^ti 

Freie  Koblens«lii«(^  70M899    i^      if 
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i  fteMlioiiM  aiff  Jcid*  MdBiom^  hatte»  kein  Resolm^ 
dagegen  imrden  zwei  eÜenfaNs  selteiMf  Körper  nacbge- 
wfesen  und  qoantiiativ  bestimmt.  Es  simI  dies  Arsen  and 
Litfrts^n.  In  einem  Wasservolom  von  80  lltaass  B^d,  wel- 
dieis  «iif  ein  Minimum  eingedamipfi  worden,  werde  dtts 
iifsen  als  Schwefelarsen-  ans  saorer  Lösong  gefällt,  in 
Königswasser  gelöst  und  die  Arsensäure  als  arsensaares 
iMkerde-Ammoniak  niedergeschlagen.  Die  Gewichtsmenge 
der  geglöbien  2tt&0  ^  AsOV  betrag  0;02ö  ^ O.0l2As.  In 
der  amHrirten  Fiüssigkett  waren  0,330  Chloriithium  ent* 
bähen.    fJakrb.  fUr  praki.  Pharm.  M.36.J  B. 


Verfäkcbter  Bot*ax, 

Von  England  aus  soll  jetzt  Borax  im  Handel  vorkom- 
men, der  an  20  Proc.  phosphorsaures  Natron  enthält.  Die 
ßnineckun^  ist  leicht  zu  oewirken  durch  die  Reagentien 
auT  Phosphorsäure  oder  auch  schon  durch  Einsetzen  des 
verfälschten  Borax  in  den  Trockenschrank,  wo  sich  das 
phosphorsaure  Natron  durch  das  leichte  Verwittern  zu 
erkennen  giebt.  (Pharm.  Journ.  —  Polyt.  Centrbt.  1853. 
No,  13.  p.  832.)  Mr. 

.Talt^debydrat  als  Gegengift. 

Nach  Schuchardt  ist  das  Talkerdehydrat  ^uch  ein 
sicheres  Gegei^ift  gegen  Quecksilbersublimat,  gegen  Kupfer- 
salze  und  auch  gegen  gewisse  Alkaloide,  wie  Morphin 
nnd,  Brucin.  (Geneesk.  Cour.  —  Journ.  de  Pharm.  d'Anvers. 
Mai  t8i3.)  _^ .__  4-  0. 

Passiver  Zustand  des  Meteoreisens. 

Wohle r  hat  bei  den  meisten  Meteoreisenarten  die 
merkwürdige  Eigenschaft  beobachtet,  sich  in, dem  söge- 
nannten  passiven  Zustand  zu  befinden,  d  h.  unfähig  zu 
sein,  aus  einer  neutralen  schwefelsauren  Kuplproxydlösung 
Kupfer  zu  reduciren^  lind  erst  durch  Berünrung  mit  ge« 
wohnlichem  fiisen,  indem  es  damit  einen  eiektrischen 
$troin  erregt  reducirend  zu  wirken.  Aus  vergleichenden 
Versuchen  geht  hervor,  dass  diese  Eigenthümlichkeit  nicht 

SiK.d^  Nfckelgehalt.  und  der  Eigenschaft,  beim  Aetzen 
te  Widfnannstätten  sehen  Figuren  zu  geben,  im  Zusann 
menbang  steht.  Denn  nicht  Jedes  Meteoreisen  befindet 
sieh  in  diesem  Zustande,  tinti  einige  Arten,  welche  die 
schönsten  Figuren  geben,  sind  aotiv»  während  z.  B.  das 

Arck.  4.  Pharm.  CXXYL  Bdf .  i.  Hft.  i 
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VM'Cffe^n-Coonly  in  ftenlanMfca  bei  .ainen  MMboig&hah 
V4MI  49  Pcoc.  keioa  Pigpreo  tyylit  und  dabei  i^assiv  ist  ' 

Von  deoBiseiiarteB,die  Wöhler  zn  ootersitclieQ  Geler 
geobeit  baue,  zeigien  sieb  &  pa^iv«  9  aciiv  «od '4  s^aadkai 
aMtisobeii  beiden,  insofern  sie  die  llednelien  des  Kupfer« 
nicbt  mooenian«  soadera  ersi  nacb  längerer  Berobrnag 
bewirkten. 

Vorlaofig  dörfle  »an  vermalbea  können,  da»  vidleidlt 
arspriniglicb  jedes  Meleoreisen  bei  seiner  Aokiinft  anf  d^ 
Ercle  sieb  im  passiren  Zustande  befinde,  dass  dieser  Znsiaad 
aber  nachher  im  Yertaaf  der  Zeil  und  noier  gewissen  Bedin' 
gangen  und  localen  Einflüssen  wieder  verschwinde.  Ab 
extreme  Beispiele  könnte  man  anfuhren  das  Eisen  von 
Lenarto  in  Ungarn,  wdcbes '  a^v  Ubd  dessen  Fallzeit 
uobekanni  ist,  und  das  Eisen  von  firannan  in  Böhmen, 
wdcbes  am  14.  Juni  1847  gefallen  und  jetzt  noch  voll- 
kommen passiv  ist,  and  zwar  nicht  bloss  an  der  Ober- 
fläche; denn  lässl  man  dasselbe  durch  den  Contact  mit 
gewöhnlichem  Eisen  sich  unter  der  Kupferlösung  verkupfern 
und  feilt  dann  das  reducirte  Kupfer  wieder  ab.  so  zeigt 
sich  die  neue  Eisenfläche  wieder  vollkommen  passiv.  (Afm. 
der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  82,  p.  248  —  249.J  G.      . 


Cbemisches  Verhahen  lies  Palladinms  ilnd  Silbers. 

A.  Becbamp  in  Strassburg  Hat  eine  neue  Eigenschaft 
des  Palladiums  und  Silbers  entdeckt,  welche  Innen  mh 
dem  Kupfer  gemeinsam  ist. 

Das  Scfawefelpalladiam  (durch  Fällen  de^  ßal^pdter- 
sauren  PiB^lladiumoxyduls  mit  Schwefelwasserstoff  erhahen) 
löst  sich  nicht  merklich  in  dem  nach  Liebig's  Vorschrili 
bereiteten  Cyaqkalium:  Giesst  man  aber  eine  bösung  von 
Cjankalium  im  Üeberschuss  in  eine  salpetersaure  ^Palla- 
diuraoxydnllösang,  so  fällt  weder  Schwefelwasserstoff,  noch 
Schwefelammoninm  etwas«  Die  Flüssigkeit  bleibt  selbä 
beim  Erhitzen  vollständig  klar.  \ 

Ebenso  verhält  sich  das  Silber.  —  Btithäll  das  ange- 
wandte Cyankalium  aber  eine  Spnr  Schwefelkalium,  als- 
dann wir*d  durch  Schwefelwasserstoff,  wie  dorch  Schwefet- 
ämmonium  das  Palladium  ausgerällt:  'Oft  bewirkt' auc^ 
der  ZJtisatz  einer  grossen  Menge  Wassers  plötzlicb  dih 
Pälliiiig  des  Schwefelpalladitims.'  fJourn.  rfc/%arm;^/^flfe 
Chim.  Juin  1853.)     \  '   '       '        '  A.  O.  •'^' 


'     ■•^'.  "!?!>19-    .  •     <^      .. 
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'  fhifersttclmiig^ii  Über  dfe  Thi^tur  de»  ^Inea  der 

Herfcisteeltlose. 

fVoH  kihry  itonntwy'fiy  Apotheker  am  ffospUat  «Hd  den  Chil^ 
Bospiiien  ton  TirlemonL  -—  Ausiug  aus  dem  pHannäc,  JH^rmml  «ow 
\ämm€tptm  üaeh  tinemt  tan  dem  am,   Verf;  siit^uarndtm  S^parai^ 

AhitruehiJ 

Die  Herbstzeitlose,  Cotchienmauiumnmle,  scboD  den  allea 
gptoahiictiiefl  Aüreten  als  Otftpiatize  bekannt,  wurde  vor 
4763  kaum  als  Heilmittel  angewandi.  In  dieser  Zeit  ieükte 
<der  berüiünte  A  n  to n  v.  fitörck  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerirte  auf  diesetfce.  Die  zahlreichen  Versnciie,  weMte  er 
■lit  der  Hetbetiseitlesd  tlieds  an  sieb  seibst,  theils  an  seinen 
Kranken  und  an  Tbieren  «nsteUte,  machten  die  fkampi- 
^^schaften  dieses  Vej^etabiU  kund,  dessen  Get^raoch  in 
der  Heilkutule  sieb -bald  Terbreiteie. 

Lange  vor  Slörck,  sagt  Hr.  Worms  fAnnuaire  de 
fhimpeuitgue  /tfr  iSßl,  wm  Boudiardai,  S  M2)  hatte  das 
Oedie  d^  Alten  die  Heilkraft  der  Präparate  aus  den  Knol- 
Mo  der  Herbsizetilose  erkannt.  Dies  Vegetabü  war  ibneo 
vorzi^ich'  unter  dem  Namen  Berm^daeiytü  bekannt;  sie 
4^ten  ihm  die  Seele  der  Glieder  fanima  ariiculorumj  bei. 
Avioenaa  nannte  es:  Theriak  für  den  -GKedersehmenB; 
ParieelsBS  balle  daraus  die  Bas»  seines  arlbritiscfcen, 
reinigenden  Pulvers  gemacht;  Minderer  üess  es  als  ilaapb- 
aobetanz'  it  Abs  beiübmte  Biectuarmm  earyooMtinufh  em- 
gdien«  JHeyte  noeb  ist  die  Herbstzeitbse  besonders  ab 
eis  Hitiet  gegen  Gicht  und  ftbeomatismen  bei  den  Aerzlen 
in  Gidbranch. 

Die  KtioMen  und  Same»  dieser  Pflanze  werden  einzig 
in  der  Medieiii  angewandt. 

Sisid:  die  Sameii  deit  Knollen  vorzuziehen,  oder  die 
.KnoUeB  den  Semen?  Diese  Frage  ist  bis  jetzt  ohne  enl- 
sdi^dende .  Lösnng  geblieben.  Man  scheint  jedoeh  alige^ 
nein  'alten  anderen  Präparaten  der  Herbstzeitlose  die 
lifiolur  der  Samen  vorzuziehen,  welche  von  Tag  zu  Tag 
4MMßgere^An Wendung  findet;  übrigens  beirscht  eine  grosse 
dHeJAUOflsv^rschiedemeit  über  den  Prooess  zur  GewiuMng 
:itiesies  HeikBitleis.  Mir  scbieü  bierin  ein  sehr  interessanter 
£tbff  2u  Untersuchungen  gegeben  zo  sein,  und  ich  bebe 
4teieh  bemüht,  diie  I^nsicherheit  zu  beseitigen,  weldie  ik 
Bezug  aiil  die  i>etden  angegebenen  Puncto  herrsobt. 

Praktische  Aerzte  ziehen  die  Tinctur  der  Knollen  der- 

EigeBai»  den  Samen^A^or.  Es  wird  genügen,  hierüber 
dtfeinottgen  gewisser  SchriftsteUer  zo  citireo,  von  denen 
iQiaige  iii  Betreff  der  Pharmakologie  eine  Autorität  bilden, 
um  nachzuweisen,  diads  dies^  Vorwog  fanz  unv^rdiait  i9L 

.    4» 


zeitlose  ganz  analoge  Eigeosch^iMßQ  -mit  denen  der  Knollen 
Qiul  sind  diesen  lelzteren  wegen  der  Beständigkeil  ihrer 
Wirkungen  vorzuziehen. 

In  dem  Werke  des  Hrn.  Milne  Edward*s  ««i 
Vavassear  über  Pharmakologie  sehen  wir,  dass  die 
HH.  Cioqoei  nnd  Godaerl  beobaehtet  babeii,  dass  die 
TinclQr  der  Samen  weii  wü^ksamer  ist,  als  die  der  Koeiim, 
and  zwar  im  VerhtiUniss  von  5:3. 

Herr  Worms  berichtet  semerseiis,  das^  unter  allen 
Präparaten  der  Herbatzeitlode  (Wein,  Weinessig,  8an«t- 
>hönig,  linotoren)  das  sieberate  und  kräftigste  nach  aeinen 
Yersocben  die  Tinctur  der  Semen  ist/. 

Dies  ist  ebenso  die  Meinung  des  Hm.  Dr.  Gysb rechts 
aus  Tirleroont,  welcher  veretehert,  dass  nicfat  nur  «die 
Tinctur  der  Siemien  ki  ihren  Wirkungen  beständiger  ist, 
als  die  der  Knollen,  sondern  dass  ihre  Wirkung  auf  ddn 
Organismus  auch  energisoher  ist.  Besonders  in  oen  rhei^ 
malischen  Leiden,  wo  das  nervöse  Element;  vorherrsoM, 
hat  dieser  Arzt  die  Vorzöge  der  ersteren  dieser  alkobo* 
lischen  Tincturen  bestätigen  könneb :  er  hat  die  g^tidcKel^ 
sten  Resultate  davon  bei  dem-,  so  schmerzhaften  fheuml^ 
tisdben;  Augen  web,  bei  dem  Gliederrfaeumatismes^und  bdi 
4^r  Cüchi  erhak^i.  .  ^         <       .  < 

Wie  man  sieht,  hat  die  Erfahrung  hinläa^cii  bewiesen, 
dasa  diei  Tinctur  der  Samen  der  Herbstzeitlose  derjenigen 
«US  den  Knollen  vorzuziehen  ist;  ich  werde  mich  «so 
ober  diesen  Punct  nicht  weiter  auslassen.  Die  Frage, 
weldie.  ich  ktzt  zu  prüfen  wünsche,  ist:   ob  did  ao^  zer- 

Suelschten  §amen  aargesteilte  Tinctur  wirksamer  ist;  als 
ie  ans ^  ganzen  Samen.  Kein  Handbneh  der  Phmrmacie 
spricht  sich,  meines  Wissensv  darüber  aus  (Güibourt,  in 
seiner  »rationellen  Pharmakopoe«  4^44,  S.  337,  empfiehlt, 
die  Samen  zu  pulvern.).  -«-  flr.  Dorvault,  in  seiner  b04&- 
oinecv  giebt  eine  Bereitungsweise  an,  ab^  sie  ist  wenig 
genau;  auch  ist  der  Alkohol  von  SS^Gartfer  (88,7  V^dm»- 
pnneente),  welcher  zum  Ausziehen  gebraucht  wird,  *  nicht 
der  geeignetste;  der  vonä6<»Cart.  (66,9  Volumproc.)  seheiht 
utis  vorzüglicher,  um  die  wirksamen  Stoffe  völlig  aus  den 
Samen  zu  entfernen.  Um  zur  Lösung  der  gest^ten  Auf- 
gabe zu  gelangen,  bereitete  ich  folgende  zwei  alkoholische 
Auszüge. 

457  Grm.  (3  Unzen)  ganzer  Samen  der  Herbsteeiiloae 
wurden  einen  Monat  lang  in  635  Grmr  (30  Unze»)  Alhofaiti 
voo  M^  Cart  der  Maoeration  überiassen.  Die  Mischirag 
wncde  tägUob  mehrmals  utegesehitttnb.    <  i     -     :;j  .,     ^ 


\K 


nn^tt^r.dmx^Smtm^  dforJhrHu^  W 


i  MdeiMili  forden  487  Gm  OMttelsl  chis  PiAills^}  m 
ffrobem  Pulver  zerstossener  Samen  gleich  lange  Zeit  aM 
MMersüM.  in  iO  Ubxm  Alkohol  gesielll,  indem  man  glei- 
oberweise  Sorge  Inig»    die  Mischung  wiederboil   «mmh 

Die  beiden  lincloraii  haben  bestäodif;  die  oamliehaft 
ParbeBOüanomi  ^eigi;  anfangs  bernsteiofarben,  emrarbten 
sie  siob  ^Uiehmassig  naoh  Verlauf  eines  Mmai^,  so  daae 
sie  zwei  simhMibe  Tinctoren  darstellten.  —  Hr.  DorvaoU 
schreibt  die  Entfärbong  der  Reaction  des  Albumins  auf 
den .  Farbstoff  zu.  Ohne  den  Wertb  dieser  Theorie  be- 
streiten zu  wollen,  will  ich  hur  anführen,  dass  hier,  wie 
in  andern  Fallen,  die  UebtstraMen  offenbar  eine  entfar- 
beiNleWirkpog  auaüben.  «r-  Folgeader  Versuch  ha|  mir 
den  Beweis  geliefert  «—  Zwei  Flaschea,  deren  jede  eine 
Hisctatiog  von  2  Unzen  zerstossener  Samen  der  Herbsth 
fteiUase  und  von  8  Unzaa  Alkohol  eothieJt«  und  deren  eiaa 
durah  achwarzes  Papier  gegen  dia  Einwirkung  des  Lichtes 
leaehMlzt  war«  wurden  unter  übrigens  deichen  Verhält* 
Hisaen  aufbewahrt  jaad  mehrmals  tajg;licb  ofMesichüttetlt« 
Nach  44  Tagen  wurden  die  beiden  Tincturen  nitrirt».  und 
KafertM  FlüssigbaitaD«  van  verschiedener  Fartt^ennüance: 
die,  walebe  in  der  bedeckten  Fjasohe  enthalten  war,  war 
dmklar  garärbl  ala  die  andere»  . 

6n  BMiaeHeiDfln^  über  den  retaitiven  ibeüapeetiaobea 
Werlh:  der  beiden  fiereituagsariea  zu  begründen  liabe  iob, 
aaöh  Brau  L  i  eb  i  g's  {Bandb.  der  arg.  Chem.  S,  590.)  Melhod% 
zuerst  aus  der  mit  zerstossenen  SaoMO  dangesielken  linciur, 
MAdAraaf.  aas  der  mU  ganze«  Samen  bereiieten  das  Col« 
thaeii  aosgenogen  «nd  bestätigt,  dasa  die  Menge  desselben 
ia.der  ersletfen  Tinotur  «die  in  der  zveitea  beträobilich 
überschritt.  Ich  schloss  hieraus,  dass  die  zerstosseaen 
Saneri  ein  kräAiaeres  Alk<^olat  geben»  als  die  ganzen, 
^aa^aMli  aahlreielieVePsnchef  welche  auf  meine  Aufforder 
nmm  von  «wet  Aerzten  in  Tirlemont  Maiternommea  wurden» 
valftommen  bestätigt  haben. 

/feawue.    4)  Uaberall,  wo  die  Tinctur  der  Herbstzeitf 

Atweiidung  findet,  wird  man  tfich  mit  Vortheä  der 


*4*i«  t  »I  ■  .  » 


^yHi.  DorylBMlt  iigtio  Miner  tOfficitM«,dftMdielidriiife  (coH^) 
Gongiitfltts  dfer  Ssaren  dier  HerbfUeitlose  iJire  Zcrqoctidi«Dg  siolit 
feüaaet.  Idi  •  W0idfl •  d»f ^f en  «in^  d9§$  «iner  meiner. Gelifi|fSeB 
piUelit  des  ?i^^\\a,  in  we.i|iiaer  als  yier  Stunden,  ipiir  1  Pfiind 
^•men  der  HerbsUeHlose  in  siemlich  kleines  Palver  ycrwandelt 
hat.  Das  Zerstossen  im  Mörser  scheint  mir  fibrigens  ökono* 
;  mischer  nnd  kürter»  als  das  Zerqaetscbep  durch  die  Mdble.  wel- 
cHai  flr/D^e^irviialt  YdraelMgt.  -^ 


M    Ek^lmB  4»im  4tt  iMß  mitk  Ikmmm^kkB  wii^  Pfim^ 


dm  8MI6II  bereiMeD  wr  4er  av  de»  KboIIwi  be- 

^  Was  die  DarstelhiDg  der  TiMlar  aoa  den  Samott 
der  HeriMtaeMose  betrifft,  ao  isl  es-  vorzvmhen,  zenrtoa* 
aeoe  Samen  anzuwenden,  sowohl  wegen  der  Siaherheil^ 
als  wegen  der  Schnelligkeit  &cr  Wirknog. 

3)  Um  die  wirksamen  Stoffe  der  SaaM«  fäHig  aas*- 
mnehen«  moss  man  Alkohol  ron  95«  Can.  (4K.9  Voioasproa) 
anwenden.  Dr.  B.  Bim^. 

Einflnas  des  in  der  Luft  enthaltenen  Aounoniaka 

auf  die  PiaDaeaL 

I)  Wenn  man  der  Loft  Ammoniak  znaeM.  so  wffd 
das  Wachsibora  aasserordentlich  befördert;  vief  ^/fooa 
dieses  Gases  machen  ihren  Binflnss  schon  in  8 — IO*Tagea 
ftihibar,  der  sieh  hieraof  mit  zanehmeiider  latensftäl'kikod 
giebt.  Die  anfangfich  blassgrilnen  Blätter  nehmen  fori- 
während  eine  dankelere  Färhong  an.  Ihre  Stiele  sind 
lang  und  anflgeriebtet  nnd  deren  Oberflädie  breil*  mid 
glötizend. 

Hat  endlich  das  Wacbslhom  ein  finde  en-eiehl,  so 
Mbenriffk  die  Ernte  bedeotelid  diejenige  von  denaelben 
in  reiner  Lnft  gewachsenen  Ptanaea ;  überdies  enthili  eift 
gleichea  Gewiont^  der  Eraie  fest  noob  eitidial  so  tiaii  Stick- 
stoff. Deainach  beföhlen  d^  Loft  beigMiiseht^s  Aaimo' 
aiakgas  das  Wachsthom  der  Pflanaen  mid  unU  daa 
Proooot  stickstoflkticher. 

f)  Aasser  cKesen  allgemeioea  Wirknagen  daa  AmaM^ 
fliaks  giebt  es  noch  andere,  weh^  m^andelbareraind  mid 
von  besonderen  Bedingungen  abbHngeb,  $t^&t  ebmfaHa 
Anfmerksamkeit  verdienen 

Mittelst  des  Ammoniaks  lässt  sidi  nXmlich  oicbt  nnr 
die  Vegetation  in  arössere  Thätigkeit  setzen,  sondern  aaefer 
der  Verlauf  derseinen  modificiren.  die  Aosabong  gewiaaep 
Fonctionen  verzögern,  and  die  Entwidtehmg  owr  Wer- 
vieifiiltigpag  gewisser  Organe  übermässig  steigeni« 

d^  Wenn  man  Pßanten,  welche  noch  mehrere  llonttl« 
von  ihrer  Blüthe  entfernt  sind,  der  Einwirkung  des  Ammo* 
niaks  ansset^,  so  ist  an  ihrem  Wachsthom  nichto  Beson- 
deres zn  bemeirken.  Dosselbe  ist  zwar  thätigw,  als  in 
der  reinen  Laft,  aber  in  der  Aafeinanderfolge  der  durch- 
icnmachendefi  Stadien  entsteht  kefne  Störong.  Oft  koiumen 
sogar  iii  reiner  Luft  gezogene  Pflanzen  gdt  nfdtit  zur 
Blutbe,  während  die  in  ammöniakalischer  loH  gewachse- 
nen vollkommene  Früchte  jbriogieo«    Amdart^fbaoaber 


Ewfluis  dm^im  fiar  Lt^lt  mHk  AwmfiikmkM  ^ffiänzen,    SB 

dtot^oniände.des  TjQrsBOlM;,  wahM  o»»  bis  ««e'PAfedzd 
JMf  dea  PsBCt  ist  zi  bUibeii,  om  sie  wodsnn  erst  der  Eio^ir«- 
kQDg  des  AniDotiiaks  «oszasetz^n,  so  werden  die.fifscbei* 
mmffin  ganz  andere.  In  diesem  Fulle  trill  in  der  BliUhe 
ein  Stillstand  ein;  die  Vegetation  nimmt  einen  neue«  Anf^ 
sobwimg;  die  Pflanze  maclii das  agmpöokgeiegle  Stadium  so 
EB  aagen  noeh  einmal  durch;  der  Sieoge)  schiesst  in -die 
Höhe  moA  treibt  Zw^eige  in  allen  Richtubgen;  bedeckt  sich 
mit  zahlreichen  Blättern  und  dann  tritt,  wenn  die  Jahres« 
zait  nicht  schoa  zu  weit  vorgeHickt  ist,  die  eine.  Zeitiaag 
BnteriM*ocbeoe  Bläibe  wieder  eiäi,  aber  alle  Uüthen  sind 
onfinichlbar. 

4)  AUe  di^se  Erscbeinongeh  sind  mil  den  allgemeinen 
GaseizeD.  der  Physiologie  volikommea  vereinbar.  Alle 
organischen  Wesen  stehen  naralich  unter  einem  Gesetae 
der  CompeoaauoD,  welches  die  Harmonie  zwiscbeo  den 
Functionen  aofrecht  erhält  Und  die  Entwitkeiung  der 
Organe  regelt  So  oft  ein  Organ  sich  öbermässig  eiM* 
.wiauH,  geaehiebi  dies  auf  Kosten  einer  andern  Fnnctioii. 
Sind  es  die  TegetatioMorgane/  näsiUch  Sten^  Zweige 
und  Blätter,  welche  sich  über  ein  gewisses  Maass  hinaus 
entwickeln,  Mi  gesobieht  dies  auf  Kosten  der  Beproduc- 
tionsorgaiie ;  die  Blöthea  sind  mfrachtbar  ond  die  Pflanze 
trägt  keine  Frucht. 

ft)  Die  Wirkung  des  Ammoniaks  zeigt  sich  nidü  in 
lAleii  Labensperiodm  der  PAanzeb  gleich  thatig.  Von  der 
Keimung  an  bis  zur  Blüthezeit  sind  die  Wirkungen  aagenr 
fiUiger/'  ak  YOn  letmerer  an  bis  eor  B^  der  Früchte. 
BieMT  Untorsebied  ist  leicht  begreiflieb. 

.Bis  i«r  Bloth^eit  hat  die  ganse  Thäti^keit  der  Pflanzen 
m  den  Blettofgsmen^  ihren  Sitz.  Findet  em  günstiger  Ein«* 
Alias  statte  so  veranlasst  er  die  Bildung  einer  grösseren 
Anzahl  yeo  BlätAern,  welche,  da  sie  Abaorpttionsorgane 
ihre  Wirkung  der  Ursache  ihrer  Entstehung  beifügen. 

Von  der  BllitheaBeii  an  wendet  sich  hingegen  die  ganze 
Thäligkeit  der  Pflanze  den  Beprodttctiotisor^ahen  zu.  Ein 
Theil  der  Blätter  verwelkt  und  fallt  ab;  die  bleibenden 
sind  bei  weitem  nicht  so  gross  als  die  ersteren.  Die 
AbsorptioiiiftiDber  winrde  fiHgiioh  kleiner« 

Andererseits  nähert  sich  die  Pflanze  von  der  Blüthe- 
zeit an  der  äass^rsten  Grenze  ibr^r  Entwickelung.  Durch 
diese  beiden  Betrachtungen  lassen  sich  die  minder  auf- 
faUeoden  Wirkungen  des  Ammoniaks  während  der  2:wei- 
teh  Periode  des.  POanzenlebens  leicht  erklären. 

.    j6^  Die  Anwendung  des  Ammoniaks  in  Treibhäusern 
wini'  Dboe  Zweifel  Eiogang  finden».  Die  ,Be«(i)taiei  w.elciie 


66  Nt^nmsnimik  nm$chbd$mfr  ViehfwUm^ 

Ville  damit  ertiMir  md.  so  ^äffnSSMg,  daig  dit  ^r»k* 
iMebe  Frage  als  eadgüliia  gelösi  za  oetrachlea  Jst.  IM 
0,026 6rm.Ammoiitak  per  Kubikmeler  Lofl  ertb^ike  V-\\\i 
dar  Ve^atalion  eines  Orcbideen-Treibbaases  «ine  aossar« 
ordeatliche  Thätigkeiu 

7)  Währead  groaMr  SooinierbiUe  kaaa  das  AauiiOf- 
Blak  Üorälle  veramssen  ;  die  ABwendoog  dessalbm  moss 
daher  währeod  der  Monate  Joni^  Jali  und  Augaat  ana» 
gesetzt  werden.  Die  von«  Villa  beobaobtete»  Unfälle 
traten  immer  anter  gleioben  üaisländen  ein  und  aiit  Merkv 
analen,,  deren  Beständigkeit  einen  besUfnoilen  Violvang 
kundtbut.  Sie  zeigen  sich  vorzüglich  bei  Pflanseav  cterea 
Yeaetatioa  schon  vorgeschriMen  ist.  Die  Blättcir  werden 
gelb,  raozelig  and  vertrocknen,  obgleich  die  AUoospliäPd 
mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist;  das  H^h^  dehnt  sicn  auf 
eine  ABzahf  Gipfelblätter  aus  und  die  PflaBae  paterlie^ 

Dieser  Erfolg  ist  das  Resultat  einer  plötzlichen  Stöi* 
rmig  des  Gleichgewichts  zwischen  der  Quantität  der  von 
4ea  Blättern  und  von*  den  Wurzeln  absorbiiten  £laauNile. 

8}  Ans  allen  diasanTbatsaeheii  zieht  Vilie  feiginde 
Schlüsse: 

a)  Wenn  man  der  Laft  ^/i^oto  AnuBonrak  znsatzti  fto 
bekonimt  die  Vegetation  eine  raerkwördiaa  Thäti]^eit. 

b)  Die  unter  solchen  Umständen  ernaitenen  Emtan  - 
enthalten  bei  gleichem  Gewicbte  viel  mehr  Stickstoff,  als 
diejenigen  derselben  Pflanaen,  welche  in  der  raitieh  LiÄ 
gewachsen  aind. 

c)  Wenn  man  mit  d^r  Anwendung  des  Ammmsaki 
zwei  oder  drei  Monate  vor  der  Btbtheaait  dar  PflaaaeA 
beginnt,  so  bat  die  Vegatatton  ihren  gewöhnfeben .  Ver- 
lad? und  es  entsteht  glir  keine  Störung  in  dar*  Aofei«* 
anderfolge  der  Stadien,  welche  sie  durcnzumechea  hat«    ' 

d)  Beginnt  man  aber  mit  der  Aaw«Dd«ag  dieaei 
Gases  zur  Bluthezeit,  so  wird  diese  FunotioD  aufgebirfjiaja 
und  verzögert  Die  Pflanze  bedeckt  sich  mit  liättero, 
giebt  aber  keine  Früchte.    (Compt.tmd.  T.M.)       ß^ 


A 

I     s  . 


Nahrangswertb  versehiedetier 

Nach  Anders  ob's  Analyse  enibaUen  4Ö0  tbeil,e  f|er 
folgenden  Substanzen  an  eiweissartiger  Materjß; 

MohnUchea. ♦...  31,46        Fetdbohii«Q  • ,...%1M 

Rapskuchen 29,53  Winlerwicte  .,*......  26,7^ 

Gero,  »choll.  Wicke  . . .  28,57  .  FrQhliDgswicke  .,..'..;  26,5« 

Hopetonn  -  Wicke  . . . . ,  28,32        Bohoen i  • , . . . ;  24,70 

ieioiamea^ Kucken..««  27,6^       l^einütt «•»••;.  S^M 


lUtti  &MK4ML 


•3 


;   I 


6r«^se  Lint««  ..»•.«•*  24,35 

Graue  Erbsen 24,25 

Erbsen  (Mapte  peas),..  19,43 

Eleelie«  (3.  Ernte) 13,53 

S^niieDMamenMflien  . . .  13,70 

iMsf...^ 1046 

Bnchwemen« 9,64 

Guinetr  Eorn,  ,....**»  9,37 

Weilen 9,01 

Gem.  scholl.  Bobnenslroh  8,35 

Gerste 7,74 


Alles  Heq 

Utiee  •  •  > . . 


« • 


•  ••«<!§*•• 


SM 

4,00 
3,30 

Gelber  Klee 3,36 

Lucerne 3,11 

Knbf  res 8,75 

RoHier  Hie« 2,59 

fierstMutrtfii  ••...«.«•     1,90 

Hüferstreb  • »,,     1,50 

Rolbweiienstreh  ,•••»•  1,50 
Weissweisenstrob  . ,  • , ,  1,37 
Turnipsi 1,37« 


4len,  neues  . . . ; 6,16 

* 

4.00  Theiie  der  folgenden  Substanzen  enthalten  aq 
Oel  die  unten  angegebenen  Mengen.  Die  bei  Verglei* 
öhnng  mit  voriger  Tabeli^  fehlenden  Substanzen  enthaitei) 
gar  kein  Oel. 

Erbsen 1,73 

Winterwicke 1,58 

Bohnen 1,59 

FeMboline« t,S8 

BohMS  (frenula) 1,51 

Linsen  (fremde) ;  1,51 

Ho^etpnn  -  Wicke 1,49 

Gem.  schott*  Wicke  • . .  1,30 

FrAklin^iWieke 1,36 

Bohnen 1,33 

Tüt$\p$ «  0^30. 

SekottiKho  Lipioa  . . . .    1 J9 

/Vaum. ofagrifi.  1892. -^ Chempharm.  Centrbl t853. K^22j 

B. 


Leinsaat ^  34,00 

Sonntfnbloniensaat 39,98 

LMnsamdlkttcbea 13,79 

tSülMlIMlMB «...  11,10 

Unfor 6,13 

Mohnknehen 5,75 

Guinea  -  Korn.  •..••...  3,46 

Grane  Erbsen 3,30 

BuchnretMo 3,69 

WAUiM  i    OQ 

Q»$im ,' 1,88 


Folia  Uvae  VfsL 

Kawalier^s  Unteraucboog  der  ßärentraubenblätier 
bai-zQ  folgenden  Reaoltaten  gerabrt: 
•  Daa  wässerige  Decoct  der  Blätter  giebt  mit  Blei« 
SQokerlöMing  einen  Niederscbiag,  der  fast  reines  eallo^ 
saures  Bleio&yd  ist.  Die  vom  Bieioiederschl&ge  abnitrirto 
Flüssigkeit  wird  in  einer  fietortd  abdestiliiri  bis  rar 
aehwachen  Syrupsconsistenz  und  von  denA  etwa  ausgO'^ 
aehiedeoen  Bieisaiz  abfiltrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  Schwefel^ 
wa$sersU)ff  von  Blei  befreit  und  bei  gelinder  Wärme  erb* 
gedampft.  Naoh  einigen  Tagen  aobeidet  sich  Arbulin  in 
'Badeiförmigen  Krystalleo-  aus.  Durch  Umkryst^tisirM 
{[einigt  atelk  es  lange,  diinn^  farblose»  bitter  sobflMckeade^ 
in  Alkohol,  Aether  und  Wasser  Jösliche  Prismen  dar,  dif 
erhitzt  acbmelzeo  und  zu  einer  amorphen  Masse  erstarreSk 
in  lofttrockenen  Zustande  babon  die  '  * 


1 


ZdsdcnmeBMiBMig:  C«»H'«0>>.  <ei  40(M  C.  getiwfcirtLi, 
wobei  sieh  ihr  Aassehen  nicht  veräoderi,  haben  siel  die 
Zusammensetzang:  C'^H^'O*'.  Hit  Eroalsin  in  Wasser 
gäösl»  '^ersetzen  sie  sieb.  Wird  die  Fltissigkeii  eioge- 
dampft  nnd  der  Rückstand  mit  Aetber  a4isgezogeii».«Q  lest 
sidi  darin  eine  Sabsianz  auf,  die  nach  dem  VerdttOfifeen 
des  Aelhers  in  Krystalien  zoriiekbleibt,  AreCiivii».  Der 
mit  Aetber  erschöpfte  Rückstand  enthäk  Traobenzttcker, 
den  man  dnrch  Ausziehen  mit  Alkohol  von  dem  Emolsin 
trennt  ond  durch  Umkrystalh'siren  aus  Wasser  reinigt. 
Das  Arctuvin  hat  die  Zusamm.ensetzung:  C'^B'^'O'»  Es 
kann  durch  Umkrysiallisiren  aus  Weingeist  und.  Wasser, 
Behandeln  der  Lösung  mit  Thierkohle,  in  4  bis  6  Liiii^ 

tangen,  %  bis  3  Linien  breiten,  vierseitigen/  farbloseo, 
)itlersüssen  Nadeln  erhalten  werden.  Aus  verdüinteo 
wässerigen  Lösungen,  die  noch  nicht  vollkommen  entfärbt 
siüd.krystallisirt  es  mit  brauner  Farbe.  Seiner  Zusam- 
mensetzung nach  lässt  es  sich  als  ein  Oxydationsprodid 
einesi  Körpers  betrachten^  das  dem  Kampfer  gleiah  zaaam- 
mengesetzt  isL 

2  Aeq.,  Kampfer  ^  ^  * 

Eine  Lösung  der  Krystalle  in  Wasser  ^iebt  auf  lu- 
salz  einer  Lösung  von  Eisenchiorid  eine  indigoblaoe  Pär- 
bnng,  die  aber  innerhalb  aner  Seeunde  sich  in  eine  grttae 
pnd  dann  braungelbe  verwandelt.  Wollte  man  von  die- 
ser Reaciiorf  auf  einen  ZuÄamroenhang  tnil  der  Saifcyl* 
gruppe  schliessen,  so  könnte  man  dieses  Arctuvin  als  ein 
mit  den  Elementen  der  Oxalsäure  verbundenes  salicylig-* 
saures  Aethyloxyd  (lietracbte« : 

Das  Arbutin  nin>mt  mit.  Aimmoniakdämpfep  und  L^fl 
ia  $erühruag  eine,  schwach  bläuliche  Farbe  an.  Das 
Arctuvin  ,.p)it  Luft  und  Ammoniak  in  BerührunR  ^ird 
achwara»  Die  dabei  gebildete  ammpniakhallende.Verbio- 
4img  ist  nach  der  Formel C^«H»'^N^Ö.*<*  zasammengeseljsi 
D^^. Arctuvin  ^ivd  sehr  leicht  .durch  Qxvdireode  Su,b/^ta«^ 
ziaii .  verändert  ß^A  schon  durch  eifve  lalle  Lösung  yiPD 
a^eifach  obromsanrem  K£|U  brßuq  gefarl^t.   .  \^  ', 

Ausser  fiaüosshore  und-  Arttulin  smd  nooh  Fett^  Waehs 
und  Chlorophyll  -in.  den  Blättern  der  Bärentranbe  e^i^ * 
batoei»,  ferner  elwaa  ZooJ(er,  Sporen  eines  ätberiaebea 
Öelsr^o  wie  kleine:  Meofiea  eines  Körpers,  der»  mkiveit« 
(MltilfterSohw^eiBäiireioateF  Salasaure  erwärmt»  an  ätbe^ 
Hiebe»  Qpl  üeferl^  dbs  m  der  JLuft.  «ohnell  Sauto^ttff 


TkMmde  der  .Formel  C^^^H^^O^  entsprecheüid  sosMmmti^ 
eesetut  ist  Nebst  diesen  Substaozen  is4  «oofa  «in 'bans* 
irli^en  Körper  in  dem  wässerigem  Auszöge!  d^r  liätüM» 
eHtfaaiten;  der  durcb  ErwärmeB  mil;  SaJssHore  ockif 
SeinwefelMure  absgesefaieden  wird,  und  ikirefa  Lösen-^itl 
Atbobol  und  Fätlen  mit  Wasser .  gereinigl  wird.  Smm 
BusammenselBiing  enispK^  der  Formel  ' 

fAm.  der  Ckem.  u.  Pharm.  Bd.  8i.  p.  24t  ^-24$ J       -  G.       ' 
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Lbinidm. 

■  *  ' 

Nadi  Lee rsi  wird  vcfii  mebperffli  Gbioinfabrikaiilei 
jelsl  saus  der  Ckmm  fo^olaChiaidiii  zur  Verälseh«!)^  des 
CJm««»  dar^esielk  Le^rs  zeigie.  eia  solches  Cbioidiii 
ans  der  (lAifia iJ<^o/a,  erball^adoreh  wiedephoUesAaflpseo 
iDAU^^oii«!  von  QUProa  uad  Krystallisirte  uad  darauf  Ut* 
sendesi  SdiliU^init  Aeiber«.  ites  so  gereinigte  Ctmidüi 
Mite  folgende  Eigansohaflea:  la  Weingeisl  voa  90  PrcMti 
gribal^  krysialUsirt  es  io  farblosea,  glasglänseiiden/barteo 
Prisoiea^  die  flächen  der  PrisaieQ  stnd  stark  geninaift^ 
fibaoi.so  dieAbMii«p(tia9sflächQP:dQrs*ompforeo.F9isBMtt# 
kaotea.  Di^  Krysulb  sind  an  deo  Eoden  «igaacbirft; 
daschvglänzande  rlJtebeo  und  auf  die  sohirfeffao.  Prismen^ 
kanlaa  aalgeaeizt;  sie  laaaea  sich  letobir  nmaibea  und 
liafoßB.  ein  soboeewekaes  Pulver  r  w«kke»  beim  ReibM 
elafelfflaQb  wird;  bat  47ö^  scbmabdo  are  zo  aiaer  klaiMi 
«aiagelbaii  Fibasigk^it,  welab0  aach  de»  ErkalleB  ciaa 
wetsMitaiie,  krystallioische  Masaa  bildet.  Der  Caeebonek 
das  ättnidins  ist  nicht  so  stark  bitter,  wie  der  clesGlti^ 
oiasi.  Bei  47«  is4.  es  löslich  in  2680  Tkeileii  Wasser,  itl 
4Ad  Tk  Aeifaer  und  in  43  Th.  Alkohol  vob  (K635  spM. 
Gew.  Unterwirft  man  das  Chinidin  mit  KaUhydcai  und 
etwas  Wsisser  der  DestiUatiom  so  erbälti  man  ainangeU 
baa  olarteeo  Körper,  welcber  «UiaJisoh  reagirt  und  alle 
Eiseasohaftei)  des  Chiaolins  besiissl.  Dufob  wiaderhahea 
Wasehan  ;n»ii  destillirtem  Wasser  liefert  er  eine  sehäaa 
l^lbe  ölariige  Flüssigkeit«  welche  auf  Zusatz  vao  Sala^ 
säure,  and  ^  PI«tiiaoblond  ^nen  ors^ageibeQ,  Niedersobtaff 
giebt.  Wird  reines  Chinidin  fein  gepulvert  und  mit  Chlor- 
Wasser  in  Berührung  gebracht,  so  löst  es  sich  darin  auf 
ohne  besonderen  Erscbeinnngeo ;  eben  so  verhalten  sich 
Chinia  and  Cinchoniu  gegeo  Chlorwasser.     Setzt  maa 


I^fcl  iicfc  griwria  Md  die  CUMdiilöfiMg  bleibi 
Die  leectm  aef  Ckimm 


Ma  Ddvefty 
gdbüHcli  wd  »  den  Aeiher  Chlorwi 
eet2t^  se  wird  bei  der  gefinciteB  Spur  wo«  Chiaie  die 
Wiinigfceit  griia  gefarbc  Dorcn  diese  Beacüoa  kaaa  laaa 
mdk  Sek  der  DameHoag  der  CbinidinsalEe  leicht  Toa  Aa- 
oder  Abweseaheii  des  Cfaiaias  überaeagea.  Die  »cirtaa 
Cbiaidiasalze  lösea  sich  im  AllgeoieiBea  leichter  ia  Was- 
ser als  die  Cbioinsalze.  la  Weingeist  siad  sie  sehr  leicht 
löslich,  ia  Aether  last  gar  aicht«  Es  giebt  saare  aad  aen* 
Irale  Cbioidinsalze,  ¥on  deoeo  nur  weaige  aicht  deatlich 
hrystallisirea,  eiaige  seböae,  grosse,  glasgfaazeade  Kry* 
stalle  liefeni*  Die  wässerigen  Aoflösaageo  der  Chiaidia> 
sabe  ceben  mit  Kali  Natron,  Ammoniak,  dea  eiafMbaad 
doppeli  kobleasaoraa  Alkaliea  weisse  pafoerionaige  Nie- 
derscbläge,  welche  bei  läagerem  Stehen  hrystailinisch 
erMheinen  aad  oichl  löslich  sind  in  einem  UebefsdMia» 
das  FiUoagsmitlels.  Phospborsaores  Natron,  Qoecksdbaa^ 
ahlorid,  salpetersaares  Silberoxyd  gebea  weisse  Nieder^ 
aebläge*  Goldebbrid  giebt  einen  hellgelben,  Platinchlorid 
einen  orangegetben  and  Palladiorachioriir  eiaea  brannan 
Niederschlag.  Schwefelblaasaores  Ammoniak  raUi  che 
Chinidinsalae  wem,  Gerbsaore  schmatziggelb.  Von  den 
CbinidinsalEeB  worden  dargestellt  neutrales  mid  saares 
sehwefelsaores,  aeotrales  and  saures  salzuores  Cbinidi% 
Cbinidioplatinchlorid,  Cbintdinqaecksilberchlofid,  saipeter^ 
aaares,  ehlorsaufe%  onierschwefKgsaores,  flosssaaras,  sesig' 
saures,  oxaisaares,  weinsaares»  ametseosaares,  batiersaarea^ 
baldriaasaares,  obinasaares  und'  hipporsaores  Chinidin« 
Die  Aaalysea  der  Salze  gebea  als  Forinel  fiir  das  Chiai« 
dia:  C'^ii^'N'O^  Vergleicht  man  diese  Formel  des  Chi- 
nidins mit  den  Formeln  des  Chinins  (C^'H^hVO')  und  des 
Cinchonins  (C'^H'^N'^O'),  so  unterscheidet  sich  das  Chi- 
nidin  von  dem  Ciochonin  dorch  einen.  Mrndergehalt  von 
t  Ai.  Kohlenstoff  bei  gleichen  Aequivalenten  der  öbrigeo 
Elemente;  eine  homologische  fieziebang  dieser  Basen,  die 
so  ilttsserst  wahrscheinlich  wäre,  stellt  sich  aber  nichl 
heraus.    (Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  82.  p.  Uö  —19Vf. 
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I7«^r  dto  llfkAfig^  SKchr«  dieä  Weiiies.     • 

.'"'  Winkle r*ö  frühere  Angabe,  bei  der  Destillation  vod 
einem  geringen  eben  au&gegohrenen  Bergsträsser  Weii| 
yom  Jabrä  1847,  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Essige 
$äure,  und  von  derselben  Sorte,  nachdem  sie  mehrere  Monate 
lang  gelagert  hatte,  statt  dessen  Buttersäure  erhalten  zq 
haben,  wird  jetzt  aur&ehoben,  da  Winkler  durch  ^ine 
neue  Untersuchung  sicn  überzeugt  hat,  dass  die  flüchligQ 
Saufe  des  Weines  Matacetonsänre  und  dass  die  früher 
von  ihm  für  Buttersäure  gehaltene  Flüssigkeit  ein  Gemenge 
von  Essigsäure  und'  Matacetonsätire  war.  (Jahrbi  füf 
frdkU  Pharm,  Brf,  26 J^  fi.       ^ 

Amii'a  A^er  MMestbeticuflu 

Ri^gnaalt  bat  gezeigt,  wie  Chlor  unter  Mitwirkang 
von  SonnenKcht  Mf  Aethylcblortir  dabin  wirkt,  däss  das 
Chlor  daraus  ein  Aequivaient  Wasserstoff  naeh  dem  unde^ 
t^fl  binwegnimmt  und  damit  fn  Gesttfit  von  Sahsäure  ads^ 
tritt,  während  es  zogleäcl)  diesen  Wasserstoff  jedesmal  in 
äquivalenter  Menge  ersetzt,  bis  ati»  Ende  nnr  noch  zwei 
AeqoivAlente  Kohlenstofikiperohlorür  übrig  sind.  Di6 
Bildifng  und  Zusammeftsetsmng  der  dabei  entstehenden 
interessanten  Snbsiittitionsprodticte  ^eigt  folgende  mit 
empirischen  Fonrieln  ausgedrückte  tJet^rsi^ht: 
AethVichlorür  «  C^H*cr   +  2C1  er  C*H*CI*  +  HCK 

1)  c^H^ch  +  2  et  ^  c^H^ct«  4-  na 

2)  C*fl»CI»  4-  8  Gl  «r  C^H^Cl^  +  flCI* 

3)  C*H^ei*  ^-  2CI  Ä  C^H»Ct»  4-  HGI. 

4)  C*H*CI»  +  «Cl  =  C*     Gl«  +flC». 
6)  G*CM  =fc  2G>a». 

Indem  Regnaolt  non  die  anf  diese  Weise  ans  deni 
AnMvyleM^ür  entstehenden  Körper  als  Subsisäitionspro.- 
dnote  im  Sinne  der  4*an25siseben  Ghemiker  betrachtet; 
neMt '  er  aie  demgemitss  Eiher  chlwhydnque  monoehlö- 
ruri,  biekldfuri,  iriehtwruri,  q^dtichtoruri  nnd  qtmque^ 
Mormrt. 

'  Diese  Körper  sind  als  Arzneiittittet  ntcbt  unbeacht)H 
gcAliebeni  und  namentlich  bat  der  französische  Arzt  Ära d 
mit  Prä^raten,  die  ibtaMialhi^  lieferte,  YersDche  zti 
örtlichen  Anästhetisirangi&n  abgestellt.  Dass  diese  Ihripä^ 
nm  afber  die  liier  angefilhrten  Sub^lUationdprodqct^  gewe^ 
am  sind,  teat  Wigger  vermittelt.  Er  spricht  sich  ins-^ 
besondere  über  die  FMbsigkeii;,  dt«  AraA  als  die  s^Weck^ 
massigste  zo  örtlichen  Anästhetisiriingen  rühmt,  ^^ 
folgt  ai|s: 


Das  MiMl.  md  wdciif  kwmm  m 


lesoliale  erlialMi  hat,  i«4  cid  Präpam  a«s  AcfhyldilorDr 


darcb  Cfilor.  Ao6  dem  Siedepooci  de$^beo  too  140* 
bis  430*  läisf  sich  erkanom,  dass  es  siebt  aHeia  das 
Tiefte $ab<ulatioD«prodiict  'mit  K  ol b e  Bichloracetykhlorid 
zo  oenoeo]  geveseo.  da  dies  einen  Siedepooct  too  446* 
bat,  da^s  es  iriebnefar  eio  Geoaeoge  too  diesem  mit  dem 
driUen  SabsisfDtfoo«prodact  (dem  MooocbloracefylcbloridX 
welches  bei  fOl*  siedet»  ist,  dem  Tielleieht  atidh  nocb 
geringe  Mengen  des  zweiten  und  er^en  Prodocts,  ja  raög- 
neber  Weise  aocb  etwas  KohlensioSsoperchlonir  enthälL 
Die  Bereitung  desselben  geht  im  Allgemeinen  darauf 
zoriidk,  dass  man  gleichzeitig  Qilor^as  und  Aeihylcbloriir' 
^as  in  einem  angemessenen  Verbälinisse  entwickelt  irod 
in  einem  grossen  Ballon  «Mer  4em  EinfltRs  von  Sonnen- 
Kebt  naammeaAbrt  md  anf  einander  wirken  ISssl,  dass 
man  dann  das  daraus  entstandeae  niedera  SobalitatifWfii^ 
pradüct  dureb  angemessene  Bebaadlong  mit  Cblor  bis  t» 
dem  erforderlidsen  Grade  weiter  verwandelt  oad  zaieisi 
dureb  fractionirle  fiectification  von  ftesten  der  niederen 
flüabtigeren  Producle  und  von  dem  etwa  vorhandenen 
weniger  fluchtigen  Kohknanpereblornr  reinigt  Far  die 
m  daii^telhe  Flässi^Leit,  die  dem  Ära  naschen  Mitlol 
ealspriobt»  sehlägt  Wiggers  den  Namen  ileifcgr  mmtflAa 
Ueu$  vor.  —  Aethylchlorürgas  wird  sn  bereitet:  Man 
vert)ischt  40  Th.  9toroc.  Alkohol  mit  ^Tb.  engl.  Sobwe- 
feisäure,  lässl  das  £emiacb  S  Tage  stehen,  giesst  es  dann 
anf.läXh.  feto  aerriebenes  CMornalrinm  und  beginnt  nach 
34siüodigem  Stehen  bei  geringer  Wärme  die  Entwickelong 
4e$  Gases«  Das  Cblor §as  wird  aas  48  Th.  Chlor- 
natrium, 45  Th«  Braunstein  (Pyrolusit),  45  Th.  engl.  Schwe- 
feli^ur^e  und  24  Th.  Wasser  eaibnndenL 

Man  kann  sich  naeb  Wij^gers  bei  der  Darstdteng 
des  ersten  niederen  Subatitationsprodocts  vom  Sonaea^ 
licht  ganz  unabhängig  machdn,  wenn  ntan  das  AeibyK 
chlorurgas  so  in  die  in  bestimmter  Gasentwiokolimg  be^ 
griffene  Chlormiscbung  einleitet,  dass  es  in  derselben  von 
quten  ans  anfeleigen  rnnss,  und  zu  dem  Knde  die  Chlor- 
piiscbang  in  ein  bobes  scbmales  GeTäsß  bringt^  Der 
^iu$  na$c0n8  des  Chlors  begün^iigt  bier  die  Snbslifution, 
nnd  4ps  SobsHiiulionsprodncti  lässt  sich  durob  DealHIatian 
von  QV  CblorawobKDg  leicbMrQnnen,  kaiin  dan»  aber 
durch  Kioleiten  von: Chlor  in <  die.  höheren  j^ubstitations^ 
pjra4l>Qte  verwaadoll  w^dw.  /4»n»  dar  Chtm*u. 
M8^f-W7— ^/  »  <r. 


Aeihyl-  und  Meikfit9ch«»0ftMvasserstoffäther.         fl 

Verbindungen  desAetbyl-  und  MetbylscbweCiAw^ser- 

stoffathers  mft  Metallebloriden. 

Das  Mercaplan  betrachtet  man  als  einen  Alkohol,  in 
dem  der  Sauerstoff  darch  Schwefel  vollständig  ersetzt 
ist,  und  den  Schwefel wasserstoffather  im  Verhälmisse  zum 
Mercaptan  unter  demselben  Gesichtspuncte,  wie  den  Äether 
im  Vefhältnidse  Eum  Alkohol.  Da  Alkohol  unrd  Aether 
mit  nanohen  Melallchlorideif  kryst'allisirbare  Verbindtingeti 
eingeben,  so  versuchte  A.  Li)  i  r  die  ähnhchen  Verbiri^ 
&mi^en  mit  Meroaptan  und  den  SchwefetwaBsersiöflätheni 
des  Aeihyis  und  Hethyls  dttrefisietleD. 

Schwefelwasserstoffathylaiber-  QueokÄiAetyjblorld  ' 
(Schwefeläthyl-  QueeksübercWorid),  C^H^S.HgCI.  —  Wenn 
man  zur  Lösung  von  Quecksilberchlorid  in  Wasser 
einige  Tropfen  Schwefeläthyl  oder  Lösungen  desselben 
in  Alkohol  und  Aether,  oder  das  Wasser,  womit  man 
das  Schwefelälhyl  gewaschen  bat,  fügt,  so  bilden  sich 
zablreicb^  Krysiallnadeln.  Hat  man  zu  viel  Sohwe- 
felälhyl.  binzugefLigt,  so  legt  sich  auf  dem  Boden  oin^ 
klebrige, Masse  ab,  die  aber  durch  Zusatz  einer  grössoreq 
Allonge  Qqecksilberchloridlösung  krystallinisch  erstarrt, 
Dieae  gereinigt  und  aus  Atkohol  4jmkrys(aliisirt,  j^at  fol^ 
jgende  Eigenschaften:  ,  ^ 

Farbiqs^  stark  licbtbrechendt  vöp  &eKr  .miangenehmeri^ 
Gerüche,  be!  90*  zu  einer  farblosen,  krystallinisch  erstaiy 
renden  Flüssigkeit  schmelzbar.  Beim  Erhitzen  im  Röhr- 
cheo  bleibt  ein  Rückstand  von  Kohle,  es  entweichen 
metallisches  Quecksilber,  dicke,  weisse,  übelriechende 
Dämpfe.  Diese  Dämpife,  wcmii^  niftn  sie  verbrennt,  färben 
dia« r ii8it)«i0. griU&,  g^n  scbwefH^eß^une  «od  SiUsiäure. 
Aa  der  Luft  zersetzen:  sipb  die  Kr y stalle  neeh  imkI  n#ofal 
^ie  gehfn  SchweftiiäUiyl  aus. .  Dunoh  langsames  Verdunr 
«tao.der  Lodungeo  in  Aikotiol odef  HDizgeist  erhieU  Loir 
schcMiö  sebief  rbombi^he  Prismen  mit  Winkeln  vatf  77^ 
42'  ^oo4  403^  40';  der.  Wi<>k4»l  «n  der  fi$si|S  a«>f /«sw^ 
)i4»i}90bbartett  Flaobe«  73«  40'.  .  «  ^ 

Der  Schwefel iKasserstoff;iaeraetst  die  Verbit^duoig.  und 
i»cfaeidei  ScbweC^qaeckisilbQr  ab;  ^eiiet  man  UroßMom 
Sebwefejwasßersteffgas  Über  die  KrysiaUe,  so  t^ntweiqben 
üakieklieh  Salzsäure  md  SobwefeiathyL  .         ,.    /   • 

• .;,  Sa^oiersa^re ::  gr^eift  Jb.ei,  gewöhnlicher  Temperat^ 
die  Krystalle  an;  die  Fiüssigk^t,  die  awiioltbkAl^t,  lenH 
hüHl  keiM:>Sicbwef0lsftQrei.^  CJoQce^rirle/rScbwßfeUäure 
btld«l^f  eiiBe  -a^h^ar^e  Jtfaßsf <  -^mmQQiak  ;  bildet,  iß  Ktav 
ii»Ht\ö§un%.d^ Morias  di9Sr(Cb)pi;fkieic|queck$ilb^R«    . ;/ 


Bf 

&M6 

55^ 

O 

193« 

19,67 

8 

8,4S 

8.85 

C 

12,68 

15,33 

H 

3,06 

3J9 

99,69        100.00. 

SchwefelwasfierBtoffathylälher^Plaiinchlorid  (Schweffil- 
älhyUPlatinchloridl  2C«B<S  +  I^(C1>  Bilduogsveise. 
wie  beiin  vorigen  Körper,  kleine  oran^egelbe  Nadeln,  die 
bei  406*  schmelzen,  im  Scbälcbeo  erbiUi  brennen  sie  siil 
grüner,  stark  rossender  Flamme  und  lassen  einen  Rück- 
stand  Ton  Platin.    Analyse: 

?%  il731    i  37,95 

Cl  26,43    2  27,38 

S  12,74    2  12,33 

C  18,84    8  18,49 

H  4,58  10  3,85 

100,40         100,00. 

Wendet  man  das  dem  Schwerelalhyl  entsprechende 
Schwefelmelhyl  an,  so  bekommt  man  auch  die  entspre^ 
chende  Qoecksilberchloridverbindoog,  die  61,09  Queck- 
silber enthält,  so  wie  die  Platinchioridverbindung  mit 
42.74  Proc  Platingehalt.  Die  Formeln  fdr  die  Meihyl- 
yerbindongen,  den  obigen  ähnlich  gestellt,  fordern  60,24 

guecksilber   und  62,64  Platin.     /Compi.  rend.  L  36.  -^ 
hem.'pharm.  Cenirbl.  1853.    No.  3t.)  B. 


StaooflietbyL 

Cahours  und  Riebe  haben  naohdemvo«  Frank* 
land  eingeschlagenen  Verftihren;  indem  sie  Zinn  auf  Jed> 
äthvl  bei  460*  einwirken  h'essen,  das  JodOr  des' Radicatea 
C^d^Sn  erhalten.  Nach  den  forlgesetzten  Untersuchungen 
der  Verfasser  verhält  sich  das  Jodmethyl  ganz  ähnlidi. 
Es  wird  bei  450—180*  durch  Zinn  binnen  45— M  Strnh- 
den  zersetzt,  die  in  den  Röhren  enthaltene  FIfissigketi 
erstarrt  dann  zu  einer  festen  Masse.  DestilKrt  man  dfiese, 
so  bekommt  man  eine  PlössigkeK,  die  bei  405*  zli  isteden 
anftingt  Die  Destillation  ^eht  bei  220-^225*  zu  Bnde. 
I  vom  rohen  Producte  gehen  bei  220*  über;  dSe^theil 
erstarrt  beim  Erkalten.  Die  afndere,  die  bei '200^  siedet, 
bleibt  bei  0*  noch  flüssig.  .    , 

Stannmethy^jöder,  C'fl'Sni,  tfil  der 'er starfMdci  Theil 
«Ml  schmilzt  bei  84^  Durdistösst  'Mftii  die  '  «rkalliibUti 
Masse  nnd  giesst  dte  nöclh  SbssigM  Itidl^^ds,  >so^  üAM 


.  SimmmHk^  66 

tnaii  nn  faHiei-n  aeiir  seilte  «»gebildete  Krystaiie,  schiefe 
rhombische  Prismeti.  AainioüHikr  schlägt  m$  dem  Zinih- 
oxydul,  dem  StäoDaihyloxyd  ientspreoheade  StaanmethyU 
oxyd  aus  seiiiefi  Lösoogeo  als  amorphen,  weissen,  in 
eiueiß  Ueberscbusse  von  Kali  löslicbeo^  in  Ammoniak 
imlösliGhen-'Niedwseblag  nieder.  Das  Jodur  isl  ziemUcb 
löslich  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol,  in  jedem  Verhält^ 
.  nisse  löslich  in  Aetber.  Das  Stanncbethyloxyd,  C^H'SnO, 
bildet  sich,  wenn  man  Siiberoxyd  mi4  Stanometbyljodor 
kocht;  seine  Salze  entstehen  durch  Wecbsel^rsetzung  de$ 
Jodürs  mit  Silbersalzen  oder  durch  Auflösen  des  Oxy4s 
in  den  Säuren;  Die  Verfasser  haben,  im  Ganzen  dar- 
gestellt: 

Stann  meth  vlchlorür  C « H » Sn.  Cl 

Slannmethy  Ibromur  C  ^  H '  Sn,  Br 

Stannmethyljodür  C  =^  H^  Sn,  J 

Stannmelhyloxyd  C»H^Sn,0 

Schwefelsaures  Salz  C^ff3SnO,S03 

Salpetersaures  Salz  C^H3SnO,NO* 

Oxalsaures  Salz  C'H»Sr>0,C'0' 

Essigsaures  Salz  C»H«SnO.C*H»0^ 

Kohlensaures  Salz  e*HaSDO,COV 

Ein  anderes  Stannmethyl,  (SnMe)^,J,  das  also  2  Mole- 
cule  Stannmethyl  zu  einem  einzigen  verdichtet  enthält, 
ist  der  oben  beschriebene  flüssige  Theil  des  rohen 
Products. 

Dieses  Jodür  hat  einen  sehr  durchdringenden  Geruch, 
der  indessen  weniger  stark  ist,   als  der  desjenigen   Kör- 

Kers,  der  bei  Einwirkung  von  Jodäthyl  auf  Zinn  entsteht, 
dasselbe   liefert  auf  Zusatz   von  Ammoniak   wieder    ein 
Oxyd,  das  krystallisirbare  Salze  bildet. 

Zu  den  früher  entdeckten  Stannäthylverbindung^n 
haben  die  Verfasser  noch  das  kohlensaure,  Oxalsäure, 
phosphorsaure  Stannäthyloxyd  als  unlösliche  Salze,  das 
weinsaure,  ameisensaure,  essigsaure  als  lösliche  Salze 
dargestellt.  Das  Schwefelstafcinäthyl  erhält  man,  indem 
man  das  Jodür  mit  Schwefelammonium  versetzt,  oder 
einen  Strom  von  Schwefelwassej-stoff  in  seine  Lösung 
leitet;  es  scheidet  sich  in  Tropfen  aus,  die  langsam  erstar- 
ren, ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol. 

Bei  d^  Reaction  des  Zinns  auf  Jodälhyl  bildet  sich 
neben  dem  Stannälhyljodür  auch  noch  ein  zweites  ölför- 
diiges,  das  wie  Meefrettig  riecht;  man  erhält  es  in  grosser 
Menge,  wenn  man  die  Einwirkung  nach  einigen  Stunden 

Arch.  d.  Piiarm.  CXXVI.  Bds.  1.  Hft.  6 


Aran  pebL  nit  Jodälh^  I  ml  JodMtkvl  TerbodM- 
M,  die  dw  SliUikyl  ■•«f  " 
bei  geria^  ErwännoDg  an  der  Lafk 
■aerUaglicbeo  Gerach  aach  Kaobiaacb 

Arfeoziak  liefert  aiit  Jodatfavl  eiaen  wcMca  Köqier, 
C"B'*As.J  +  C*H*Zn. 

Ar^eokaliam  erfahzt  ficfa  ayl  Jodäibyi  sogleich  so 
weit  dass  letzteres  zo  sieden  aalangt;  die  Prodocte  ent- 
zitodeo  §fch  an  der  LolL 

Blei,  im  Wider»nidie  mit  Frankland's  Angabe, 
wird  leicht  ai^e^ioeo,  Kopfer,  Afsenkupfer,  Phosphor- 
kopfer  werden  nicht  angegriffen  vom  Jodathyl. 

Jodamyl  wird  bei  190*  dnrdi  Zinn  nicht  angegriffen, 
dagegen  entatehen  ähnliche  Prodnde  nnier  lebhafto*  Ein- 
wirkoog, wenn  man  die  Tempefntnr  anf  220  bis  240* 
erhobt  (Ompi.  rend.  T  36^  —  Chem.  pharm.  Cenirbl.  i^X 
No.  HL)  B. 


Wu4niog  des  Anunoniafcs  auf  Kalksolphaniylat. 

Berthelot  giebt  an,  dass  wenn  man  das  Kalksoipb- 
amylat  mit  einer  alkoholischen  Ammoniaklösnng  erbitKt 
nnter  BUdoog  eines  Amylinsalzes  eine  Zersetzung  eintritt 
Erhitzt  man  die  Miscboog  in  geschlossenen  Gelassen  zwei 
Standen  lang,  desüllirt  dann  mit  Kali  und  fangt  die  uber- 

febendeo  Dämpfe  in  Salzsäure  auf,  so  enthält  diese  nach- 
er   einen  Salmiak,  der  mit  Platiocblorid    ein  Salz  von 
folgendem  Gehalt  liefert: 

C  19,4  10  20,5 
H  5,2  13  4.8 
Pl     33,9      1    33,6 

also  der  Formel:  C'^H»»N,HCI,PtCl  entspricht.    Die  Bil- 
dung des  Aroylamins  bei  diesem  Verfahren  ist  folgende: 

^  SoS'O^I  +NH^=:C••H'*N,HO,SO'+CaO.SO^ 

Das  Amylamio,  welches  man  bisher  nur  mittelst  ganz 
specielier  Mittel,  Cyanätber,  Bromamyl  etc.,  erhielt,  erzeugt 
sich  bei  dieser  Zersetzung  der  Sulphamylate  genau  eben 
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so  wie  die  Aether  t^i .  il«r  Zer«Aizi}Qg  der  Sulphominate, 
Sulphamylate  u.  s.  w. 

Schwefelweinsaurer  Baryt«  mit  Ammoniak  auf  2S0® 
erhitzt»  lieferte  bei  gleicher  Behandhing  eine  Base,  die 
wahrscheinlich  Aathyiamin  ist.  (CompL  rend,  T.  Üß.  — 
Chem.'pharm.  Centrbl.  1853.J  fi. 


Leichte  Befreiung    des  Branntweins  vom  ein^m 

Kupfergehalte. 

Olivenöl  ist,  den  Erfahrungen  zufolge,  nicht  nur  ein 
vortreffliches  Reagens,  um  die  Gegenwart  eines  Kupfer- 
salzes in  einer  Flüssigkeit  darzuthun,  sondern  zugleich 
auch  ein  sicheres  Mittel,  um  derselben,  besonders  den 
Branntweinen,  den  von  kupfernen  Destillationsgefassen 
herrührenden  Kupfergehalt  vollkommen  zu  entziehen. 
Setzt  man  zu  dem  Ende  einem  solchen  Branntwein  einige 
Tropfen  Olivenöl  zu  und  schüttelt  ihn  tüchtig  damit,  so 
zeigt,  nach  erfolgter  Absonderung  des  Oels;  dieses  sich 
grünlich  gefärbt  und  enthält  alles  in  dem  Branntwein 
gelöst  gewesene  Kupfersalz,  so  dass  man  mit  den  fein- 
sten anderweitigen  Reagentien  keine  Spur  eines  Kupfer- 
gebaltes mehr  m  dem  rückständigen  Branntwein  zu  ent* 
decken  vermag.    [Böltger'spo/yt.  Notizbi  tSoS.)  B. 


Entfärbung  der  Melasse. 

Die  Melasse,  welche  zum  Decken  des  Zuckers  dienen 
soll  kann  nach  Dumont  folgendermaassen  entfärbt  wer- 
den :  Man  verdünnt  sie  mit  Wasser,  und  fügt  der  Mischung 
!/iaoo  ^^^  Gewichte  der  in  Arbeit  genommenen  Melasse 
Galläpfel  hinzu.  Man  rührt  um  und  erhitzt  gelinde.  Nach 
I  Stunde  nimmt  man  eine  Probe  und  beobachtet,  ob  die« 
selbe  nach  einigen  Secunden  der  Ruhe  sich  klart  und  am 
Boden  einen  Absatz  bildet.  Ist  dieses  der  Fall,  so  filtrirt 
man  und  befreit  auf  diese  Weise  die  Melasse  grössten- 
theils  von  ihrer  Farbe.  Nachher  filtrirt  man  sie,  wie 
einen  Zuckersyrup  derselben  Nuance,  durch  gekörnte 
Knochenkohle.  Später  hat  Dumonl  angegeben,  dass  es 
besser  sei,  den  Syrup  vor  dem  Zusätze  der  Galläpfel  bis 
zu    einer   höheren  Temperatur  zu   erhitzen.     Das  Klären 

(;eschieht  mit  Biweiss    und   nicht  mit  Blut,   um  die  durch 
etzteres   bewirkte  Färbung  zu  verhüten.    (Polyt,  CenirbL 
1853   —  Chem.'pharm.  Centrbl.  1853.  No.29)  B. 

5» 


tt      Emwkkmtg  der  Sgure»  tmfdit 

TilloY  hat  dieselbe  aafs  neue  analysirf  and  uaup 
gefoDdeo.  das«  die  darin  vorhandene  scharfe  harzige,  in 
Alkohol  lösliche,  in  Aether  unlösliche  Substanz  der  wirk- 
samste Bestandtheil  ist.  Aosserdem  fand  er  einen  gel- 
ben, in  Wasser  ond  Alkohol  löslichen  Bitterstoff;  ein 
i;escbiDackloses,  in  Aether  lösliches,  in  Alkohol  onlös- 
iches  Fett;  citronensanren  Kalk,  Schleim  ond  Zocker. 
(Jcum.  de  Pharm,  ei  de  Chhn.  Jum  I833.J  A.  O. 


EiBaainiDlaiigsBeit   der  Rad.  Colehici« 

Da  die  Ansichten  über  die  beste  Cinsamralimgszeit 
der  Herbstzeitlosen 'Worzel  noch  sehr  verschieden  sind, 
so  hat  sich  Herr  Professor  Schroff  in  Wien  veranlasst 
gesehen,  darüber  geeignete  Versoche  anzustellen 

Diese  bestätigen  die  schon  von  Stolze  im  Jahre 
4818  gemachten  Erfabrangen,  dass  nämlich  die  Rml.  eol^ 
ehiei  zor  Zeit  der  Blötbe.  im  September  ond  October,  am 
wirksamsten  seien,  ond  dieselben  daher  auch  nor  in  die- 
sen Monaten  eingesammelt  werden  dürfen,  aber  nicht  hn 
Frühjahr,  wenn  die  Blätter  hervorkommen,  wie  noch  von 
einigen  Pharmakopoen  angegeben  wird.  (Buehn.  Reperi. 
Bd.  1.  BfL  9.)  O. 

EinwirfcoDg  der  Satiren  auf  die  Lackmosliuctor. 

Die  meisten  Säuren  färben  die  Lackmustinciur  wein- 
roth,  wenn  sie  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  sind, 
aber  zwiebelroth,  sobald  ihre  Menge  zunimmt.  Von 
Kohlensäure  ond  Borsäure  wosste  man  bis  jetzt  nur,  dass 
sie  die  Lackmustinctur  weinroth  färbten.  Halagnti 
zeigte  nun,  dass  Wasser  unter  einem  Drucke  von  4|  bis 
2  Atmosphären  mit  Kohlensäure  gesättigt,  ferner  eine 
beissgesättigte  wässerige  Lösung  der  Borsäure  die  Lack- 
mustinctur ebenfalls  zwiebelroth  färben.  Schwefel* 
wasserstoffgas  im  comprimirten  Zustande  wirkt  bleichend 
auf  Lackmospapier.  Den  an  die  Spitze  gestellten  Satz 
kann  man  deshalb  so  umändern:  Alle  Säaren,  wenn  sie 
nicht  bleichend  auf  die  Lackmustinctur  wirken,  färben 
dieselbe  in  verhältnissmässig  geringer  Menge  weinroth, 
in  verhältnissmäsig  grössern  Menge  hingegen  zwiebelroth. 
(J.  Malagutt;  Annai  de  Chim.  et  de  Phy$.  3.  Sir,  T.  37  Fivr. 
1853.  p.  206  —  207.)  H,  Ludwig. 


Ueber  einige  Cyankupferverbindungen,  60 

lieber  eioigfe  Cyaokupfer Verbindungen. 

Die  Versuche  A.  Dofoo's,  das  Kuprercyanid  darzu- 
steHen,  sind  ohne  Erfolg  geblieben;  derselbe  erhielt  aber 
einige  bestimmte  Kopfercyanöre. 

Kopfercyanür-Cyanid,  Co«C\N,  Ca,  C*N,  HO. 
Man  giesst  zu  der  verdünnten  Lösung  eines  Kupfersalzed 
die  Lösung  von  Gyankalinm  oder  Blausaare,  so  dass  in 
der  Lösung  noch  viel  Kupfersalz  bleibt.  Oder  man  leitet 
einen  Ström  von  Blausäure  in  Wasser,  worin  Kupferoxyd* 
hydrat  verlheilt  ist;  erst  bildet  sich  ein  gelber,  dann  grün-» 
werdender  Niederschlag  und  Cyan  if  ird  frei.  Dieser  Nie« 
derscblag  ist  etwas  krystallinisch,  verliert  bei  100*  Wasser» 
bei  höherer  Temperatur  verwandelt  er  sich  in  Kupfercyanör, 
indem  Cyan  frei  wird.  Er  löst  sich  leicht  in  Cyankaliuno, 
die  Flüssigkeit  ist  farblos  oder  bläulich,  bald  darauf  erschein 
neu  perlglänzeode  Krystalle  von  Kupfercyaniircyantdkalium 
und  es  wird  Cyan  frei.  Dieses  letztere  wird  durch  Kalt 
in  Kupreroxyd  und  Kupfercyaoiirkalioln  verwandell.  Säu- 
ren sehlagen  daraus  weisses  Kupfercyanür  nieder,  bilden 
ein  Kupfersalz  und  entwickeln  freie  Blausäure. 

Zwei  fach  Kupfercyanür-Kupfercyanid, 
(Cu»,C»N»)  +  CuC»N +  H0.  Wenn  man  ein  Kupfersalz 
durch  eine  massig  concentrirte  Lösung  von  Cyankalium 
fast  vollständig  ausfällt,  so  erhält  man  ein  amorphes  oliven- 
farbenes  t'ulver  und  es  entweicht  reichlich  Cyan.  Diese 
und  die  vorigje  Verbindung  sind  beide  sehr  unbeständig. 

Ammoniakali  seh  es  Kupfercyanür -Cyania, 
Cü^C'N.  CuC«N,  NH'O.  Wenn  man  Kupfersalz  mitCyan- 
ammonium  anstatt  mit  Cyankalium  fällt,  so  entweicht 
reichlich  Cyan;  aber  der  bläuliche  Niederschlag,  der  so 
Entsteht,  enthält  stets  Ammoniak  in  Verbindung.  Dieser 
bildet  ein  blaugrünes  amorphes  Pulver,  das  in  kaltem  Was* 
ser  leicht  löslicn  ist,  welches  dadurch  schwach  blau  wird. 
Das  Salz  ist  an  der  Luft  unveränderlich,  aber  bei  100* 
verliert  es  Wasser  und  Ammoniak,,  bei  höherer  Tempe- 
i^atur  ^eht  es  in  Cupfercyanür  über. 

BtammoniakalischesKupfercyanör-Cyanid, 
Cu^C'N,  CuC»N,  2NH*.  Am  leichtesten  erhält  man  die- 
sen Körper  welcher  eine  Verbindung  von  Kupfercyanür- 
Cyanid  mit  2  Aeq  Ammoniak  ist,  wenn  man  einen  Strom 
Btaesäore  i'h  Kupferdxyd  leitet,  welches  man  in  Ammoniak 
vertfcfeill  hat.  Zuerst  löst  sich  der  üeberschuss  vom  Kupfer- 
"Dxyd,  dann  erscheinen  kleine  grüne  Nadeln,  deren  Menee 
rasch  zunimmt;  die  Flüssigkeit  setzt  später  noch  menr 
davon  iab. 


CfaBi'l»  m-'JCfc^  ^iMiwr  «Bd  KipfarxK^i^  ij»  iä 

:J»k  »«r.v*t:t  K««.  €Bf-tfHi;,  «cum 


biet«»  5<aiiz  angpgicfct  de«  Kafifenmai^inaa^.  Ca^C^Sp 
KC*5      Ea  tH   diese»    K«c»jtx   s:fcwer  k-»<xk  m  Was- 


•i»  lOO«  iwfci  e^  CjJBiB IHM,  ba   ho!i 

rator  L.i^'  e*  raaei 'Capfercvaaer.     ^CM^^noidL  T.'jfiL 

ft.  Firia  ^teiii  da»  Tvro»io  aof  (blgeode  Weise  dar: 
Eiiner  ia  efoeasi  bleieroeo  Fessel  fasi  bis  mm  Sieden  er- 
hitzien  Ni^Jkoog  von  3  Liier  Wasser  mit  1300  Grammen 
lauflicber  Scbfrefelsaare  seczt  man  pcMtionenwetse  580  Gnn. 
IJorotpaoe  zo  onrl  iasst  das  Ganze  elwa  18  Standen  sie- 
d#fn.  die  darauf  mit  Tielem  Wasser  verdünnte,  durch 
Kalkb)drai  neotralisirte  and  filtrine  FlüSdigkett  lässi  man 
zur  Zerifteizoog  der  scbwefelbaitigen  Substanz  nnd  Enliar- 
bong  i-^i  Stonden  mit  etwas  Kalkmilch  kochen,  fihrirt 
abermaU  und  dampft  die  Flässigkeit  bei  einer  ihrem  Siede- 
puoete  nahen  Temperatur  ein.  wobei  man  einen  schwachen, 
aber  anhaltenden  Strom  von  Kohlensäure  hindurchstreicheB 
lä<»4»t,  und  zwar  während  der  ganzen  Dauer  des  Abdam- 
pfen«». Wenn  die  Flüssigkeit  bis  auf  2}  oder  3  Liier  con- 
eentrirt  ist«  lässt  man  sie  bis  zum  andern  Tage  ruhig  stehen, 
wo  dann  da»  Tyrot^in  herauskrystallisirt.  Zuweilen  ereig* 
net  ei  sieh«  dass  nichts  herauskrysiailisirt;  man  muss  dann 
von  neuem  erhitzen  nnd  Kohlensäure  hindorcbleiteB,  so 
lange  »ich  noch  kohlensaurer  Kalk  ausscheidet  Die  Fäl- 
lung des  Kalks  durch  die  Kohlensäure  ist  der  schwierigste, 
aber  auch  zugleich  wesentlichste  Theil  dieses  Verfahrens» 


Besondere  emtmartige.  Medem  ^  der  Milch.      ,1t 

(teio  dor  KnU^  wiKd  o«ir  iq  <fer  Sitze  luid  sehr,  laogsaoi 
niedergeschlageD. 

L«$8t  iMii  Schwefelsäure  aur  XYfOsii»  eiDwirken,  so 
entsiebi  T^yrg^ipschwofelsäure^  deren  nteuti^ale  $aUe  mit 
Eisenchlorid  eine  dunkel  violette  Färbung  geben.  Diese 
Reaction  lässt  das  Tyrosio,  .selbst  wenn  seine  Menge  oo/r 
5— 6  Milligrm.  beträgt,  leicht  erkennen  Bringt  man  einige 
Milligramqrien  Tyrosin  aqf  ein  ührglas,  benetzt  sie  mit  4 
oder  2  Tropfen  Schwefelsäure,  lässt  das  Glas  dann  {  Stunde 
zugedeckt  stehen  und  verdünnt  die  Mischung  mit  Wasser,  sät* 
tigt  darauf  die  Säure  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  in  der 
Hitze  und  fillrirt,  so  bringen  in  dem  Filtrat  einige  Tropfen 
neutraler  Eisenchloridlösung  sogleich  eine  reicne  violette 
Färbung  hervor,  welche  deijenigen  sehr  ähnlich  ist,  die 
durch  salioylige  Säure  mit  EiseBchloridlösong  erzeugt  wird. 
(Am.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  82.  p.  i5i  —  252.)        G. 


Albumiusubstanzen . 

Ch.  Lebonte  und  A.  de.Goumoens  haben  dar- 
über folgende  Arbeit  geliefert. 

Bisher  hatte  man  das  Fibrin,  die  reine  Muskelfaser, 
das  Casein,  das  Albumin,  Vitellin  und  Globulin  als  isomere 
Substanzen  betrachtet  und  ekaobte,  sie  enthielten  nur  einen 
einzigen  und  zwar  denselben  Körper«  identisch  in  allen 
seinea  Xbeilen.  Die  inzwischen  von  Leiimonin  auf- 
gestellte Hypothese,  welcher  Fibrin  und  Casein  als  com- 
plexe  Substanzen  betrachtet,  ist  nunmehr  durch  die  oben 
gedaoDten  Chemiker  nicht  bestätigt«  sie  haben  sogar  aus 
sämmtlicben  Albuminsubstanzen  zwei  vollkommen  verschie- 
dene Körper  abgeschieden:  den  einen  löslich  in  Essjgsäiiret 
den  anderen  unlöslich.  Ersterer  bildet  in  der  Hukelfaser 
uAd  im  Fibrin  Körner,  letzterer  Fasern.  Im  Albumin, 
Casein,  Vitellin  und  Globulin  ist  es  unmöglich,  die  beiden 
Körper  mit  Hülfe  des  Mikroskops  zu  unterscheiden;  aber 
die  chemischen  Charaktere  beweisen  ihre  Existenz  auf  das 
entschiedenste.   (J&um.  de  Pharm,  et  de  Chtm.  Juiltet  1853  ) 

A.  O. 

Ueber  das  Vorkommen  einer  besonderen  eiweissartigen 

Materie  ki  der  Milch. 

Normale  Milch  enthält  eine  eiweissartige  Substanz,  die 
wie  das  Eiweiss  selbst  die  Polarisationsebene  nach  Links 
dreht.  Doyere  und  Poggiale  machten  zwei  Versuche ; 
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dM  ^meo  mü  WkiK  die  dfireel  von  der  Eah  kam,  dm 
andern   mit  käoflicher  Milch. 

A.  Milch  wnrde  kalt  mit  Emgmire  Teraetzt»  die  Mol- 
kM  tirachten  im  Polarimeter  eme  Ablenkai^  henror: 

die  erste  Milch  Ton  tJ9t^ 
die  käofliche  von  134*. 

Bezieht  man  diese  Ablenkoa^en  auf  den  Milchzacker 
oad  berechnet  danach  dessen  Menge  in  der  Milch,  die 
dorchschniulich  876  Th.  Wasser  and  l3iTh.  Teste  Materie 
enthielt,  so  findet  man  für  4000  Thdle  Milch: 

in  der  ersten  Mikh  3%80  Tb. 
9    »    zweiten    •      32^   » 

B.  Die  MolkeB  worden  non  ohI  Ammoniak  neotrali- 
sin  and  zom  Kochen  erhitxt  Man  bekam  einen  stvke» 
Niederschlag.  Die  erkahete  Flüssigkeit  sab  noa  mit  Sal- 
petersäure, essigsaarem  Blei,  und  Alkohol  nur  einen  sdir 
geringen  Niederschlag.  Im  Polarimeter  brachte  sie  eine 
Ablenkung  hervor: 

die  erste  Milch  von  2,7  t«,  entsprechend  48,07  Zocker, 
9     käofl.    »        »    2,40«,  n  02,40        > 

.    C.  Dieselben  Molken,  mit  essigsaurem  Bleioxyd  aus- 
gelallt,  gaben: 

.     die  erste  Mikh  2,76*,  entsprediend  50,50  Zucker, 
9    zweite    »     2^2»  »  44,00        » 

Hieraus  ist  der  Bio  Boss  des  entgegengesetzten  Dre* 
bmgsvermögens  von  Zucker  und  der  eiweissartigen  Materie 
der  Milch  ersichtlich.  Eine  chemische  Untersuchung  er* 
gab,  dass  die  erste  Milch  52,80,  die  käufliche  41,80  Mtlch- 
zocker  enthielt  (Campt. rend.  T. 36.  —  Chem-pkarm. CenirU, 
1853.  N0.S4)  B, 

Phosphor  im  Leberthran. 

Nach  Personne  enthält  nicht  aller  Leberthran  Phos-» 
phpr;  wo  er  sieb  findet,  ist  er  als  alkalisch-erdiges  Phos- 
pbat  darin  enthalten;  seine  Gegenwart  i§t  Folge  einer 
schlechten  Bereitungsart,  und  zeigt  eine  schlechte  Qualität 
an.  (Acadimie  de  medecine  de  Paris,  —  Journ.  de  Pharm. 
d'Anvers.  Mai  1853.)  A.  O. 


•  »  •»  40  ♦• 


n 

Gotta  Pe^cha  als  Miilel  gegen  mehrete  nachiheHtge 

Insecten. 

CapiUiin  Belleyille  entdeckte  durch  Zofaü,  dcts  der  Geruch 
der  Guita  Percha  DachtbeiÜ;  auf  Iniecteo  wirkte,  welche  entomolo- 
figche  Sammlungen  leratdren.  Er  stellte  deshalb  Versuche  aa  und 
fand,  dass  der  Gutta  Percha  -  Geruch  auch  grössere  Insecten  und  ihre 
Larven  in  kurzer  Zeit  tödtet  und  das  Auskriechen  der  Jungen  aus 
den  Eiern  verhindert;  eine  Entdeckung,  die  nach  ihm  auch  die  Ver» 
wdstung  des  Rösselkfifers  in  Getreide-Magatinen  verhindern  könnte, 
iCompi.rend.   T.36.  p.288.  —  Polyt,  CenlrbL  1853,  No.  10,  p,634.) 

Mr. 

Syrup.  Violarum 

wird  nach  Greiner's  Vorschrift  in  folgender  Weise  bereitet. 

Statt  der  vorschrYftsmivsigeit  Meirge  frischer  Veilchen  nimmt  man 
den  achten  Thml  treckner,  feuchtet  sie  an  und  ISsst  sie  awei  Standeil 
lang  rail  kaltem  destillirtem  Wasser  maceriren.  In  dem  litare»  Piltrate, 
welches  die  färbende  Materie '  der  Veilchen  enthält,  löst  man  den 
Zucker  bei  gelinder  Wfirme  auf.  Dieser  Syrup  ist  der  Gfthrung  weni- 
ger unterworfen,  als  der.  auf  die  gewöhnliche  Weise  bereitete,  leder 
Apotheker  kann  ihn  selbst  nnd  zu  jeder  Jahreszeit  bereiten.  Durch 
das  Trocknen  der  Veilchen  werden  wahrscheinlich  die  sauren  Thetle 
zerstört  und  reagiren  nicht  mehr  auf  die  blaue  Farbe.  (Jourfi.  de 
Pharm.  d'Awttn,  Mai  1853.)  A.  0. 


Verbreitung  des  Goldes. 

Dr.  J.  Percy  theilt,  als  Resultat  sehr  sorgfältiger  Versuche, 
welche  in  der  Bergscbule  zu  London  angestellt  worden,  mit,  dass 
Gold  als  merkliches  Quantum  in  jeder  britischen  und  ausländischen 
ßleisorte,  so  wie  in  allen  untersuchten  Proben  von  Bleiglätte,  Mennige, 
Bleiweiss  und  Bleizucker  und  endlich  in  allen  im  Handel  vorkommen- 
den Sorten  Wismulh  enthalten  sei.  Man  setzt  die  Untersuchung  noch 
mit  den  verschiedenartigsten  Mineralien  fort.  (Phil.  Maff,  April  1853, 
p.diO.  —  Polyt.  Centrbl  1853,  No,  14,  p,  888  ^889.}  Mr. 


GlasUaselarope. 

Dr.  Mohr  h«t  a«f  sehr  einfache  Weise  ein  Gebläse  mit  warmer 
Luft  an  die  gewöknlichfl  Ghwblaselampe  angebracht,  wodurch  er  sehr 
leicht  das  härteste  Kaltglas,  höchstens  in  der  Hälfte  der  Zeit,  als  aus- 
•erdeni  nöthig,  zur  Weiche  und  sogar  zu  einer  solchen  Weiche  bringt, 
d«as  es  sich  ausMaaen  lässt.  Reines  Silber  zu  mehreren  Grammen 
aohmilzt  sehr  leicht  auf  der  Kohle.  Die  Lampe  ist  eine  gewöhnliche, 
der  Docht  besteht,  •n»  grossen  Baumwollenfasern  und  iir  fn  einem 
Ajrgandischeii Brenner  eingezogen.  Als  Brennmsiterial  empfiehlt  Mohr 
den  Holagetst  mit  Terpentinöl,  weil  «raterer  mehr,  als  Weingeist  von 
letzterem  löst.  Das  Gebläse  wird  •durch  die  sonst  verfiOreft  gehende 
•nfsteigende  •  W&rme  erhitzt  mpd  liesteht  aas  einem  aus  Rotbkupfef 
gttferligien,  hart  geUHheten  Röhrcfaen  ve«  einem  äilftsern  Durchmesset 
vaft  7-^  Millimeter  und  I }. Millimeter. Wafidatärke,  welches  die  ßie-» 
gang  d^r  nachstehenden  Zeichnung   hat;    die   $pitte    wird,-  wie  bei 
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VrMMf  «  mW  Ui  fcWkrta  Oefca^c*  ami  ai^  ikk  m  fCM« 
pte  4«r  tM  BalM  eiaMi«aM4cB  ■t»B»plHräcfc««  lafl  nd  wM  Hl 
Mcfc  i  MfMrtcWa.      (Ftlpl.jMtm.  Bd.iU.  f.Z84-X9t,  —  FtOft. 
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Aromatische  Spiritas. 

Nach  Lachambre  werden  diese  Spiritus  folgendermaassen  berei- 
tet Nachdem  man  den  Spiritas  auf  die  irewöbnliche  Weise  destillirt 
und  ungefähr  4/5  des  angewandten  Weingeistes  abgesogen  hat,  über- 
giesst  man  den  Röckstand  im  Kotben  mit  kaltem  Wasser  und  destillirt 
nun  von  neuem,  so  lange  die  übergehende  Flüssigkeit  milchig  ist.  Von 
diesem  destillirten  Wasser  giesst  man  lu  dem  Spiritus  so  viel«  als  der- 
selbe auflpseo  kann»,  ohne  seine  Durchsichtigkeit  ui  verlieren. 

Die  iM»  erhalleiien  Syrirtlu»  sind 'ang«n«hmer^UBfd  aromatischer,  als 
die  auf  die  gewöhnliche  Weise  bereiteten.    {Journ.  de  Pharm,  d'Anvert. 

Avril  1853 J  A,  0. 

>     ■» 

Biatin'd  reizende  Salbe, 

weTche  statt  der  AoteDrieth'scben  Salbe  nnd  des  Croton&l^  ange- 
wandt Wfrd,  um  eine  Rcizang  der  Haut  au  erzielen,  besteht  tus  einem 
Gemiach  von  Fett  (30  Orm.)  mit  den  Stftchelhaaren  von  DoltVik»«  pm- 
ri'ens  (50  C^Dtigrm.)     (/oiirfi,  dt  Phnrtfß.  d'Anv,  Avril  i85B0    A.O, 


Ueber  Lannoy's  Saponine  conservatrice. 

Das  80  geprie^^ne,  ans  kalkhaltigen  calcinirten  IMineralien  iNnaai- 
mengesetEt  irin  sollende  Geheimniss  ist  eben  nichts  Anderes^  als  eine 
Auflösung  von  gleichen  Theilen  gewöhnlicher  und  venetianiscb^r  Seife 
in  Weingeist,  welche  filtrirt  und  mit  etwas  Wasser  verselal,  su  einer 
jchmierigen  Salbe  eingedickt  und  in  3  Loth  haltende,  linglic)i9  Opo«' 
deldocgiiser  gefällt  ist,  wovon,  wie  aus  der  Anpreiaang  tu  ersehea 
ist,  12  Flaschen  xu  30  Franken  ;=s  5  Thlr«  12  Sgr.,  3  Flaschen  w 
1  Thlr.  10  Sgr.  und  1  Töpfchen  %a  1  Tblr.  10  Sgr  verkauft  werden^ 
während  nach  obiger  Vorschrift  sich  Jedermann  ein  Töpfchen  um  einige 
Kreoa^r  selbst  anfertigen  kann« 

Diese  Mif  chong  kann  zum  Reinigen  voti  Flecken  and  zum  WaKbeB 
ond  Reinigon  der  Leder-Handschuhe  von  allen  Farben  gjina  gut  sein; 
jea  möchte  doch  aber  die  alleathalben  Iftngst  bekannt^  ujid  in  Anw^a* 
düng  gebrachte  flössige  Mischung  aus  Seifenspiritus  und  Salmiakgeist, 
allenfalls  mit  etwas  ScbwefelSther  und  Terpentinöl  noch  versetzt,  den 
Vorzug  verdienen.  Gewiss  ist  aber,  dass  hinter  den  in  |le^erer  Zeit 
80  oft  vorkommenden  Anpreisungen  in  der  Regel  nur  betrügerischer 
Gewinn  steckt,  ((rem.  Wochtchr,  d,  Direct,  des  polyi,  Ver,  zu  Wünburg, 
1853.  No.160  B. 

Seife  zuno  Tucbwalken. 

Diese  Seife  besl^hl  ans: 

67  Th.  Aetzlaage  nnd 
33    'f     Oleine  (Oelsfinre). 

Beides  wird   einige  Stunden   zusammengeschlagen   und   die   Seife   ist 
fertig,     (il.  fl.  0.)  B. 

•!  »»  l>  U 


IT.    liUeratar  u«  KritiM 


Metalle  siiid  keine  eiDfacheo  Körper,  aber  wohl  zy- 
samnietigeseiste  Körper.  —  Die  kämdidie  ProdadioQ 
der  edeln  Metalle  »t  OMglidi.  ist  eine  Thatsache; 
bewieaeo  durch  C.  Theodor  Tifferaa,  ehemaliges 
Schüler  md  Praparateor  der  Chemie  an  der  Gewerb- 
schole  zo  Nantes.  —  Paris.  Druckerei  von  L.  Martine^ 
Roe  Mignon  2.  1833.  6  S.  (Jedes  Exemplar  mii 
der  Namenschiffire  des  \^.] 


Üster  ohigtm  Titel  hl  aas,  freilich  aaf  dem  kleiaea  ünwc^e 
üher  Bvfctreft  darcii  die  Güte  nueres  Frevadet,  des  Rerra  H^T-Ap*- 
Ukeken  Dr,  Stee^e.  den  es  iai  Ao^st  d.  J.  darch  die  BrieffposI  ram 
Paris  fag^escbickt  wordea,  eia  Scbriftchca  lagefcnMMfa,  dis  eiaea 
Mef  bildet  la  der  tob  aas  scfaoa  Afters  Öffenilicli  taspesprocfaeaett 
Tbatsaebe,  49t§  üe  Goldandierkaast  keiaeswefs  eiae  aatergegaafene 
Kaast  ist.  Hier  tritt  sie  aber  aicbt  ia  Ihrer  Kzarrea  «ad  ab^ehtea 
Form  aafy  saadera  hat  eia  aioderaes  Gewaad  aaf  ele^«  ia  welcbeai 
sie  sich  aaa  aoch  soaderbarer  aasaiamt  aad  för  Tiele  de$  prasse» 
PablicaaM  etwas  Verfiibretfsches  habea  aiag.  Wir  aehaiea  aar  Ehre 
des  Verf.  aa,  dass  er  tob  seiaer  Tenaeiallicfaea  Eatdeekaag  ebeaao 
ftberaeo^  ist,  wie  seine  Torfahrea  ia  der  Alrheaiie,  derea  Ebrea- 
rettBBg  Ich  fa  der  bistorischea  Skisse  derAlcbearie  (dies.  Arch.  Bd.  15. 
»ad  Bd,  19J  schoa  ial  Jahre  1838  aad  1839  rersachte.  Eiaes  aroti- 
Tirtea  Urtbeils  ftber  obige  Schrift  bedarf  es  Bicbt,  ja  sie  raöchle  eiaea 
solchen  aicbt  würdig  co  eracfateh  sein.  Da  sie  aber  für  die  fernere 
Gescfafcbte  der  Alcbemie  nicht  bedentuagslos  erscheiat,  so  lassen  wir 
eine  worlgetreae  Uebersetsong  derselben  folgen. 

Hf.  Wackenroder. 

Anzeige  für  das  PuUiemm. 

Zu  allen  den  bewonderongswnrdigea  indnstriellcn  Schöpfangea, 
welche  iB§  neunsehnle  Jahrhundert  der  Nachwelt  bexeichaeB  werden, 
komme  ich,  eia  gewöhnlicher  und  anbekannler  Arbeiter,  um  meinen 
Stein  com  gemeinsamen  Bane  herbeisotragen.  Der  Dampf,  die  Elek- 
Iricitit  haben  schon  rerindert  das  Ansehen  der  Weit  (und  wer  yerma^ 
cn  sagen,  wo  ihre  Gewalt  stehen  bleiben  wird  ?) ;  denn  es  giebt  noch 
aadere  Triebfedern  des  ölTentlicben  Beichthums,  und  ich  bin  im  Begriff 
eine  sn  bezeichnen,  die  die  Bediognogen  der  Arbeit  wohl  ändern  und 
Üt  kflbnslen  Geister  dnrch  seine  Wichtigkeit  erschrecken  wird.  Es 
ist  weiter  nicht  n6tbig,  nm  mich  sn  entscheiden,  die  Entdeckung,  die 
ich  gemacht  habe,  dem  Poblicnm  sn  yertranen,   als  das  Bewosstsein 
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voa-  «tor  WkliUihtit  Md  Üß.  Vkm^  «e  ammi  VafinlMd^  «raibn  wird, 
gewefen  m  fein  die  Wiege  «ioer  ihaliebeii  ErfiodoDg. 

Ich  heb«  des  Miltel  eatdedu,  ktaaUichea  Gold  «i  nuiche»,  ich 
Jiabe  Gold  geoiacht. 

Bei  diefcr  Ankäodigang  bdre  icb  schon  des  Geschrei  der  UeglA«* 
kigea  «ed  den  SpoU  der  Gelehrten  f  ebes  den  einen  wie  den  andern 
werde  ich  antworlen:    hörfc  und  seht. 

Schuler  und  Priparateur  der  Chemie  an  der  höheren  Gewerbschnle 
nn  Nantes  im  Jahre  1840,  bescbftfligte  ich  mich  hanptsichUch  mit  dem 
Stndiam  der  MetaUe,  und  überzeugt^  das«  dieser  Theil  der  chemischen 
Wissenschaften  dem  beobachtenden  Menschen  ein  unendliches  ErnteCeld 
4arbötei  entschJoss  ich  mich,  eine  Forschungsreise  nach  Mexico  au 
nnteraehmen,  diesem  classiscben  Boden  der  MetalJe.  Im  Deeember 
1842  .reiste  ich  ab,  und  verbergend  meine  geheimen  Arbeilea  unter 
der  Decke  einer  ooph  neuen  Kunst,  der  des  DÜaguerreotypirens  konnte 
ich  nach  aUen  Seiten  durchreisen  diese  unermesstichen  Gegenden,  diese 
Handelspifttae,  diesen  Landstrich  TOn  Sonore»  dieses  Californien»  wel- 
4:hes  seitdem  den  Blick  der  Welt  auf  sich  gesogen  hat.  War  es, 
indem  ich  die  Lager  der  Metalle  und  ihre  Ganggesteine  stodirte,  war 
SBf  indem  ich  die  Bergleute  ausfragte  und  ihre  Erfahrungen  yerglich, 
dass  ich  die  Gewissheit  erlangte,  dass  4lie  Metalle  in  ihrer  Bildung 
gewissen  Gesetsen  nuterlfigeo,  deren  Besultate  den  Geist  eines  Jeden 
Aberrascben^  d^r  sie  mit  Sorgfalt  beobachtet.  Einmal  auf  diesem  Stand- 
IHinct  angekommen,  wurden  meine-  Versnobe  viel  eifriger  und  viel 
iruchtbriagender ;  nach  und  nach  aeigte  sich  Licht  und  ich  begrill^die 
Beihenfolge,  in  der  ich  meine  Arbeiten  begionen  rousste.  Nach  fünf 
Jahren  der  Arbeiten  und  Versuche  glückte  es  mir  endlich,  einige 
Grammen  vollkommen  reines  Gold  darausteilen. 

£s  ist  mir  unmöglich,  meine  ungeheure  Freude  au  beschreiben» 
die  ich  fropfand,  angelangt  an  dieseip  so  ersehnten  Ziele.  Damals 
hatte  ich  bloss  den  einen  festen  Gedapken :  zuruckEukebren  nach  Frank- 
reich und  meinem  Vaterlande  mit  meiner  Entdeckung  nutslich  su  sein, 
Mexico  damals  xu  verlassen  war  sehr  schwierig,  denn  die  Amerikaner 
waren  im  Begriff,  sich  Vera  Crus,  Mexico  und  Tampico  zu  bemfich- 
tigen,  und  ich  bedurfte  nicht  weniger  als  sechs  Monate,  um  von  Gua- 
dalajara nach  Tampico  so  gelangen,  wo  ich  mich  nach  Frankreich  im 
Hai  1648  einschiffte. 

Nach  meiner  Ankunft  constatirte  Ich  von  neuem  die  Efgenschafien 
des  von  mir  auf  kAnstlichem  Wege  erhaltenen  Goldes:  Krystatlisation, 
Äusseres  Ansehe,  vollkommene  Himmer  barkeit,  Ausdehnbarkeit,  völlige 
UntOsKchkeit  in  einfachen  Sftnreo,  Ldslichkeit  in  Königswasser  und  in 
den  Schwefelafkalien ;  keine  fehlte  davon.  Die  Qoaatitflt,  die  ieh 
gegenwirtig  besitae,  iCsst  mir  keinen  Zweifel  Aber  die  Thatsache  der 
Entdeckung  und  Ober  die  Geringfflgigkeit  der  Kosten,  vermittelst  der 
ich  sie  dartustellen  vermochte. 

Vor  der  Hand,  um.  das  Wunderbare,  in  welches  diese  Entdeckung, 
wie  es  nicht  fehlen  wird,  vor  den  Augen  vieler  Leute  gehfillt  sein 
wird,  SU  aersirenen,  ist  es  nöthig,  daes  ich  die  Geaiehtspuncte  angebe, 
die  mich  bei  nMinet  Arbeit  geleitet  haben,. nnd  wie  mein  Gelingen  ein 
Werk  war  von  logischen  Foigetnngen,  die  von  dej  Wissenschaft  bereits 
nagenomamn  sind. 


TS 


Bie  Mrhjmiglem  mmi  Wcitai  der.Cktmie  4t»  Vhtcfaltert  katles 
keimt  fette  Auidit  bei  ihres  iJnttTtmtkmm^tm  iber  die  fftitm  der 
■etoHe ;  fdeifet  derch  eise«  etyiüfebe«  Gedeakea,  «ad  te  rfleo  Ifeter- 
k^rpera  em  Geeriscb  tob  Stoff  eiit  eteer  böherea  Kraft  erbfiekeatf, 
flaablea  fie  der  Natar  da«  GebeiaiaiM  dieser  His^haa^  eatrefsie«  wm 
kihmea  aad,  iadett  »ie  dca  robea  9l/tW  rtm  ttmtm  Flaidam  treaalea, 
fba  aaf  eise  alfeiaife  Graadfem  aarflebfllbreB  ta  ktaaea,  wcaigitcaa 
die  fleteHe.  Daber  die  Idee,  die  «ie  das  frone  Werk  aeaatea,  der 
Steia  der  Wetsea,  die  üaiiaderanf  der  Metalle. 

Getbeill  ia  aiebrere  Clawen,  gebaieicbcitea  tieb  die  Erleacbicle« 
Terfebtieb,  eia  eifeaibimlicbe«  Üeflaittfef,  daa  aieaicblicbe  Lebe« 
iber  letae  fewdbalicbe  Greaze  biaaos  aa  Terff affera,  sa  ealdeebe«, 
wibread  die  Aadera,  die  aiebr  Craadficbeta  tich  tiefaftglea,  die  Uai- 
waadlaaif  der  gew6balicbea  oder  aaedela  VetaHe  ia  die  kostbare« 
and  edeto,  io  la  ta^ea  io  Gold  aad  Silber,  xa  aarbea. 

Die  Arbeitea  dieser  Leote  atad  enfraehlbar  ^bliebea,  aaffeaoaH> 
mea  die  weaiipea  beroisehea  neilmitlel,  womit  sie  die  Hcilkuast  be- 
sebeakt  habeo,  Mittel  baaptsf  cblieb  bei  4t9  Operatioaca  arit  Qaeeksiiber 
aad  Aatimoa  erbahea;  so  Aafaiif  dieses  Ja brboaderfs  |fait  esfl9r|f«lett 
Cresebmaek,  Spott  mit  Tollea  Haadeo  aaf  die  IrrtbAaier  des  aaderoa 
Zeitraans  sa  werfeii,  and  es  ist  beaie  kaum  so,  dass  eiaifo  Getebrtea 
der  Idee,  dem  Gedaakea,  der  die  Aicbymisten  grelciiet  bat,  Gerecbti|;keil 
widbr fahren  lassen.  Es  gebort  docb  Tiel  dasa,  dass  aasere  gfefea- 
wfrtffea  Wissenscbaftea  die  Bebaaptaaf^en,  die  Beobacbtaafea  dieser 
PbÜosopbea  Lflfea  strafen,  and  imGefentheil  es  ist  gewiss,  feststcbead 
gewiss,  in  meinen  Augen  wenigstens,  dass  die  Umwandlung  der  Ketallo 
mdgiicb  ist,  sie  Ist  eine  Tbatsacbe,  ist  bewiesen,  so  dass  sie  keiaen 
Zweifel  lassen  kann  in  einem  nicbt  vorher  eingenommenen  Terstande. 

Sielten  wir  zuerst  eine  fruchtbare  Behauptung,  die  gegenwärtig 
von  allen  Chemikern  angenommen  ist,  hin:  Die  Eigenschaften  der 
Körper  sind  das  Resultat  ihrer  molecularen  Zusammensetzung. 

Die  Natur  bietet  uns  eine  grosse  Anzahl  polymorpher  Körper 
dar,  welche,  je  nachdem  sie  in  der  einen  oder  andern  Ordnung  kry- 
stallisiren,  sehr  verschiedene  Eigenschaften  erlangen,  ohne  dass  gleich- 
wohl ihre  Zusammensetzung  auf  irgend  eine  IVeise  gestört  oder  ge- 
ändert wird.  So  haben  der  rhomboedriscbe  kohlensaure  Kalk  oder 
Kalkspath  und  der  prismatische  kohlensaure  Kalk  oder  Arragonit  genau 
dieselbe  Zusammensetzung,  .und  angeachtet  dessen  hesitzen  sie  sehr 
verschiedene  Eigenscharten^  Die  Wissenschaft  ist  dahin  gelangt,  diese 
beiden  Salze  nach  Belieben  unter  diesen  beiden  Formen  darzustellen. 
l)t$  eine  von  ihnen  besitzt  doppelte  Strahlenbrechang,  das  andere 
besitzt  sie  nichts  das  eine  ist  viel  dichter  als  das  andere,  endlich 
krystallisirt  das  eine  bei  gewöhnlicher  Temperator  und  das  andere  nur 
b^i  einer  Temperatur  von  aber  100  Grade. 

Eb  ist  allgemein  befcanat,  daas  der  Schwefel  verschiedene  Eigea« 
Schäften  besitzt,  je  nach  4tr  Temperatur,  der  er  aasgeseizi  wurde  und 
nach  der  Krystallforvn  die  man  iba  aaaebmen  Hess.  Eine  Hasse  voa 
Aletalloxyden,  so  gewisse  Oxyde  des  Eisens  und  des  Chroms  ersetze« 
sich  durch  andere  Basen  in  ihren  Salzen  und  geben  ihnen  verschiedene 
Eigenschaften  unter  gleichartigen  Formen.  Die  Oxyde  des  Zinks  und 
des   Quecksilbers,    mehrere  Verbindungen   dieser  Metalle  ändern   ihre 
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EiftfeMbaflM  imUr  4tm  SMIm*  «a«r  Ara4«rMif  ihrer  mtlaesliireii 
Zusammenfletiuiig,  herbeigeffllift  4«rcb  die  WAnue  •ier  4«rcfa  eiek^ 
«räcbe.  ftriflA.  Dai  acliwtniiiif«  PiatiB,  der  weiMfeWattoto  Alaun 
iM«riri«D  dvroh  ikr  eiafaclicf  Eiataacban  in  ein  deiMsfe  vo«  Wasaer« 
aloffgM  und  Saueralofl^  die  Vcveimf  nsg  dieser  Mdea  Gaae,  deiea 
Reatdtai  4m  Waiser  Uu, 

Sehnen  wir  mehl  in  der  orfanifciien  NaUir  täglich  MNiioge  firachei«* 
nniife«  vor  aich  f#hen?  ^e  SiArke,  wandelt  aie  aick  nieht  diireh 
bloaae  BerÜirang  mit  Sc^wefelsfinpe  in  Sacker  n.Vy  ohne  desa  dieae 
irgend  wie  davon  verändert  wArde.  Ist  ea  nicht  die  Gegenwart  einer 
ttkketoiRinJügen  Materie^  welche  die  Eraeheinanf  der  GAhrung  erregt, 
die  die  erganiaahe»  Stoffe  an  merkwürdigen  ümindernogen  umter wirft? 
endlich  daa  Cyen,  dieaea  zueammengeaetate  ftadical^  ia*  aa  nicht  dna 
Prodttct  der  fiinwirluing  der  Baae  einea  AUcalia  auf  eine  alachaloiEhaltign 
Materie?  Ich  ktente  tausend  andere  Thetsaohen  anr  Dnteratdtaang 
der  nnagesprochenen  Beheuptnng  erwAhnen,  wenn  ich  nicht  als  ein 
AnCputner  der  Wisaenscbaft  au  erscheinen  farohtete.  ich  werde  daher 
einÜMh  weiter  nichla.  wiederholen,  als  daa  sehr  Geivahtfertigte  dieser 
Denkungsart:  wenn  die  BeschaflTenheU  eines  Körpers  geändert  ist,  an 
aimmt  dieser  Körper  neue  Eigenschaften  «n,  gena  in  sich  bewahrend 
aeine  innere  Natur,  seine  Znsammenaetsnng,  wenn  man  es  wül. 

Folglich  wird  es  genägen,  den  Körper  an  entdecken,  der  dnrch 
aeino  kelniytische  Kcaft  auf  den  Körper,  den  4iian  ««forme»  will,  et»* 
wirken  kann,  ntsdnnn  diofon  lettteren  mit  ihm  nater  gewisaen  Bedin« 
.gange«  in  Biorührung  s«  bringen,  «oi  die  Unindemng  an  ertieie«. 
Das  ist  das  Princip,  welclies  von  keinem  beutigen  Chemiker  für  falsch 
erklärt  wird,  dasselbe,  auf  welches  ich  «lich  mit  Eifer  geworfen  habe 
und  dem  ich  meine  Erfolge  verdanke. 

In  einer  Ordnung  analoger  Ideen  werde  ich  Alles,  was  durch  die 
Neueren  gesagt  und  gescbriehen  worden  ist  Aber  die  Wahrscheinlich- 
keit der  ZusammeosetzuDg  der  Metalle,  wiederholen.  Wenn  man  von 
der  Theorie  Stahl's  ausgeht,  der  alle  Metalle  als  aus  einem  Radicale 
und  einem  Stoffe,  genannt  das  Phlogislon,  geformi  betrachtete,  um 
nnaukommen  bei  Lavoisier,  der  dnrch  seine  Verbrennuogstbeorie 
den  Forschern  so  lange  Zeit  einen  falschen  Weg  gebahnt  hat;  wenn 
man  endlich  bedenkt,  dass  alle  Körper  der  Natur,  Thiere  und 
Pflanzen,  unübersehbar  an  Zahl,  ongeachtet  ihrer  ungeheuren  Ver- 
schiedenheit bloss  aus  drei  oder  vier  Elementen  geformt  sind,  und 
wenn  man  nun  erwägt,  dass  die  Natur  alle  ihre  Producte  immer  nur 
aus  einer  sehr  kleinen  Anzahl  einfacher  Stoffe  hervorbringt,  ist  es 
nicht  natürlich,  dass  diese  vierzig  und  einige  Metalle,  die  man  heut- 
zutage als  einfache  Körper  ansieht,  weiter  nichts  sind  als  Gemische, 
Verbindungen  vielleicht  eines  einzigen  Radicals  mit  einem  unbe- 
kannten schlecht  erforschten  andern  Körper,  dessen  Wirkung  uns 
entgeht,  aber  der  allein  die  Eigenschaften  dieses  Radicals  roodi- 
ficirt  und  uns  da  vierzig  Metalle  zeigt,  wo  nicht  mehr  als  eins  vor- 
handen ist?  Wie  soll  man  annehmen,  dass  dio  Natur  diese  Menge 
verschiedener  Metalle  geschaffen  habe,  um  das  unorganische  Reich  za 
bilden,  während  sie  mit  höchstens  vier  Elementen  eine  so  ausser- 
ordentliche Zahl  von  Thieren  und  Pflanzen  hervorbrachte?  Und  wenn 
Jemand  im  Begriff  ist,  diesen  unbekannten  Körper  zu  beweisen,  der 
so  vielen  Versuchen  entschlüpft  ist,  und  ihn  einwirken  liess  auf  ein 
gegebenes  Metall,  was  ist  da  zu  erstaunen,  dass  dieser  die  Natur  des 
Metalls  ändert,  indem  er  ihm  mit  einer  andern  molecularen  Beschaffen- 
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de»  Apaiheker^Veteinsin  tkn'ddmäsdäamd. 

Eü'fÄ  dtie '  ffieniHgfe  Pfflclit  <fef"  F^eui^dflcKaft,  riacfc  dem  Ablteüüii 
«in^l  itffhtfft  Freundet  dessen  Chai'Bkter  utid  t^Mrk^amkeU  tu  tintvA 
W&^  za  Vet^inlj^eH,  dnk  der  Thiifgkeit  und  6^  Gfef^fest'i'ditun^  de^' 
DafkMj^escfaf^denen  i\ii  Aifdebketi  fo  widmeir,  äo  Wfer  cFeiti  Dhrtrg'^  dl»^ 
efiferiett  Herzent  «fh  Gerhffg*«  zd  gewähren.  Daher  mÖ?en  dfe  fofJifeD- 
^eii  tfe^tsii  dMi  Manne  geltt^,  .  de^seA  PTitffhen  d?e  Üeb^r^chrift  trftgf 
tihd  ifessen  *ft*<fi9c1i«  TtiSti^eit  am'  9  Jun!  1853  d«r  Tod  fiadi  fimged 
JLcM^n  In  eHkem  AlYet  von  fast  6^^  Jahrein  €n&h\ti.     "      '        ' 

Siim,  Ferd.  FaciTid^s  ward©  den  iB  <)cr<5mbiii'  !79S  gif!böi>6i& 
uiid   iit^r  d^i*  ififngttd  Sohn    des   damaligen   TadtUn   FacfFrdes   fn 
tfitweyd«  6ei  Wafdb'elfit  ftfr  Sachsen,   d^r  bei  seini^rti  Tode  d^n  iechti*' 
jaiktijBT^«' Knaben  aU  Waise  feurdckfiess^. 

UM  die  ApoHtelrerkanst  zo  erfemert,  Itni  ^r  sehoii  fm  vidttcAm^tt 
Ld^birfabre  seih«  leftrrett  fn  Niiumbnrg  a.  d;  S*.  «i,  VoVi  Wö  tfr  Blfefftilel?«^ 
1802  li^fcK  Landshot  lir  (S(cMesien  ÄFs  GehdTf^  ging^  ond  mit  Untet'-f 
brecbang  weni^^er  Jahre,  welche  er  ats  GehÖire  und  'spSter  iTls  vef- 
«f<l6ter  FroTlsor  in  Sifcbsen  und  fn  der  Lausitz  zubrachte,  in  9^hIi^ieD 
bfie^  dnd  im  «rieset  Frovitiz  seine  Scilbstständigkeft  fand. 

Ztt  A^i^ei*  Selbstständigkeit  gelangte  er  durch  die  menscfaenfreand- 
li^<9f   «dd*  tN9tige    Sfitwirliorrf    des    Königl.   Hedicinai  -  Assessors    uöd 
A-|>olthekers  Iferrn  B^tnemann   in  Li^'g-nitz  und  des  damf^ltj^o  Apo-'' 
i&^kert  Müller  in  If eustfldtel,  btsi  denen  Beiden  FaciFfdes  con^tio- 
DTt^e*  und   wMche    Beide   die  Thätitfkeit   und   Zn^eHassig'keit   dfis  mit 
d^il'Torzdgefn'  einer  ansprecheriden  Umgai^gsvreise  ausgesfatteteit-Jttng«!!' 
Wtfnn^i   erkannten    und    ihm    zur  'pachtweisen,    datin    zdr   käöffi'Äb'6n- 
Uerbternaünte   tfer  Apotheke  zu  Neustädtel   bei  Glogau   im  JafaVe  iW8. 
b«i6Hlich  Warcto.  '  '. 

O'bgleich  m1tteflV>iB  uord*  auf  d^n  engi^ii  -Geschäftskrds  eines  Land- ' 
sUdkc^ens  angewiesen,  -  so  verstand  es  d^e  rastlose  Tfidtigkeit  äei ' 
strebsamen  jangen  Geschäftsmannes  bald,   uotiir  oft  fcli#eren  Wmtn 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds.  1.  Uft.  6 


r  Sphäre  nnmmwmUmg^   m\ 
Btigir  mmd  daher  darf  m  aidM 
0l«Ac'(M«Mf  VMi  Jahre  1809  ilii 
4aM  wir  ilia  euie  ggumwui  Seil  %l§  tta^^^i 
•b  WäfgtrmiiaUt 

fgM  fade«.  Hier  ia  HwMttAat  icfclaM  er  iai  Jafea  18U 
Biadawi  aal  fciaer  aaa  traacradea  Wittwe  Pfcilippiae,  feb.  Kif- 
1er,  aul  welcher  er  ia  «iaar  fÜrklicfcea  mmä  iarch  epMcra  iaiaarc 
LeheasverhilCaiMe  ba^asligtea  Ehe  swet  Töchter  eneafle. 

Die  deai  Dahiaf  eschie4caea  eif  eathaailichc  Rähri^heit  aad  Thitig- 
kett  «Irehle  eher  aach  eiacai  erweilertea  Wjrfcaayhreiie,  4ca  er  dardi 
Um  Aahaaf  aad  die  Um  Jahre  1834  erfolfte  UeheraahaM  4er  Schalme- 
fchea  Apethehe  ia  4mm  heaachhavtea  fm»«iciica  -If easala  a.  d.  O. 
fiad.     Seia  üateraehaiaagcgeifi  schaf  darch  eiaea  Neabaa  Taa  Gr«a4 
aaj  eiae  wohl   eiagerichtete  Apothekea-Aalage   aad  seiaer  Uanichl 
f  elaaf  ef,  die  damals  ia  Heafaü  hestehcadea  swei  Apolhehea  ia  Eiae 
m  Tereiaifea,   iadcai   er    aiit  Bewilligaaf   der   hohea  Behdrdea    die 
Gerechliaaie   der  Eweilea   hiaflich  acqairirte.     Daa  ifcalliche  Lehe» 
aher  aad  die  Geaeiade-VcfiMMaf  werde  ia  Heanla  wieder  daa  Fel4 
feiaer  ThiligkeiC   aad  wo  tral  er  wieder  ala  Vorsteher  der  Stadtver- 
•rdaetca  auf,  his  er  aach  hier  xmm  Bürgenaeisler  fe wählt  warde  aad 
diesea  Postea  \n§  sa  seioeai  Eade  darch  18  Jahre  hekleidete.     Ooicb 
dea  VcrkaHf  des  Apotbekeagescbäftcs  im  Jahre  18 10  gewaaa  er  Masse» 
sich   dea   slädlischea  Yerwaltaags-Aagelegeaheitea  aaeipgeschräakt  im 
widmen,   bebieU  aber  immer  eia   hohes  lateresse   fär  die  Pharaiacie^ 
welcher  er  io  dea  maacherlei  Phasea  ihrer  Eotwiekehiag  seiae  Erfah* 
roag  aad  seioeaHath  »iwaadle.     Facilides  geaoss  eiaea  über  eag-^ 
gesteckte  fireazen  weit  biaausgeheadea  Baf,   als  praktischer  töchtigcr 
Pharaiaceal  war  er  reaommirt  und  voo  seiaea  Berufsgenosseo  deswegen 
■ad  wegea  sejaer  mosterbaften  Collegialität  hochgeschät^l.     Seiae  steia 
fertige   und  gewandte  Feder  stellte  er  uaverdrossen    den  pharmacen» 
tischea  loteressen   snr   Disposition   und   im  Jahre  1832  berief  ihn  das 
Vertrauen   seiner  Collegen   uir  Revision   der  Arzneilaxe  nach  Berlin» 
wo  er  das  onglAcklicbe  Project  der  Einpfeonigfuchserei  und  des  maas»** 
lojeo,  Rabattireos  gründlich  bekämpfen  half. , 

F  a  c j  I  i  d  e  s,  war  ein  College  im  wahren  5iano  des  Wortes.     Die .. 
Tugend   der  Collegialität,  welche  anf  dem  modernen  Boden   der  Zeit 
weniger  tiefe  Wurzeln   zu  schlagen  scheint,  übte  er  in  einem  hohen 
Grade,  «o  Ab99  seine  Collegen  ihm  jhr  an  bedingtes  Vertrauen  zuwandten, 
and  hei  mancherlei  Anlässen  ihn  an  die  Spitze  ihrer  UntemeliAiangen- 
stellten.     Der  Verfasser  dieser  Zeilen  bat  mehrfach  Gelegenheit  gehabt 
mit  ihm  zu  conferiren   and  immer  hat  er   bei'  ihm   eine  so  willfährige 
und    umsichtige    Beihulfe   gefunden,    dass    diese .  dem   ganzen    Stande 
gewidmete   aufopfernde    Ihatigkeit    nach    Würden    hervorgehoben    %m^ 
werden  verdient      Daher  widmete  er  nuch.  der  Erweiterung  dos  nordr 
deutschen  Apotheker- Vereins  über  die  Provinz  Schlesien  seine  beson— 
dere  Tbeiloahme  und  zum ,  Anerkenntniss  dafiur  wurde  er  si|in  Eiiren* 
mitgliede  des  Vereins  ernannt;  eine  Auszeichnung,  welche  dem  wurdAg/ePt- 
Stand ctsgenossen  gebührte. 
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rr<'  W^mi'  iiii«niolMNi<«0'  nh  SrMft  eüifenooRMW  MHa»^  «fr  Obdbw 
lüB jwlbd^itgr  ge»ifüet  wüV,  afcn  w  weiter«»  KretM«.  belcMiiii  werdei; 
rtt'hiweii^  eo  waf  ee -noeb  meW  die  ilm  ^qsseicbiieDde,  nvtifboniiiiend*' 
und  feüllife  Ael  dfettUmgeiige^  weMe  im  GeecbilislebMft^  m  mU  det< 
lifttlergitaigKebe  Hemor  im  feedÜfife»  Kirieel  oed  die  Henlidikeit  dmn-. 
Pf^oimle  fege»4beit,  welebe  ibm  «Uerwftrte  Liebe  und  Verlreaen  er<iv«v<kY 
bmiy  die  e#  smnerieite  in  eeina«  H«ndloli|^  dereb  ueevmildliijber) 
TJbiitifbe^  bevecboettde  Klugheit,  grändliebe  äiehkenntiifaB  «wd  itrettf ^ 
Rediuebelfefihreil  reehtferliffte.  •/ 

■  Ale  BüBgeeweiitei^,  et*  ß|ep«tinef  b«  dett>  FroviiieiA^Leaidtegeii  mi 
BreeUtn  eed  im-  dem  Tl^rdiDiflen  Laedte|re  i»  Befriia  beft  eri  mUbcbt 
GfllegeviMft  genomroe«  uad  geleedee,  ^eetne  Varilibe  fiiv  dhe  Affeetlieb»- 
Leben  eir  den  Taf  «u.  iefoe,  weichem  er  eeine.fleti  fertige  Fedef. 
widmete«  •  I«  4en  Prevliuiei^Flegt^brifteii  erecbiese»  von*  ibm  dnter 
fremder  Gbiffre  Afters  ■  Aeftfttee  and^  «m » den  Sion  dee  Bdrferi  ftr 
•Mdliecbe  VerfaMan^  Und  atfldliaehe  Seib^verwatilimg  sa  belebett^t 
vetdbatte  er  eiee  Sebrift  ffir  eogebeode  ConrnHualbeamie,  ioebeiodder«- 
fAr'  Siadirerortfiiete,  in  welcher  er  auf  die  wicbtif steo  Zweige  -  dee 
^Üdlieebeii  tteaaheltee  klar  und  Yeritfleöliob  hinwiea. 

Facilidcf   sagte   von  sich,   er  sei  ein  Kind   der  Städleordnang^* 
nud  ellerdinga  föiit  die  fimenireng  dieser  herrlichen  Verfessnag  tb  die 
Jipbre  seloer  eben  gewoanenen  ScIbaUtindigkeili   welcher  der  junge» 
IMjfihrige  BArger  sich  mit  seltener  Hingabe  widmete.     Daa  Orgnnisn- 
llnostalenl,   we4ehea  «r   als  Fbennacenl  tbatsicblicb   bewies,   tmg  ev 
in  aeine  communaiaintliehe  Steilnng  Aber,   der  er  nric  Leib  nad  Leben* 
nngeböfle  nnd  welcher  er  seine  ffrftfle  bis  an  seinem  Lebeesende  mü 
Selbstverleugnung  opferte.     F a  ci  I  idee  wurde  ein  Opfer- diesot  SelbsU- 
Terleegnang,  demt  eine  duteh  amiliehe  beschule  bervorgerafen«  4ddt- 
Uebn    VerkAitoag    im   ?fovember   Terioseenen   Jahres. warf   ihn    miln 
Mtankenlager,  von  weichem  er  sich  nlif  nmtwniae  erhobt  um  auf  da««. 
e«ibe  wieder  snrächankebren.     Bei  dem  in  diese  Zeit  fallenden  BflekAritt^ 
irnm  Bbrgerfneifteremte   begnadigte   ihn  des  KAnigs  Maicatit  mit  «dem 
Käthen  Adier«*  Orden  4.  d.,  den  er  zwar  gesehen,  aber  ntehtnmbtf. 
getragen  hat,  da  er  das  Zimmer  von  da  ab  wohl  nicht  mehr  vnrlieae/ 

Als  ich  den  alten  bewAhrten  Fnnnd  einige  Wneheii  vor  seinem 
Ende  besnchte,  jboffte  er  baldige  Genesong  und  völlige  Herstellung 
durch  den  Gcnuss  des  Landlebens,  den  er  sich,  sobald  er  das  Reisen 
vertragen  könne,  verschaffen  wollte.  Leider  wollte  es  der  ewige 
Gebieter  anders,  nach  langem  Kampfe  entwand  sich  am  9.  Jnni  in 
christlicher  Ergebung  .  sein  reger  Geia^  der  irdischen  Hölle,  um  den 
himmlischen  ewigen  Lohn  fOr  irdiscbea  rastloses  Wirken  xu  ernten. 

Was  Facflides  war,  ist  er,  so  zusagen,  ans  sich  selbst  gewor- 
den. Er  gehörte  mit  su  denen,  welche  auf  gut  Gluck  in  die  Welt 
geschleudert  werden  und  zusehen  mössen,  wie  sie  fortkommen.  Er 
lieferte  aber  auch  den  Beweis,  dass  treue  Anbftnglicbkeit,  Fleiss  und 
Ausdauer  nicht  zu  Schanden  werden .  lassen,  sondern  die  Mittel  sind, 
nm  die  schwierigsten  Verhältnisse  siegreich  zu  überwinden.  Wer  mit 
14  Jahren  bereits  in  der  Lehre  steht,  von  dem  kann  man  nicht  sagen^ 
dass  er  mit  einem  überwiegend  grossen  wissenschaftlichen  Yorberei* 
tungjsmaterial  dieselbe  angetreten,  sondern  dass  er  in  derselben  und! 
spliter  i^eine  Zeit  und  die  im  engeren  und  weiteren  Kreise  sich  dar*- 
bietenden  Lebensverhältnisse  dergestalt  weise  benutzt  und  sich  nach. 
ihnen  dergestalt  gebildet  habe,  dass  er  mit  diesem  ausgezeichneten 
Erfolge  in  ihnen  zu  wirken  vermochte.     Dit»  ist  das  praktische  Talent, 
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•b«r  wttht  «dltr  wMriftf  «irftivin  — d^jar .  hmh^im%^%thmik% 
rtmmdM»t\0  wirdL     OieMt  ^laWsch«  (S^rrtgc,  iPftnhw  «di 
ÜMdkiif fl»  wai4t*A%9  Md  wekhM  ite  di«  $flam$ig9m  EfM«»  d«^ 

BWMhM  dM  EortrcBMB  fiUireadtf  MiiuliiraMe  M  kiafif  4i9,  m^mtUke 
CBÜiiA  di»  Praxit  iketf ^t  ud  dahav  war  er  ««dw  M  f «stemr  dM 
Wtk  Terd— iMMder  OvthmlM«»  aodi  cta  imglialüiar  PHia  Bptin^iliit» 
weder  eio  starrer  Abtolotitt,  noch  ein  Fiiaffttclieff  der  V«lk#wifl^ 
Hid  Rtfentaiiieflea.  Raeh  leneai  Ftmctf  dee  VeraihaMif  «ad  ¥er- 
iriHllBaf  beider  Partiieiee  gebAtte  er  Hsr  Hüte  u,  die  iieb  jedeeh 
flieht  ia  iaebe»  ladifiBreatiiMM  eeüal»  aöadene.^ie  Hicble»  Md 
Reehle  i«der  Partbei  feebl  eod  fewebrt  anaeea  wiU'      • 

Voa  deai  aeffefeaHneltea  scbMaberea  lla«ertel  bitte,  oue  Mcb 
Biaache«  ietereaaaoieA  Beiteair  dorch  ScbnA  aad  Woi*  erivettee  hd»-. 
nei^  weoD  der  Tod  fAr  eiae  Sicbtnaf  ahn  Zeil  feleaaee  Iditte»  eUeai 
eeie  Lebe»  war  Arbeit  ead  «war  iai  alraof en  ^mntr  des  Wortee  tad 
00  arbeitele  er,  ebae  «ich  Robe  sn  gÖBBee,  bie  er  4^  ArbeiUliaeb 
mit  dem  KraDkenJefcr  Teriaaaehte»  daa  iba  aar  ewi^ea  Rabeeütte 
fnbne. 

Il6«bte  ei  mir  f  eluaf ea  aein,  mit  dieaea  weaifea  Zifea  dea  BiM 
eiaes  Maaaea  aa  aeicbnea,  det  ia  jedem  LebeaaverbdllaiMe  aicb  aaaeebl 
|>eliiadea,  "m  jeder  Sphäre  aicb  mit  Gläck  bewegt  uod  ia  Allem  4M 
Wahre  vom  Falacbea  au  treaaea  veralaadeD  bat,  der  eiae  iaaifa 
oalleylafiacbe  Fteaadackaft  bewahrt  aad  4eaaea  Gelat.aad  TUMfibeil 
afeb  weitere  Gfeaaea  aleekte,  am  dem  Cemmoaelwebi,  der  baadei^ 
vertreloaf  aeine  Krtiiie  sa  widaiea. 

Hieb  ab«,  «ler  iob  ea  ala  eiaer  aeiaer  ilteatea  Kreiiade  «bei*« 
m^  ihm  in  dieaen  BÜMera  ein  bleiaea  Deabmtl  aa  ervichtea^ 
erfflite  ea  mk  «dem  f  aömUn  Schmeaae,  ia  •  dem  beaacbbarles 
fimadtiehea  llenaatz  oad  in  dem  geatlichea  Ueaae  ^ko  FpeaB4  ea 
▼etmiiaan,  deaaea  ceile^iele  Treae  und  Heraiicbkeit  ieb  acü  Caal-deeiaMf 
Jahren  feaoraea  und  £dn  keine  Thnlne  der  Wcbmatb  aus  dam  Jeaeeittl 
aar  sartcktnll. 

Rühe  nad  Fiiedea  aeiaer  Aaebel 

Grfinberg  in  Schlesien,  C.  G.  VTeinkann,  ' 

im  August  id53.  Apotheker. 

••  ■  *  -- 

PtofessoT'  0r.  Scimägrieheft» 

Am  2.  Mai  d.  J.  verschied  Professor  Dr.  0.  $ch  wagricfien»  Rit- 
ter ^es  Sächsischen  Civil -Verdienst -Ordens.'  Dersefbe  stammt^  aus 
einer  Leipziger  Kaufmannsramilie^  deren  letztes  STitgfied  er  war.  toi 
Jahre  1775  am  16.  September  geboren,  wurde  ^r  17^9  in  Leipzi|^ 
nagiflter,  habilifirte  sich  und  prom'ovirte  als  Dr.  med.  Bereits'  1803 
Proressor  der  Naturgeschichte^  1806  Professor  der  Botanik,  Wurde  er 
1819  Beisitzer  der  medicinischenFacultat.  183^5  fand  er  sich  bewogen^ 
die  pirection  des  botanischen  Gartens  äh  den  verewigten  Profefisot 
Konze,  den  Neubegränifer  dieses  Instituts,  abzutreten.  1852  trat  ef 
aus  dem  öffentlichen  akademischen  Leben  ganzlich  zurück,  wo  er/ko 
länge  und  so  gern  sich  bethätigt.  hatte.  Am '5.  Ma!  fand  das  BegrSb^ 
niss  auf  dem  Johanniskirchhofe  statt.     (Bot,  Ztü.l  ^    '  B.' 


'••     Adfim  d9  Jmniem.  ' 

y  '  Am  29.  JUnl  a.  J,  starb  Atrien  de  Jussiea^  fifitgtied  derAk'a^ 
itnkie^  Sohn  von  '  Aotoine  Laarenl  de.  Jussieu,  eiD  ausgezeichneter 
Pflaozenforscher,  durch  eine  fflenge  von  trefflichen  Arbeiten  bekannt. 
'Wird  er  der  Letzte  sein,  der  aus  dieser  ausgezeichneten  Familie  von 
Botanikern  hervorgegangen  ist?  und  wo  wird  die  Ausgezeichnete 
PÄanzensammlung  bleiben,  über  deren  Reichhaltigkeit  Lasdgue  in 
den)  Musee  bot,  de  M.  Benj.  Delessert  eine  Uebersicht  S.  ^16  gieb(. 
(Bol.ilQ^^  .    B. 

I    I  li        I  II 

/  ^         • 

*  ..  '  *  ' 

Eirust  Priedrich  Germar.     • 

Am  8.  Jali  slaf'k  z«  Hatte  a.  d.  S.  nach  schweren  Leiden  der  PVo- 

-ibtattr  ordin.  d«r  ttineralogre,  0b«r-Befgrath  Dr.  Ernst  Friedrieh 

Ottrmar,  g«ftoren  au  ^lanchiu   im  Jahre  1786   und  seit   länger   rIs 

*40  Jnhren  Doeent  «n  der  Fri«drkhs-Universftfil.      Seine  Untersnchun- 

^b  über  dl»  fossilen  Pflantvn,  von  denen  ^r  reiche  Sammlungen  ver- 

-aMis1iip|lete,'d«e  in  der- tJnirersilits- Sammlung   niedergelegt  sind,   gaben 

iftm-Prof.  Presl  Verantassvng,  eine  Myrtaeeengnttung  Aer  Philippinen 

iiiiH  tkm  NanH^n  Irermar's   fm  Jaiire  184^  in    dem  Epimaliae  b^ra- 

fvtfdtte  la«  belegeil.     Germar  war  ein  eb^n  so  grOndlicher  Forscher, 

«It  auig«i«ii;hneter  Lehrer,  ein  Mann  von  grossen  Verdiensten  nm  die 

Wissensdiafl,  d\e  Stadt  Kalk,  alle  ihre  humanen  Anslalien,  ein  Beför- 

Mrer   allea    TffilvHcben    nnd    Guten,    ein   vortreffMcher  Frennd^  seinen 

-FfMindte»,  ein  heiterer,  geistrei«rber  €>esefls\;hafter,'  d^sen   ^Tarnen   In 

*wtiiteti  Ktelien  fm   dankbaren  Gedächtnisse   fortleben' wird.      Friede 

MiinAr  Affcbe!  *  B. 


»»— «fi^ » >     »um 


2)  Vereins-«  Augelegeabeiten« 

■■■I I  ■  I  ■ 

Efn  pharmaceuHsches  Jubelfeste 

Ueber  C^^ltegma  Po  leck'«  Jubiläum,  gefeiert  am  17.  Ang«ai  d»  J. 
in  Fieisse,  erlaube  ich  mir  Ihnen  mit  dem  Bemerken  Mittheilung  sn 
machen,  das«  ich  die  Beaclirolbung  der  Feier  der  Schlesischen  Zeitung 
PCo.  192  entlehnt  habe,  in  welche  einer  der  Gäste  sie  hatte  einrücken 
lassen. 

Am  17.  August  d.  J.  warnn  e«  limfzig  Jahre,  69kB9  der  Stadt«  und 
Garnison- Apotheker  Herr  Po  leck  zu  Neisse,  nachdem  er  sich  bei 
seinem  Onkel,  dem  Apotheker  Göppert  in  Sprottan,  der  Erlernung 
^r  Pharnkacie  mit  vielem  Fleisse  gewidmet  hatte,  die  Gebülfonprufung 
«Megte.  Seine  CondifNMisjahre  verbraebte  er  nater  andern  in  Strnl- 
«••d,'Bf«sla«  und  TnmewitB,  erlebte  inStralsnnd  di«  BelageriMg  unter 
iSehiU^  war  aiber,  nllerGefalir  oageaeli+et,  der -er  sitsh  bet  der  Bela^ 
•geriing'  auaaetze»  mosste,  «o  gltcklioli,  keinen  Scfaaden  «u  itehmen. 
-181&  kaufte  er  die  Apotheke  in  dev  Friedridftstadi»  einer  der  Ver^ 
atsdte  seiner  Vaterstadt  Neifse,  und  erwafb  0i«b<  durch  seiiie  streifte 
^oktUckkeit  u^d*  sM  b.&€b«t  Üeben^wördigea  Bettebmen  g^gen  das 
^^bAicom  bald  «inen  69>.  guten  Ruf,  das»  nickt  bLoa»  seine  JlilbfkrgeT 
der  Vorstadt,  ipfA  die  ApoibeJfce  lag,  sondejrn  auch,  ein»  eekr  groseer 
TMl.  di^  Stiidt  4el)>st^.,eibscbMi  PeUck'a  Apotheke  aiemiieii  eatlafni 
4ft'«eiii<  d\«  eig4ni)ic)ie  ^^adinApotbieke  ihnee  eUker  warv .««  wie  Itev 
DP^end!  in.  weHur  FecM-Gebrettoli  i^em  sfÄnen  Armeien  eie^ihte« 


JB  .i 

Vatefff  ladt  ehrte  ihn  noofc  Veee^detf  4«rdi  iÜuS^e  WeU  ca  9M4ti0ehen 
Aemtcrn  und  Verleihung  des  Titels  eU  Stedtiltefter.  i^m  16.  Aagett 
des  Ab'eods  brachte  der  ttiDoergesang- Verein  dem  Jubilar  ein  SlSod* 
'elieo.  Der  Festtag  selbst  begann  mit  einer  Morgenmasik,  welche 
das  schon  vor  mehreren  Wochen  sasammengetretene  Festcomit^  neben 
den  übrigen  Feierlichkeiten  angeordnet  hatte»  Hierauf  nahm  der  Jubi- 
lar mit  den  Seinen  am  feierlichen  Gottesdienste  Theil«  dem  Höchsten 
Tfir  seine  Gnade  und  Barroherxigkeit  zu  danken»  wie  er  es  sein  Lebe- 
lang in  frommer  Sitte  au  thnn  gewohnt  gewesen.  Nicht  wenig  über- 
rascht war  nun  der  würdige  Greis,  ab  etwas  spiter  das  Festcomit6, 
Magistrat  und  Stadtverordnete,  wijD  viele  Collegen  und  Freunde  ihm 
die  aufrichtigsten  und  herslichsten  GTÄckwdnadie  ffir  sein  Wohl  dar- 
lirachtaa.  Mittags  fand  im  It^doutensaale  eis.Düier  statt.  -  Dpr  Saal 
wie  die  Aufgänge  dabin  waren  durch  die  Beniähungen  und  Anordp- 
Bungen  des  Apothekers  Lohroeier  prächtig  mit  TanttenreieerB  ««d 
.  Blumen  geschmückt,  besonders  sch^o  war  ei|ia  graue  Wand  im  HJBter- 
grnnde  des  Saales  mit  doB  Standbildern  Aescnlsps  und  Hygiftas.  Tafei" 
musik  unterhielt  die  Gäste.  Der  erste  Toast  wurde  vo»  Siw  Diircb- 
Jaucht  dem  Prinzen  von  Holstein,  Commaadanten  der  .Festung  Neiesei  Sr. 
Majestät  unserm  all  verehrten  Könige  dargebracbt«  HieraA  scbUss  fkh 
ein  zweiter  auf  den  Jubilar,  welcher  Boeh  sehr  rüstig  sich  einer  gHlen 
Gesundheit  erfreut  und  tief  ergriffen,  herzlieh  dankte.  •  Später  über- 
reichte Apotheker  Lo hmeier  demselben  eipen  herrlichen  Pokal  van 
bedeutender  Grösse,  aus  getriebenem  Silber  uBd  inwendig  vergeldftt, 
welcher  mit  den  Sinahiidern  der  Pharmacie  geschmückt,  den»  €iefeiei^ 
len  ein  bleibendes  Andenken  der  Liebe  seiner  Amtigeoasseni,  uftd 
Freunde  ist.  Herr  Apotheker  Oswald,  Vicedirectnr  des.VeteiBa, 
fibergab  ihm  ferner  das  Diplom  der  Ehrenmitgliedschaft  des  deutschen 
Gesummt- Apotheker- Vereins,  und  Herr  Prof.  Göppert,  der  mit  vielen 
andern  Freunden  nach  IVeisse  geliemmeii  War,  l)ra<piite  die  Grüsse  des 
schlesischen  wissenschaftlichen  Vereinsj  In  humanistischer  Weise  brachte 
Herr  Geh.  Regierungsratfa  Koch  ein  Hoch  der  Stadt  Neisse.  Heiter- 
keit und  Frohsinn  würzten  das  INabl^  und  ein  von  dein  Gymnasial- 
directer  Herrn  Zastro   gedichtetes   Fe^ifgedieht   etttöhte   die  Freude. 


iSch^B.  Ztg.    N0.  192.} 


H.  Oöster,  Kreisdirector. 


Dankschreiben. 

Hochzuverehrender  Herr  Oberdirector  und  Docior! 

Unter  den  zahlreichen  Beweisen  der  Verehrung  und  Liebe  von 
meinen  geehrten  Herren  Collegen  und  Freunden  am  Tage  meiner  fnaf«^ 
aigjährigen  pharmapentischen  Jubelfeier  hat  die  huldvolle  V^ileihung 
des  Ebrendiploms  des  deutschen  Gesaomt- Apotheker -Vereins  eii»ett 
tiefen.  Eindruck  auf  mich  gemacht  und  mich  um .  so  freudiger  über- 
rasoht/als  ich  kaiim  hoffen  durfte,  durch  mbinstillei Wirken  im  engem 
Kreise  eine  solche  Auszeichnung  zu  verdienen. 

Genehmigen  S(e  daher  meinen  gehorsamsten  uird' innigsten  Dank 
für  die  von  Ihnen  so  herzlich  ausgesprochenen  Gläeklvünsche  uml  für 
die  grosse  Auszeichnung  von  Seitan  emes  Vereins,  dem  ich  seh*6ft  deil 
längerer  Zeh'  anzugehdreii  die  Ehre  habe,  vnd  deiA  die  Pharmacje, 
Biegen  etiler  kr4ftrgeir Vertretung  dermateileFFefrfntertfs^eA)  '^ort^^eWeh^ 
itoe  gegenwärtige  wifatoschaflliohe  Dfüthererdaulll.  ^  M«|(€<der  mttefii 


viHtvfeh'Uifeft  Werken  MhAfieii  Anit  flm  ff«tklieh  tu«»  WMilte  der  HensclK 
4flfl'8eitte  MgMtsrvieire  AuFgfvb«  lösen  lassen! 

Hü- gr6sster  Höcbtebtimg'  empfehle  ich  mieb  als 
'  ■  Ihr 

^  "  gtttz  ergc^hensteir 

Neisse^  A.  Pol  eck/ 

d«»  d6.  Attfist  1653.  Apotheker. 

■*" 

m 

Dankschreiben  des  Herrn  Apothekers  Becker  in  Essett. 

Ad  das  DireotoriefD  ilce  devtschen  Apolbeker-Verehii. 

Mifffi  Vater,  Apotheker  D.  Ludw.  Becker,  welcher  am  Jubel- 
feste sefner'  fbnfzijprjfthrigen  Berufsthfitigkeit  die  grosse  Freude  hatte, 
TOn  dem  Directorium  des  deutschen  Apotheker-Vereins  mit  dem  Diplom 
eines  Ehrenmitgliedes  des  Vereins  beehrt  zu  werden,  bat  mich  wegen 
«iner  äugen  bück  Heben  Unpfisslichkeit  beauftragt,  Namens  Seiner  dem 
geehrten  Directorium  den  innigsten  Dank  fär  die  ihm  gewordene  Aus- 
zeichnung und  warme  Tbeilnahme  auszusprechen.  Der  Jubilar  yerbin- 
det  mit  diesem  Danke  den  berslicbeD  Wunsch,  dass  der  deutsche  Apo- 
theker -  Verein  sich  zu  immer  erfolgreicherer  Thfttigkeit  entfalten,  und 
der  Himmel  den  Leitern  desselben  Gesundheit  und  frohen  Muth  zi^r 
Forderung  des  schönen  aber  schweren  Werkes,  wie  auch  einen  bei- 
lern und  ungetrObten  Lebensabend  sehenfcen  möge,  an  welchem  sie 
sich  dei^  Erfolges  ihrer  treuen  Arbeit  erfreues  könaen. 

Nachdem  ich  mich  solchen  Auftrages  meines  Vaters  mit  herzlicher 
Zustimmung  und  Freude  entledigt  habe,  darf  ich  mir  wohl  gestatten^ 
eine  kleine  Notiz  über  die  Lebensverhfiltnisse  des  Jubilars  binzuzu- 
ffigen.  Derselbe  ist  1779  zu  Wester  -  Oldendorf,  Amts  Grönenberg^ 
geboren,  woselbst  der  Vater  Kaufmann  war.  Mutter  Bruder  war  der 
Apotheker  LoYen  in  Essen.  Der  Umstand,  dass  letzterer  unverehllcht 
geblieben,  war  .die  Veranlassung  fär  den  Schwestersohn,  sich  dem 
Apotbekerstande  zu  widmen.  Derselbe  trat  demnach  1794  am  16.  Sept. 
In  der  Ehmbseti 'sehen  Apotheke  zu  Osnabrück  in  die  Lehre,  und 
ist  also  in  wenigm  Wochen  59  Jahre  beim  Fache. 

Nac6  beendfgler  Lehrzeit  conditionirte  mein  Vater  zuerst  in  der 
Henke  nius'schen  Apotheke  in  Monster  und  später  in  der  Raths- 
Apotheke  zu  Bremen.  Bereits  im  Jahre  1801  erhielt  er,  nach  dem 
Inzwischen  cirfolgten  Tode  des  Apothekers  Loxen,  die  Concession 
•der  Apotheke  zu  Ettsen,  und  war  damals  auch  schon  einige  Zeit  io 
»einem  Geschüfle  thfitig.  Die  dauernde  Geschftftsfubrung  übernahm 
mein  Vater  jedoch  erst  im  Prühlinge  1803,  nachdem  er  zu  seiner  fer- 
neren Ausbildung  ein  Jahr  in  Erfurt  im  Tro  mmsdorf  fschen  Institute 
Terw'eilt  hatte.  ^  Demnach  ist  der  Jubilar  nunmehr  Obei*  50  Jahre  io 
seinem  jetzigen  Wirkungskreise  thfltig.  Da  jedoch  der  Tag  des  An- 
tritte^ nicht  mehr  zu  ermitteln  war,  so  reranstalteten  die  Freunde  des 
Jubilars'  am  -5.  August,  "als  an  seinem  fflof  und  siebenzigsten  Geburts- 
lage, 'ein  Jubelfest.  Die  Feier  desselben,  zu'  welchem  sich  viele 
Freunde  und  Bekannte '  aus  der  Nahe  und  Ferne  eingefunden  hatten, 
wird  dism  Jubilar  wie  dem'  Sohne  unverges^lidh  sein. 

Um  das  Interesse  an  dem  Feste  ru  erh)(hen^  und  diesem  auch  ein 
gewisses  wissenschaftliches  VerstSndnIss  zu  geben,  halte  ich  mir  erlaubt, 
unter  die  Theilriehmer  eine  diesen,  wie  dem  Jubilar  ifewidmete  Fest* 
achrift  pharmacentiach- geschichtlichen  Inhalts  itf  vertheileB,   von  der 


i4i,  »IfWdb  M  auf  kciiM  wmtmm  W«rtb 
Cf«MfB  Oir«ci«fiB0  4«s  Apthtfceg-  Vcmim  liir  4i»  hcite  ¥< 
AbtkeilBBfca   zwei   Ezcaflsr«,    ab  Tiitot    fccM^hA—  UbbIics 
TA«  Mciser  Seite  biiiii  s«  ibcrreickc»  aür  4i9  FreiWit  »rtat. 

Mir  ift  i9B  Glick  f ewerie»,  4eM  Veter  BeBsefcr  ewaesif  Jahre 
nr  Seite  m  siebe».  Dae  Geechick  hat  im  Vcriaar  di 
real  Haaie  vieles  Glick  gcscheakt,  aber  aach  trabe  Tafe  «be# 
selbe  Tariiiait.  Wir  habe«  beMe  easere  GatliaBei^  «e  HaUfr 
4er  Kimier  Terlarea,  aa4  aach  4er  ÜfesU  Soba  4ea  Jabilars  ist  der 
■alter  voraagefsafe«.  Die  Iree4ige  Tbaligkeil  ia  aasereai  Berufe 
aber,  ia  welcbeni  aai  §o  Isafe  aiit  rercintea  Xriftea  ta  wirkea  Ter- 
f daat  fewesea  ist,  bat  aas  4ia  scbwerea  IfeitaB  fltckKsh  «berwiadea 
Usseiiy  «p4  ist  aaaieallicb  deai  tbearea  Jabiier  die.  geistip^  «ad  k6r- 
perliclie  Kosligkeil  bewahrt  fcbliebea,  die  iha,  abfleich  er  vor  etai» 
gca  Jahrea  die  Apotheke  aiir,  leiacai  ciaaif  ea  Sahae^  absairclea  sieb 
Teraolss»!  faad,  fsas  ia  der  fewabaiea  TbiMfkcit  aa  dea  Geschäflc« 
Tbeil  aebpiea  Ufst.  —  Möge  der  UiiaMel  iha  aoch  laage  dabei 
erbiiUeo  i 

£s<eo,  iai  Aafnst  1853.  Heiarich  Becker. 


Versammlung  des  Vereins  der  Aerzte  und  Apotheker  de$ 

HegieruHgs- Bezirks  Merseburgs 

Verkaadelt  Halte  im  Thöriafer  Bahnhof  den  19.  Hei  1B&3. 

Am  heotigeo  Tage  halle  sich  ia  der  lllen  Yormiitsgsfluade  der 
VereiD  der  Aerxie  uad  Apotheker  des  Regieroagf  -  Besirks  llersebaig 
zu  der  slalyleamaMig  halbjährigeB  Versamailaaii   nach  Halle  begebea. 

£f  hatten  sich  etwa  einige  fünfzig  Theilaebmer  versammelt,  wo- 
von achtseba  auf  die  Seile  der  Herrea  Apotheker  uad  die  Uebrigea 
auf  die  der  Herren  Aerzte  kamen. 

Nachdem  eine  gegenseitige  höchst  freundliche  Begrössuag  slatl- 
gefondea,  trennten  sich  die  ErschieneacB  üblicher  Weise  ia  zwei 
Abtheilungen,  in  die  pharmaceuti&che  und  arzlUebe  Seclioo. 

Die  erflere  begab  sich  in  einen  parterre  geiefenen  Verdamm- 
fangffaaly  die  letalere  in  die  Beletage  des  hiesigen  schönen  Thüringer 
Bahnbofgebäadef, 

Die  Theilnahme  der  Apotheker  an  diesen  Versammlungen  vur  ia 
den  letzteren  Jahren  anr  eine  sehr  unbedeutende  gewesen«  und  mag 
der  Grund  hiervon  theils  in  den  Folgen  der  verlebten  unruhigen  Zei- 
len liege?,  die  den  Wissenschaften  überhaupt  sehr  abhold  waren, 
theils  in  der  mangelhaften  Afiregnng  und  Zusaromenberufuug. 

Die  heutige  Versamrolong  war  nun  mittelst  gedruckter  Briefe 
durch  den  Unterzeichneten  bewirkt  worden,  der^n  Vertheihiug  die 
Herren  Kreis  -  pifectoren  Bcodkorb  und  Jonas  ausserhalb,  de# 
ffaumbuifger  Kreises  gütigst  übernommen  hi|t|eo«  Der  Unterzei4:^a|ite 
^ar  hierzu  durch  dringende  Wünsche  des  ^erra  Regierungs-Sle^iciAMT 
Batb  Dr.,  Koch   uqd  Saoitats-Balb  Dr.  $cbvir<i)>0  vi^rapla^s^  yi^^rde^. 

Die  Zahl  der.  ersc;hieneoen  Herren  wajr  nur  l^lein,  obgleiph  ;eiaa 
fahr  gros;fe  Einladung  ergaoge^  und  zwsr  hatten. «ich  .eiugefu/^den: 

IJ  Ue^c  College  Jonat^ 
2)    ..  ,»,      .Stadt- Rath  Co.Lberg,     .   . 


,M    ♦ 


8)     ff  H        Marche, 

.    .  IQ)     »  »       Jüolftiplfdt^ 

1^)     f^  "        Ftistkova» 

.13)    ('        ■'*/  .      Fl^tftniiau^f  y 
14)     »  ff         Stutzba«h^ 

.    .  16)  .  ''  «*        JMeMeii, 

|7>  Fjo.  Gan  Ji.  ]y.  ««(I 

|8)  der  ßerichtanialUr. 

Nachdem  der  Letzlere  einig e  W<^ie  dff  BeiHrilMiipf  an  di«  gee^rl^ 
Vejefaaiialiing.  garichfe«  ^nd  ,dia  gitle  uip  reaht  fleUsife  Ttiejlnahme 
far  die  Fqlge  al^fe«|ltroci)eft  bftte«  euch  da«s  unan  die#e  ala  die  <I^Ur 
e^Hili  )(rei#  rVeirM«n»U»«€eii  d«f  IVcurddauUcbeo  App|h«ker.*Ver«iiia 
l^eM-achteji  /nöge«  weiche,  w^i«  die  ErCabruQg  gelehrt,  «us  einem  eiqr 
■eloen  Kreis^  Yerhailifia»«  lialher  oft  an  wenig  besiicM  wovdeo^  ^nßk 
llasf  mao  für.  die  Folge  den  Zweck  dieser  Versaminlung  theilen  würde 

a)  in  Wahrnehmung  der  Standesioteressen; 
.    b)  in    Mittheilangen    aus    dem    Gebiete    der   Pbarmacie    und    den 
,  damit  verbundenen  Wissenschaftep; 

wurde   die  Sitzung   eröffnet    und  scbrilt   »an  zu  den  geeigneten  Vor- 
trägen. 

Ad  a  vereiolffte  mau  sich  dahin: 

1)  auf  die  von  verschiedenen  Seiten  vorgetragenen  MissbrSuche 
ttnd  Eingrrffe  in  die  Pharmacie  Man  wolFe '  sich  die  erforderlichen 
Beweise  verschaffen,  und  sich  damit  an  die  betreffende  Staatsanwalt- 
^cbafl  wenden. 

S)  in-  Betreff  der  truglioben  A«preiaoi»gtD  beafigHch  der  iebens- 
«iixire,  mediciniarben  Uaaröl«,  Tinfitiiren»  WascbmHtel  a.  A^.  n^tbtg^e«- 
falia  dnrch  geeigneie  Aufsätze  in  die  Localblätter  das  Publicum  tu 
helebreA,  auob  naeh  TorhergegaBgeMer  ehem*soher  Untersnebung  die 
Mittel  seLbsi  au  bereiten  und  ar*  dean  Pobiicu«  zu  bilJigeren,  de«i 
\Veri|iie  an^en^eaaeneB  Preisen,  c«  erlassen. 

Ad  h  übergebend,  entfpann  sich  nach  erfoig|«r  Einleitvog  s«br 
^ald  eine  lebNfle«  anziehende  Unterhaltung. 

1)  Zuerst  trat  Herr  Ceilege  Lindner  auf  und  trog  ein  gericht- 
lich cbe||iisc(Hi#  Gutachten  über  eine  anr  Unt«rsucbuiig  ihm .  ZMgeaa«d4e 
Materie,  namenilich  aus  eingetrockneten^  nicht  ganz  fwei  Draehme^ 
^e^rfigei^d^n  Mageii'^  un^'D^ir-mcontentis  bestehend  yor.  An^trgeaische 
Qiftfs  hatten  sieb  darin  Jii<ibt  finden  lasaea,  wob)  aber  ein  bafiiger 
tSieff,  .jedoch'  in  sp  gerieger  Menge,  dass  .dieselbe  e^beo  hinreicht«, 
^Mf  4nv4)^  cbewi«ehe..Vfr4u<:be  .die  Gegenwart  von ,  Jala|]^nb«rn  und 
igllie^diiisäi^r«  b/^stjniint  hUio  qiicbgewiesen  werden  k^iMieo.  • 

Diese  Resultate  waren  bloss  zu  den  Acten  genommen»  da  eine 
jK^iitefe^  Unl^rs^iollimg  <leab«lb  ni«^  veranlnsst  worden^  weä  enf  dem 
6^4^^e^^G^Ui|pla,en  PerfnraMi»*  dea  plagen«  her vorgngnngno.  M^k-^ 
würdig  waren   die  durch   das  Mikroskop    naf%ewif«Mnn    GdbriMIga* 

fffmht^  «n«'  •F.I»MJyyfH4«  (A(«'JS^r«A)-   Die  Pe«apn„  waf  («f^r  naach- 
nafl  gewesen  und  an  Erbrechen  gestorben. 


•  .\' 


* 

3)  Hieraar  iprach  1>eri^lb«  ttlvtr  ^^  tiis  ISM%«tt1aake  «li^etcbie- 
dcne  Bttttersiare  ttvd  eiiidmraiis  müteltt  Alkohob,  Bdiwefeisiare  md 
bicbroniMiirefl  Kali  4arf«kl«ltt«a  4llierireiBfrei«lif aa '  Gcmiacli.  Daa 
Destillal  wonte  TovitMei^t  niid  beaaas  citfen  Genicb  swtfcbcn  Anaaaa 
und  Borsdorfer  Aepfelo. 

3)  Herr  Stotzbach  bialt  eMeB  Vortrag  über  aelbstf exogenes 
Herha  Cti^nnabis  und  Oi.  Mtntkae  ftp.  veritw, ;  er  zeigte  dieae  Sab- 
slaazen  vor  ood  bemeriLte,  ilaas  die  Wirkang  dea  selbstgezofenea 
Haofkraotes  ganz  dieselbe  «ei,  wie  die  von  Canitabis  Indiea  und 
bezog  sieb  dieserhalb  auf  das  Zeagnisa  seines  in  der  Arztlicben  Section 
Buit  anwesenden  Haasarztei/ 

4)  Herr  Colberg  trug  vor,  nm  den  schon  ofl  bemerkten  Uebel- 
stand,  das  Zerfressen  werden  der  Korksl^psel  auf  den  Flascben  von 
Liquor  Chlorig  zu  beseitigen,  habe  er  das  Ueberziehen  der  St<(psel 
mittelst  Collodium  in  seinem  GesebSft  eingeffibrl,  wodurcb  dieser 
Uebetstand  votblindig  beseitigt  worden. 

5)  Ebenderselbe  trug  ferner  Tor,  ein  in  sefnem  Besitze  befind- 
ficber,  mit  alten  Kennzeichen  der  Erhthert  versehener  schöner  Beutel 
von  Mosehus  Tunquinensis  sei  nach  zebnjfihriger  Aufbewahrung  geöff- 
net worden,  und  habe  man  mit  Erstannen  bemerkt,  dasa  der  ans  dem 
'Beutel  genommene  Moschus  ganz  seinen  Gemch  verloren. 

Man  habe  späterhin  versucht,  ob  diese  kostbare  Substanz  noch 
als  Parfüm  zu  verwenden  und  habe  ihn  zu  dfesem  Zweck  mit  Wein- 
geist behandelt.  Durch  die  Berührung  mit  Weingeist  habe  der  Moschus 
nun  einen  so  vortrefflichen  Geruch  wieder  entwickelt,  so  dass  er  im 
'Vergleich  mit  dem  besten  Moschus  nicht  sei  übertroffen  worden. 

6)  Hierauf  zeigte  Herr  St utzbacb  der  Versammlung  ein  schönes 
Stück  Bernstein  vor,  ziemlich  durchscheinend,  von  hellgelber  Farbe 
und  von  eirunder  Form;  das  Merkwürdigste  hieran  war,  dass  diea 
Stück  Bernstein,  so  wie  früherhin  schon  mehrere,  in  einer  Sandgrube 
in  der  Nähe  seines  Wohnortes  Hohenmölsen  aufgefunden  worden  war. 

7)  Hetr  Jonas  zeigte  ein  Adeps  muHIu*  vor,  welches- iia<^b  der 
Vorschrift  der  Lie/Iändischen  Pharmakopoe  aus  Benzoö  und  Schweine- 
fett bereitat  worden.  Dasselbe  besass  einen  angenehmen  Benzoö- 
geruch  und  soU  durch  die*.  Benzoö  das  Ranaigwerden  äeg  Fettea  sehr 
lange  und  selbst  über  zwei  Jakre  hinaus  verhinderl  werden. 

8)  Herr  Colberg  theilte  der  Versammlung  fetner  mit,  dass  er 
das  Aeidum  sulphur,  conc^rfr,  stets  auf  die  Weise  rectificire,  dass  er 
den  Hals  der  Ketorte  bloss  in  eine  k-uhlgehahene  Vorlage  stecke  nnd 
50  die  concentrirte  Säure  ohne  weitere  Vorkehrungen  als  z.  B.'  Ein- 
legen von  Platin  ans  einer  gewöhnlichen  SandkapeHe,  immer  mit  gutem 
Erfolge  destillire. 

9)'  Herr  Dr.  Franke  theilte  mit,  wie  er  vor  ^infger  Zelt  in  den 
BeisKz  eiri'er  aus  Java  sianmmnden  Substanz  nnt<ir  dem  IVsiir^en  Pingk^ 
iear^här  Ja\htn  gelangt  «ei;  derselbe  zeigte  das  'eigenthOmliehe,  fast 
aus  einem  vegeiabrtischeA  Haargeflecht  bestebe^e  G^b4fde  vor,  natmte 
es  ein  Fattykraat '  nhd  belegte  daisselbe  mit 'dem  Namen  ZibüH^m 
^aucetcens.-  .r'  ,r,     . 

10)  HiefauT  ^pMicH  H^f  Joitaa'  fibvr  d'?e^4)arst«tlung  d«r  rad^ 
chenden  Schwafölsäure  dnreh  DeBlillalion  der  engtrschen  'Schwefel^ 
aflure  aber  rotb\ßm  EtMlioryd:  '  ■   '      '"    ••  -         ; 

1 1  >  Herr  G  o  1  b  «  r  g  sprach'  ober  eine  aefir  einfaehto  Daf8t^llii% 
des  Digitalins.  -    ■   '-i       '-        '    '    -  • '•  •  •     •  ;   J»'-. 


M 

•  ::  id)   EMtr  •iliii«bib1i..legt»  dW'^^iNNi*l«lig^  «faMfii    Iderlidi 

rfiwidflltttaatei  nerMoNrii  liAlaäbiUlw^M'  in«  «tois  Jffhr«  1747  v«fv 
'^ciMidto  «iom»  fMiifMB«4i»Bk^H«iliiireT-in>s  dem  .T<»niMilifeii  Ap»j 
Hlwker  Tekib^«r'iv  Nattnibiirii,  vor  -  lOß  Jabre«  «otfCittUt -'fiioril«i 
«var,'-  Dm»  tebAae;  dartli  Tr»«e  oiid'Fleisv.  erworbene  Docwwral 
TerdtMle  imat  «u  lege  ««ch  wegen.  4«^  Mböoen-  Schrift  dad.  kfinst- 
'ierifebeD  Aosfümiiig  ge^ähreiMle ' Anerkeneen^. 

.  ilS)  Heri.LiBdner  ipreeb  Aber  emeo  Benen  Denpl^pBraly'dea 
er  in  Weistenftla  halte  aBfertigen  leeseB  vnd  ladete  cor  BeaichtigMif^ 
desAelieB  Bir  Ort*  imd  Stelle  ein. 

14)  Herr  Jonas  trug  seine  Erfahrangen  fiber  Tinct,  Ferriacet.  Ra^ 
dem,  Yor,  die  er  bebufs  der  VeraendaBf  in  grossen  Qaantititeii  ancofer- 
tigen  pflege.  Derselbe  sprach  dber  Ihre  Unbeständigkeit  nnd  leichten 
Zersetaang.  Er  leigte  eine  Filtfctie  seiDet  Tinctur  vor,  die  wegen 
ihrer  schAn  rethbraiMen  Farbe  and  eige«thdinlicl|en  &U|enscheB  Malaga- 
Cieruchs  allgemeine  Aaeriiennung  fand. 

15)  Tuchen  leigte  .ein  Muster  von  einem  Porcellan-Decoctseiher 
im  Kleinen  vor,  wie  dereelbe  bereits- «in  den  neiateB  Applhekeo  des 
hiesigen  Regierungs-Besirks  eingeführt  und  sich  seiner  Reinlich-  und 
Billigkeit  wegen  empfiehlt,  und  richtete  an  die  Herren  Anwesenden 
die  Frage,  ob  sie  mijt  der  Zweckniäsaigkelt  dieser  Geräthschaft  mit 
Ausschluss  der  Anwendung  au  Emulsionen  einverstanden  seien;  wor- 
auf eine  bejahende  Antwort  erfolgte. 

16)  Ebenderse1t>e  zeigte  mehrere  Eitempfate  von  Rad»  Pimpind^ 
lae  vor  und  machte  auf  den  Ürtypus  bei  dieser  Wurzel  von  Ftmpf- 
nellae  Saxifraga  aufmerksam,  welcher  gleichsam  eine  kleine  bräun- 
lich-gelbliche Rosette  auf  weissem  Grunde  bildet,  jedoch  mehr  oder 
welliger  si^tbar  sei,  bei  ^en  Wunaeln  von  P.  magna  und  Mn  iiier 
vorkommenden  Spielartei^  al#  P.  laomiata  nnd  P.  dissecta  angetroffen 
wird  und  ein  wesentliches  ünterscheidungsreichen  von  der  wildwach- 
senden Pastinakwurcel  bildet. 

17)  Herr  Jonas  zeigte  ein  Fabrikat  von  schöner  Pasta  gummosa 
vor,  welche  so  bereitet  worden«  dass  man  höchst  fein  gepulvertes 
Gummi  und  Zucker  nach  und  nach  mit  bestens  geschlagenem  Eiweiss 
zusammengemischt  und  dann  auf  üblich  kunstraässige  Weise  behan- 
delt hatte. 

Ueber  diesen  Gegenstand  entspann  sich  sehr  bald  eine  sehr  an- 
ziehende Unterhaltung  und  wurden  Von  verschiedenen  Seiten  wohl 
sechs  abweichende  Methoden  angeführt,  nach  welchen  man  ein  vor- 
zügliches pharmaceulisches  Erzeugniss  erzielen  könne. 

18)  Herr  Trommsdorff  trug  noch  seine  Erfahrungen  Über  die 
Cultur  von  Mentha  piperita  im  Grossen  vor  und  sprach  über  desfall- 
sige  Oel/abrikation  in  seinem  Wohnorte. 

Die  Vorträge  wurden  hier  erst  geschlossen.  Bevor  die  Sitzung 
•afgehoben  liess  der  Endesunterzeichnete  noch  einen  Bogen  Papier' eir- 
culiren  mit  der  Bitte,  dass  die  verehrten  Herren  doch  mittelst  rTamena- 
Unterschrift  sich  fütr  di^  nächste  Versammlung  zu  irgejid  einem,  belie- 
bigen Vortrage  bereit. erklären  und  verp0ichten  möchten.  '  Fast' alle 
Anwesenden  erfüllten  'diese  Bitte  mit  der  anerkennendsten  Freund- 
iifihkeil" 

■  .Katshdeiii'maii  noch  zu  der  Wahl  eines  neuen  Vorstehers  geschrit- 
ten '  und»' fden'  IhülwadithBPten  mit  der  FAhriiif  •  der  Voflaliah««iktef 
tefelirt  hätte,  wiilrde  die  iSäsaBf  ««%diob«i.' .  ...  ^i 


»r.  Schv«ib«,  ift  «• 

Vi 
4aM  MM  iliB  'VflB  fiailea 

Da  4ie  B«rre»  Acrsi«  iMranf  UM  Mtk  Are 
hatte«,    M    ▼crctaifte   aiaa   rticfc    bgtui<  TaM 


Dr.  TachcBy 

Fifräfidemn^ai  in  tfai  Kreisen  des  Vereins 

im  Kreiae  Artuitif 
ift  «fafetretea:    Hr.  Apatk.  Walt  her  ia  Heiaertokafea. 

Im  Kreise  Hmnam 
Mi  aiafatrcAaa:    Hr.  Apath.  fiaglar  ia  OiaabaciL 


Ehrenmitgliedsckafi. 

Den  Gerichtf-  and  Bezirksarzte  Hro.  Dr.  Weise  ia  Orlamäade 
ist  an  Tage  seines  fanfsigjährigea  Jobelfestes  das  Diplon  eiaes  fihrea- 
laitgiiedes  durch  Uro.  Kreisdirector  Schröter  fibergebea  worden. 


293ies  Verzeieiniss  der  für  die  Brandes'seke  SHflm^ 

eingegangenen  Beiträge. 

Von  den  Herren: 

Blass,  Kreisdirector  in  Felsberg,  3ter  Beitrag 1  Thir.  —  Sgr. 

MartenSy  Apoth.  ia  Üeustadf,  2ler  Beitrag 3  0  —  ^ 

Von  einem  Ungenannten  im  Kreise  Erfurt 3  1»  —  ir 

Brandes,  Frau  Hofr.  in  Salzuflen,  3ter  Beitrag  . .     3  /»  —  0 
Ueberscbuss  bei  der  Hamburger  General- Versamm- 
lung (wie  schon  früher  angezeigt) 125  0  -^  n 

Marten0,  Apotb.  in  Neusfadf,  3ter  Beitrag 3  »  10  " 

Mende,  Apoth.  in  Striegau,  4ter  Beitrag 1  u  ~  $, 

Dr.  Bley,  Oberdirector  in  Bernburg,   7ter  Beitrag     3  /f  —  m 

Dr.  Geiseler,  Director  in  Königsberg,  4ter  Beitrag     Z  »*  —  h 

Brandes,  Frau  Hofr.  in  Salzuflen,  4ter  Beitrag. . .     3  "  —  i» 

Aus  dem  Kreise  Crefeld  ohne  genauere  Bezeichnung     4  "  —  " 

Dr.  Bley,  Oberdirector  in  Bernburg,  8ler  Beitrag     1  w  10  «r 

Freu^eahammer,  Apotb.  in  Saarlouis —  0  10  ** 

Bran4eSy  Frau  Hofr.  in  Salzuflen,  5ler  Beitrag. . .     3  /»  ^  " 

Mende,  Apoth.  in  Striegau,  5ter  Beitrag .'.     1  tt  '■—  n 

Dr.  L.  Ascboir,  Director  in  Bielefeld,  2ler  Beitrag      5  /'  20  '' 
Von  den  Erben  des  Geh.  Ober-Berg-Cojpm.  li.  Hofr. 

Dr.  du  Möail 35  »»'  —  0 


■*-  '■  ■ 


axr  IM>Thin:^flgr. 

>   Ohglaieh  der  grösale  Theil  dar  dhea  ▼Bm^ichaataB«  SaBiroan«  achatt 

in  den  fraberen  Recbnuogaaia  Fij»aB,hiM''gaatriifr  »iidy  to  -atfolgt  4mmit 


SB 

Boeh  hi«r  eise  SfMiMtiif -  dttfcrflei^  tvtfchftidoBiipfiB^i-Qiiittvaf 
4i«il.  Leider  ist  dieBeiMtter  darch  4ir«li#»lleitrige  in  dea  leis- 
te« Jahren  sehr  geriaf  g dvdteev  nm  se  niehr  aiber-^die  Yee  mehreren 
Seiten  erfolgten  wiedeAeitn»  SendnnffMi  mä  4l«ni  iMtdtftlHi  «Dhnhe 


./ 


BrinwchwMg,  dnn  iX  ^ngnst.  iS5d<     .  * 

\  Jki.G*  Kernte  f. < 


I » I » ■  I  »<  p» 


'  Die  neuen  Preisfragen, ut^  das  Jahr  1854.  .  . 

Von  Seiten  der  Hagedo^uehele'eciiM  SÜflung^  iaa  folgende  Preis- 
frage aufgestellt  worden: 

»ErroitteluBg  der  wMKaanne»  Beslandtheile  In  den  Terschiedenen 
sdlB.;ltaildah  veahemmenden :  fiaaaipaaflliiinrael -Sttea.  • 

Den  erhaltenen  PrSjparaten  ist  sur  Feststell uttj(  der  utittefi^irditeÄ 
SMavfHirllle^Arten  ehif  Bild  dev  (^neriehnittes  -der^eH^««!,  unter  dem 
]liiyosh<et»e  eiPlaA|ft,  beiifufdgen*'iind  dfese  Hijbeti  den  AMfanrflutfgeti 
eittMif  enden. 

Die  Atbelfen  llnd  fiHt  Btfott«  Htfd  Tetsieg^ltem  D^riiensetfel  IT«' 
versehen,  in  welchem  letsteren  ein  Currieulum  vitae^  sowie  eitf'Zeng*' 
BIM  des  Prineipals  «der  Lehrdrs  bei^nleir^  »t«  witd  irift  dem  1.  Jani 
#894  an  den  Ofoerdireetor  des  nerrddeotscheir  Apoihvkef-Yerei««,  UM-' 
cinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg  franco  einausenden. 

Das  VorsteheraiDt  der  Hagen -ßucbotz'scben  Siiftung. 


Von  Seiten  des  Apothekei^Vereins  in  Norddentachland  ist  für  die 
2df1inge  4m  Pharmacia  falgende  Preisfrage  «u^vgehen: 

»L89St  sich  von  dem  spfieifls^etl  Ge#tdite  der  ntif  destilliffein 
ik'Wasser  bereHeten  AMochnngen  nrtd  lAfusiotien  der  Vegeta- 
»bilien  ffdf  fhren  Gebalf  an' festem  Extract  ichliessen?« 

Die  Versuche  sind  an  einer  Reihe  von  ioländischen  Vegetabilien, 
als  Wuraeln,  Rinden  und  Krfioleril,  festcustetTen. 

Die  Abhandlungen  müssen  ein  Motto  tragen  und  in  einem  ver* 
achlossenen  Devisenxettel  den  Hamen  und  ein  Curriculum  vitae  des 
Verfassers,  so  wie  ein  2eugnis8  deB  Friricipals  enthalten. 

Die  Arbeiten  sind  vor  dem  1.  Juli  1854  an  deii  Medicinalrath 
Dr.  *Bley  in  Bernburg  franco  ejnzuse'hden. 

4 

Das  Directorium  des  Apotheker-Vereins. 


3)  Eine  VergleichiiDg  der  dritten  Aoffage  des  Codex 
medicainent»  iiamlMirgensis  mit  d^i  beiden .  älteren« 

•'  '  *  D9e  erste  Aaflage  eraehien  1835 

-    ' "     ^'     '-' '         n   awelfe     w         .  */        18*5  •  ^ 

•  •  ^  ff   dritte      ff  ff        185^. 

I.    Ouantitatives  YerhäUnisa« 

,'.    Im.  Aeufaeril  tkmA  sjehi  alte  4rel  AuflngeA  «ehr  ühniic^  düah 
4M^ll«i4f«'^«l«iefeftraiifh«Maeffej0i  Papier  gedruflh&.         -. 


m9  mM  äaä^f^  hm»  Sit 


HiefMu  0fffMM  Mb  MB  lilpiKfw 
Her  PbB  BB^  4ie  Eiarichtmf  ist  im  Al%4 
kM.    Die  Bidier   beftehea  a«e  SielcitaBgeB,.  ♦ 
frewea  Amtakl  asf eliiBfler  Tafcia  aa4  Regielar. 

Die  Eialeilaaf  ea  seigea  ia  qaaalititiTer  Hiaiidil  weaig  Venciiie* 
dkabeit.  Die  Seetia  ftimMf  Fharmuem  simpÜeim  ei  Prmepmr^im  ci  arfa 
•eaalta  eathalcead,  bat  aa  QoaatiUli  Terforea. 

Dia  erüa  Aaflagc  lihlla  4»t,  ' 

0    sweile     0  m      394    aad 

m     driUe      aar   aoali    38t 
Geg eafUlade  aaf,  die  de«  Uaaibwfeni  Apaihafcani  aar  Daüitellaaf  vaa 
MedicaaieBteB  dicaea. 

Nicht  bcrficksicbtigeady  wae  4ic  aareite  Auflfo  acboa  ab  obüoiai 
Yerwarf,  werde  bier  jEiaiges  aBfefüliriy  was  die  drille  aeamebr  a«ch 
BOcb  ias  Heicb  der  Vergetseobeit  ^etcbleaderl.  Esisl:  Aiwmß^  i  t^kmi"; 
tum,  Mb.  Lffcüppdii,  üb.  iSa^eaaffia«,  QrimmMf  SUkt^m  aeaeA.  aad 
eiail^e  aadere. 

Nea  »olgeBomaieB  defcgea  fiad:  E^r.  e0MMAbis  imdicme^  Gei^^ 
tiua  mnimalis^  Heiice*  pieemies^  lÄMltum  carpium»-  Flrnmb.  mcei.  bb4 
Sem,  eardui  mariae. 

Die  Sectio  $eeunda,  Pharmaca  composiia  ei  Pr^eparata  veuaiia 
et  offUinamm  ist  dtge^ea  bedeotead  gewacbsea. 

Die  ersle  Aaflsfe  aiblle   672  MedicameBle, 
0     X  weile      0  0        ll'i  0 

0     drille       0  0       798  0 

Dieaer  WacbatbaiB  iai  frdaateBIbeila  darcb  die  AafBabflia  eiaer 
Bicbt  feriifea  Aazabl  voa  aogenanateD  Hagialralformelay  geriagereB- 
tbeiU  darcb  die  Aafoabaie  oeaer  cbemiscber  Pripac^le  eBlataadeo. 

Die  Zahl  1.  Auü.  3.  Aufl. 

der  Säuren  betrug 17     betragt. .  22 

0     Metall verbioduDgeo. . .  46         m  54 

0     Liquores 28         0  38 

0     Wässer.,...^ 34        0  44    . 

//     Pflaf ter 24         0  28 

0     Extracte 71         *»  75 

/'     ätherischen  Oele  ....   36         0  36  ,<   . 

0     fetten  Oele 17         0  16 

0    Tincturea 118         0  110 

0     Salben 39         "  49 

Die  dritte  Auflage  hat  als  veraltet  yerworfen:  Anthraco-KaU, 
Aurum  chloratum^  Calcaria  phötphor.-iiib.,  CereoH  simpl.'  et  s4h$rn.>f 
Decocf.  Jchthyocollae  comp,  et  Decocl,  Sastaparill.^  Elect.  theriacae, 
JSfto.  viseer  Hoffm,,  -Empl^  ammoniac,  cum  me^cur.j  Bmpt.  fnl^iA«» 
ratum,  Kali  sulph.  acidul.^  Liquor  pyrotartaric.y  Mel  liquirit.^  Jfor- 
eul.  stibiat.,  Ol.  contra  taeniam,  Ckaberbi^  Ornym^l.  Aeruginis,  Pulv^ 
artenic,  Helmanlki^  Pulv.  sacch.  lact.  comp^-  Stibium  purum,  Tere^ 
binth.  coctttf  Ungt.  terebinth.,  Ungt,  veratrii  uad   Finam  martiatum» 

Neu  aufgenommen  dagegen  ^ind:  Aceton,  Acid.  pitri  c.  crygt^ 
Acid.  valerian.,  Aconitinum,  "Ammon,  hydrojöd,,  -  Atropium,  Baryum 
jodatum,'  CaUariApkoepkorieet,  Cki&rofo^minim,  €othdium,  C^ni^um^ 
Empl,  ad  clav.  pedum^  &mul9,  i4m.  kyoecimni^   Btßtr,  nareot,  wilßcmg 


•Aiiir«  -üMHilMfi^  fwMWkf  4wlr«  ^a^wi»  9M*iii.#  'JWtiwni  ß0wmi$ßtttf  '^ikmiii 

Die  dritte  Ablbeilung^  Stciio  tertia^  Caialogus  Beaq^'ntiumf  und. 
die  vierte,  Seciiö  quar^a,  Tahvlae  varia^\  so  wie  das  Eegi«ter,  bab««. 
an  QuaDtit^it  sieb  nicbt  sondetJiph  yerfiadert., 

IT.    Ouälitatives   Y erhält'hiss. 

Scbofi  die  erste  Auflage  des  Codex  hatte  sieb,  bei  Sachverslandi- 
^en  eiiier  fVeundfichen  Aufnahiue  2u  erfreuen,  die  sweite  zeigte  Tiel- 
fache  Verb^sseimngen  und  die  vorliegende  dritte  ist  auf  dem  guten 
Wege  ihrer  Vorfabreo  rüstig  vorwärts  geschrttten.  Dass  die  Haupt- 
ehitbeitonf  «Hieeelbe  geblieben^  Wird  Niem«Dil  tadela,  dar  ticfa  von  der 
praktUehes  Bratiobb«rk«i<  dea  Bucbet  fiberzeogl  bal. 

iMe.  VeriftdeM^g^n  and  ^Vetbesserongen  siiMl  »peefelier  Ifatar. 
Zaem  Uriil  eine  «VeMln4ening  def  Nörnebclatiii'  auf ^  mün'  b»t  stob  *be*' 
alrebl;  #ie  Nameni  der  Medfeamenfe  der  berrffc4ienden  Theorie  anau^-' 
plwaen.  *  Ea  iil  diMea  mit  Conseqdenft '  dtirehgefabrf,  die  aNen  GMter 
Mar*  umI  Salatnnt  beben  deili  flehffurtua  und  den  filH'lgen  fotgen  ««d 
aeibat  4er>  mfft«ci«4Mrii«be  Fntentat  Sulphw  bat  da,  wnbin  er  nicht 
gehört,  das  Feld  riomen '«nttsae».        *  , 

Ente  andere  Brseltpeinung  der  Nens^it,  die  beigefilgten  chemischen 
Formeln,  erfreuen  gleichfalls  bie  und  da  das  Auge  des  wissenschaft- 
lich gebitdetan  Lichtfrenndes ;  es  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  Scb^ritt 
v^rwdrta  gethan,  nur  ist  an  bedauern,  dass  wohl  Chtoroformium  und 
Acetonum,  nicht  aber  auch '  die  aufgenommenen  Alhaloide  auf  diese 
Weise  gesit^rt  s*ad;  Will  man  ihre  elementar«  ^ttsammenselzung  ken- 
nen lernen,  so  musa  man  auf  pag.  401  iucben. 

Eine  dritte  2ierde  des  vorliegenden  Buches  sind  die  an  sehr  sahU 
reichen  Versucbe»- die  Vorschriften  aar  Bereitung  chemischer  Prftparate- 
an  verbessern.     Dtese  finden  sich  bei  Acetnm  eonctntrat.,  Acid,  «ce- 
Itcum,  Acid    Hydro chloricum^  Aeid  phosphoricum^  Acid.  tnlph,  pur.^ 
Aether   «ced'c.,    Ammoin.  hydrothloritum  ^    Aq.  amygäaL  «nuir.,    Aq. 
melista  concentrat.^  Bi0mu4h   Hopuraium^  Calciutn  ckloratufn^  Calear. 
atibiat,  sulphurat.^  Chinin,  hyprochlori<^m^  Cupr^  tulph%ricumt  Q»pr, 
Mulphurn  ammoniaif  .Exlr,  rhei,   Ext'r,  narcoUc^i)  Ferrum  chloratum^, 
Ferr,  cyanatum,  Ferr.  jodatum  saccharatum,   Ferr,  oxydat.  hydraii- 
cum,   Ferr.  sulphuraium^   Hydrarg.  jodatum,   Hydrar^^  pxydul*  nigr.,, 
Kali  jodatum»     Liq,  ammon.  acet.    und    Liq.    ammon,  camph.,    Liq, 
auri    chlor at.,    'Liq.    ferri    sesquichlorat,,     Liq     hydr.    nitric  ,     Liq, 
Kali  citrat.,  Liq.  itihii  cMorali^  Looch.  alh.  Parisiente,  Natrum  ace-' 
ticum,    Plumbum    jodatum,    Sutph.  praecipitalum^    Syr.  Mannae    und 
bei  dem  Reinigen  des  Critt.   Tartar.  mit  Salzsäure. 

~  In  wie  fern  alle  diese  Verändemngen  wirkliche  Verbesserungen 
aindy  muss  die  Praxis  entscheiden;  vom  theoretischen  Standpnncte  aus 
acbeinea  sie  ,iobenswerthit  Nur  die  Veränderung  der  Vorschriften  aor 
Bereitung  der  Salzsäure  und  Salpetersäure  scheint  überflässig,  da  die 
bisherigen  gute  Säuren  von  angemessenem  Stärkegrade  geben.  Die 
frühere  Salzsäure  wog  1,13,  die  neue  1,13«  die  frühere  Salpetersäure 
1,22,  die  jetzige  1,20.  Diese  Aenderung  hat  eine  Menge  anderer  un- 
bequemer Neuerungen  aar  Folge  gehabt. 


Ifocb  yerdiept  lobend  erwibat  M  werde*,  d««i  M  ti«teil  Arlvtf- 
iliUUls  eine  f ennere  ftüfan^  Y6r^e«cbf7ebe«  «rfrd,  »o  tf.  B.  be!  Üeul. 
pyrüHgnüimm  tteiifieätnm,  Ckinii^um  $ulpkmHeum  iit  mit  M|>^ter- 
•iare  taf  PUoridsiB  za  anter saetteA ;  CfaiiKridin  iaf  Hari ,  Vupfer  «iid 
fcbwefelsanres  ChinoidtB;  Nahmm  hi€9rbö.mcnm  miT  selaen  Alkali- 
gebftlt. 

So    isl   dem    chemiscben  Gehalte    io    atieu  Stücben   viele  SorffalV 

Sewidmet;   euch   der   botanische  ist  nicht  verpachlftssij^  neuere  Ent- 
eckae|eD  sind  sorgfftltig  beoutxt. 

Ob  aller  Kaiaj^fer  de«  UeodeU  vpn  C^mph*  offkmmmtmm  koaiMl« 
ist  zweifelhaft.    Dr^obaUm^s  Qampkor^  b4tte  «ir«rÄb»l  wetde»  MttMs« 

Als  MttUerpAan«^  des  Catecbu  wild  Hf^iicle«  Qmmkir  aftfa«#bea. 
Ckm0  rtgim  wird  von  Cinekona  CmlUmpa  WmUM  Uad  CibiM  mit« 
von  Ctneiboiifs  nslid«  Bur»ck  «i  Tav»  fasamiaeli.  Sieais  k«i*mt  va» 
Mo«  Ioitmriln'4  Dee.,  «od  oicbt  von  Amfri»  km0tUw€  Um.  Fsd.- 
3ewi4e  sollen  nnr  von  Gnsft«  lenaten  i^ücAi  C  okmiMm  CM.  o4ar 
Cei/  ebstammen,  Ac«m  crisfut  ist  nicbt>  nllöm  SfMrrstnscims  erdtr 
|ifM  i4c4.,  sondern  auch  Spk.  mamilUßi^  A(fh. 

Kufik  die  Ar^B  der  Drognen  sind  noeb  soffgAHiger  und  ^aauer 
als  bisher  gewählt ;  es  wird  auf  ihre  Vernnreinif angen  anfoierJwnaft 
genmcbt  nnd  die  Art  ihrer  Prüfung  vereinlnebA  oder  verbesMrtj  eo 
bei  BßU,  Cap0ivat,  ßmU,  ptruvi^m,  CBrutta,  Ce/A<«ii«n  «.».jn,  Cmm* 
tkmrUeM  sollen  vollkommen  trocken  aafbownbfl wevdnn. 


•  Noeb  verdient  eine  Verbessemng  erwtbnl  tu  wetd^n.  Es  sin# 
nämlich  die  specifischen  Gewiebte  der  fltherisebe«  Oele  regiirtirt  W6r« 
den«  und  zwar  der  Art,  dass  es  fnsi  allemal  nwisebeo  cwei  Deciknal- 
stnUeo  variirt,  was  ganz  naturgereäss  ist.  FrAber  W9r  es  Jkftufig  bis 
zur  zw«ü9n  oder  gar  bis  zur  dritten  DecimalstelW  genau  aagegnbent 
jetzft  isl   dies  nur  noch  selten  der  Fall. 

WAneebenswenfa  wi#e  es  gewesen,  wenn  bei  allen  SfberisehM 
Oelal  die  Praxis  um  Reib  gefragt  werden  wir«; 

Ib^as  waren  die  wichHgfsten  Gegenstände,  die  diir  bei  der  Dnrcb- 
sr^bt  der  neuen  Ahflage  defs  Codex  in  die  Augen  gefallen.  Sie  be« 
weisen,  dass  dis  Buch,'  wenn  aoch  nicht  an  Quantität,  doch  an  Qua- 
lität bedeutend  gewonnen  bat. 

iMag  der  praktische  Ge'brauch  zeigen,  dass  das  Lob.  ein.wobl- 
vfirdienfes  ist;  möge  der  Codex  lange  ynd  gern  b^uutzt  werden  vuid. 
nocJli  viele  stetig  verbesserte  Auflagen  erleben. 


Veremszeitvnf.  ,97 

BertiQ.  Quariat- Versammlung  der  Polytechnifclieii 
Gäselfscbafk  am  7.  Juli.  —  Der  Vorei (sende,  Hr.  Director  B&r- 
wald,  eröffne!  die  Versammlung  darch  Mittheilung  des  Rechnungs- 
Abscblusses  über  das  abgelaufene  Quartal,  welcher  eine  Einnab<Ö6' vfta 
798Thtr.  15  Sgr.  3  Pf.  und  eine  Ausgabe  von  620  Thlr.  15  Sgr.  9  Pf., 
mithin  einen  Cassenb^tand  von  277  Thlr.  29  Sgr.  6  Pf.  nachwies. 
t)ie  Zahl  der  Gesellschafts-Müglieder  hat  sich  um  7  (13  aufgenommene, 
6  abgegangene)  vermehrt;  för  die  Bibliothek  sind  wieder  eine  Reihe 
werthvoUer  tVerke  angeschafft.  -^  Bs  wurde  hierauf  der  frühere 
Beschluss  wiederholt:  dass  bis  zum  1.  April  1854  diejenigen,  welche 
früher  Mitglieder  der  Gesellschaft  waren,  ohne  Eintrittsgeld  zu  zahlen 
neu' aufgenommen'  werden  können.  —  Geschenke  fdr  die  Bibliothek 
wurden  von  folgenden  Veffassern  fibergeben:  Kruger  (kleine  Drain- 
röhren presse}^  Dr.  Schneitier  (Dampfmaschine)  und  ßullrich  (Universal- 
heilmittel). --  Sodahn  theilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  Hr.  Dr.  Eisner 
in  der  ndchsten  Versammlung  einen  Vortrag  über  Entstehung  und 
Beseitigung  des  Kesselsteins  halfen  werde.  —  Hr.  Munzmeister  Kli- 
Tifel  legt  Proben  von  Haken  und  Oeseii  vor,  welche  auf  der  vom 
Hrn.  Dr.  Corssen  erbauten  Maschine  in  der  Fabrik  von  Klose  und 
Felsin  hier  geschnitten  werden.  —  Derselbe  theilt  auch  die  Erfah« 
rung  mit,  dass  das  luftdichte  Schliessen  der  Ofenthuren  bei  russischen 
Röhren  die  Folge  gehabt  habe,  die  an  den  Röhren  liegenden  Wände 
ganz  braun  zu  färben ;  aus  dem  Umstände,  dass  die  Wände  innen  von 
dar  braüoen  Farbe  durchdrungen  waren  und  dass  sich  dies  von  einem 
bbern  Stock  in  das  untere  zog,  wurde  gefolgert,  dass  die  braune 
Farbe  von  einer  Flüssigkeit  herrühre,  wiewohl  auch  von  anderer  Seite 
über  eine  staubförmige  Ablagerung  berichtet  wurde.  Hr.  Dr.  Brix 
bezeichnete  dieseErscheinrung  nicht  als  einen  Mangel  der  luftdicht  schlies- 
senden  Ofenthuren,  sondern  als  eine  fehlerhafte  Anwendung  derselben; 
schJiesse  man  sie  zu  früh,  so  werde  aus  dem  Brennmaterial  Theer 
abdestillirt,  der  sich  an  den  kalten  Stellen  der  Röhre  absetze  und 
einen  Ausweg  suche)  bei  Torf  würden  einige  unverbrannte  Jheile  von 
der  Wärme  in  die  Höhe  geführt  und  lagern  sich  als  Pulver  in  der 
Röhre  ab.  ->  Von  einem  Mitgliede  wurde  auf  ein  '  neues  Plätteisön 
(sogenannte  Plättmaschine)  aufmerksam  gemacht.  Dr.  Sehn  eitler 
gab  über  dieselbe  folgende  Mittheilung:'  Das  heue,  angeblich  in  Sach- 
sen patenlirte  Plätteisen  erfordert  keine  eisernen  Bolzen,  es  wird  viel- 
mehr das  Heizmaterial  in  dasselbe  hineingefhan.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  die  Seitenwände  aufrechtstehend  und  mit  einem  Deckel,  auf  wel- 
chem der  Griff  befestigt  ist,  verschliessbar;.  in  dem  hohlen  innern 
Räume  ist  ein  kleiner  Rost,  lim  welchen  am  Boden  eine  Erhöhung 
läuft,  so  dass  die  durch  den  Rost  fallende  Asche  nicht  vom  Luftzuge 
durch  die  in  halbzölliger  Entfernung  von  einander  zu  beiden  Seilen 
befindlichen  Löcher  herausgetrieben  werden  kann.  Auf  den  Rost  legt 
man  Stückchen  Hojzkohle,  die  gehörig  in  Gluth  gesetzt  und  während 
des  Plätteiis  darin  erhalten  werden;  man  hat  nur  nöthig,  von  Zeit  zu 
Zeit  kleine  Kohlenstärke  nachzulegen,  um  das  Plätteisen  fortwährend 
gebrauchen  zu  können.  Geschieht  dies  mit  einiger  Aufmerksamkeit, 
80  entsteht  kein  Kohlengeruch,  der  uberdem  in  so  geringer  (Quantität 
nicht  schädlich  werden  kann.  Im  Uebrigen  ist  nicht  mehr  Kraft  und 
Geschicklichkeit,  wie  bei  jedem  andern  Plätteisen  erforderlich;  dagegen 
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tlr  S*3  mfe  mmd  4»i  gtmi\,m^cke  T%VUnsmm  etwa  wie  3  K  x«  )  Sfr. 
Wtmmu  Die  Cbicawjarcakas^I«»^  T*a  Veissaer  (Frie^mksilraije 
157J  liefert  dl«e  K>fe»Mfea  PÜuaaic&lAe*  xaa  rrctfe  T#a  4  TUr. 
f>r«  SCidL  —  Tjmm  S<k!a«f  waHe  Toa  Jcm  Brm.  BL  Xeore  im 
awerifcaaijdie  ^ibewascfciae  Teri^exe^ft,  erküif  aa^  ialVil;^- 
\tn%  gtseUt,  Es  ^M  bereits  sefcrere  Bes<^re:iaafca  ücser  siaa- 
feiekea  flafc&iae,  ^le  aua  4ea  «eiseraca  Sckaeiicr«  fraaaat  bl,  aad 
e*  wirJ  geaifea,  weaa  wir  aar  beserlca,  da«  düe  lüer  aa%ci8ellla 
matk  4tm  frimtlp  4e#  Aaerikaacrs  Sia^er  caatftraifft  id,  ia  ikrca 
Lriftaafea  4ie  roa  Aa^era  f  ehaatea  3^ihfn*biaca  kei  weile«  aber- 
Irefea  m»U  aa4  xa  4e«  Preise  vaa  etwa  100  TUra.  Ter^aft  wiri!, 
Wikiemd  im  Eaf !3a4  eia  Exewpbr  etwa  200  Tfcir.  koslet.  Die  Falj- 
tedbaiidbe  GefelSschaft  erklärte  sick  ait  Jea  Leistaagea  ier  flasckiae 
if»eraaf  hefrltdigl,  umd  last  jeder  4er  Aawcfeaiea  erkat  sck  eiaea 
aaf  eafallif  ea  Beweis  der  Leislaaf  der  Basckiae  tob  deai  Pateatkesitxcr 
ia  Gestalt  Toa  «naaif  ageaäktea  Tack-  aad  Leviea»tackea,  Stiak- 
f efecktea  a«  s.  w. 


HaoptrersaaiwIaB;  der  Poljleckaiickea  Gesellsckaft 
aw  dt.  Joli.  —  Ej  wordea  zoTorderst  zwei  eiB^e^a|reae  Fra^ea 
erörtert^  deren  et  Miere  eiaea  Aufscklnsj  ober  die  roa  dea  Scklossera 
aafewaadte  Aipbabele  za  dea  sogea.  Texirscklössera  Terlaogfe.  Maa 
war  der  Aosicbt,  dasj  sick  eine  Besckreibnog  dieser  Eis  riebt  ua^  la 
dea  Werfcea  fiber  Scbidsserei  fiodr^  kielt  aber  die  Einrirktnofr  selbst 
för  weaif  zweekaiissif.  Die  zweite  Frage  betraf  die  Aawendaag  der 
fogea.  Isolirscktcklea  zaai  Ableitea  der  Feuchtigkeit  tob  Gebäsdea. 
Herr  Dr.  ßrix  föbrle  die  nehrfacb  bestätigte  Tbatsacbe  aa,  das» 
Isolirscbicbtea  aicbt  den  bezeickaeteB  Erfolg  gekabt  habca.  ~  Yoa 
de«  Mitgliede  Oro*  B or ckert  Job.  warde  das  ia  der  Torigea  Yer- 
saaiailaBg  erwäbBle  Pfätteiseo  (sogea.  PlältBiasckiBe)  Torgezeigt,  wef- 
ebes  IB  Wien  aagefertigt  wordea.  Dasselbe  weicht  ia  der  aasserea 
Eiaricbliiog  tob  deai  ia  Sachsea  pateotiriea  ab,  seine  Wirknog  beroht 
aber  aof  derselbea  Vorrichtang.  Da  es  tob  Messing  gearbeitet^  aoch 
eine  bequemere  Handhabe  bat,  so  stellt  sich  der  Preis  auf  etwa  6  Thlr., 
ein  immerbiB  billiger,  ia  Anbetracht  der  grossen  Bequemlichkeit  ond 
Erfparniss  ao  Brennmaterial.  Hr.  Borchert  jon.  (Oranienslr.  t04.) 
'fertigt  selbst  diese  Plätteigen  und  ist  als  tüchtiger  Fabrikant  dieser 
Artikel  bekannt«  —  Hr.  Dr.  Eisner  hielt  hierauf  einen  Ungern  Vor- 
trag fiber  die  Terschiedenen  lUittel,  welche  sowohl  zur  Verhütung  wie 
^efeitignog  der  Tncrostationen  in  Dampfkesseln  (des  Resselsteins)  in 
^^ovrendung  gebracht  sind.  Die  Untersuchung  des  Kesselsleins,  wie 
sfe  zutrsl  von  französischen  ond  engrischen  Chemikern  onlernommen 
wurde,  ergab,  dass  er  meist  aus  Gyps  bestand  und  von  (lern  zur  Spei- 
*oog  der  Kessel  verwandten  gypshaltigen  Wasser  herrührt..  Um  diese 
Kruslenbildong  zu  verhüten,  bat  man  zwei  verschiedene  Wege  ein- 
geschlagen und  theils  mechanisch,  theils  chemisch  wirkende  Mittel  in 
Vorschlag  gebracht.  Der  Vortragende  ging  hi'erauf  zu  den  einielnen 
Dlitfeln  selbst  Ober.  Das  erste  derselben,  äas  Payen  in  EWland 
^Ikennen  lernle,  sind  Kartoffeln,  etwa  Vsp  des  Gewichts  von 'iera\Vasser 
dei  Keiiels;    »ie  wfrken   rein   mechanisch,   intern   äie  Kartoffeln   sick 
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hhi^iM  WvtKfdDfen  Ml««  V^bmI«  "ttlleptifelieii.  Sla«  AuftMunif -twa 
JWffldiiifeli  'KeitfriiHMtl»  6B<i6l  irt»ht  »Mfl.  Awdere  Mittel 'Ton  el»eitf«Ns 
fiMdiAniffeber  WirkfMig  nitd  Feit  «nd  fetttiee .  6«bilaiis«B;  WallHitliM 
d.  k.  W. ;  €«pitilii  Kenttedy  ttierfivteli  dit  W»adb»tfe»  d««  KmmM 
Mit  eiMer  Miaohmf  Vm  S  PN.  Cltaphit  imd  16  PM.  Talff  »Bd  fcatt« 
^ftvau  den  be«ten  ErMff.  Der  Pr»«sost  Board  w«Mdte  Säfeipine, 
efitt  Ander^cr  «klMue  liola«€b«ite  mit  ßrfolf  an.  Da*  erate  ebemiseh 
Wirkende  MÜtcA  wurde  yon  DrJRftlerbraittd  aii|fe|^beD,  in  Engtand 
ptrteirtirt  «iHi  aUgemein  angewiindt;  es  ist  Salmiak.  Dastelbe  lAst  dett 
^«^stltoiefii  tnf  und  verhindert  die  Bilduifg  desselben.  Delfosse 
•eebltff  ein  sttsammenfe»eiftteres  Mitiel  vor,  das  in  Gerbestoff- Eifraet^ 
feaclnitol«enem  Aetioatron,  Kocbsali  tmd  Potuseke  beaiand ;  es  «nsserl 
die  beabsicbtiifte  Wirknn^y  ist  nber  sebr  tkcuer.  Yon  Ohaix  wurde 
Ifvt  ^esdkleMintei'y  sandfW^r  Tbon  vorireschlafett;  «an  gmff  jedoeh 
bnld  devon  nb,  da  er  idie  Vektfteund  HMne  versebwaKtf.  Guiiio» 
Wtndfe  mit  vfetem  Etfolge  aucherbaltif e 'Substanien  der  achleehtesten 
Art  (Metastre  n.  i.  w.}  en.  Aebniiek,  d.  b.  mecbanlseb,  wirkt  aer* 
sdbVifHtette  Cieborfftnwnriet.  Damm  in  Brfiftsel  Itess  sich  ein  Mittel 
l^ateniireo,  das  aus  Aetakali  und  Acunatron  bestand.  Fresenin« 
entdeckte  anfillligf  die  mekr  prährtsebe-^  Anwendbarkeit  der  Sedn  ndeir 
der  PettHscbe  zur  Deseitjgnnf  amd  Verbinderang  der  fdtrnstafioaen, 
welche  von  Kang'e  in  Oranienburg  bereits  1846  in  Vorschlag  gebracM 
worden  war.  Dieser  hatte  vergeseMagen,  in  grossen  Keservoirs  den 
6yps  im  Wasser- dnrch  Soda  oder  Pottasche  niederznschlagen,  während 
Fresenius  die  genannten  Snbsiansen  in  des  Kesseiwasser  that.  ' — 
Der  Vortragende  hat  nach  eigenen  Versuchen  und  Erfahrungen  die 
Bmuchbarkeit  dieses  Mittels,  ebenso  des  Salmiaks,  vollkommen  bestStigt 
geftindeb;  von  letalerem  ist  das  Verhftftniss  von  1  Pfd.  an  90  Cnbik-' 
fnis  Wasser  ein  tweckentsprechendes.  Eine  Mischung  von  Salmiak, 
Petlasche  und  snckerbaltigen  Substansen  dürfte  vielleicht  noch  gthisti*» 
gere  R-esnltiite  geben.  Dr.  Etsner  bat  auch  den  von  Hrn.  Witta 
iingef(6rtigten  Kesselsteinspiritus  untersncbc  und  bilt  die  Bestandtheile 
desaelben  vom  chemischen  Slandpuncle  ganz  geeignet,  die  Kesselstein*^ 
bffdüng  tu  verhindern  und  su  beseitigen;  B. 


Faradat^  über  Tischtüchen. 

Bereits  frSber  ist   das  Urlheil  des   berAhmten  englischen  Natnr-* 
forrscbers  Ober  des  vorgedachle  Phänomen  in  diesen  BIftttern  kure  mft-' 
getfaeHt   Worden.     ,\¥ir   lassen    es   jettt   hier   vollständig   nachfolgen! 
i^h^h  habe  mich  in  jOngster  Zeit  mit  der  Untersuchung  des  Tischdrebene 
beidhäfttgt.     Es  wfirde   mir  leid  thon,   wenn  Sie  glaubten,  ich   hfitte 
dies   um  meinetwillen  gethan ;    denn   meine  Ansicht  Aber  diese  Sache 
bette  sich  bald  festgestellt  und  ist  nicht  erschattert  worden.     Man  hat 
mich  'aber  so  vielfach  miss verstanden,  und  ich  bin  von  so  vielen  Seiten^ 
ttib   meine  Ansicht  gefragt,   dass  ich   wflnschte,   sie   durch   ein    Ober- 
toiigeades  Eiperfment  Andern  deutlich  machen  so  können.     Man  bsrl- 
die   von    den  Tischdrehern    erzeugte  Wirkung   der  EiektricitSt,    den^ 
Magnetismus,  oder  der  Aitracllon,  oder  einer  unbekannten  oder  bisher- 
noch   unerkannten  physischen  Kraft,    welche   lebtose  Körper  cu  'Affi-^ 
i^ttn  ftbfg  iit,   oder  der  Erdumdrehung,   ja    selbst   dämonischen  oder 
ftiernatfirlfchen  Einldssen  «ugeschrieben.     Der  ^aturalphilosoph  (Pbf* 
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Act)   kmmm  •!•  diMe  iwriaHitii»  OnftdiMi  ««i 

■»Mien  Aie  leUtf «Maat«^  4«mi  4««  Abaifba^Mi  kal  er  kaue 
ftaag  »B  «dieakea.  MaUf  Ualcnacteafca  aadvlulick  4anala^«, 
wir4a  fir  da«  Raaa  diaMr  Spallaa  fliaMt)  sa  tof  aaia.  Idi  wwia 
Mir  dafür  im  aidisieB  *AtheaiaM4  aiaaa  PlaU  arbiUaa  and  hier  aar 
die  allgeaieiaaa  Resaltale  faliaa.  Vaa  ^r  Uebaneagaag  aasfekead, 
da«f  die  Wirkaag  Toa  eiaer  qaaai  aafreiwilUfea  HascaUrtbitifkett 
kerräkrt  (daaa  die  Wirka^g  klagt  bei  Maackea  Taa  dam  Willea  aad 
WaBMk  ab),  kaai  e»  Baaackal  daraaf  aa,  dea  GedaBkead^  Tisck- 
drekers  xa  TerkiBdeni,  da«s  er  ciaea  TeriaderlickeB  fiiaflass  aaf  die 
erieagtea  Wirkaagea  katie,  ia  BeiiekaBg  aaf  die  Nalar  der  aagewaad- 
tea  SabsUiBsca.  Eis  Baad  Platlaa  aas  Saadpapier,  Leta^  Giaa,  Gypa, 
Stanaiol,  KarteB|»apiery  Gattapercka^  TBlkaBisirtefli  Gaiaaii,  floU  aad 
karaigeia  Ceiaeat  wurde  deshalb  aagafertigt  aad  sosauinieagebaadeB, 
«ad  weaa  es  aaf  dea  Tiscb  aater  die  Haad  des  SiperiaieBtireBdeB 
gelegt  wurde«  sa  hinderte  es  die  Uebertragaag  der  Kraft  aickt;  der 
Tisck  dreble  oder  bewegte  sieb  geaaa  so,  als  wen»  das  Bäadel  niekl 
Torbaadea  gewesca  wäre.  Der  Yersach  wurde  aiit  verscbiedeaea 
Substaasea  uad  Persoaea  sa  yerscbiedeaeD  Zeitea  .aiit  coBstaateiB 
Erfolg  wiederholt,  bo  dass  aa  der  Beoiilayag  dieser  Substaosea  für 
die  CoostructioB  des  Apparats  keia  Aastoss  geaonunea  wcrdea  konate. 
Hieraacbst  waren  naa  der  Ort  aad  die  Quelle  der  Bewf^gvag  sa 
bestimmen,  d.  b,  ob  der  Tiscb  die  Haad  bewegte,  oder  die  Hand  dea 
Tisch.  Zu  diesem  Zwecke  wurdeo  ladicatoren  coastroirt.  Einer  i)or* 
•elbea  bestand  ans  einem  leichten  Hebel,  der  seinen  Stätspuact  aaf 
dem  Tische  hatte,  dessen  kürzerer  Arm  yermitteUt  einer  Nadel  mit 
Kartenpapier  in  Verbindung  gesetzt  war,  welches  auf  der  Fläche  des 
Tisches  fortgleiten  konnte,  ood  dessen  längerer  Arm  als  Zeiger  für 
die  Bewegung  (|ieate.  £s  ist  eialeuchtend,  dass  wenn  der  Experimea* 
tirende  wollte,  dass  der  Tisch  sich  nach  links  bewegte  und  wenn  die 
Bewegung  des  Tisches  Yor  der  der  Hände,  welche  auf  d^m  Karten» 
papier  lagen,  erfolgte,  der  Zeiger  sich  auch  nach  links  bewegen  mussta^ 
da  der  Stütepunct  der  Bew^ung  A^s  Tischea  folgte.  Waren  es  aber 
die  Häode,  die  ohne  eine  tob  dem  Tiscb  ausgehende  Bewegung  Unwill» 
kfihrlich  nach  lioks  sich  bewegten,  so  mus^te  der  Tisch  nach  reckte 
gehen.  Bewegten  sich  weder  Tisch  noch  Hände,  so  blieb  natürlich 
auch  der  Zeiger  unbeweglich.  Das  allgemeine  Ergebniss  war  nun 
folgendes.  Wenn  die  Eiiperimentirenden  den  Zeiger  im  Auge  behielten, 
Bo  rührte  er  sich  nicht;  wenn  er  ihnen  verborgen  war  oder  sie  tob 
ihm  hinwegblickten,  so  gerieih  er  in's  Schwanken,  obgleich  sie  glaub- 
ten, dass  sie  die  Hände  stets  gerade  nieder  druckten;  und  wenn,  der 
Tisch  sich  nicht  bewegte,  so  war  doch  immer  «ine  Resultante  von 
Handkraft  in  der  Richtung,  in  welcher  es  gewünscht  wurde,  dass  der 
Tisch  sich  bewegte,  die  indess  durchaus  unwissentlich  von  den  Ope« 
rirenden  geübt  ward.  Diese  Resultante  ist  es  nun,  welche  im  Verlauf 
der  Zeit,  wenn  die  Finger  durch  den  fortdauernden  Druck  steif,  unempfind* 
lieh  werden,  einschlafen,  allraälig  eine  Stärke  erlangt,  welche  hinreicht, 
den  Tisch  oder  die  darauf  gedrückten  Substanzen  zu  bewegen.  Die 
werthvollste  Wirkung  dieses  Pfüfapparats  (der  später  vollkofumener 
und  von  dem  Tisch  unabhängig  gemacht  wurde}  ist  aber  die  Correctiv- 
gewalt,  die  er  auf  den  Geist  des  Tischrückers,  ausübt.  Sobald  der 
Zeiger  vor  die  Eifrigsten  placirt  ist  und  sie  erkennen,  -^  was  sie  in 
meiner  Gegenwart  stets  gethan,  --  dass  er  ihnen  in  Wahrheit  sagt, 
ob  sie  nur  niederwärts  oder  .auch  nach  der  Seite  bin   drücken,   so 


1l6reii  a1l#  Tisdi^iTOiiWMidng^eii  auf^  auch  w«m  jea^^ie  Bawcf  iili|f  i«Mttft 
wQüscheii  und  bis  lar  finzlicfaen  ErmMttng  aiisbarrcA.  I)je  Kraft- ist 
Tendiwanden  und  iwar  allein  dcaballiy  weil  die '  OparireDdea  aiclr 
liewiiast  ifeworden  aind,  wa«  ii«  in  Wirklichhaii  meebaaiseh  Ibas  imii 
aie  somit  skh  ntcbt  mebr  oainissentliob  UoscheD  kOnnenu  Nun  könnte 
aMerdtofs  Jeaaand  sagen,  es  sei  das  Karlenpapier  xnBichsi  den  FtoferD, 
das  sieb  suerst  bewegt  «ad  dass  dieses  sewobi  den  Tiscb,  als  aueh 
dMi  Tischdreber  mit  Sich  fertsiebt.  Daraaf  bebe  icb  nur  su  erwiadern, 
daas  das  Papier  so  dann  wie  mdglicb  gemaebt  werden  kann,  so  dass 
es  nur  wenige  Gran  wiegt^  dass  ein  ^Stückciien  Goldscbidgerbaut  dte^ 
selbe»  Dienste  thut,  ja  dass  das  Hebelende  unmittelbar  mit  dor  Finger«* 
liaut  in  Verbindung  gesetat  werden  kann.  Die  Consequenzen  wurden 
dann  zu  absurd  sein,  um  sich  weiter  mit  ihnen  zu  bescbifligen ;  der 
Tisch  würde  fiberflössig  werden  und  eine  Person,  welche  die  Finger, 
«dien  sie  mit  Kartenpapier  oder  GoldscblSgerbftntchea  bewehrt  oder 
«neb  nackt,  in  die  Luft  streckt,  müsste  im  Zimmer  bernmgvdrebt  wer-» 
4«ttf'  leb  habe  dal  GIfick  gehabt,  mit  den  ehrenhaftesten  und  auf* 
Ticbtigsten,  obgfteitfb  -höchst  sanguinischen  Perso«efi  an  experimentiren 
tiiid  glanbe,  dirss  der  geistige  2tge^y  den  icb  vorschlage,  in  den  Hindei» 
Aller,  die  gewissenhaft  das  Wesen  der  Sache  erforschen  wollen,  sein» 
Dienste  thnn  wird. «  Faraday  bemerkt  dann,  dass  sei«  Apparat  bei  N  e  w*- 
ma  n  i»  London,  Verferttger  pbysibal.  Instranteete,  Jedermann  aar  Ansfcbl 
atebt  und  scbliesst:  »Lassen  Sie  mich  nun  noch  sagen,  dass  die  Ent^ 
hOllungeo,  die  mir  dieser  rein  pbysikaiiscbe  Gegenstand  über  den  Stand 
der  allgtraeinen  Bildang  gegeben  bat,  einen  tiefen  und  äberrascbendeii 
Eindruck  auf  mich  gemacht  haben.  Ohne  Zweifel  giebt  es  viaie  Per-» 
aonen,  die  sich  ein  richtiges  Urtbeil  gebildet  oder  wenigstens  eine 
Torsicbtige  Zarückbaltnng  beobachtet  haben.  Allein  ihre  Zahl  vor« 
ecbwindet  fast  zn  Nichts  gegen  die  grosse  Masse  Derer,  die  an  den 
I^rtbum  geglaubt  und  ihn  bezeugt  haben.  Unter  der  grossen  Masse 
▼erstehe  ich  Die,  welche  alle  Erwfigung  der  Gleichheit  von  Ursache 
und  Wirkung  bei  Seite  gelassen,  welche  den  Magnetismus  nnd  die 
Elektricitfit  zu  Hfilfe  gerufen  haben,  ohne  das  Mindeste  von  diesen 
Kräften  zu  wissen,  oder  die  Attraetion,  ohne  Erscheinungen  der  Attrac« 
tivkraft  nachgewiesen  zu  haben,  oder  die  Rotation  der  Erde,  als  ob 
die  Erde  sich  um  ein  Schemelbein  drehte,  oder  irgend  eine  unbekannte 
physische  Kraft,  ohne  zu  untersuchen,  ob  die  bekannten  Kräfte  nicht 
Ausreichen,  oder  die  gar  zu  diabolischen  oder  übernatürlichen  Einflössen 
gegriffen  haben,  statt  ihr  Urlheil  auszusetzen  oder  anzuerkennen,  dasa 
eie  nicht  unterrichtet  genug  sind,  in  solchen  Dingen  zu  entscheiden. 
Ich  glaube,  das  Unterrichtssystem,  das  die  geistige  Befähigung  der 
grossen  Masse  in  einem  solchen  Zustande  lassen  konnte,  wie  er  hei 
diesem  Gegenstande  zu  Tage  gekommen  ist,  mass  in  irgend  einem 
wichtigen  Grundsatz  bedeutend  mangelhaft  sein.  Königliches  Institut, 
28.  Juni  1853.  M.  Faraday.« 

_ B. 

Harte  Silberlegirung. 

Bei  der  Behandlung  eines  Silbererzes  aus  Südamerika  erhielt 
Barruel  einen  Zain,  welcher,  nach  der  Art  der  Behandlung  und 
a,einer  glänzenden  Weisse,  ziemlich  reines  Silber  sein  musste.  Der 
Zain  zeigte  aber  bei  dem  Versuche,  etwas  davon  abzuschneiden,  uniet 
der  Scheere  einen  solchen  Widerstand,  dass  man  hätte  glauben  sollen, 
er  bestände   aus  Silber  von  nur  0,750  Gehalt.     Die  angestellte  Probe 


•fftb  j«4«cii  eteea  SÜher^atolt  tob  0,904«  Bim  AMlyi»  «rpi^,  4«M 
jcBO  6  TaMeoddi.  M  frMü^ktt  Mttyica,  ■••  3|  TmiMiiiitli.  Eimb, 
9  Tflocendili.  Kobalt  und  ^  Tmm§tm4ih.  Hicfcel  hmfadca«  &«fir«iel 
b«l  Ueraaeb  diece  Legiranf  au«b  kflnatlicb  herfeatallt,  w«bei  lUnck 
Variaäeraag  der  Meiigeiii^fbiMBiaie  4ieadbe  hArlar  od«r  waichar 
4iarfeatalh  wardaa  konoAe.  Bei  einer  der  a«i  baate«  felsaf esen  Pf«« 
bea  hatte  er  die  ^eaaaalea  MalaUe  sa  gletchen  Mengaa  dem  8iibar 
sagetetat.  Er  fbiaJbt,  daas  eioe  solehe  Lefiraaf  Aawaadang  flndaa 
fcdnne,  u.  A.  su  Hibnen  Hr  fewkie  A{»parale  und  aii  MedaiHea,  defMl 
Relief  weit  daaerbafter  «eis  wArde.  iComfi.  reni,  JMS.  •-*  Pe/j^. 
Cenirhl  1858.}  "  B. 

Veber  Guano. 

Der  Veffbranch  dei  Tor  nayefiMir  13  Jabren  Hat  aui  Pera  lafef» 
fahrten  Guaoo  «teigert  «cb  vea  iahr  tn  iabr.  Oie  Eiseofer  dietM 
in  der  Laodwirtkscbaft  so  boob  gefcbfttstea  Dftofera  aiad  gefriasife 
Saetöfel,  weiche,  voa  Fiachea  and  aadarea  Meerfeachdpfea  leliead, 
die  Gewohnheit  haben,  auf  ödea  KKppaa  uad^Feliufera  in  wahrhaft 
aagehenrer  Ansahl  «ich  aaaaaMiaaiafiadea,  aad  die  auf  diese  Art  jm 
Laufe  Yon  Jahrlaoaeadea  ihma  WabapÜtae  aiit  eiaar  aolchen  IfaMp  vaa 
Exereneaten  üherdedit  habea,  data  laaa  sie  beiaahe  f^r  aaerschöpflick 
hilt.  Schichten  vea  mehreren  100  Fass  MicbUgkeU  aiad  aicht  sellaa, 
nnd  bedecken  die  aabireiobea  laaalgruppea,  die  sich  Iftaffs  der  KAate 
vea  Peru  hinsieben.  Auf  4  —  500  IliUienen  Ceataer  hat  amn  daa 
dortigen  Vorraih  gesohatst, 

Aach  in  Südafrika  um  das  Yargcbirge  der  guten  Hoffnaag  herum, 
«ad  in  Aasiralien  hal  man  aum  Tbeil  mäobtige  Lager  desselben  ealdeekl. 

Mehrere  Headerte  vea  Schiffen,  besonders  aus  England,  siad 
beaiindig  mit  der  Ladung  des  Guano  bescbiftigt  und  steuern  aieht 
minder  lebhaft,  wie  dem  Goldlande  von  Galiforniea,  4ea  Gaana-Iasela 
von  Peru  und  Südafrika  lu.  Im  Jahre  1840  betrug  die  Einfuhr 
bloss  800  Cenlner,  4  Jahre  spater  230,000  Centaer,  im  Jahre  1849 
aber  1,695,000  Gentner,  was,  den  Geotner  durcbscbaittlieh  su  7  FL 
gerechnet,  eioe  Werlhsumme  von  11,665,000  Fl.  auswies,  im  Jahre 
1850  2,376,000  Geatoer.  B. 

Die  Zahl  der  Steinkohlen-Bergwerke  im"  Preuss.  Staate  betrug  im 
Jahre  1852:  346.  Davon  waren  21  Eigenthum  des  Staats,  317  der 
Gewerkschaften  und  8  der  Privaten.  Sie  beschäftigten  zusammen 
36,4t4  Arbeiter.  Hierzu  kommen  402  ßrauokohlenwerke,  Von  denen 
8  dem  Staate,  192  den  Gewerkschaften  und  202  Privaten  gehören,  mit 
7678  Arbeiter.  Bergwerke  auf  Eisenerze  waren  921  (25  des  Staats), 
auf  Zinkerze  78,  auf  Bleierze  111,  auf  Kupfererze  56  im  Gange.  Die 
Zahl  aller  bei  den  Bergwerken  überbjtupt  beschäftigten  Arbeher  betrug 
67,065,  circa  5000  mehr,  als  im  Jahre  1851. .  An  Steinkohlen  wurden 
25  Mili.  788,268  Tonnen,  im  Werih  von  8^56^692  Thlrn.,  an  Brann- 
kohlen 11  Mi!!.  761,346  Tonnen,  im  AVerth  von  1,533^232  Thlrn.  er- 
hielt. Eisenerze  1,398,589  Tonnen,  im  Wcrlh  von  804,916  Thlrn.; 
Zinkerze  3,620,960  Centner,  im  Werth  von  1,014,043  Thlrn.  Der 
jganze  Bergbau  ergab  einen  Ertrag  von  13  Mill.  615)107  Thfm.,  circa 
IJ:  Million  mehr  als  im  Jahre  1651.  B. 


SeU  dtm  E^fcheioeD  von.  Bottich  er'«  cbssMchem  Werke  Aber 
|)ie  Tektonik  der  Hellenen  bat  es  s\ci  mannigfach  ^estltigt,  dass  aitt 
Saulencapital  nnd  ian  dem  Gebätk  dorischer  Tempel  die  Ornamente, 
Wjßlche  den  Sinn  des  baulichen  Werkstäcks  plastisch  veranschliüticheDy 
cwischen  leicht  eingerititen  UmrissÜnien  gemalt  waren.  Dass  äbielr 
die  marmornen  Säulenschafte  gefärbt  worden  wären,  scheint  mir  s'ö 
i>,arbarisch  als  unglaublich,  ^s  wärde  das  ja  die  Schönheit  des  Materials 
Völlig  zerstört  haben,  ohne  irgend  einen  künstlerischen  Gedanken  aas- 
Eusprechen.  Friedrich  Thierscti  brachte  nun  aus  Griechenland 
ein  Stück  von  einer  cannelirten  Marmorsäule  des  Parthenons  mit^  un4 
öbergab  es  an  L  i  e  b  i  g  zum  Behuf  der  chemischen  Untersuchung  eines 
Üeberzugs,  der  die  äussere  Oberfläche  bedeckte,  hauptsächlich  um  die 
Frage  ^u  entscheiden,  ob  die  Säule  mit  einer  noch'  bestimmbaren  Farbe 
übermalt  gewesen  sei.  Die  Kruste  war  liniendick,  hart  wie  Flussspatli 
und  von  schmutzig  grauer  Farbe;  die  Analyse,  über  die  Liebig  im 
neuesten  Hefte  seiner  Annale«  beriektet,  ^  Hess  bald  eine  organische 
Säure  erkennen,  und  das  Ganze  erschien  als  oxalsaurer  Kalk,  dessen 
Urspfung  Liebig  vonJPIechten  herleitet,  die  auf  dem  Kalkstein  vege- 
Urte»,  so  dass  er  der  Rückstand  einer  Reibe  von  Generatiooen  -  ist, 
die  Jahrhunderte  lang  auf  einander  /o Igten,  bis  die  ganze  OberfläelM 
des  3teins  in  Folge  dea  allmäligen  Absterben«  der  früheren  Vegeta- 
tionen nnd  der  Verwesung  der  organischen  Substanz  mit  dem  in  ihren 
i>rganiaffiU8  erzeugten  Oxalsäuren  Kalk  so  bedeckt  war,  daas  neue 
Flechten  keinen  Boden  von  kohlensaurem  Kalk  mehr  darauf  vorfanden. 
»Ich  halte  mich  für  berechtigt,  sagt  Lieb  ig,  diesen  den  Marmor 
bedeckenden  Ueberzugfur  eine  Mineralspecies  anzusehen,  nnd  es  macht 
mir  ein  besonderes  Yergnügen,  den  Namen  eines  Mannes  damit  in 
Verbindung  zu  bringen,  der  sich  um  die  Kenntnisse  des  Alterthums 
so  grosse  allgemeine  Verdienste  erworben,  und  welcher  die  nächste 
Veranlassung  zur  Entdeckung  des   neueif  Vorkommens  gegeben  hat.« 

L  B. 

Berlin.  In  der  Versammlang  der  Gesellschaft  naturforsohender 
Friunde  am  31.  Juni  legte  Hr.  Klotzsch  eine  Frucht  und  mehrere 
Samen  vor,  die  Hr.  v.  Humboldt  von  dem  General  O'Leary  erhalten 
halt«.  Die  Samen  werden  bei  Piare  in  Neu -Granada  an  den  heissen 
Ufert  des  Magdalenenstromes  von  den  Emgebornen  Chilanchile  genannt, 
und  geröstet  zum  magenslärkenden  CafFeegetränk  verwandt.  Sie  gehö- 
ren der  Cassia  occidentalis  £.,  einer  ursprünglich  westindischen  Pflanze, 
an,  die  gegenwärtig  über  sämmtliche  Tropenländer  der  neuen  und  alten 
"M^elt  verbreitet  ist.  Derselbe  bemerkte  ferner  in  Beziehung  auf  die 
vor  Kurzem  in  den  Zeitungen  verbreitete  Nachricht,  nach  welcher 
eine  Frau  in  Venezuela  ein  untrfigliches  Mittel  gegen  das  gelbe  Fieber 
In  dem  Safte  der  Verebena  (Eisenkraut)  entdeckt  haben  soll,  dass  er, 
abgesehen  davon,  dass  die  gerühmte  Wirkung  selbst  in  Frage  za 
Stelen  sei,  die  Richtigkeit  der  Angabe  der  Pflanze,  welche  bierza 
Tervendet  werde,  bezweifeln  müsse,  da  die  chemische  Analyse  der 
bis  ;etzt  untersuchten  AVten  dieser  Gattung  keinen  Stoff  nachweise, 
der  ti  einer  solchen  Annahme  berechtige.  W^enn  irgend  eine  solche 
l/Virkong'von  den  eisenkrautartigen  Gewächsen  zu  erwarten  stehe,  so 
sei  eh^r  anzunehmen,  dass  diese  in  der  Siachytorpheia  jamaicensis 
(Vahl)^  einer  daselbst,  wie  in  fin,dern  TropengegendeD  häufig  anzn- 
refendei  Pflanze  erwartet  werden  dürfe.  —  Hr.  Braun  trug  hierauf 
Einige  mmerkungen  über  abnorme  Bidthen  der  Orchideen' vor.  ftn^tpi 
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er  läniDtlicbey  tob  iboi  mrnä  Andern  beobachtete,  Fille  unter  zeba 
Robriken  ordnete^  Ton  denen  zwei  anf  Terioderten  ZablenrerbaltnisJi 
in  den  Quirlen  der  Blötbe,  der  acht  andern  in  Terinderter  Metanor- 
nhose  der  Theile  bernhen.  In  drei  Terscbiedenen  Weisen  kann  die 
oliithe  der  Orchideen  dreiminni^  werden:  dorch  Umbildung  der  zwei 
kleineren  Blumenblätter  in  Slaubgefasse,  durch  Ausbildung  der  zwei 
aoterdruckten  Theile  des  äussern  Slaubgefösskreises  und  durch  Aus- 
bildung zweier  Glieder  des  innern.  —  Hr.  Caspary  hielt  zuletzt 
einen  Vortrag  über  die  systematische  Stellung  von  der  sogenannten 
Vdora  occidenialis  tob  Stettin.  Die  Pflanze  ist  specifisch  und  gene- 
risch  Ton  der  Vdora  oecidentali»  Pursh  Terschieden;  sie  ist  eine 
Bydritla^  die  ihre  Verwandten  in  Indien  bat,  und  nicht  in  Amerika. 
Das  Nähere  wird  Hr.  Caspary  in  einem  An&atz  in  der  Berliner 
botanischen  Zeitung  nächstens  mittheilen.  .  B. 


Grösste  Auswahl  van  Kartoffelsoriem. 

Das  grösste  in  Dentschland  cuItiTirte  Kartoffelsortiment  bcCndrt 
fieh  bei  der  Central  «^Gsrtenban-Geseltscbafl  in  Bayern  zn  Franendoif 
bei  Vilshnfen.  Diese  bestand  bis  jetzt  ans  135  der  besfen  Kartoffel- 
forlen,  die  man  Ton  mehr  als  1000,  aus  alten  Theilen  der  Er«e 
rasammengebrachlen,  Sorten  ansgewihlt  hatte  und  im  heurigen  Frofa- 
jähre  wieder  mit  mehr  als  100  neuen  Varietäten  bereichert  hat,  ss 
dass  es  jetzt  gewiss  die  umfassendste  Sammlung  der  Art  in  der  ganz« 
Welt  ist  und  Jedermann  zn  Versuchen  empföhle^  werden  kann.  (^B9i, 
%tg.  1853.  p,Z56.}  Hornung, 

Die  »Suson«  brachte  tot  einigen  Tagen  eine  Ladung  von  53,009 
Stack  Ananasy  die  grösste  Schiffsladung  dieser  kostbaren  Frucht,  welche 
bisher  nach  England  kam  —  aus  Westindien  auf  Bestellung  eines  eli- 
sigen  Hause«  nach  London.     {Bot.  Zig.  1853.  pidid.)        Uomung, 


Das  Stärkemehl  in  den  Samen  der  Victoria  regia, 

Dr.  Caspary  sprach  in  der  Versammlung  der  Gesellschaft  latur« 
forschender  Freunde  zu  Berlin  am  15.  Februar  d.  J.  über  diese  Samen. 
Das  Perisperm  zeigt  für  das  blosse  Auge  eine  mehlige  Beschaflenheit. 
Das  Mikroskop  zeigt  die  Ursache  desselben.  Die  Zellenwände  sind 
sämmtlich  resorbirt  zn  Gunsten  der  StSrkebildung.  In  Form  der  Zellen 
find  unzählige  Stärkekörochen  aneinander  geklebt.  Diese  Stärke-Auf* 
föl.Iung  der  Zellen  zeigt  jedoch  ausser  den  Körnern  noch  grössere 
klumpeoartige  Zusammeoballungen  derselben.  Behandlung  mit  vcr- 
döonter  Schwefelsäure  und  auch  Chlorziokjodlösung  zeigte,  dass  jeiea 
Körnchen  und  auch  die  grössern  Stärkeklfimpcben  eine  Hüllsub&nns 
babeui  welche  von  Schwefelsäure  nicht  aufgelöst,  von  Jod,  wie  iuch 
von  Jod  und  Schwefelsäure  bräunlich  gefärbt  wird.  {ßoLZtg.  1853. 
p.  278.)  Uornunf* 

lieber  die  Krankheit  der  Weinstöcke 

gehen  die  Ansichten  immer  mehr  auseinapder.      Blanchet^^^of.  Zig. 
1853»  p,  296)  zieht  aus  seinen  Beobachtungen   das  Resultat,  1)  dass 
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)ltis  OiJiutn  Tu^heri  die  wahre,  haaptsichlichste  and  besfäodif^  Ton 
aussen  wirkende  Ursache  der  Krankheit  sei,  9)  dass  diese  Krankheil 
wahrscheinlich  in  Europa  nicht  neu  sei,  3)  dass  es  nicht  bewiesen 
aei,  dass  dasselbe  Oidium  auf  andern  Pflanzen  vorkomme,  4)  dass 
loseclen,  wenn  sie  auf  kranken  Weinstöcken  vorkommen,  nur  Artlicho 
and  zufaYlige  Ersehe inunjfen  sind,  welche  die  Krankheit  allerdinga 
«teigern  können. '  Andere  Beobachter  im  Waad,  eben  da,  wo  Blan« 
chet  seine  Beobachtungen  anstellte,  haben  sich  flberzeugt,  dass  eine 
sich  zeigende  AlTection  der  Reben  keineswegs  von  dem  so  gefflrchteten 
Oidium  Tucheri^  sondern  von  dem  viel  weniger  geflBhr!i<^hen  Erineum 
Vifis  herrühre.  Hornung. 

Ueber  die  Sassaparille  v(m  Guatimdla^ 

In  der  Sammlung  Pereira*s  fand  Bell  einen  Stamm  tmtt  Smilax 
mit  Blättern  und  Früchten  und  die  Wurzeln  derselben  Pflanze.  Nach 
der  daran  angebrachten  Bemerkung  sind  beide  90  Meilen  vom  Meere 
entfernt  in  Guatimala  gesammelt. 

Roh.  Bentley  erkennt  diese  Pflanze  als  Smilax  papyraeea 
Kunth'$j  welche  bisher  nur  im  französischen  Guyana,  an  den  Ufern 
des  Amazonen  Stromes  und  den  ans  Brasilien  diesem  Flusse  snstrOmen- 
den  Flüssen  gefunden  worden  ist.  Es  ist  auch  schon  angegeben,  dasa 
die  brasilianische  Sassaparille  zum  Theil  von  der  JSmilax  papyraeea 
komme,  mithin  steht  zu  erwarten,  dass  auch  Guatimala  Sassaparille 
von  denselben  Eigensrhaflen  der  Brasilianischen  liefern  werde. 

Ifach  Bentley*s  Untersuchung  gehört  diese  Sassaparille,  vermöge 
ihres  grossen  Gehalts  an  Stfirkemehl,  zu  der  Abtheilung  der  stärke- 
mehlreichen Pereira's,  neben  die  Caracas-,  Honduras-  und  Brasil- 
Sassaparilte. 

.  Die  Wurzeln  bilden  cylindrisrhe  Bündel  von  2—2}  Puss  Lfinge, 
sie  entbehren  eines  Stockes  und  Rhizoms  und  sind  durch  den  bieg- 
samen Stamm  eines  monocolyledonischen  Gewächses  fest  mit  einander 
verbunden,  der  von  der  Tiiubotilion  die  in  Brasilien  zum  Zusammen- 
binden der  SassRparille  dient,  verschieden  ist.  Die  Wurzeln  sind  der 
Lange  nach  gefurcht  und  an  gewissen  Puncten,  wie  die  Sassaparille 
von  Vera  Cruz,  aufgeblasen,  federkieldick  und  reichlicher  mit  Wurzel- 
fasern bedeckt,  als  die  übrigen  Arten. 

Wenn  man  die  Wurzeln  zerstösst  oder  abschabt,  so  stäuben  sie, 
der  Staub  ist  Stärkemehl,  das  unter  dem  Mikroskope  im  Allgemeinen 
mit  dem  der  anderen  Arten  übereinstimmt,  indessen  an  einem  viel 
deutlicher  ausgebildeten  Kerne,  der  überdies  meist  sternförmig  rissig 
erscheint,  kenntlich  ist. 

Auf  dem  Querschnitte  zeigt  diese  Wurzel  eine  weisse  oder  rosen- 
farbene  Corticalschichl  von  nicht  beträchtlicher  Dicke;  diese  ist  von 
der  inneren  deutlich  verschieden  und  davon  trennbar.  Die  innere 
Schiebt  ist  holzig  und  besteht  selbst  wieder  aus  zwei  bestimmten 
Zonen,  die  äussere  Zone  ist  der  eigentliche  Holzkörper,  die  innere 
die  Markschicht.  Die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Zonen  ist  nicht 
aebr  sichtbar  und  nur  mittelst  des  Mikroskops  deutlich  zu  erkennen.' 
Wenn  man  indessen  den  Querschnitt  mit  Schwefelsäure  befeuchtet,  so 
sieht  man  auch  ohne  Mikroskop  die  Holzschicht  sich  schwärzen,  wäh- 
rend die  Markschicht  Weiss  bleibt.  Die  Dimensionen  dieser  Zonen, 
80  wie  sie  nach  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure  sich  dem  unbe- 
waffneten Auge  darbieten,  gestalten  nnn  vorzugsweise,  die  Guatimala- 


Sttfa^riil«  Yaa  4c«  wUertm  »■  nrtcnc^eMc».  Bei  4cr  C««tiMMj 
üt  die  Narkscliicbi  i]/!|  omI  ••  turk  «Is  die  flolxscbicht,  wihrend  sie 
bei  Caracas  aad  Brasil  4  bmI  so  stark  ist.  Sie  hat  jeses  ▼erhällaia« 
■Sil  der  Hoodoras  feaieia,  kat  aber  eio  Merkaia],  wodorck  Bie  sic% 
nach  voB  der  Hoodoras  ootersrheidet.  Die  Zelleo  der  koUi^eo  Hark-^ 
schickt  siod  oimlick  bei  der  Gostimala  Terläogert  nod  straklif,  die 
Dicke  ikrer  Wäode  ist  beträchtlicher  oach  der  laoeoseile  aU  oach  der 
Ansseoseile,  währeod  bei  der  Hoodoras  diese  Zelleo  eot weder  vier- 
eckig oder  io  die  Qoere  Terläogert  ood  die  Dicke  ihrer  Wiode  aa 
beideo  Seiteo  so  aiemlich  dieselbe  ist.  (Joum,  de  Fkmrm.  et  de  Ckim* 
—  Ckem.'phsrm.  CeniM.  1853.  Ne.  34.)  B. 


Die  Biode  6eB  Lindenbaooies  bildet  io  Bosslaod  eioeo  bedeoteo- 
deo  HaodeUzweip,  bei  dem  gegeowärlig  3,000,000  Thaler  ooigesetst 
werdeo.  Man  bearbeitet  die  Biode  zu  llatleo,  Körben,  Beuteln, 
Decken  u.  s.  w.     (Zlgtnachriclu )  ß» 


Veber  einige  grosse  Bäume  in  West -New -York. 

Io  West -New 'York  versch  winden  die  grossen  Bäume  fast,  tbeils 
Yor  den  Forderungen  der  Civilisation,  welche  jährlich  Tausende  zer- 
stört, theils  durch  die  ihnen  von  losecten  zugerüglen  Verletzungen, 
fräs  besonders  bei  Quercus  alba  der  Fall  ist.  Unter  den  grossen 
Bäumen  ist  der  grosse  Baum  (Biglree)  bei  Geneseo  am  meisten  der 
Aufmerksamkeit  werth.  Mehrere  Jahre  früher  soll  hier  eine  schwarze 
M'allnnss  (Juglam  cinerea)  am  Genesee- Fluss  gestanden  haben,  welche 
10  Foss  Uurchmesser  hatte.  Es  ist  sicher,  dass  ein  grosser  Baum 
•choo  die  Aufmerksamkeit  der  ersten  Ansiedler  auf  sich  zog,  dass  ein 
Weg  oach  ihm  geoannt  wurde  und  dass  die  Indianer,  welche  biet 
lebten,  lläoptlinge  nach  ihm  benannten.  An  dem  Ufer  des  Genesee 
ist  noch  ein  grosser  Baum  lebend  (Juli  1851},  ungefähr  1  Heile  von 
Dorfe  Genesee,  es  ist  Quercus  bicolor.  In  der  Höhe  von  ungefähr 
20  Fuss  schickt  der  Stamm  zahlreiche  starke  Aeste  aus,  von  denen 
manche  jetzt  todt  sind.  Der  Stamm  wenig  in  der  Dicke  bis  zu  den 
Zweigen  sich  verändernd,  hat  einen  Umfang  von  27  Fuss  im  Durch- 
schnitt^  und  wo  er  am  dünnsien  ist,  von  24  Fuss.  Eine  Büsler,  drei 
Fuss  im  Umfange,  ist  theilweise  mit  ihr  verbunden,  ihre  Stämme  berüh- 
ren sich  oft  und  ihre  Aesle  gehen  durch  einander,  so  dass  die  fri- 
fchen  grünen  Blätter  der  Rüster  die  alte  Eiche  gesunder  und  frischer 
erscheinen  lassen,  als  sie  in  der  That  ist.  Sie  steht  auf  einer  Weide. 
Die  Quercus  hicolor  ist  zahlreich  und  oft  von  bedeutender  Grösse 
am  Genesee,  eine  hat  z.  B.  14  Fuss  im  Umfange,  eine  andere  13  Fiiss 
9  Zoll,  eine  dritte  12  Fuss  8  Zoll;  mehrere  derselben  enthalten  wegen 
ihrer  grösserer  Höhe  mehr  Holz,  als  der  Big-tree.  Im  Februar  1852 
besuchte  Buckley  die  Holzgegend  der  Grafschaft  Alleghany,  wo  ein 
grosser  Theil  der  Berge  und  Tbäler  mit  dichten  Wäldern  besetzt  ist, 
in  denen  Piuus  Slrobus  sich'  durch  Höhe  und  Stärke  auszeichnet. 
Eine  hat  in  4  Fuss  Stammhöhe,  Id^^Fuss  Umfang.  Ein  Stumpf  hatte 
5  F.,  ein  anderer  4 1/2  F*  Durchmesser.  Ein  Sä^eblock  von  4  F.  Durch- 
messer zeigte  nach  den  Jahresringen  ein  Alter  von  ungefähr  210  Jah- 
ren.    Per  grösste,    von  dem  er  {Nachricht   erhalten  konnte,    war    vor 


m 

fiMii^e«  Jfflinvii  fi)HI[esl|f t  nnil  bnUe  7  Fuss  l>vr<^meiifer.  f  ine  Hie)^« 
loclMilftniie  (Piuus  ean^tdensis)  l?«Ue  I21/2  Fiu^  Uu^ang.  Ein«  lUstfiit 
(XJIßmu  Ofmenctma)  wur/^  iiQ  leisen  Winter  in  Yatesco¥nty  giespbli^r 
gHB^  yreidie  4  F<U8  10  ^^  Durchmessen  in  der  Höbe  von  ^  Fuss 
vom  Boden  baU#  Bei  einer  Höhe  von  15  Fass  hatte  der  S^mnr 
iSl/g  Fj^ss  UmftM9g.  la  der  Hdhe  von  20  Foss,  wo  er  sich  in  «wei 
ftaitke  Aeate  tfaeilte,  war  der  Uffifang  noch  grifisaer.  Ihre  Höhe  wi^r 
tingieiShr  60  Fuss,  die  Jahresringe  zeigten  anf  ein  Alter  von  3XM)  Jähe- 
ren. Eine  andere  befand  sieb  vor  einigen  Jahren  ebendaselbst^  weU 
«I19  etwas  mehr  als  33  Fuss  Umfang  hatte  und  auch  Big-el»  beruhtrb 
war.  In  der  Grafschaft  Wayna  giebt  es  mehrere  grosse  Plaianuß, 
pecidnUalu  (Sy^cmmore*)^  von  denen  einige  14 — 16  Fass  Darch- 
meMef  butten.  Diese  BÄnme  staniien  juicbt  weit  vom  Outario-See» 
und  ihre  Zweige  schienen  noch  in  einem  lebenskrAfligen  Zustande  sn 
seaa.  Die  meiaten  der  geoitnnten  grossen  Bdnme  wachsen  in  einem 
tiefen  Aliuvialboden,  selbst  die  grossen  Fichten  standen  entweder  io 
SeUncbttn  oder  ThAlern.    (Bffi.  Ztg.  i86Z.  No.  49 J  B. 


5)  Teclmologkcbe  SüttheUungen. 
Vebei'  den  Getrddestein. 

Der  Getreidestein  oder  Bierstein  (welcher  durch  die  Londoner 
Indusrie- Ausstellung  und  verschiedene  Blatter  bekannt  geworden  ist), 
aus  welchem  sich  nach  Auflösung  in  Wasser  binnen  wenigen  Tagen 
ein  gesundes  gutes  Bier  erzeugen  Iftsst,  ist  eine  Erfindung  des  Oeko- 
nomie-Directors  Rietscb  in  Böhmen.  Die  fabrikmassige  Ausführung 
desselben  ist  jetst  vom  Grafen  Leo  v.  Rasumowsky  unternommen 
worden.  Der  Gelreidestein  ist  bräunlich -gelb,  spröde  und  Ifisst  sich 
in  Stücke  verschlagen.  Im  Wasser,  besonders  im  warmen,  ist  er  leicht 
löslich  und  schmeckt  sehr  angenehm  malzsuss  und  zugleich  hopfen* 
bitter.  Er  ist  demnach  schon  gehopft  und  liefert,  im  Wasser  aufge- 
löst,  unmittelbar  eine  gehopfte  Bierwürze,  die.  durch  Gahrung  sehr 
bald  in  Biei  umgewandelt  werden  kann.  Es  lässt  sich  Jahre  lang» 
ohne  zu  verderben^  aufbewahren. 

JMan  kann  von  dem  Getreidesteine  mehrere  Sorten  Bier  darstellen^ 
ala:  für  lichteres  und  dunkleres  Bier,  für  Biere,  die  den  Charakter 
der  englischen,  belgischen,  böhmischen  oder  baierischen  Biere  an  sich 
trogen.  Es  lasst  sich  zwar  auch  ein  Getreidestein  erzeugen,  dessen 
Auflösung  der  Selbstgäbrung  fähig  ist,  eine  Eigenschaft,  die  beson- 
ders bei  der  Biererzeugung  auf  grossen  Seeschiffen,  wenn  man  sich 
lieioe  Hefe  verschaffen  kann,  von  Wichtigkeit  wäre;  besser  aber 
bleibt  es  immer,  Hefe  zur  Erregung  der  Gähruog  hinzuzusetzen,  weil 
dimo  der  Erfolg  weit  mehr  gesichert  erscheint. 

Der  Getreidestein  eignet  sich  vorzüglich  zu  weiteren  Yersendan- 
gep,  weil  er  bloss  das  nutzbare  Extract  des  Getreides  enthalt.  Er 
ifit,  trocken  aufbewahrt»  unveränderlich  und  zur  Verproviantirung  von 
Festungen,  zur  Eri^eugung  von  Bier  zu  Schiffe  auf  langen  Seereisen 
und  fiberall  da  vorzuglich  brauchbar,  wo  man  mit  den  geringsten 
Hnlfsmi^teln  achnell  Bier  erzeugen  .will,  i.Q.dem  .die  Operationen  des 
j^lzen^  und  Brauens  dadurch  völlig  erspart  werden. 

Die  .  Böhmific>  -  Rudoletzer    Getreidestein  -  Fabrik   verkßuft    ibr 


i08  VereihszHiung. 

ErtengDi00  per  Wiener  Centoer  franco  Leipti^  öder  ll«tiitinr|f  oni 
96  Thaler.  Allerdings  erscheint  dieser  Preis  für  ons  theoer,  wihrettd 
er  ffir  ferne  Gegenden,  Ostindien  z.  B.  wohlfeil  |fenannl  werden  nrass* 

Die  Bereitung  des  Bieres  ans  dem  Getreidesletne  ist  nach  Pro« 
fossor  B  a  1 1  i  n  g  folgende :  *  ' 

Dnrch  Auffösen  des  Getreidesteines  in  Wasser,  welches  aiemTlch 
sdinell,  in  längstens  34  Stunden,  yor  sich  geht,  erhfilt  »an  sofort 
gehopfle  Bferwörze.  Man  schlägt  denselben  in  kleine  Stdcke,  schfil- 
tet  in  einem  Bottich  Wasser  darfiber  und  rührt  fleissig  um.  Für  die 
Uotergihrnng  rouss  das  Wasser  eine  Temperatur  Ton  6  —  8*  R.,  fllr 
die  ObergShrung  von  15  — 18®  R.  haben. 

Je  nach  der  StSrko  der  gewOnschten  Bfergattufig  macht  man  sich 
Auflösungen  von  verschiedenem  Gehalte.  So  erhält  man  beim  Auf« 
I6sen  von 

16  Pfd.  Getreidestein  in  84  Pfd.  Wasser  eine  Wfirae  cu  gewöhn- 
lichem Porterbiere; 

30  Pfd.  Getreidestein  in  80  Pfd.  Wasser  eine  WOrae  lu  gew6lin- 
lichem  Porterbiere; 

34  Pfd.  Getreidestein  in  76  Pfd.  Wasser  eine  Wfirse  sa  stärk- 
stem Porterbiere. 

Ale  kann  aus  Wfirsen  von  den  obigen  gleichen  Gehalten  erzeugt 
werden ;  man  muss  aber  einen  Getreidestein  von  lichterer  Farbe  dazu 
verwenden. 

Zu  gewöhnlichen  guten  böhmischen  Oberhefenbieren  oder  Lager- 
bieren nach  baien'scher  Art  wird  man  in  87  Pfd.  Wasser  IS  Pfd. 
Getreidestein  auflösen,  letzteren  aber  mit  Angabe  seines  Zweckes  aus 
der  Fabrik  zu  bezieben  haben. 

Bei  dem  für  die  Selbstgdhrung  bestimmten  Getreidesteine  tritt 
diese,  wenn  der  Stein  in  Wasser  von  17  —  18®  R.  gelöst  und  die  bo 
erzeugte  Wärme  34  Stunden  lang  sieb  selbst  überlassen  wird,  allmSiig 
ein  und  nimmt  einen  regelmässigen  Verlauf.  Nach  34  Stunden^  von 
dem  Zeitpuncte  an,  wo  man  den  Eintritt  der  Gährung  beobachtet  hat, 
den  man  an  der  sich  bildenden  Schaumdecke  und  daran  leicht  erkennt, 
dass  etwas  der  gfthrenden  Bierwürze,  beim  Ausgiessen  aus  einem 
GlasgefSsse  in  das  andere  eiiien  dichten  weissen  Schaum  erzengt,  wird 
der  Schaum  von  der  Oberfläche  der  gSbrendeii  Würze  im  Kübel  ab- 
genommen, die  Flüssigkeit  aufgerührt  und  in  ein  Fass  gefällt,  wel- 
ches ganz  vollgemacht  werden  muss.  Die  Gährung  schreitet  nun  darin 
fort  und  es  findet  Hefenausstoss  durch  das  offene  Spundloch  statt. 
Diese  Hefe  dient  nur  in  Fällen,  wo  man  sich  anderweit  keine  gute 
Bierhefe  verschaffen  kHnn,  als  Stellhefe  zur  Gährung  neuer  Mengen 
von  Bierwürze,  und  pflanzt  sich  dann  dadurch  stufenweise  fort. 

Das  Jungbier  im  Fasse  wird  mit  Bier  .derselben  Art  aufgefüllt, 
da»  Fass  verspundet,  mehrmals  hin  und  her  umgewälzt,  aufgerichtet 
und  wieder  entspundet.  Es  findet  nun  noch  eine  kräftige  NachgSh- 
rung  statt,  Hefenaufstoss  tritt  ein,  die  Attenuation  des  Jungbieres 
schreitet  fort,  es  klärt  sich  allmälig.  Nach  Umständen  kann  diese 
Operation  zur  Beschleunigung  der  Nachgährung  und  Klärung  noch  ein 
oder  zwei  Mal  In  je  34  Stunden  wiederholt  werden.  Wenn  durch 
das  Spundloch  keine  Hefe  mehr  ausgestossen  wird,  so  ist  dasselbe  zn' 
reinigen  und  das  Fass  dicht  zu  verspunden. 

Zur  Beschleunigung  des  Eintritts  der  Gährung  ist  es  Immef  bes- 
ser,  Oberhefe  als  Gähruogsmittel  zuzusetzen.  Kann  man,  wie  bei 
Seereisen  zu  Schiffe,  sich  keine   Hefe  anderwärts  verschaffen,  ao  ist 


)ig^  ^Wörie  SU  erseogeo. 

,D4e  Hefe  wird  mh  .eineoi  kleinen  Aniheile  der  Wflrte  in  einep 
kleineren  Geffisse  vorerst  angerührt,  und  wepn  letztere  ^ilurcb  Biidunf 
einer  steigenden  Sch^mmdecke  lu  erkennen  giebt,  dass  sie  bereits  in 
Gäkrung  gekommen  sei,  der  übjrigen  Jfauptwurze  im  Bpttjcb  zügesetct 
«nd  gut  eingerührt,  .  Die  Temperatur  derselben  kann  15  — 18®  R. 
P^etragen.  Auf  100.  Pfd.  Wü^ae  sind  4^8  hoi/b  gute  breiartige  Hefe 
notb wendig.  Nach  18^24  Stunden  wird  die  Schaumdecke  (der  sog. 
Hepfenbierschaum)  von  der  Oberfläche  des  gdbrenden  Bieres  im  Kübel 
mit  einem  Siebtöffel  abgenommen,  die  Flüssigkeit  aufgerührt  und  in 
ein  daiu  geeignetes  Fass  spundvoll  aufgefüllt,  woraus  nun  der  Hefen- 
ansstess  erfolgt.  In  diesem  Fasse  wird  das  gdbreade  Jungbier  weiter 
80  behandelt,  wie  bei  der  Selbstgfihrung  angegeben  worden. 

Ist  das  Bier  durch  Ablagern  in  den  Fässern  nach  mehreren  Tagen 
siemlich  klar  geworden,  ao  wird  es  da»  wo  es  durch  Abzapfen  unmit- 
telbar aus  dem  Fasse  nicht  schnell  ausgeschenkt  werden  kann,  in 
^eine  Flaschen  abgesogen,  darin  gut  .verkorkt,  verpicht,  die  besseren 
Sorlen  wohl  auch  verdrahtet,  liegend  aufbewahrt  und  von  da  dem 
Consom  übergeben« 

Die  Untergährung  liefert  auch  hier  die  besseren  Biere.  Alte 
Arten  von  Biereo  können  durch  Uotergfihrung  erzeugt  werden,  doch 
iat  diese  nur  da  ausführbar,  wo  die  dazu  oolbwendige  Temperatur 
Ton  6->8^  R«  vorbanden  ist,  vorzüglich  in  der  kftUern  Jahreszeit. 

Zur  Erregung  der  Gthruog  ist  Unterbefe  nothweodig,  und  die 
Gfihruog  soll  hier  im  Bottiche. auch  vollendet  werden,  weil  die  neu- 
gebildeie  Hefe  sich  am  Boden  absetzt  und  das  Jungbier  dann  erst 
beim  Abziehen  von  der  Hefe  gefasst  wird. 

Ein  Wälzen  der  Bierfässer  lur  Beförderung  der  Nachgährung  ist 
bei  nnlerjährigem  Biere  nicht  notbwendig,  und  überhaupt  vergährt 
eine  und  dieselbe  Würze  durch  tJntergährung  immer  bedeutend  voll- 
ständiger'als  durch  Obergährung,  d.h.  das  Bier  erlangt  einer  grösse- 
ren Verjährungsgrad.  Auch  diese  Biere  können  nach  erfolgter  Klä- 
rung in  Flaschen  abgezogen  werden. 

Die  Flaschen  müssen  gehörig  vollgefüllt  und  ganz  luftdicht  ver- 
schlossen sein,  weshalb  ein  Verpichen  derselben  notbwendig  ist. 

Das  Bier  muss  in  guten  kühlen  Kellern  aufbewahrt  werden. 

Von  dem  Getreidesteine  sind  bereits  Sendungen  nach  TriesI, 
Hamburg,'  New -York,  Leipzig  u.  a.  0.  theils  auf  Bestellungen,  iheils 
\u  weiteren  Proben  abgegangen.  (Folyt»  CentrbL  1853,  -*  Chem." 
pharm.  Centrhl,  1853.  No,29.)  B. 


Veber  die  Enztmntursel  und  die  Gewitmung  des  Ensianr 

branntweiM  in  Sudbayern. 

Die  allgemeine  Annahme  der  Abstammung  der  officinellen  Enzian- 
wursel  von  Gentiana  luUa  und  G,  purpurea^  welche  beide  auf  den 
niederen  Schweizeralpen  wachsen,  lässt  sich  nach  Th.  Martins  nur 
dadurch  bewähren,  wenn  man  bei  der  Nachfrage,  nach  den  Bezugs- 
quellen auch  finde,  dass  die  öfficinelle  Wurzel  aus  der  Schweiz  komme. 
In  Frankreich  dagegen  wendet  man  nach  Guibort  vorzüglich'  die 
Ton  den  Vogesen  kommende  Gentiana  luUa  an,  nach  Pereira  in 
England  die  über  Uavre  und  Marseille  bezogene  Wurzel,  und  in  Nor- 


Wttfett  knmOä  wtm  Se  WmnA  fc«  «Miatf  Bttini.  UMl  ffftlPor, 
Broeklesby  ift  die  Euiaawanel  TeNidbl^  *■  Mtea.  A«ck  tmI 
iekrader  md  Staberoh  (1815)  w^rie  eia  Fall  feptM,  In  weU 
ehe«  tint  ab  Eanaawar^el  f^eltraiKbfe  Drajpae  iie  WMott^  eiac* 
ieaabeadea  Giftet  tut  Fot^  bade.  Dieae  IctslereB  faaden  ia  itt 
Eaziaairorael  Zacber,  woraaa  ea  «ich  erUirt^  data  ans  aaa  deraclbeit 
eiaea  Braantweia  sa  bereitea  iai  Slaade  ist.  Die  ilteale  Hol»  aber 
iie  BeautxoQf  der  Warael  aar  BercitaBf  eiaea  Braaalweiaa  Ibai 
Marliaa  bei  Lfaa6. 

Marliaf  lerate  dteaes  Getfiab  aaeral  aaf  eiaer  Beiae  ia  Üar 
Sebtreia  keaaea.  Eia  kleiaea  Weia^aa  roll  daroa,  begtebead  ia  eiaet 
etwai  trflbea,  ei^eachäialfcb  riecbeadea,  bitterlicb  acbaMckeadea  Flia- 
aigifceit  erregle  bei  ibai  aebr  fiMes  Befiadea,  befU^es  Bittere,  Fraaf, 
kaltea  Schweifs  etc.,  Zaftlle  wie  die  einer  Yergiftoa^.  Ia  Biacbdflb'* 
wie«  faad  Martiaa  eia  deai  B.  Mttlaer  gebdri^ea  EtaMiatf^Beat 
Tor,  fn  welcbeiB  dar  Eaafaabraantweia  Mrfeirt  wird.  Derselbe  aiaebte 
sich  aiit  der  Fabrikatioa  des  Eaxiaabraaalweiaa  b^baeaf,  welebe  wl^ 
folgt  gescbiebt.  Die  tob  der  Erde  gereiaigtea  friaebea,  aerbfeiaertea 
Waraata  werdea  ia  etwa  1^2  ^*  '  Eiaier  balUgea  Fisaera  aiit'  Iffei^ 
aar  Abergossea  oad  ia  eiaeoi  kleiaea  Räume,  weldier  f  eheittt  wer« 
den  kano,  bei  etwa  35*  cur  Gftbmog  gebracbl.  Die  Fisser  siad  aut 
tetlerfArmig  gesehDitteDen  SlAekea  roo  Fichtearlade  bedeckt,  uit 
Steinen  beschwert,  und  die  Gfthrung  ist  gewöhnlich  in  7  bis  8  Tagea 
Toltendet.  Das  Geräasch,  welches  die  sich  rasch  eniwickelndea  BiaaeA 
tron  KohleasSare  geben,  war  sehr  vernehmbar,  wean  man  das  Ohr 
an  die  Fässer  legte.  Die  Destillation  erfolgt  dana  ans  einer  kleineli 
kapfernen  Blase,  deren  Helm  mit  zwei  Röhren  rersehen  ist.  Ffir  daa 
Abkfihlen  ist  Tortrefflich  gesorgt.  Die  Destillation  erfolgt  mit  Hola- 
feaer  und  besitiEt  der  in  der  Blase  bleibende  Röckstand  einen  sehr 
bitteren  Geschmack.  Er  wird  als  nnbranchbar  weggescfatKtet.  Den 
§0  gewonnenen  Enzianbranntwein  reinigt  man  darch  nochmalige  Destil- 
lation. 

Der  rohe  Enziangeist  steih  eine  schwach  gdfb  ^efllrbte  Fldarfg-^ 
keit  dar,  welche  einen  unangenehmen  Geroch  nnd  eigentbämlichea, 
fibrig^ns  keineswegs  angenehmen  Geschmack  bat.  Bei  12*  R.  zeigt 
er  44*  Tralles.     Lackmaspapier  wird  stark  geröChet. 

Der  rectificirle  Enziangeist  war  Wasserbdl,  noch  nicht  mehr  so 
s6irk  und  widerlich  und  zeigte  bei  12*  R.  nur  39*  Tralles,  jiidocii 
war  der  Geschmack  keineswegs  ihelir'  so  unangenehm.  LaCkmaspapfffi^ 
wurde  schwach  geröthet. 

Narkotische  Wirkungen  soll  man  nach'deAi  Getio^se  dielses^nafÜh-* 
branntwelns  nie  beobachtet  haben,  und  es  scheint  demnach,  dass  wirk- 
lich zwischen  dem  Enziangeiste  der  Schweiz  und  dem  in  Bavero 
fi^wotiaetien  ein  Ihitesscbied  statt  fioriM.  Der  «fidtwfBiisobe  Badaa<^ 
geist  nimmt  durch  das  •  Alter  liiitiea  Raaigeraah  au^  wobei  der  eigea- 
thfimlicbe  ihm  zukommende  vollkommen  verschwindet.  Es  soll  jedoch 
dlsKu  ein  Zeitraum  von  vier  bis  faof  Jahrein  erfofdeHlch  sein. 

Die  Wurzel,  die  in  der  Mittner'schen  Brennerei  bcrndfzt  ^ni^^^ 
war  atif  dem  frfsehen  Schnitte  schw'ach  getblich,  fest  Wehs.  Die  iii 
jener  Oegfend  voiliommenden  Geotiana- Arten  sind:  t7.  pannonitiä  nnk 
G.  puHctüta.     (Jahrb.  für  ft'dct.  Phäfm.  Bd.  26.)  B. 


ISämstUpher  Marmor, 

.      1        •  "  .        •       •  .-I    - 

Garnaut  hat   ein   Privilef^ium   von  50  Jahren,  auf  folgend^  Za- 
/iilWSieiisiiiluD^eil  zur  ItunsUichen  Nacha^munff  des  Marmors  erhalten: 

,  i,.  Vjer  Grofkdlagep:  0,45  Maof^anoxyd,  0,15  JVlapganbyperozyii, 
^JO  Verfallener  Kalk,  22,49  «ogelöschter  lUlky  29,31  gujke  Pottaacbe 
,imd  45^00  weisser  Sand.  Oder:  0,40  Ultramarin  oder  0,02  Kop^lir 
Qxyd»  0,10  Manganproiozyd,  6,05  Kalk,  40,40  gebrannter  Kalky 
24,24  Poltasche,  30,3L  weinser  Sand.  Oder:  0^16  AlaQganoxy4y 
1^61  kohlensaurer  Kalk,  1,^1  Menvig«,  28,98  beste  Soda,  32,31  weisser 
3aody  53^43  feiner  Kalk.  Qder:  36,32  Porzellanerde  oder  Fetd&pathj 
10,90  Kalk,  10,90  Meersalz,  41,44  weisser  Sand»  0,54  Mangan- 
byperotxyd. 

2.  Firbende  Ret tandth eile.  1)  Weisse  FarKe:  30,000  weiate  Thion- 
erde,  10,000  Spaniseb.  Weias  oder  jener  anderer  Stoff,  welcher  hrob** 
ledswiren  KaHi  liefert,  50,00  Theile  von  einer  der  ersfgenannleli 
Mis4;hongen.  2)  Schwarze  Farbe:  20,000  weisae  £rde,  fi^7  Spaniacb 
1¥eis8|  4CS00  von  eioer  dererclfennMateo  Mifecbmigeii;  33,33  Scbwfiraes 
bdalebend  eaa  1  Th.  Bbenoxydul,  2  Tb.  MingiaiOiyperezyd,  6^20  Golt- 
calbftr.  3)  Rotbe  Färbet  95,(K>  w>eiate  Erde,  8,33  Spaiiiscb  Weiaa, 
S4),00  eiii0  der  vier  obigen  Mischungen^  16,^7  rotbe«  Eisenoxy^l. 
4>  Grtee  Farbe:  26,08  weisae  Erde,  8,69  Spamtcb  Weiss,  56,54  eine 
der  vier  robigeo  MiarbuBgee,  .8,69  Chrornoxyd.  5>  Blaue  Farbe: 
28,13  weisse  Erde,  56,25  eine  der  vier  Misehiingen,  6,25  Kobeltoxyd. 
6)  Purpur-Farbe:  27,27  weisse  Erde,,  9,09  Spanisch  Weiss,  54,55 
eine  der  vier  Mischungen,  9,09  Gotdpurpur.  7)  Gelbe  Farbe:  26,08 
weisse  Erde,  8,69  Spanisrh  Weiss,  51,19  eine  der  vier  Mischungen, 
13,04  Antimongelb.  8)  Rosa -Farbe:  26,08  weisse  Erde,  H,69  Spa- 
nisch Weissy  52,19  eine  der  vier  Mischungen,  8.69  Goldpurpur, 
4,35  Üanganoxyd.  9)  Lila -Farbe:  26,08  weisse  Erde,  8,H9  Spanisch 
Weiss,  52,19  eine  der  vier  Mischungen,  8.69  Kobaltoxyd,  4,35  Schwe- 
.feleiiea*  10>  Violett-Farbe:  26,08  weisse  Erde,  8,69  Spaniaeb  Weiss, 
59,19  «bie  der  vier  Misthiiiigan,  4,35  Scbwefelei^l^n.  11)  Braune 
Fbrbes  23,07  weisse  Erde,  7,69  Spaniacb  Weiss,  4^,17  eine  der  vier 
Miselinngen,  23,07  retnea  Manganoxyd. 

IHese  verschied^neit  Bestanrflheile  werden  unter  sich  innig  ver* 
bimden,  uAi  einen  Marmor  bervoriubrlugen^  der  dem  nafflrncbeil 
gfeiehkonimt. 

'Zu  Teig  gemacht  werden,  sie  in  Formen  gegossen  und  können 
80  zur  Herstellung  aller  niögllchen  Gegenstand  'Menen.  Diese  so 
gegossenen  Stücke  kommen  in  einen  eigens  daZ'i  viTferligteri  Ofen, 
n'nd  werden  daiin,  wenn  es  nölhig  ist,  auf  dieselbe  Weise  geschliffeny 
wie  man  natürlichen  Marmor  oder  Krystall  schleift;  oder  'man  uber- 
atreicbtsie  mit  einem  Email,  welches  aus:  26,90  51ennige,  39,41  Schmelz- 
-a^iid,  28,^9  weissem  Sand,  26,09  guter  Soria,  oder:  aus  31,(^3  Pott- 
asche, 22,76  weissem  Glase,  31 ,88. gebranntem  Kalk,  11,59  Mennige 
tiüd  1^45  kohlensaurem  Kalk  oesleht.  Die  mit  diesem  Email  bestri- 
chenen Stücke  werden  aufs  Neue  im  Ofen  gebrannt  und  nach  d'eni 
Herausnehmen  polirt.     (Ginie  indutlr,  Bd.  4,  t852.)  B, 


4« 


VAer  ims  Bromxirem  dtr  Gyp^gwrem 

b  Fnakradb  befica«   warn   mA    wmm 


ff«€te«    fort, 

wdcter  4ie  Seife  ab 

tfdb#ilcl  MM  Alles  ad 

Ufile   wmrmektfthkthtme  Stufe  aaa. 

W€mtm  BcfgMTiaicr  «^cr  ia 

feiar   Leiairaa<    frseibl.     Ual 

4  Th.    Kapfenrilnal    aaJ    i   Th. 

kerntet,  Jicae  4arcfc  Lctawaad  iStnrt, 

■■4  aa    bafe   vaa 

KeieracWaf  mmkr 

ftaelferW  4er   alica 

jaa  aHft  etaeai  Taetl 

Uewfibffea   aeiaee    lafcalla  bä    aa«  14 

4ie   FliMiffceil   al^efaflaca   and   haÜKa  Wi 

Taa   aeaeai  afcfe^oieea    Ba4   aaletat    kalua   Wi 

dieser  Hicdersefclaf  rallk« 

selbe    xtrisebea    Leiawaad    stark 

werdea,  «ad  ist  wmm  Gebraacfca  ferl^. 

Diese  Broaseseife  wird,  weaa  araa  sie  benolxea  wül,  ia  Yerbia- 
daag  ml  Sirratif  aD^eweadet.  Wena  aMa  aoa  zum  Broasirea  scbrei- 
tea  witl,  so  schmilzt  aaa  50  Loib  Scccatifs,  16  Loth  Broazescire  aad 
10  Loth  reiaea  weissea  Wachses  ia  eiaeia  Fsyrace^elass  bei  gelinder 
Wärme  zasammea.  Dieses  Scbmelzea  wird  eiaige  Zeit  forl^esetit, 
am  alle  Feacbligkeit  za  rertreibea. 

Uaterdessea  messte  der  Gypsfefeastaad  ia  eiaaa  fcbeixiCB  Ba» 
bdllaifls  bis  za  70*  B.  erwärmt  wardea  aeiB,*a«  dass  maa  jetat  aogteich 
die  abffe  fe»ehaMUeae  Hasse  milielst  eiaea  Barsleapiaaala  aaf  iha 
aaftrafen  kaaa.  ist  der  G]rp«geceaalaad  aa  weit  abfeklblt,  daaa  die 
llifehttof  Bfrbt  mehr  ia  ihn  eindriBift,  so  arass  er  aeaerdiags  aa  obi- 
ger Wärme  g ebracbl  werdeo,  ehe  atma  mit  dem  Aaslreicbea  forlfabi«« 
aana;  dieses  setzt  maa  aber  so  laage  fort,  bis  die  Farbe  biareicbead 
eiagesogea  ist,  Mao  setzt  aon  die  broazirtea  Stacke  aorbauls  ia  dea 
Wärmekssten,  nimmt  sie  oarh  einijrer  Zeil  heraus  and  lässt  m  neb* 
rere  Tai^e  an  der  Luft  liegen ;  ist  hierdnrcb  der  Geruch  des  Anstriches 
Ters<*h wunden,  so  reibt  man  die  Stöcke  mit  Baumwolle  oder  feiner 
weicher  Leinwand  ab,  und  tragt,  wie  bei  der  gewöhnlichen  alten 
Bronze,  auf  den  hervorrairenden  Stellen  etwas  geriebenes  Muschel- 
gold  oder  Bronzepulver  auf.  Kleine  Gegenstände  von  Gyps  taucht 
man  io  die  Mischung  ein,  und  hält  sie  alsdann  an  ein  Kohlenfeuer 
oder  an  eine  ranchfreie  Flamme,  di^mit  die  Bronze  eindringe.  (Polyi. 
Ctnlrhl.)  B, 


\ 

Dtis  Abdrucken  von  Pflanzen  <iiui  BUUhenj  Moosen  etc. 

durch  chemische  Niederschläge, 

Dr.  Voget  empfiehlt  folgeodes  Verfahren.  Man  aberatreiqhe 
gleichförmig  gutes  Zeichenpapier  mit  einer  schwachen  Lösung  eines 
Kupfersalzes,  e.  B.  Cupr,  acet,  crysU^  Cupr,  sulpkuric,  etc.  I^ach  dem 
völligen  Trocknen  des  Papiers  feuchtet  man  die  Röckseite  des  Papiers 
mit  Wasser  an,  legt  es  feucht  auf  eip  Brett,  mit  einer  Unterlage  von 
einigen  Bogen  Druckpapier.  Die  Pflanzen,  welche  nun  abgedruckt 
werden  sollen,  betupft  man  mit  einem  feinen  Läppchen  oder  Schwamm 
mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Kali  boruss,  ferr.  in  8  Th.  Wasser.  Die 
Lösung  darf  aber  nicht  im  Ueberfluss  verwandt  werden,  sondern  nur 
mfissigy  um  Qberalt  gleichförmig  den  Pflanzentheil  zu  befeuchten.  Man 
legt  nun  denselben' auf  die  mit  der  Kupferlösung  bestrichene  Fläche, 
überdeckt  die  Pflanze  mit  einem  Blatt  Papier  und  drückt  gleichförmig 
mit  der  Hand  und  einem  Lappen  so  lange  darauf,  bis  alle  Theile  in 
Berührung  gekommen  sind.  Auf  diese  Weise  erhält  man  kupferrothe 
Bilder.     (Voget* t  Notiien.)  B. 

Keimkraft  einiger  Samen. 

Die  Keimkrafi  ^e$  Weiseos  erhält  sich  bis  su  3000  Jahren,  ^^§ 
Raggens  140  Jahre,  des  Wekcbkorns  über  1000,  der  Schmink  höhnen 
über  100,  der  £rbs«tt  3600,  Himbeersamen  über  1600,  Stockrosen-  ' 
#Mien  2^,  Samen  von  enropeischer  Sonnenwende,  von  der  Kornblume 
über  1000  und  vom  Stechapfel  25  Jahre.  ^  Es  bat  sich  bernosgesellt, 
4%BS  aller,  6  —  7jahriger  Leinsamen  besseren  Flncbs  liefert,  als  ein- 
jähriger; dass  5  —  SQjährige  Kerne  von  Melonen,  Gurken,  Kürbissen 
die  besten  und  reichlichsten  Früchte  liefern,  so  auch  von  Erbsen, 
Bohnen  und  einigen  Blumensamen.    QW.  L.u,  F.  Ztg.')  B. 


Firniss,  um  Eisen  und  Stahl  vor  Rost  zu  schützen. 

Um  chirurgische,  physikalische  lostrnmente,  Flintcnläufe  etc.  vor 
dem  Verrosten  su  schützen,  soll  man  dergleichen  Gegenstände  nach 
Wolfs  Angebe  mit  einem  aus  5  Th  Leinölfirniss  und  4  Th.  Ter- 
pentinöl besiehenden  Gemische  bestreichen.  (^Milth.  des  Na$$.  (if«6e.- 
Ver.   iS53.)  B. 

Aus  der  Schweif,  den  .1.  Augost  1853.  In  der  Aargauischen 
öemeinde  Dietiken  hat  man  die  sehr  beherzigenswerthe  und  mit  einer 
anderen  Erscheinung  in  Basellaod  übereinstimmende  Beobachtung 
gemacht,  dass,  während  '  es  sonst  seit  Menschengedenken  dort  nie 
hagelte,  nun  drei  Jahre  hinter  einander  und  zwar  seitdem  die  Gemeinde. 
Villmeryen  einen  Tannenhuchwald  auf  dem  Berge  Südwest  nieder- 
AchLug,  der  JÜagel  das  Laitgelenfeld  heimsuchte.    (Bot,  Ztg,)         B. 
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BJilbea.    —    Lm  FIot-. 
Xibe;    4cwM«4   aar  sdbr 

MB  <;fMv«e  fw«  4crS<i 
iiaycr  wcfitc)  «ificiJirhcr  W 
§$äi$he  c  f^f.  vtmliitk  f « 

«emfcr  iigehitht  mmrdm.  — 

4m  die  i\%enm  TarrMfce 
wm  Anmti^  ab  nni  Filsribea  4cs  Safraas, 
war^ea,    ^    #lar.  dlaaiaai.  Tuif  ,   welcba 
aidbl  biareidbea4  ciairekracirt  ararrfea, 

eiaea  hedemtemd  bobea  Preis  aa4  ^ärflca  bdi  dtm  nck  fir  Ai 
aa4  Eai^laaJ  Yenaehrtca  Br^arfe  ia  Kanna  faax  feUca.  El^ 
life  aa^  4arcb  aassc  Eiasaaiailaa^  4aakle  Waarc  ist  bm  vieles  billiger 
Ml  liefera.  —  IV^r.  rftaai#at  rMi.  (amihemis  m^MU)^  woroa  4ieefste 
Fiickaaf  iai  Gaafa  ist,  wer4ca  ia  4ieaea  Jabia  aichl  aar  irkte, 
faarfrra  baieallicb  spiier  aacb  aoch  billiger,  als  »ciae  beaüga  Hau* 
raaf  sa  licfera  seia,  weaa  üe  Witteraag  §m  fiastifr  bleibt,  —  JFIan 
eyaas  aa4  eaiemtrii^fme  warea  aassevardealbdi  hi^y^  vardaa  abar 
wegen  de*  dicbtea  Grlreidesiaades  aar  ia  geriager  Jlra|re  eil|t«braebk 
—  Voa  f74»r,  aiaif;.  gfh.  wurde  wcaif^er  als  soasl  eiagesaatmeil ;  Jfolv. 
mrh^r.  bläbt  etaeai  sehr  golca  Preise  eaige^ea,  4a  Toa  rorjibriger 
BfMe  beiaafae  gar  nichts  mrbr  rerriibig  nnd  der  Preis  gegeaWärtif 
vSM  bdber  fleht,  als  der  tob  mir  angeseitte  BomiBelle.  Es  bönrirt' 
atolt  Torzfigftch  daranf  an,  dass  die  Anfträge  aas  dca  RbeiaÜtodeni 
aldit  ta  stArmfsch  eintreffen.  ~  ftar.  phpaeeriM  tbeilr  das  Scbiebsnl 
dtr  Cyaniden;  es  wird  daron  mit  jedem  Jahre  Weniger  cringel^cbt, 
Wt^i  die  Aufklebt  der  Felder  jetxi  -riel  slreng^el-  als  ironst  g^andbabt 
wird,  ^  Fhr.  p^t^niat^  GartenbNHhe,  sind  bftnflg  HngebrBtbt'  VtHtf- 
auch  billiger  aasgesetzl  worden.  —  Plor.  rosar.  eeniifcL  fielen  xwar 
tbeil weise  Boch  ia  die  Regeasait,  wardea  aber  doch  xiemlicb  reichlicb 
gesammelt  Die  BIfitbcn  von  Rosa  gaUicaj  als  Pflegling  einer  ^ös- 
aeren  Sorgfalt,  schön  aber  wenig,  dörften  eher  höher  als  niedriger 
gaben,  da  die  alten  Vorrithe  gfinalich  gerinnt  sind.  ~  Noch  in  bei- 


Mm  Jalkrf»  W«rMi  die  Bivmfe  tod  £faiiiiiM;ii«  id  ippi|r  In  4«r  Bflfilli« 
als  tit  diesem;  Btieio  «i«  fielen  leider  grösstentheils  i«  die  Se^nteil/ 
and  so  koiinte  mal  trotz  des  feboteneo  UeberfliMses  nichts  sanbrnelny 
nnd  wer^  wie  ich,  noeh  hohsche  jihri^e  BtOihe  beiitsi)  wird  dies« 
bttsser,  eis  diesjfibriife  dunkle  anbringen.  -^  Flor,  iilimt  wurden  mM 
gttfSBtr  Sehnsucht  erwartet,  weil  wir  hei  der  nenen  Sammlonif  h«va«b« 
gnn«  davon  entbl^sst  waren,  und  es  warde  daher  jedes  Opfer  gebracht, 
am  neue  §läthe  au  erbalten;  denn  wer  nicht  einseloe  Bfiume  nnd 
Alleen  Ton  den  Besitzern  pachten  konnte,  dnrfle  nicht  pfldchen  laasenj 
•—  Flor,  Ttrbmsci  sind  in  Ungarn  wenig  gesammelt  worden,  und  des-» 
halb  dörflen  unsere  böhmischen,  TieJ  grösseren,  schönen  Blöthen  am 
so  mehr  Ansprache  finden.  Dieser  Artikel  ist  übrigens  für  den  Saonnler 
der  undankbarste;  ich  selbst  habe  leider  mehrere  lOO  Pfund  als  Stivn 
fortzuwerfen,  da  die  vorjährige  BlOtbe  trotz  aller  Vorsicht  so  wenig 
haltbar  war.  »  Pulvis  insectorumf  meistens  aus  den  ScheibenblumcheQ 
einer  Synanthere  bestehend,  ist  ein  nicht  unbedeutender  Gegenstand 
unseres  Handels  geworden.  Da  es  ein  Specificum  gegen  alle  Insectea 
(durch  Tracheen  athmeode  Thiere)  ist,  so  vermehrt  sich  sein  Gebrauch 
täglich,  und  selbst  gegen  die  Mosquitos  mit  Erfolg  anwendbar,  ist 
ieine  Anwendong  aneh^  für  Ameriha  von  grosser  W^tigkeit.  Es 
l^b«  awai  Qualitäten  im  Handel,  das  persis^'he,  offenbar  kräftigere 
Pulver  kommt  von /^rel^rvm  eauemicum*)  und  ist  dreimal  so  theuer^ 
ids  das  ans  Dalmatien  von  Pyrttkrum  ctnerfMav,  and  beide  worden 
Yon  mir,  jenes  in  kleineren,  dieses  in  entsprechend  grösseren,  gesie«* 
gelten  Flasehen  k  30  kr.  pr.  SlAck  verkauft,  da  es  nur  d«rc*h  «olch« 
VerlftAsltehe  Garantie  seinen  Ruf  gegenfiber  der  Verfftlscikung  fiehavptait 
kann,  der  dimes  Pulver  so  ausserordentlich  leicht  aw^fesetzt  ist. 

Kräuter.  —  Meine  Alpensammler  hatten  bei  den  vielen  Slreif- 
und  Gewitterregen  einen  harten  Stand,  ich  bin  inzwischen  doch  nicht 
ganz  unzufrieden  mit  der  Sammlung,  nur  muss  ich  Vieles  überklauben 
und  das  weniger  Gute  fortwerfen  lassen,  was  besonders  bei  Uerb. 
aconiti  und  Belladonnae  der  Fall  ist,  von  welch'  letzterem  kaum 
die  Hälfte  der  vorjährigen  Ernte  eingesammelt  werden  konnte. 
-»  fferb,  absynthi  ist  viel  eingesammelt  worden  und  billig  notirt.  — . 
Von  Ciculae  (echtem  Conivtn  maculat  3  ist  sehr  wenig  gesammelt 
worden;  besser  ging  es  mit  Centaur.  minor. y  obgleich  die  frühzeitigo 
Heuernte  viel  davon  mitnahm,  —  Digital  purpurea^  die  im  letzten 
Herbste  seltener  in  Thüringen  wurde,  wo  man  fie  anbaut,  ist  mir  so 
eben  aus  dem  Gebirge  wildgewachsen  kräftig  und  schön  geliefert 
worden,  r^  Byoscyamus  dagegen  mnsste  ^egfn  der  zu  vielen  ein- 
gelaufenen Aufträge  trotz  der  Rrgenzeit  eingesanimelt  werden,  und 
ist  daher  zum  Theil  dunkel  ausgefHilen,  weshalb  ich  in  diesem  Jahre 
nicht  allzu  grosse  Ansprüche  an  diesen  Hauptartikel  meiner  Sammlung 
xo  machen  bitte.  —  Lacluca  virosa  und  Ledtim  paluntre,  ersteres 
etwas  dunkel,  letzteres  aber  schön,  sind  bereits  vorräihig.  —  Gale^ 
opsii  grandiß.f  Qraliola^  Marubium  alb.^  schöne  Malva  rotundifol.  in 
Blöilern  sind  billiger,  als  im  vorigen  Jahre  zu  haben.  —  Melisse  und. 
Menlkaceen  dürften  heuer  drei  Schnitte  geben,  und  können  daher  von-, 


'» I«« 


*]f  Idh  hah^e  dieses  Pulver  averst^  so  wie  auch-  soln«  Wirkung  itf 
fittehnet't  Rtp^rf^H*m'  1)^9€hri«ben  nnd  darin  die  GrüMAnvo^ 
Riinf  e's  naobgewiasen. 
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f  J<llic*  fcriftjf,  4a«  «ie  4ie  SMialcr  «fl  aif  lancklcl,  wtmm  üt 
■irfct  4fc  ^tefto  VoiMchl  f cbiBacWs.  —  Heise  Salwa  iil  ctw«s 
Bdblcr  fcftrbl,  ekcr  •■<•«»«  kr«fttf.  —  Si  •!■/ 1  arfi  ■■■  feUte  hi 
VMfca  Jahre  oa^  iet  aecfc   heaer   aidbl  ia   Ucbcrlajea   Tariiaaira. 

—  Dmtmrm  sirmtmmm^  das  aaderwirU  aar  yafibcfcaaf  4er  Hi.  Hy«*- 
^flflM  beaaUt  wird,  aa  wie  Frmmdtw  refa'aar,  aia4  aea,  aad  IcUtera 
fckto  frAa  eiafebiaeht,  —  Trifmi.  fikrim.  fiel  ia  Aa  Bey eaxcit,  alleia 
wer  4ieac4  Kraal  aa  Eilracl  a4er  Billcrbnaalweia  bcaatiea  will, 
fcaaa  ee  bei  4eai  billig ea  Preiae  gera  aebwea« 

Meia  Liekem  isimmdie.  iet  aicht  aar  billig»  aoa^era  aacb  ucailicb 
frei  Yoa  Ctnornnfee,  m\\  welcbeai  aa4ere  Bcaags^aellea  et  oft  reicbiicb 
▼eraarciaigt  lajsea.  —  Die  feacbte  Witteraag  bat  dicaes  Jabr  die 
SaaMalaag  Toa  ecbteai  Fmmg.  s^mdmci  (E^di^  muHeuUim)  etwas 
begiastigt}  iatfeM  ist  solcbe  docb  aar  a^br  Ebreasscbe,  als  Haadda- 
iateresse,  aad  der  Preis  desbalb  boeb  bleibcad.  Fmmg,  venic^ior^  dea 
Aadere  daf&r  rerbaafea,  wird  roa  aur  gar  aicht  gesaauadt. 

Waraela.  —  Bmd,  alcaaaae  ist  aa  dcai  gegeawirUgea  Preise 
aebr  billig  aa  acaaea,  dfirfte  ia  Karseai  eatscbiedea  bober  gebe«,  da 
die  Pflaaxe  aar  aal  Haidea  wild  wichst,  aad  seildess  aacb  diese  das 
Eiseabebaaeta  aberzieht,  aotbweadig  eiaef  beaserea,  eigiebigerca  Caltac 
ia  die  Uftade  fallea  aifissea.  Das  Pigaeat  dieser  Wanel  ist  abrigeas 
wegea  seiaer  harsigea  Bcschafeabeit  weder  ia  der  ii^aear-  aad 
PaifaaMrfie-Fabribatioa,  aorb  ia  der  Färberei  darch  eia  aadercs  aa 
ersctsea.  —  Alikß^  gebt  ia  Felge  df  geriagerea  Verbraachs  ia  Oesler- 
reich  aad  eiaer  xweijihrigea  gatea  Erate  aiedriger,  ebease  AmgeUem 
wegea  Termebrtea  Aabsucs  aad  mehrjihrigea  AasMeibeas  der  aaicri- 
baoiscbea  Aaftrige.  —  R.  meomUi  werde  aaderer,  wichtigerer  Pflaasea 
wegea  aicht  gcgrabea,  Amiea  dsgegea  siemlicb  reichlich  ciagebracht. 

—  il.  mronis  ist  inmer'BOch  seltca.  —  R.  heliadonnae  werde  aas 
deai  Gebirge  sehr  hriftig,  it.  bislorlae  billiger  geliefert.  —  R.  emlmmU 
aromai  hooote  wegea  Frühjahrs- H och wässer  Hst  gar  nicht  gesamaiielt 
werdea  aad  es  maagelt  besoaders  muadirte  Waare  allgeaieia.  —  Jt. 
dietamn,  M,  ist  eia  twar  veralteter,  aber  doch  noch  xieailich  hiafig 
▼ea  mir  verlsagter  Artihel,  der  sehr  xerstreat  wichst,  daher  er  jetsi 
sehr  spärlich  gesammelt  wird.  >-  iL  laa/ae  caiT^afiac.  ist  aas  Maagel 
an  Sammlern  im  leisten  Herbste  gar  nicht  eingebracht  wordea  and 
deshalb  aacb  noch  immer  tbeurer,  als  aolirt,  obschoa  der  hommeade 
Herbst  den  gegenwärtig  nominellen  Preis  wieder  geltend  machea  dfirfle. 

—  R  genlian.  rubr.^  deren  Benntxnng  snr  Vermischnng  des  Viehsaixea 
fheilweise  aafgehdrt  bat,  wird  im  Herbste  wohl  billiger  seia,  als 
gegen  wirtig  —  il.  fframinis  fehlt  bei  ans  schon  Jsbre  lang,  was  als 
ein  gutes  Zeichen  der  immer  weiter  am  sich' greifenden  Bodeacnltor 
XU  betrachten  ist.  —  il.  hellebor.  nigr.  aod  alb,  (beide  Ton  Alpen- 
pflanxen)  sind,  erstere  in  kleinen,  letxtere  aber  in  grossen  Par- 
thien  begehrt,  nur  verlangt  man  von  letsterer  die  blossen  Warxel- 
bdpfe,  ohne  Aasliufer,  wodorch  die  Wsare '  verwüstet  wird  and  sehr 
hoch  im  Preise  xa  stehea  kommt.  Mein  Preis  versteht  sich  für  die 
Waara  ohae  Schopf  nad  gereiaigt,  jedoch  mit  den  nstürlicbea  Aas- 
liafera,  wie  me  die  Ifatur  liefert  aad  viele  Pharmakopoen  eigentlich 
auch  fordern.     Wer  sie  dagegea  anders  verlaogt,  mass  es  aasdrücklich 
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benennen.  Die  ^estossene  Woriel  fär  NiespoIver-^Fabriktinlen  garantire 
\t\k  als  gans  echt.  --  R.  imperator.^  so  wie  mettrei  (beides  Alpen- 
prodacte)  werden  noch  immer  zn  wenig  geliefert.  —  R,  ptceoniae 
mvnd.  ging  im  letzten  Herbste  ganz  aus,  wird  aber  in  diesem  reichlicb 
eingesammelt  werden  können.  —  Obscbon  die  chinesische  Rhabarber 
bedeutend  höher  ging,  ist-  der  Preis  der  indianischen,  aus  echtem 
Rhettm  austraU  gebaoeten,  noch  immer  billiger,  als  jener  der  franzö- 
Hischen  und  englischen,  und  verdient  deshalb  zur  Yieharzn^i  Beachtung. 
-^  R.  saponar.  alb,  ist  billiger,  als  in  Triest,  ebenso  auch  deutscher 
Salepf  der  ein  besonders  schönes  Pulver  giebt.  —  R  valerian,  affi^ 
cinal.  hat  zwei  Preise,  den  einen  für  gebauete,  den  anderen  für  wild- 
wachsende Wurzel.  —  R.  victorial  rotund,  fähre  ich  nur  als  pharma- 
fcognostische  Seltenheit  unserer  noriscfaen  Alpen,  da  man  anderswo 
die  in  Gerten  gezogenenen  Gladiolaceen  substituirt.  ^  Slipites  dvlca-- 
marae  sind  von  der  letzten  Herbstsammlung  geschnitten  und  kräftig 
»Q  haben. 

Samen.  —  Von  Anis  und  Fenchel  werden  die  Preise  meistens 
erst  nach  der  Ernte  und  dem  Einfluss  der  neu  zu  erwartenden  pol- 
nischen und  russischen  Concurrenz  bpstimmt.  |)a  die  zurkerhahigei» 
Rückstände  bei  der  Destillation  dieser  Samen  ein  vorzügliches  Viehfutter 
bilden,  so  wird  der  grösste  Theil  dieser  Samen  auf  die  fast  ausschiiess« 
lieh  in  der  Liqueurfabrikation  verwendeten  Oele  verarbeitet.  —  Von 
Kümmel  haben  wir  grösslenlheils  nur  ungebaueten  Wies^nsamen,  der 
aber  bei  frühzeitigem  Schnitte  häufig  unreif  miigenommen  und  deshalb 
.nur  in  missiger  Quantität  eingebracht  wurde,  so  dass  er- seinen  Preia 
behaupten  dürfte.  —  Sem.  cariandri  fehlte  im  Herbst«  und  wird  noch 
beute  theurer  bezahlt,  als  meine  Notirung;  allein  bis  der  neue  zu 
Markte  kömmt,  dürften  die  Preise  auch  bei  uns  wieder  normal  werden. 

—  Ebenso  wird  es  bei  Foenum  graeeum  der  Fall  sein,  der  im  voriges 
Jahre  seines  früheren  geringen  Preises  wegen  gar  nicht  mehr  angebauet 
und  deshalb  theurer,  als  im  Auslande,  notirt  wurde.  —  Sem  cydonior, 
germanic,  wegen  seiner  schönen  röthlichen  Farbe  und  Reinheit  dem 
russischen  vorgezogen,  wird  immer  beliebter,  besonders  als  ein  Artikel 
dea  Toilettentisches,  weshalb  sich  auch  der  höhere  Preis  erhält.  — 
Sem,  colchiei  fehlte  schon  bei  voriger  Sammlung  ziemlich  allgemein« 
und  flel  ebenso  in  diesem  Jahre  vor  seiner  Entwickelungsperiode 
durch  die  Sense,  weshalb  keine  grosse  Preisermfissigung  zu  erwarten 
steht.  —  Sem,  eicuiae  ^u  Contin,  und  Sem,  hyaecyam.  «u  Ol.  frigidae 
preea,  sind  sehr  gefragt;  für  ersteren  wegen  Mangels  an  Pflanzen  keine 
Aussicht  zur  Sammlung  in  diesem  Jahre,  und  von  letzterem  sind  die 
alteni  Vorrätbe  ausgegangen,  so  dass  der  frische  Samen  nicht  billiger 
SU  erwarten  ist.  —  Phellaudrium  aquaiic,  konnte  wegen  der  Hoch- 
wiseer  nicht  gesamneU  werden,  daher  der  Preis  sich  behaupten  wird« 

—  Sem.  sinapit  nigr.^  der  bei  uns  in  vorigen  Jahre  fast  ganz  mfssrietb, 
und  deshalb  jioch  jetzt  höher,  als  notirt,  bezahlt  wird,  dürfte  im 
JHerbste  kaum  unter  den  nominellen  Preis  sinken.  -*  Sinap.  alb,  wurde 
beuer  weniger  angebauet,  so  dass  ich  meine  Vorräthe  mit  Grund 
empfehlen  kann,  die  einen  ganz  scharfen,  aas  Dijoner  Samen  gezogenen 
Seof  geben. 

Lycopodium  ist  in  Fofge  grosser  Nachfrage  bei  geringer  Ein- 
sammlung im  vorigen  Jahre  höher  gegangen,  dürfte  aber  Angesichts 
der  neuen,  bereits  beendeten  Sammlung  etwas  billiger  werden. 
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Frficbic.  -*  Die  Erale  tob  NmeUi  ftrsie^rmm  wM  fiattifer  «b 
die  Torjihrige  so  erwarte«,  daher  eacli  die  Preise  adio»  bedretevd 
wcicbe«,   fo  dass  ich  Tiel  billiger  sotire,  eis  diea  ie  Trieet  geschiekl. 

—  Glmndml.  pur  ei  fiad  leUUick  gel  gerathea  uad  afnd  vot  iHr 
{exeartieat.)  sehr  billig  aagetetst.  —  Bmeeme  m^riälT,  aied  Toe 
letzter  ioMerst  ergiebiger  Ernte  aoeh  am  Platie  vorritbig,  Terdieaea 
bei  bflligem  Preise  am  so  mebj  Bearbtuag,  als  darrb  das  feochte  aad 
kalte  Frfibjabrsklima  ias  Gebirge  die  frübxeitige  Bläthe  dieser  Pfiaate 
ikeil weise  Ternichtet  wordea  ist.  -^  Baec.  jumiptri  siod  keacr  aar 
weaig  eiagegaogea  ood  der  Preis  uaYeräadert.  —  Für  Piper  Jhtsyeaie. 
(Capsiemm  annunm)  machea  sick  die  Aussicktea  der  SpitberbstsaaMa- 
laag  gat;  alleio  da  die  Waare  vor  den  aicbstea  Wiater  aickt  la 
▼erseaden  ist,  so  enpfekle  ick  sMiae  Vorrfttke  vaa  letzter  Erate  sa 
dem  gegeawdrtig  billigerea  Preise.  —  8ecaU  earmmium  ist  dieses  Jabr 
siemlicb  häufig  aad  tob  grossem  schdaem  Kora.  Weaa  die  Narbirage 
fär  Amerika  nicht  anhält,  durfte  der  Preis  aiedriger  gehea. 

Als  Gegenstand  der  Sammlung  werden  Toa  mir  alljährlich  die 
Canthariden  angeführt.  üeber  keinen  Artikel  ist  man  mehr  ia 
Ungewissheil,  als  gerade  aber  diesen.  Diese  losecten  haben  sich 
wegen  köhler,  feuchter  Witterung  bei  uns  gar  nirht  und  südlicher 
auch  nur  in  geringer  Menge  sehen  lassen.  Da  aber  die  Kachfrage 
bedeutend  nachgelassen  hat,  so  sind  die  Preise  der  wenigen  Vorräthe 
eher  gesunken  als  gestiegen.  —  Von  Oculi  caneror.  ist  etwas  aus 
Polen  zugeführt  worden,  jedoch  so  übertrieben  theuer,  dass  der  Absatz 
nach  dem  Auslande  davon  ein  sehr  beschränkter  ist. 

Elaborat a.  ~  Die  Bereitung  der  Extraete  geschieht  aack  den 
Tersebiedenen  Normen  der  auswärtigen  PharmakopAea  und  ist  beaon» 
ders  bei  Conii  mmeulat,  wegen  Mangels  an  KrafI  heoer  sehr  bescfarflakt 
gewesen;  allein  auch  von  den  übrigen  besitze  ich  nur  kleine  Vorräthe. 

—  Von  den  selbst  gezogenen  ätherischen  Oelen  haben  sich  im  Anslaade 
besonders  OL  chamom.  vulg.^  Ol.  awtf^aiar,  aetkereumy  Ol.  e&riandi% 
Ol,  iabinat^  Ol,  ialtiaty  Ol,  sinmpis  und  Ol.  juniperi  e  haee.  ei  t 
frendes  Anerkennung  erworben,  obgleich  sie  höher  notirt  sind  als 
anderwärts.  «^  Roob  tamhuei  e,  et  sine  saeekar,  and  Symp.  rubi 
idaei  lasse  ick  alljährlich  für  meine  regelmässige  Kundschaft  friaek 
beretten ;  kann  iadess  besonders  von  ersterem,  dnreb  Localverhdltnisse 
begOostigt,  auf  Bestellung  auch  grosse  Quantitäten  billig  liefern.  -«> 
Unser  inländischer  Sueeus  verdient  in  der  Thi^^  bei  sorgllltiger  Berei- 
tnag und,  gegenüber  dem  italienischen  und  spanischen  billigeren  Preiae, 
Aafmerksamkeit,  —  Ol,  laurin.  preis,  liefere  ich  beinahe  zu  den  Triesler 
Proben  and  Ol.  petrae  alb,  recUßesi.  aogar,  wegen  der  Nebengewia- 
nang  von  Paraffin  etc.,  noch  viel  billiger.  —  PastilUs  digestiees  yoa 
Bilin  liefere  ich  zu  den  Originalpreisen,  so  wie  aaeh  die  im  Aqalaade 
allgemeia  beliebtea  Seidlit*  Powders. 

Unter  den  übrigen  Landesproducten  empfehle  ich  noch  Ihrer 
besonderen  Aufmerksamkeit:  Aeid.  molyhdaemic.  3  fl.  Ib.,  Amiantk  in 
weichen  Fäden  13  fl.  30  kr.  %,  Antimon,  crud.  Rosenauef  ärsenikfrei 
16  fl.,  Cadmiomgelb  10  — 12fl.  Ib,  Cale.  Tiennens  in  Flaschen  10  fl.« 
Kobaltoxyd,  ordinär,  für  Glasfabriken  110  fl.,  delto  für  PorcellaaTabri- 
ken  roth  8  fl«,  schwarz  10  fl.,  Crela  hispmnie,  geschnitten  6  fl.,  Exlr, 
mala  (Zeilitboid),  Getreidesteio,  zur  scboellen  Bereitung  eines  gote« 
Bieres  34  fl.,  Fe/.  v»lr.  a{6.  5  fl.,  Ferr.  alcoholisat,  36-4011,  GrapMiU* 


.Y«rg«ldttiig  luid  Yerfilbepung  180  fl.,  KtoHn  (eifesfreiec  FeldafMiih) 
.lujr  Forcellao^,  F«yeae»«>  vad  Eiseo^EiiMillir-Fabrikeii  2fl.,  Luf-Hme» 
jiuUi$My  flpiefMf  13— >i5fl.»  Xofi.  pfimiot«  uriefaci.  (kuBtllicfa^r  Bim* 
jUin)  lör  MeUillwaarei-,  LederUekirfabrikeii  etc.  9fl.45kr.,  Lap.  smirid, 
4»  Kegeln  filr  Stakiarbeher.  8fl.»  Magnetia  für  £iseB-£inailUr-Fabrikem 
5(  fl^,  ^ickeloxyd  für  Glasfakrikanten  5-^6  fl.,  O^.  pelrae  m'^.  IG  fL, 
reciißc,  M.  30  fl.,  Octiit  CMcri  290  fl.,  Pasla  rtt&t«.  (Rubingia«  für 
iiiaafabrikeo)  240  fl.,  PUeenta  amygdalar»  8i.,  Pyropen  (echte  Gra* 
«i^leii4pUt(er)'sur  Tara  und  tum  Wa«cken  der  Flaachen  statt  de«  gif*- 
4igen  Bleiacbrotea  10  fl.,  Sacckar.  LaeHs  30  fl,  SeleDinetail  15  fl.  pro 
(pi-achme,  ^roBtianit  10  fl.,  Tale.  alb.  venet.  6  fl.  (wurde  zum  Tuch* 
waiken  atark  aufgekaaft  uad  ging  deshalb  höher)  ppt.  für  Kautschuk* 
«Bd  Tapat«nfabrikeB  6  fl.  30  kr.,  Terra  virid.  fest  auf  5  fl.  gehalten^ 
4a  wegev  der  Hochwasser  die  GmbeD  noch  immer  ersäuft  sind,  Jerr» 
rulfra  fabriUs  (Boihstein)  billig  a  2  fl.,  Uranoxyd  für  Glasfahrikea 
.14  fl.  Ib. 

Der  neue  Zoll  vertrag  mit  Pxeussen  (resp.  dem  Zollvereine)  läsat 
uns  die  angenehme  Zuversicht,  dass  schon  im  nächsten  Jahre  die  mei- 
sten Rohproducte  des  rfiansen-,  Thier-  und  Mineralreiches  zollfreieo 
Eingang  in  die  deutschen  Länder  geniejsscn  werden,  wodurch  der  Verkehr 
einen  sehr  lebhaften,  gegenseitig  sehr  nutz-Hchen  Aufschwung  zuverlässig 
gewinnen  wird.  Ich  habe  die  angenehme  Beruhigung,  dass  mein  handels- 
politischer Aufsatz;  »Anscliluss  an  den  Zollverein««  (Bohemia  i848)  den 
ersten  öCTentiicben  Impuls  dazu  gegeben  haben  dürfte,  da  die  Regierung 
seitdem  mein  Programm  zu  dem  Ihrigen  gemacht  und  mit  vielem  Eifer 
Terfolgt  bat.  Indem  ich  daher  an  diesem  erfreulichen  Ereignisse  einer 
grösseren  Annäherung  den  aufrichtigsten  Antbeil  nehme,  empfehle  ich 
mich  Ihrem  ferneren  gutigen  Wohlwollen 

achtungsvoll  ergeben 

.  Job.  Bapt.  Batka, 

Firma:  Wenzel  Batk«. 


Dresden,  Mitte  September  1853. 

Die  heurige  Ernte  der  Vegeta  bilien  ist  vielfach  in  ihren  Resnl* 
taten  nicht  gunstig  gewesen;  oiasse  Witterung  im  Frühjahr  trägt  hieran 
neist  die  Sohoid,  nnd  hat  die  Einsammlung  von  Fhret  terbatd,  nach 
dienen  so  viele  Nachfrage  neuerdings  unbefriedigt  bleiben  mosste,  i$k 
Ungarn  fast  total  missrathen  lassen,  nur  Kleinigkeiten  erscheinen  end- 
lich jetzt,  von  Qualität  kaum  schöner  als  gut  conservirte  jährige,  und 
4ab«i  sehr  thener;  »ganz  schöne  Blöthen  waren  so  gut  wie  gar  nicht 
«n  finden,  selbst  nicht  au  hohen  Preisen ;  die  Notirung  ist  dahar  nar 
ails  schwankend  an  betrachten.  Flor,  rhoeadoi  gleichfalls  nur  spftriick 
kommend,  werden  meist  durch  gute  jährige  ersetzt  werden  massea. 
FUr.  r^^tarum  DamaBO»^  kaum  die  Hälfte  früherer  Jahre  gesammelt, 
aind  ziemlich  auf  das  Doppelte  des  Werthes  gestiegen.  Flor  sambuei 
Mnd  durch  .vii^len  Rege«  meist  etwas  dunkler  auagefaUen  find  nicht 
490  Streng  agaznwählen,  Flof.  UUae  in  guter  Waare  hinlänglich  einv 
geliefert,  nur  sine  bra^.  mangeUi  gänzlich;  wir  haben  una  vielfaoh 
4iur^m  h^oiüht«  doch  mögen  die  I«eute  von  der  wenig  ergiebigen  Arbeit 
4ea  Aiifschgaiiws  nichts  wisaeu«    Fl^r.  armoite^  sowohl  cum  %\§  dm 


IM 

cjltra,  tit—  Wir  te  Mhaacr  Waare  Ulif  4sr;  —  #r«r.  dUaMantL 
wmifmr.  heitern  $kk  mmi  hohem  Preise,  w«il  die  AUiefeniBfCB  Tiel 
•diwicbcr  Mä  «U  friber,  wo  die  FeUer  «CBirer  bewacht  wäre«. 
Uaacr  Vorratk  besteht  aar  ia  scböacr  dealscber  Waare;  die  aa^ari- 
scbaa  Blaaea,  weseatlicb  geriaf  er,  braaa,  ant  vielea  Siielea  aad  Da- 
reialfkeitea  fallead,  siad  billifer  sa  Ucfera,  dacb  weaif  beliebt,  aad 
wir  besarfca  sie  aar  aocb  aaf  Varaasbcstellaafr.  F/er.  dkaaiaai.  raai. 
gediebea  bei  deai  scbdaea  Welter  der  iaii-  aad  Aafast-Maaate  recht 
arfreaiicb,  die  erste  Pieche  lieferte  frAssere  weisse  Blawea,  doch 
wardo  der  Preis  darch  starhea  Begehr  rirs  Aaslaad  höher  frelriebe« 
als  naa  erwartete ;  jcdeofalls  iadess  hehaltea  diese  er>lea  Liereraofea 
darch  die  schöae  Qaalitil  ihrca  Werth;  Partbiea  der  sweitea  aad 
driltea  PIläche,  wcaifer  gross  aad  aiit  atebr  celboa  aad  hraoaea  Bla- 
■eo  gemischt,  hoflTea  wir  ia  aichstrr  Zeil,  da  aaa  aach  der  grosse 
Aodraag  der  Kiofer  etwas  YorAber,  billiger  aabietea  so  fcöaaea.  Flor, 
mahme  arbor,  siad  gaas  reichlich  gedirhea,  deaaoch  darch  slarhe 
Ordres  für  Export  im  Preise  ziemlich  hoch  gciriebea  wordea;  cal^ar* 
BMchen  sich  selteo. 

RecbC  empfindlich  war  die  Ififse  Ses  Fräbjshrs  für  FoL  hella^ 
donnae,  welche  so  leicht  in  den  Blillern  gelb  und  braan  werden ;  ea 
hat  ans  ganz  ongewdhnfiche  Anstrengangen  and  weitläufige  Sorlirun- 
gen  yerarsachl,  om  einige  Posten  wirklich  gnle  Waare  beriuslellen, 
und  wir  durften  im  Preise  nicht  sparen.  Fol  aeoniti  erwarten  wir 
noch  in  schöner  grüner  Waare.  Fol  digitalis  pvrp.  wurden  in  glei- 
cher Qualität  eben  geliefert.  Fol.  menlkae  piperii.  sind  viele  Ver- 
sendungen narh  dem  Norden  gegangen  gfgen  die  Cholera  und  Vor- 
rdlhe  sind  nicht  reichlich,  doch  hat  sich  der  Preis  in  massiger  Höhe 
gehalten,  ebenso  för  Fol.  mentkae  crisp.  und  melissae. 

Uerba  cardui  benedict,  macht  sich  in  heuriger  Waare  äusserst 
knapp.  Hb.  conti  mae.  und  Kyoscyami  fallen  in  Qualität  nur  milleU 
massig.  Hb.  hy$opi  wird  nicht  mangeln,  und  Hb.  violae  irieolor.  ist 
ia  bobscher  blaublomiger  Waare  vorräthig. 

Die  Grabung  und  Abliererung  neuer  Wurzeln  steht  zumeist  noch 
für  nächste  Zeit  bevor;  indess  ist  zu  bezweifeln,  dass  Rad.  altkeme 
heuer  wieder  so  reichlich  als  voriges  Jahr  kommen  werde,  und  die 
Inhaber  letzt  jähriger  Vorrat  he  erhöhten  bereits  ihre  Forderungen.  Rad. 
angelecae  in  kräftiger  sächs.  Waare  noch  billig  vorhanden,  gut  aas<* 
getrocknet  und  billig  zum  Versand.  Rad  enulae  und  imperaloriae 
waren  bisher  ziemlich  knapp  und  mussten  höber  bezahlt  werdea. 
Rad.  keüebori  alb.  durch  lebhafte  Nachfrage  im  Werthe  erhöbt.  In 
B4id.  talep,  bat  sich  leider  ein  wesentlicher  Ausfall  im  Quantum  der 
heurigen  Einsammlung  herausgestellt,  auch  fielen  die  Ablieferna^ea 
viel  gemischter  als  froher;  dies  hat  beträchtlichen  Eiafluss  auf  die 
Preise  für  wirklich  feine  Qualität  geübt,  die  sich  oaverhiltaissmässig 
höher  als  die  gewöhnliche  naturelle  persische  Waare  stellt,  welche 
insgemeia  jedoch  wird  .aushelfen  müssen,  da  es  nicht  möglich,  genug 
weisse  elegirte  Waare  zu  schaffen. 

Unter  den  Sämereien  hat  Sem.  carei  einea  sehr  bedeuten  den  Anf- 
schlag  erfahren,  weil  das  Quantum  der  heurigen  Ernte  ein*  kleines  ist; 
indem  fällt  die  Qualität  des  neuen  Samens  donkel  und  unansehnlich, 
obwohl  sie  Ötreich  befunden  worden;  för  Export  bleibt  die  hietle  Wsar« 
des  vorigen  Jahres  gesnchl  und  wird  um  so  besser  bezahlt,  je  mehr 
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die  Vorrfithe  nun  zor  Neige  gelien.  Sem,  anist  ist  in  Tliüringfen  nur 
'sehr  weni§^  gebaut  worden,  in  Folge  der  yerufigldckten  Ernten  der 
lettten  Jahre;  indess  bieten  die  reicbliehen  Zafoliren  französischer  und 
rnssiseher  Waaren  voliliommenen  und  billigen  Ersatz.  Sem.  cardui 
mariae  und  Sem,  coUhici  sind  nicht  reichlich  und  kleine  Erhöhungen 
der  Preise  mussten  bewilligt  werden.  Sem.  coriandri  ist  auch  nur 
wenig,  nnd  Sem.  canariense  last  gar  nicht  angebaut  worden,  indess 
dürften  filtere  Bestände  wohl  vor  erheblichem  Aufschlag  schützen.  Sem. 
erucae  verspricht  Mittelertra^  zu  liefern;  über  Sem,  foenieuii  hörten 
wir  noch  nichts  Nacbtbeiltges  $  Ablieferungen  erfolgen  im  nächsten 
Monate,  doch  meist  noch  nicht  trocken  genug  für  Versand  über  See, 
wozu  gern  die  gut  ausgetrocknete  vorjährige  Waare  vorgezogen  wird« 
Sem,  foenigraeei  ist  in  schöner  gelber  Waare  zwar,  doch  nur  in  sehr 
mfissigem  Quantum  geerntet  worden,  welches  höhere  Preise  bedingen 
und  sehr  bald  vertheilt  sein  wird.  Sem,  nigellae  seilte  sich  etwas 
theorer  und  die  Ernte  von  Sem,  papav,  hat  sich  als  sehr  beschrSnkt 
herausgestellt.  Seeale  cornulum  kommt  heuer  nur  wenig  zum  Vor- 
schein und  wir  mussten  bereits  wesentlich  bessere  Preise  bewilligen; 
,die  Frage  ist  lebhaft  und  die  wenigen  Einsammlungen  dürften  bald 
placirt  sein. 

Die  fortschreitenden  Bewegungen  in  China,  über  deren  Verlauf 
zwar  nur  dunkle  Umri^^e  zu  unserer  Kenntniss  gelangen,  die  aber 
doch  bedeutungsvollen  Charakter  für  die  politischen  nnd  socialen  Ver- 
hjlltnisse  Jenes  Landes  schon  entfalteten,  üben  leider  grosse  Störung 
auf  den  Exporthandel  in  China,  nnd  haben  namentlich  Zufuhren  aus 
dem  Innern  nach  den  Hfifen  zurückgebalten  oder  doch  sehr  verthea- 
ert.  Es  bat  dies  bedeutende  Conjunctur  in  Rad.  rhei,  die  wir  in 
nnserm  letzten  Bericht  schon  andeuteten,  hervorgerufen,  und  eine  an- 
sehnliche Erhöhung  der  Preise  für  fein  I/2  und  1/|  mund.  Waare  be- 
wirkt, nachdem  die  Vorrftthe  an.  allen  Märkten  auf  fiusserst  kleine 
Bestände  in  misslicher  Qualttftts-Auswafal  zusammengerückt  sind.  Ba 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  Werth  ferner  steigen  werde;  nenn 
Ordres,  die  wir  in  Canton  niederlegten,  konnten  bis  jetzt  nicht  auf- 
geführt werden,  da  nur  wenige  Chops  geringere  allere  Ausschnsswaare 
an  den  Markt  kamen,  die  zu  überspannten  Preisen  für  Amerika  ge- 
kauft wurden.  Cassia  lignea  ist  zu  steigenden  Preisen  gesncht.  OL 
cassiaey  so  wie  Ol,  anist  stellat,  in  Canton  bereits  so  hoch  bezahlt, 
•dass  fernere  Erhöhung  der  Notirungen  an  den  europäische^  Märkten 
nicht  ausbleiben  kann.  Sem.  anisi  stellati  auch  schon  ansehnlich 
Besser  bezahlt,  und  Rad.  galangae  bei  mangelnden  Zufuhren  auf 
das  Doppelte  ihres  Werthes  gestiegen.  Hingegen  sind  Flor,  tassiae 
durch  mehrfache  Zufuhren  in  Hamburg  niedrif^er  zu  kaufen  gewesen, 
nnd  Ckines,  Gallen  jetzt  noch  für  den  Bedarf  ausreichend  vorhanden; 
wir  offeriren  von  unserer  pr.  »Jeremies  Garnet«  bo  eben  eingetroffe- 
nen Parthie  billig. 

Die  Epidemie  der  Traubenkrankheit  im  südlichen  Europa  bat  dies 
Jahr  wieder  in  betrübender  Weise  überhand  genommen;  ihre  grossen 
Verheerungen  bringen  die  enormen  Ausfälle  in  den  Ernten  von  Korin- 
then, Rosinen  und  Wein  mit  sich,  deren  bekannte  bedeutende  Con- 
jnnctnren  bereits  vorliegen,  und  berühren  unsere  Branche  empfindlich 
durch  den  Mangel  an  Weinstein,  der  immer  fühlbarer  und  mit  fort- 
gesetzter bedeutender  Preissteigerung  hervortritt;  es  sind  in  Folge 
dessen  auch  die  Nottrungen  für  Cristalliartari  in  allen  Sorten,  so  wie 
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.wordea,  und  wir  ralheii  ttna^rn  Frcooden,  aicb  jeUt  noch  xa  veraor- 
g«D»  um  «p6ter  nicht  ia  siclier  ^ioUretende  «och  höhere  Koüea  »« 
verfalleQ.  Der  Mangel  an  Treafern  eracbwerl  augleich  die  Fabrikation 
Ton  Grnnapan,  für  deaaen  Werib  keine  £raiAaaignng  in  Anaaicbt 
ateht. 

Aloe  vom  Cap  wenig  angefahrt^  findet  au  ateigenden  Preiacn 
Kfittfer. 

Amygdalaef  biaber  aebr  gedrückt,  durften  entschiedene  Beaaerpog 
erfahren,  wenn  ca  aicb  beatäligt,  daaa  die  Ernte  im  audlicben  Frank- 
reich faat  gar  Nichta  liefern  werde. 

Amylum  höher  getrieben  durch  die  Weiaenpreiae. 

Asphalium  in  IIa  amerikanischer  Sorte  fehlend  qnd  nur  la  ayri- 
acber  vorritbig. 

Bal$.  copaivae  ist  nun  doch  wieder  um  Kleinigkeit  billiger  nn 
kaufen  vewesen,  und  wir  empfehlen  unsere  herabgesetate  Notirung 
für  direct  bezogene  beste  la  Maracaibo-Waare  in  Fässern  und  in 
Blech kannen  k  60  Pfund. 

Für  Borax  kein  Rückgang  in  Aussicht, 

Campkor  raff,  um  Weniges  gewichen,  wohl  nur  vorübergehend 
bei  dem  nicht  im  Verbältniss  stehenden  höheren  Wertbe  des  rohen 
Campboftf. 

Die  Einsammlung  von  Canihariden  ist  heuer  wieder  entschieden 
ungünstig  gewesen,  man  sagt  in  Folge  der  Frühlingswitterung  in  den 
belreifenden  Districten  Russlands  und  der  Walachei.  Thatsache  ist, 
dass  bereits  33^  Proc.  höhere  Preise  für  die  wenigen  Zufuhren  heu- 
riger Fliegen  angelegt  wurden,  und  dass  wir  zweifeln  müssen,  unsere 
heutige  noch  billige  IVotiz  für  längere  Zeit  halten  au  können. 

Cattorenm  Canadense  kommen  in  London  zur  Sommerauetion  nur 
ca.  250  Pfund  in  Allem,  welches  kleine  Quantum  sicher  guten  Preis 
holen  wird.  Casiorevm  Mosvovit.  erhielten  wir  wieder  in  Pöstcben 
ganz  achter  Waare,  die  etwas  höher  einsteht. 

Collapiscium  ist  wegen  Kargheit  des  Ausfalls  des  Fischfanges  von 
den  Inhabern  der  Vorrätbe  in  Russland  höher  gestellt  worden. 

Colophonium  in  Amerika  begehrt  und  gut  bezahlt  bei  hohen 
Frachten,  wird  ferner  seinen  Werth  behaupten;  unsere  Zufuhr  brau- 
ner Waare  traf  eben  in  Hamburg  ein,  während  wir  für  la  weisses  Harz 
noch  Versandsanzeige  von  New-York  erwarten. 

Copßl  so  wie  Damar  bei  beschränkten  Vorräthen  auf  bisherigea 
Preisen  behauptet. 

Crocus  in  Fcankreich  ziemlich  aufgeschlagen  und  nächste  Ernte 
gering  erwartet. 

Cubebae  bei  knapper  Auswahl  steigend. 

Fol.  Sennae  Alexandr.  erhielten  wir  neue  Ablieferungen  soköneo 
grünen  Blattes,  Preise  bleiben  ompfehlenswerth  billig,  ebens«^  von 
unserer  oslindischen  Waare. 

Galbanum  kam  kurzlich  eine  billige  Parlhie  zum  Vorscheiot  di^ 
wir  sogleich  an  una  brachten.  Wir  können  daher  unsere  Notiz  er- 
massigen,   die  Waare  in  granis  und  t«  maa^a  iat  schon  von  QuaiiVfii» 

Gallat  Aleppo  bei  reichlicher  und  guter  Auswahl  billiger  cu 
berechnen. 

Gummi  arabiimm  in  allen  Sorten  unyerändert. 


ßummi  elasUoum  bingeg^v  hal  weteniUcb  «ngjBSog««;  4ie  Pro^ 
daction  in  Brasilien  ist,  wie  ansere  Freunde  in  Parä  schreiben,  bed^q- 
'livad  t4;hwftcber  iils  früher,  dabei  der  Abzug  nach  den  nordaaierikani- 
sehen  Freistaaten  s«br  anffinglich  gewesen^  so  dt^u  weniger  «ach 
Europa  verschi£fl  wurde;  feine  Flaschen '  sind  selten  vnd  die  Preisii 
für  fabricirte  Blätter  .und  Stäcl^e  sind  dem  Werthe  des  rohen  Mate- 
rials entsprechend  erhöht. 

Guita  pereha  durch  bedeutenden  Consvm  ansehnlich  theurar  ge- 
worden. 

Hydrargyrum  erfreut  sieb  bei  dem  so  niedrigen  Stande  lebhaften 
A^uges;  wir  dürfen  zur  Benutzung  unserer  billigen  Notirung  anrathea, 
4ln  wir  Aufschlag  für  möglich  halten. 

Lacca  in  tabuUs  ist  theurer  geworden;  es  hat  ISngere  Zeit  an 
grösseren  Zufuhren  gemangelt  und  besonders  Mittelsorten  sind  sehr 
weg  gesucht;  wir  besitzen  noch  eine  sehr  feine  orange  Waare,  so 
wie  von  leberfarhener  Sorte  das  Beste,  was  neuerdings  an  den  Markt 
gekommen,  immerhin  aber  nur  mittelmässig  ist. 

Macis  so  wie  Nuces  moschai.  stellten  sich  höher;  das  für  bevor- 
stehende Auction  der  Niederländischen  Handels-Matcbappy  angekün- 
digte Quantum  ist  nur  klein  und  wird  nach  den  vorliegenden  Texa- 
tionen  hohe  Preise  bedingen. 

In  Mam$ia  erwarten  wir  nun  deronjichst  Zufuhren  der  neuen  dies-* 
jährigen  Waare,  die  sich  billiger  stellen  wird.  Definitives  liegt  im 
Augenblick  noch  nicht  vor,  unsere  Notirung  ist  deshalb  vorläufig  als 
nominell  zu  betrachten. 

Mastix  wird  immer  seltener  und  theurer. 

Mel  american.  alb.  und  citrin,  haben  sich  die  frfiheren  stark 
gedrfiekten  Preise  in  Westindien  bereits  sehr  gehoben.  Wir  gehen 
jlah«r  auch  hier  höheren  Nötirungen  entgegen. 

Moschus  Tonquin,  in  ächter  la  Waare,  fein  in  Geruch  und  Korn, 
in  gut  geformten  Beuteln,  empfehlen  wir  als  beachtenswerth  bei  der 
jetzigen  Seltenheit  schöner  Qualität.  Eine  kleine  Quantität  Nepaul 
Moschus,  welche  wir  erhielten,  ist  übel  fu^onnirt  und  wenig  ausgiebig, 
doch  besonders  fein  von  Geruch  als  Parfüm  geeignet. 

ffatrum  nitricum  ist  bei  starken  Zufuhren,  die  aber  stets  für 
schwimmende  Ladungen  schon  rasche  Abnehmer  fanden,  im  Werthe 
höher  gegangen. 

Ol,  afüiygdhL  metker,  stellte  sich  theurer.  Ol.  bergamoit,  und 
cedro  sind  unsere  Notirungen  noch  billig,  während  in  Messina  die 
Preise  steigend  sich  behaupten^  nachdem  die  Bäume  im  August  durch 
plötzlich  eingetretene  ungewöhnliche  Hitze  sehr  gelitten.  Ol.  carvi 
folgt  der  Steigerung  des  Kümmels. 

Ol,jecaris  aselli  erfreuen  wir  uns  des  Einkaufs  sehr  feiner  icbter 
Dorscb-Wasire,  hell  von  Farbe,  blank,  reinschmeckend,  verbunden  mit 
ErmässiguDg  des  Preises,  und  wir  können  hiermit  unsere  Abnehmer 
besonders  giit  verwahren.  Theurer  hingegen  wurde  die  mit  besqn-* 
derer  Sm'gfaJt  bereitete  albissimum-QuAUUkt^ .  über  London  kommend, 
jeren  Prodnction  nicht  nMbr  ausreicht  für  Deckung  des  lebhaften  Ver- 
brauchs, den  sich  diese  beliebt  gewordene  Sorte  geschaffen  bat.  Für 
OL  l»urin,  MBprsss.  ist  bei  den  ungünstigen  Aussichten  der  bevor- 
stehenden Ernte,    die  abermals   sehr  schwach  wird,  Stejgerunj^  ein<* 
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getreten.      Oi.  mentkae  piperii,   aaf  Impal«  tob  Amerika  ferner  ge- 
f  tiefen. 

Ol  ciivarum  behauptet  entschieden  seine  hohe  Position  $  Bestfinde 
find  nirgends  bedeutend,  und  Ausfuhr  ist  in  dem  südlichen  Italien 
noch  immer  durch  den  hohen  Ausfuhraoll  verhindert;  dabei  ist  die 
grosse  Hitze  des  Angust  -  Monats  den  Oliven,  die  in  Masse  abfielen, 
sehr  nachtheilig  gewesen,  und  es  ist  die  Tendent  erneuter  Steigerung, 
die  fflr  den  Artikel  eingetreten,  gerechtfertigt.  Ol,  papai^eris,"  bestes 
kalt  geschlagenes,  steigt  im  Preise ;  die  von  uns  ausserdem  offerirte 
engl.  Waare  passt  nicht  zum  Speisezweck,  empfiehlt  sich  aber  für 
technische  Zwecke  zum  Firnisskochen  etc.  wegen  seiner  Billigkeit  und 
Klarheit.  Ol.  rosarum  verzeichnen  wir  ausser  unserer  gewohnten 
schönen  Qualität  eine  superfeine  höhere  Serailwaare  als  etwas  ganz 
Vorzügliches 

Ol.  terebinlh,  amer,  ist  vor  einiger  Zeit  etwas  niedriger  zu  kaufen 
gewesen,  doch  verhindert  der  eigne  starke  Consum  der  Vereinigten 
Staaten  die  Röckkehr  auf  frühere  billigste  Preise.  Die  Fluctuationen 
des  amerikanischen  Marktes  üben  meist  ihren  Einfluss  maasgebend  auf 
den  Hamburger  Markt,  der  indess  jetzt  ziemlich  entblösst  von  dem 
Artikel  und  daher  wieder  höher  damit  gegangen  ist;  wir  erhielten 
'  eben  eine  directe  Sendung,  die  sich  prompt  vertheilt,  und  haben  wei- 
tere Parthie  von  New-York  schwimmend  später  zu  erwarten;  jedoch 
ist  der  jetzige  Moment  zu  Deckung  des  Winterbedarfs  wahrzunehmen. 

Opium  besitzen  wir  in  extrafeiner  prima  Boga tisch  Waare,  deren 
reicher  Gehalt  an  Morphium  hinlänglich  erprobt  ist. 

Piper  album  ist  theurer  'geworden  und  Piper  longum  während 
dieses  Sommers  äusserst  knapp  gewesen. 

Mit  Rad,  jalappae  von  der  letzten  ergiebigen  Sammlang  sind  wir 
billig  für  unsere  ächte  resinöse  Waare.  Rad.  ipeoacuanhae  ist  noch 
immer  ungewöhnlich  hoch,  da  Bedarf  für  Choleragegenden  sich  lebhaft 
einstellte  und  werden  erst  wiederholte  grössere  Zufuhren  einige  Er- 
mässigung zu  bringen  vermögen.  Rad.  Uquirit.  russic,  an  den  Quellen 
knapp  und  in  neuer  Waare  vor  Schluss  der  SchilTfahrt  nicht  mehr  za 
erwarten,  verdient  Beachtung  zu  unserer  Notiz  und  kann  je  nach 
Convenienz  der  Abnehmer  auch  von  unsern  Lägern  in  Stettin  und 
Hamburg  abgetheilt  werden.  Rad.  Rhei  Moscovit,  besitzen  wir  in 
vorzüglich  feiner  Qualität,  Stück  für  Stück  ausgelesen,  alles  Kleine  und 
Schwammige  entfernt,  als  besonders  empfehlenswert!!.  Rad.  tenegae 
bei  mangelnden  Vorrfithen  bedeutend  aufgeschlagen,  auch  ist  Rad. 
serpentariae  höher. 

Sandaraca   hat  für  gute  Waare   etwas  höbere  Preise  bedungen. 

Semen  cynae  in  schöner  grüner,  grobkörniger  Qualität,  konnten 
wir  ermässigen.  Semen  sabadill.  haben  wir  von  Laguhyra  l)illig. 
Semen  sinapis  nigr»  kommt  von  Holland,  wo  die  Ernte  wenig  ergiebig  '|' 

gewesen,  dieses  Jahr  ansehnlich  höher.  Semen  siaphid.  agriae  erwar- 
ten wir  eben  die  ersten  Ablieferungen  und  offeriren  davon  zu  wesent- 
tich  herabgesetztem  Preise. 

Spongiae  in  den  verschiedenen  Sorten  haben  einigen  Aufschlag 
erfahren,  ebenso  neuerdings  Succinitm,  während  Sulphur  ciirin,  an 
ermässigen  gewesen  ist. 

Terebinthina  veneia  in  schönster  klarer  Qualität  verdient  BeaohtuBg 
bei  unterer  herabgesetzten  Notii. 


• 


Vanille  wird  bei  schöner  Qaalitftt- Auswahl  theuer  bleibea. 

Zinn  Bancat  ging  in  lettter  bollfindiscber  Auction  wieder  hoch 
ab  und  die  Forderungeo  für  sichsifches  Stenyelxinn  sind  gefolgt. 

Mit  dem  Wertbe  der  Feidfrächte  ist  Spiritus  neuerdings  gestiegen 
und  hat  Erhöhung  der  Preise  für  Alkohol^  so  wio  für  Aeiker  in  den 
verschiedenen  Sorten  sur  Folge  gehabt. 

Acidum  citricum  haben  wir  vorzugsweise  billig  in  unserer  Liste, 
und  neben  der  gewohnten  englischen  ganz  weissen  Waare,  die  fran- 
lösische,  zwar  nicht  ganz  so  weiss,  doch  yollkommen  eben  so  rein, 
als  preiswerth  au  empfehlen. 

Ammen,  carbon.  ttnglie,  erhielten  wir  in  bester  weisser  grusfreier 
Waare,  ohne  pyroleosen  Geruch,  in  der  beliebten  Blechcanister- Packung 
k  100)  50  und  25  Pfund  Inhalt,  franco  Emballage. 

Für  Chinin  sulfuric.  hat  Frage  momeotan  etwas  nachgelassen 
und  es  liessen  sich  einige  Ersparnisse  im  Einkauf  erzielen;  wir 
erachten  den  jetzigen  Moment  für  gönstig  zum  Einkauf,  unter  BerOck- 
fichtigung  des  Werthes  der  Rinden  und  der  nahen  Aussicht  für  Fieber- 
perioden. , 

In  Cinchonin  ist  uns  ein  ganz  besonders  billiger  Einkauf  gelungen. 

Joäum  und  Kalium  jodatum^  sind  nun  doch  wieder  ernstlich  im 
Steigen,  nachdem  ein  abermaliger  bedeutender  Ausfall  im  heurigen 
Ertrag  der  Kelp  -  Einsammlung  sich  factisch  nachgewiesen  hat,  und 
färchten  wir  bald  zu  weiterer  Erhöhung  unserer  Preise  schreiten  zu 
mflssen. 

Kali  eklorirum  findet  fortwährend  schlanken  Abzog. 

Lactucaricum  germanic.  kräftig  im  Geruch  bieten  wir  zu  sehr 
ermflssigtem  Preise. 

Na$rum  bicarhonic,  empfehlen  wir  in  schöner  reiner  Qualität,  in 
gewöhnlichen  Krystallen  oder  feinst  gepulvert  und  gepackt  in  Fässel 
k  1  und  3  Centner. 

Stronliana  nitric.  ist  billiger  zu  geben  in  vollkommen  trocknen 
und  reinem  Pulver. 

Caiechu^  brauner  Pe^ti,  durch  den  empfindlichen  Mangel  an  Zu- 
fuhren bereits  enorm  hoch  getrieben  und  keine  Aussicht  fflr  baldige 
Aenderung;  in  Calcutta  sind  Vorriithe  gftntlich  gelichtet  und  Transporte 
■US  der  Pegu- Provinz  durch  deren  kriegerische  Verwickelungen  zurück- 
gehalten.    Terra  japonica  erfuhr  die  gleiche  Steigerung 

In  Cochenille  hat  ein  bedeutender  Ausfall  der  Prodoction  dieses 
Jahr  statt  gefunden,  was  letzter  Zeit  wosentliche  Preiserhöhung  ia 
allen  Sorten  zur  Folge  gehabt. 

Blausauree  und  chromsaure$  Kali  bleiben  ausnehmend  billig. 

Viiriol  de  Cypro  ist  wieder  um   eine  Kleinigkeit  herabzusetzen. 

TMlmeis»  in  unserer  anerkannten  la  Wanre,  dispoDicea  wir  auch 
vom  Stettiner  Lager  unter  Ersparniss  in  Frachtkosten  and  unter  ent- 
aprechend  ermfissigter  Notirung. 

Gehe  Sl  Comp. 


Itt  VtrekuiaSkmgi 


7)  Benonalnotixen. 

An  die  Stelle  des  aof  sein  Ansuchen  ans  dem  Staatsdienste  aus- 
geschiedenen pbarmaceutischen  Assessors  bei  dem  Medicinal-CoIIegium 
der  Provinz  Westphalen,  Dr.  Herold  zu  Monster,  ist  der  Apotheker 
FriedrichWilms  in  Münster  zum  pbarmaceutischen  Assessor  ernannl 
Worden. 


8)  Notizen  far  Apotheker» 
Apotheken  -  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  ton  10,000  Thir.  Umsatz  ist  fär  60,000  Thir.  het 
12—15,000  Thir.  Anzahlung,  —  eine  desgl.  von  8000  Tblr.  Umsatz, 
250  Thir.  Miethsertrag,  für  84,000  Thir.  bei  10^000  Thir  Anzahlung, 
~  eine  desgl.  von  6500  Thir.  Umsatz,  300  Tblr.  Mietbseftrag,  für 
54,000  Tblr.  bei  15,000  Thir.  Anzahlung,  —  eine  desgl.  von  5000  Thir. 
Umsatz,  500  Tblr.  Miethsertrag,  für  37,000  Thir.  bei  10,000  Tblr.  An- 
zahlung, —  eine  desgl.  von  4500  Tblr,  Umsatz,  300  Tblr.  Miethsertrag, 
fflr  35,000  Tblr.  bei  10,000  Anzahlung  —  eine  desgl.  von  4400  Tblr. 
Umsatz,  250  Tblr.  Miethsertrag,  für  32,000  Thir.  bei  8000  Thtr.  An- 
zahlung ~  eine  desgl.  von  3000  Tblr.  Umsali  fAr  17,000  Tbif.  bei 
6— 8000  Tblr.  Anzahlung,  —  eine  desgl.  von  3500  Thir.  Umsatz,  hüb- 
schet  Einrichtung,  mit  Materialgeschärt  von  3000  Tblr.  Umsatz  ver- 
bunden, föt-  30,000  Thir.  bei  6000  Tblr.  Anzahlung,  —  eine  desgl. 
von  5800  Tblr.  Umsatz,  100  Tblr.  Miethsertrag,  für  41,000  Thir.  bei 
11,000  Thir.  Anzahlung,  und  ferner  mehrere  andere  Geschäfte  von 
höherem  und  niederem  Umsatz  mit  Anzahlungen  von  4000  Tblr.  bis 
30,000  Tblr.  zu  verkaufen,  und  übernehine  ich  die  Teroiitlelung  in 
bekannter  solider  Weise. 

L.  F.  Baarts, 
Apotheker  I.  CI.  und  Agent, 
in  Firma  L  F.  Baarts  d|-  Co. 
Berlin,    Scbülzenstrasse  24. 


Narkotische  Eixtracte. 

Von  folgenden  sorgfäUig   bereiteten  Extfaeften  k«nB   iek  meinen 
Herren- Collegen  noch  abgeben:  f 

Extr,  Aconiti, 
//       Belladonn. , 
'   -      •  '*     •    w       Conii^ 

n       Ckelidon.^ 
tt       Digital.^ 
if       Lactuc, 

Ich  erlasse  das  Pfund  zu  3^  Tblr.,  die  Unze  zu  9  Sgr. 

Ascbersleben.  E.  6.  Horn-ung. 


Dm  mir  tob  den  H«trfea  F^ll^iebdl  4*  Co.  Eur  chemischdii 
Untersucbung  öbergebene  Fliegenpapier  habe  ich  nach  Anslellang  der- 
selben gani  Ton  metallischen  Giften,  n^mentlicJi  von  Arsenik  frei 
gefunden,  dies  bes^iftigo  leii  HH.  f  «llgle%#l  4-  Co.  der  Wahr- 
heit gemSss. 

GörIHs»  de»  9^.  Aagust  |^53. 

tt.  S.!r  Wilhelm  Mitscher, 

Apotheker. 

Verkauf  einer  Apotheke* 

Eine  Apotheke  in  einer  Stadt  an  der  Elbe  mit  2000  Thlr. 
Medicinalgeschftfl  s^U  mit  3000  Thlr.  Anzahhmg  baldigst  verkauft 
werden. 

Nftheres  durch  den  Apotheker  Brodkorb  in  Halle  a. d.  S. 


Aufforderung  und  Bitte. 

Bescbifftigt  rAit  der  Aosarbeilung  einer  pharmaceutischen  Statistik 
Dttut^difaüds,  erstech«  ich  alfe  Collegen,  wvtche  «ich  fQf  tfnt  solcher 
Arbeit  interessiren,  mich  mit  Beitragen  su  unterstutsen. 

Dr.  E.  Riegel, 
Apotheker  in   Carlsrnhe 
im  Grosshersogth.  Baden. 

Bücker 'Verkauf 

J.  Stnrmy  Flora  von  Deutschland  mit  illum.  Abbildungen.  I.  Abth. 
94  Hefte.  II.  Abth.  31  Hefte.  *1II.  Abth.  32  Hefte.  Nürnberg 
1801—1852.  Bis  zum  Register  in  12  Bdn.  Hibfrz.  gebunden,  das 
Uebrige  broschirt.     50  Thlr. 

Hayne,  Naturgetreue  Abbildungen  der  Arzneigewfichse  etc.  Berlin 
1805—37.     gnt  col.  in  13  Bdn.  geb.*    Halbfrzbd.    40  Thlr. 

Schreber's  Sfiugethiere.  94  Hefte.  7  Bde.  Text  Hlbfrsbd.  geb.,  die 
Kupfer  brosch.     Erlangen  1775—1840.     65  Thlr. 

NSheres  auf  frankirle  Briefe  durch  Apotheker  Bohlen  in  Dessau. 


Apotheken-  Verkauf 

In  einer  der  grössten  Städte  am  Rhein,  gelegen  in  der  prenss. 
Rheinprovinz,  steht  eine  sehr  freqnente  Apotheke,  schön  und  zweck- 
inftssig  eingerichtet,  unter  vortheilhaften  Bedingungen  zu  verkaufen. 
Das  Nfthere  auf  portofreie  Anfragen  bei 

D.  L.  G.  Marqaart  in  Bonn. 


m  Ver, 


V erkauf s-Anzeige. 


Formolae  Magistrales 


in  DsniB 


Nosocomiae  provincialis  Bassiae  inferioris. 

Edidit 

Dr.  Aug.  Ferd.  Speyer. 

Cassellis. 

Sfloipübtts  J.  Georgi  Luckhardt.     1853. 
(Preis   6  S^pr.) 


Eine  kurse,  treffliche  SammloDg  yer«chiedeiier  HafisIralforMelo, 
welche  für  Aente  an  öffentlichen  Krankenanstalten  schitcenswerthey 
dem  neueren  Stand puncte  der  Wissenschaft  entsprechende  Vorschriften 
enthält  und  auch  in  pharmaceutischen  Kreisen  einer  weiteren  Verbrei- 
tung werth  ist. 


H^*- 


Bofbachdruokcrei  der  Gebr.  Jiaecke  in  Hannover. 


ARGHIV  DER  PHARNAd. 


CXXVI.  Bandes  zweites  Heflt. 


Erste  Abthettung, 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


Beriebt  Aber  die  Preisarbeiten  ffir  das  Jahr  IS'^/ss 

von  dem 

Vorsteheramte  der  Hagen-Bucholz'scheo  Stiftung. 


Da  die  sich  immer  mehr  verbreitende  Anwendung  des 
Mikroskops  zur  BrmiUeiung  der  Aechlheit  der  Droguen 
es  nothwendig  macht,  dass  die  angehenden  Pbarmaceuteo 
sich^  wo  sich  nur  irgend  Gelegenheit  dazu  darbietet,  in 
dem  Gebrauch  dieses  Instruments  üben,  um  späterbin 
wenn,  wie  dieses  wahrscheinlich  ist,  von  den  obersten 
Medicinalbehörden  die  Feststellung  der  besten  Beschaffen- 
heit der  Roharzneimittel  mittelst  desselben  erforscht  wer- 
den sollte,  mit  dessen  Anwendung  genugsam  vertraut  zu 
sein,  um  den  Anforderungen  der  Behörden  Geniige  leisten 
zo  können,  so  war  von  der  Verwaltung  der  Hagen-Bucholz- 
schen  Stiftung  für  das  verflossene  Jahr  48^3^53  der  Erlass 
einer  Preisaufgabe  beliebt  worden,  bei  deren  Lösung 
ausser  der  chemischen  Bearbeitung  auch  eine  mikrosko- 
pische statt  finden  musste;  nur  wurde,  da  ihr  hierzu  das 
Stärkmebl  ganz  besonders  geeignet  schien,  dieser  Stoff 
zum  Vorwurf  der  Preisaufgabe  gewählt. 

Je  weniger  Erwartungen  die  Unterzeichneten  hinsicht- 
lich der  Resultate  dieser  Aufgabe  hegten,  um  so  erfreu- 
licher musste  es  ihnen  sein,  dass  dieselbe  doch  nicht 
ganz  ohne  ein  solches  geblieben  ist,  und  dass  im  Gegen- 
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theil  sogar  ^w«  ArbeitaD  «iogiageQ^  in  4eiiea  d»e  Verlas- 
ser, wemiejlaidi  c^nbar  mit  sehr  uDgletchen  ¥räften, 
doch  unverkennbar  mit  gleich  grossem  Fleisse  am  die 
Preise  der  Stiftoog  gerungen  haben. 

Hinsichtlich  der  zuerst  eingegangenen  Arbeit,  an  deren 
Spitze  sich  das  Motto: 

ifWie  die  groMe  Motter  schafft««; 
Wohl  ergrändet  ist  ihr  Wirhea, 
WJaerforschKch  bleibt  die  Kveft.« 

befindet,  haben  wir  «»näohst  zu  bemerken,  dass  dieselbe 
sowohl  in  Hinsicht  auf  Correctbeit  der  Schreibart,  als  in 
Betreff  des  Styls  viele  Mängel  darbietet,  und  dass  es  uns 
thiher  eben  so  auffallend  als  bedanernswerth  lerschetnen 
musste,  neben  einem  so  unverkennbaren  wissenschaftlichen 
Strdben  in  derselben  die  Spuren  einer  nur  unvollkomme- 
nen Schulbildung  anzutreffen,  indem  die  darin  befindlichen 
Mangel  sich  keineswegs  sämmtlioh  auf  Flüchtigkeit  zsrück- 
föhren  lassen.  Keineswegs  ladelnswerth  ist  es^nos  ila- 
gegßn  erschienen,  dass  der  Verf.  in  der  Einleitung  sc^wohl 
über  die  Geschichte  des  Stärkmehls,  als  andi  über  dessen 
Vorkommen  und  die  Ansichten,  welche  ober  dessen  Biiduafps- 
Wttse  o.  s.  w.  gehegt  werden,  so  korz  hinweggegangen  iet, 
indem  die,  namentlich  in  letzter  Hinsicht,  so  vielen  schätE- 
baDen  früheren  Arbeiten  ausgezeichBeter  fiolanfker  und 
anderweiter  Naturforscher  es  ihm  schwerlich  gestattet  hdlieii 
würden,  mehr  als  eine  mehr  oder  weniger  aosföhrliche 
Compilation  der  Leistungen  dieser  Gelehrten  zu  liefern, 
keineswegs  aber  neue  Ideen  über  die  Rolle,  welche  dem 
Stärkraehl  in  dem  Vegetationsproeesse  angewiesen  ivi,  so 
wie  über  dessen  Bildongsart  und  Metamorphose  zu  Tage 
zu  fchrdem;  uns  wenigstens  ist  solches,  den  schwachen 
Griindea  nach  zu  urtheilen,  welche  der  Verf.  für  die  An- 
nähme  anführt,  dass  das  in  eckigen  Formen  vorkomfmende 
Starkmehl  füglich  als  krystallisirtes,  und  nichl  als  durch 
Druck  erzeugtes  angesehen  werden  könne,  mehr  als  un- 
wahrscheinlich vorgekommen. 

Der  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  demnächst  das  Vor- 


|¥d£rarMfoii  der  Bagm-BuehölM*geh9n  S^ifking.    1)1 

fahren  tMdl  die  Wege  an,  i^ittdgt  welotter  er  cKe  2^  yef- 
sdiiedenen   Slärkmehlarlen ,  über  die   seine  Arbeil   sidh 
-entreekt,  erlangl  iteU     Dieselben  aind :    Amylum  TtüM, 
jSecaUs  c&rsal.,  Heräei  vutg.,  Avmae  saL,  Amtci  mOlae., 
Oryme  saL,  Zeat  Mais,  Ftcio«  Fa6.,  «w  sat.,  Erti  LmH,, 
Phase0li  vulg.,  Solani  tuber.,  AeseuU  Bippoe.,  QutreusRob., 
Arimac.,  Smüäm  off,,  Sambueimgr.,  ausserdem  SArrouf- 
Aool» Arten  x^nd  Tapioea,     Die  Darstellangsmethoden  der 
iaratgedaohien  betreffend,  vermögen  wir  diese  \im  so  mehr 
für  zweckmässig  zu  erklären,  als  es  dem  Pleisse  des  Verf. 
'4bidoreh  felungen  ist,  dieselben  sämmtlioh   in   guter,  ja 
einige  sogar  in  ansgeeeiehneler  Beschaffenheit  darzustdten, 
^ne  sieh  dieses  durah  eine  sehr  sorgsame  üntersuchnng 
der  von  demselben  eingesandten  Proben  genügend  heraus- 
gestellt hat     Schade^  dass  es  ihm  nicht  möglich  gewor- 
den ist,  mehr  davon  za  erzielen,  indem  er  sich  sonst  nicht 
-gezwangen  gesehen  haben  würde,  seine  Versoche,  wie 
e.  B.  die  zar  Brmittelnng  des  Wassergehalts  der  verschio- 
<denea  Starbmehlarten  angestellten,  in  einem  so  geringen 
-Haaesstabe  zu  veranstalten,  wodsrch  deren  Resultate  an 
Soverlässigkeit  viel  verlieren  mussten.     Hinsichtlich   der 
»drei  ylrro«?-Ao(>/- Arten  hat  sich  durch  Vergleichung  mit 
notorisch  reinem  ergeben,  dass  diesetben  nicht  sämmtlieh 
Ms  unverroischte  Droguen  angesehen  werden  dürfen,  indem 
isowohl  das  Jamaikanische,  als  das  von  St  Vincent,  Mani- 
hot-Stärke enthält,  wogegen  die  Brasilianische  Sorte  rein 
befunden  worden  ist,   was  auch  in  Betreff  der  Tapiocu 
der  PaM  war. 

Den  nun  namhaft  gemachten  Eigenschaften  des  Stärk- 
mehls,  welche  sehr  allgemein  aufgeführt  worden  Mnd,  läest 
<ler  Verf  die  Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen der  obengedacfaten  Stärkmehlsorten  mit  grosser  Au»- 
/ührticbkeft  und  Consequenz  feigen,  wobei  er  zugleich 
^sTwahnt,  dass  er  sich  eines  C.  Z  eise 'sehen  Mikroskop^ 
^on  '200facher  Vergrösserung  bedient  bat.  Die  Anwendung 
^s  Jods  will  er  dabei  deshalb  so  viel  ats  möglich  veTi- 
ttieden  haben,  weil  er  dadarch  oftmals  getäuscht  wordeft 
fet.    'Dagegen  bat  er  die  einelsloen  Amykimkörnohen  eteta, 
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ibeill  mit  destilUrtein  Wasser,  theiismiCverdömlerSchwe- 
felsäore  vermischt,  der  Uot^saehoag  mKerworfen,  «m  die* 
•sdben  sowohl  im  ganz  natärliehen.  ^s  aoch  im  aofgequol- 
leDen  Zastaode  beobachteo  zu  könoeo,  and  hat.  er  die 
hierdurch  erlangien  ADSchaooDgen  nicht  nur  demnächst 
beschrieben,  sondern  auch  mittelst  Bleistifts  zu  Papiere 
gebracht.  Dass  diese  Illostrationen  im  Allgemeinen  nicht 
eben  vollkommen  ausgefallen  sind,  kann  uns  nicht  davon 
abhalten,  den  Flefss  und  die  Mühe  lobend  zu  erwähnen, 
welche  der  Verf.  jedenfalls  darauf  verwendet  hat»  am 
wenigstens  die  Umrisse  und  Schichtungen,  so  wie  die 
Kerne  (welche  er  als  Höhlungen  betrachtet)  und  Risse 
einigermaassen  den  Originalen  entsprechend  darzustellen. 
Unerwähnt  darf  es  hierbei  nicht  bleiben,  dass  der  Verf. 
die  Amylamkörnchen  auch  mit  verschiedenen  andern  Flüs- 
sigkeiten, nämlich  mit  concentrirter  und  sdiwächerer  Kali- 
lösung, imgleichen  mit  concentrirter  Schwefel-,  Salpeter- 
und  Salzsäure,  endlich  auch  mit  concentrirter  Essigsäure 
und  mit  Weinsäure  in  Verbindung  der  mikroskopischen 
Beobachtung  unterworfen,  und  die  dadurch  herbeigeHlhr- 
ten  Umgestaltungen  der  Körnchen  gleichfalls  nicht  nur 
beschrieben,  sondern  auch  bildlich  dargestellt  hat.  Da 
wir  durchaus  keinen  Grund  haben,  die  Angaben  des  Verf. 
irgendwie  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  können  wir  nicht  um- 
hin zu  bemerken,  dass  eine  solche  Ausdauer  bei  im  Gan- 
zen so  wenig  ergiebigen  Arbeiten,  wie  diese  letzteren  es 
gewesen  sind,  wohl  nur  selten  gefunden  werden  dürfte, 
und  dass  wir  uns  daher  veranlasst  finden,  dem  Verf.  des- 
halb unsere  Anerkennung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Als 
das  Hauptresultat  dieser  Untersuchungen  hält  sich  der- 
selbe zur  Aufstellung  von  fünf  Gruppen  des  Stärkmehls 
berechtigt,  welche  er  theils  auf  -die  Gestalt,  theils  auf  das 
Vorhandensein  oder  das  Fehlen  von  Schichten  und  Rissen, 
theils  auf  die  Aii-  oder  Abwesenheit  eines  Kerns  (nach' 
ihm  Höhlung),,  so  wie  desisen  Form,  theils  auf  das  verein- 
zelle  oder  aber  zu  Drusen  vereinte  Vorkommen  der  Körn- 
chen basirt,  und  giebt  er  für  mehrere  dieser  Gruppen  drei 
^is  fünf  Upterabtheiiun^en  an,  die  er  wieder  durch  die 


JPtmarieäen  d$r  Hagen' Bueholz'^schen  Stiftung.    43^ 

Form  der  Kerne  und  Risse,  so  wie  durch  die  Lage  erste- 
rer,  durch  die  Form  der  Brochstttcke,  in  welche  die  Dni- 
sen  beim  Drücken  zerfallen,  und  endlich  durch  die  Form, 
welche  die  Körnchen  in  Folge  der  Einwirkung  von  Schwe*^ 
feisäure  erlangen,  motivirt.  Dass  hierdurch  wenig  mehr 
gewonnen  wird,  als  einige  Anhaltepuncte,  um  die  Menge 
der  Amylumarlen  besser  übersehen  zu  können,  und  da- 
gegen durch  diese  Untersuchungen  für  den  beabsichtigten 
Zweck  «Nichts  gefördert  worden  ist,  was  sich  über  die 
bereits  bekannten  Thatsachen  erhöbe,  haben  wir  nicht 
unerwähnt  lassen  zu  dürfen  geglaubt. 

Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  dem  Inhalt  des 
chemischen  Theils  der  Arbeit  des  Verf.,  indem  derselbe 
nicht  nur  keine  neue  Reaction  auf  die  Amylumarten  durch 
seine  Versuche  ermittelte,  welche  zur  Erkennung  der  Un- 
verfälschtheit  der  gebräuchlicheren  derselben  benutzt  wer- 
den könnten,  sondern  sogar  die  bereits  lange  ermittelten 
Einwirkungen  der  Salzsäure  auf  einige  der  Stärkmehlarten, 
wodurch  verschiedene  Gerüche  veranlasst  werden,  unbe- 
rücksichtigt gelassen  hat.  Die  Aufstellung  einer  Farben- 
reihe, welche  er  durch  Einwirkung  des  Jods  auf  verschie- 
dene der  Untersuchung  unterworfene  Amylumarten  zu 
erlangen  bemüht  gewesen  ist,  kann  uns  von  dem  ausge- 
sprochenen Urtheil  nicht  abbringen,  indem  keine  Prüfungs- 
weise zu  unsicherem  Resultaten  zu  führen  vermag,  als  die, 
welche  auf  die  Erkennung  von  Farbennüancen  gegründet 
ist,  und  diese  Farbenreihe  daher  keineswegs  zu  einer 
besseren  Ermittelung  der  Verfälschungen  der  gebräuch- 
lichsten Stärkmehlarten  von  Nutzen  sein  kann.  Gleich- 
wohl ergiebt  sich  auch  hierdurch,  so  wie  durch  die  Wie- 
derholung der  Marcke'schen  Versuche,  wodurch  der  Verf 
ebenfalls  Dextrin  als  Gemengtheil  der  Stärke,  aus  Weizen 
dargestellt,  gefunden  hat,  das  bereits  oben  gedachte  fleis- 
sige  wissenschaftliche  Bestreben  desselben,  wofür  wir  ihm 
mit  Vergnügen  die  silberne  Medaille  als  Ehrenpreis  und 
40  Thir.  Cour,  als  Ersatz  für  die  gehabten  Kosten  zuer- 
kennen. Zu  welchem  Preise  von  Seiten  des  süddeutschen 
Apotheker-Vereins  noch  ein  Zuschuss  von  8  ThIr.  hinzu- 
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ladem  wir  oos  jetzt  der  Beortbeiloog  der  zweiten 
Arbeit,  welche  dorch  da«  Motto: 

r<Beobacht««f  aad  Experiaeat  tw4  4i«  beMea  Jiiuei,  iarch 
wddbe  wir  au  4er  Thateachea  beaiichli^ea.«« 

bezeichnet  ist,  zuwenden,  müssen  wir  zuvörderst  der  Form 
derselben  rahmend  Brwäbnang  than.  indem  wir  daraus 
mit  besonderer  Befriedignng  entnehmen,  dass  der  Yerf- 
derselben  der  Zahl  der  sehr  wohlgeschulien  jungen  Phar- 
roaceuten  angehört  und  in  dieser  Beziehung  seinen  Con- 
currenten  bedeutend  überragt,  indem  seine  Schreibart  nicht 
nur  mit  Ausnahme  einiger  Pflanzennamen,  durchaus  correct 
ist,  sondern  auch  in  stylistischer  Beziehung  als  vollkom- 
men genügend  bezeichnet  werden  darf.  Was  den  Inhalt 
der  Arbeit  betriflft,  so  bemerken  wir  darüber  Nachstehendes. 

Der  Aufgabe  streng  folgend,  hätte  der  VerL  zuerst 
das  chemische  und  dann  das  mikroskopische  Verhalten 
der  Slärkmehlarten  erörtern  sollen«  Dass  er  dagegen  die. 
letzteren  den  ersteren  vorangestellt  hat,  dazu  mag  er  durch 
die  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  ausgesprochene  üeberzeu* 
gung  bestimmt  worden  sein,  dass  die  Chemie  behu(s  der 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Amylnmarten  weit  wo- 
niger Stützpuncte  darbietet,  als  die  Mikroskopie,  und  letz- 
tere daher  den  ersten  Platz  bei  dieser  Arbeit  wohl  ver- 
diene* Bevor  er  nun  zur  Angabe  der  Resultate,  welche 
er  durch  dieselbe  gewonnen,  geschritten,  hat  er  es  gleich- 
wohl gerathen  gefunden,  nicht  nur  die  wichtigsten  Momente 
zusammen  zu  stellen,  welche  zur  Belehrung  über  das  Vor- 
kommen und  die  vorzüglichsten  physikalischen  Eigen* 
Schäften  erforderlich  sind,  sondern  auch  die  wichtigsten 
chemiscbel^  Verbalten  des  Stärkmebls,  wie  solches  die 
entsprechenden  besten  Lehrbücher  angeben,  namhaft  zu 
machen,  und  sich  dann  über  die  Structur  und  die  Ent- 
wickelung  des  Stärkmehls  in  den  Pflanzen  auf  eine  weit* 
läufige  Erörterung  der  Ansichten  der  renommirtesten  Bota-: 
niker  und  anderweiter  Naturforscher  eingelassen,  um  in 
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dereo  Foljge  daiiajseine  etgeMo  miiflea  der  letzteren  oftmab 
in  Widerspruch  stehenden  Aiisichlea  vorzatragen.  So  gern 
wir  hierin  den  Beruf  des  Verf.  zu  dtArgleiehen  wissenschaft- 
lichen Forschungen  entdeckt  haben»  so  vermöge«  wir  doch 
in  B^zng  amf  den  Zweck  unserer  Aufgabe  auf  diesen  Theii 
seiner  Arbeit  nicht  den  Werth  2u  legen,  welchen  er  der 
letaleren  wahrseheinlich  dadurch  zu  verschaffen  beabsich* 
tigt  hat,  da  die  vorgetragenen  Ansichten  auch  nicht  ia» 
entferntesten  mit  der  Tendenz  im  Zosarnmenhange  stehen^ 
welche  der  Preisaufgabe  zam  Grunde  liegt,  sondern  allem 
den  Vorwurf  einer  hiervon  ganz  unabhängigen  physiolo- 
gisch -  botanischen  Abhandlung  abzugeben  geeignet  sindL 
Wir  müssen  es  uns  daher  auch  versagen,  auf  diesen  Theil 
der  Arbeit  naher  einzugehen,  und  dieses  um  so  mehr,  al» 
wir  uns.  wir  mögen  uns  fiir  die  eine  oder  andere  der 
verschiedenen  Ansichten  erklären,  dadurch  in  eine  nnnö» 
thige  Polemik  zu  versetzen  besorgen  müssen.  Denn  wie 
sieh  auch  die  Schichten  der  Amylomkörner  bilden,  ob* 
nach  Innen  oder  nach  Aossen,  welche  Bewandniss  es-  mit 
(item  darin  vorhandenen  Kerne  habe,  ob  derselbe  eine 
Hohle,  mit  oder  ohne  Luft  sei,  oder  aber  durch  eineFNis- 
sigkeit,  oder  endlich  dorch  eine  solide  Substanz  gebildet 
wefide:  das  alles  Hegt  dem  praktischen  Zweck  der  Auf- 
gabe so  gänzlich  fern,  dass  wir  durch  die  darüber  von- 
dem  Verf  vorgetragenen  Ansichten  nicht  das  mindeste  für 
denselben  gewonnen  zu  hatten  meinen,  und  uns  daher 
nicht  besUramen  lassen  können,  seiner  Arbeit  deshalb 
einen'  höheren  Werth  bazulegen,  als  der  seines  Concor- 
renten.  Bine  gleiche  Bewandniss  bat  es  mit  dem  darauf 
folgenden  Abschnitte  derselben,  worin  der  Verf  die  Lage 
der  Stärke  in  der  Pflansenzelle  bespricht  und  dabei  die 
Ansiefaten,  welche  von  den  verschiedenen  Gelehrten  hier- 
über veröffentlicht  worden  sind,  kritisch  beleochtet;  ancte 
sie  halten,  unseres  Eracbtens,  ohne  die  Arbeit  dadorcb 
weniger  werthvoll  erscheinen  zu  lassen,  füglich  fdi«- 
len  kennen.  Was  dagegen  im  ferneren  Verlauf  derselben 
Über  die  Formen^  der  verschiedenen  Slärkearten  von  dem 
Verf.  angegeben  worden  ist,  betrachten  wir  als  den  beach-- 
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tenswerthesien  Theil  seiner .  Bespreohungen  und  roü^eii 
wir  daher  besonders  hervorheben. 

Behafs  der  lelzleren  hat  sich  derselbe,  wie  er  an- 
giebt,  entweder  durch  eigene  Daratelking,  oder  aber  durch 
Ankauf  die  nachstehenden  Stärkmeblarten  verschafft:  Amy- 
lum  Carte,  aren,,  Solani  tuber.,  Alpiniae  Galang.,  AescuU 
Hippoc,  Oryzae  sat.,  Glycyrrhizae  echin.,  AÜhaeae  off.,  Ptieo- 
niäe  ,off,,  Zeae  Mais,  Ulii  btäb,,  Lauri  nob.j  Quercus  Rob., 
PhaseoU  vulg.,  Jatrophae  Mah.,  Iridis  Flor. ,  Trüiei  viUg,, 
Marantae  arund,  und  Ind,  Curcuina&  leucorrhiz.,  Smilae, 
med ,  Bryoniae  alb.,  Colchici  auL,  Sago,  Ari  mac.  und  -Gear^ 
ginäe  variabüis.  Diese  Ämylumarten,  von  denen  uns  keine 
Proben  zugekommen  sind,  hat  er  nun  nach  den  verschie- 
denen Formen  in  Unterabiheilungen  gebracht  und  dem- 
nächst von  denselben  eine  möglichst  genaue  Beschreibung 
des  Bildes»  welches  sie  ihm  unter  einem  Mikroskop  von 
140facher  Vergrösserung  gewährt  haben,  gegeben,  denen 
er  Zeichnungen,  zu  welchen  er  sich  eines  Mikroskops  von 
SOÖmaliger  Vergrösserung  bediente,  hinzutügte.  Indem 
wir  diesem  Theile  seiner  Arbeit  im  Allgemeinen  unsern 
besonderen  Beifall  nicht  versagen  können,  vermögen  wir 
doch  in  Bezug  auf  die  Abkunft  einiger  Vegetabilien,  deren 
Stärke  er  untersucht  hat,  einige  Zweifel  nicht  zu  unter*- 
drücken.  Es  scheint  uns  nämlich  die  Angabe  zweifelhaft, 
welcher  gemäss  er  die  Stacke  von  Alpinia  Qßlanga  unter* 
Sttcht  zu  haben  wähnt,  indem  diese  Species  der  Alpinia 
bekanntlich  die  gar  nicht  mehr  in  den  Handel  kommende 
Rad»  Gal.  maj.  liefert.  Ferner  müssen  wir  in  Zweifel  zie- 
hen, dass  der  Verf.  gerade  aus  der  Smüax  medic.  das 
Stärkmehl  untersucht  habe,  und  endlich  betrachten  wir 
die  Annahme  des  Verf.  für  irrthümiich,  nach  welcher  das 
ostindische  Arrow-Root  von  Curcuma  leucorrhüia  abstam- 
men soll,  indem  diese  Drogue,  unseres  Wissens,  allein  aas 
Maranta  arundinacea -WurzelB  gewonnen  wird.  Ueturigenis 
weichen  auch  die  Beschreibungen  einiger  Stärkmehlarten, 
wie  z.  B.  der  Kartoffelstärke,  so  wie  der  Stärke  aus  den 
«ttetreidearten  von  denen  anderer  Beobachter  dadurch  ab« 
dass  erstere  allerdings    beim  Austrocknen  sowohl  Risse 


^ftDgt»  als  coaoentriscfae  Schtchien  wahrnehmen  lässt, 
und  sich  zwischen  den  grossen  und  kleinen  Amylumkör- 
nem  der  Getreidearten  auch  stets  mittelgrosse  Körner  zei- 
gen. Ob  übrigens  der  Verf.  an  der  Stelle  des  Stärkmebls 
der  Manmia  Indtiea  nicht  das  der  Manihot  uMünma  unter-' 
sucht  haben  durfte«  lassen  wir  dahingestellt. 

Die  den  Beschreibungen  hinzugefügten  Abbildungen 
sind  im  Allgemeinen  eben  so  richtig  als  sauber;  nur  schei* 
nen  sie .  unter  sich  nicht  immer  in  gehörigem  Verhältniss 
der  Grösse  dargestellt  zu  sein,  was  vielleicht  eine  Ver- 
wechselung der  versdiiedenen  in  Gebrauch  gehabten  In- 
strumente veranlasst  haben  mag.  Nicht  unerwähnt  darf 
es  bleiben,  dass  der  Verf.  sich  bei  seinen  mikroskopischen 
Untersuchungen  auf  die  Betrachtungen  der  nur  mit  Was- 
ser angerührten  Stärkekörner  beschränkte,  und  diese  nicht, 
wie  sein  Concurrent,  auch  auf  mit  chemischen  Agentien 
in  Verbindung  gebrachte  ausgedehnt  bat,  wodurch  wir 
jedoch  seiner  Arbeit  keineswegs  von  ihrem  Werthe  etwas 
absprechen  wollen. 

In  dem  hierauf  folgenden  zweiten  Abschnitte  seiner 
Arbeit,  welcher  der  chemischen  Untersuchung  gewidmet 
ist,  bespricht  der  Verf.  mit  der  grössten  Ausführlichkeit 
das  chemische  Verhalten  der  Stärkearten  aus  Weizen,  Kar- 
toffeln, Maranla  Jndica  und  arundinacea,  Reis,  Bohnen, 
Kastanien  und  Mais,  so  wie  des  Sagos  und  Inulins,  wobei 
er  jedenfalls  die  besten  chemischen  Lehrbücher  zum  Grunde 
gelegt  hat,  die  er  jedoch,  wie  alle  übrigens  benutzten 
Werke,  uncitirt  liess.  Als  den  Zweck  dieser  hier  zum 
zweiten  Male  erfolgenden,  allerdings  weitläuftigeren  che- 
mischen Erörterung  können  wir  nur  den  annehmen,  dass 
dem  Leser  hieraus  die  zweckmässigsten  Methoden  der 
ehemischen  Prüfung  der  gebräuchlichsten  Stärkmehlsorten, 
welche  er  in  dem  darauf  folgenden  letzten  Abschnitte 
angiebt,  um  so  einleuchtender  erscheinen  sollten.  Uebri- 
gens  ist  in  diesem  Abschnitte  alles  Bekannte  gehörig  zu- 
sammengestellt, von  welchem  die  Prüfungsart  des  Arrow- 
Aoot  durch  Spiritus  oder  Aether,  aus  welchem  nach  der 
Digestion  mit  reinem  Arrow-Root  beim  Verdunsten  nichts 
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zoniekbleibeD  darf,  Msber  ncht  den  AaUang  gefasde» 
zü  haben  scbml,  welcbe  fie  verdmit 

bt  mui  aoch .  dorch  diese  Arbeit  onser  Wissen  über 
den  fi^pgliehen  Gegenstand  wenig  erweitert  worden,  so 
bestimmt  ans  doch  der  vom  Vert  onYerkennbar  daraof 
verwendete  Fleiss,  in  Verbindung  mit  der  im  Allgemeinen 
nntadelhafien  Form  derselben,  sie  der  zuerst  beortbeiiten 
voraozosetzen  und  dem  Verf.  daher  die  vergoldete  sii* 
berne  Medaille  als  Ehrenpreis,  so  wie  45  Thir.  Cour,  als 
Ersatz  fbr  die  gehabten  Kostai  zczaerkennen ,  welche 
Prämie  der  süddenische  Apotheker-Verein  dorch  eine  Zu* 
lege  von  8  ThIr.  noch  erhöht  haL 

Als  Verfasser  dieser  ietztgedacfaten  Abbandlang  hat 
sich  Herr  Hugo  Schwanert  ans Braonschweig  ergeben. 

H.  Staberoh.  Bley. 


Preisfrage  auf  das  Jahr  1854, 


.  Ais  neue  Preisfrage  ist  beliebt  worden : 
»Ermittelung  der  wirksamen  Bestandtheile  der  im  Han- 
del vorkommenden  Sorten  von  Sassaparill -Wurzel, 
unter  Darlegong  eines  Bildes  des  Querschnittes  der- 
selben unter  dem  Mikroskope  erlangt,  zur  Fest- 
stellung der  untersuchten  Sassaparill-Arien.« 

Die  über  diese  Untersuchung  zu  liefernden  Abhand- 
lungen müssen  nebst  dem  Resultate  vor  dem  i.Juni  <85i 
an  den  Medicinalrath  Dr.  L.  F.  Bley  in  Bemburg  franco 
eingesandt  werden.  Der  Arbeit  ist  ein  Motto  zu  geben, 
und  in  einem  versiegelten  Devisenzettel  ein  Curriculum 
viiae,  so  wie  ein  Zeugniss  des  Principals  oder  Lehrers 
beizu  fugen. 

Das  Vorsteheramt  der  Hageo  -  Bucholz'schen 

Stiftung. 
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veberdie  AaUBMloiig  mid  #»  <|DaBtltatlf e  Besttm- 
maog  des  Arsens  tn  organischen  Gemengen; 

von 

*  Schacht^ 

Apotheker  in  Berlin. 


Die  Eigenschaft  des  Arsens  mit  Cblor  eine  constanto, 
flöobtige  Verbindung  einzageheo»  bat  in  letzter  Zeit  Ver* 
anlassang  zu  einer  neuen  Methode  gegeben  zur  Auffin- 
dung und  sogar  zur  qqaptitaUven  fiestiminiuig  des  Arsens^ 
in  gericbtlicb  -  cbenaischen  Fällen.  Die  flüssige  organische 
Substanz,  der  Speisebrel  oder  der  wässerige  Auszug  der 
Eingeweide  soll  mit  Kochsalz  gesättigt  und  unter  Zusatz 
von  Schwefelsaure  destillirt  werden.  Es  entsteht  Chlor« 
arseii,  welches  in  dem  Distillat  als  arsensaure  Ammoniak- 
Magnesia  bestimmt  werden  kann,  und  das  Arsen  soll  auf 
diese  Weise  so  vollständig  ausgetrieben  werden,  dass  in 
dem  Destillationsrückstande  keine  Spur  davon  aufzufinden 
ist.  Nach  diesen  Angaben  mosste  es  zweifelhaft  erschei- 
nen, ob  man  die  bisher  befolgte  Methode  durch  Ausziehen 
der  organischen  Substanz  vermiilelsl  eines  Gemisches  von 
verdünnter  Chlorwassersloffsäure  und  chlorsaurem  Kalt 
ferner  anwenden  dürfe»  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass 
säoamtlicbe  oder  wenigstens  ein  Theil  der  arsenigen  Säure 
als  Chlorarsen  verflüchtigt  werde.  Ich  habe  dieserhaib 
einige  Versuche  angestellt,  deren  Mittheilung  mir  gestaltet 
sein  mag. 

1)  In  einen  Kolben  brachte  ich  einen  zerschnittenen 
Kälbermagen,  einige  Gran  arsenige  Säure  und  die  nötbigen. 
Mengen  von  Salzsäure,  chlorsaurem  Kali  und  destillirtem 
Wasser.  Der  Kolben  wurde  vermittelst  eines  Korkes  ver- 
schlössen,  durch  welchen  ein  Glasrohr  gesteckt  war,  das 
zuerst  einige  Zoll  hoch  gerade  aufstieg  und  dann  in  einem 
Winkel  von  450  gebogen  war.  Der  1^  Fuss  lange  Schen- 
kel wurde  in  eine  mit  Eis  umgebene  Vorlage  geleitet,  in 
welcher  i  Unze  destillirtes  Wasser  enthalten  war,  und 
der  Kolben  im  Sandbade  erhitzt,  so  dass  der  Inhalt  ein& 
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haUbe  Stooda  lang  im  Koeheii  UMb.  üMh  dem  Erkahao 
wurde  das  vorgeachlageoe  Wasser  uotersscbt:  es  eathielt 
keine  Spar  yoo  Arsen.  Die  Abkochang  worde  colirt,  der 
Rückstand  noch  einmal  auf  gleicherweise  behandelt  Die 
gemischten  und  filtrirten  sauren  Aaszöge  wogen  23  Unzen. 
Sie  worden  in  eine  tdbalirte  Retorte  gebracht,  dorch  deren 
Tobnlas  ein  Thermometer  gesteckt  war,  welches  fast  bis 
zom  Roden  der  Retorte  reichte.  Die  Destillation  geschah 
ans  dem  Sandbade  in  Fractionen  von  einer  Unze.  Die 
ersten  45  Unzen  enthielten  kein  Arsen;  die  Temperatur 
war  bis  aof  103^0  q  gestiegen.  Dann  worden  4  Unzen 
in  Fractionen  von  |  Unze  abdestillirt,  wobei  die  Tempe- 
ratur auf  41l|0  C.  stieg.  Auch  dieses  Destillat  enthielt 
kein  Arsen*  Brst  in  den  folgenden  2  halben  Unzen,  welche 
bei  einer  Temperator  von  113  ond  113^^  C.  destillirten, 
war  Arsen  aufzoiinden.  flieraos  geht^  hervor,  dass  eine 
arsenhaltige  salzsaare  Flüssigkeit  bis  aof  ein  sehr  geringes 
Volumen  im  Wasserbade  concentrirt  werden  kann  ohne 
jede  Verflüchtigong  von  Arsen. 

t)  Zwei  Loth  kleingehacktes  Fleisch  worden  mit 
2  Decigrammen  arseoiger  Säure  vermischt,  und  dieses 
Gemisch  nach  der  weiter  unten  angegebenen  Methode 
zweimal  mit  salzsaurem  Wasser  ond  chlorsaurem  Kali 
behandelt.  In  den  filtrirten  Abkochungen  wurde  das  Arsen 
quantitativ  bestimmt.  Ich  erhielt  262  Hilligrm.  Schwefel- 
arsen, der  arsenigen  Säure  entsprechend,  weiches  sich 
bis  auf  eine  Spur  von  Schwefel  in  einer  gesättigten  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Ammoniak  vollständig  löste. 
Nach  der  Rechnung  hätten  249  Milligrm.  erhallen  werden 
müssen;  es  war  daher  kein  Arsen  durch  Verflüchtigung 
verloren  gegangen. 

Diese  Versuche  beweisen,  dass  man  bei  gerichtlich- 
chemischen Untersuchungen  die  Methode  des  Ausziehens 
der  organischen  Substanz  durch  verdünnte  Salzsäure  und 
chlorsaures  Kali,  unter  Beobachtung  einiger  Vorsichts- 
massregeln, unbedenklich  und  ohne  alle  Furcht  davor 
anwenden  darf,  dass  ein  Theil  des  Arsens  als  Chlorarsen 
Verflüchtigt  werden  könnte.   Ich  verfahre  hierbei  auf  fol- 
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geade  Weise,  weMie  zogleich  sdr  AdfBodong  sämmtlicher, 
in  g^icbtlich  -  chemischen  Fällen  zn  beracksichtigenäen 
Metallen  geeignet  ist. 

Die  zerkleinerte  organische  Substanz  wird  in  einem 
Glaskolben  mit  destilKrtem  Wasser  und  reiner  officineller 
Chlorwasserstoffsäare  übergössen,  so  dass  ein  sehr  dün- 
ner Brei  entsteht.  Die  Menge  der  Sänre  mnss  sich  nach 
der  Beschaffenheit  der  organischen  Substanz  richten. 
Dann  setzt  man  den  zehnten  Theil  von  der  angewendeten 
Chlorwasserstoffsäare  an  chlorsaurem  Kali  hinzu  und  ver- 
schliesst  den  Kolben  vermittelst  eines  Korkes,  durch  wel- 
chen eine  Glasröhre  gesteckt  ist,  die  einige  Zoll  über  den 
Kork  hervorragt.  Der  Kolben  wird  im  Sandbade  ganz 
allmahlig  bis  zum  Kocheh  des  Inhaltes  erhitzt.  Nach 
halbstündigem  Kochen  lässt  man  den  Kolben  erkalten, 
bringt  den  flüssigen  Inhalt  aufs  Piltrum  und  behandelt 
die  zurückgebliebene  organische  Substanz  noch  einmal 
auf  gleiche  Weise,  jedoch  unter  Anwendung  der  halben 
Menge  von  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali.  Das  nun  auf 
dem  Piltrum  Zurückbleibende  wird  zuerst  mit  etwas  ver- 
dünnter Salzsäure  und  dann  mit  destillirtem  Wasser  so 
lange  gewaschen,  als  letzteres  sauer  abfliesst.  Für  den 
seltenen  Fall,  dass  Silbersalze  in  der  zu  untersuchenden 
organisehen  Substanz  vermuthet  werden  könnten,  ist  der 
Rückstand  im  Filtrum  auf  Chlorsilber  zu  prüfen;  man 
mischt  einen  Theil  desselben  mit  zerfallener  Soda,  trock- 
net und  glüht  im  Porcellantiegel.  Der  Glührückstand  wird 
mit  Salpetersäure  behandelt  und  das  Filtrat  durch  Salz- 
säure geprüft. 

Die  filtrirten  salzsauren  Abkochungen  nebst  dem 
Waschwasser  lässt  man  in  einer  Porcellanschale  auf  dem 
Wasserbade,  dessen  Temperatur  400^  C.  nicht  übersteigt, 
bis  zn  3  —  4  Unzen  verdampfen.  Man  hat  darauf  zu  ach- 
ten, dass  hierdurch  alles  freie  Chlor  verjagt  ist;  sollte 
dies  nicht  geschehen  sein,  so  fährt  man  mit  dem  Ein- 
dampfen fort,  bis  dieser  Zweck  erreicht  ist  und  verdünnt 
dann  wiederum  mit  Wasser.  Ist  der  Bückstand  gelb  oder 
.gelbbraun  gefärbt  und  daher  noch  viel  unzerstörte  orga- 
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nifldk  SpImUiii^  vorbumiM,  M  iai  «»e  BeloHMAing  4es- 
Mlbeo  nii  acbwefligßr  Siorer  MmGi  der  Zwöd^ihraig 
des  gebildeten  Arsenchlorids  aaf  Arsmofaloriir»  wader 
ooUmendig  ooeb  geratbeo,  weil  die  or^siwdie  Substanz 
an  ond  tdr  sieb  ein  wirksames  ReifaiolioasMiltd  ist„  und 
die  scbweflige  Säore,  dqrdi  ibre  Uanwandliag  in  Schwcfol- 
sänre^  bei  Anweseobeit  ton  viel  organiseber  Sohslanz  die 
Flüssigkeit  bräHit  nnd  ftrnbt,  so  dass  eine  noebmalige 
Filiration  netbwendig  wird.  l$i  dagegen  der  Aäekstand 
4^  Verdaoif^fang  Caurblos  oder  nur  geMkfa  gefärbt,  so 
setzt  oian  flüssige  schweflige  Säore,  oder  wenn  die 
Fiüasigfceit  sehr  saoer  ist,  scbweAigsanres  Natres  in  sfrf- 
ober  Nenge  hinzu,  dass  dM  Gemisch  nadi  geiinder  Er- 
wärmung nach  schwefliger  Säore  rieebl.  Dtaim  erhitzt 
flian  im  Wasserbade,  bis  die  überschüssige  schweflige 
Säore  voltständig  entfernt  ist,  läast  erkalten,  giessi  die 
Flüssigkeit  in  ein  Becberglas,  spuk  die  Percellaittcbaäe 
aorgfältig  nach  und  säliigt  die  saure  Fläasigkeit  doneh 
einen  langsamen  Strom  gewaschenen  Schwefelwassersletf- 
gases.  Man  reinigt  das  Einleilongsrobr  durch  Aeizammo- 
niak  und  lassl  das  Becherglas.  iM^ht  bedeckt,  m  einer 
T^emperator  von  6&<^  C.  so  lange  stehen,  bis  ein  über  die 
Oeffn0iig  gehaltener  Streifen  ¥4>n  feueblem  Bleizocker- 
papier nicht  mehr  gebräunt  wird.  Gewöhnlioh  setzt  steh 
der  Niederschlag  sebr  dicht  ab,  so  dass  man  die  darüber 
siebende  Flüssigkeit  klar  abgiessen  kann.  Sie  wird  zo 
weiterer  Untersudiong  bei  Seite  gestellt,  der  Ntederschiag 
dagegen  in  eine  Porcelianschäle  gespük  miid  reUie  Salz- 
säure zugesetzt.  Man  erhitzt  bis  zum  Kochen,  bringt  die 
Scbale  auf  das  heisse  Wasaerbad  and  setzt  in  kleinen 
Portionen  cfalorsaures  Kali  hinzu.  Die  organische  Sub- 
stanz wird  nun  toilstHndtg  zerstört,  die  ScbwefelmetaUe 
lösen  sich  aal  unter  ZuröcMassiing  des  mechanisch  bei- 
gemischten Schwefels.  Letzterer  httik  zoweilen  etwas 
unzersetzles  Schwefel mßtall  ein;  es  ist  daher  rathaam, 
auf  dem  Waaserbade  bis.  zur  Trockniss  zu  verdampfen 
und  den  Rückstand  noch  einmal  mit  verdünnter  Salzsänre 
and  chlorsa4iirem  Kali  zu  behandeln.    Daan  wird  Sitxitf. 
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wi4  dßß  Fillrat»  nach  v0Ufttöiidigi8r  Aipslreibüi^  dm  fiteiw 
Cbli^rs,  mh  schwefliger  Säure  oder  mU  sobweleUauroni 
Natron  bebaadelL  Leitet  stau  nun  Schwefelwacbsarstoff- 
gas  in  die  erkaltete  Flüssigkeit,  so  Tallt  das  Schwefel- 
metall ohne  jede  Beimischung  von  organischer  Substanz, 
oder  es  entsteht  J^ein  Niedarseblag  4al8  Aewms  der  Abwe- 
senheit von  Metallen,  deren  Schwefelverbindungen  aus 
säuern  Auflösungen  gefiillt  -werden. 

Ist  nur  Arsen  vorhanden  und  soll  dasselbe  quantita- 
tiv b^iümtni  werden,  eo  mum  man  den  durch  die  erste 
Fälluag  erbelienen,  mit  orggnischer  Substanz  und  freiea 
Schwefel  veruMscbten  Niederschlag  auf  doem  gewogienen 
FiUram  sammeln,  auswaschen,  bei  100^  C.  lirocknen  ood 
wägen.  Von  diesem  Nieders^dage  wird  alsdann  ein  gewo- 
gener Tbeil  aufs  neue  durch  verdinnte  Chlorwasserstoff- 
saure  und  chlorsaures  Kali  gelöst,  die  Jltrirte  Lösung  mit 
scbwefliger  Säure  oder  schwefligsaurem  Natron  behan- 
delt und  das  Arsen  durch  Schwefelw^eserstoff  gefällt. 
Nach  geschehener  FälluAg,  die  am  besten  in  einem  Steh- 
kolben vorgenommen  wird,  sielit  maa  den  Kolben  ver- 
schlossen bei  Seile,  bis  der  Niederschlag  sich  vollständig 
abgesetzt  hat,  und  treibt  dann  das  überschüssige  Schwe- 
fetwasserstoffgas  durch  einen  Strom  von  Kohlensäure  aus. 
Bei  dem  quantitativen  Versuche  ad  2.  worden  aus  200  Milli- 
grammen arseniger  Säure  durch  die  erste  Fällung  485  Milli- 
graounen  unreines  Schwelelmetall  erhalten,  von  denen 
450  Milligrammen  durch  die  weitere  Behandlung  78  Milli- 
grammen reines  Sohwefelarsen  ergaben.  Ein  eben  so 
genaues  Resultat  möchte  aneh  durch  Bestimmung  des 
Arsens  als  arsensaure  Ammoniak  -  Magnesia  aus  dem  wie- 
der aufgelösten  Scbwefelmetatl  zu  erhalten  sein« 

loh  bin  der  Meinung,  dass  diese  ältere  Methode  der 
neueren,  welche  die  Abscbeidong  des  Arsens  durch  De- 
stillatien  ab  Chlorarsen  bezweckt,  aus  praktischen  Grün- 
den "vorjsuziehen  sei.  Die  Anwendung  des  Marsh 'sehen 
Aj^parates  zur  alleinigen  Auffindung  des  Arsens  in  gericht- 
Ücb-chemischen  Fällen,  besonders  wo  es  sich  um  geringe 
,Meng9D  dieses  Qifies  handelt,  halte  ich  für  unerlässJicb; 
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■Miiie  ▼ersoehe  solkeB  mm  Mdiwasen,  dass  die  Helhode 
der  Behandloog  mil  Salzsäure  mid  chlorsaoreiB  EaK  andi 
jetzt  Dodi  mit  Sicherbeit  angewendel  werden  kann. 

Beler  che  fergifing  incfe  Ittacks-Siace; 


J.  Lehmann  in  Renddbnrg. 

BekarotKcb  werden  znr  Bereitoag  des  Kanlabacks 
die  Tabacksblälter  acbt  Tage  lang  in  einer  Sanoe,  die 
baoptsacblich  ans  einer  wässerigen  Lösung  von  Pflanmeii' 
mns  mit  geringen  Mengen  von  JSalpeter,  Salmiak,  Ahon 
nnd  Eisenvitriol  bestebt,  macerirt,  dann  gesponnen  und 
scbliesslicb  sehr  stark  gepresst  Die  hier  abfliessende 
Flüssigkeit  ist  tiefbraon,  synipsdick,  ond  rieebt  penetrant 
nacb  Taback.  Von  dieser  Plössigkeit  non  trank  in  Folge 
einer  kindiscben  Wette  ein  in  der  Tabacksfabrik  beschäf- 
tigter Jonge  von  ftlnfzebn  Jahren  ein  gutes  Schnapsglas 
Toll  —  and  war  im  Verlauf  einer  Stunde  todt. 

Nachtbeilige  Gerüchte,  welche  in  Folge  dessen  aber 
die  Schädlichkeit  der  von  dieser  Fabrik  angewandten 
Sauce  entstanden  waren,  veranlassten  das  Geridit,  mir 
den  Hagen  and  das  Berz  zur  Untersachang  zu  übergeben. 
Der  Magen  war  durchaus  gesund  und  enthielt  eine  braune 
breiartige  saure  Flüssigkeit  von  eigenthumlichem,  ekelerre- 
gendem Geruch.  Ich  versuchte  das  Nicotin  nach  der  von 
Orfila  und  Stas  angegebenen  Methode  zu  isoliren.  Der 
zerschnittene  Hagen  wurde  mit  sehr  verdünnter  Schwefel- 
säure digerirt,  gepresst,  zur  Hälfte  eingedampft,  nach  dem 
Erkalten  zur  Abscheidungdes  Fettes  filtrirt  und  mit  Kalilauge 
im  Ueberschass  versetzt,  wo  dann  die  Flüssigkeit  einen  nicht 
unangenehmen  tabacksähnlichen  Geruch  annahm,  und  zwei 
DriUheile  abdestillirt.  Das  sehr  stark  alkalische  Destillat 
(die  ersten  Portionen  rochen  stark  nach  Tabacks  -  Saace, 
die  letzten  vorherrschend  thierisch)  wurde  gendu  mit 
Schwefelsäure  destillirt,  im  Wasserbade  zur  Trockne  ein- 
gedampft, der  bräunliche  Salzrttckstand  in  wenig  Wasser 
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geiö6t,  zur  Ealfernang  anhäagender  thieriscber  Mate- 
rie mit  Aether  geschüttelt,  darauf  decantirt,  dann  Kali-» 
lauge  im  Ueberschoss  zugesetzt  und  s(3hliesslich  mit  reinem 
Aether  behandelt,  der  das  Nicotin  und  Ammoniak  auf- 
nahm. Die  ätherische  Flüssigkeit,  erst  bei  gelinder  Wärme, 
ond  zuletflst  längere  Zeit  über  Schwefelsäure  eingedampft, 
hinterliess  auf  dem  Uhrglase  kleine  gelbliche  ölartige  Tropf* 
eben  (die  ganze  Menge  mochte  vereinigt  Einen  Tropfen 
betragen)  von  stark  alkalischer  Reaction  und  äusserst 
reizendem  Tabacksgeruch.  Auf  Zusatz  einiger  Tropfen 
ooncentrirter  Schwefelsäure  nahm  die  Flüssigkeit  eine  hell- 
weinrolfae  Farbe  an,  trübte  sich  beim  Erwärmen,  und 
färbte  sich  beim  stärkeren  Erhitzen  unter  Entwickelung 
von  SO'  schwach.  Hiernach  war  die  Gegenwart  des 
Nicotins  unzweifelhaft  bewiesen  und  somit  die  Ursache 
des  plötzlidien  Todes  genügend  erklärt. 

In  dem  Herzen  gelang  es  mir  nicht  Nicotin  nachzu« 
weisen. 

Um  ZQ  erfahren,  wie  gross  ungefähr  der  Gehalt  an 
Nicoiin  in  der  Sauce  sei,  suchte  ich  mir  aus  obiger  Fabrik 
etwas  zu  verschaffen,  und  stellte  das  Nicotin  in  ähnlicher 
Weise  wie  oben  dar.  Aus  40  Drachmen  derselben  erhielt 
ich  etwas  über  4  Scrupel  n'eines  Nicotin,  was  jedoch  nich 
die  ganze  Menge  ausdrückt,  da  immer  etwas  verloren 
geht.  Wegen  des  Salmiakgehahs  der  Sauce  konnte  der 
Nicotingehall  im  Destillat  nicht  nach  der  Methode  von 
Schlösing  bestimmt  werden. 

lieber  Vogt,  ilthaeae; 

von  • 

J.  H.  Schwacke   zu  Alfeld. 


lieber  diese  Salbe  sind  in  jüngster  Zeit  Bemerkungen 
gemacht,  die  das  Präparat  verächtlich  darstellen.  Die 
S^lbe  mag  allerdings  untauglich  sein,  wenn  sie  nicht  rich- 
tig bereitet  wird.  Ohne  Zweifel  ist  die  Vorschrift  der 
Pharmacop.  Hannoverana  die  richtige  und  beste.  Nach 
den   Mittheilungen   in  Buchn,  Reperl.  Bd,10,  p.  I/O  und 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds*  3.  Hft.  4  0 


4M  S^nwaelu, 

dreh,  der  Pharm,  Bd.  74.  p.  U3  seheini  ^Beae  niohi  bX^ 
mein  bekannt  zu  sein.  Ich  bereite  dieselbe  wie  folgt: 
2  Unzen  gescboiliene  AUbäawQrzeln  and  2  Unzen  ganzer 
Leinsamen  werden,  jedes  Cur  sich  mit  48  Uo2eo  Wasaer 
übergössen  ond  onter  jeweiligem  Umrühren  über  Nadit 
stehen  gelassen.  Die  erzeugteo  Schleime  iäi^st  mad  durch 
ein  Haarsieb  ablaufen.  Der  Altbaaschlaim  ist  klar^  der 
Leinsamenschleim  opalisirend.  Diese  werden  nun  «it 
i  Pfund  Schweineschmalz  verkodit,  bis  die  grössle  lleoga 
Feuchtigkeit  verdunstet  ist.  Der  vom  Feuer  genommenen 
Masse  wird  nach  und  nadi  eine  Unze  Curcooiapiilver 
hinzugesetzt  und  non  wird  weiter  verkocht»  bis  alle  Feocb* 
tigkeit  verdunstet  ist.  Sodann  werden  8  Unzeo  Waebs 
hinzugesetzt,  worauf  sorgfältig  colirt  wird.  Dia  Salbe 
ist  ohne  Tadel  und  von  grosser  WirksacnkeiL  Ich  möchte 
nicht  wagen,  eine  anders  bereitete  Salbe  den  Aerzlen  und 
dem  Publicum  zu  bieten.  Eine  solche  Salbt)  verdient  mit 
Recht  den  Namen  Alihäasalbe.  Man  hat  eben  so  ange- 
fangen, bei  der  Althäapasta  den  Altbäascbieim  wegzu- 
lassen, wodurch  ^in  nichtsnutziges  Mittel  ek^ielt  wird, 
welches  wie  Sägespäne  schmeckt  und  die  Liebliobkeit 
und  Nützlichkeit  der  Althäa  ganz  und  gar  entbehrt. 


Anmerkung.  Diese  treffliche  Mittheilung  aus  der 
pharmaceutiscben  Praxis  veranlltsst  mich,  abermals  darlHif 
bineuweisen,  wie  ganz  zweckwidrig  und  geradeso  vW" 
derblich  die  Tendenz  der  Verfasser  der  Preussischeft 
Pharmakopoe  war,  alle  diejenigen  rohen  "und  zusammen- 
gesetzten Arzneimittel  geradezu  auszulassen,  die  zufällig 
den  Beifall  der  Qerren  Verfasser  nicht  fanden.  Nichts 
mehr  als  dieser  Umstand  steht  der  Einfabrung  der  Preus- 
sischen  Pharmakopoe  in  andern  deutschen  Staaten,  die 
man  doch  ernstlich  wünschen  und  in  j^er  Weise  anstre- 
ben soll,  entgegen.  Alles  Beden  und  Demionstriren  wegen 
Einführung  einer  Universalpharmakopöe  wird  so  lange 
eitel  und  nutzlos  sein,  als  man  bei  Aasarbeiiung  der  Lan-* 
despharmakopöen  den  provinoiellen  Standpunct  festhält. 
Und  dieser  ist  bei  der  6.  Auflage  der  Prenssischen  Phnr* 
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mak^f  pe  im  kobon  Gnade  festgebaliea  worden.  lob  bin 
berechtigt  und  verpflichtet^  im  Interesse  unserer  Apothe- 
kea  and  unserer  praktischen  Arzneikanst  unablässig  die- 
sen Mangel,  diesen  ungenügenden  Unofang  der  Preus- 
sischen  Pharmakopoe  immer  aofs  neue  hervorzuheben, 
damit  endlich  Abhülfe  erfolge.  Eben  weil  ich  die  Phar- 
makopoe des  grössten  deutschen  Staates  an  sich  und 
wegen  ihrer  übrigen  Vortrefflichkeit  für  diejenige  halte, 
flie  endlich  zur  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe  wer* 
den  wird  und  mo9$,  unterlasae  ich  nicht,  ihre  übertrie- 
bene Kürze  aus  allen  Kräften  zu  bestreiten. 

Man  mache  sich  nur  einmal  recht  klar,  in  welche 
peinliche  Lage  ein  Apothekenrevisor  gerälh,  der  selbst 
in  nahe  aneinander  gelegenen  Apotheken  unter  den- 
selben  Namen  manchmal  einige  Dutzend  Salben,  Pfla« 
ster,  Pulver  und  andere  galenische  Pröparale  von  ver- 
schiedener Beschaffenheit  vorfindet.  Gerade  das  ünguen- 
tum  AUhaeae  v.  flavum  ist  von  dieser  Sorte.  Bald  kör- 
nig ufid  steif,  bald  gleichförmig  und  weich,  oder  noch 
wders  beschaffen,  alles  a^ioh  Vorschrift,  in  der  That,  da 
mag  der  Wille  und  die  Bemühung  des  Revisors  ankämpfen 
gegen  einen  Uebelstand,  der  sich  allmälig  herausgebildet 
bat,  weil  das  praktische,  lebendige  ßedürfniss  grösser  ist, 
als  4lle  graue  Theorie. 

In  der  Gleichförmigkeit  imd  Voraüglichkeit  dieser 
galenischen  Präparate  steckt,  meiner  Ansicht  nach,  ein 
wesentlicher  Tbeil  der  praktischen  Apothekerkunst  und  der 
grösste  Theil  des  Ansehens  der  Apotheken  bei  den  Aerz- 
(en  und  beim  Publicum.  Warum  befriedigt  man  denn 
nicht  ein  Bedürfniss,  das  von  so  vielen  rechtschaffenen 
Apothekern  und  von  vielen  Aerzten  empfunden  und  mir 
so  oft  vorgerückt  wird,  durch  officielle  Vorschriften,  an 
die  sipb  Jedermann  halten  kann?  Oder  soll  ich  befürch- 
ten, denen  lastig  zu  werden,  in  deren  Hand  die  Abände- 
rung gelegt  ist?  Ich  denke  nicht,  aber  fortfahren  muss 
ich,  die  Forderungen  der  praktischen  Pharmacie  und  der 
praktischen  Medicin,  in  so  weit  sie  mir  gegründet  und 
gerecht  erscheinen,  innerhalb  meiner  Befugnisse  auszu- 
sprechen. H.  Wackenroder. 

li  •»  w  <• 
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4M    Boeath,$eUttresulireiuter  Spatel  beim  meduaLltiArer. 

ßi  rieh  selkst  regnltrea^er  Spatd  kdn 
raecbaniscbeD  Rubrer; 

H.  Hoesefa, 

ApaUeker  is  Caaca. 

Eine  [JnaDnefamlichkeit  bei  der  ADwendang  des  mecha- 
niscben  Rührers  lief;l  bekanntlich  darin,  dass  man  so  oft 
eeoöthigl  ist,  beim  Verdansten  der  Flüssigkeit  den  Spatel 
DOTaDterzulassen.  Hierdarch  kommt  Bioem  der  Vortbeil, 
dass  der  Rubrer  viele  Standen  lang  geht,  ibeilweUe  niekt 
za  Notze,  weil  man  doch  wegen  Siellijog  des  Spatels  so 
oft  DÖtbie  bat,  im  Laboralorinin  za  sein.  Dieser  Debel- 
sland  ftibrle  mich  auf  den  Gedanken,  ob  sieb  nicbt  eio 
sidi  selbst  regalirender  Spatel  in  Art  eines  ScbwimiD«^ 
berslellen  lasse,  and  da  mir  dieses  vollkommen  gt^ng. 
so  erlaabe  icb  mir,  die  dazu  DÖÜiige  ganz  einlache  Tor- 
richlung  hier  mitzatbeilen. 

In  der  Oeffiinng  eines  eiförmigen,  4  ^^ 
1  Unze  fassenden  Hedicioglases  befestig  man 
ein  ungefähr  1  Fuss  langes  and  2  XioiM 
dickes  Stäbchen  von  leichtem  Holze.  Du 
Gläschen  rooss  so  dünn  von  Glase  sein,  da» 
es  mit  dem  Stäbchen  nach  oben  in  Wasser 
getaucht  nur  einen  halben  bis  einen  Zoll  lief 
einsinkt.  Nun  lässt  man  in  die  Rührstanga 
von  unten  her  eine  etwa  ^  Fass  lange  verlt- 
cale  Oeffnung  machen,  die  etwas  weiter  ist 
als  das  Holzsläbchen  dick  isL  Man  bringt  nun 
das  Holzsläbchen  von  unten  her  tu  diese  Oeff- 
nung  (wie  die  Figur  zeigt)  und  die  ganze  Vor- 
richlnne  ist  fertig.  Die  Oberfläche  der  FliiS' 
sigkeii  Kann  nun  durch  Verdunsten  über  einen 
halben  Fuss  sinken,  der  schwimmende  Spatel 
sinkt  immer  gleichmässig  mit,  und  so  gehtooD 
auch  das  Rühren  immer  mit  ganz  derselben 
Geschwindigkeit  von  Stalten. 

Anstatt  des  Medicingläscbens  kann  man  na- 
türlich Je  nach  Belieben  einen  hohlen  Heizkör- 
per u.  8.  w.  anwenden. 
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II.  Monatsberlclit. 


ZusammensetzuDg  der  atmosphärischen  Luft. 

V.  Regnauh  suchte  durch  eine  gros^  Anzahl  von 
Analysen,  die  er  mit  atmosphärischer  Luft  von  den  ver- 
schiedensten Poncten  der  Erde  anstellte,  die  Frage  zq 
beantworten,  innerhalb  welcher  Grenzen  die  Zusammen- 
setzung der  Luft  schwanken  könne.  Eine  Schwierigkeit 
stellte  sich  demselben  in  Bezug  auf  die  Einsammlung  und 
Aufbewahrung  der  Luft  dar.  Das  Verfahren  des  Einsam^- 
melns  musste  auch  von  solchen  Personen,  welche  in  che- 
mischen Manipulationen  wenig  geübt  sind,  leicht  ausgeführt 
werden  können,  und  die  Apparate  mussten  so  eingerichtet 
sein,  dass  sie  wenig  kosteten  und  ohne  Gefahr  ae^  Zer- 
brechens  leicht  fortgeschafft  werden  konnten.  Vorläufige 
Versuche  zeigten  die  Unmöglichkeit,  Luft  unverändert  m 
Gefässen  aufzubewahren,  welche  durch  organische  Sub- 
stanzen verschlossen  wurden.  Kitte  aus  Harz,  Wachs, 
Fett,  Kautschuk  u.  s.  w.  bewirkten  schnell  eine  Aenderung 
in  der  Zusammensetzung  der  Luft,  namentlich  eine  Absorp- 
tion von  Sauerstoffgas.  Regnaul t  blieb  deshalb  bei  fol- 
gendem Verfahren  stehen,  vermittelst  dessen  die  Reisenden, 
welche  ihn  in  seinem  Unternehmen  unterstützten,  Luft  an 
üeo  Orten  sammeln  sollten,  durch  welche  eis  ihre  Reise 
führte. 

Er  empfahl  hierzu  an  beiden  Enden  in  feine  Spitzen 

ausgezogene  Glasröhren  A  B.    Die  beiden  Spitzen  a  und  b 

A  B  sind  offen.     Um  ihr 

-■^  Zerbrechen  während 
^  des   Transportes  zu 

C  C       verhindern,   werden 

^  mit  den  kleineren  Glasglocken  C  C  bedeckt  und  diese 
an  die  Glasröhre  festgekittet.  Jede  so  vorgerichtete  Glas- 
röhre wird  in  ein  eng  anschliessendes  Pappfutteral  gesteckt. 

Um  eine  solche  Glasröhre  mit  Luft  irgend  eines  Ortes 
anzufüllen,  erweicht  man  den  Kitt,  entfernt  die  beiden 
Glocken  und  bringt  eins  der  beiden  Röhrenenden  mit 
einem  Blasebalge  in  Verbindung.  Zu  diesem  Zwecke  be- 
festigt man  an  dem  Rohre  des  Blasebalges  eine  Kantsphuk* 
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röhre;  briMt  in  dieselbe  Bohre  dca  amgemgeBen  Tbefl 
Bb  der  Glasröhre,  and  setzt  min  während  drei  oder 
vier  Miooten  den  Blasebalg  in  Bewegung.  So  wird  die 
Luft  der  Glasröhre  aosgeCrieben  imd  dnfiir  Laft  des 
Ortes  eiogebiasen. 


Um  DOD^die  Glasröhre  hermetisch  zu  Yerschücssent 
zieht  man  die  Spitze  Bb  der  Glasröhre  ans  der  Kaotschot 
röhre  heraus  und  erhitzt  die  ausgezogene  Spitze  Bb  9tk 
dem  Poncte  d  in  dem  oberen  Theile  der  Flamme  eioer 
Weingeisilampe,  indem  man  Sorge  trägt,  die  Flamme  nicht 
der  Bündong  der  Glasröhre  zu  nähern  ond  sobald  da^ 
Glas  an  der  Stelle  d  weich  geworden  ist^  zieht  man  lang- 
sam die  Spitze  von  der  Glasröhre  ab,  ohne  den  Ponct  d 
aus  der  Flamme  za  entfernen.  So  erhält  man  das  eiae 
Ende  der  Glasröhre  geschlossen.  Auf  genau  dieselbe 
Weisd  schliesst  man  auch  das  andere  Ende  der  Röhre.  . 
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Man  kittet  jetzt  die  Lleinen  Glockeo  wieder  über  die 
za^eschmolzenen  ausgezogenen  Spitzen  der  Röhre  und 
bringt  die  so  hermetisch  verschlossene  mit  Luft  des  Orts 
gerullte  Röhre  in  das  dazu  gehörige  Pappfutteral,  nachdem 
man  vorher  auf  dieselbe  einen  Zettel  mit  folgenden  Bemer- 
kungen geklebt  hat : 

4)  lag  ond  Stunde  der  Aofsai^mlung  der  Luft  (Grego- 
rianischer Kalender). 

5)  Namen  der  Oertlichkeit  oder  Breite  ond  Länge  der- 
selben, wenn  die  Aufsammlung  auf  offener  See  ef^ 
schehen  ist, 

3)  Barometerstand  und  Temperatur,  wenn  Beobachtung 
derselben  möglich  ist. 

4}  Wetter,  Windrichtung. 

5)  Salobritat  und  sonstige  Remerl^iii»Dea 


..=^ 


XumnmmmUtmt  4tr  rnfw^fhümehm  Luft.      4(M 

WAospheiiffwanh  iß\  es,  daas  die  AufaaniiDluDg  zur 
Stunde  de»  wahren  Mittags  des  Oris  jeden  48ieD  und  45i«a 
j€ide3  Nonial$  gjuschebe,  weil  für  diese  Zeiten  an  den  festen 
gliaiionan  (Paris,  Berlin,  Genf,  Madrid  n.  s.  w.)  ebenfalte 
Aufsammlungen  von  Luft  geschehen. 

Die  mit  Liidlt-^eftilUen  Bohren  sollen  auf  sicherem 
Wege  BegnauU  in  das  College  de  France,  Paris  zoge- 
$ehickt  werden,  wo  alle  Proben  mit  dem  näinlieben  Appa- 
rate werden  untersucht  werden. 

Die  Heihode  der  UntersucbujEig,  deren  sich  Begnault 
dabei  bedient,  ist  die  nämliche,  welche  derselbe  und 
J.  Beiset  benutzten,  um  die  bei  ihren  Versuchen  über 
die  fiespiration  erbalteiie  Luft  auf  SauerstoiF^as  zu  prüfen 
/Afmai. de Chim. et  de  Phy8.  S.Sir.  T.26.  f. 329;  auch  in 
Er  dm  u.  March,  Journ,  für  prakt.  Ckem.  43,  Bd.  p.  166^175). 
Beide  Chemiker  ziehen  nämlich  das  Wassersto£fgas-Budio- 
meter  allen  übrigen  Eudiometern  vor.  Die  Mengen  der 
atmosphärischen  Luft  und  des  Wasserstoffgases,  welche, 
gemischt  durch  den  elektrischen  Fnnken  entzündet  wur- 
den, verhielten  sich  in  den  vorliegenden  Versuchen  mit 
atmosphärischer  Luft  aus  verschiedenen  Erdtheilen  wie 
4  :  %  Die  genaue  Bestimmung  des  Kohlensauregehalts 
d«r  L«ft  unterliess  Begnault,  weil  er  gefunden,  dass 
dureb  das  Glas  ein  Tbeil  der  Kohlensäure  der  Luft  ab* 
sorbirt  wird,  wenn  diese  längere  Zeit  damit  in  Berüh- 
rung ist. 

Die  Besultate  sämmtlicher  Luftanalysen  Begnault'B 
«iod  in  44  Tafeln  mitgetbeilt,  aus  denen  wir  das  Haupt* 
aäehliche  herausbeben. 

TatL  enthält  443  Analysen  von  aimosphärtacher  Luft, 
wekska  vom  24,  December  4847  an  bis  zum  3.  December 
4848  zu  verschiedenen  Tageszeiten,  jedoch  vorzugsweise 
Mittags,  ibeils  zu  Paris  (im  Observatorium  des  Collige  de 
France,  auf  dem  Pantheon,  auf  dem  Eintrachtsplatze),  tfaeils 
in  der  Näho  von  Paris  (zu  Choisy  le«Roi,  Viacesnes  und 
Versailles)  gesammelt  worden  war.  Die  kleinste  Menge 
von  Sauerstoffgas  in  dieser  Luft  betrog  20,913  Volumproc^ 
die  grösste  Menge  desselben  20,999  Volumproc ,  das  allge- 
naeine  Mittel  gegen  20,9&  Volumproc.  Sauerstoffgas  und 
die  grösste  Differenz  0,086.  Diese  Differenz  ist  zu  gross, 
als  dass  sie  aasBeobaohtungsfehlern  entstanden  sein  ki^nnte ; 
denn  4ie  Differenz  zweier  Analysen  derselben  Luft  über*- 
steigt  selten  0,020.  Aber  ihr  absoluter  Werth  ist  so  klein, 
diass  man  diese  Differenz  leicht  örtlichen,  momentanen 
▲endfitrungen  zuschreiben  kann,  wekbe  im  Mittelpuncte 
grosser  Städte  häufig  statt  finden  mösseö. 


482      ZuMommimeijnmg  der  otmoephärMiim  l«/l. 

Tad  n.  eothäll  4)  die  RasolUile  toq  Analysen,  ange- 
stelU  mil  atmosphärischer  Loft  za  Montpellier  von  Herrn 
Marie-Davy,  Professor  der  Physik  daselbst,  4848  im 
Februar.  März  and  April  gesammelL  7  Analysen  gaheo 
20,929  bis  20,968  Volomproc.  Saoerstoffgas. 

2)  Drei  Analysen  von  almosphärisäier  Luft,  gesam^ 
melt  im  Febmar  and  März  1848  znLyon  von  Hm.  James 
Hie  Bellecroix;  sie  ergaben  20,918—20,930  und  20,966 
Volomproc.  Saoerstoffgas. 

3)  Eine  Analyse  von  Lnft  ans  der  Nonnandie,  am 
29.Febn]ar  4848  von  Hrn.  Izarn  gesammelt;  sie  ergab 
20,952,  Volomproc.  Saoerstoffgas. 

Taf.  III.  enthält  den  Saoerstoffgehalt  von  30  Prob^ 
atmosphärischer  Loft,  am  Mittag,  vom  4.  Febmar  4848  bis 
zum  f.  Jali  1849  mit  einzelnen  Aosnahmen  den  4sten  und 
45ten  jeden  Monats  za  Berlin  von  Hm.  G.  Magnus  ge- 
sammelt. Das  Minimom  des  Saaerstoffgehaltes  ist  20,Sw, 
das  Maximum  20,998,  das  Mittel  aller  3i  Versnobe  (zwei 
Proben  wurden  2  mal  analysirt)  20,961  Volomproc.  Sauer- 
stoffgas. 

Taf.  IV.  enthält  die  Analysen  von  zehn  Loftproben, 
die  vom  45.  Februar  bis  znro  4.  October  4848  zu  Madrid 
vom  General  Zarco  del  Valle  gesammelt  worden.  Ms 
Minimom  des  Sauerstoffgehalts  ist  20,946,  das  Maximam 
20,982,  das  Mitlei  20,956  Volomproc.  Saoerstoffjgas. 

Taf.  V.  enthält  Analysen  von  Schweizer  und  Savoyer 
Loft  der  Jahre  4848  und  4849,  theils  auf  der  Genfer  Stern- 
warte, theils  gleichzeitig  auf  dem  Mont  Sal&ve,  theils  aaf 
dem  Montanvert  im  Chamounythale,  theils  aof  dem  Moot 
Bnet  in  Savoyen  gesammelt.  Das  Minimum  ist  20,903,  das 
Maximum  20,993,  das  Mittel  aller  26  Analysen  20,951  VoL- 
Proc.  Sauerstoffgas. 

Am  45.  Januar  4848  enthielt  die  auf  der  Genfer  Stern* 
warte  Mittags  gesammelte  Luft  20.909  und  20,947  Volam- 
proc«  Sauerstoffgas,  «während  die  gleichzeitig  aof  dem  Mont 
Sal^ve  gesammelte  Luft  20,940  und  20,953  Volomproc. 
Sauerstoffgas  enthielt. 

Am  4.  Februar  4848,  Mittags,  Loft  von  der  Genfer 
Sternwarte  20,935—20,946;  am  1.  Februar  4848,  Mittags, 
Luft  vom  Mont  Salfeve,  20,957  —  20,963. 

Am  4.  April  4848,  Mittags,  Luft  von  der  Genfer  Stern- 
warte 20,920;  zu  selbiger  Zeit  auf  dem  Mont  Sal^ve  ge- 
sammelte Luft  enthielt  20,928  Volumproc.  Sauerstoffgas. 
Barometerstand  der  Genfer  Sternwarte  722,75  —  749,7  — 
729,25  Millimeter;  Barometerstand  auf  dem  Mont  Sal^^e 
m,6  —  667,2  ~  679^  Millimeter. 


Am  6.  September  1648  auf  dem  Ifontanvert  imCha- 
moanylbale  9  Uhr  35  Minuten  Morgens  bei  einer  Tenpe»- 
ratur  von  30^,35  C.  und  609"^,7  Barometerstand  gesam- 
melte  atmospbariscl^  Lnft  enthiell  20,963  Volumprocente 
Saaerstoffgas. 

Am  6.  September  4848  auf  dem  Mont  Baet  in  Savoyen, 
MiU^s,  bei  einer  Temperatur  von  43/4  C.  and  einem 
Barometerstande  von  52^  M.  M.  gesammelte  atmospbärisebe 
Luft  eothielt  S0,930  Volumproc.  Sauerstoffgas. 

Taf.  VI.  enthält  die  Analysen  von  47  Proben  atmo- 
sphärischer Luft,  über  dem  Mittelländischen  Meere  gesamr 
roelt  durch  Hrn.  v.  Elissalde,  Capiiain  auf  der  Oampf- 
fregatte  »der  Labrador« ;  Zeit  des  Aufsammelus:  die  Monate 
Mai  und  Juni  4851. 

43  Luftproben,  an  verschiedenen  Tagen  auf  derRhede 
vonTottlon  gesammelt,  enthielten  20,854  —  20,982,  im  Mit- 
tel aller  Analysen  20.943  Volumproc  Sauerstoffgas. 

Seeluft  in  der  Nähe  von  Mmorca  enthiell  20,927  bis 
20,970  Volumproc.  Sauerstoffgas.  Seeluft  70  Meilen  NNO 
von  Algier  am  8.  Juni  1851  8  Uhr  30  Min.  Abends  gesam- 
melty  Enthielt  20,961  Volumproc.  Sauerstoffgas. 

Atmosphärische  Lud,  im  Hafen  von  Algier  am  5.  Juni 
1854  44  Uhr  Abends  gesammelt,  enthielt  nur  20,395  bis 
20,420  Volumproc.  Sauerstoffgas,  hingegen  0,0397  Voluii^ 
proc.  Kohlensäuregas. 

Diese  sehr  bemerkenswerthe  Verminderung  des  Sauer«- 
'itoffgebaltg  der  atmosphärischen  Luft  an  der  nördlichen 
Küste  von  Afrika  ist  derjenigen  ähnh'cb,  weiche  Hr.  Ld?y 
ta  verschiedeDen  Malen  bei  der  Luft  von  Neu*Gfanada 
beobachtete.  Bs  wäre  von  grossem  Interesse,  zu  ermii» 
lein,  in  welcher  Jahreszeit  und  bei  welchem  Winde  die 
Sauerstoffverminderung  statt  findet. 

Täf.  VII.  enthält  die  Analyse  von  fünf  Proben  atmd- 
sübärischer  Luft,  über  dem  Atlantischen  Ocean,  dem  Meer 
der  Antillen  und  dem  Golf  von  Mexiko  aufgefangen  von 
Hrn.  Dt*  Castagnet  während  der  Fahrt  von  Liverpool 
nach  Vera-Cruz  (Mexiko).  Minimum  des  SauerstoffgebaUs 
90,948.  Maximum  20,965,  Mittel  aller  7  Analysen  20,937 
Volumprocente. 

Taf  VIII.  enthält  die  Analyse  zweier  Ldftproben,  von 
Hrn.  Wisse  während  seines  Aufenthalts  in  der  RepubKk 
Aequator  gesammelt. 

4)  Aimosphäirische  Luft  vom  Orte  Guallabatnba  am 
Bio  de  Guallabamba,  am  3.  August  4848  8  Uhr  45  Min. 
Morgens  gesammelt;  Temperatur  45^ C,  Barometerstand 
a06;67  M,M.    Sauers(o%ebaU  der  Luft  30;96»  Volomproa 
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S^  Aloioftphäriscbe  LqA  ^oni  GipM  des  Piobincha, 
aiaM  Berges  in  der  Repoblik  Aeqoator,  welcher  den  MoiMh 
Uaoc  aa  Höhe  uberlrifft.  Zeit  des  AafsaiDBiein»:  43  Uhr 
46MiD.  Nachts  am  45.  Mai  4849,  TemDeFaUir  t\9C^  Baro- 
meterstand 430,29  M.  M.  Säaerstoffgebalt  der  Luft  S0,&88 
Vohimproceaie. 

Taf.  IX.  enthält  die  Analyse  von  zehn  Proben  atmo- 
sphärischer Loft,  welche  auf  Anordnung  des  Commandan- 
ten  der  Station  Indien,  Brn.  Febvier  des  Pointes,  der 
SdiiffsfUhnrioh  Hr.  Cldrin  am  Bord  der  Gorvette  I'Oise 
in  den  stidlicben  Meeren  während  der  Jahre  4848,  4849 
und  4850  sammelte. 

4)  Luft,  gesammelt  am  5.  Juli  4848  auf  der  Rhede  von 
Gorea  (Senegal)  enthielt  20,896  Volumproc.  Sauersloffgas. 

2)  Luft,  gesammelt  am  15.  Sepibr.  1848,  Mittags,  über 
dem  Atlantischen  Ocean,  unter  33^  40'  s.  Br.  und  16'  45' 
w.  L.  bei  NNO-Wind,  enthielt  20,843  —  20,854  Volumproc. 
BaoerstofTgas, 

3)  Luft,  gesammelt  am  15.  Januar  4849  unter  18^  38' 
ö.  L.  und  2"  29'  s.Br.  (Indisches  Meer),  tfei  einer  Tempe- 
ratur von  26°  C,  enthielt  20,975  Volumproc.  Sauersloffgas. 

4)  Luft^  gesammelt  am  4.  Februar  4849,  Mittags,  im 
Golf  von  Bengalen,  904'  n.Br.  und  830  0'  ö.L.,  Tempera* 
tur  300  C,  enthielt  20,453  —  20,460  Volumproc.  Saoerstoff- 
gas  und  0,057  Volumproc  KohJeasäuregas. 

5}  Luft»  gesammelt  am  8.  März  4849,  Mittags,  9sa!  den 
6«Mes  bei  Calcmta,  Temperator  350C,  entbieU  20,387  bis 
S0,990  Volumproc.  Sauerstoffgas  und  0,433  Volomproo. 
Kofalenaäurogas.  Am  8.  März,  schreibt  Hr.  Cl^rin»  baü^ 
tte  wir  am  Bord  eine  plötzliebe  lavaston  von  Cholera 
und  bis  zum  45.  März  jeden  Tag  neae  Cholera  *  Fälle^ 
Während  def  Nacht  war  das  Wetter  ausserordentlich  neb- 
lig, uad  auch  während  des  Tages  zersureuten  sich  die 
Mebel  nar  auf  einige  Augenblicke.  Die  der  Sonnenhitze 
ausgesetzten  Ufer  des  Ganges  sind  mit  Schlamm  und  alleo 
Arten  von  thierischen  und  vegetabilischen  Ueberresten  be- 
deckt Der  Fluss  führt  auch  eine  grosse  Menge  faoleoder 
Leichname  mit  sich. 

Diese .  Bemerkungen  erklären  vollkommen  den  gerin- 
gen Sauerstoff*  und  den  hohen  Kohlensaoregehalt  der  Luft 
jener  Gegend. 

6)  Luft,  gesarnmek  am  Mittage  des  45.  März  1849  zu 
Calculta.  Temper^br  320  c.  Sauersloie^hak  20^6ß  Vol^ 
Proc.  »Vom  15.  Mars  an  bauen  wir  keinen  neuen  Cho* 
JaralaU  mebr«,  acbretttt  fit.  CUrin, 


3)  Luft,  gealilkiiäeU  a»  S4.  Mäm  4tM0  am  Anket^latz, 
K«Klgerre  im  Hogly  gegenüber,  210  53'  n.Br.  lempemVaf 
dO/>  Ci     Satteraloffgeballr  S0,920  ~  20,924  ^  20,938  YoIm- 

8)  Luft,  am  23.  August  4849,  MiUags,  auf  der  Joari 
Iiay0(tte  (Arcbipel  der  Comoren)  im  Ganal  von  HmBmbiqM 

?^ümmm,  lemperalur  27^  C.  Saoer«toffgebah  261910 
blumproc.  Hayotte  ist  für  die  Europäer  unbewobaban 
Diaondzi,  eia  von  Hayotte  abgerissenes  kleines  Eilaad,  auf 
welchem  die  Luft  gesanamelt  wurde,  ist  der  einzige  Puncto 
auf  welcbem  man  sieb  aufhalten  kaAn,  ebne  aber  dem 
nachtheiligen  Klima  iMayoite^s  vollständig  2U  entfliehen. 

9)  Luft,  am  45.  Decbr.  4848,  Mittags,  in  der  Simons- 
bai (Gap  der  guten  Hoffnung)  gesamnoelt.  Temperatur 
S7<^6.    Sauei^toffgebalt  20,636  Volumproc. 

40)  Lufi,  am  49.  März  4850,  Mittags,  zu  Mers^eUKebir 
an  der  Küste  von  Afrika  gesammelt.  Temperatur  46^  0% 
SMerst^Mhah  S0;87O  Volumproc. 

'  Taf.  A.  enthält  Analysen  von  vier  Proben  atmosptkä-^ 
rf^cber  Luft,  welche  Hr  Capitain  Fourrichon  dm  Bord 
der  Fregatte  »rAlg^rie«  auf  einer  Reise  von  den  lies  Man- 

Juises   nach  Frankreich   in   den  Monaten  März,  Mai 'und 
uni  4852  gesammelt. 

4)  Luft,  unter  2^44' s.Br.  und  80054' w.L.  (von  Green- 
wicb)  über  den  Plüslsen  Guäyaqcril  (Republik  Aequator) 
mtsamaneAk    SaueratoffigakaU  2f,04ft  Votomproc. 

2)  Luft  am  25.  März  4862  aol«r  7042'  n.B^.  uimI  769 
47^0  L  (von  Paris)  geaaaunek.  TemperaiQr  820  G,  Smer»- 
atoflFgehalt  20,935  Volomproa 

3)  Luft  «n  24. Mai  4862  unter  350s. ftr.  «nd  490<>.L. 
im  Angeeiebt  der  Länder  im  Osten  des  Spkzencaps  fCm 
d^i  aiguiUeßJ,    SMwrstoffgehak  20,9fid  Volumproo. 

4)  Luft  am  22.  Juni  4852  wrter  90  45"  n.Br.  and  90» 
90'  w,  L.  gesammelt.    Saoersteffgdialt^  20,963  Volumproc. 

Taf.  XL  e&dlidi  enthält  die  Analyse  von  47  ProbM 
atmoephäriadic^  Luft»  gesammelt  v^mi  Capitain  James 
Rass  während  seiner  Reise  in  den  Polarmeeren  4848  und 
4649  zurAufsöobong  des  Capitains  Franklin  und  seiner 
Schiffsmannscbaft. 

4)  Der  Sauerstoffgefaatt  der  atmoephärischen  Luft  flfm 
Cap  Fareweli  unter  80010'  n.Br.  ond  390  44'  w.  L.  (von 
Greenwicb)  betrug  20,94  Vokmaproc. 

2)  Die  Luft  von  Whele  Island  unter  670  5^  n.  9r.  md 
6609'  w.L.  enthielt  20,94  Volumproc.  Sauerstoffgas. 

3)  Die  Luft  von  Black  Hook,  70020'  n.  Br.  und  55^30^ 

vfil^  eotbiek  20,92  Volaispfoe.  Sauerstoff. 
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4)  Dia  Loft  voii  Port  Leopold.  T»t»  a.Br.  ond  90* 
4a^w.L,  eothiek  80^—80^  VoliraiproCL  Sauerstoff;  das 
Millol  voo  44  Probeo,  die  in  den  MoBOten  Oelober  imd 
MoTeoiber  4848,  so  wie  Januar,  März,  April,  Hai  vnd 
Angost  4849  gcoanmiclt  waren,  beträgt  90^.  Volomproc. 
Saoerstoffgas.  Die  Temperator  am  45.  Januar  4849  betrag 
n  Port  Leopold  — 43^C.  und  am  4.  März  desselben  Jah- 
res—ao^C: 

Als  allgemeines  Resultat  von  Regoaolt's  Analysen 
ergiebt  sich: 

4)  dass  während  des  Jahres  4848  der  mittlere'  Sauer- 
stoffgeball der  atmosphärischeo  Loft  zu  Paris  20,96  Yolum- 
procente  betrag; 

3)  dass  die  Luft  unserer  Atmosphäre  im  Allgemeinen 
merkliche,  wenn  gleich  schwache  Aenderungen  in  ihrer 
Zusammensetzung  erleidet^  dass  namentlich  die  Sauerstoff- 
mengen derselben  zwischen  20,9  und  21,0  Volumprocenlen 
schwanken,  in  gewissen  Fällen,  welche  in  heissen  Län- 
dern häufiger  zu  sein  scheinen,  sogar  bis  auf  20,3  Volum- 
procente  herabsinken  könne.  fAnnal.  de  CMm,  ei  de  Phy$, 
I.X.  P.38&—405J  B.  Ludwig. 

Zusammensetzung  der  Luft  in  der  Äckererde* 

Bei  Berechnung  der  Kohlenstoffmengen,  welohe  die 
Pflanzen  der  atmosphärischen  Luft  in  einer  gewissen  Zeit 
^entztehen,  hat  man  seither  als  haoptsächlichste  Grundlage 
die  geringe  Menge  von  KohJensänregas  in  der  gewöbn* 
ilcbeo  atmosphärischen  Luft  benutzt;  diejenige  Komensäure 
hingegen,  welche  durch  Verwesungsprooesse  aus  organi^ 
sehen  Substanzen  der  Ackererde  gebildet,  sich  der  von 
der  Ackererde  eingesdilossenen  Loft  beimengt,  ganz  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  Boussingault  und  L6¥/y  haben 
nun  durch  zahlreiche  Versuche  nachgewiesen,  dass  der 
Kohleosäuregehalt  der  Ackererdeluft  weit  beträchtlicher 
sei,  als  der  Kohleosäuregehalt  der  gewöhnlichen  atmo- 
sphärischen Loft;  ferner,  dass  dieser  Zunahme  an  Kohlen- 
säuregas eine  Abnahme  des  Saoerstoffgases  entspreche, 
dass  aber  die  Summe  des  Saoerstofl^ases  und  Kohlen- 
säuregases in  der  Ackererdeluft  in  den  meisten  Fällen 
geringer  sei,  als  20,9  Volumproc ,  d.  h.  eeringer  als  der 
Horlnate  Sauerstaffgehalt  der  gewöhnlichen  atmosphäri- 
schen Luft,  woraus  sie  folgern,  dass  das  verschwundene 
dauerstoffgas  nicht  allein  zur  Erzeugung  eines  gleichen 
Volums  Kohleo^äuregas»  sondern  auch  zur  Ozydalioa  dos 
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Wasserstoffs  dmr  verwesenden  organischen  Substanzen  im 
Ackerboden  diente. 

Zar  Anfsamoslong  der  Ackererdeloft  bedienten  sich  die 
genannten  Chemiker  eines  Aspirators,  dessen  Saogrohr  30 
bis  40  Centimeter,  gewöhnlich  35Centim.  tief  in  die  Erd4 
deren  Luft  untersucht  werden  sollte,  gegraben  wurde.  Und 
der  Ackererdelufl  Zeit  zu  geben,  sich  wieder  auszuglei* 
eben,  wurde  der  Aspiraior  erst  42  Stunden  nach  der  mn^ 
grabung  und  Wiederbedeckung  des  Saugrohrs  mit  der^ 
selben  Brde  in  Gang  gesetzt,  und  um  so  viel  als  mögBch 
die  Vermischung  der  Ackererdeluft  mit  der  äussern  atmo^ 
sphärischen  Luft  zu  verhindern,  wurde  das  Wasser  des 
Aspirators  höchst  langsam  ausfliessen  gelassen,  etwa  \  Liter 
in  der  Stunde.  Die  Luft  gelangte  aus  dem  Saugrohr  in 
einen  mit  zwei  Hähnen  versehenen  Kolben,  von  da  in  zwei 
mit  Barytwasser  gefüllte  Cylinder,  in  denen  sie  ihrer  Koh* 
lensäure  beraubt*  wurde.  Aus  den  Cylindern  wurde  sie 
durch  ein  nait  Aetzkali  getränkten  Bimsteinstücken  gefülltes 
Uförmiges  Rohr  in  den  Aspirator,  d.h.  ein  10-^60  Liter 
fassendes,  mit  Wasser  gefülltes  und  am  Boden  mit  einem 
Abflusshahn  versebenes  Glasgefäss  geleitet.  Die  Menge 
der  aufgesaugten  Ackererdelufl  wurde  aus  der  Menge  des 
ans  dem  Aspirator  ansfliessenden  Wassers  ermittelt  und 
ihr  wahres  Volum  bei  O^C.  und  760  M.M.  Barometerstand 
auf  bekannte  Weise  berechnet,  dabei  auch  der  Gegendruck 
der  Fiüssigkeitssänlen  in  den  mit  Barytwasser  gefüllten 
Cylindern  und  des  Wassers  im  Aspirator  berücksichtigt 
Das  mit  kalihaltigen  Bimsteinstücken  gefüllte  üföraiige 
Rohr  hatte  nur  den  Zweck,  die  aus  dem  Wasser  des 
Aspirators  etwa  entweichende  Kohlensäure  zurückzuhalten. 
Zur  Untersuchung  der  Ackererdeluft  auf  ihren  Sauer- 
stoffg^alt  diente  die  im  Kolben  befindliche  Luft;  die  bei- 
den Hähne  des  Kolbens  wurden  verschlossen,  die  Verbin* 
düng  des  Kolbens  mit  dem  Aspirator  gelöst,  an  den  einen 
Hahn  des  Kolbens  ein  Gasentwickelunf^srohr  angebracht, 
der  eine  Hahn  geöffnet,  ein  Tbeil  der  im  Kolben  befind- 
lichen Luft  durch  Erhitzung  ausgetrieben  und  in  einer 
fraduirten  Röhre  über  Quecksilber  aufgefangen;  der  erste 
heil  des  ausgetriebenen  Gases  wurde  verloren  gegeben, 
weil  ihm  die  Luft  der  Gasleitungsröhre  beigemengt  war. 
Die  Analyse  der  Luft  geschah  in  der  Weise,  dass  dersel- 
ben zuerst  durch  Kalilauge  das  Kohlensäuregas,  darauf 
durch  Pyrogallussäure  und  Kalilaujge  das  .Sauerstoffgas 
entzogen  wurde.    Aus  der  in  den  Cylindern  niedergescnia- 

Senen  Menge  des  kohlensauren  Baryts  wurde  die  Menge 
er  Kohlensäure  berechnet. 
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Anfngs  versuchten  Boossingaolt  mid  Löwy,  dto 
Lösung  des  basisch  essigsauren  Bleioxyda  zur  Abaorptioa 
der  Kohlensäure  zu  benutzen»  allein  sie  tiberzeugten  sich 
EU  ihrer  Ueberrasohnng  naeh  vielem  Zeilverluale,  daas 
dasselbe  zur  quantitativen  Bestimmuiyg  untauglich  sei,  weil 
bei  Hiadurchstreichen  der  kohlensäurehalti^en'  Ackererde* 
lull  durch  drei  mii  Bleiessig  gefüllte  Cylinder  die  Luft 
nodi  kohlensöurehaltig  aas  dem  dritten  Cylinder  eoiweicbt, 
während  bei  Anwendcuig  von  Baryt  alle  Kohlensäure  dsr 
Ackererdelufl  in  den  meisten  Fallen  schon  im  ersiea 
Cylinder  zurückblieb.  Da  der  Niederschlag,  wetcfaer  beim 
Hmdtirchstreichen  grosser  Mengen  von  Luft  aus  frisch 
gedüngter  Ackererde  in  dem  Bleiessig  entstand,  blendend 
weiss  war,  so  schlössen  Boussingault  und  Liwy  dar- 
aus auf  die  Abwesenheit  des  Scbwefelwasserstoffgases  in 
dieser  Luft.  Mittelst  desselben  Apparats  ermittelten  sie  aoofa 
die  Menge  des-  (kohlensauren)  Ammoniaks  in  der  Acker* 
erdelttft,  indem  sie  zwischen  dem  zweiten  Cylmder  mit 
Barytwasser  und  dem  Uförmigen  Rohre  mit  kalihalitgem 
Bimsstein  einen  mit  Salzsäure  gefüllten  Cylinder  einscBal* 
teten  und  nach  beendigtem  Versuche  die  Salzsäure  in 
einer  Platinschäle  im  Wasserbade  abdunsteten.  In  den 
meisten  Fällen  erhielten  sie  aus  60  und  mehr  Litern 
Ackerluft  nnr  unwägbare  Mengen  von  Salmiak.  In  tOO 
Gewichtstheilen  Luft  aus  einem  frisch  gedüngten  Saad« 
boden  fanden  sie  bei  zwei  Versuchen  0,004 32^0/M3SGew^ 
iheile  Ammoniak.  Also  4  Million  Gewth.  dieser  Luft  enl-* 
hielten  nur  1,32*^32  Gewth.  Ammoniak. 

Zur  Berechnung  ihrer  Versuche  legten  die  genannten 
Chemiker  folgende  Zahlen  ^u  Grunde: 

AusdebaungiGoefficient  der  atmoaphäriseben  V^ 
^  0.00366; 

Dichtigkeit  des  Quecksilbers  «xs  43,6; 

KohlensäuregehaU  des  kohlens.  Baryts  =  0,22*f; 

Gewicht  eines  Liters  almosphärischer  Lufl  bei  O^C. 
und   0,760  Meter  Barometerstand  p=  4,299  Grm. 

Gewicht  eines  Liters  Kohlehsauregas  unter  densel- 
ben umständen  =  4^980  Grm. 

Die  Versuche  wurden  im  Herbste  4652  angestellt. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  von  Bouss-rn- 
gault's  und  Ldwy's  Analysen  der  Ackererdeloft: 
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100V»lJ^nft  AthtOka  VoUH»k»8 
Ifani«  6eM  Boötnart,  aus  welcher  ilieLuft     Stitk'     Sa«er-  Kohiaiir  Su»mc 

1)  Leichler  saadig^er  Boden,  »us  der  Ver«|  (^»17 

iritti$ruB9  des  b«D teil  San dateios ;  friseiige-l    —  ^^      |  bis        — 

düngt;  6  Tage  aaoh  der  Dängnng )  i%2& 

9)  Derselbe  Boden,   0  Tage   nach    der 

Dungang,  naeb  Stftgigem  Regen 79,91  10,35     9,74    20,09 

3)  Derselbe  Boden,    16  Tage  nach  der 

Dangung,  viel  Regen 79,86     12,37     7,77    20,1« 

4)  Mdhrenfbid,  Boden  wie  der  vorige^ 

1  Jahr  vorher  geddngt 79,57    19,Sd    0,93    »0,«3 

5)  Weinbergerde,  aehf  sandig,  seit  drei 

Jahren  nicht  gedAngl , . . .  79,23    19,72     1,06    20,78 

6)  Walderde,  Sandboden 79,52     19,61     0,87     20,48 

7}  Lehai,  Untergrund  der  vorigen 79,55     19,66    0,79    20,45 

8)  Vogesensand,  gedüngt,  nach  StSgi- 

gem  Liegen 79,84    19,69    0,97    20,66 

9)  Sand,  Untergrund  der  Walderde  . .      —         ^      0,24      — 

10)  £rde  eiaea  Spargelbeetes,  1  Jahr  nach 

4er  Diingnag. 80,24    19,02    0,74     19^76 

11)  Dieselbe  Erde,  frisch  gedüngt,   fünf 

Tage  nach  der  Düngung 79,74     19,41     0,85    20,26 

12)  Dieselbe  Erde,  frisch  gedüngt,  acht 
Tage  nach  der  Düngung,  nach  mehrtSgigem 

Begenwelter 79,66    18,80     1,54    20,34 

15)  Conposterde,  aus  faulem  Hols  and 
Baamerde  durch  Begiessen  mit  Mistjauche 
gabildat;  in  derselben  gedeiht  Fuchtia 
vortrefflich 79,91     16,45    3,64     20/)9 

14)  Muschelkalkboden^  ziemlich  zähe,  mit 

Runkelrüben  bepflanzt 79,42    19,71     0,87    20,58 

15)  Muschelkalkboden  mit  Luzerne....  79,16    20,04    0,60    20,84 

16)  ZiherThonbodenmU  Erdflpfeln,  seit 

FrOhUng  1851  nicht  gedüagt 79,35    19,99    0,66    20,6S 

.17)  Feudiier  Wieseaboden,  fruehtbar  ..  78,80    19»41     1,79    21,20 

18)  Erde  in  den  Kästen  eines  Treib  ha  u-> 
ses^  ein  Gemenge  von  gewöhnlicher  Erde 
mit  Haideerde,  seit  10  Jahren  nicht  ge- 
düngt; in  den  Kästen  vegetfrten  Palmen   79,37     19,66    0,97    SO,63 

19)  Dieselbe  Erde 70,40    19,61     0,99    20,6(^ 

90)  Dieselbe  Erde,  nachdein  sie  stark 

begossen,  worden  war 79,91     18,97    1,12    2^,09 

91)  Dieselbe   Erde,   nach   starkem   Be^ 

gießen... 79,88    18,92    1,20    20,12 

Bei  Betra<QbUivig  der  roitgetheiiten  Tabelle  eraieht  mai^ 
das^  die  Ackererdeluft  Bauer&iofFärmer  und  kohlens&cir^* 
reicher  i^t,  als  die  iKurmale  aimosphärisehe  Loft.  Dm^ 
eoibält  naoh  AeguauU's  neuesten  iimfasaend<eii  V^arswbeia 
SOJS-^SlI  ValtsapriiH).  Sfitterstoffgas  uAd  neob  den^  überohi' 
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stitsmenden  Versuchen  vieler  Chemiker  0,04  Volaniproc, 
Kohiensäuregas  in  Mittel.  BoQssingauIt's  und  L^wy's 
Bestimmungen  des  Kohlensäuregehalts  der  atmosphärischen 
Luft  ZQ .  der  Zeit,  wo  sie  die  UntersDchoogen  über  die 
Zusammensetzung  der  'Ackererdeluft  anstellten,  ergaben 
einen  noch  geringem  Kohlensäuregehalt  der  atmosphäri- 
schen Luft.  Sie  fanden  in  der  dicht  über  dem  Boden  des 
Möhrenfeldes  No.  4.  aufgesogenen  Luft  0,024  Volumproc. 
Kohlensäure  und  in  der  Luft,  2  Meter  über  demselben 
Acker  aufgesaugt,  0,025  Volumproc.  Kohlensäure.  Im  Sep- 
tember und  October  1843  hatte  Boussingault  in  der 
atmosphärischen  Luft  bei  Paris  und  Andilly  bei  Monlmo- 
rency  während  Regenwetters  0,029 — 0,04  Volumproceate 
Kohlensäure  gefunden. 

Während  also  1  Cübikmeter  atmosphärische  Luft  nur 
0,4  Liter  Kohlensäuregas  enthält,  beträgt  die  Menge  des« 
selben  in  4  Cübikmeter  Luft  aus  einer  seit  einem  Jahre 
nicht  gedüngten  Ackererde  9  Liter  und  in  4  Cübikmeter 
Luft  aus  einem  frisch  gedüngten  Acker  98  Liter  oder  gegen 
245mal  so  viel,  als  in  der  normalen  atmosphärischen  Luft. 
Die  Mengen  des  Kohlenstoffs  in  0,4 — 9  und  98  Liter  Koh- 
lensäure verhalten  sich  aber  wie  0,246:5:53  Grm.  und  in 
demselben  Verhältniss  ist  die  Ackererdeluft  für  die  Pflan* 
zen  nahrhafter,  was  den  Kohlenstoff  betrifft,  als  die  atmo- 
sphärische Luft. 

Um  eine  Berechnung  über  die  absoluten  Mengen  von 
Kohlensäuregas  anstellen  zu  können,  welche  in  einem 
gegebenen  Ackerstücke  eingeschlossen  sind,  ermittelten 
Boussingault  und  L^wyaie  Volumina  von  Luft,  welche 
in  den  von  ihnen  geprüften  Bodenarten  enthalten  sind. 
Sie  suchten  bei  diesen  Bestimmungen  der  Erde  denjenigen 
Grad  von  Zusaromenschichtung  der  Theilcfaen  zu  geben, 
wie  er  sich  beider  bearbeiteten  Ackererde  gewöhnlich  findet. 

Zur  Bestimmung  des  in  der  Ackererde  eingeschlosse- 
nen Luftvolumens  bedienten  sie  sich  eines  hölzernen  Cylin- 
ders  von  35  Centimeter  Tiefe  und  einer  Capacität  von 
34  Litern.  Sie  füllten  denselben  mit  Erde,  ebneten  die 
Oberfläche  mit  einem  Streichbrett  und  führten  so  viel 
V^Tasser  zu,  bis  das  Wasser  in  dem  wagerecht  gestell- 
ten Cylinder  eben  überlaufen  wollte.  Durch  Umrühren 
mit  emem  Stabe  beförderten  sie  vor  dem  völligen  An- 
föllen  das  Austreten  der  Luft.  Das  Volumen  der  LqA 
ergab  sich  so  aus  dem  Volumen  des  zu  ihrer  Verdrän- 
gung nöthigen  Wassers  Dieses  Volumen  ist  je  nach  dem 
Graae  der  Zusammenschtchtun^  der  Theildien  höchst  ver- 
schieden ;  es  fand  sich  z.  B>  bei  34  Litern  looker  geschich- 
tetem feuchtem  Vogesensand  gleich  40,8  bis  40,9  U^^f 
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]Mtoefiii;e&  Ui  dtt^ltiM^  feil  d»getn4el»an  fMohteik  Voge- 
9C»iMd/  mi  34  Liiar  nur  gleich  3  Liier  Luft. 

Tabiöife  über  dW  Votutntna  La«,  welche  in  den  ver- 
^bietf^nefti  Bodenarten  eingeschlossen  sind: 

Luft,  ein^efchlossen  ' 

N«meti  der  Bfl^nurten :  in  54  Litetn    in  1  Oabmtr. 

Erd«.   (tOOOLtr.)fitde. 


j^ 


Iit<Vr 


litor 

235,3 
032,4 
282,4 
417,6 


.)  Leicbteri  friscbgedüngter  Boden 8,0 

0  Erde  eines  Mdbrenfeldes 7,9 

5)  Sandige  Weinbergerde 9,6 

4>)  Saindiger,  «ebr  tieft  gesdirohtmer  Wild beden  4,0 
&}  Sehr  fett  gcicUclileter  Letobvden,  Unter«' 

frnnd  dcp  W«ldboi4fn9 9,%              70,6 

6)  «Sebr  feM  geichicbteter  Sand  (Untergrund)  3,Q              88,^ 

7)  Sandiger  Boden  eines  Spargelbeetes  ....  7,6            S23|5 

8)  Sehr  humusreicher  Boden 14,3             420,6 

9)  Ziemlich  thoniger  Boden  mit  Runlceln  ...  8,0            23d,3 

ID)  Tbonig  knikfger  Boden  mit  Luaerne 7,5            220,6 

il)  8t»hr  thofliger  Bod««  mit  ErM|>feln 7,0            805,9 

|d)  Bebr  wann^ilisngbscbiobteter  lho4pger  Wie» 

senbode^  , 5,5            1 61»9 

13)  Erde  eines  Palmenkastens 12»3            361,8 

Setzt  man  die  Dicke  oder  Tiefe  eines  Versuchsfeldes 
SS  35  Centim ,  so  ist  der  Cubikinbalt  einer  Beetare  Landes 
»  3500  Cubikm.  (da  4  Heoure  »  100  Are,  4  Are  »=  400 
Centiare  »  400  Quadratm«,  folglich  4  Hectare  »  40,000 
QuadralBieter,  also  aucb  0,36.40,000  »  3500).  Darin  fin- 
den sich  nun,  den  Resultaten  der  n>itgetheiUen  Versuche 
zufolge,  nachstehende  Volumina  von  Luft  nnd  Kohlensaure. 

Tabelle  über  den  Gehalt  einer  Hectare  Landes  von 
35  Centim.  Tiefe  an  Loft  und  Kohlensäuregas: 


Miawn  der  BeÜ^e^rtM. 


Vol 

IlMl 


r 


1)  Friscbgedfingte  Erde 9,21 

2)  Desgl 9,74 

3)  Möbreufeld 0,98 

4)  Weinbergerde 0,96 

5)  W«l4«rde 0,86 

6)  Lehm,  Untergrund  der  vorigen  0,82 

7)  Sand,  Untergrund  des  Waldes  0,24 

8)  Spargelbeet,    1  Jahr  nach  der 
bangung 0,79 

9)  Spargetbeet,  frisch  gedftngt..  1,54 

10)  Humusrelcber  Boden 3,64 

11)  Runtelrftbeofeld 0^7 

12)  Lttiernefeid 0,80 

13)  Erdäpfelfeld .' 0,66 

14)  Wiese 1,79 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds.  2.  Hft. 


DlOOTh. 

Luft  in 

Kohl^nsfiara« 
gMd.Aeker- 

lt.  dMA 

Gewicht 

IBaet. 

Land,  in 

erdeluft  in 

Mdi 

Calwitr. 

lH«ctLand, 
in  Ciibmtr. 

3,S3 

824 

18 

14,13 

824 

80 

1,49 

813 

8 

1,46 

988 

10 

1,30 

412 

4 

1,24 

247 

2 

0,38 

309 

1 

1,22 

782 

6 

2,33 

782 

12 

5,43 

1472 

54 

1,31 

824 

7 

1,22 

772 

6 

1,01 

721 

5 

2,71 

566 

10 

11 


Aus  dteer  Tabelle  ersielii  immi  z.  B.,  dass  die  te 
4  Hectare  Laad,  welches  seit  einefli  Jabre  gedöngt  wordep/ 
eiofleschlossene  Luft  naliezo  dieselbe  Menge  KoUenaäore 
eöibäll,  als  48jDOO  Cobikin.  gewöhnliche  alaosphärische 
Loft;  ferner,  dass  in  der  Luft  von  4  Hedare  frisch  gedüng- 
ter Ackererde  eben  so  viel  Kohlensäure  enthalten  ist^  als 
in  S00,000  CubiknL  normaler  aUnosphärischer  Laß;  end- 
lich, dass  in  4  Hectare  des  den  Untergrand  des  Wald- 
bodens  bildenden  Lehms  bei  einer  Dicke  von  35  Cenlim. 
die  eingeschlossene  Loft  eben  so  viel  Kohlensäure  enthält, 
als  500O  Cabikm.  gewöhnliche  aUnospharische  Loft.  Wenn 
man  erwägt,  dass  dieser  Lehm  zsweüen  eine  Mächtigkeii 
von  mehreren  Metern  erreicht,  so  wird  man  mit  Herrn 
E.  Cbevandier  öbereiostimmeD,  der  den  Lehm  zo  den 
besten  Waldböden  der  Vogesen  und  des  Grossherzoglhnms 
Baden  zählt.  Die  Untersuchung  des  Kohleosauregebalts 
der  Loft  in  dem  Untergrnnde  der  Ackererde  gedenken 
die  Herren  Bonssioganlt  ond  Lewy  später  vorznneh- 
men.  (Armal,  de  Chrnn,  ei  de  Phys.  3.  Sir,  T.  37.  Jtmv.  f853^ 
p,  5—  50.)  B.  Ludwig. 

Trennung  des  Mangans  vom  Eisen  und  NickeL 

Ein  Strom  von  Chlor,  durch  eine  Auflösung  von  Main 
ganchloror,  die  mit  essigsaurem  Natron  versetzt  ist,  geleitet; 
erzeugt  nach  Schiel  Mangaosoperozyd,  weiches  nieder- 
fallt. Eisen  ond  Nickel  werden  nicht,  gefällt,  Kobalt  schei- 
det sieb  als  Oxyd  ab.  (Sülitn.Dan.  americ.  Journ.  V.  tS^ 
—  Chem.' pharm  Centrbl.  1853,  No.  33)  B. 


Wiedergewinnung  des  Goldes  und  Silbers  aus  den 
zur  galvanischen  Vergoldung  und  V^ersilberung 
dienenden  Fiössigkeiten, 

Die  bis  jetzt  üblichen  Methoden,  das  Gold  und  Silber 
aus  den  zur  galvanischen  Vergoldung  und  Versilberung 
dienenden  Flüssigkeiten  wieder  zu  gewinnen,  haben  sich 
unvollkommen  bewährt, 

Bolley  empfiehlt  ein  dem  Zweck  entsprechendes 
Verfahren,  jedoch  nur  im  Kleinen  über  der  Spirituslampe 
und  im  Plalintiegel  ausführbar,  welches  in  Folgendem 
besteht.  Es  wird  die  eingetrocknete  Salzmasse  mit  gleich- 
viel Salmiakpulver  vermengt  und  gelinde  erhitzt.  Die 
Ammoniaksalze  zerlegen  bekanntlich  dje  Cyanmetalle,  in- 
dem Cyanammonium  gebildet  und  im  zersetzten  Zustande 


verflfichligt  wird^,  während  die  Silure  des  AmttiCMiil^saiaed 
oder  der  SahbiidDef' des  Ammoniaks  mil  deo  an  dusCy^n 
gebunden  gevreseoen  Meialiei),  resp.  Oxyden  sieb  ¥ereinigu 
&rfmiak  badet  im  vorliegenden  Falle  Chlorkaiium,  Chlor- 
eisen  und  Cblorgold.  Das  letalere  wird  leicht  zerseMl 
anter  Bitdung  metaHisoben  Goldes»  das  andere,  wenigstens 
tbeil weise,  unter  Absobeidimg  von  Bisenoxyd  in  scnönen 
kryslalliinscheii  Flimmern.  Unzersetasies  Cbloreisen»  so 
wie  Chlorkalium  lassen  sich  nach  beendigter  Zersetzung; 
wozu  schwache  Giiihbitee  hinreicht,  mit  Wasser  ausziehen  { 
das  Gold  bildet  eine  izusammenkängende  lockere  Ma^se, 
das  Eisenoxyd  leichte  feine,  mechanisch  trennbare  FlinuBer* 
d^en.  Im  Fall,  dass  etwas  Gold  staubförmig  beim  Bisenoxyd 
geblieben,  kann  man  mit  Königswasser  lösen  und  mit 
Eisenvitriol  das  Gold  fallen.  In  den  meisten  Fällen  wird 
dieser  Weg  der  Trennung  unnöthig  sein.  Bolley  haA 
sich  durch  Eindampfen  gemessener  Volumen  einer  und 
derselben  Goldlösung,  Abdampfen,  Glühen  mit  Sahniak 
u.  s.  w.  überzeugt,  dass  man  selbst  hinlänglich  genau  den 
Goldgehalt  solcher  Lösungen  auf  diese  Art  bestimmea 
könne. 

üas  nämliche  Verfahren  lässt  sich  bei  Versilberungs* 
flüssigketten  anwenden,  man  behält  neben  dem  Eisenoxyde 
(vom  Blutlaugensalze)  Silberchlorid,  welches  sich  mit  Am- 
moniak leicht  lösen  lasst;  metallisches  Silber  wird,  obschon 
nur  wenig  und  oft  nichts  gebildet  wird,  mit  Salpetersäure 
ausgezogen. 

Auch  mag  es  angemessen  sein,  die  Techniker^  welche 
mit  galvanischen  Metallüberzügen  sich  befaSvSen,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Salmiak-  oder  Ammo- 
niumoxydsalze  in  der  genannten  Anwendung  ein  leichtes 
Mittel  abgeben,  die  Zusammensetzung  solcher  Flüssigkeiten 
zu  prüfen,  wie  viel  sie  z.  B.  von  dem  Metalle  enihallen, 
das  den  galvanischen  Ueberzug  bilden  soll.  Bei  Kupfer- 
lösung  nimmt  Bolley  zu  diesem  Zwecke  schwefelsaures 
Ammoniak,  weil  bei  Anwendung  von  Salmiak  sich  Chlor- 
kupfer bildet,  welches  sich  mit  dem  unzersetzt  entwei- 
chenden Salmiak  theilweise  verflüchtigt,  wodurch  Verlust 
an  Kopfer  entsteht.  (Polyt.  Ceiitrbl.  1853.  —  Chem-pharm, 
Centrbl.  ISSS,  No.  29)  R 

Eliasit^  ein  neues  Mineral. 

Der  Berggeschwörene  Vogl  in  Joachimslhal  hat  ein 
Mineral  mit  dem  Namen  Eliasit  belegt,  welches  sich  auf 
der  Eliaszecfae  daselbst  findet.     Dieses  Mineral  ist  dem 

44* 


•reieliavprsttlrähriidb.-  Hat- 
4ts|e6r  lMM*reilii  ditses  Uimeni  Bad  theil  dabei  «m 
■agsky  ■Biyfiibilic  Anslyw  iliUMÜiiii  «it 
&  erjcfceit  mler  der  Fom  pJatteafitaigfLi  Gaag^ 
»er.  Bnidi  kleiooNKchdig  bw  Mdm.  FeuglMx 
n  deD  Gfctt^nz  geeeigt.  Stridi  malt  wscbBgelb-iD  das 
Oraagegelbe.  Ao  deo  Kaaiea  dwchacbeiaeiid.  «ode. 
Barte  ^  3Ji  aof  der  Peile.  Bim  dea  Caieü.  wird  mm 
Itaa  geritet  Gew.  ^  4,M6;  4,337:  i.l«3  ia  diei  Ver* 
socbeo,  Mittel  =  4,199.  Die  Probe  vor  deai  Loihrokfa 
attamit  aacb  VogI  aahe  mit  dea  Ergcbnisaea  des  Craa- 
gOBiaw  iibereia  imd  zeigt  die  ReactioB  voa  Uran  aad 
Eisea.  Daa  Hioeral  ist  aacb  Ragskv  dareh  Saare  aaf- 
Mbliesabar  aad  bfaaal  mit  Saarea.  Aei  400*  irerlien  es 
5.8t,  bei  300*  weitere  4,77,  zosammeo  also  40^  Proeeat 
Wasser. 

Der  EHaait  bat  aebr  viele  Admlicbkeit  mit  jeaem 
fiananierz,  wenn  er  sieb  aacb  aameatbcb  dadnrcb  oaler- 
achetdet,  dass  er  gar  nicht  wie  Goramigoti  aoRsiebt.  Nach 
VogTs  Angabe  wnrde  der  Eliasit  auf  dem  Flotbeiigange, 
der  im  abendseitlicben  Felde  der  Eliasgrobe  den  Eliasgang 
dondisetzt  ond  nach  Stoade  22  bis  23  streicht,  angetroffen. 
Der  Gang  fahrt  absätzig  and  in  Linsen  Cranerze.  femer 
Flass,  Dolomit,  Qoarz  and  Letten.  Die  Analyse  dieses 
Minerals  bat  ei^eben: 

a  S««enloff|^bftH  h. 

Vnuoxjd 61,33  \                              73^ 

Malkerde 3,091                                MO 

I                                                 EJMMxjd 6,63  f  1^,06 

Ejfeooxjrdal 1,09 

Bleioxrd 4,63j 

ThoB0rd€ 1,17' 

Mkerde 3,30  I  amigaBoxydiil     O^OS 

Miefderde 5,13 1                                  4,26 

Kohleofläure 2,521                                    — 

Pboipbor«2are...  0,84  >  14,35                   2,30 

Wiffcr 10,68l                                14,75 

Arfeoik Spar;  and  Flnor          Spar 

99,36  99,36. 

Bei  der  grossen  Anzahl  und  zagleicb  Mannigfaltigkeit 
der  Bestand ineile  and  bei  dem  vollkommen  amorphen 
Zustande  des  Minerals  kann  man  kaum  in  die  VersochuDg 
kommen,  eine  chemische  Formel  bilden  zu  wollen.  So 
viel  ist  aus  der  Sauerstoffmeoge  der  einzelnen  Bestand- 
theile  ersichtlich,  dass  sich  Säuren  und  Basen  gegerseitig 
beinahe  einfach  neutratisiren.  (Süz,-Ber.  der  Akad.  der 
Wissens,  zu  Wien,  —  Chem.- pharm.  CentrbL  §853.  No.  27.) 

B 


fl 

~  Trennung  des  Kupfers  vom  Sllbier. 

Die  TrennuDg .  de^  Kupfens  vom  Silber  kann  ipdQ 
b&wirkfib  weon  man  die  gefeilte  L^irung  ml  CblorziDk-^ 
lösuDff  digeriri,  wobei  das  Kupfer  vollständig  gelöst  wircl 
und  das.S4lber  rein  zurückbUibt.  Eine  Lösung  von  Chlor-r 
zink  kane  man  auch  benutzen,  um  silberplaiürte  Kupfer** 
bleebe,  weldbo  bpim  Lölhen  unsoheiiibar  geworden»  wieder 
in  ihren  früheren  Zustand  zuriickzubringen.  (Polyt,  Cenirbk 
tSSS.  No.  13^  Mr. 

Verschiedene  cb^niscbe  Scheidungsmetfaaden  von 
Ateot^  Beudant^  Daguin  und  Boiiquet. 

Scheidung  des  Eisenoxyds  von  den  alka- 
lischen Erden.  Da  aus  einer  Auflösung  des  Eisenoxyds 
und  alkalischer  Erden  das  erstere  durch  Animoniak  nie 
rein  gefällt  wird,  so  soll  man.  um  sichere  Resultate  zu 
erhalten,  den  so  erhaltenen  Niederschlag  nochmals  in  Salz» 
säure  lösen,  der  verdünnten  Lösung  Salmiak  zusetzen  und 
Schwefelwasserstoff  durchleiten;  sodann  die  Flüssigkeit 
mit  Ammoniak  sättigen,  wobei  alles  Eisen  als  Schwefel- 
eisen  sich  abscheidet,  die  früher  mitgefällten  alkalischen 
Erden  aber  gelöst  bleiben.     Das  Schwefeleisen  wird  aus* 

Sewaschen,  in  Eisenoxyd  verwandelt  und  gewogen.  Nach- 
em  man  in  der  Flüssigkeit  das  Schwefelammonium  zer- 
setzt, den  Schwefelwasserstoff  ausgetrieben,  wird  dieselbe 
mit  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  Eisenoxvd  gefällt 
worden  war,  gemischt  und  die  Erden  werden  auf^  bekannte 
Weise  getrennt. 

Scheidung  der  Thonerde  von  den  alkali- 
schen Erden.  Da  man  durch  Fällen  einer  Lösung  von 
ThoQ',  Talk-  und  Kalkerde  mit  Ammoniak  keine  reine  Thon7 
erde  erhält,  selbst  durch  Digeriren  mit  Essigsäure  die 
Kalk-  und  Talkerde  nicht  ganz  entfernen  kann,  so  wird 
als  zweckmässig  vorgeschlagen,  den  mit  Ammoniak  erhal- 
tenen Niederscblag  mit  Salpetersäure  zu  behandeln,  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  zu  verdunsten  und  den  Rückstand 
bis  zum  Rotbglühen,  doch  nicht  zu  stark,  zu  erhitzen. 
Die  Masse  enthält  nun  die  Thonerde  rein,  die  alkalischen 
Erden  tbeils  frei,  tbeils  noch  an  Salpetersäure  gebunden* 
Man  djgerirt  nun  mit  einer  massig  concentrirten  Lösung 
von  salpetersaurem  Ammoniak  bei  80 — QO^C.  24  Stunden 
lang,  filtrirt  ab,  wäscht  aus  und  wägt  die  Thonerde,  welche 
rein  zurückbleibt»  nach  dem  Glühen. 


IM 

Scheidong  der  Tkonerde  nod  des  Eisen- 
ozyds  voD  den  alkalischen  Erden.  Man  befolgt 
ganz  das  so  eben  angi^ebene  Verfahren  and  trennt  dann 
das  Eisenoxyd  von  der  Tbonerde  raitleisC  Kalis  oder  indem 
man  das  Gemenee  im  Wasserstoffiitrome  glöht  nod  das 
entstandene  metallische  Eisen  durch  ganz  schwache  Sal- 
petersaare aoszieht. 

Scbeidong  der  Oxyde  von  Kobalt,  Nickel 
und  Zink  von  Talkerde.  Man  setzt  der  Lösung  von 
Nickeloxyd  und  Talkerde  in  Salzsäure  oder  Saleptersäure 
so  viel  Ammoniak  zu,  bis  dieselbe  gesättigt  erecheint,  dann 
aber  Essigsäure,  bis  die  Flüssigkeit  auf  Lackmuspapier 
schwach  saaer  reagtrt.  Zu  der  mit  Wasser  verdünnten 
Flüssigkeit  wird  nun  Schwefelwasserstoff  bis  zum  Ueber- 
schoss  geleitet,  und  wenn  nach  ^  Stunden  dasselbe  nicht 
noch  vorherrscht,  das  Hineinleiteo  wiederholt.  Das  Nickel 
wird  als  Schwefelnickel  gefallt  and  mit  Schwefelwasser- 
stoffwasser ausgewaschen.  —  Kobalt  und  Zink  können  auf 
dieselbe  Weise  ausgefällt  werden.  Eisen  nur  unvollkommen, 
Mangan  aber  gar  nicht. 

Scheidung  des  Hangans  von  Kobalt,  Nickel 
und  Zink.  Zq  der  Auflösung  des  Mangans  und  eines 
oder  aller  genannten  Metalle  in  Salzsäure  setzt  man  eine 
gewisse  Menge  Essigsäure  und  sättigt  nun,  doch  nicht 
vollkommen,  mit  Ammoniak  und  leitet  Schwefelwasserstoff, 
wie  vorher  angegeben,  hinein.  Ausser  Mangan  werden 
alle  übrigen  Metalle  als  Schwefelmetalle  gefallt  und  aus 
der  abfiltrirten  Flüssigkeil  schlägt  man  das  Mangan  mit 
Ammoniak  nieder.  —  Setzt  man  das  Ammoniak  früher, 
als  die  Essigsäure  hinzu,  so  wird  das  Mangan  leicht  theil- 
weise  höher  oxydirt  und  ausgeschieden. 

Scheidung  des  Kobalts  undNickelsvomArsen 
und  Antimon.  Dem  feingeriebenen  Mineral,  welches 
die  genannten  Substanzen  enthält,  mischt  man  1  Th.  Schwefel 
und  1  Th.  Schwefelkalium  hinzu,  erhitzt  das  Ganze  in  einem 
Porcellantiegel  nach  und  nach  bis  zum  Schmelzen  und 
hält  die  Masse  eine  Stunde  im  Fluss.  Nach  dem  Erkalten 
wird  die  Masse,  welche  sich  gut  aus  dem  Tiegel  ablöst 
und  denselben  nicht  angreift,  wenn  man  nicht  mehr  Hitze 
anwendet,  als  eben  zum  Schmelzen  nöthtg  ist,  24  Stunden 
mit  Wasser  in  der  Wärme  digerirt.  —  In  der  Lösung  hat 
man  das  Arsen  und  Antimon  als  Schwefelsalz,  im  Rtick> 
Stande  befinden  sich  die  übrigen  Metalle  als  Schwefelmetalle 
mit  der  Gangart,  welche  nicht  angegriffen  wird,  wenn 
man  genau  nach  der  Angabe  verfahren  ist.  Den  Rückstand 
auf  dem  Filter  wäscht  man   mit  warmem  Wasser,   dem 


elwas  Scbw^eiauüBOAiiiin  zagesetzt  ist,  und  aus  der  go- 
samroteii  Plässigkek  fällt  man  das  SchwefelarseB  mi^ 
Sobwefelafitimon. 

Alle  diese  Verfabren  sind  von  dem  Probirbüreaa  der 
Bergverksschule  in  Paris«  geprüft  und  bestätigt  in  den 
Annales  des  mines.  1852.  T.  VI.  p.  519-^533  mitgelheiit 
(PolyL  CentrbL  1853.  p.  819—822.)  Mr, 


lieber  die  Verbindongen  des  Scbwefelantimons  mit 

Antimonoxyd. 

Nach  den  Untersachungen  von  H.  Rose  ist  der  sogen 
Kermes  minerale  ein  Gemenge  Ton  Schwefelantiraon  mit 
AntiaK)noxyd,  in  welchem  man  mit  dem  Mikroskop  die 
krystallinischen  Nadeln  des  Antimonoxyds  sehr  gut  von  den 
«morphen  Kugeln  des  Schwefelmetalls  unterscheiden  kann. 
Die  durch  Zusammenschmelzen  entstandene  Verbindung  des 
Schwefelantimons  mit  Antimonoxyd  nennt  man  Vitrum  Anii- 
mcnii,  von  dem  man  annimmt,  dass  wenn  das  Oxyd  vor- 
herrscht, die  Farbe  röther,  wenn  das  Schwefelmetall  vor- 
herrscht, dieselbe  schwarzer  sei;  nach  H.  Rose's  Versuchet 
liegt  dies  aber  nicht  sowohl  an  dem  Verhältniss,  in 
welchem  diese  Dinge  mit  einander  verbunden 
sind,  sondern  an  dem  schnelleren  oder  langsame- 
ren Erkalten  der  geschmolzenen  Masse.  Die  schnell 
erkaltete  Hasse  erscheint  glasartig,  ist  vollkommener  Nicht- 
leiter der  Bleklricität,  ist  roth  und  giebt  auf  unglasurtem 
Porcellan  einen  rothen  Strich;  das  langsam  erkaltete  ist 
krystallinisch,  ein  Leiter  der  Elektricität  und  giebt  auf  un- 
glasurtem Porcellan  einen  schwarzen  Strich.  Durch  man- 
nigfache Abänderungen  in  dem  Verhältniss  des  Schwefel- 
antimons und  Oxyds  und  durch  die  verschiedensten  Arten 
der  Abkühlung  hat  Rose  das  oben  Erwähnte  gefunden. 
Das  in  der  Natur  vorkommende  Rothspiessglanzerz  Von 
Bräunsdorf  besteht  aus  Sb'S' +2Sb«0^  ist  ein  Halbleiter 
der  Elektricität;  in  einer  Kohlensäure -Atmosphäre  umge- 
schmolzen und  rasch  abgekühlt,  liefert  es  em  schwarzes 
Glas,  welches  einen  rothen  Strich  giebt  und  ein  Nichtleiter 
der  Elektricität  ist.  Antimonxyd  für  sich,  das  künstliche, 
wie  das  natürliche,  das  krystallinische,  wie  das  geschmol- 
zene, ist  Nichtleiter  der  Elektricität  Versuche,  eine  allo- 
tropische Hodification  des  Antimonmetalls  hervorzubringen, 
führten  zu  keinem  Resultate. —  Noch  verdient  nach  Rose 
der  Umstand  Beachtung,  dass  im  Vitrum  Antimonit  sich 
Schwefelantimon  und  Antimonoxyd  in  allen  Verhältnissen 
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Der  früher  ¥0d  Cbastard  bescbriebeoe,  ans  Mairi- 
earia  Parihenium  dargestellte  Camphor,  weichemach  Links 
drehe,  während  der  Camphor  der  Laorineen  nach  Rechts 
dreht«  wurde  ¥on  demselben  mil  Salpetersäure  behandelt» 
Dm  daraus  die  Camphorsänre  zo  bekommen.  Chanlard 
erhielt  die  diesem  Camphor  entsprechende  Säure,  die  eben- 
lalls  lävogyr  ist,  imd  zwar  hinsichtlich  der  Stärke  das 
BolalioosTermöges  eben  so  stark  in  diesem  Sinne  ablenkt, 
wie  die  gemeine  Camphorsäure  nach  Rechts.  Es  findet 
hier  daher  gerade  dasselbe  statt,  wie  bei  der  Weinsäure. 
Die  neue  Camphorsäure  entspricht  gerade  der  läTOgyren 
Weinsäure. 

Die  genauere  Prüfung  der  neuen  Säure  lehrte  näm- 
lieh  auch«  dass  Löslichkeit,  KryslalUbrm,  Spaltbarkeit»  Stärke 
des  Rotationsvermögens  der  oeiden  Canaphorsäuren  völlijg 
identisch  sind  Loa  wenn  man  gleiche  Gewichte  der  bei- 
den Säuren  zusammen  auflöst,  so  bekommt  man  auch  in 
der  Tbat  die  der  Tranbensäure  entsprechende  Camphor- 
säure, die  gar  keine  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  hat 
Chaotard  nennt  diese  Säure  Traubencampbersäure  (eine 
wohl  nicht  zweckmässig  gewählte  Benennung?).  Bedenkt 
man  dabei,  dass  der  Camphor  der  Mairicaria  dieselbe 
Löslicbkeit,  denselben  Schmelzponct  und  Verflüchtigaogs- 
ponct,  ein  gleich  starkes  Rotationsvermögen  hat.  wie  der 

femeine  Camphor  der  Laorineen,  so  ist  klar,  dass  diese 
eiden  Körper,  der  Camphor  und  die  Camphorsäure,  die 
Chemie  mit  zwei  neuen  jener  merkwürdigen  Körper  be- 
reichern, deren  Existenz  durch  die  vortrelflichen  Arbeiten 
Pas  teor's  zuerst  von  der  Weinsäure  nachgewiesen  wurde. 
(CompLrend.  T. 37— Chem.'pharm.CefUrbL  1853.  No.iO^) 


.   SaUsaures  TerfM^tinöl  und  salzs^uce«  CUronöL 

T^rpentfflöl  and  Gitrotiöi  besftzeii  dieselbe  f^rocenUscilie 
Sfisaaiiiieiiselzanfr ;  ch»  einfaciiste  ¥erhäitili88  fbrer  Bestand- 
theiie  tvird  darcb  die  Formel  G*H^  aasgädrückl.  Beide 
l>ildefl  kryslaHidirbare  HydreCe,  beide  geben  mit  Saksäore 
krystaUisirbare  VerbmdnDgen.  Doeb  zeigi  sieb  zwischen 
bNBiden  Kohienwassersleffen  der  wesentlidie  ünlersehied, 
dass  Terpentini^l  miisalssaurem  Gas  geaäHigi  einfaclh>^al2- 
saares  Terpentinöl  C'^'H' SHCI  bildet,  während  das  Citrondl 
cfoppelt  so  viel  satzsaures  Gas  absorbirt  und  zweifach- 
a^ures  Gitrmöl  C*^R'\  2 HCl  giebt.  Deshalb  hat  man  deih 
Citronöle  eine  doppelt  so  grosse  Sattiguhgseapacität  zu- 
^esehriefoeo,  als  dem  Terpentinöle,  nach  HaroellinBer- 
ihelot's  Untersuchungen  jedoch  mit  Unrecht;  denn  es 
lässt  sich  sowohl  zwetfach-salzsaures  Terpentinöl»  als  auch 
einfach -salzsanres  Citronöl  darstellen,  das  erstere  jedoch 
weit  leichter  als  das  letztere,  dessen  Reindarstellung  Herrn 
Berthelot  noch  nicht  gelingen  wollte.  Um  zweifache 
satesBures  Terpentinöl  darzustellen,  giesst  man  auf  eine 

fesättigte  rauchende  wässerige  Salzsäure  in  einer  verschliess^ 
aren  Flasche  eine  mehrere  Millim.  hohe  Schicht  Terpentinöl 
mid  Uberlässt  die  Flüssigkeiten  einige  Wochen  der  Rnh^, 
nnr  von  Zeit  zu  Zeit  schüttelt  man  dieselben  tüchtig  um. 
Nach  Verlauf  etwa  eines  Monats  werden  sich  in  dem  Ter- 
pentinöl zarte  perlmutterglänzende  Krystalle  gebildet  haben, 
welche  in  Bezug  auf  Ansehn,  Geruch,  Schmelzbarkeit  bei 
13  —  4i<>  C,  kurz,  in  aHen  physischen  Eigenschaften  deib 
zwetfach-saizsauren  Citronöle  ähnlich  und  auch  wie  die^ 
ses  ohne  Drehungs vermögen  sind.  100  Theiie  der  gerei- 
iiigten  Krystalle  gaben  bei  der  Analyse: 

5^fi  Procent  Kohlenstoff 
9,0       tf        Wgffserstoff 
33,0       ,f        Chlor 

97,8. 

Die  Formel  C^^H'^CP  =  C'*^H'«,2HCI  verlangt: 

.     C^ö  =x  120,0  =  57,41  Procent  "* 

H»8  =     18,0  =    8,61        ^ 
Cl»    =    71,0  ^  33,98 

209,0      100,00. 

Ausser  dem  zweifach-rsalzsauren  Terpentinöl  enthält 
das  npMt  der  rauchenden  Salzsaure  in  läogierer  Berührung 
^ewas^ne  Terpentinöl  auch  eine  gewisse  Men^e  einfach- 
«alzsapres  Terpentinöl  oder  sogenaanten  kunatlicben  Catß- 
pbor  (eine  schlecht  gewählte  Benennung,  da  gemeiniglich 


UV 


Canplior  die  fesm  Hydrale  ädb^rischer  Ode  ver- 
stMHieii  werdeiL  x.  B.  Wiggers'  TerpeaiäHcniiplior  = 
C*•H^2HO  md  andere)  D»ch  BfihMiil—g  de»  Gemcm- 
MS  aus  Terpeelnol,  enfMh-  aed  xweifacli'—UMMiew 
ierpentnM  mit  raneheader  Salpaiwiieie  in  einer  Tobnlm- 
reiorte  mit  Voribse  erhielt  Berlhelol  das  einCMrh*sala- 
aaare  TerpenlinöC  welcbes  der  xerMtaenden  Einwirkong 
der  Salpeleraänre  enlgeht,  während  das  sweüadHsabannre 
Terpentinöl  xerBelst  wird,  als  ein  Soblimai  im  Halse  der 
Betörte  nnd  in  der  Vortage. 

Cilronol  aof  dieselbe  Weise  mit  ranchender  Salzsäure 
bebandelt  gpebt  vorzugsweise  Krystalle  von  zwetfacb-salz- 
smreoi  Citronöl 

Durch  AoflösoDg  des  Terpentinöls  in  absoloteni  Alko- 
hol oder  Aether  oder  Bisessig«  Sättigung  der  Lösong  mit 
salzsaarem  Gase  und  Vermischaog  mit  Wasser  erhält  man 
eine  Flüssigkeit,  welche  nach  Berthelot  eine  Verbindung 
des  eintadb '  Salzsäuren  Terpentinöls  mit  dem  zweifach- 
Salzsäuren  Terpentinöl  in  dem  Verhältnisse  von  2(C'*H'*, 
HCi:+(C'*H>S2HCI}  ist,  also  auch  durch  die  Formel 
3C'*H'^,4HCI  ausgedruckt  werden  könnte.  Die^e  Flüssig- 
keit binterlässt  beim  Aussetzen  an  die  atmosphärische  Luft 
Krystalle  von  zweifach -salzsaarem  Terpentinöl,  während 
das  leichter  flüchtige  einiacb-salzsaure  Terpentinöl  dunst- 
förmig  entweicht.  Mit  rauchender  Salpetersäure  zersetzt, 
liefert  sie  einiach-salzsaures  Terpentinöl.  Dieselbe  flossige 
Verbindung  3C'*H<S4HCI  iässt  sich  darstellen  durch 
Vermischung  des  festen  ein  fach -salzsauren  Terpentinöls 
mit  dem   festen  zweifach  -  salzsauren  Terpentinöl.     Wein- 

J geistige  Kalilösong  wirkt  bei  gewöhnlieber  Temperatur 
anssam  zersetzend  auf  diese  Zwischen  Verbindung;  auch 
nach  30 — 40  Stunden  ist  die  Zersetzung  noch  nicht  voll- 
ständig Das  einfach -Salzsäure  Terpentinöl  wird  durch 
weingeistige  Kalilauge  fast  gar  nicht  angegriffen,  das  zwci- 
fach'Salzsaure  Terpentinöl  erleidet  schon  nach  wenigen 
Standen  eine  vollständige  Zersetzung 

Terpentinöl  and  Citronöl  können  also  2  Aeq.  Salzsäure 
absorbiren ;  beim  Citronöle  tritt  die  Sättigung  sehr  schnell 
ein,  beim  Terpentinöl  hingegen  langsam  and  auf  Umwegen. 
Die  Uenge  der  vom  Terpentinöl  absorbirten  Salzsäure 
richtet  sich  nach  der  Art  und  Dauer  der  Einwirkung  der 
Salzsäure  auf  das  Oel.  Je  länger  die  Salzsäure  auf  das- 
selbe wirkt,  um  so  grössere  Mengen  derselben  werden 
absorbtrt  Wirkt  salzsaores  Gas  auf  Terpentinöl,  so  bildet 
sich  krystallisirtes  einfach-salzsaares  Terpentinöl  (der  von 
IC  in  dl    entdeckte   sogenannte   künstliche  Camphor);    ist 


SatMmmrm  T^rpmikiöl  mtd  mbmutu  Cürököi   17t 

dieser  eramal  gebildet,  so  nimmt  er  selbst  nach  Mimate 
lenger  Bertihrang  m!t  rauchender  Salzsäure  keine  Satzsäure 
treuer  auf.  Bringt  man  das  in  Alkohol»  Aether  oder  Eis- 
essig gelöste  Terpentinöl  mit  saizsaurem  Gas  in  Berührung, 
so  bildet  sich  oie  Zwischenverbindang  des  einfach-  und 
zweifach-salzsauren  Terpentinöls,  das  4''^t2saore  Terpea- 
traöl,  welches  beim  Vermischen  der  Flüssigkeit  mit  Wasser 
ölig  abjieeokiedeo  wird.  Bringt  man  endlich  das  Terpeo* 
tinöl  mit  ratlebender  wässeriger  Salzsäure  zusammen,  so 
bildet  sieb  bei  Monate  langer  Einwirkung  zweifach -salz* 
saures  Terpentinöl  in  Kry stallen.  Die  letztere  Verbindung 
ist  als  eine  innigere  zu  betrachten,  als  das  einfach-salz- 
saure  Terpentinöl;  denn  dieses  bat  mit  dem  Terpentinöl 
noch  das  Drehungsvermögen  gemein,  welches  dem  zwei- 
fach-salzsauren Terpentinöl  abgeht. 

Das  Campben,  welches  man  durch  Zersetzung  des 
einfach* Salzsäuren  Terpentinöls  durch  Kalk  erhält,  giebt 
mit  rauchender  Salzsäure  in  Berührung  schon  nach  Verlauf 
einer  Stunde  krystallisirtes  einfach  salzsaures  Terpentinöl. 

Citronöl  wird  durch  eine  mehrstündige  Ueberhitzung 
bei  300®  C.  nicht  verändert;  Weinsäure  und  Citronsäure, 
mit  dem  Citronöl  30  Stunden  lang  bei  100^  C.  erhitzt,  wirken 
nicht  umändernd  auf  dieses  Oel.  Terpentinöl  hingegen 
wird  durch  Emwirkung  der  Hitze  und  durch  die  genannten 
Säuren  in  eine  isomere  Modification  verwandelt.  (Marc. 
Berthelot,  pr eparat.  de  chimie  au  coUige  de  France :  Sur  le 
bichlorhydrate  d'essence  de  terebenthine ;  Annal.  de  Chim, 
et  de  Phys.  3.  Ser.  T.  37.  Fevr.  I853,  p  223  —  230 J 

H.  Ludwig. 

Betrachtet  man  das  Terpentinöl  und  Citronöl  als  nach 
der  Formel  C'^H*  zusammengesetzte  KohlenwasserstoflFe, 
so  wird  das  von  Berthelot' sogenannte  zweifach -Salz- 
säure Terpentinöl  gleich  dem  zweifach-salzsauren  Citronöl 
C**'H'*,2HC1  zum  einfach -salzsauren  Terpentinöl  oder 
einfach-salzsauren  Citronöl  C'^'H^,HCI;  die  von  Berthe- 
lot als  einfach  -  salzsaures  Terpentinöl  bezeichnete  Ver- 
bindung aber,  der  sogenannte  Kindt'sche  künstliche  Cam- 
phor  wird  halb-salzsaures  Terpentinöl;  denn  C* "!!'•,  HCl 
=  2C»«H«,HCI.  Die  flüssige  Zwischenverbindung  3C^*H»S 
4HC1  bekommt  alsdann  die  Formel  3C••H^2HC1  und 
den  Namen  |- salzsaures  Terpentinöl.     Diese  Bezeichnung 

Sen  stimmen  mit  den  Eigenschaften   der  genannten  Ver- 
indungen  besser  zusammen,    als  Berthelot's  Fornaeln. 

H,  Ludwig.. 
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Ueber  die  Tersdiiedeoen  Soriai  TerpenfinoL 

Naeb  Boscbardals  Uiilwiaifc«^  lü  das 
ümoi  viNi  deaMelbea  LVspraage  keiae  fiafarha  Sabstasa^ 
ca  beüeiU  a«s  aMhraraa  iai  SicdgpiMcio   oad  apüsdia» 

Die  VfraaliMaag  der  Eirtah— g  di 
Oda  kaoa  noclidier  Weiaa  dario  aai 
dass  da«  Oel   f;  dardb  die  höhere  Bilae  gegca  Eade 
Defüilalioo  aad  2  darch  die  Säareo  (AaMueai 
fäarei  die  ea  eathail,  Veräaderaogea  etteideL 

Berthelot  hat  nao  selbst  TerpentiD.  so  wie  er  vom 
Baame  kofninl,  behandelt,  die  Säuren  darin  nentralisfft, 
ond  denselben  in  der  Leere  bei  der  Temperatur  eines 
Wasserbades  destillirt;  also  mussten  das  Oel  verändernde 
Einflüsse  vermieden  werden,  da  erst  die  höhere  Tempe- 
ratur von  240^  einen  solchen  Einfloss  bat 

Oel  von  Pinus  maritima  ^franz.  Terpentinöl).  Das  wie 
angegeben  von  dem  Terpentin  erhaltene  Oel  ist  der  Kohlen- 
wasserstoff C^*fl'*.  £s  ist  eine  physisch  and  chemisch 
einfache  Substanz;  denn  das  Rotations  vermögen  (33,4<^\^ 
1  =  100  Millim.)  bleibt  wahrend  der  ganzen  Dauer  der 
Destillation  unverändert  Der  daraus  bereitete  künstliche 
Camphor  ist  auch  ein  physikalisch  einfacher,  sein  Roia- 
tionsverroogen  —  23,9<>  \ ;  woraus  also  zu  folgen  scheint, 
dass  ein  einfacher  Kohlenwasserstoff  auch  einen  einfacheo 
Camphor  liefert 

Bei  f\ev  Bereitung  des  künstlichen  Camphors  erhält 
man  auch  eine  Quantität  des  flüssigen  Chlorhydrates. 
Thenard  stellte  schon  die  frage,  ob  das  feste  oder 
flüssige  Chlorhydrat  das  man  aus  käuflichem  Terpentinöl 
erhält  nicht  etwa  zwei  verschiedenen  Oeien  entspricht. 
Das  flüssige  Producta  welches  anter  Berthelot's  Händen 
sich  erzeugte,  stammt  nun  jedenfalls  nicht  von  einem 
zweiten  präexistirenden  Terpentinöle,  sondern  erzeugt  sich 
dadurch,  dass  der  Kohlenwasserstoff  im  Momente  der  Ver- 
bindung modificirt  wird,  was  schon  Deville  vermothete. 
Das  flüssige  Product  Berthelot's  hat  überdies  ein  Sota* 
tionsvermögen  von  —  28,0  \. 

Man  kann  direct  nachweisen,  dass  die  Salzsäure  das 
Oel  modificirt  Wenn  man  das  Sättigen  des  Oeles  bei 
nach  und  nach  steisenden  Temperaturen  vor  sich  gehen 
lässt,  so  erzeugt  sich  von  —  3ü<>  bis  +  300  immer  mehr 
davon,  dann  aber  immer  weniger  von  -f-  30^  an  und  bei 
4000  fast  gar  nichts  mehr. 
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tM»^  4«0<^4ife  laOo  liefert  die  DuaüHalioto  im 
Rtaame  ma  nmam  Oe\,  efin  variables  Geoseoge  von  ax^* 
dtrien  Körpern  und  Koblenwae^rsloflF.  Der  Kahlevwsrseer-* 
Stoff  fsl  bestimmt  vom  vorigen  verscbteden,  sein  RottrtJbni«^ 
ventl^gm  usl  st»  %i,9»\  statt  -^  83,0*  mie  im  vorigen; 

Soimit  etitbäh  d«s  Oe\  des  natürliebra  Terpentins 
mindestens  zwei  verschiedene  Kohlenwasserstoffe;  noch 
conplieirter  isl  dn^  käuflidie.  Dorch  fimotioniries  Destil- 
üreA  über  freien  Fetrer,  da»  bis  20  '/iq  Rückstand  dei 
Oeles.  gelrieben  Wurde,  erlmk  mdn  ein  Otel,  das  darch 
weiteres  Destilliren  nicht  meh^  getheik  werden  konnMi  < 

Diese  zUsaminengeBetzte  Natnr  kann  man  in  der  Kälte 
und  ohne  Destilltttion  nach  der  Methode  von  Chavreui 
dardi  Anwnadking  von  LdscmgsmittelKi  nachweisen. 

Die  Verschiedenheit  ersftreekt  sich  auch  auf  den 
Campbor  des  käofliohen  Oetos,  d«r,  so^Brobl  er  auch  cke^ 
taiiscb  oharakterisirt  iftt,  in  einem  Gemenge  von  zwei  iso*- 
mereii  Snbataazeii  besteht;  das  Rotatiottsvermögeo  ist  des^ 
halb  zwischen  —  iOß^\  und  ^  24,60 \  veränderlieh.  Es 
acheiol  auch,  dass  das  känfliche  Oel  ausser  lävogyran 
Oden,  die  gegen  160<^  mieden  and  künstlichen  Cam^hor 

{(eben  können,  geringe  Mengen  dextrogyrer  isomerer  Kob^ 
enwasserstoffe,  die  bei  200^  sieden,  enthält. 

Oei  der  aiuBirahschen  PiehtB  (engl.  Terpentinöl).  Ber«* 
thelot  erhielt  den  Terpentin  in  London  und  oestillirte 
ihn  bei  MMfi  in  der  Leere.  Das  Destillat  hatte  von  Anfang 
en  bis  zu  Ende  die  Zusammenseizang  C'^H*^,  aber  aeia 
üotalionsvdrmögen  variirte  in  den  Fractionen  von  der 
ersten  bis  zur  vierten  von  iSfi^j^  bis  zu  «f*  46,4^/  und 
besteht  also  offenbar  ans  mehreren  Oeieo;  denn  die  flüKC 
modificirt  das  Oel  erst  bei  240^  Die  beiden  eralen  Frao* 
tionen  hatten  gleiches  Rotationsvermögen,  der  daraus  dai^r 
gestellte  Campnor  das  von  Hh  9*0^ /• 

Des  käufliche  Oel  dieses  Terpentins  ist  noch  coOl- 

Klexer,  es  giebt  mehrere  künstliche  Gamphor,  mit  dem 
otationsvermögen  von  -^  9,9^/  bis  +  4,2<>/  wechselnd. 
CitronenÖl.  Das  reine  käuuicfae  Oel,  da  es  ein  aus- 
gepresstes  ist,  ist  noch  keinem  modificirenden  Einflüsse 
afosgesetzt  gewesen.  In  der  Leere  destillirt,  giebt  es  querst 
etnONBl,  dessen  Ablenkung  (+  56,40/;  4  »  400Millim.]  ist, 
dann  kommt  ein  Oel,  welches  mehr  activ  ist  (+  72,4o/), 
irro  der  Kobienwasserstoff  dann  3  Proc.  oxydirter  Körper 
enthält.  In  der  Retorte  bleibt  ein  krystallisirbarer,  oifi 
Procent  Sauerstoff  enthaltender  Körper. 

Aas  diesen  Thatsachen  gebt  hervor,  dass  das  Oel  von 
einem  ond  demselben  fiaume  ein  Gemedge  verschiedener 
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Ode 

m  bei  AiAer 
edmr  —j^lgifhiitifc  Sfäm  kaan.  Dasselbe  gül  Ten  den 
HydrUeo  dieser  ▼enduedeBca  Oele.  Serlheloft  bat  sieb 
dairoB  überaeagl,  dass  ae  eine  fersebiedeae  iallesbfbfceit 
babea:  sie  siad  also  nicbt  ideliscb,  soodera 


Verbakea  des  Terpealiiiöls  bei 
tMß.     Bei    46Gt  erleidei  das  Oel   b 
Berlhelot  Kess  es  6»  Stallen  bei  Abschfans  der  Luft 
siedea,  es  blieb  dasselbe  OeL 

In  verscbloflseneo  Geiasseo  bei  250*  fiiogi  es  an  sieb 
zo  Terwandelo,  die  Didile  nimoit  m,  die  Bocation  schlägl 
om,  besonders  bei  300*.  Das  dextrogyre  aaslrabsche  Oel 
wird  lävogyr,  dabei  ist  das  Oel  cbeaaBcb  nicbt  veründerL 
Die  verschiedenen  Oele  iMidifieiren  sieb  nicfat  gleicb  leicfaf; 
bei  höherer  Temperatar  an  sehndlsleo,  das  Citronenöl 
erst  ober  300*.  Das  modificirte  Oel  ist  im  Ailgeoieinen 
leichter  oxydirbar;  es  ist  ein  Gemenge  von  polymeren 
Oelen,  deren  Siedeponct  versdiieden  ist  and  bis  aber 
360*  geht,  and  von  isomeren  Oelen,  die  last  denselben 
Siedeponct  and  dieselben  chemischen  Eigenschaften  bei- 
behalten. Diese  haben  verschiedenes  Rotationsvermöge»; 
Berthelot  nennt  das  isomere  Oel  IsoieretaUhme.  Es 
hat  einen  citronenartigen  Geroch,  ist,  vom  dextrogyren 
aostraliscben  Oele  beratet,  lävogyr.  siedet  bei  176  bis 
478*,  hat  0,843  spea  Gew.  nnd  40,0  \  (4  =r  400  Hillim.) 
Botationsvermögen.  Wie  das  orspröngliche  Oel  giebt  es 
ein  Hydrat  aod  zwei  Cfalorhydrate,  C» •!! '  «.flCl  and  C » »H '  S 
SHCI,  die  krystallisirbar  sind.  Sein  künsjLiicher  Campbor 
ist  fest,  hat —  44^*\  Rotationsvermögen.  Oxalsäure  modi* 
ficirt  das  Oel  bei  4üO*  ebenso,  wie  das  Oel.  von  dem  es 
stammt.  (CompL  rend.  T,36.  —  Chem^-pharm  CenirU.  1853. 
No.34.)  B. 

Beitrag  znr  pharmabologischen  Kenntoiss  der 

Valeriana. 

Bekannllich  wird  in  den  Pharmakopoen  sowohl,  als 
aach  in  den  meisten  pharmaoeatischen  Bandbiicfaern  vor- 
geschrieben, zum  medicinischen  Gebrauch  nur  die  anf 
trocknem  Boden,  vorzüglicb  auf  trocknen  Anhöbeii  und 
Bergen  wachsende  Valeriana  offieinalis  anzuwenden,  nie- 
mals aber  die  in  niedrigen  und  nassen  Gegenden  einzo- 
sammeln.  Dr.  Bu ebner  sen«  halte  sich  nun  die  Aufgabe 
gestellt^  zu  ermitteln»  ob  zwischen  der  auf  nassem  oder 


trocknem Boden. waob6«iideiiBakiri«iwiifZ6l' ^  bestimm- 
ter Uoterschied  nacbgewiesen  werdeo  könne.   • 

Beide  Wurzeln  wurden  gleichzeitig  eingesammelt,  auC 
dieselbe  Art  getrocknet,  gestossen  und  dann  ein  bestimm* 
tes  Gewicht  derselben  zuerst  mit  weingeisthaltigem  Aelher 
und  dann  mit  Wasser  im  Verdrängungs- Apparat  behandelt» 
zur  Vergleichung  des  (}uantitativen  Verhältnisses  und  der 
Eigenschaften  der  auflöslicben  und  wirksamen  Bastandtheile 
beider  Wurzeln. 

Nach  dem  Trocknen  derselben  konnte  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  denselben  in  Geruch  und  Geschmack 
nicht  wahrgenommen  werden  S40  Gran  der  auf  trock- 
nem Boden  gesammelten  Wurzeln  lieferten  40  Gran  äthe« 
risches  und  66  Gran  wässeriges  Extract;  ein  gleiches  Quan- 
tum der  auf  nassem  Boden  gewachsenen  gab  13  Gran 
ätherisches  und  60  Gran  wässeriges  Extract. 

Die  Bxtracte  beider  Wurzeln  hatten  in  Hinsicht  des 
Geruchs  und  Geschmacks  gleiche  Eigenschaften,  nur  die 
Farbe  des  ätherischen  Extracts  von  der  auf  nassem  Boden 

fewachsenen  war   etwas   dunkler,   während   das  andere 
xtract  von  den  auf  trocknem  Boden  gewachsenen  mehr 
grünlich  -  gelb  aussah. 

Bu ebner  sen.  hat  nun  durch  diese  Untersuchung 
nachgewiesen,  dass  die  auf  nassem  Boden  eingesammelte 
Valeriana  sich  nur  durch  eine  dunklere  Farbe,  durch  längere 
und  weniger  fleischige  Wurzelfasern  und  durch  emea 
grössern  Wassergehalt,  mithin  durch  einen  grössern  Ge«- 
wichtsverlust  beim  Trocknen,  so  wie  vorzüglich  auch  durch 
ihre  vielen  Wnrzelausläufer  von  heller  Farbe  von  der  auf 
trocknem  Boden  gesammelten  unterscheidet;  auch  besitzt 
die  letztere  im  vegetirenden  Zustande  einen  merklich  stär- 
keren Geruch. 

Allein,  nachdem  die  Wurzeln  abgestorben  und  beim 
Trocknen  einem  anhaltenden  Lufteinfluss  ausgesetzt  sind, 
gewinnen  die  aus  nassem  Boden  denselben  und  eben  so 
starken  Geruch  und  Geschmack,  wie  jene  aus  trocknem 
Boden,  und  ihr  Gehalt  an  in  Alkohol  haltigem  Aether  und 
in  Wasser  löslichen  Bestandlbeilen  wird  sogar  noch  etwas 
grösser,  woraus  hervorgebt,  dass  sie  an  arzneilicher  Wirk- 
samkeit jenen  aus  trocknem  Boden  nicht  nachstehen,  und 
dass  die  Meinung,  als  besässe  sie  schwächere  Heilkräfte, 
in  Beziehung  auf  die  im  Frtihlihs  gegrabene  Wurzel, 
wahrscheinlich  nur  auf  einem  Vorurtheile  beruht.  (Buchn. 
Reperi,  Bd.  1.  Heß,  4.  tS^2:)  0. 


ni 


Prof.  Anderson  bat  zwei  Proben  Cicborienwnrzd 
▼on  verscbiedenen  Standorten  in  England  der  Analyse 
unterworfen.  In  den  Analysen  zeigt  sich  der  merkwör- 
dige  Umstand,  dass  die  Zusammensetzung  sehr  verschie- 
den ist.    Die  Analysen  sind : 

I- 

W«Mr i6,«l 

Asdie  4er  tn§tkem  SabMaas t,98 

0        m    tracäaaa       w       .« %4iA 

$tkk«toff  der  trockaea  Sabstaas 1^. 

Die  Asche:  1.  das  onmitielbare  Ergeboiss,  2.  nach 
Abzog  von  Sand,  Kohle  ond  Kofaleosäore. 

t.  2. 

KieseUaare 3,790  4,')33 

EUenoiyd 0,657  0,766 

Kalk 8,644  i0,088 

talkerda 5,777  6,734 

Scfawcfaiftare. . .  13«048  i6;»38 

Pkof  pkorcäare . ,  13,883  16^306 

KtÜ 29,687  3M48 

Ralron 7,641  8,917 

Kochsalc 2,555  2,981 

Sand 3,351 

Kohle 2,567 

IMIeMAare . . . .  7,927 

99,436  100,00. 

il. 

Wsf  iar 80^ 

Aaebe  der  friacbea  Sabstaaa 1,31 

m        it '  trocknen       t*       6,77 

Stickstoff  der  frischen  Substana 0,28 

n  n    trocknen       «       1,48. 

Die  Asche:  4.  das  anmittelbare  Resultat,  S.  nach  Ab- 
zog von  Sand,  Kohle  und  Kohlensäure. 

1.  2. 

Kieaelai  vre 0,99  1  ^ 

Eiaeaoxyd 0,8  i              .    1,05 

Kalk 6,09  7,90 

Talkerde 3,15  4,09 

Schwefelsäure....  4,80  6,23 

Phosphorsäure  . . .  10,02  13,00 

Kalt 42,60  55,27 

Cblorkaliun 1,78  3,31 

Koebaals 6,83  8,86 

8aiid M3 

Kohle 9,90 

Kohlensäure 11^40 

99,49  100,00. 

(Chem.-pharm.CefUrbl.  1853.  No.  33  )  B. 


ist  Mcii  Pt6te«p  Weiter  niiihte.  als  geNprühniicIie  Atofel- 
•iore«    fJmm.dePlMm^HdiCbM  /mlleitatS.}      A*  (9. 


Keü^  Rbaharher-'RMClioiK 

B$  bM  nach  Cobb  bisher  hoch  ftnmer  äti  eiMitl 
i^avdriässigen  Erkörinungsmittel  der  vei-scbiädetieti  Rhdbäl^ 
bersorten  gefehlt.  Das  Knirschen  der  rassischen  Rbabarbär 
beim  ^auen,  verursacht  darch  deti  Gehalt  an  oxalsatifetll 
Kalk,  kofmnt  aoefa  manchen  indt^^hen  Soften  ^u.  DU 
Anwemiüng  der  bychrddigen  Säure  nach  Geiger  und 
ebenso  dfe  der  Hau^enblase  und  des  Chinadecoctes  nach 
Thomson's  Vorschlag  gew8hren  keine  scharfert  Beac- 
tionen;  auch  die  Pi^üfbng  mit  basfschessigsaarem  Bieioxyd 
ist  von  niehi  grösserem  Belang. 

Cobb 's  neue  Reaction  gründet  ^icfa  auf  dfe  Vermu- 
Ihmig,  dass  der  in  der  Rbabarberiui^Qr  gebildete  Nteder- 
(Schlag  das  Resubai  der  Oxydation  dea  wirksaneo  Pmcipi 
i^  Rhabarber  isu  Der  in  der  Tinolur  der  iiHJtscheb 
Rhabarber  gebildete  NiedarsoMag  is4  beiräobtliaher,  ada 
der  dar  rus«achen<  Der  Gedaake  laa  alsa  nahe,  dut^ 
die  Anwenduag  eiaes  Oxydatioasmittete  auf  die  versübie« 
denen  Rba  bar  bersorten  eioe  siobere  Reaotien  au  eraideii« 
Cobb  bat  gefunden,  .dass  wenn  omm»  2  Draoholeo  Rhä<- 
barbertinütur  in  eiaar  Proben>hre  mit  4  Dribcbme  efiiar 
Hischung  aus  gleioban  Theilea  Salpetersäure  'imd  daMÜ 
lirteai  Wasser  behMdek,  folgende  ErfiK^heinuagattreintrcIa*: 

4)  lädisohe  Rhabarber  raaohe  Trübung  in  0—30  MitMiteii. 

2)  Ri^aiaebe  Rhabarber,  3-4  Stundeti  lang  uftvei'- 
ändert. 

H)  EogUscha  M^barber,  M^h  einer  halben  Stund« 
sieht  npiehr  klar;  hält  man  sie  geg^n  das  Liebt«  ao  bemerkt 
mi^il  einen  durch  die  FJüssigbeit  varlbailvea  Miederschlaa; 

NimoH  «lan  statt  2  Drachmen  Tin<^tur  4  Draobine 
Tin(Hur  und  1  Drachme  Wasser^  so  tritt  die  Reaotioo  b^ 
der  ludiscbeo  fihabaitw  noch  raseber  ein.;  hfogeg^fi  ist 
der.Uoterscbied  swisohe»  den  baicteu  aadej^n  ISaifteiR  kiiotfl 
so  scharf. 

Zu  beachten  ist  noch,  dass  ^an  die  verdünnte  Säure 
nach  und  nach  unter  beständigem  Scbütteln  dd^  Röbtekens 
binzufugl.  (Phatm.  Jouhi.  and  TratisaH.  Febr.  9953)    A. O. 
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Ueber  die  OtiiiiMliwiiöTlc  jM»  Aäs  Pyroxylin. 

Gaadin  nnd  Miaihe  bereiMv  das  im  Aelher  lösiiciM 
Pyroxylm,  indem  sie  4  Th.  Baumwolle  mit  einem  Gemenge 
aas  2  Tb.  Salpeter  ond  3  Th.  einfach  gewässerter  Schwefel- 
säure behandeln,  and  nach  Soabeiran  ist  dieses  Ver- 
fahren immer  vo«  göuligem  BrfoiR  Be^amp  bemerkt 
jedoch  hierzu,  dass  man  anter  der  Eedinganff  eine  lösliche 
Schiessbaamwolie  erbalten  werde,  dass  die  Baomwolle 
bei  derjenigen  Temperatur  mit  dem  Gemenge  aus  Salpeter 
and  Schwefelsäure  zosammengebracht  werde,  welche  sieb 
währeod  der  Einwirkung  der  beiden  letztgenannten  Körpef 
auf  einander  entwickelt.  Eine  3 — 6  Mmuten  lange  fiio- 
wirkuDg  der  heissen  Säure  geniist  zur  Erlangung  des  lösr 
liehen  Pyroxylins  Nimmt  man  niogegen  di^  aogekablte 
Gemisch,  so  erhält  man  unlösliches .  Fyroxylin,  welches 
aber  durch  Behandlung  mit  dem  warmen  Gemisch  in  lös; 
liebes  übergeführt  wird. 

2  Th.  des  löslichen  Pyroxylins  mit  SO  Th.  Alkohol 
Ton  86  Volomproc.  und  80  Tb.  Aelher  übergössen  and  nacli 
der  Aoflösong  noch  mit  40  Th.  Alkohol  vermischt,  gaben 
nach  dem  Ametzen  eine  schleimige,  beinahe  völlig  oorch* 
sichtige  Lösung,  das  bekannte  CoNodiom.  Sättigt  man  nach 
B^champ  diese  Lösung  mit  Ammoniakras  ond  vermischt 
dieselbe  mit  ihrem  45bis20fachen  Volum  Wasser,  so  schlägt 
sich  ein  lockeres  weisses  in  Wasser  völlig  onlöriiohes  Pulver 
nieder,  während  salpetersaores  Ammoniak,  Weingeist^ 
Aether  ond  Spuren  von  organischer  Substanz  ia  Lösnng 
bleiben.   Das  weisse  Pulver,  gut  gewaschen  nnd  bei  400^(1 

SBtrocknet,  bat  die  Zusammensetzung  C'^H^'N^Q*'» 
> ^  H  > '  O  ^  ^  4  NO  ^ ;  bei  gewöhnlicher  Temperator  getrock- 
net besitzt  es  die  Formel  C>«H*'0",iNO' +H0  Es 
ist  also  Pyroxylin  von  der  Pelouze'schen  Formel  (C«  *  H  •  * O  " , 
5N0^)  weniger  4  Aeq.  NO',  welches  ihm  dnrch  öm  'Akn- 
moniak  entzogen  wurde.  Dieses  weisse  Pulver,  von  B6- 
ehamp  vorläufig  namenlos  gelassen,  bei  gewöhnlicher 
Temperator  getrocknet,  verliert  bei  4000C.  getrocknet 
4497 bis  4,957 Proc,  im  Mittel  4,787  Proc.»  4  Aeq.  Wasser. 
Das  bei  400^ C.  getrocknete  weisse  Pulver  besteht  aas: 

gefiiBdeB  Ifach  der  Formel  G>«Bi'0'%* 

•4  NO'  berecim«! 

.     loUeefloff 3a»916  .  C«   s=  144  *-  38^0 

Watserstoff S,575  H»»  =^     17  —     3,315 

Stickstoff 10,777  K«     =    56  —  10,916 

Sauerstoff 57,439  0* '  =  396  —  57,699 

100,000.  ^513      100,000. 
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Zersetzung,  in  einer  Röhre  starker  erhitzt«,  verpufft  es,  weil 
jspäter  als  j^ewöhnlicbes  PyroxyUn,  errültt  die  fiönre  mit 
'elbrothen  Uämpfen  und  lasst  einen  kohligen  AückstdAd 

Is  ist  ohne  Geruch,  ohne  Gescbdaack,  wenig  dicht,  wirq 

eim  Reiben'  elektrisch«  tm  frisch  gerällten  Zustande  mit 
Walser  48  Stunden  fang  .in  Berührung^  verliert  es  keine 
Salpetersäure.     Mit  rauchender  Salzsäure  erhitzt,  löst  e^ 

ich  nach  und  nach  auf  und  entwickelt  chlorhaltige  Dämpfe. 

loncentrirte  Schwefelsäure  löst  dasselbe  ohne  Gasentwicke- 

ung  auf. 

Oaa  PynNi^lio  ist  bekaoiHlich  von  ungleicher  Zusam- 
mensetzung gelunden  worden.  Bi&cbamp  giebi  die  bia 
1'etzt  vorliegenden  Formeln  des  Pyroxyh'ns  in  einer  Tabelle. 
Ss  ist  nännich  die  Formel  der  dcbiessbaumwolle 

•ach  Pelottn^  Fl##68  DoiMflle  wid  M«Mird       =a  G)«H'70<\  5K0» 

H  Scimiidt  «od  Hecker... «  C»^H»«0»S  5N0» 

»  GiadiRtone    =  C**H>*0'*,  5IV0» 

H  Waller  Cruro  . . .  =  C»«fl'0%3N0'  =  i  (C*<H'^0•^6N0*) 

'  n  Reuter  und  v.  Ktrkhött =  C««B"30»«,6NO» 

.*  RaftMme...  =r  C'«H»0»S  31fO»  =«  J  (C»<B«»J0'n,2}lia*) 

«  Fehliag =  C>»H>«0»o,2NO*  =  i  CC»*H»»0»«,2II0*) 

Pettenkofers  Analysen  liefern  eine  der  Giadstone- 
scheo  Sehiessbaumwolle  ähnliche  Formel. 

Die  meisten  dieser  Formeln  zeigen,  dass  das  Pyroiylio 
aus  der  Baumwolle  C^^H'^0''  durch  Austreten  von  i,  6, 
6»  7  bis  8  Aeq.  Wasser  und  Aufnahme  von  i,  5,  6,7  bis  8  Aeq. 
Salpetersäure  entsteht.  Das  Anfangsglied  der  Reihe  bildet 
B6champ's  weisser  Körper  C»*B»'0'^4N0^  das  End- 

flied  Teschemachers  und  Poret'sPyroxylinC**H**0'*, 
NO*.  (Annal.deChim.  ei  de  Phys.  Z.Sir.  /.37.  Few.  1853 
p. iO?  - 217)  a.  Ludwig, 

Ueber  eine  in  Abyssinien  arzneilich  gebrauchte 

Rinde  und  Cardamom. 

J.  Yaughan  berichtet,  dass  die  Abvssinier  sich  bei 
der  Bereitung  ihres  Hydromels  einer  Rinae  bedienen,  die 
den  Namen  Heetoo  führt.  Der  Baom,  von'  dem  sie  stammt 
und  der  in  jenem  Lande,  gemein  ist^  soll  12—46  Fuss 
hoch,  sein  Stamm  ungewöhnlich  dick  werden.  Die  BlMmen 
sollen  denen  des  Lotos,  die  Samen  den  Baumwollensameo 
ähnlich  sein.  Blätter  und  Früchte  haben  giftige  Eigen- 
schaften.   Bei  den  Weibern  soll  die  Rinde  Unfruchtbarkeit; 

12* 


(84      Hai.  ÜBtiMH.  AfUittanm  «int  üdlf.  INkknh:  ifmAae. 

M  l^chwmgeren  Äbortiren  erzeugen,  ^  eentf sr ^osser 
Mengen  sM  deo  Tod  nach  sieh  sieben. 

Die  Kinde  bestecht  in  einer  dicken  Epidermis,  die  fast 
gcliwarz.  runzlig,  rauh  ist,  hat  eine  zarte;  röthlicH  -  gelbe, 
innere  faserige  und  schwammige  Lage,  bitteren,  etwas 
adstringireden  Geschmack.  Bei  der  Bereitung  des  "Bydro- 
mels  stossen  die  Abyssinier  dfesse  Rinde,  lassen  sie  eine 
Zeit  lang  im  Wasser  liegen,  fugen  HDnig  hinzu  und  lassen 
sie  4  —  5  Tage  gähren.  Dieses  Getränk  soll  erfrischend 
und  aufmunternd  wirken,  im  Üebermaass  genossen  dagegen 
giftige  Wirkung  haben. 

Der  oben  ansefilhrte  Ifame  ist  bei  dfen  Abys^rniern 
gebränchHcfa,  zu  imi^sowab  heisst  die  Win&ß  -Tatooddob. 

Die  Wurzel  wird  auch  als  Arzneimittel  angewandt 
Sie  soll  äusserlich  gegen  Hämorrhoiden  sehr  wirksam  seid. 
D.  Hanbury  bemerkt  zum  vorstehenden  Artikel,  rfass  die 
Pflanze,  von  der  diese  Wurzel  und  Rinde  kommt,  Miamnus 
Tiaddo  Richar<f9  sein  möge,  dass  die  Tatooddoo  genannte 
liinde  derselben  mit  Ysenberg's  TsÄdo  und  den  sonst 
auch  Yuddoo-Yadoo,  Ytado,  Thaddo  benannten  identisch 
6ein  möge. 

Korarima  -  Cardamom  nennt  Pereira  d«n  grossen 
abyssinisohen  Cardamom,  der  besonders  von  Muaaowah 
ausgeführt  wird.  Die  Kapsein  sind  ungefähr  f  Zo\i  lang 
und  verbältnissmässig  schmal.  Die  Samen  sind  weniger 
scharf,  als  die  des  von  Malabar  und  Guinea  nach  Baropa 
kommenden  Cardamoms. 

Oftmals  fand  Vau gh an  kapseln,  die  an  der  Spitze 
durchbohrt  \i^aren,  wie  wenn  man  sie  aufgcrädelt  getrock- 
net hätte;  dieses  soll  daher  kommen,  dass  die  Abyssinier 
tind..Araber  die  Kapseln  zu  Rosenkränzen  brauchen.  .  VoA 
Mussowah  sollen  jährlich  für  200  Pfd.  SterL.  ausgetuhrt 
werden.  Die  Waare  geht  nach  Indien  und  der  gegenüber 
liegenden  arabischen  Küste,  etwas  *  nach  Aden.  (Pharm, 
Jowr^.  andTramaot.  V.t2.  —  Chem.^pharmCentrhi.t853, 
No.^2.)  ,  B. 

» 

lieber  Radix  Batanbiae  Aotillarum  uad  Badix 

Raiaabiae  spuriae« 

Der  verstört)ene- Bochttet*  hielt  die  von  Mette^i- 
fceimef  beschriebene  fälsche  Ratanhiawurzel  für  die  der 
Krameriü  JödlHia,  die  Äniiflische  iPrömmV»,  welche  der 
französische  Codex  als  diejenigö  Pflanze  bezeichnet,  i^oh 
der  di(5  ofBoinelte  Raianhia  gesammelt  werden  solle.    Waöh 


Rad,  Raianh.  Jißli^lmm^  und^ Jhd.  Ma/m^  spuriae.      itl 

üJk  falsche  Rßianhiß  bezei(^iie&  v#rd^a  , 

!.  MaueBheiiDer  bi|t  aieh  non  dte^  Wqrael  d#r  A4til* 
lisobi^n  iCrßmeria  lixmia  verscbaffi  tt^d  ^ich  tib^rxeug^ 
4ass  sie  voo  der  von  ihm  Crüber  be&cbriebenQti  Wurzol 
versct^ieden  isl.  Diese  jieUlere  bebalt  daber  die  Beoea- 
BUDg  »falsche  Ratanhia«  bei.  Sie  scheinl  allerdings  von 
einet  Kr  ameria  abzustammen,  muss  aber,  vor  der  Hand 
als  eine  Wurzel  unbek^noteu  Urspr UDg^  bebaodeh  werden. 


Der  von  Wigsers  in  Canstatt's  Jahresbericht  aus« 
gesprochenen  Verinuthung,  die  falsche  Ratanhia  'möge  die 
Radix  Nannary  sein,  widerspricht  Mettenheimer. 


Mettenheimer  ist  ferner  bekannt,  dass  in  den  fran* 
zösisohen  Apotheken,  denen  die  Pharmakopoe,  wie  Bu eb- 
ner bemerkte,  die  Wurzel  der  Antillischen  Krameria  vor- 
schreibt, nur  die  Wurzel  der  Krameria  iriandra  geführl 
wird.  Da  die  Antillische  Ratanhia  bei  uns  wenig  bekannt 
ist.  so  giebt  Mettenheimer  folgende  Beschreibung  der- 
selben. Sie  hat  mit  der  Peruanischen  Ratanhia  einige 
Aebniichkeit,  doch  besteht  das  Mettenheimer  zu  Gebote 
stehende  Material  nur  in  Wurzelästen;  dieselben  sind  ein- 
fach wellenförmig  hin  und  her  gebosen  und  nicht  weiter 
verzweigt,  fast  gfeichförmig  feclerkieldick  und  nur  nach 
dem  oberen  Tbeile  etwas  dicker  werdend,  sie  haben  die 
Länge  etwa  eines  Fusses  und  darüber,  sind  in  Menge 
betrachtet,  von  Farbe  schmutzig  graubraun  ins  Röthliche» 
durchaus  matt;  man  bemerkt  an  innen  keine  rothglänzen- 
den, glatten  Stellen,  wie  dies  häufig  bei  den  Wurzelästen 
der  Krameria  triandra  vorkommt.  Die  Aeste  sind  mit 
einer  dünnen»  weichen,  stellenweise  weisslich-graubraunen, 
bauptsächitcb  aber  brannröthlichen  Epidermis  bekleidet; 
diese  zeigt  reichliche  feine  Längsfurchen  und  Querrisschen, ' 
an  älteren  Exemplaren  erscheint  aber  dieselbe  rauh,  ist 
dicker,  hat  tiefere  Querrisse  und  besitzt  eine  dunklere, 
braunröthliob«^  ins  Schwärzliche  übergehende  Farbe.  Die 
oft  abgestossene  Epidermis  zeigt  ein  etwa  i  Linie  dickes» 
zähes  und  faseriges,  aussen  brauorötblicbes.  nach  Innen 
hellröthliches  Rindenparenchym,  welches  sich  nicht  sebwie- 
rig  von  dem  inneren  holzigen  Tbeile  entfernen  lässt  Der 
holzige  Theil  ist  von  Farbe  scfamutzig-weiss«  ins  Rätbliche, 
biegsam  und  zähe ;  bei  älteren  Aesten  bemerkt  man  auch 
zuweilen  einen  dunkeKrothbraunen  Kern,  den  eine  hellere 
Schicht  gleich  einem  Ringe  umgiebt,  aufweiche  ein  etwas 
mehr  röthliches  Holz  folgt.  Geruch  besitzt  die  Wurzel 
nichts  ihr  Geschmack  ist  adstringirend,  mit  dem  der  Wur- 
zel von  Krameria  triandra  sehr  übereinstimmend,  doch 


If  I  .  WiriMäiare  md  T^MbemäuN. 

Mwfl6  s^wScher.  l>6r  kafhe  Aufgoss  von  '4  Thefii  Wbnsel 
aaf  8  Theile  WasMir  erüchemt  belibman  •  röChltcb,  .etwas 
trübe  and  «ein  Verhalten  gegen  Reagentiien,  mft  dein  der 
Piaraanisohen  Raiaabiaworzel  ?erglicben,  ist  nicüt  bemer- 
keoswerth  verschieden.  (Jahrb.  für  praki.  Phnrm.  Bd.  t6. 
^  Ch^m -fhärm.  Centrbl.  iStß.  No.S3)  B. 


Ueber  Weinsäure  and  TraubensSure. 

Das  grosse  Räthsel  zwischen  diesen  beiden  Sauren  ist 
nun  als  gelöst  zu  betrachten,  indeno  esPasteur  gelungen 
ist,  die  Weinsäure  in  Traubensäure  umzuwandeln.  Der- 
selbe hat  uns  in  den  in  seiner  Arbeit  über  diß  Alkaloide 
der  Chinarinden  enthaltenen  Thatsacben  die  Umwandlun- 
gen der  Alkaloide  kennen  gelehrt  Man  beobachte  nun 
zuerst  das  Verhalten  eines  einzelnen  Salzes,  des  wein* 
sauren  Cinchonins.  Setzt  man  dieses  Salz  einer  nach  und 
nach  steigenden  Temperatur  aus,  so  verwandelt  es  sich 
zuerst  in  weinsaures  Cinchonicin.  Wird  weiter  erhitzt,  so 
verliert  es  Wasser,  es  färbt  sich  und  geht  in  Chinoidin 
über.  Zu  gleicher  Zeit  erleidet  aber  auch  die  Weinsäure  eine 
wesentliche  Veränderung,  und  nachdem  man  sie  5^6  Stun- 
den bei  170®  erhalten  hat,  ist  ein  Theil  derselben  in  Trau- 
bensäure übergegangen.  Man  löst  hierauf  die  schwarze 
Masse  in  Wasser,  fügt  Chlorcalcium  hinzu  und  erhält  so 
traubensauren  Kalk,  aus  dem  man  die  Säure  leicht  ab- 
scheidet. 

Die  so  künstlich  dargestellte  Traubensäure  ist  voll- 
kommen identisch  mit  der  natürlichen.  Sie  ist,  ebenso 
wie  diese,  in  rechts  und  links  drehende  Weinsäure  spalt* 
bar,  welche  gleich  starkes  Rotationsvermögen  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  zeigen,  wenn  sie  an  Basen  gebunden 
werden. 

Diese  Theilbarkeit  der  künstlichen  Traubensäare  in 
rechte  und  linke  Weinsäure  führt  zu  der  Folgerung,  dass 
die  gemeine  (rechte)  Weinsäure  in  die  ihr  enlgegengesetzte 
tiftke  sich  verwandeln  lässt.  Diese  Thatsaelve,  die  einst* 
mals  auch  ihre  Erklärung  finden  wird,  erscheint  jetzt  am 
so  merkwürdiger,  weil  man  noch  keinen  auf  das  poiari* 
sirte  Licht  activen  Körper  aus  einem  inactiven  dargestellt 
bat,  während  fast  alle  von  der  Natur  im  Innern  des  Orga* 
nismus  erzeugten  Substanzen  nach  der  Art  und  Weise  der 
Weinsäure  dissymmetrisch  sind. 

Eine  ganz  besondt^rs  originelle  Bedeutung  erhält  das 
Pactum  jener  Umwandlung  durch  Pasteur's  weitere  Ent* 


r^eifMMre  Und  ThifOtnO^e.  * '         '    tSi 

decKotig,  dass  auöh  <lie  tioke  WemsSüVe  sieh  mTi^^b^r 
gSQfe  umwandeln  fässt. 

Längere  Zeit  war  Derselbe  der  Heinong,  dass  es  an- 
niö0lich  sei,  die  Traobensanre  ans  Weinsäure  darzustellen. 
Wal  nämlich  die  Traubensänre  eine  Verbindung  von  rech* 
t^r  und  linker  Weinsäure  ist,  so  glaubte  Pasteur,  dass 
die  Ueberitihrung  der  rechten  Weinsäure  in  Traubensäure 
dasselbe  bedeute,  wie  die  Umwandlung  von  rechter  Wein* 
säure  in  linke.  Da  man  nun  bei  der  Operation  der  lin* 
ken  Weinsäure  dasselbe  widerfahren  lässt,  was  der  rech- 
ten geschieht,  so  sollte  man  meinen,  es  müsse  ebenso,  wie 
die  rechte  in  linke  sich  verwandelt,  die  linke  in  rechte 
sich  verwandeln,  d.h.  die  Umwandlung  in  Traubensäure 
müsse  unmöglich  sein,  höchstens  könne  man  zur  Darstel- 
lung der  inacliven  Säure  gelangen. 

Gliicklicher  Weise  haben  sich  diese  Ideen  nicht  als 
die  richtigen  erwiesen;  Pasteur  kam  aber,  indem  er  ihnen 
folgte,  allerdings  nur  in  dem  Sinne,  die  inactive  Weinsäure 
zu  bekommen,  zur  Entdeckung  der  Darstellung  der  Trau- 
bensäure. Bemerkenswerth  dabei  ist,  dass  dieselbe  Ope- 
ratiop  auch  zur  Entdeckung,  der  inactiveo  Weinsäure  fiinrt, 
die  sich  nämlich  bei  derselben  Operation  in  nicht  unbe- 
trächtlichen Mengen  bildet. 

Diese  inaclive  Säure  ist  in  der  That  ohne  alle  Ein- 
wirkung auf  polarisirtes  Licht;  sie  kann  nicht  in  rechte 
und  lin^e  Weinsäure,  wie  es  bei  der  Traubensäure  mö{^- 
licb  ist,  gespalten  werden.  Sie  ist  eine  durch  Schönheit 
der  Krystallisation  ihrer  Salze  ausgezeichnete  Säure  und  von 
der  Weinsäure  und  Traubensäure  hinlänglich  verschieden. 

Man  erhält  die  inactive  Säure,  wenn  man  das  bei 
170*  geschmolzene  weinsaure  Cinchonin  mit  Chlorcalcium 
versetzt,  um  die  Traubensäure  an  Kalk  gebunden  abzu- 
scheiden, und  fiUrirt.  Nach  24  Stunden  scheidet  sich  dann 
eine  Krystallisation  von  inactivem  weinsaurem  Kalke  ab, 
aus  dem  man  die  Säure  leicht  darstellt. 

Demnach  hat  die  Chemie  jetzt  vier  Weinsäuren  zu 
unterscheiden:    1)   die   rechte  Weinsäure,    8)   die   linke, 

3)  die  Verbindung  dieser  beiden  oder  die  Traubensäure, 

4)  die  inactive  Weinsäure,  die  weder  rechts  noch  links 
ist  und  auch  nicht  eine  Verbindung  von  rechter  und  lin- 
ker darstellt.  Diese  letzte  bezeichnet  Pasteur  als  auf- 
gedrehte (ditordu)  gemeine  Weinsäure. 

Die  Spaltung  der  Traubensäure  in  die  rechte  und 
linke  Weinsäure  gelingt  nach  Pasteurs  neuen  Versuchen 
leichler  als  nach  dem  von  ihm  früher  befolgten  Verfahren 
(Bildung   des  Doppelsalzes   vq^  den   Basen   Natron   und 


hrnmovi^  opd  Aa^^eo  d^  KrysUUe  nach  ibren  b^m^ 
drischen  Verschiedenheiteo.  Er  beojDizt  daza  die  ^j^- 
dß^  orgaotecbeo  flisen«  das  Cbfpian  und  CiaeboBicin. 
Bereil^ei  man  z.B.  traoben^aori^s  Ciacbppicni,  sp  be^t^ 
die  erste  Krysiallisaiioa  meis^  io  einem  Salze  der  liakeii 
Weiosäure,  das  Salz  4ar  rechieo  bleibt  in  der  Mottarlaa^e^ 
Ganz  äbalicb  ist  ea  mit  Cbioicia:  nar  krystalliairt  hjer 
umgekehrt  das  Salz  der  rechten  Weio^ure  aod  ee  bleibt 
dßs  der  lioken  in  der  MoUerlaoge. 

^Hieraus  zieht  dann  Pastepr.die  ailgemeioe  Regel: 
W^iia  man  von  irgend  einer  Substanz  vermuthet»  dasa  sie  eine 
der  Traubensäare  analoge  Constitution  habe,  so  versuche 
man  sie  dadurch  zu  spalten,  dass  man  sie  mit  einem  sol- 
chen activen  Körper  zusammenbringt,  der  vermöge  der 
Unähnlichkeit  in  den  Eigenschaften  oer  Verbindungen,  die 
er  mit  den  Componenten  der  zu  orüfenden  complexen 
Gruppe  eingeht,  es  gestattet,  diese  Componenten  von  ein- 
ander zu  spalten.  (Compt.renä.  T.  37.  —  Chem.- pharm. 
Centrbl.  1853.  No.  39.)  ß. 

Optische  Eigenschaften  eines  neuen  Chininsalzes. 

Dieses  Salz  erhält  man  nach  W  Herapath,  wenn 
man  eine  heisse  Lösung  von  Chinin-  und  Cinchoninbisulfat 
in  conc.  Essigsäure  tropfenweise  mit  einer  alkoholischen 
Jodlösung  versetzt.  Bei  ruhigem  Stehen  schiesst  es  nach 
einigen  Stunden  an.  Man  kann  es  als  eine  binäre  Verbin- 
dung betrachten,  worin  das  Chininbisulfat  den  elektro-posi- 
tfven.  das  Jod  den  elektro-negativen  Bestandtheil  ausmacht. 

Die  Krystalle  haben  bei  reflectirlem  Licht  eine  Smaragd- 
farbe mit  fasl  metallischem  Glanz ;  bei  durchfallendem  Licht 
hingegen  sind  sie  kaum  gefärbt  und  zeigen  nur  eine  leichte 
grüne  Olivenfarbe,  vorausgesetzt,  dass  die  Beobachtung  an 
einem  isolirten  Krystall  geschieht.  Denn  wenn  man  zwei 
kleine  übereinander  gelagerte  und  unter  einem  rechten  Win- 
kel gekreuzte  Prismen  prüft,  so  bemerkt  man,  dass  der 
geQ)einsame  Durchschnittspunct  vollkommen  schwarz  qnd 
dunkel  ist.  ist  das  bei  diesem  Versuche  angewandte  Lichi 
sehr  schwach  polarisirt,  so  nehmen  die  beiden  kleinen  Rry- 
Blallprismenaugenbh'cklichdieComplemenlärfarben  an,  der 
eine  erscheint  grün,  der  andere  nelkenrolh,  und  der  Kreu- 
zungspjunct  ist  tief  chocoladefarben   oder  kastanienbraun^ 

anstatt  schwarz  zu  sein.    Hera  palh  sagt,  dass  dieses  Salz 
en  Turmalrn  bei  allen  optischen  Versuchen  ersetzen  kann. 
fPhit.  Mag.  —  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juillet  18ö3.) 

A.  O. 


r" 


Chemische  'Zasatninensetztiiig  des  L0bßr^raiis. 

Obgleiqh  der  Leberthran  schoa  oft  einer  cbeipischei) 
Untersuchung  unterworfen  ist  und  namentlich  Dr.de  long )i 
seine  Analyse  desselben  vor  einiger  Zeit  veroffentliciii^ 
$0  hat  doch  Dr.  Winckier  sich  veranlnssi  eefundeo^ 
nochmals  eine  genauere  üntersudiuag  des  Leoerthrai)^ 
vorzunehmen^  welche  zu  folgenden  interessanten,  von 
den  von  de  Jongh  angestellten  Analysen  wesenUich 
verschiedenen  Resultaten  führte.  Nach  Win  ekle r  stellt 
der  Leberthran  ein  organisches  Ganzes  dar,  von  eigen-^ 
thlUnh'cher«  von  den  übrigen  bis  jetzt  als  Arzneimittel 
angewandten  feiten  Oelen  durcbaiis  abweichender  chemi- 
scher Zusammensetzung. 

I.  Verseift)  man  achten  Berger  Leberthran  (die  keil«^ 
blanke  Sorte)  miitelsi  Kali,  so  erhält  man  dorcb  Zersetiung 
der  erhaltenen  and  gereinigten  Seife  mit  Weinsäure:  Oel* 
säure  und  Margarinsäure. 

II.  Destillirt  man  ein  Gemisch  aus  einer  Lösung 
von  6  Th.  Aetzkali,  24  Th.  reinem  Wasser  und  24  Th. 
Leberthran,  nachdem  derselbe  einige  Tage  unter  öfterem 
Umachütteln  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  selbst 
überlassen  blieb  und  zuvor  noch  mit  24  Tbeilen  reinem 
Wasser  verdünnt  worden  ist,  so  erhält  man  ein  Destillat, 
welches  den  intensivsten  Geruch  nach  Leberthran  besitzt 
und  eine  beträchtliche  Menge  einer  eigenthümlichen  orga- 
nischen Verbindung,  Propyloxyd.  enthält. 

III.  Verseift  man  Leberthran  (9  Th.)  dfirch  Bleioxyd 
(5  Th.)  unter  Zusatz  der  erforderlichen  Menge  destillirten 
Wassers  (in  einem  Porcellaogefäss)  im  Wasserfoade,  so 
zersetzt  sich  der  Thran  in  Oel-  und  Margarinsäure  und 
eine  neue  Säure,  die  Propylsäure;  der  grösste  Theil  dieser 
Säure  verbindet  sich,  wie  die  OeU  und  Margaridsäore  mit 
dem  Bleioxyd,  ^ie  es  scheint,  zu  einer  basischen  Ver** 
bindun^.  ein  anderes  Bleisaiz,  wahrscheinlich  saures,  lässt 
sich  mit  destillirtem  Wasser  aus  der  Pflastermasse  aos^ 
waschen;  es  wird  hierbei  keine  Spur  Glycyloxydhydrat 
(Oebüss)  gebildet. 

Das  Pflaster  riecht  höchst  widerlich  nach  Ibran  und 
Qäring,  und  wird  dasselbe  in  sehr  dünnen  Schiebten  im 
Wasserbade  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
ausgesetzt,  so  färbt  sich  dasselbe  nach  der  Verflüchtigung 
des  Wassers  dunkelbraun;  der  widerliche  Geruch  ver- 
schwindet hierbei  zum  grössten  Theil. 

Die  Ursache  der   Färbung  beruht  auf  der   grossen 
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Heiniii;  der  pr#pjl«aiireo  Salze;  «ch  to  oxydirea  oiid 
dadorco  dookel  zo  (arben.  Behaodeil  man  nämlidi  die 
Lösoog  des  sanreo,  propylsaoreii  Bleioxyds  mit  Schwefel* 
Wasserstoff,  so  erhält  man  nach  der  Trenonng  des  Schwe- 
felbleies eine  völlig  farblose,  stark  saner  reagirende  Lösong, 
welche  sich  beim  Abdampfen  im  Wasserbade  allmälig 
firbt,  den  anfangs  höchst  widerlichen  Gemch  nach  Thran 
verliert  nnd  zuletzt  einen  stark  braan  gefärbten  Böckstand 
hinterlasst.    Genau  90  verhalten  sich  die  wässerigen  Löson- 

Sen  des  neutralen  propylsanren  Baryts  und  Ammoniaks. 
Ae  völlig  neutrale  farblose,  noch  onzerselzte  Lösung  des 
Ammoniaksalzes  riecht  nach  Häring,  die  des  Barytsalzes 
wie  concentrirte  Fleischbrühe. 

IV,  Unterwirft  man  eine  nach  der  in  III.  gegebenen 
Vorschrift  bereitete  Lösaoue  der  Thranseife  in  einem  geeig- 
neten, geräumigen  Destiilir- Apparate,  unter  Zusatz  von 
Aetzkalk  nnd  Cblorammoniom  (in  dem  Verhältniss  von 
6  Drachmen  Kalihydrat,  3  Unzen  Leberthran,  6  Unzen 
Wasser,  6  Unzen  frisch  gebranntem  Aetzkalk  und  I  Drachme 
Chlorammonium)  mit  der  Vorsiebt,  dass  man  das  Gemisch 
von  Kalk  und  Chlorammonium  der  schon  in  der  Retorte 
beGodlichen  SeifenmiscbuDg  zusetzt,   so  dass  das  Kalk* 

f^emisch  von  dieser  ganz  durchdrungen  wird,  der  Oestil- 
ation,  so  erfolgt  bei  Anwendung  von  nur  wenig.  Kohlen* 
feuer  die  Kalkhydralbilduog  unter  ziemlich  starker  Erwär- 
mung, es  destillirt  hierbei  ziemlich  rasch  eine  wasserhelle, 
farblose  Flüssigkeit  über  und  diese  ist  eine  concentrirte 
wässerige  Lösung  von  Propylamin,  ohne  freies  Ammoniak. 

Aus  dieser  Lösung  lässt  sich  das  krystallisirte  schwe- 
felsaure Propylamin  sehr  leicht  durch  Sättigen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  nnd  Ausfallen  des  gebildeten  Salzes 
mittelst  Vi^eingeistes  in  Krystalien  gewinnen. 

Hieraus  ist  folgender  Scbluss  zu  ziehen:  Der  Leber- 
thran  zerftillt  bei  der  Verseifung  durch  Kali  in  Oel-  und 
Margarinsäure  und  Propyloxyd;  durch  Bleioxyd  in  Oei- 
trod  Margarinsaure  und  eine  höhere  Oxydationsstofe  des 
PropyU,  in  Propylsäure,  und  liefert  bei  beiden  Verseifungs- 
Processen  kein  (Jlycyloxyd  (Oelsüss);  das  Glycyl  (C'H*) 
ist  im  Thran  durch  Propyl  (C^H')  ersetzt.  Nur  im  Leber- 
thran  sind  die  Bedingungen  zur  Bildung  von  Propylamin 
(NH^C*H')  beim  Hinzutreten  von  Ammoniak  geboten,  aber 
in  keinem  der  übrigen  als  Arzneimittel  bekannten  fetten 
Oele;  der  Lebertbran  dürfte  daher  auch  durch  keines 
derselben  als  Arzneimittel  zu  ersetzen  sein.  (Buchn,  Rep. 
Bd.  f.  B.4.  1852,)  O. 
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l  ■      üeber  das  WaratgHt 

Wir  haben  in  B:  75.  p.  334  «qq.  dtos.  Aroh.  ms  d«r 
trefflichen  Abhandhmg  von  Sebioss berger  befeks  Hit« 
theilongen  gegeben,  denen  steh  da$  Folgende  anscUies« 
äen  mag. 

4)  Die  Einwirkung  des  Worat^iftes'  avf  den  menaeh- 
Kchen  Körper  ist  bis  jetzt  das  eintsige  Merkmal,  darch 
wel<$hes  die  Existenz  dieses  Giftes  dargethan  worden  ist. 
ENe  Beschreibungen  der  Wordtver^iftongen  stimmen  in 
der  Hauptsache  gut  zusammen.  Gewöhnlich  tritt  das 
Erkranken  nicht  sogleich,  sondern  erst  im  Verlanf  des 
ersten  oder  zweiten  Tages  ein.  Hanptsächlich  besteht 
dasselbe  in  Störungen  der  Verrichfungen  des  Darmcanals^, 
des  Nervensystems  und  des  Res|Hrationsapparates.  Daher 
Würgen  und  Erbrechen,  zuweilen  Ma^enschmerz,  Ver- 
stopfung oder  Abgang  fester,  lettenartiger  Kothmassen, 
sehr  starker  Znngenoeleg,  brennender  Durst;  ferner  Schling* 
beschwerden,  rauhe  Stimme  bis  zur  Stimmlostgkeit,  Croup« 
artiger  Husten,  Trockenheit  der  Schleimhaut  der  Nase  und 
des  Mundes,  oft  auch  der  Haut;  daneben  grosses  Schwäche* 
gefühl,  Niedergeschlagenheit,  Schwindel^  theiiweise  Läh-» 
muogszuralle,  geschwächte  Sehkraft,  meistentheils  starke 
Abstumpfung  des  Gefühls  Vermögens.  Dagegen  tritt  nur 
sehen  neftiges  Fieber  auf,  selbst  der  Herzschlag  wurde 
mehrmals  «o  stark  vermindert  gefunden,  dass  die  Ana- 
logie mit  Digilalisvergiftung  hervorgehoben  worden  isl. 
Es  mangeln  die  Symptome  eines  starken  Bntzündungs- 
zustandes  des  Darmcanals,  so  wie  bedeotende  Affeciionen 
des  Gehirns  und  des  Rückenmarks.  Die  Seorelionen  sind 
meistens  vermindert  und  weniger  flössig.  Das  MortaÜtäts- 
verhältniss  ist  höchst  ungünstig;  tritt  Genesung  ein,  so  ist 
clie  Reconvalescenz  immer  langsam,  und  bedeutende  Fälle 
der  Vergiftung  haben  schon  mehrjähriges  Siechibnm  zur 
Folge  gehabt. 

Die  Vergiftungen  dnreh  Käse,  Fleisch,  altes  Fett,  Grie* 
ben,  Schinken,  Fische,  Huscheln  und  Grustaceen  bieten 
nnter  sich  die  grössten  Verschiedenheiten  dar,  so  dass 
man  verschiedene  ätiologische  Momente  bei  denselben 
annehmen  muss.  In  manchen  Fallen  zeigen  sich  aber 
solche  Analogien  mit  der  Würstvergiftung,  dass  die  Ven- 
diuthung  nahe  liegt,  dass  das  wirkende  Gift  mit  dem 
Wm^tgifte  nahe  verwandt  oder  identisch  sein  möchte. 

Mehrere  Aerzte  haben  die  Individualität  besonders 
hervorgehoben,    welche  die   Heftigkeit    des   Worstgiftes 
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besUmml ;  ja  angfwnmieii:  ^  d^as  dmelpe  PersoDen  ^ 
nicht  davon  afficirt  20  werden  scheiuen.  Indessen  weiss 
man  ans  der  Erfahrung,  dass  schwache  and  alte  Indivi- 
duen der  Vergifla^  vorzdf^icb  ansseBet^t  siad  qimI  dem 
Gifte  am  leidstesteii  onteriiegen.  Nach  Kerne r's  Hei-» 
dnngen  ist  es  auch  sicher,  dass  schon  sehr  kleine  Dose» 
giftiger  Würste  anter  begünstigenden  Umständen  sehr 
gefiihrlieh  werden  könnoAu  Aoch  ist  nicht  unwichtig  zo 
wissen,  dass  alle  saaren  Flüssigkeiten  die  Ver^flongs^ 
Symptome  steigern«  ungefähr  wie  bei  Opiamvergiftongeo» 
wenn  nicht  zuvor  die  ersten  Wege  ganz  entleert  wor*^ 
den  sind. 

Die  Sectionen  der  dem  Wurst^ift  Briegeoen  babeq 
mecsteos  Entzündungen  an  verschiedenen  Stellen  des 
Darracanals.  besonders  an  der  Cardia  erwiesen.  Andere 
constante  pathiscbe  Veränderungen  haben  sich  nicht  her- 
ausgestellt. Von  Werth  ist  aber  die  Beobachtung»  da9S 
eine  Dissolution  des  Blutes  nur  sehr  selten  beobachtet 
worden  ist,  dagegen  eine  grosse  Muskelstarre  und  auffal- 
lend geringe  Fäulnisssymptome  oftmals  angegeben  werden. 
Hieraus  ergiebt  sich  em  auffallender  Unterschied  zwischen 
dem  Wurstgifte  und  den  eigentlichen  Fäulniss-  oder  sep- 
tischen Giften. 

In  mehreren  Fällen  zwar  sind  wirkliche  Blutdissolu- 
tioaen  und  beschleunigte  Fäuluiss  der  Leichname  wahr* 
genommen  worden.  Allein  in  diesen  Fällen  waren,  gross- 
tentheils  wenigstens,  wirklich  stinkende  Würste  genossen 
worden,  und  in  diesem  Stadium  der  Fäuiniss] dürften  sich 
auch  die  Würste  nicht  anders  verhaken«  als  die  faulenden 
Materien  überhaupt,  durch  welche  typhöse  Erkrankungen, 
wie  man  längst  weiss,  bervorgebracot  werden. 

5)  Die  Wirkungen  des  Wurstgiftes  auf  die  Thiere  sind 
nichts  weniger  als  coostatirt,  und  sicher  ist,  dass  sie  ande- 
rer Art  sind,  als  die  auf  den  Menschen.  Schlossberger 
selbst  beobachtete,  dass  ein  ausgehungerter  Hund  mehrere 
Unzen  einer  Wurst  ohne  allen  Nachtheil  frass.  deren  andere 
Hälfte  mehreren  Menschen  tödtlicbes  Erkranken  zugezogen 
hatte.  Auch  schon  früher  hat  man  Aehnliches  gefunden« 
was  allerdings  mit  der  allgemein/en  Erfahrung  im  Einklänge 
stdbt,  dass  viele  Gifte,  ipsbesondere  organische,  auf  Men- 
schen und  Thiere  ganz  verschieden  wirken.  Unter  den 
organischen  Giften  giebt  es. manche,  die  von  dem  Magen 
des  Menschen  zersetzt  und  unschädlich  gemacht  weroen. 
Vielmehr  ist  aber  den  Thieren,  besonders  den  Fleisch^ 
fressern,  die  an  aashaft  faulende  Nahrung  angewiesen  sind, 
diese  zersetzende  Kraft  des  Verdauungs  -  Apparats  eigen* 


n«  fWil^r^Tmttcfae  vod  Kerte'^r/  über  dte  Giftig 
kiSÜ  des  Wüirstgines  buch  fttr  Tbiere,  beruhen  auf  ^tii 
fotecbi^fi  Prärtiisdeüi,  kideid  6r  grösstefiCfaeife  nur  cHe  Pro« 
dacte  der  trocknen.  Destillation  des  Schweinefettes,  Üeet 
m  id^totisch  mit  defia  Wütslgiile  hielt,  anwendete.  Die 
Wettigen  Versuche,  bei  dene6  K  e  r  n  e  f '  ei gentfidie  kiftig^ 
Würste  anwendete,  wurden  mit  Edubten  oder  Pfo<fticten 
att^  d&tn  wässerigen  Auszüge  der  Wdrste  angestellt,  def^ 
^b^r  ütkdh  anderen  fixperimentatören  gar  nicht  giftig  zA 
sein  scheint.  Der  atkoholiscbe  Auszug  aus  deir  giftigen 
IV^rst^b -ist  dagegen  Von  Bn ebner  den»  äh.  und  Schu« 
maftti  wenigstens  nachtheilig  für  Thiet^e  gefunden  wor- 
den; gleichwie  von  Westrumi)  dem  jung  der  weingerstige 
Auszug  aus  giftigem  Käse. 

6)  Die  Behandlung  der  Wurstvergiftung  ist  von  bewerfar^ 
tem  Aerzten  sehr  verschieden  unternommen  werden,  was 
^ebr  erkiariich  ist,  da  es  an  sicheren  Kenntnissen  des 
Wur9(giftes  durchaus  fehlt.  Säuren,  alkahsche  Mittel, 
Spirhuosa,  AdsVringentta.  Narcotica,  Chtorwasser  ti.  s.  w. 
sind  nach  einander  empfohlen  und  wieder  verworfen  wor- 
den. Das  einzig  allgemein  Empfehlenswerthe  bleibt  diie 
eiligste  Entleerung  des  Mages  durch  ein  Brechmittel. 

7)  Die  Versuche,  das  Wurstgift  zu  ififoAJren,  hängefi 
zusanftmen  mit  den  Theorien,  die  man  über  die  Natur  des 
(jiftes  gehegt  hat  oder  noeb  hegt,  Als  vollständig  wider- 
legt sind  die  folgenden  Hypothesen  anzusehen. 

n.  Die  Giftigkeit  der  Wür^e  hänge  von  metallischen 
Verunreinfgungen  derselben  ab,  namentlich  von  Kupfer 
und  Blei.  -  Obwohl  in  einzelnen  Fallen  giftige  Käse  kupfle^r- 
ballig  befunden  worden»  so  sind  doch  in  oen  eigenCnum- 
Kch  giftigen  Würsten,  in  den  meisten  giftigen  Käsen,  in 
den  Fischen,  Huscheln  u.  s.  w.  durchaus  keine  metalliscbea 
Gifte  entdeckt  wordeh. 

b.  Die  Annahme  von  ein€lr  Blausaurebildung  bei  dejr 
eig^nlbümlichen  Entmisöbune  der  Warst  hat  sich  als 
völlig  unhaltbar  erwiesen.  Obwohl  die  Möglichkeit  del* 
Bildung  von  Cyan  in  Päulniss  gerathener  Proteinmaterien 
nicht  ausgeschlossen  werden  kann,  so  ist  sie  doch  sehr 
unwahrscheinlich,  und  jedenfalls  ist  die  Abwesenheit  ded 
€yans  dorch  alle  vorgenommenen  Versuche  positiv  be- 
wiesen worden. 

c.  Die  Giftigkeit  der  Würste  von  gewissen  Beständ- 
Iheilen  des  Rauchs  abzulerteti,  fst  eben  so  wenig  gerecht' 
fertigt;  denn  gerade  die  ungenügend  geräucherten  Würste 
kaben  sich  eben  gißig  erwiesen,  und  ausserdem  kommeti 
einige  Vergiftuiigen  dordh  gar  dicht  geräucherte  Wür^läl 
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vor«  Aach  sind  von  stprfc  g6rfi9(d|ef(6pi  WöilBmi:  und 
andere  äholicheo  NabnmgsoiktelD  nur  höobfli  feUeii  (pQi| 
aoch  dann  nur  EweifelEafie)  Erkranl^angf»n  yeraniaa^l 
worden. 

d.  Dass  die  Würste  ihre  gifitgen  Eigenschaften  darcl| 
giftige  Gewürz^  besonden  jEokkeUkörner.  angenomm^ 
nätten,  ist  eine  gana  nnerwiesene  nnd  schon  deshalb  höchpit 
nnwafars^einlicne  Annahme,  weil  die  Kokkelskörner  Ver^ 
giftongserscheinnn^en  hervorbringeo,  die  mit  denen. der 
Worstvergiftong  nicht  Übereinstimmini. 

e.  Die  Voraossetzan^  das«  die  anr  Anfertigung  der 
Würste  benutzten  thieriscben  Materiah'en  von  krankei^ 
Thiereo  abstammten,  ist  ebenfalls  np|>egrnn4et;  denn  in 
den  zahlreichsten  Fällen  der  Warstvergiftoog  ist  keine 
Erkrankung  an  den  ge8chlacb|e|!en  thieren  zu  coastatiren 
gewesen,  auch    haben   sich    die    frischen  Würste  ohne 

^  Nachtheil  verspeisen  lassen«  während  Würste  derselben 
Art  später  giftig  wurden.  Das  Gleiche  g»lt  von  dem  gif- 
tigen Käse,  der  seine  giftige  Eigenschaft  nicht  etwa  einer 
schädlichen  Milch,  sondern  semer  eigenthümlichen  Eot-^ 
mischun^  verdankt 

/*.  Die  haltlose  Vergleichung  des  Wursigiftes  mit  ver* 

Sieintlich  erzeugtem  Welter'schen  Bittergelb  bedarf  kaum 
er  Widerlegung.  Wie  in  den  Würsten  die  Pikrinsalpeter': 
saure  entstehen  solke,  ist  aar  nicht  eioausehen.  Nach 
Horn's  Versuchen  ist  dieselbe  obendrein  nicht  giftig. 

Die  noch  übrigen  Theorien  können  zu  Vorstellungen 
führen,  die  von  der  heuligen  Wissenschaft  wenigstens 
gerechtfertigt  werden,  und  die  einstweilen  ermittelte  That-^ 
Sachen  ersetzen  mögen. 

Kern  er  nahm  ein  Fettjgift  an,  das  sich  in  der  Wurst- 
masse bei  einer  eigenthümlichen  Entmischung,  aber  nicht 
während  der  stinkenden  Fäulniss  bilde.  Diese  Ansicht 
kann  auch  jetzt  noch  festgehalten  werden ;  allein  die 
Kerner *sche  Fettsäure  umfasste  nicht  nur  Hargarin-  und 
Stearinsäure,  sondern  auch  die  niederen  Glieder  der  Reihe 
C°H"0*  und  die  Producte  der  trockenen  Destillation  der 
Glycerylverbindungen  und  Proteinkörper,  also  zahlreiche 
Brandöle,  flüchtige  Säuren  und  Basen  neben  Acrolein.  Es 
ist  aber  nunmehr  völlig  unzulässig,  die  Producte  der 
trockenen  Destillation  organischer  Körper  mit  denen  ihrer 
Gährun^  und  Verwesung  zu  parallelisiren  oder  gar  zu 
identificiren.  Später  hat  Kerner  selbst  zugegeben,  dass 
die  von  ihm  als  das  Wurstgift  aufgestellte  Fettsäure  in 

Sanz  reinem  Zustande  unschädlich,  aber  doch  der  Träger 
es  Giftes  sein  möchte,  wodurch  die  Frage  nur  hinaus-^ 


Mjsehobei)  ilt.  .Man  w^ss  jetzt  zur  Genüge,  da8$  die 
feilen  ääuren,  die  bei  der  BDlnoischon^  der  Würste  ijQf 
Freiheit  kommen  oder  anch  wohl  Sei/en  bilden«  theils 
VQQ  den  zersetzten  NeutralfeUen,  theils  von  den  sich'  nm^ 
setzenden  Proteinkörpern  herrühren,  indem  letztere  bei 
verschiedenen  Oxydations-  und  Fänlnissprocessen  flüchtige 
SJäuren  nach  der  typischen  Formel  C°fi°0*. liefern, 

Bachoer  und  Schamanii  hielten  naqh  dea  fiesolr 
ta^n  ihrer  Unterauchni^gen  von  verdorbenen  Wqrsien.sieb 
tn  der  Annahme  einer  giftigen  fettartigen  Materie  dea 
Würstfettgiftes,  berechtigt.  Büchner  wandte  anoh  di^ 
trockne  DestiUation  an  und  kam  so  zn  dem  sogenannteQ 
PirneUn  oder  Pycofettäther,  der  ohne  Zweifel  ein  unreinea 
Acrolein  war  und  daher  auch  giftige  Eigenschaftea  besasa« 
Indesseii  bat  derselbe  spater  den  richtigen  Weg,  die  Unter- 
SMcbuog  giftiger  Würste  selbst,  eingeschlagen. 

Bu ebner  fand  bei  diea^i  UntersuobuBgen,  daas  der 
wässerige  Aoszng  der  Würste  unschädlich  war.  Dageaeä 
nahm  95proa  Alkc^l  in  der  Siedhitze  eine  beim  fer^ 
dampfen  des  Alkohols  hinterblett>ende  braune,  schmierige 
körnige  Masse  auf,  die  nicht  sehr  unangenehm  roch,  aber 
eäaen  widerlieh  fetligefi,  zugleich  stechend  salzigen  6e-^ 
schmack  besass  und  im  Munde  und  Schlünde  eine  auf* 
fidJende  Trockenheit  erzeugte.  Wasser  nahm  wenia  dar* 
aus  auf,  aber  der  btnterbleibende  gelbe  Rückstand  ver« 
giftete  einen  Hand.  Uebrigens  hat  Bu  ebner  eine  wettere 
Nackforsohong  Hber  oieses  offenbar  gemischte  alkoholische 
Extract  aus  den  giftigen  Würsten  anempfohlen. 

Auch  S  ch  u  m  a  n  n ,  der  mit  absichtlich  faervorgebracb^ 
ten  giftigen  Leberwürsten  operirte,  fand  das  Gift  in  Alko- 
hol löshch.  Gegen  die  willkürliche  Erzeugung  giftiger 
Würste  haben  jedoch  Kern  er  und  Dann  opponirt. 

Die  Rückkehr  zu  den  Prodocten  der  trockenen  Destil- 
lation von  Dann  und  von  Witting,  namentlich  zu  einem 
empyreumatischen  Oel  und  der  CrelTschen  Fettsäure, 
erscheint  jetzt  als  ganz  ungerechtfertigt. 

Bei  allen  diesen  Untersuchungen  und  Speculationen 
über  das  Wurstgift  herrschte  der  Gedanke  vor,  dass  das 
Gift  ans  den  Fetten  entstehe.  Es  war  aber  damals  noch 
unbekannt»  dass  die  Proteinsubstanzen  ausser  durch  Ein« 
Wirkung  von  Säuren  und  Alkalien,  auch  durch  freiwillige 
Entmischung  sehr  allgemein  Butter-,  Baldrian-  und  andere 
ähnliche  fette  Säuren  liefern.  Es  ist  aber  durch  gar  nichts 
die  fettartige  Natur  des  Giftes  bewiesen  worden.  Nur  an 
zwei  Thatsacben  kann  man  sich  halten: 
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4)  Das  6ilk  »t  io  bei^Mi  AlkohoT  loslidi  tftad  bem 
Ip^ine  Giftigkeit  m  dieser  Ldsong  bei; 

5)  iti  aiesem  Aoszage  ist  es  voo  vielem  Peile,  viel- 
leicAit  aach  von  fettsaareo  Salzeo  des  Ammoniaks  oder 
anderer  Basen  begleitet. 

Gleichwie  man  in  neaerer  Zeit  erkannt  hat,  dass  dia 
heftige  oder  schädliche  Wirkung  mancher  Fette  nur  von 
Mwisse«  Beimisehongen  abhängt,  so  ist  es  aach  m  hohen 
urade  walirscheinKch,  dass  das  von  Baühner  ondSch«- 
mann  ans  den  Wirsten.  and  das  von  Wesiramb  und 
i^on  Sertürner  aas  dem  Käse  abgeschiedene  giftig 
Fett  n«r  einem  beicemischlen  schädlicnen  Stoff  seine  Gif- 


tigkeit verdankt,  wobei  freilich  die  eigenth'che  Frage  nnge- 
lost  bleibt. 

Bei  dieser  Unzalangliohkeit  der  Lösnng  des  Räthseb 
ist  denn  die  Lieb  ig 'sehe  Ansieht  über  das  Worstgifl  von 
den  Aerzten  ziemlich  allgemein  adoptirt  worden  Nadi 
Liebig  ist  dieses  Gift  eine  dereh  Zersetzoog enistandeofi 
und  in  fortwährend  weiterer  Umsetzong  begriSene  Mate^ 
rie,  welche  die  Umsemmgsneigong  in  den  Flissigkeilen 
and  Geweben  des  lebenden  Köipers  bervorzorafen  mid 
eine  eigentbiimlicbe  Bntmischong  derselben  emzoleiten  in 
Stande  ist.  Hiermit  werden  also  das  Worstgifi  and  aräin 
AjMiogen  in  die  Reihe  der  Fermenikiiffper  gestellt,  «ul 
die  Vermothung  liegt  nahe,  dass  <lerartin  fermemkende 
Gifte  in  sich  umsetzenden  ProteansU^en  bestehen. 

Diese  Fermentlbeorie  setzt  aber  einem  weileren  For'* 
sehen  and  Erklären  ein  Ende.  Man  müssie  sieh  damÜ 
begnügen,  wenn  keine  andere  Vorst^lkingsweise  gefunden 
werden  könnte  und  wenn  keine  Beweisß  gegen  ihre  Rich- 
tigkeit vorzubringen  wären.  Schlossberger  versucht 
nun  aber  Ueides  und  wir  folgen  ihm  in  seinen  Deductio« 
nen,  wenngleich  kurz,  doch  möglichst  genau. 

Wenn  Li  eh  ig  für  seine  Hypothese  anführt,  dass  die 
Isolirung  des  Wurstgifies  stets  iehlgescblagen,  und  dass 
das  Gift  durch  Behandlung  der  Würste  (und  so  auch  der 
Käse)  mit  siedendem  Wasser  oder  mit  Alkohol  zerstört 
trerae:  so  bestreitet  Schlossberger  diese  Angaben 
durch  vorliegende  Thatsachen.  Namentirch  führt  er  an, 
dass  nach  mehreren  Berichten  das  Wurst^ift  ond  seinb' 
Analogen  nicht  immer  durch  Siedbitze  zerstört  wordeii 
seien.  Aber  auch  von  medicrnischer  Seite  ergiebt  äich. 
ihm  ein  Bedenken  ge^en  die  Permentnatur  des  Warst- 
^ftes  Während  nämliöh  die  eigenthüMlicben  Päulniss- 
glfie  den  Orgänfsmus  in  den  Zustand  der  Blutentmischung 
versetzen,  die  Secretionen  häufig  und  mrit  2:erset2^en  Pro- 
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dböleA  ange^chwängeri  aoftreieii  lassen  und  den  Leich* 
hsm  zur  aehnelien  Fäolniss  disponiren,  ist  bei  dea 
Wurstvergifleteo  in  der  Regel  das  Gegeniheil  beobachtet 
worden. 

Gl^h  Liebi^  will  aiicb  Schlossberger  in  dea 
EntmischuDgsproduclen  der  Proteiokörper  das  Giftige  der 
Würste  und  des  Käses  finden,  aber  nicht  die.  fettartigen, 
sondern  die  siickstoffigen  Producte,  also  orgauische 
Basen  als  die  entstandenen  Gifte  verrouthen.  Er  hofft 
diese  Vermutbung  durch  experimentelle  Unterlagen  stützen 
zu  können,  und  versucht  einstweilen  die  Wahrscheinlich* 
keit  dieser  Ansicht  darzulhnn.  Wenn  schon  früher  von 
Kastner  ein  sogenanntes  Hoderalkaloid  in  den  giftigen 
Würsten  angenommen  wurde,  so  könnten  damals  weder 
analytische  noch  theoretische  Wahrscheinlichkeitsgründe 
dafür  vorgebracht  werden. 

Der  eine  Theil  dieser  von  Schlossberger  aufge- 
stellten Theorie  ist  eine  Folgerung  aus  neu  aufgefundenen 
Gesetzen,  die  das  Auftreten  von  organischen  Basen  in 
thierischen  Nahrungsmitteln,  wenn  zugleich  Ammoniak 
entsteht,  behaupten.  Nur  der  zweite  Tneil  ist  hypolba- 
iisch,  nämlich,  aass  diese  entstandenen  organischen  Basen 
bestimmte  giftige  Wirkungen  äussern* 

In  den  letzten  Jahren  sind  unsere  Kenntnisse  der 
organischen  Basen  ausserordentlich  bereichert  worden, 
so  wie  auch  die  Aufklärungen  über  die  verschiedenen 
Zersetzungsproducte  der  Proteinkörper  in  unerwarteter 
Weise  umfangreicher  und  gründlicher  geworden  sind. 
Stenhouse  hat  durch  Versuche  erwiesen,  dass  in  allen 
Fällen,  wo  sich  aus  thierischen  und  pflanzlichen  Protein* 
Stoffen  Ammoniak  in  einiger  Menge  erzeugt,  es  von  fluch* 
tigen  Basen  begleitet  ist.  Man  kann  wohl  geneigt  sein, 
jetzt  schon  zu  behaupten,  dass  überall,  wo  der  Stickstoff 
aus  den  complicirten  Thier-  und  Pflanzenstoffen  in  die 
todte  Natur  zurückkehrt,  organische  Basen  als  Begleiter, 
viell^cht  als  Vorstufe  des  Ammoniaks  aurtreien.  Das« 
bei  der  Verwesung  und  Fäulniss  der  Proteinkörper  solche 
Alkäloide  entstehen,  ist  bereits  nachgewiesen,  und. dass 
in  den  verdorbenen  Würsten  und  in  den  alten,  gesunden, 
wie  giftigen  Käsearten  die  Proleinverbindungen  eine  Zer* 
Setzung  erlitten  haben  unter  Ammoniakerzeugung,  ist  eben 
so  ausgemacht. 

Mit  Sicherheit  sind  nur  drei  natürlich  vorkommende 
flüchtige  organische  Basen  bekannt:  Nicotin,  Coniin  und 
Spartein,  die  den  durch  Fäulniss  oder  künstlich  darstell- 
baren  Ammouiakhomologen    physikalisch    und   chemisch 
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dordiaflf  verwamit  somI 

iarid'  «od  SicriUiMefl  Hofmaan's  gshöcea.  Sie 
dardb  3we  inttfrerdeilJchc  GMigfcm  berühai  «ad 
gea  aebeo  maDcbem  Widersprecaeadea  aoch  sehr  viel 
Aaaloges  ia  ihrer  Wirkang  aaf  dea  aieascUidiea  Orga- 
aismaf  mil  dem  Warsi-  am  Käsqgpft. 

b  Meibi  doo  aoch  die  directe  experiaMotelle  Nach- 
weiMDg  solcher  giftigea  flächligea  orgaaischea  Basea 
öbrig.  was  am  so  schwieriger  erscheial.  als  gerade  diese 
Körper  darch  ihre  Helamerieea  sich  der  Coairole  durch 
die  Eleoientaranalyse  ealzieheo.  BofnaBa  hat  gezeigt» 
dass  alleia  fiir  das  Diamylaailia  zwaazig  metamere  Baseo 
gedacht  and  wahrscheiolich  aoch  Löaftig  dargesiellt  wer- 
den können.  Daraus  wird  sieh  aber  aoch  erklären  lassen, 
warum,  wie  z.  B.  ia  den  Käsearten,  bald  gesaade.  bald 
giftige  organische  Basen  sich  bilden.  Auch  ist  BiögUcb, 
dass,  gleichwie  im  Opiom  neben  giftigen  Alkaloiden  aoch 
anscbädliche  vorkommen,  neben  den  gewöhnlichen  un- 
schädlichen flöchtigen  organischen  Basen  in  gewissen 
Ibbrongsmitteln  onter  Umständen  auch  giftige  entstehen 
können.  Das  von  Wertheim  in  der  Häringslake  entdeckte 
ond  fbr  Propylamin  angesehene  flächtige  Alkaloid  ist  nach 
Rofmann  nicht  die  Amidbase  des  Propylalkohols,  son- 
dern die  ihr  metamere  Nitrilbase  des  Methylalkohols. 
Dieses  Trimethylamin  beweist,  dass  bei  mannigfachen 
Dmsetzongsprodocten  unserer  Nahrungsmittel  flöchlige 
Basen  von  selbst  entstehen.  * 

Schlossberger  geht  in  seinen  Dednctionen  noch 
weiter  ond  macht  es  wahrscheinlich,  dass  solche  giftige 
flüchtige  Basen  nicht  nar  in  den  giftigen  Würsten  ond 
Käsearten  ond  in  anderen  giftig  gewordenen  thierischea 
Nabroogsmitteln,  sondern  aoch  in  den  giftigen  Pilzen  vor- 
handen sein  mögen,  ja  dass  sie  aocn  im  Process  des 
Tbierlebens  entstehen,  wenn  zugleich  Ammoniak  gebildet 
wird.  Endlich  kann  man  die  Analogieen  aoch  auf  die 
Miasmen  ond  Contagien  aosdehaen  ond  eine  vorläufige 
Deotong  für  das  dem  Worstgift  ähnlich  wirkende  Lei- 
chengift gewinnen,  welches  letztere  von  dem  eigenllicbea 
Fäuloissgifte,  das  einen  typbösen  Process  hervorroft,  unter- 
schieden werden  moss.  H.  Wr. 


Collodium- BaumwoJla 

CaH*diiifnw«Ue,  die  »ich  hei  iOO^  tfhne  ZenvinNig  «rofliiBm  «mi 
Jahre  lauf  nBYerindert  «ufhewabaeB  liiit,   liefern  «hch  €.  |lft«ii  ia 
Petersburg  folgeode  Mischoogen: 
1  Th.  Baumwolle 
31  Th.  3  (S0^  HO)  +  HO,  Uq.  »  156 
20  Tb.  K0,N05  Aeq.  =  101. 

■  Der  gepulverte  Kaltsatpeter  wird  in  einem  GlascyTinder  mit  der 
Sobw^relsäure  übergössen.  Man  rdhrt  das  Gemisch  so  hinge  uro,  bis 
der  Saliner  ganz  sergangen  ist.  In  die  noch  heisse  Mischung,  deren 
Temperatur  aber  höchstens  50^  betragen  darf,  trSgt  man  alsdadn  die 
Baumwolle  ein  und  arbeitet  dieselbe  gut  durch,  worauf  man  den 
Cylinder  mit  einer  GlaspUtto  bedeckt  umi  das  Gasse  iwgeliihr  S4k  $tun» 
den  lang  bei  einer  Temperatur  von  etwa  +  28  bis  30^  stehen  Iftsst. 
Nachher  bringt  man  das  Gemenge  in  einen  Porcellanmdrser,  flbergiesst 
ee  mit  kattem  Wasser  und  wascht  so  fange  damit  aus,  bis  die  iturfick- 
bleibende  Wolle  nicht  mehr  sauer  reagirt.  Die  noch  rencht^  WölTd 
whrd  luletst  durch  die  Behandlung  mit  kochendem  Wtf^ser  ron  detf 
leisten  Spuren  sehwefefsanren  Kali's,  die  von  der  Faser  def  B)At^- 
wolle  harlnäckig  surfickgehallen  werden«  befreit. 

Bleibt  die  Baumwolle  5-^6  Tage  bog  her  asgeMr  Hr  3d®  in  der 
MiaehuBg  liegen,  so  gewiaiH  die  Collodiumwolle  an  Gite.  Bine  V9 
Ina  20  MioQlen  lange  Behandlung  der  Bavmwolle  gteM  eiv  «n¥ott^ 
kommenee  Präparat. 

Collodinai wolle  wird  ferver  erhalten,  wemr  man  ii^flftiilf: 
36  Th.  S<HO)''*S03,  Ae^«  ss  174,  apec.  Gew.  t>780|D«#  Miaehuttg  ktftder 
32  fi   3(S03,UO)  +  2HO,  Aeq.  =n  105  S  Si»re«ieif|fetf  hat eM 

17  "   llaO,NO^  «pec.  GeiW.  von  l^TdO' 

i  n    Baumwolle.  »  44»  B»  Ut  tb,5^. 

Das  Verfabren  ist,  wie  oben  angegeben  WQcd«A. 
Z«r  Darstellung  von  Co llodiam wolle  norit  Salpe^efannMiiaiiebydfelt 
bat  man  anzuwenden : 

13  Th.  S03,  3  HO,  Aeq.  =  67 
l««     f*    W(>»,  HO,     Aeq-  «=  68' 
1     »    Bauanwolia^ 
Die   nuch  allen  diesen  Meihodea  dar^ealelUe  ColU»4ii*niirolle^  Ida«. 
sich  ausserordentlich  lej«ibt  in  eiiiefn  Gemenge  vo»  7  bis  S-Tk.  Aeihnry 
und  1  Th.  abaoJt^tem  Alkohol.    {MulLdä  9^  t^tftMl,  -^  CUm^^^phisfmx 
CemirU.  1853.  N4kZ$)  B. 

Vaikanfisirenr  ctef  Gmta  pertAra*. 

Dm  Vulkanisiren  der  CtuUft.  papcha   oNaslaDg,  hUhaa  iaioMr».  wmb 
man  et  eben30  wi»  das  KautAchMk.  behaodeJte ;.  i¥Mfa  Bi  d^e  r«  efraH^te- 
man  aber  seioeii  Zw^ecfc^voIlkAHKnen,  w<eiM>  bimi.  d^e  vorhev  vo»  Mch4' 
hineingehörenden  Pflanzenresten  befreite  Gutta  percha  einem  2  bis  3stän- 
digen   Erhitzen    bei    einer   Temperatur,    dass   die   ganze    Masse   einen 
weichen  Teig  bildet,  ausseist.      Je   nach   der  BeschaiTenbeit  der  Gutta 
percha  gehört  hierzu  eine  Teitoperatur  von  i50^bi8  25a^C.     tiiedurch 
soUeni  otclitt bIImb  AMMig«  Steffee  eniferwlj  sendiimr«i»d»  (MaAiarteeten 
emer  öligen  Fl*saigk«ifl  bewarbt  werden.    If  aehdient  lei«töre^eiitfe*Tit»wiw^ 
dan,   wird  di^e  se^  gereinigte  Masse  fthr'  sieh  aifein  ed«v  niit>  KMitacbnb 
TnUbnnieirt,  wozu.  B:i  d-er  das  nntCNebweligsaiiro  Blei»  oder  Zlnläosyd» 
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TonaffweiM  eapfiehit.  Eise  höhere  Teapentar  «H  gröaerer  Za- 
Mta  4er  enrähateB  Salse  liefert  eise  festere,  aiedrifere  Teaiperatar 
«p(i  geria^efe  Meafea  der  Seite  aber  eise  weiehere  MsMe.  (£e 
feckm^Ug.  Jfef  1853.  ^  Fe^#.  CMrM.  1853.  S:  i3.  f.  83L)     Mr. 


Verbesserte  plastische  Masse. 

Eiee  solche  besteht  ans  gleichea  Theilea  tiatta  percha  ub4  röaii- 
scbem  Cemeat,  mittelst  Ochseagalle  su  eiaer  Pasta  gekaelet.  F&rbeade 
Sabstaaseo  setat  aiaa  je  aach  Beliebea  bioxo.  {Pharm,  Jouru»  amd 
Transact,  Febr.  1853.^  A.  0. 

VerfalschoDg  des  Olivenöls  und  Erkennung  seiner 

Reinheit 

Der  gegeowirtige  hohe  Preis  des  Oliveaöls  hat  eise  aasgedebate 
Verf&lscboog  desselbea  zuwege  gebracht,  aameatlicb  werdea  RAb-, 
CocosBoss-,  Moba-  ond  Sesamöl  dazu  gebraucht.  Die  physikalisehea 
Charaktere  siad  sor  Erkenn aag  der  Reinheit  anaoläaglicb.  Han  wea- 
det  nach  Hackay  am  besten  folgendes  Verrahren  an. 

5^  Unzen  Quecksilber  werden  bei  gelinder  Wftrme  in  4  Unzen 
Salpetersäure  gelöst,  hierauf  7  Unzen  Wasser  angesetzt.  Eiacn  Theil 
dieser  sauren  Lösung  yermischt  man  mit  9  Theilen  des  au  priifendea 
Oeles  in  einer  höchstens  bis  zu  ^f^  dayoa  gefüllten  Flasche  und  schA^ 
telt  3~4  Miauten.  Nach  eiaer  Dauer  Ton  10  Minuten  wird  aufs  neue 
gescbAttelt  und  dann  Aberiftsst  man  die  Flasche  einige  Stunden  der 
Rahe,  während  welcher  Zeit  die  Masse  fest  wird,  wean  das  Oel  ficht 
war ;  das  zum  Verfalschen  angewandte  Oel  bleibt  in  flussigem  Zustande. 

Vermittelst  dieser  (der  Gay-Lussac'schen)  Probe  kann  eine  Vei^ 
ffilschnng  des  Olivenöls  selbst  noch  bis  5  Proc.  sicher  ermittelt  wer- 
den.    iPharm,  Jcmm,  and  Transaci.  Ävrii  1853.}  A.  0. 

Gatta  percha  zum  Ausfiittern  der  Gefässe  für  Säuren. 

Chance  Brothers  and  Comp,  in  Birmingham,  so  wie  Mnsprat 
and  Sons  in  Lirerpool  verwenden  mit  Gutta  percha  belegte  Gefässe  zur 
Aufbewahrung  der  Salzsäure.  Sie  lassen  diese  Säure  durch  Gutta- 
percharöfaren  nach  den  Bottichen  laufen,  wo  sie  yerarbeitet  wird. 
J.  und B.  Stur ge  in  Birmingham  verwenden  auch  Gnttaperchaschläuche 
zur  Fortscbaifung  dieser  Säure,  so  w^ie  vieler  anderer  Flässigkeiten. 
Browne  &  Winger,  Goldraffineurs  in  London,  verwenden  Gefässe, 
welche  mit  Gutta  percha  gefüttert  sind,  als  Bebälter  fär  die  in  ihren 
Geschäften  verwendete  verdünnte  Salpetersäure;  von  concentrirter  Sal. 
petersänre  wurde  das  Gefäss  von  Gutta  percha  in  Zeit  von  12  Mona- 
ten angegriffen,  aber  nicht  sehr  bedeutend.     (Pofyl.  Cenirbl,  1853.) 

B. 

Entschlichtang  der  Lein-  und  ßaumwollenzeuge. 

Zur  Entschlichtung  der  Lein-  und  Banmwollenzeuge  empfiehlt  der 
Färber  Wendel  in  Cobienz  den  Pfeifenthon  anzuwenden.  Das  Ver* 
fahren  ist  folgendes.  Auf  50  Berliner  Ellen  f  breites  Zeug  weicht 
man  Tages   vorher  1  Pfd.  Pfeifenthon  in  Wasser  ein,  rührt  ihn  kura 


MiseeUen,  I9f 

vor  dem  Oebraoch  mit  mehr  Wssfer  an,  giessi  kochende«  Wetter  in 
den  Kessel,  iSssl  die  Zeuge  3  bis  2^  Standen  darin  kochen  und  reinigt 
sie  dann  durch  Waschen  und  etwas  Klopfen  von  allem  Thon.  Dje 
rein  mechanische  Einwirkung  4eB  Thons  nimmt  dann  die  Schlichte 
yblikommen  von  dem  Zeuge  weg,  ohne  im  Geringsten  nachtheilig  an 
wirken.     {Trier$eher  Ameiger,  18!^.)  B. 


Aetzflüssigkeit  für  die  Lithographie. 

Man  löst  6  Loth  geschmolsenes  Cblorcaiciam  in  19  Loth  Regenr- 
Wasser,  filtrirt,  ffigt  die  Lösung  von  4  Loth  arab.  Gummi  in  wenig^ 
Wasser  und  noch  i  Loth  reine  Salssifcure  daau.  IVach  Chevalier 
dient  diese  Flflssigkeit  sugleich  sum  AeUen  und  Gummiren  und  erbftit 
durch  das  Chlorcaicium  die  Steine  stets  feucht.  (Polyt.  Cenirhl.  1853^ 
~^Chem.-pkarm,Cenirbl.   1853.  No.26.)  B. 


Anwendung  des  Joddampfes  zum  Copiren  von  Kupfer- 
stichen. 

Niepce  machte  184^  die  Beobachtung,  dass  dem  Joddampfe 
ansgesetxte  Kupferstiche  sich  auf  mit  Kleister  überstrichenem  Papiere 
abdrucken  lassen.  Derselbe  fand  nun  weiter,  dass  man  diese  Bilder 
fixiren  kann,  indem  man  sie  mit  der  Lösung  von  salpetersaurem  Silber 
Abergiesst.  Das  Bild  verschwindet  erst.  Man  setzt  es  dem  Lichte 
aus,  wodurch  das  durch  die  Jodstarkezeichnung  gebildete  Jodsilber 
aersetzt  wird.  Tränkt  man  das  Papier  nun  mit  Gallussäure,  so  erscheint 
die  Zeichnung  wieder.  {DingL  polyt.  Journ.  Bd,  128.  —  Chem^^pkarm. 
Centrhl.  1853.  No.27.) B. 

Fester  Mörtel. 

Steinkohlenasche  mit  Kalk  und  Sand  zu  gleichen  Theilen  recht 
innig  gemischt,  giebt,  dem  Notizblatle  des  Architecteur Vereins  zufolge, 
einen  äusserst  festen  Mörtel,  der  sich  an  feuchten  Orten,  so  wie  zam 
Abpotz  der  Plinthen  bewährt.     (Z.  iV.)  B. 
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seixam%  des  TextesL  Nach  der  6.  Aadage  der  Phmmm 
eapoea  ienismem,  bearbeitet  wom  Dr.  Fr.  Mohr  etr. 
2le  rennehrte  oimI  verbesserte  Auflage.  I.  Bd.,  mit  ia 
den  Text  eingedmckteo  HolzschnitieD.  Braunschweig, 
Druck  ood  \  erlag  too  Fr.  Vieweg  ood  Sohn.  1853. 
XX.  ood  272. 

Der  H»br #rhe  CiMMflir  ist  »ckmm  bei  ccäMtB  cnlai  Eiatritt 
ia  iie  Well  dercb  ^es  CeBflkl  bckaeai  ^ werde«,  der  swisc^b  dca 
Herni  Verf.  «»d  de«  TerdieastToUea  D  ■  I  k  eatstaad.  Seit  jeaer  Zeit 
fcsbea  beide  CowMeatore,  der  ihere  tob  Dalk  aad  der  jAagere  Taa 
■  abr,  aebea  eiaeader  ibrea  Wef  fortfecelst  aad  bH  Beäl  baaa 
awa  Mfca,  xaai  Bestea  der  Pbaraaeie.  ffeiaer  Toa  bcidca  Bacbt 
dea  aaderea  eatbebriicb  oder  ersefst  dea  aadera  Tolbüadi^.  Dalk 
weadefe  tirb  voraebailicb  der  bistorisrbea  Eatwickelaa^  der  pbaran- 
eeatisebea  Wisfeatchafl  rm,  wibread  Mobr  darcb  expcriaeatelle 
Kritik  der  PrSparate  aeoe  Aasicbtea  so  ^wiimeB  sacbte.  LcUteiei 
folfte  daria  dem  Wei^e,  der  tcboa  seit  deai  Erscheiaea  der  driltea 
Aaiiage  der  Preassiscbea  Pbaraiakopöe  tob  vielea  Pbaraaceatea  «ad 
Cbeaiikera  belretea  wordea  oad  der  aacb  fortaa  der  eiazig  sichere 
SB  wirkliebea  Verbessemagea  ia  deai  prsktiscbea  Tbeile  der  Pbar- 
aiacie  bleibea  wird.  Dass  aber  gerade  auf  diesen  Wege  eia  fort- 
fesetxtes  Riofeo  ood  KSmpfeo  stall  finde o  moss,  worin  eben  das 
Wesea  der  neueren  Natorforschnn^  besteht,  lencbtet  ein.  Anch  das 
ist  blar,  6b§§  ein  wisseascbaAliches  Vorwärts d riefen  dieser  Art  tob 
dea  Gefabren  einer  Ueberschilsnnf  des  nea  Gewonnenen  aad  eiaer 
Verkeaauaf  des  bereits  Geleisteten  umgeben  ist.  Wer  da  glaubt,  dass 
ibm  Unfeblbarkeil  rerlieben  sei,  wird  gestatten  «Ossen,  dass  ibm  Oppo- 
sition gemacbl  und  dass  auch  wohl  von  ▼oraberoia  seiaea  Aagahea 
weniger  Verlranea  gescheakt  wird,  als  aiaa  im  Interesse  der  Sacke 
wflnsebeo  möchte. 

Der  Unterseichnete,  der  stets  bemfibet  gewesen  ist,  zur  Anfklärnag 
and  wo  möglich  cor  Verbesserung  der  pharraaceulisch  -  chemischen 
Pri parate  nach  Kräften  beixu tragen,  hat  auch  den  wesentlichen  Gehall 
des  Commeatars  §o  beachtet,  wie  er  es  bei  allea  nenea  und  förder- 
lichen Prodnctionea  in  der  WissenschafI  so  thun  gewohnt  ist.  Er 
wflnscht  durch  diese  vorangeschickten  Bemerhungen  guten  Willen  und 
▼olle  Un  partheil  ich  keil  bei  der  Benrtheilung  eines  Werkes  su  bekunden, 
69$  ihm  der  Beachtung  und  Benulsuog  der  Facbgenossen  in  ▼ollem 
Maasse  werth  erscheint 

Da  Einrichtung  und  Abfassung  des  Baches  bekannt  genug  sind, 
so  wird  das  Eingehen  auf  einselne  Artikel  nicht  nur  genügen,  sondern 
auch  der  Tendenx  des  Werkes  am  besten  entsprechen. 


Aio4tum  «•iie«fiA'itlfiM.  Di«  »bMr«ki«id«ii  lleiiMiHf«n  Qber  4a* 
YfmhX  dei  •  e««if  •■«ma  Salsef  cur  DarMelianf  der  »lirk«!!  Essif iABr<% 
4ri«M«i  «ch  stattUieh  um  die  Bniclunf  ciaet  reiaea  Sinr«  m  w^» 
Ueh»i  billifotn  PreiMw  £s  wird  daher  imiaer  datMif  ankomne»,  wel- 
che« esJifcaare  Sala  am  leicfatestea  und  bilUfileo  dar^estelU  eder 
herheigeevhafft  werde«  kane.  De  wo,  wie  a.  B.  hei  uns,  der  SchaeH« 
muig  le  IkUlige»  Freiaen  so  erhalte»  iA,  wird  dito-  PredHctiea  von 
essigsaarem  Natron  und  die  Verwendunf  de«  Müller lan^enaalaea  le 
Essigsfiure  sehr  vortheilhafl  erscheinen.  Auch  kann  sehr  wohl,  wie 
schon  vor  längerer  Zeit  von  mir  dargethan  worden,  essigsaurer  Kalk 
mit  SaltsSure  zerlegt  werden.  In  andern  Gegenden  kann  llolsessig 
henatit  werden  oder  auch  Bieizncker;  denn  den  letzteren  überhaupt 
zu  diesem  Zwecke  zu  verwerfen,  ist  offenbar  nicht  überall  zutreffend« 
IVur  darauf  kann  es  weiter  ankommeo,  dass  man  die  rechte  Zersetzungs- 
weise  treffe,  die  sich  aus  der  EigenthÜmlichkeit  der  entstehenden 
Producle  ergeben  muss.  Die  Angaben  der  Versuche»  welche  zu  einer 
Verminderung  der  Schwefelsäure  zur  Zersetzung  des  essigsauren  Natrons 
fährten,  gehörten  in  der  von  dem  Verf.  gegebenen  Umstfindlichkeil 
wohl  nicht  in  den  Commentar;  indessen  können  sie  gleich  von  vorn- 
herein den  Gang  der  Prüfung  der  Vorschriften«  der  Pharmakopoe 
bezeichnen.  «-  Die  Hauptsache  bleibt  immer  die  vollkommene  Reinheit 
und  die  vorschriflmftssige  Stfirke  der  Essigsäure.  In  Ansehung  der 
PrÖfung  möchten  wir  bemerken,  dass  die  auf  Kupfer  mit  Ammoniak 
nur  für  starke  Verunreinigung  einige  Bedeutung  haben  kann.  Auch 
steht  die  Prüfung  auf  schweflige  Säure  mit  Schwefelwasserstoff  der 
mit  Zinnchlorür  oder  mit  Chlor  und  Chlorbaryum  (die  auch  bei  acid. 
aceticum  erwähnt  wird)  in  der  Genauigkeit  nach.  Das  über  die 
Bestimmung  der  Stärke  der  Essigsaure  Angeführte  kann  nur  mit  Beifall 
aufgenommen  werden,  namentlich  auch  die  Ansicht,  dass  das  Titrir- 
verfahren  (dem  bei  der  Blausäure  indessen  wieder  das  Wort  geredel 
wird)  für  die  pharmaceotische  Praxis  schwerlich  durchgreifenden  Werth 
erlangen  werde,  wenigstens  vor  der  Hand  noch  nicht  erlangt  hat. 

Acelum  crudum.  —  Die  Vorschrift  der  Pharmakopoe  verlangt 
einzig  und  allein  den  durch  die  saure  Gährung  bereiteten  rohen  Essig, 
während  der  Schnellessig  oftmals  eine  nur  sehr  wenig  mit  organischen 
Stoffen  vermischte,  verdünnte  Essigsaure  isl  Bemerkenswerth  ist 
jedoch,  dass  der  Schnellessig  wenigstens  zuweilen  entweder  wirklich 
Aldehyd  oder  einen  ahnlichen  Körper  in  geringer  Menge  enthftit« 

Aeidum  metlieum  —  Auch  über  dieses  PrApara«  fani  der  Verf. 
werlhvolle  Mitlheilongen  gemachl. 

Aeidum  bemoicum,  -^  Die  Wiedereinführang  der  Snblimalioii  der 
Säure  aas  der  Benzoö  musste  au  Verbesserungen  in  der  Art  der  Subli- 
^  aoatien  führen.  Natürlich  war,  dass  mancherlei  Aendisrongen  vor- 
geschlagen oder  nähere  Bestimmungen  gemaekt  wurden.  Wenn  der 
Hr*  Verf.  des  Commenters  darüber  erzfirele,  dass  auch  Andere  ihre 
dehi«  zielenden  Millhellungen  nicht  soröckhiellen,  so  rerkannle  er 
offenbar  die  Stellung,  die  ein  Jeder  einnimmt,  der  durch  neae  Beiträge 
die  wissenschaftliche  KunM  zu  bereichern  sucht.  Gemachte  Vorsehläge 
können  berichiigt  und  rectificirt,  ddrfen  aber  nicht  mit  gehiasigen 
Persönlichkeiten  abgewiesen  werden.  Daraus  erklärt  sich  denn,  warum 
die  auf  pag.  35  des  Commentars  stehende  Anmerkung  zn  einer  Abwehr 
(in  dies.  Arch.  Bd.  74.  p.  287)  Veranlassong  geben  mukste,  mit  wel- 
-  eher  sich  hoffentlich  eine  Ausgleichung  hergestellt  hat.  —  Auch  die 
Darstellung  der  Säure   auf  nassem   Wege    ist  nicht  übergangen   und 


<«■  Y«r*f  tu 

Jm#  in  «if€r»  LsWraf^no  rive  %•*  krmmru  rtime  mud  g*»t^€  5a!z4ä«ffc 
im  Xcwfe  Htffcrvt  V*?'.^  wm4  W«^mtm  ätr^rsttttl  wir6  ämrxk  Btctifi 
r«tM»0  e;«er  srfeBfreies  r^*^**^*  kimilifkem  SaluäBre  iWr 
K«€fcftlx,  »««M^f»  m  4ie  BefArle  ehie  fcl«me  Srace  rUvmvrcs  Kali 
^efeW«  ««4  §0  Umtt  etkj*tt  w«r4c«,  Vit  »Um  frei  fmrdrae  CkUr 
f#r1fef««f<ni  itL  We  *«■  »»«rr  rrvifr«  Drvrk  al^rrrfcvadc  fü»ipe 
^ff*i«re  wfH  «  emrr  nriae«  VaHare  avfr^«re«.  Sie  hat  ria  aecfc 
^waf  fr^Mcref  fpeeif «Hbet  Gewicht,  als  4ie  Pfcaranfcapdc  randbrcibt, 
«•4  ift  raflkaaMves  reia. 

AcUmm  h^drpr^mMmiwm.  ^  Wraa  4er  Tetf  »af  p.  68  saf  l:  »Die 
BUmiimre  hi  und  kiribi  ei'ae  Calaauiit  ia  4er  }Iei»kaast  aa4  ia  4ca 
Offinaea'  nm4  weiteHbia:  vFir  4ie  ZaLaafi  i*l  ikr  xa  prapkescica, 
4aM  üe,  9u*»tr  ja  4er  Cbeaiie,  aar  »a  Tö4lra  vaa  llBa4ea,  KaUca 
aa4  £irpli»atea  febranrbt  iier4ra  4ärfte«:  so  erbabe  irb  air  a«s 
f  elea  Grüoiem  bb4  huf  jähriger  ErfabraBf,  4er  Aancbt  ratsrkie4ea  aa 
frf4ersprerbra  Ba4  4ie  Propbrxeieae  ias  Ge|[eatkeil  BBxaaraaaela. 
FftiUri  sol.te  a>ao  aaf  4eai  einmal  i^elr^tea  Graa4e  weiter  fortbaaea,  aB4 
4af  bereits  Aaf^emif leite  wenifsirns  Bicbl  falsrk  aaffassea,  wie  s.R.a«s  4er 
aavol!sUa4ige8  oa4  aariekt jgea  Abbildoaf  «ciaes  Apparats  asf  p.  61  4ea 
Coaiaieatars  berrorf  rkt  *),      Der  voa  sir  ia  4ies.  ArcbiT  al^ebil4ete 

*)  Vm  keine  fabcbe  Vorstell Baf  iber  4ea  tob  aiir  eaiprobleae« 
aB4  fortwibrea4  tob  bbs  bb4  aiaBckea  Apotbekera  febraaeklc» 
Apparat  xar  Darftellaa^  der  Blaasiara  tafkoBnaea  so  lasse«, 
sdietat  eiBe  abermalige  Abbil4BB|r  4esselbeB  (FifT-  1«)  Bebst  4cr 
des  Laatpeaofeas  (Fif .  2.)  aas  dem  Arcb.  4er  Pbana.  B.  29.  p.  40 
8, 42,  TOM»  Jahre  1842,  wohl  lalissif .  tHs»  4er  tar  Verf^letchaair  bei- 
fefüfte  fcleiae  Apparat  aas  M  obr's  CoBioieBtar  p.  6t  (Fif^.  3.)  elae 
gewisse  Aebaliekkett  mit  4em  ineiaifreB  beibebaltea  hat,  lisst  sirk 
nicht  verfceBBeB.  Ob  4erselbe  aber  ib  der  erlitt eaea,  wie  mir 
fcbeint,  answeckartssifea  Abiademag  aoeh  dieselbea  Dieaste 
leistet,  wie  der  arspHlaglicbe,  möchte  ich  sebr  besweifela.  Da- 
ftfea  bat  die  Pharmakopoe  die  weseatlichste  CoBslraclioB  BieiBea 
Apparates  beibebaltea,  aad  nicht  mehr  daraa  vertiadert,  als  die 
Anwendung  des  Weingeistes  bei  der  Destillation  4er  BlaosSare 
and  in  Folge  dessen  die  Benntaang  des  Wasserbadea  gestattete 
n4er  verlangte. 

(Die  AbbiMmgen  siehe  aof  folgender  Seite.) 
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le  Apptral   MmI   für   4eii   TorliefMdieB   £#6ck   scbwerH^h 
«iwa»  Bo  wOofdMii  üMg,  w»f4rMcii  die  «B»Mitife  fienutrang 
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Auch  bat 
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«praehe  tob  Mohr  fc—  irfentf  eine  andere  wifefilkrlmkftre  MM 
leielitere  •erttelfaHif  euMi  beftiip  winkende»  Piipemtesy  nie  die  «nviirü 
der  Offirinelle«  Hanaftvo.  In  iedeni  Weknairtnrier  kmmm  mnn  im  Lettin 
▼on  ein  Paar  Ta|ren  einif  e  Pfunde  derselben  und  swar  lo  dem  billifen 
Preiae  Yon  kaum  6  Sfr.  da«  Pfund  gaoa  bequem  bereiten.  Daat  die 
nach  meiner  Versckrifi  mil  Waaaer  dectillirte  Blanainre  stets  gleich 
stark  ist,  aber  ininier  Spuren  von  AaeisensAure  und  Schwefetsaure 
enthält  und  eben  daduitrh  v'dllkoninien  nnTertnderlich  wird,  habe  ich 
schon  vor  langer  Zeit  festgestellt  nnd  crdrtert.  —  Die  von  mir  eben- 
falls vorgeaogene  Bestimmung  des  Blaosäuregehalts  durch  Fällong  mit 
salpetersaurem  Silberoxyd  nnd  Anwendung  eines  Tara-  oder  Gegen- 
filtrumsy  die  auch  Mohr  angiebt,  halte  ioh  auch  jetzt  noch  fär  die 
allgemein  anwendbarste  fAr  die  praktischen  Apotheker,  wie  für  die 
Analytiker.  Dass  die  ferner  beschriebene  Liebtg'sche  Titrirmethode 
schneller  cum  Ziele  führt,  ist  richtig ;  dass  sie  aber,  wie  Mohr  meint, 
noch  genauer  sein  sollte,  muss  ich  so  lange  besweifelo,  bis  directe 
analytische  Versuche  darüber  vorliegen.  —  Zur  Prüfung  der  Blausäure 
auf  Salasiure  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  von  mir  empfohlene  und 
allen  meinen  Zuhörern  wohl  bekannte  Prüfung  mit  Borax  der  mit 
Ammoniak  ohn«  Zweifel  vorsnsiehen  ist.  Da  sie  im  Commentar  fiber- 
gangen isty  so  wird  sie  wohl  nicht  vergeht  worden  sein.  —  Was  die 
Darstellung  anbetrifft,  so  habe  ich  dai  Verhültoiss  von  10  Th.  Blut- 
laogensalc,  12  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  und  20  Th.  Wasser 
gewählt  und  destillire  nur  16  Th.  zu  den  vorgeschlagenen  72  Th. 
Wasser  Ober,  so  dass  die  erhaltenen  8B  Th.  Flüssigkeit  genau  2  Proc. 
absolute  Blausäure  enthalten,  der  Bückstand  in  der  Betorte  aber  noch 
breiig  bleibt.  Mohr  empfiehlt  auf  10  Th.  Blutlaugensalc  au  nehmen 
6  Tb.  concentrirte  Schwefelsäure  und  64  Th.  Wasser  und  zur  Trocken- 


Auch  hat  die  Pharmakopoe  die  von  mir  gewählten  Verhalt- 
nisse der  wesentlichsten  Ingredienzien,  so  wie  die  Stärke  der 
Blausäure  von  2  Procent  adoptirt,  was  nach  vorgenommener 
Beduction  auf  Grammgewicbte  ans  folgender  Zusammenstellung 
deutlich  hervorgeht: 

Wr.  Pharm,  bor.  Mohr 

Blutlaugensalc. 10  14  10  Grm. 

Conr.  Schwefelsäure  ...  .12  14  6      /» 

M'assor 20  48  64      m 

Weingeist —  lo8  —      * 

Vorgeschlagen  werden..  .72 Grm. Flosa    —  -^      h     " 

Abdestillirt  werden 16  »        tf     120  64?  Grm. 

Destillationsproduct 88  n        n     120  >               64?     ** 

Die  Menge  des  Destillationsproductes  ist  nach  den  ersten  bei- 
den Vorschriften  fast  genau  dieselbe  in  Bezug  auf  das  angewen- 
dete Blutlaugensalz,  nämlich  10  :  88  =  14  :  125,2  Grm.  Uebrigena 
sind  die  von  Mohr  angestellten  Proben  wegen  der  Entwickelung 
der  Blausäure  bei  Gegenwart  von  Weingeist  nach  Vorschrift  der 
Pharmakopoe  instrdctiv  genug,  um  zu  erkennen,  dass  die  Destil- 
lation mit  Wasser  den  Vorzug  verdient.  In  meiner  oben  citirten 
Abhandlung  habe  ich  analytische  Versuche  angeführt,  welche  zei- 
gen, dass  unter  den  vorgeschriebenen  leicht  ausführbaren  Bedin- 
gungen bei  der  Darstellung  stets  eine  nur  2procentige  Blausäure 
erhalten  wird. 


JUUrahif.  M8 

lieit  «bBwdkstiHirtD,  das  «rbaltene  DcAlilUt  ab^r  nach  amna tollen- 
der Probe  sa  weil  ta  verddnneoy  bis  dasselbe  %  Free»  wasserieere 
Blatistere  enlhillu  Maeb  aelobetn  oMstindiicbee  a»d  besobwiOrlic^n 
Verfab^eB  ist  anoh  die  Vcrdriessliehkeit  wobi  ta  erkUhren,  ndt  der 
nek  Mobr  Aber  die  offieinelle  Blansfiare  aasspricfal.  DerUalcrsebled^ 
deBi  die  beiden  DestiUations weisen  darbieten  aiussen,  scbeini  -mir  im 
Commealer  biebl  gebörif  beecblel  ansein.  Ich  mAcbte  den  Hna*  Verl« 
wabl  bittcfti,  die  von  mir  gelbenen  Vorschl&fe  i«  seinen  Laboratorie 
genau  ausf&iyren  ul  lassen,  und  iwer,  da  die  Deslillation  die  Anfmerk«* 
samheU  nur  äusserst  wenig  in  A.nspruch  nimmt,  gans  gelegenilicb 
neben  andern  Arbeiten.  — •  Eadiicb  mOcbte  ieb  noeb  die  Vorsebrifk 
4er  PbamakopOe  in  Betreif  der  Aufbewabrun^  der  officinellen  Bleu« 
seure  mit  wenigen  Werten  berubren.  Es  wird  mit  Recbt  nicht  mehr 
der  Abs<;blttss  des  Licbtes  verlangt.  Gleicbwobl  siebt  men  nocb  sebr 
oft  ia  den  Apotheken  die  Gefnsse  der  Biausfiure  gescbwärst,  indem 
man  einer  wenigstens  jetzt  gans  irrigen  Vorstellung  mit  merkwürdiger 
Zähigkeit  iabftrirt.  Warum  die  Phar:iiakop6e  aber  allgemein  nur  Men- 
gen von  ^  Unie  für  sich  aufbewahren  lassen  will,  ist  nicht  einauaehen. 
Ist  das  grössere  Standgefftss  nur  luftdicht,  a}so  z.  B.  mit  einem  guten 
Korke  verscsbletssen,  so  kann,  wenigstens  bei  der  bloss  wässerigen 
^lausaure^  nichls  darauf  ankommen,  ob  sie  auch  in  Mengen  von  einigen 
Pfunden,  wie  a.  B.  in  unserm  Laboratorio,  aufbewahrt  werde.  Jedoch 
muss  ich  ausdrücklich  anführen,  dass  selbst  die  wässerige  Blausaune 
ihren  Blausauregehalt  allmälig  vermindert  nnd  zuletst  gans  verliert, 
wenn  sie  Jahre  lang  in  Gläsern  mit  bloisen  Glasstöpseln  aufbewahrt 
wird. 

Aeidmm  niirieum,  —  Ueber  die  einfachste  und  billigste  Darstellung 
der  völlig  reinen  Salpetersäure  ist  in  neuerer  Zeit  so  viel  verhandelt 
worden,  dass  es  unnöthig  erscheint,  hier  weiter  darauf  einzugehen. 
Mohr  besieht  darauf,  dass  die  Säure  aus  Salpeter  direct  müsse  dar^ 
gestellt-'werden  und  dass  die  von  mir  anempfohlene  Reclificalion  der 
gewöhnlichen  käuflichen  rohen  Salpetersäure,  nachdem  sie  mit  salpeter- 
saurem  Silberoxyd  von  den  meist  sehr  geringen  Mengen  von  Chlor 
befreiet  worden,  mit  allerlei  Schwierigkeiten  und  Unfügsamkeiten  ver- 
knöpft sei.  Wer  aber  aufzuachten  gewillet  oder  geneigt  ist,  der  wird 
finden,  dass  gegenwartig  die  meiste  sogenannte  reine  Salpetersäure 
des  Handels  noch  störende  Mengen  von  Chlor  enthält  nnd  dass  auch 
für  die  praktischen  Apotheker  nichts  leichter,  bequemer  und  pecunior 
vortbeilbafter  sein  kann,  als  die  unter  den  von  mir  anemfilohlenen 
Modalitäten  ausgeführte  Reclificalion  des  aeidum  nitricum  crudum 
•enale. 

Aeidum  nitricutn  fumans,  —  Die  unbestimmte  Angabe  der  Phar- 
Diakopöe»  dass  diese  ^ure  »ziemlich  frei  von  Chlor  sein«  solle,  halte 
in  dem  Commentar  wohl  etwas  nähere  Beleuchtung  verdient.  In  der 
Regel  muss  man  die  gelbe  Säure  nebroen,  wie  sie  der  Handel  darbietet, 
und  dann  ist  sie  zuweilen  sehr  unrein.  Will  man  sie  selbst  darstellen, 
.  so  hat  man  immer  eine  lästige  Operation  aaszoföhren.  Zuweilen 
.  jedoch  wird  sie  fast  vollständig  rein  ia  den  Fabriken  gewonnen,  z.  fi»  in 
der  des  Herrn  Apothekers  Fischer  zu  Gahia  im  Herzpgthuia  Altenr'- 
bürg.  Eine  leichte  Darstellung  kleiner  Mengen  der  Säure  kaoli  auch 
ausgeführt  werden,  wenn  man  in  die  hei  der  Rectification  der  Salpeter- 
säure zuletzt  übergehende  Säure,  die  ganz  zuletzt  5Aq  +  NO^  wird, 
so  lange  Stickoxydgaa  leitet,  bis  sie  eine  stark  gelbe  Farbe  aagenom- 
hat,  '       ■ .       .      ; 
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Siare  Bckaaatca  wird  m  €«HHBeBtar  mch  «■  Apparat  snr  Verbi 
mmmg  dm  Fkmtphmn  abfebiMci  ■•4  bcMhriebea«  iBJtiie«  tcbcüit  et 
dach  sweiMlMft,  ob  derselbe  n  der  phanBSccatiscbai  Pnnü  Eni^B^ 
fiadaa  aiftcbte^  da  dar  Verbraacb  dar  Pbofpbaiaiare  docb  aar  ateliev- 
wciaa  eis  sicaiUcb  badcolCBdar,  aMistaaa  aia  faria^er  iat.  Bill  ana 
aicb  aa  die  Vorscbrifk  der  Pbaraukapöe  aad  aa  die  Prafaaf  der 
Pbeapberaiarey  »a  Ueibaa  eiaife  Beäerkaagaa  Abrig.  Die  giftige 
pboaphorife  Siare  i«i  aacb  rea  Mehr  mit  Recbt  als  aebr  beacbleaa- 
wertb  berrorfebobea,  wobei  deaa  die  Beacliea  des  salpeteraaarea 
Silberexyds  aocb  bitle  erwibat  werdea  näMea,  weil  aie  die  geaaaeale 
PrAfaof  aaUlMt.  Gaaa  ricbtig  iat,  daat  maa  das  Arsea  ia  der  Pboa- 
pbersiare  aar  dorcb  Bebaadlaof  der  ieixlerea  aiil  Scbwefelwasaer- 
atofgas  gans  entfefaea  kaaa  aad  aicbl  darcb  blesaes  Scbwefdwasaer- 
atoirwasser,  wie  die  PbamakapAe  rorscbreibl.  Aber  aicbl  arseaige 
Mare,  wie  es  pag.  83  beisal,  soadera  Arseasiore  fcaaa  arspräaglicb 
daria  rorbaadea  seio,  aad  gerade  deshalb  gehl  die  rollsliDdige  Eal» 
feroBOg  des  Arseas  bo  laagsam  Tor  sieb.  Dass  sowebl  pbospborige 
Sinre,  als  aocb  «rseoige  Saure  ia  der  darcb  Verbreanaag  ealstaadeaea 
Pbospborsaore  cntbaltea  seia  aiössen,  ist  natarlicb  aad  'bitte  aocb 
wobi  berrorgebebea  werdea  kioaea,  am  Missgriffea  ia  der  Praxis 
▼orsabeDgea.  Die  giaslicbe  EatferaDag  der  salpetrigea  Siare  aas  der 
Pbospborsinre  ist  nicbt  leicht,  da  das  Abdampfen  der  Terdiantea  Siare 
ia  Porceliaa-  oder  Glasgeflssea  ohoe  Angriff  dcrselbea  aor  so  weh 
angebt,  bis  die  Sivre  noch  nicht  in  ^Pbosphorsiare  übergegangen  ist. 
Bleibt  aber  noch  mehr  als  2  At.  Wasser  in  der  Phosphorsiare  saräck, 
so  ist  es  kaum  roAglicb,  die  letstea  Sporen  der  salpetrigea  Siare  an 
rerdampfen.  Ich  habe  nun  gefunden,  dass,  wenn  man  eine  kleine 
Menge  Von  reinem  Fliesspapier  binaasetxt  nnd  erhitst,  die  salpetrige 
Siare  riel  leichter  aerstört  uad  somit  yerflfichtigt  wird.  Die  genaue 
and  beste  Prüfung  der  Pbospborsäare  aaf  salpetrige  Siure  ist,  wie 
ich  meine,  immer  die  mit  concenlrirter  Schwefelsinre  und  Eisenriiriol- 
lisoag.  Schwefelsäure  habe  ich  seit  liogerer  Zeit  nicht,  mehr  in  der 
Phospborsiure  gefanden,  dagegen  hiofig  einen  nicht  onbefrichtlicben 
Eisengehalt,  dessen  Ursprung  nur  vcrmothet  werden  kann.  Eine  solche 
Pbosphorsfinre  wird  beim  Hineinleiten  von  Schwefelwasserstoffgas  weiss 
getrfibt  ron  Schwefel  nnd  beim  folgenden  Hinxnffigen  von  nberschäs- 
sigem  Ammoniak  schwarxgrdn  gefärbt  von  Schwefeleisen.  Wird  die 
Phospborsiure  mit  Ammoniak  im  Uebermaass  verselst,  so  entstehen 
oftmals  weisse  Flocken  von  Kiesel-  oder  Alaoaerde  oder  auch  von 
phosphorsaurem  Eisenoxyd.  Spuren  der  Erden  mag  man  hingeheo 
lassen;  Eisen  nnd  gar  andere  Metalle  binnen  aber  nur  als  Fehler 
betrachtet  werden.  Die  Prfifung  anf  Arsen  im  Marsh'schen  Apparat 
ist  anch  hier  wohl  anwendbar;  dass  dieselbe  der  durch  Schwefel- 
wasserstolf  an  Schärfe  nnd  Leichtigkeit  nachstehen  sollte,  wie  im 
Commentar  angegeben  ist,  mnss  ich  durchaus  verneinen. 

Das  Acid.  phoiphorieum  ex  otsibus  findet  Mohr  ganz  verwerf- 
lich; gleichwohl  ist  neuerdings  dasselbe  wieder  in  die  Nachtrage  von 
Schacht  übergegangen.  Indem  ich  mich  auf  meine  Abhandlung  in 
dies.  Archiv,  Bd.  27.  p.  33  besiehe,  will  ich  nur  bemerken,  dass  das 
Abdampfen  der  noch  weingeistb altigen  Fhosphorsfiure  bis  cor  völligen 
Zerstörung  der  Aetherphosphorsäure  nnd  die  Digestion  mit  gans  reiner 
Thierkohle  ausreicht,  um  eine  völlig  farblose  Flüssigkeit  tu  erhaltea. 
Uebrigens  durfte  die  Wiedereinführung  dieser  Säure  anter  die  oficineKen 


Pripafvle  keiaep  ändern  Grund  fOr  tfcli  faabeiT»  alt  den  Wansck  Mta* 
eher  heutigen  Aerste,  lu  tlteii  Präparaten  Eorfleksakehren^  dei^n 
WirkoBgswene  zwar  nicht  geh<^rig  erkannt,  deren  Anwendting  a1»er 
kcrköaimnch  ist.  IMeaem  medicfniscben  OMiservaÜMnas  könn««  wir 
nicht  entgegen  treten,  «eben  nns  vielmehr  in  dem  Fa^ie,  auch  diesen 
abfolet  gewesenen  Prflparaten  aafa  neue  nnsere  Aufmerksanikeit  sa 
widmen. 

Aoid.  sueeinicum.  *-<•  Auch  wir  treten  gern  bei,  dass  die  Pbarma* 
kopöe  flh«r  diese  Sinre  sich  anbestimmt  and  unrichtig  ansgedrAckt 
hat.  In  unsern  Apotheken  ballen  wir  nur  die  Bernsteinsfiure  fAr  sn» 
Iftssig,  die  noch  nach  Bernsteindl  riecht  und  eine  noch  schwaeb  gelb* 
liebe  Farbe  besitzt,  die  also  im  Gegensatz  zur  dunkelbraun  oder  scbwan 
gefirbten  Bernsteinsfinre  immerbin  weiss  genannt  werden  mag,  etwa 
wie  man  weissen  und  rothen  rohen  Weinstein  unterscheidet. 

Acid,  sulphuricum  orudum,  —  Auf  die  schlimmen  Folgen  eines 
Arsengebaltes  dieser  Sture  wird  in  dem  Commentar  nachdrficklich  hin- 
gewiesen, und  das  mit  vollem  Rechte.  Indessen  vermistt  man  die 
aasdrucklicbe  Hinweisung  auf  die  Nutsbarmachong  der  rohen  Säure 
zu  verschiedenen  Zwecken,  indem  man  sie  mit  dem  vier-  bis  sechs« 
fachen  Wasser  verdünnt,  mit  Schwefel  wasserstoffgas  behandelt,  nun 
einige  Zeit  in  offener  Flasche  hinstellt  und  dann  decantirt  oder  mit 
einem  Heber  von  dem  Bodensätze  abhebt.  Die  SSure  ist  dann  frei 
von  Arspn  und  von*  dem  Blei,  das,  nicht  wie  die  Pharmakopoe 
sagt,  zuweilen,  sondern  immer  in  der  Schwefelsäure  vorhanden  ist. 
Daher  kann  es  auch  unmöglich  gebilligt  werden,  wenn  die  Pharma-» 
kopöe  zar  Fällung  des  Goldschwefels  die  verdfinnte  rohe  Schwefel- 
säure vorschreibt.  Der  gemachte  Beisatz,  »die  verdftnnte  Säure  soltn 
klar  sein«,  beseitigt  doch  nicht  vollständig  das  Bedenkliche  der  Vor*- 
schrift. 

Acid.  Mulphuricum  dilttium.  ^^  Auf  pag.  106  heisst  es,  das  Hydrat 
=  S0'4-3Aq  könne  aus  einer  Säure  von  1,780  spee.  Gew.  nicht 
leicht  zum  Krystallisiren  gebracht  werden.  Es  gelingt  das  aber  sehr 
leicht,,  wenn  man  die  gewöhnliche  concenirirte  Schwefelsäure  in  einer 
Porcellan&chale  nur  etliche  Tage  an  feuchter  Luft  sieben  lässt,  um- 
rührt und  dann  einer  angemessenen  Winterkälte  aussetzt.  Die  Sänre 
nrass  immer  etwas  weniger  als  2  Aq  enthalten,  damit  das  als  Mutter- 
lauge zurückbleibende  latoniige  Schwefelsäurehydrat  das  schwefel- 
saure Bteioxyd  aufgelöst  bebalte.  Enthält  die  Säure  auch  nur  etwas 
mehr,  als  3  At.  Aq,  so  krystallisirt  das  3atomige  Hydrat  gar  nicht 
leicht  heraus,  wie  die»  schon  in  meiner  ersten  Mittheilung  in  Bd.  58. 
pag.  35  iingegeben  worden  ist. 

Acidum  sulphuricum  reetificatum.  —  Der  Verf.  des  Commentairs 
beschreibt  die  von  ihm  angewendete  Methode  der  Destillation  der 
Schwefelsäure,  ohne  auf  die  Vorschläge  Anderer  eiazngehen.  Gern 
wörde  man  eine  Prüfung  der  in  neuerer  Zeit  gemachten  Vorschläge 
zur  Rectification  der  Säure  über  Quarzstücke  und  über  schwefelsaures 
Kali  in  dem  Commentar  gelesen  haben.  Di«  Reetificstion  über  schwe- 
felsaures Kali  habe  ich  zwar  ganz  vortrefflich  gefunden;  da  aber  ein- 
mal ein  Zerspringen  der  Vorlage  und  ein  gefährliches  Umherscfaten- 
^ern  der  Säure  s.tatt  fand,  ohne  dass  eine  genügende  Veranlassung 
dazu  aufgefunden  werden  konnte,  so  ist  immer  grosse  Vorsicht  an- 
zuempfehlen. — >  Uebrigens  kann  ich  mit  dem  Hrn.  Verf.  durchaus 
nicht  übereinstimmen,  wenn  er  behauptet,  dass  eine  schwache  Reac-^ 
tieu  der  rectificirten  Sebwefelsäure  auf  salpetrige  Sfiare  ihr  nicht  sum 


V«matff  9t«achi  wcrtfea  kaoü*,  mnd  m  werd«  dbdmch  ma  ifst- 
Iirli«B  GebniaclM  aacfc  nielit  «■bnocbfair.  Wem  derselW  »«f  des 
RaWi  dM  EUxir  meid.  HaiUri  •««  eiser  Zeit  «cb  besieh«,  in  welcher 
«MM  «ach  nichU  w«Mle  ¥••  ciser  SückslaffTerbiadaiig  is  der  fewöha* 
liehen  Seh wefelMere :  so  liest  sieb  deraaf  erwiedem,  dats  dieses 
Frflper«!  ees  eieer  Zeit  delirt»  wo  Men  eer  das  (Msme  VitrioÜ  mwm 
Eiteovilriol,  ood  nicht  onsere  heolige  Schwefelsäure  benutzte.  Die 
Leichtigheity  jede  VernnreioifnBf  in  der  rectiicirten  Siare  sn  Ter- 
meiden,  -beding  schon  an  sich  die  billige  Fordemng  der  chemisches 
Reinheit  anch  an  die  officinelle  Sinre.  Dass  <fie  Pharmahopöe  aosser 
in  diesem  Pnncfe  anch  noch  in  maachen  andern  Fallen  die  YollhcMn- 
mene  Reinheit  der  Präparate  ohne  Nachiheil  fnr  die  phamiaceutisebe 
Praxis  htlie  fordern  raögea,  wäre  in  hohem  Grade  sn  wünschen  ge- 
wesen. Der  Grondsats  der  sogenannten  pharniaceutischen  oder  medi- 
cinisehen  Reinheil  der  Präparate  ist  in  seiner  übertriebenen  Ansdeb- 
nnng  ein  entschiedenes  Hinderniss  für  4te  Forlbilduog  der  pharönn- 
eeotischen  Kunst.  Jede  ezorbitaate  Anforderung  der  Chemie  an  die 
Reinheit  der  pharmacentisch  -  chemischen  Präparate  wird  sich  im  ge- 
gebenen Falle  durch  das  complet  Unprahtisrbe  gana  von  selbst  erledigen. 
Acidum  tartarieum.  -^  Von  der  Darstelluag  dieser  Säure  bemerkt 
Mohr,  dass  dieselbe  weder  Yortbeilhaft,  noch  gut  im  Kleinen  aus- 
führbar sei.  Die  erstere  Behaoplnng  kann  richtig  sein,  die  letskere 
ist  aber  unrichtig,  da,  wenn  man  die  Kryslallisalion  nur  abwarten  will, 
die  Weinsäure  auch  in  kleinen  Mengen  ohne  alle  Beschwerde  gans  rein 
dargestellt  werden  kann,  wie  es  fortwährend  unter  meinen  Angen 
geschieht.  —  Unrichtig  ist  aber  die  Angabe  (pag.  119),  dass  Baryt- 
nnd  Kalksftize  mit  der  Weinsäure  einen  Niederschlag  bilden.  Wenn 
Kalksalse,  insbesondere  Cblorcalcinm,  einen  Niederschlag  bilden,  so 
zeigt  das  einen  Gehalt  der  Weinsäure  an  Weinstein  an  (wenn  nicht 
na  Traubensäure)  Der  Grund  der  auffallenden  Verschiedenheit  der 
Reaclion  der  Weinsäure  und  des  sauren  weinsauren  Kalis  gegen  Ghlor- 
caleiuro  habe  ich  noch  nicht  ermitteln  können,  werde  aber  hoffentlich 
bald  darauf  surdckkomroen. 

Aeihet,  —  Wenn  der  Verf.  die  Bereitung  des  Aethers  in  allen 
einigermaasseo  bedeutenden  Geschäften  für  vortbeilbaft  ausfuhrbar  hält, 
»o  giebt  er  doch  auch  zugleich  Hinweisnngen  auf  die  mögliche  Feuers- 
gefabr,  die  damit  verknüpft  ist.  Diese  letztere  findet  indessen  nicht 
statt^  wenn  kleine  Mengen  des  Aetbers  dargestellt  werden,  was  denn 
anch  in  allen  Apotheken  von  Zeit  sn  Zeit  zur  Instruction  der  Gehal- 
fen und  Lehrlinge  ausgeführt  werden  sollte.  Uebrigens  liefern  nnsere 
Fabriken,  namentlich  die  TrommsdorflTsebe  in  Erfurt,  den  Aether  von 
solcher  Reinheit,  dass  die  Selbstdarstellung  Ae^  Aethers  in  den  Apo- 
theken jetzt  wolrl  eben  so*  seilen  statt  findet,  wie  die  DarstelloB|r 
anderer  allmäiig  nur  aus  Fabriken  ausgehender  pharmaceutisch-chonii- 
scher  Präparate.  Das  Ober  die  Darstellung  und  Prüfung  Angeführte 
ist  sehr  befriedigend.  Es  möchte  indessen  noch  hinsuiufugen  sein, 
dass  ein  Gemisch  von  reinem  Aether  mit  Schwefelsäurefaydrat  farblos 
bleibt,  während  der  nicht  gut  rectificirte,  Weinöl  enthaltende  Aether 
die  Säure  allmäiig  gelb  oder  anch  wohl  schwarz  färbt.  Der  Anem- 
pfehlung des  Verschlusses  der  Aether- Vorrathsgefässe  mit  Körken  musa 
ich  yollkommen  beipflichten,  nachdem  ich  durch  die  vor  Kuraem  be- 
schriebenen Versuche  dargethan  habe,  dass  die  Glasstöpsel  die  fort*» 
wählende  Verdunstung  solcher  Flüssigkeiten  wie  Aether  nur  vermin- 
dern,  aber   keineswegs  genügend  aufhalten.      Gute  elastische  Korke 
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dtyiXn  tterhui^MD.  die  VenluiiitiMf  voiktiMyf.  —  Ote  ^biniermf 
ta  ätr  A^ihtitihmritf  4i»  Mobr  r^rsaelili  iMSs  der  BeM»tlMil|i«9  tin«! 
icdaa  Olierkisaeo  bieibeic* 

A^efhtr  actticus  —  Oa  dieser  Aetber  fit  neueiter  Zdt  Ge^ntfand 
«nsfOfarileber  Arbeiten  i^ewesen  i»t,  so  kann  hier  darüber  hinweg^* 
fegaiq^n  werden.  Das '  wissenschafttfche  Interesse,  das-  sich  daran 
%Aö(>fl,  fsl-  jedenftills  ein  sebr  beachtenswerthes,  und  vfellefcbt  gros-* 
eery  als  das  rein  phannaceuffsch  -  medieinische. 

Ammoniacum kydrQckloratum,  —  Ueui  darüber  von  Mobr  Ges^glen 
sti^ipe  '\c\i  vollkommen  bei ;  oamenilicb  isi  die  Bemerkung»  dass  der  we<s00 
«)f)i>li flirte  Salmiak,  ganz  unrichtig  AmmoniacMtn  hydmchlaraium  crtK^HUi 
vojn  der  Pbarmakof  öe  benannt  werde,  ganx  und  gar  aucb  die  meit 
nige. '  Aus  dieser  falschen  Bezeicbpiung  habe  ich  schon  öfkers  da* 
ganz  verkehrten  Erfolg  in  den  Apotheken  hervorgehen  sehen,  anstaH 
des  sublimirten  Salmiaks  in  bester  Absicht  den  in  Zuckerhutformen  kryr 
stttliisirten  Salmiak  au  benutzen.  Mobr  sagt  von  dem  letzterep»  er 
l^öone  rein  sein;  ich  musa  hinzufügen«  das«  er  bei  hunderlfäiligeii 
Prüfungen  mir  noch  niemals  rein  vorgekommen  ist.  Indessen  giebl 
fs  im  Handel  Salmiak  io  lo»en  Krystallen,  der  bis  auf  eine  Spur  Chlor- 
calcium  rein  ist,  aber  imnier  noch  mebr  Empyreoma  enthalt,  ais  def 
soblimirte.  Auch  dem  blossen  Verstössen  des  Salmiaks  mÄchta  ich 
mit  Mohr  das  Wort  reden  und  dabei  dieselben  Yorsichismaassregela 
dringftnd  anempfehlen,  wenn  die  vollständige  Abhaltung  des  £isenn 
erreicht  wird.  Das  Zerslossen  in  grossen  Messingmörsern  (die  über«* 
baupt  als  ganz  unzweckmassige  Utensilien  aus  den  Apotheken  verbannl 
werden  müssen}  ist  als  vollkommen  unzulissig  zu  bezeichnen ;  denn 
nach  meinen  hjiuGg  gemachten  Erfahrungen  wird  der  Salmi)«k  jedes- 
mal mehr  oder  minder  kupferbaltig,  auch  wenn  er  durchaus  keine 
grünliche  Farbe  annimmt.  Der  Zusatz  von  ein  wenig  Ammoniak  beim 
Abdampfen  der  Salmiaklösung  ist  sebr  empfehlenswertb,  weil  ancb 
dieses  Ammoniaksalz  in  erhitzter  wässeriger  Lösung  etwas  Ammoniak 
verliert  und  saner  wird.  —  Noch  aber  sei  bemerkt,  dass  die  Anwen- 
dung von  Brunnenwasser  zur  Lösung  des  Salmiaks  mindestens  ein 
Verstoss  gegen  die  Kunst  ist,  der  ntchi  durch  den  Begriff  der  sonder- 
baren pharmaceutischen  Beinheit  der  Prfiparate  aufgehoben  werden 
kann.  Es  ist  und  bleibt  Ärgerlich,  den  schönsten  und  reinsten  subli- 
mirten Salmiak  verunreinigt  zu  flnden  mit  den  Salzen  des  Brunnen- 
wassers. Der  Commentar  nennt  zwar  destillirtes  Wasser,  die  Phar- 
makopoe aber  thut  das  nicht,  vielleicht  setzt  sie  es  voraus;  aber  dann- 
bfilte  sie  auch  wohl  noch  hinzufügen  können,  der  Salmiak  solle  snicb 
von  salzigen  Verunreinigungen  frei  sein. 

Ammoniacum  kydrocMoratum  ferrahtm.  —  Mit  der  Interpretation 
der  Vorschrift  der  Pharmakopoe  stimme  ich  ganz  fiberein,  namentlich 
halte  ich  das  völlige  Austrocknen  des  Salzes  bei  einer  höheren,  als 
der  vorgeschriebenen  Temperator  für  eine  Nothwendigkeit.  Ganz 
onzolfissig  ist  gerade  bei  den  zerfliesslichen  Salzen  ein  Buckhalt  an 
Feuchtigkeit.  Ist  der  Eisensalmiak  gut  ausgetrocknet,  so  bleibt  er 
in  einem  wobiverschlossenen  Glase  unverfindert,  und  so  wird  auch 
die  Klage,  das  Salz  werde  nach  mehrmaligem  Oeffnen  der  Stand- 
gefässe  feucht,  ja  nass,  also  zur  Dispensation  untauglich,  nicht  weiter 
vorkommen.  Auch  muss  ich  mit  Mohr  behaupten,  dass  das  Licht 
auf  dieses  Salz  gar  keinen  Einfluss  ausübt     Man  sieht  gar  nicht  ein, 
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9m  •»•  AoIciM  VeriMcriHif  bewirkt  m%f^tm  kdsale«  Der  lifmmr 
f§§wi  JwywtdUeflf  erleMeft  pedi  diredee  Versiidiett,  die  ich  deont 
anslellte,  nicht  die  allermedefte  Verftnderoiif*  wem  er  ia  TerfeUot« 
Mnee  Glätera  ohee  UiBtekoaiMeo  orfaeitcker  Stoffe,  fortwikread  iai 
SooneDÜcbte  «tdit.  Und  de»s  der  Salmiak  eine  Verinderaaf  darck 
Licht  erlitte,  weil«  man  doch  auch  nicht.  (Jeberhaapt  ancht  aMn  di^ 
lerstdrende  Wirkung  des  Lichte«  in  viel  mehr  Fällea»  ala  wo  aie 
wirklich  statt  hat;  ja  manche  Praktiker  treil»ea  ihre  Vorsicht  so  weil, 
dass  sie  fast  alle  metallischen  Präparate,  a.  B.  MagisUrium  BUmuthi^  ia 
fesch  wirzten  Glisern  y  er  wahren.  Diese  an  das  Komische  frensende 
Vorsieht  hat  das  gegen  sich,  dass  der  Inhalt,  den  man  gern  ansehen 
möchte,  sich  ins  Dunkle  znrficksieht.  Beachtenswerth  ist  aber  der 
Umstand,  dass  der  Eisensalmiak  stets  eine  kleine  Menge  Eisencblorur 
enthilt,  dessen  Bildung,  meiner  Meinung  nach,  nur  von  dem  Empy- 
reuma  abzuleiten  ist,  das  sich  in  jedem  Salmiak  noch  in  kleiner  Menge 
Torfindet. 

In  der  Voraussetzung,  es  sei  dem  Herrn  Verfasser  des  Commen- 
tars  genehm,  die  öbrigen  von  ihm  mehr  oder  weniger  ausführlich 
beleuchteten  chemischen  PrSparate  der  Pharmakopoe  in  diesem  Archiv 
zu  besprechen,  werde  ich  bei  mehr  Müsse  wieder  zu  dem  Buche 
zurückkehren  und  dadurch  am  besten  das  Interesse  bethitigen,  das 
ich  an  der  kritischen  Bearbeitung  officieller  Vorschriften  pbarmaceu- 
lisch-ehenrischer  Präparate  überhaupt  nehme  und  daher  auch  dem 
Mobr'schen  Commentar  gern  zuwende,  obwohl  der  darin  vorwiegeode 
Ton  der  Rede  nicht  geeignet  ist,  den  Leser  mit  ungestörtem  Vergnü- 
gen zu  fesseln. 


11.  Wackenroder. 


«9 


Xmeiie  ^btheilung. 


Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  Tom  Directorio  des  Vereins. 

1)  Biographische  Denlcmale. 

Meissner's  Leben. 

Am  M.  April  dieies  Jahres  starb  Dr.  Carl  Friedrich  Wil- 
Jielin  Meiflsaer,  Stadirath  and  privatisireoder  Apotheker  tu  Halle 
•.  d.  S.,'  ein  als  Schwager,  Jfleosch,  Gelehrter  und  College  mir  sehr 
Dahe  gestandeoer  und  überaat  theoer  gewordener  Mann.  Gern  bin 
ich  deshalb  der  AnlTorderung  meines  Freundes  Bley  nachgekommen, 
mit  einigen  Worten  sein  Leben  so  schildern,  so  weit  dasselbe  auch 
dem  grosseren  Vereins  -  Fublicom  Interesse  gewährt. 

Meissner  war  am  3.  Julias  1792  so  Halle  geboren;  sein  Vater 
Gottlob  Nathaniel  Meissner  besass  daselbst  die  L(}wen-Apo«- 
Iheke,  and  seine  Matter,  Christiane  Friederike,  war  eine  geborene 
Damm.  Nachdem  er  den  ersten  Elementar-Unterricht  in  der  PriTat« 
schal- Anstalt  des  Dr.  Schwedler  tu  Halle  genossen  hatte,  besog  er 
sa  seiner  weiteren  wissenschaftlichen  Aosbildung  das  dortige  Raths- 
gymnasiam,  welches  im  Jahre  1808  aufgehoben  und  mit  der  Waisen- 
baas- Anstatt  yerbunden  wurde.  Hier  aeichnete  er  sich  durch  Fleisf 
und  Sittlichkeit  so  vortheilhaft  aus,  dass  er  schon  au  Ostern  1808  mit 
dem  Zeugnisse  der  Reife  aus  Prima  entlassen  werden  konnte,  um 
sodann  im  ersten  Jahre  lu  Halle,  dann  in  Berlin  Medicin  sa  studireo« 
Leider  wurdeo  seine  Stadien  durch  den  im  October  1810  erfolgten 
Tod  seines  Vaters  unterbrochen,  da  er  in  Folge  dessen  yeranlassl 
wurde,  sich  der  Apothekerkunst  su  widmen,  um  seiner  guten  Mutter 
dereinst  eine  krftftige  Stätse  su  werden.  Seine  Lehre  bestand  er  in 
der  viterlichen  Apotheke,  welche  von  einem  Bruder  des  Verewigten 
Terwaltet  wurde.  Im  October  des  Jahres  1814  kam  er  zu  seiner 
Ausbildung  in  der  Chemie  la  meinem  verewigten  Vater*),  an  dessen 
Arbeiten  er  nicht  nur  bis  cum  Julius  1816  den  thätigsten  Antheil 
nahm,  sondern  ihn  auch  in  seinem  halbblinden  Zustande  mit  der  Pietät 
eines  Sohnes  unterstützte.  Schon  hierdurch  war  Meissner  unserer 
Familie  ein  theurer,  werther  Freund  geworden;   er  wurde  dies  noch 

'    *)  dem  Hofrath  Dr.  Christian  Friedrich  Buchols,   Professor 
V  der  Chemie  und  Pharmacie  an  der  UniTersität  zu  Erfurt,  auch 
Apotheker  daselbst,  dem  Manne,  dem  die  Pharmacie  und  Chemie 
riel  zu  danken  haben.  B. 
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mehr  darcb  dat  fchöae  Verbillnifty  weichet  sich  iwiscben  ihm  nnd 
meiner  ftlteiten  Schwester  durch  gegenseitige  Achtang  und  Liebe 
begründete.  Wfihrend  jener  Zeit  wurde  er  von  der  philosophischen 
Facultät  der  Erfurter  Universität  sum  Docior  philosophiae  ernannt. 
Sodann  arbeitete  er  in  der  väterlichen  Apotheke  bis  18Ü20  als  Gehülfe, 
bestand  mit  grosser  Auszeichnung  sein  Staatsexamen  in  Berlin,  ver- 
beirathete  sich  am  23.  August  desselben  Jahres  mit  meiner  geliebten 
Schwester  und  tMiernahiii  von  da  ab  dje  A[k>lh«ke  als  Eigenthum.  In 
der  AusfOhrung  seines  Berufes  kamen  ihm  die  ausgezeichneten  Kennt- 
nisse sehr  SU  statten,  welche  er  sieh  in  den  verschiedenen  Stadien 
seiner  Vorbildung  erworben  hatte.  Mit  grossem  Eifer  verfolgte  er 
die  praktische  Seite  der  Pbarmacie,  so  wie  er  nicht  minder  die  wissen- 
schafUiche  zu  bearbeiten  bemüht  war.  Schon  in  Verbindung  mit  mei- 
nem verewigten  Vater  bearbeitete  Meisener  die  Jahrgänge  1816 
und  1817  des  Almanachs  für  Schetdekunstler  und  Apotheker,  in  wel- 
chen namentlich  die  chemischen  Untersuchungen  des  spanischen  Pfef- 
fers, der  Zittwerwurael,  des  lofwers  und  die  Versuche  zur  Prüfung 
der  Cartheuser'schen  Methode,  das  vollkommen  gesättigte  kohlensaure 
Kali  vermittelst  des  Abziehens  des  basisch  -  kohlensauren  Ammoniaks 
über  basisches  kohlensaures  KaH  zu  gewinnen,  durch  seine  specielle 
Mithülfe  entstanden,  während  er  auch  bei  den  iibrigen  Artikeln  tbätig 
eingriff,  in  den  Jahrgängen  1818  und  1819  —  von  Brandes  heran«- 
gegeben  ^  findet  sich  noch  Meissner's  interessante  Unternichiin^ 
des  Sternanisee  vor. 

Nachdem  Professor  S  t  o  1 1  z  e  zu  Halle  das  Berh'ner  Jabrboeh  vo« 
1821—1826  herausgegeben  hatte,  vereinigte  ersieh  wegen  anhaltender 
Kränklichkeit  mit  Meissner  zur  Mitheraxisgabe  4e0, Jahrganges  1826), 
-dessen  2te  Abtheiinng  na«h  Stoltze's  bald  erfolgtem  Tode  von  Meiss- 
ner aUeifl  besorgt  wmrde^  hierauf  gab  er  noch  die  Jahrgänge  183T 
bis  1839  heraus,  und  fand  sfoh  nur  auf  den  Wnnsch  des  Verlegers, 
dass  dieses  Jahrbuob  künftig  von  eine«  fterliner  Gelehrten  tedigirt 
werden  möebte,  zor  Niederlegung  der  Rjedaction  dieses  mit  so  vieler 
Oröndlichkeit  bearbeiteten  Werkes  veraoksst.  In  diesem  Jahrbuche 
«nd  dessen  angezeigten  Jahrgängen  findet  sich  eine  Reih«  der  inlefes«» 
•mtesten  Abhandlungen  vor,  namentlich  über  den  Kupfergebait  einiger 
Pianzenasrhen,  chemtsche  Untersuchung  des  Meerstinzes,  über  GM.-^ 
aohwefel,  Über  den  Zuckergehalt  der  Rhabarber,  Analyse  des  Sabadtil* 
Samens  und  (erste)  Darstellung  des  Sabadillins,  über  die  Bestandtheiie 
der  Kockelskdrner,  über  die  Anwendung  des  Thermomeilers  bei  def 
Bereiluttg  der  Bleipflaster,  chemische  Untersuchung  des  Ledum  fmiuttrny 
über  die  falsche  Celnmbowurzel,  über  den  Bk*omgehaIi  der  Sal^snole« 
an  Halle,  Kosen  und  Dürretiberg,  äo  wie  über  den  Jodgebalt  der  beid«fei 
letzteren,  chemisehe  Untersuchung  der  TormentillwurAel,  Bemerkungen 
vber  Tincturen. 

Auch  durch  AbbamHirngen  dieses  lahrbuohes,  die  VerkäHoisse  uni 
Pfiioklen  der  Apotheker  im  bÜrgerHcben  Leben  betreffesd:  Einigt 
Werte  dber  herrvdiende  Missbrfiache  bei  Ausstellung  ^r  'Zeugnins« 
»bgiebcnder  Apotheker-^iehüifeii,  ober  Pacht-  »ad  FtHal* Apotheke,  über 
dM  Verhältntse  der  Apotheker  mi  der  Bev6(km'ung  i«  Prousaiaehe* 
Staate,  Würdigung  einiger  pharmaceutischen  Einrichtungen  und  Ver- 
biltttisse,  und  ihnUdhe  kih-bere  Hittbeiinngen  suofite  tar  dl*  Pharmitcie 
in  ihrer  Würde  zu  hebmi. 

Kaoh  Niederiegdtog  f  edatfit^  Zcitsobtift  faeganki  «r  mit  den  Sta- 
dien der  kryptogamischen  Gewächse,  besoadera  der  Itoane,  Flechteo 


uod  FtiTXU  in  fftt'nfo  ]Iob«iMin4«D  iii;b  kq  b^ai^bä&if^S  «It*  Resultate 
seiner  Untersuchungeo^  so  wie  die  Kritik  einiget*  in  dieses  Gebiet 
schlagenden  Werke,  finden  sich  zum  Tbeit  in  der  botanischen  Ztiiuu^ 
niedergelegt;  mehrere  dieser  Resultate  befriedigten  ihn  jedoch  nicht 
in  dem  Grade,  um  sie  zu  veröffentlichen ;-  sein  Eifer  für  diese  Wissetf.- 
schaft  war  aber  so  gross  geworden,  dass  er  selbst  in  seiner  letzten 
Krankheit  sich  vielfach  zu  ihr  hingezogen  fühlte,  und  vier  Wochen 
vor  seinem  Tode  konnte  er  mir  auf  seinem  Siechbette  mit  dem  Feuer 
eines  ächten  Naturkundigen  von  seinen  Forschungen  noch  erzählen. 

Das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  hatte  ihn  mehrere  Jahre  lang 
zum  Stadtverordneten  und  später  zum  Stadlrathe  erwählt,  welcher 
letzteren  Function  er  mit  besonderem  Eifer  zwölf  Jahre  lang  oblag, 
da  er  im  Herbste  1842  seine  Apotheke  verkauft  und  sich  in  den 
Privatstand  zurückgezogen,  dadurch  aber  Zeit  und  Müsse  gewonnen 
hatte,  diesem  städtischen  Amte  seine  ungetheilte  Sorge  zu  widmen; 
die  städtischen  Schulen  und  ihre  Lehrer  lagen  ihm  in  dieser  Function 
immer  sehr  am  Herzen,  wie  sich  dieselbe  nicht  minder  auf  die'Leitunjg 
des  dortigen  Blinden -Instituts  erstreckte. 

'  Sein    dem   allgemeinen  Besten   stets  zugewandter  Sinn   liess   dies 

far  nicht  anders  zu,  als  Menschenglück  und  Wohlfahrt  nach  allen 
räften  befördern  zu  helfen  5  so  war  er  denn  auch,  obwohl  in  den 
letzten  zehn  Jahren  der  Pharmacie  nicht  mehr  angehörend,  derselben 
darin  treu  geblieben,  dass  er  als  Mitvorsteher  der  von  ihm  und 
Brandes  als  Denkmal  für  meinen  verewigten  Vater,  ihrem  beider- 
seitigen Lehrer.,  gegründeten  Bucholz'schen  Stiftung,  welche  im  Jahre 
1828  in  die  Hagen-Bucholz'sche  Stiftung  sich  umänderte,  die  Verwal- 
tung derselben  unausgesetzt  mit  fortführte,  und  mit  seinen  Freunden 
Brandes,  Staberoh,  Tromxnsdorff,  Bley  und  Mitscherlich 
die  herrlichen  Gedanken  dieser  Stiftung  je  länger  je  mehr  im  Leben 
zu  verwirklichen  suchte,  dadurch  aber  eine  fortdauernde  Quelle  das 
Nutzens  und  der  Ehre  für  die  Pharmacie  mit  erzielte,  als  schönste 
Erinnerung  an  die  Verdienste  der  beiden  ausgezeichneten  Männer, 
deren  Andenken  sie  gewidmet  war.  —  Unserm  Vereine  gehörte  er 
seit  seiner  Stiftung  als  Ehrenmitglied  an. 

An  SO.  September  1851  hatte  sich  der  Verewigte  eioer  g<)fahr- 
vollen  Operation  unterworfen;  anderthalb  Jahre  lang  ertrug  er  sein 
schweres  Leiden  (BlaseBkrampf)  mit  seltener  Ergebung  in  dea  Willen 
des  Höchsten,  der  ihm  und  die  Seinen  diese  ^hickung  auferlegte; 
»af  seinem  langen  Krankenlager  bewährte  er  sich  als  wahrer  Christ 
und  ächter  Naturforscher.  Bis  ein  Paar  Tage  vor  seinem  Tode  blieb 
sein  Geist  klar;  er  erkannte  sein  nahendes  Ende,  traf  sogar  mehrere 
Anordnungen  zu  seinem  Begräbnisse  and  sah  seiner  Auflösung  fromm 
und  getrost  entgegen,  obgleich  ihm  dns  Scheiden  von  seinen  Lieben 
und  der  Wissenschaft  schwer  wurde^  Sanft  und  schmerzlos  entwand 
sich  sein  Geist  der  aterblichen  Bälle,  welche  liebende  Verwandte  und 
Freunde  mit  stiller  Wehmuth  tu  ihrer  Ruhestätte  begleiteten. 

Er  fainterlässt  eine  Wittwe,  welche  m^t  liebender  Sorge  seiner 
Pflege  nneusgesetzt  sieh  widmete  und  sich  schon  auf  Erden  des  Htm-' 
jpels  Lehn  verdientei  ao  wie  vier  Söhne  und  di;ei  Töchter,  welclieti 
des  Vorbild  eines  solchen  Vaters  nnm  Segen  etif  ihrer  firden-Wnllfohrl 
fnreielMn  oköigel 

F.  C.  Bncbnlx« 
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Nekrolog  des  Apotheken  Blase  in  Gassen. 

Am  16.  Augiut  erlaf  ntch  laoger  Krankheit  niuer  Ibeares  Mitglied 
Herr  Apotheker  Blase  aeo.  in  Gaasen,  fast  60  Jahre  alt. 

Einer  von  jenen,  die  f ani  aus  eigener  Kraft  aus  beschrankten 
Yerbftltnissen  sich  emporgearbeitet^  hatte  er  seine  Apotheke,  die  nnr 
4lem  Namen  nach  existirte,  als  er  sie  äbernahm,  darch  unermddlichen 
Fleiss,  dorch  treneste  PflicherfQllnog  bald  za  einem  blähenden,  weit 
bekannten,  viel  gesuchten  Institut  zu  erheben  gewnsst.  Er  hatte  die 
Freude,  dies  Werk  seines  Lebens  in  die  Hftnde  seines  eintigcn  Sohnes 
fibergeben  an  können,  als  es  ihm  dünkte,  die  behagliche  Ruhe  des 
Alters  in  grösserer  Zurfickgezogenheit  zu  geniessen. 

Nicht  minder  auch  wissenschaftlich  thitig,  bis  ans  Lebenncnde 
eifrigst  theilnehmend  an  dem  geistigen  Streben  und  Kämpfen  der 
Menschheit,  war  es  besonders  die  Botanik,  die  er  am  trenesten  pflegte, 
die  Erforschung  der  Flora  seiner  Umgegend  war  ihm  lange  Jahre 
Lieblings  werk,  und  als  körperliche  Leiden  ermüdende  Excnrsionen 
nicht  mehr  erlaubten,  da  wurde  seine  Wohnung  mit  den  Lieblingen 
gefüllt,  die  eine  wahre  Blumenbnrg,  eine  Fülle  der  seltensten  Schütze 
einschloss. 

Dies  stille,  friedliche,   heitere  Reich,  ein  Spiegel  seiner  heiteren, 
frischen  Lebensansichten,   er  hat  es  vertauscht   mit  der  stillen  Gruft, 
viel  betrauert  als  ein  stets  bereiter  Helfer  in  der  Noth,  als  ein  wache-  * 
rer,  trefflicher  Mann,  «in  treuer,  biederer  College. 

Friede  mit  ihm! 


2)  Vereins- Allgelegenheiten. 

Die  du  MtniTsche  Generalversammlung  oder  die  34ste 
Stiftungsfeier  des  norddeutschen  Apotheker  ^Vereinst 
gehalten  zu  Bad  Oeynhausen  am  15.  und  16.  Sep- 
tember  1853. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  eröffnete  die  heutige  Versammlung 
mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  die  Wahl  des  diesjährigen  Ver- 
sammlungsortes motivirte,  und  des  Mitstifters,  zu  dessen  Ehren-Anden- 
ken das  künftige  Vereinsjahr  benannt  werden  soll,  gedachte. 

Zuvörderst  wurden  nun  von  Demselben  einige  das  Innere  des 
Vereins  betreffende  Mittheilongen  gemacht,  namentlich  in  Beziehung  auf 
die  Lesezirkel  dargelegt,  was  von  Seiten  des  Oberdirectoriums  gesche- 
hen sei,  um  günstigere  Portobedingongen  für  die  Versendung  der  Zeit- 
schriften zu  erhalten,  dass  aber  alle  Bemühungen  bis  dahin  fruchtlos 
geblieben  seien,  und  das  Directorium  also  die  schon  im  vorigen  Jahre 
ausgesprochene  Ansicht  festhalten  müsse,  dass  die  Fortdauer  der  Lese- 
zirkel als  ein  Hauptmittel  der  Fortbildung  der  Mitglieder  gesichert 
werde,  dass  man  aber  den  einzelnen  Kreisen  selbst  gern  anheim  geben 
wolle,  die  Zahl  der  Zeitschriften  auf  die  wichtigsten  zu  beschrSnken. 
Die  Lesezirkel  aufheben  würde  heissen,  dem  Vereine  ein  Testimonium 
pauperiatis  ausstellen  hinsichtlich  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebun- 
gen,, worin  das  Directorium  nimmermehr  willigen  könnov  Dasselbe 
müsse  von  dem  ehrenhaften  Geiste  der  Mitglieder  erwarten,  dass  sie 
diese  Mahnung  beherzigen  wollen,  —  sodann  wurden  die  Anwesenden 
aufgefordert,  besoodere  dahin  abzielende  Vorschläge  in  der  zweiten  Ver- 


tmuBdloBg  la  madieo.  Die  Abhalloiig  von  KtreiiTeraanmlaBfen  wnrdo 
lebhaft  empfohlen  und  die  Resahate  der  Gehülfen  -  Unterstätsongs» 
caflse  vorgetragen,  so  wie  aoch  der  Resultate  der  allgemeinen  Unter- 
stütsnngscasse  Erwähnung  geschah. 

Der  Spar-  und  Leibrentencasse  in  Lübeck  wurde  gedacht  und  lur 
Betheiligong  daran  aufgefordert.  Veränderungen  in  der  Verwaltung 
der  einzelnen  Kreise  und  Vicedirectorien  wurden  der  Versammlung 
bekannt  gemacht. 

Die  Hoffnung,  einen  neuen  Kreis  in  Bukarest  entstehen  an  sehen^ 
wurde  ausgesprochen ;  der  durch  den  Tod  ausgeschiedenen  Mitglieder 
wurde  mit  Theilnahme  gedacht. 

Mit  der  Aufzählung  der  fflr  das  Jahr  1853  creirten  Ehrenmitglie- 
der wurde  die  Aoseige  vereint  von  der  Feier  des  50jährigen  Apo- 
theker-Jubifäums  unsers  Ehren- Präsidenten,  des  Herrn  Geh.  Med.-Rath» 
Dr.  Staberoh  in  Berlin. 

Nachdem  nun  nochmals  des  Mitstiflers  des  Vereins,  welcher  aucb 
seit  dem  Entstehen  desselben  zu  dem  Directorio  desselben  gehörte^ 
des  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  gestorbenen  Königl.  Hannoverschen 
Geh.  Ober-Berg-Coromissairs  Hofraths  Dr.  du  M^nil,  Apothekers  in 
Wnnstorf,  ehrenvoll  Erwähnung  geschehen,  trug  der  Oberdirector  die 
aus  dem  dazu  bestimmten  reichen  Material,  welches  der  Verewigte 
hinterlassen,  entnommene  Lebensbeschreibung  desselben  im  Auszuge 
vor,  der  Versammlung  bemerkend,  dass  dieselbe  ausführlich  nebst  einem. 
Verzeicbniss  seiner  literarischen  Werke  im  Archiv  erscheinen  werde. 
Zugleich  wurde  die  diesmalige  Generalversammlung,  so  wie  das  kom- 
mende Vereinsjahr  mit  dem  Namen  du  M^niTs  bezeichnet. 

Das  Resultat  über  die  den  Gehülfen  lur  Lösung  gestellte  Preis- 
aufgabe war  das  Eingehen  zweier  Arbeiten,  von  denen  die  eine, 
welche  das  Motto  trägt: 

//Die  Chemie  strebt  zu  erkunden, 

Was  die  grosse  Mutter  schafft. 

Wohlbegründet  ist  ihr  Wirken» 

Unerforschlich  bleibt  die  Kraft.«' 
mit   dem    zweiten  Preise  der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung:    der  sil- 
bernen Medaille   und  10  Thlr.   bedacht  worden ;    die  weitere  Ansfüh- 
fung  des  Berichts  erfolgt  in  diesem  Archiv  -  Hefte. 

Die  Eröffnung  des  Devisenzettels  ergab  als  Verfasser  den  Gehül- 
fen Carl  Sommer  aus  Wolfshagen,  gegenwärtig  in  Frankenberg, 
dem  von  seinem  Principal  Hrn.  Hassen  camp,  so  wie  auch  von  dem 
Physicus  Hrn.  Dr.  König  ein  sehr  empfehlendes  Zengniss  ausgestellt 
worden  ist. 

Die  zweite  Arbeit,  bedacht  mit  dem  höheren  Preise  der  Stiftung: 
der  vergoldet-silbernen  Medaille  nebst  15  Thlr.,  hatte,  wie  sich  nach 
Eröffnung  des  Devisenzettels  mit  dem  Motto:  //Beobachtung  und  Expe- 
riment sind  die  beiden  Mittel,  durch  welche  wir  uns  der  Thatsachea 
bemächtigen./«  ergab,  als  Verfasser  den  Gehülfen  Hugo  Schwanert 
aus  Braunschweig,  wo  ihm  sein  Principal,  Hr.  Apotheker  Grote,  ein 
sehr  ehrenvolles  Zeugniss  ausgestellt  hat. 

Der  College  Dr.  Herzog  nahm  nun  das  Wort,  nm  über  die 
Lösung  der  den  Lehrlingen  gestellten  Aufgabe  pro  1852  zu  berichten. 
Zehn  schriftliche  Ausarbeitungen  sind  eingelaufen,  von  denen  jedoch 
di«  zehnte,  weil  sie  nach  dem  bestimmten  Termin  eingesandt,  nicht 
«Ml  Cottcura  gelMaen  werden  konnte« 


Ber  ertta  9fm  ummMm  4er  AMMaÜMif  Ho.  9^  soOTkMyit 
Bi«  Eiöftmmmg  de»  DevlteiiE«ttel8  nU  dem  Hotto:  »Prfifot  AHei,  das 
Beste  behalteu,  ergab  aU  Verfosser  deo  Lekrling  Carl  Bley  ans 
Berabarff,  der  eia  sehr  guosti^es  ZeagaiM  sdaef  I^hrherro  Dr.  L  F. 
Biey  eiof^aadt  hat  aad  swei  Jahre  ia  der  Lehre  iat. 

Dea  cweitee  Preis  erhielt  die  Abhaa^loBf  Ne.  1.  mit  deai  Mette : 
«Bs  irrt  der  Measch,  ao  laag  er  atrebt«,  als  derea  Verfinsser  sich  nach 
Eröffoaog  des  Devisenzettela  ergab  Ferdiaaad  Axt  ia  Fraake»*' 
baaaea,  dessea  Lehrpriacipal  Hr.  Apotheker  Schaster,  ihm  eia  sehr 
fates  Zeagaiaa  ertheÜt  hat;  er  ist  2)  ^hre  ia  der  Lehre. 

Dea  drittea  Preis  empfing  die  Abbaadlaag  Pio.  6.  mit  dem  Metto : 
itExp€rimst9i(i)a  docent*^  welche  dea  BenBoKahlmana  ia  Cam- 
barg  «im  Verfasser  ergabt  dessea  Priacipal^  Hr.  Apoth.  Gerat ti, 
eia  sehr  ehreawerlhef  Attest  beigefugt  hat.  Derselbe  ist  seit  Ostern 
1851  in  der  Lehre. 

Ansser  dea  drei  Hanptpreisen  sind  noch  drei  Accessite  and  drei 
Belobungsschreiben  anerkannt  worden :  dem  Verf.  von  No.  3.  mit  dem 
Motto:  »Experimento  omnia  opus  est\  exquirere  ejus^  qui  naturae 
velutn  elecare  peltl«,  dessen  Name  Emil  Breatel  aus  BertheLsdorf, 
bei  Hrn.  Apoth.  Just  in  Herrnhut  4  Jahre  in  der  Lehre  und  sehr  gut 
empfohTen;  yon  No.  4.  mit  dem  Motto:  »Du  kannst  nicht  ins  Ideen- 
land, So  bin  ich  doch  am  Ufer  bekannt.  Wer  die  Inseln  nicht  zu 
erobern  glaubt,  Dem  ist  Ankerwerfen  doch  wohl  erlaubt«,  dessen 
Name  J.  E.  W.  Peters,  Zögling  6e$  Hrn.  Apoth.  Schnitze  in  Tork^ 
der  dem  seit  Ostern  1850  in  der  Lehre  befindlichen  Preisbewerber 
ein  gutes  Attest  ertheilt  hat;  von  No.  5.  mit  dem  Motto:  »Durch  For- 
schung kommt  man  zur  Ueberzeugung«,  dessen  Name  C.  A.  A.  Bru- 
Hing  ans  2fillicban,  Lehrling  des  Hrn.  Apoth.  Kurz  in  Bomst,  zwei 
Jahre  in  der  Lehre  und  von  seinem  Principal  sehr  rühmlich  empfohlen ; 
und  endlich  von  No. 8.  mit  dem  Motto:  »Nun  lässt  sich  wirklich  hof- 
fen, Dass,  wenn  wir  aus  viel  100  Stoffen,  Durch  Mischung,  denn 
aaf  Mischung  kommt  es  an,  Den  Stoff  gemMilich  componiren,  In 
einem  Kolben  verlotiren  Und  ihn  gehörig  cohobiren,  So  ist  das  Werk 
im  Stillen  abgethan.  Göthe.«  als  deren  Verf.  Bernhard  Molsler 
aus  Coblenz,  LehrFrng  des  Hm.  Rietfei  in  Rheydt  sich  ergab,  er 
befindet  sich  seit  Ostern  1851  in  der  Lehre. 

Dem  Verf.  der  Arbeiten  No.  3.  mit  dem  Motto:  »Heitrer  Sinn  und 
gute  Zwecke  Fördern  eine  gute  Strecke«,  und  No.  7.  ohne  Motto 
ist  fSr  künftige  Arbeiten  mehr  Sorgfalt  empfohlen. 

Der  College  Dr.  Geisel  er  betrat  nun  die  Redaerbflfane,  nm  der 
Versammlung'  einen  Vortrag  über  die  Bedeutung  des  Archiv?  als  Organ 
des  Vereins  zu  hallen.  Er  schilderte  zuerst  den  Werth,  den  Zeit- 
schriften und  namentN^h  wissenschaftliche  Zeitschriften  überhaupt  hät- 
ten, und  wies  nach,  unter  welchen  VerhShnissen  das  Archiv  entstanden 
sei  und  sVch  zu  seinem  jetzigen  Umfange  erweitert  habe,  ßr  zeigte, 
wie  wichtig  der  Einfluss  gewesen,  dea  bisher  das  Archiv  auf  den 
Verein  ausgeübt,  was  es  geleistet,  wie  ea  alten  pharroifceutiscben  Inter- 
essen, den  geistigen  wie  den  materiellen  gedient  habe  und  nnstreitiip 
jetzt  das  vielseitigste  pbarmaceutische  Journal  sei,  in  seinen  Bftithei- 
lungen  eine  ausserordentlich  grosite  Mannigfaltigkeit  darbiete«  Er  war 
dann  aber  auch  die  Frage  aaf,  ab  dena  das  Archiv  veo  dea  Mit^e- 
dera  des  Vereias  so  beaalst  werde,  wie  dies  eigeallich  geschehaii 
aolle,  da  es  vortugstweise  eia  Spreehsaal  für  sie  aei;  awar,  safte  erv 
werde  Vieles  von  den  Mitglieder»  f eleistet^  ^locli.  bitte;  er,,  daas  ■■« 


rileiir  nAcfa  lir  4ftä0dbi  ihn«,  mtkt  mmÜi  f^Mifllrt«  ErfdbnugitA  m4 
fewosacae  ADsichten  mitihcile«  möge,  4«  4»»  Archiv  b\b  der  ni^ 
^MchhMMBe,  alioB  Milgitfldero  deaVerends  stets  oflfooe  Veriaiiiniliiogi- 
ort  betimcbtet  wcrdtto  inäsM. 

la  Bei«f  tuf  den  von  eiMgca  Seileq  aatfespröchcoeB  W«»itb» 
dAS6  man  das  Arciiir  mehr  lu  eieein  pharmaceulitciieB  Ceatralblalt 
imeheD  «od  die  Leseairkel  des  Vereint  einfebee  lassen  möge«  s|»raeh 
aich  der  Redner  am  Sehliiace  seiaea  Vorlragea  dahin  aus,  daaa  er  ea 
Hiebt  för  angemesaen  halte«  fcOnne,  •  die  Teodens  dea  Archivs  an  ver«t 
findern,  das  gerade  in  aeiner  jetaigen  Gestelt  dem  Vereine  eine  wjob« 
üge  8lAtae  uad  das  coileg«»l»cfae  Band  unter  dei^  Vereinsgenoatea 
mehr  und  mehr  an  befestigen  im  Slaade  aei. 

Die  BegrAssuag  der  Depateiion  der  CoUegan  der  aöddeutschen 
Abtbeilung  in  der  Peraon  des  CoUegea  Dr»  Riegel  aus  Carlsrub« 
^scbab  durch  den  OberdijreGtor  und  wurde  vom  Gelleren  Rie^get 
•rwiedert,  welcher  daen  Notiaen  mia  dem  Gebiele  der  esperimeoteJIeii 
Chemie  vortrug. 

Riegel  sprach   aber  das  VorkoBMaen  and  die  Naohweiauag  dea 
Jods,   erwähnte  dabei  der  Irahern  Versuche  in  'Besag  auf  die  Aufüa« 
dung  dieses  iaterossaaten  Hdrpera  ia  der  Thier-  und  Pflaaaenwelt,  so 
wie   im  Mineralreiobe   uad   ging   auf  die   in    neuester  Zeit   bekannt 
gewprdeaea  Entdechnngea  des  Jods  Aber,    fieaoaders  auffallend  erscbiea 
ihm  dabei,    09»»^  nachdem  ia  dea  Steiakohlea  versohiedener  ^esirke 
von  llnflos,  Bussy»  Graf,  Biey  u.  A.  (ood  auch  vom  Redner  ia 
SleiahohLan  dea  Saerbeairka)    und    von    Bussy   in   der   breanendea 
iSleiakoUenfrabe  von  Cemenculay  (als  JodaaMaomum  aüt  Salmiak  gOf 
meagt},   so  wie   ia  dea  Deatillatioosproductea   der  Steinkohlen    und 
aoaut  aaeb  in  der  bei  Anfertigung  dea  Leuchtgases  teichlioh  verkooH- 
aMBden  Condeaaatioaaflfisaigkeit  Jod  aufgefaBdea  worden,  dagegen  ia 
den  efflorescireadea  Salzea  des  brean enden  Berges  bei  Duttweiler  (ia 
der  Nike  des  bedeuteaden  SteinkoMeaflötaes  des  Saarbeairks)  R  eia  s  ch 
kcta    Jod  naehweisen  konate«     Mil  Reiasoh  fand   Riegel   in  dea 
gedachten  fiffloresoeaaea  Brom,  aber  aocb  keia  Jod  und  da  er  nie  mü 
fresaea  Qaantililea  derseihea  Versuche  machte»  so  wird  aoeh  ao  dem 
•ksehiteB  Kichtvorhaadeaseia  des  Jads  geaweifcU,   ohae  dadurch  der 
fieaauighest  aad  Zuverldsaigkeit  aeiaea  Vorgängers  an  aahe  tretea   aa 
wollen.    Dann  wurde  der  Jodnachweisangea  voa  Chatia,  Gaillor«- 
jHoady  tfarckand  u.  A»  ia- dea  verschiedenstea  Körper«  gedachl. 
Die  Angaben  voa  Gaülerm^nd  aber  dea  JodgehaU  der  SarsapanUe 
und   die  darauf  begründen  wollende  Wirksamkeit  dieser  Wurael  ver* 
anlaaate   Riegel   an   Veraackea,   aas   sich  von  der  Richtigkeit   oder 
Uailoktigkeil  dieser  Angabe  m  aberseugen.    Das  Resaltal  ^ser  Ver* 
auche  ist,  dass  weder  in  der  Ascke,  noch  in  dem  Eatraet  atehveier 
6orten,<els  Honduras,  Lissabon,  VeraCrua  Jod  aufgefunden  werden  hoantPy 
womit  auch  die  Veieache  von  Wink  1er  äbereinstimmen.      Dies.verr 
anlaasie  Riegel»   eine  Reihe  voa  Pflaaaeay  Tbieren  uad  Aliaera^iani 
die  theils  sel^a  lAagst  als  jodhaltig  beaeichaet  worden,  theils  deren 
Jedgehalt  «rat  in  neuerer  Zeit  aacbgewiesea»  so  wie  eiaigea  ia  dieaer 
Beaiefaang  noch  nicht  uatersiichtea,  auf  eiaen  Gehalt  an  Jod,  aa  wie 
überhaupt  die  Versuche  von  Chatin  u.  s.w.  einer  Prüfuag  au  unter* 
werfien  aad  auch  an  ermitteln,   welche  voa  den  bekannten  Pr<iAiags- 
aMtbodea  aaf  Jod  die  empfindlichste  sei.    Die  Resaliate  der  aett  awei 
Jahren  Idrtgesettten  Veranciie  ija  diesem  Betrefi'e  wurden  ia  .der  fidsae 
jiügetbeilt.    J»d  wurde  jii^gi^andco :  im  der  J?ellaaphe  voa  Wi^hteaal» 
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der  Afche  rea  SteialiolireB  dei  SurbeiirliSy  der  bei  Offrabwf  aaf* 
fefandenen  Anthracit-Kohle,  der  Asehe  Ton  Torf  (in  der  Nihe  tob 
Carlsruhe  gewonnen),  Ton  Zo$tera  märina^  NnsiurUum  aqwiHcutmf 
Chara  vulgarig,  Htlmia  toehortct^  Myosotit  palusiris,  Bedeschwamm, 
Adianihvm  Capülut  veneris^  A$plenium  Triekomanes^  Meer-  und  Süss- 
waiserkrebsen,  Froschschenkeln  (der  Jodgeheit  wer  hier  siemlich  be- 
deatend)  n.  s.  w.  Dagegen  konnte  in  der  Ascbe  von  Anemone  nemo^ 
rosAy  Ramtncuhis  hulbosutf  Saraaparil- Arten,  Mnscbelkalky  Kalkstein, 
Kreide,  Regen-  und  Schneewaaser  nnd  aimoaphäriacher  Luft  kein  Jod 
aacbgewiesen  werden,  womit  die  Angaben  von  Mar  ad  an  fibereio» 
stimmen.  Nach  «uner  BelencbtuDg  der  Inconsequenten  in  den  Schlasa- 
folgerangen,  welche  au8  den  Angaben  von  Chatin,  Mar ch and 
n.  8.  w.  geiogen  worden,  geht  der  Redner  auf  die  einxelnen  Methoden 
aar  Jodnachweisnng  über.  Ana  einer  grossen  Anzahl  vergleichender 
Versuche  nach  den  Methoden  von  Chatin  undGanltier  deClaubry, 
Grangd,  Laissaigne,  Reynoso,  Marchand,  Rabönrdin  und 
Pri  ce  ergiebt  sich,  dass  das  letztere  Verfahren,  Behandlung  mitsalpeler. 
saurem  Kali,  Chtorwasserstoffsfture  und  Starkemehl  das  empfindlichste 
sei.  Dabei  wird  bemerkt,  dass  die  in  dem  neuesten  Hefte  (Juli)  der 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  empfohlene  Vorschrift  inr  Jod* 
bestimmong  im  Urin  nach  einem  Versuche  zu  urtheilen  nicht  empfehlens» 
werth  erscheine,  und  hierauf  wird  das  Verfahren  von  G  a  n  g  6 ,  um 
Jod,  Brom  und  Chlor  in  einem  Salzgemenge  oder  einer  Lösung  des- 
selben qualitativ  und  quantitativ  zu  bestimmen,  als  sehr  empfehlens- 
werth  geschildert.  Das  dem  Redner  erst  wfthread  des  Vortrags  zu 
Gesicht  kommende  Augustheft  des  Archivs,  resp.  die  darin  enthaltene 
Notiz  Aber  das  Vorkommen  des  Jods  in  der  Torfasehe  von  Kloboch 
giebt  zu  der  Bemerkung  Anlass,  dass  dieser  Jodgehalt  schon  friUier 
von  Straub  (in  dem  Torfe  von  Hofwyl)  und  dann  spfiter  vom  Redner 
nachgewiesen  worden  sei. 

Dr.  Riegel  trug  ferner  seine  in  der  jfiogsten  Zeit  gemachten 
Erftihrungen  über  Verfälschung  und  Prüfung  der  Ätherischen  OoIq  vor, 
empfahl  die  von  Ulex  zur  Prüfung  von  Cassia-Oel  auf  Nelkenöl 
vorgeschlagenen  Reagentien,  Salpetersäure,  Elsenchlorid  nnd  coacen* 
trirte  Kalilösung,  sowie  die  von  Ulex  empfohlene  Methode  zurNacb- 
weisnng  eines  Alkoholgehalts  mittelst  Oxydation  des  letzteren  durch 
Platinmohr  nnd  Nach  Weisung  der  Essigsäure,  ferner  ^as  von  Bolley 
mitgetheilte  Verfahren  zur  Nachweisung  von  Terpentinöl  in  Steinöl, 
auf  die  eigenthümliche  Reaction  des  Chlorwasserstoffgases  gegen  Ter- 
pentinöl gegründet. 

Nachdem  noch  der  Verfälschungen  nnd  Prüfung  des  Rosenöls 
erwähnt  worden,  bespricht  Riegel  noch  ein  Verfahren  der  Darstellung 
chemisch  reinen  Kalks  aus  reinem  salpetersaurem  Kalk  und  die  von 
Hoff  mann  jüngst  mitgetheilte  Reaction  auf  Leucin  und  Tyrosin.  Das 
Letztere  wird  durch  salpetersanres  Qaecksilberoxyd  (die  Lösung  darf 
aber  nicht  sauer,  sein)  in  der  Siedhitze  in  rothen  Flocken  gefüllt, 
während  die  überstehende  Flüssigkeit  eine  intensiv  dunkelrothe  Fir- 
bong  annimmt.  Bei  längerem  Stehen  setzen  sich  nochmals  rothe 
Flocken  ab,  welche  an  den  Wänden  des  Gefässes  fest  anhängen  und 
die  Flüssigkeit  wird  farblos. 

Hierauf  ging  der  Redner  auf  seine  Versuche  der  Nach  Weisung  4e8 
Strychnins  in  Bier  über;    aus  diesen  ergiebt  sich,  dass,   wenn  der 
Gehalt  an  Strychnin  weniger  als  Viooo  beträgt,  die  bekannten  Reac-  ^ 
lionen  naiaverlässig  vrerdea  ud  bei  ^jin^  gar  nicht  Mehr  eintiatea. 


£f  erfciMiBe  wfiMckeiitwerlb,  w«bb  vom  vericIiiedeBea  SeUen  !■ 
dieser  Beiiehsof  VerMche  •ogetlellt  würden.  Zam  Sehlasse  wird 
der  Branchbarkeil  des  Nitroprnssidnatriums  cur  Nachweisong  von 
Schwefel  gedacht  and  dieses  später  durch  Vorzeigang  einiger  Versuche 
bestätigt. 

Dr.  Hera og  sprach  zunächst  über  die  verschiedenen  Darstellnngs* 
methoden  des  baldriansauren  Zinkoxyds,  und  bemerkte  namentlich, 
dass  die  Vorschrift  des  S  ch  a  ch  t 'sehen  Nachtrages  zur  Preuss.  Phar- 
makopoe ihm  nicht  zweckmässig  erscheine,  weil  bei  genauer  Befol- 
gung desselben  eine  grosse  Menge  des  Präparats  verloren  ginge.  Die 
Baldriansäure  löse  sich  bekanntlich  schon  in  30  Th.  Wasser,  und  wenn 
eine  solche  Lösung  mit  dem  frisch  gefällten  Zinkoxyd  zusammentreffe, 
so  bilde  sich  allerdings  baldriansaures  Zinkoxyd,  welches  sich  aber 
fast  zur  Hälfte  sogleich  in  schönen  Blättchen  abscheidet  und  somit 
beim  Filtriren  zuräckbliebe.  Das  sich  gleich  abscheidende  Salz  enthalte 
1  At.  Wasser,  welches  sich  bei  100®  C.  vollkommen  verflochtige ;  das 
später  durch  Verdunstung  erhaltene  Salz  enthalte  3  At.  Wasser,  welche 
ebenfalls  bei  100<>  C.  entweichen.  Bei  120®  fange  eine  Schmelzung 
an,  ohne  dass  noch  Wasser  oder  Baldriansänre  entweiche.  Die  Aof- 
löslichkeit  der  beiden  Salze  sei  auch  versehieden,  und  scheine  ihm 
überall  die  Bildung  dieses  Salzes  mit  immer  gleichen  Eigenschaften 
noch  nicht  genau  genug  stBdirt  zu  sein. 

Dr.  Herzog  sei,  ohne  die  frühern  Versuche  gelesen  zu  haben, 
auf  die  Idee  gekommen,  dieses  Salz  durch  Zersetzung  des  sehr  leicht 
darzustellenden  baldrianshuren  Natrons  mittelst  schwefelsauren  Zink- 
oxyds, und  zwar  bei  möglichster  Coneentration  und  hoher  Temperatur 
abzuscheiden.  Später  habe  er  gefunden,  dass  Henny  auch  schon 
diese  Methode  empfohlen  habe.  Das  auf  diese  Weise  dargestellte  Salr 
enthalte  aber  auch  1  At.  Wasser  und  sei  somit  dem  gleich,  welches 
sich  gleich  beim  Zusammenbringen  der  im  Wasser  gelösten  Baldrian« 
säure  mit  Zinkoxyd  bilde.  Dass  das  baidriansaure  Zinkoxyd  in  heis- 
sem  Wasser  schwerer  löslich  sei,  als  in  kaltem^  wurde  auf  experi- 
mentellem Wege  sofort  dargethan. 

Dr.  Herzog  theilte  hierauf  seine  Erfahrungen  über  den  amorphen 
Phosphor  mit  und  gab  an,  dass  er  in  Nörnberg  bei  Grundherr  &  Her- 
tel  zwei  Sorten  desselben,  nämlich  deutschen  und  englischen  gesehen 
und  j-  Pfund  von  einem  jeden  erhalten  habe.  Das  äussere  Ansehen 
unterscheide  schon  beide  Sorten,  indem  der  deutsche  bräunlijish  -  roth 
nnd  der  englische  mehr  violett  erseheine,  ausserdem  differire  das  spec. 
Gewicht  bedeutend,  so  dass  das  spec^  Gewicht  des  englischen  annä- 
hernd fast  halbmal  so  gross  wäre,  als  das  des  deutschen ;  ferner  leuchte 
der  deutsche  im  Dunkeln,  der  englische  nicht.  Beim  Erhitzen  für  sich 
in  einer  unten  verschlossenen  Glasröhre  liefern  beide  gewöhnliehen 
Phosphor  und  an  der  Luft  sich  entzündendes  Phosphorwasserstoffgas, 
welches  nach  durch  Versuche  sofort  nachgewiesen  wurde.  Beide  Sor« 
ten  unterscheiden  sich  ferner  dadurch,  dass  der  deutsche  amorphe 
Phosphor  mit  Kalilauge  erhitzt  Phosphorwasserstoffgas  entwickelt,  wel-. 
ches  sich  erst  bei  Gegenwart  eines  brennenden  Körpers  unter  einer 
JLleinen  Explosion  entzündet;  der  englische  hingegen  gar  kein  Gas 
liefert.  Der  deutsche  enthalte  kein  Arsen,  aber  eine  geringe  Menge 
^ei,  der  englische  enthalte  Arsen  nnd  Blei,  von  beiden  schon  annä- 
hernd ^  Proeent;  ferner  sind  in  dem  englischen  Spuren  von  Kalk.  ^» 
Nach  diesen  fieobachinngen  dürfte  der  von  Hrn.  Collegen  Putifar- 
ckn«  wHnnibttrg  im  letalmi  ArcyThnft«  ^Bd.75.  png.  36)  erwähnln 
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«Mgüidie  amorplie  >hO0ph6Pr  aiM  etaier  twdßtfn  f«Mk  bwogM  «eki^ 
^rehoft  I«  mahreren  Vancim  die  Er«cbelDtt«^«i  Bisatunentrcieir. 

Schliesslich  sprach  Dr.  Her^cog  Ober  das  Platioirea  nieUinei>er 
Gegenstände  mittelst  des  galvanischen  Stromes,  wobei  derselbe  bemerkte, 
dass  der  Strom  sehr  schwach  sein  müsse  und  die  Flüssigkeit  sehr  ver- 
dünnt; widrigenfalls  das  Platin  in  schwarzem  pal  vorigem  Zustande 
gefällt  wurda.  Zu  der  Auflösung  habe  er  verschiedene  Platinverbin^ 
gen  angewandt;  indessen  habe  ihm  die  im  Polyt.  Centralblatt  von 
18S3,  ^0.8  pag.  509  von  Jewrimoff  angegebene  Methode  noch  die 
gunstigsten  Resultate  geliefert.  Das  directe  Ueberziehen  von  Kupfer 
oder  Messing  habe  ihm  indessen  nicht  rech^  glucken  wollen,  und  er 
habe  erst  ein  besseres  Resultat  bekommen,  nachdem  er  diese  Körper 
suvor  versilbert,  und  zwar  auf  kaltem  Wege  mit  frisch  gefälltem  Chlor- 
silber und  Weinstein.  Derselbe  zeigte  eine  auf  diese  Weise  platinirte 
Blessingschale  vor  and  wollte  die  näheren  Details  hierüber,  so  wie 
über  die  vorhin  besprochenen  Gegenstände  im  Archive  ausfuhrlicher 
erörtern. 

Herr  College  Dr.  Witting  jua«  aus  Höxter,  suröckgekehrl  vo« 
einer  Reise  nach  Helgoland,  hatt«  dort  Gelegenheit  ganomme»,  sich 
mit  der  Sammlung  und  dem  Studio  der  A^^n  av  beaehäftige«)  davoa 
an  mehren  Stellen  der  Ufer  der  Kordsee  grosse  Massen  aufgehAuft  lie* 
gen  und  deren  er  mehrere  im  getrockneteii  I&ustaiide  vorzeigte,  Die 
BetrachUiag  über  das  physikalische  und  «benMsche  Verhaltein  die«er 
Körper  gab  dem  Redner  GeJegenhei^  4ie  }fuibiiiaasang  mi  aKaaeca» 
dass  die  Mollusken,  welche  so  häufig  als  Nachbarn  d«r  erslieren  V9v* 
koauneo,  in  näherer  Beaiehung  zu  denselben  slebeo  düriteji,  aia  bia* 
•her  angettommeo  ist« 

Zweite  öffentliche  Versammlang  am  46.  September  1853. 

Zur  Eröffnung  der  heutigen  YersanunlMng  forderte  4er  Oberdire^^M* 
den  Collegen  Horp  aus  Gronau  auf,  der  Gesellscball  Vortrag  über  die 
voB  dem  sogenannten  Lebrier  Apotheker- Verein  in  Anregung  gebrachte 
Gehülfen-Unterstützungs-Angelegejibeit  au  halten. 

Derselbe  entsprach  in  einem  lingeren  aissführlichen  Vortrage  der 
an  ihn  gemachten  Aufforderung  ui»d  redete  mit  hftchst  anzttcriKeniie»- 
der  Begeiaterung  für  eine  kräftigere  Pflege  dieser  wichtigen  Angel«» 
genheit  ven  Seiten  der  Mitglieder  «nserea  Vereins.  Derselbe  gtnuiM*, 
dass  das  vorgesteckte  Zial  leichter  erreicht  wuvde,  wenn  in  k;toinereii 
Kreisen  oder  in  einzelnen  Vicedireotoriea  eine  specietlere  VerwUttmg 
iinid  Vertbetlung  4er  eingehenden  Gelder  statt  ffladk».  Jeder  €olhe^ 
•würde  dann  gern  dazu-  beistenera  und  aiämte  sieh  dann  verpiiehte», 
wenn  er  überhaupt  Rlitgiied  des  V^ereina  bleiben  welle.  Aber  wskck 
^ie  jüngeren  Fachgen ossen ,  Gediiltfen  uad  Lehrlinge,  mflssten  einen 
»egelmftssigen  Beitrag  cahleii,  und  wurden  aelehes  gewisser  fhnn,  wenn 
«ie  dadurch  in  den  FUtten  der  Netb  emenf  reehtltcben  Ansprach  »uf 
eine  angemessene  Unterstütanng  (Pension)  erhielten. 

Mach  BecndigQBg  des  Vortrages  nahm  der  Oberdireetor  da«  Wort, 
ito»  afiit  Hinweisnng  auf  früher  tu  dieser  Angelegenheit  gemachte  Yor* 
achiüge  den  Beweis  ni  liefern,  dass  bereits  Vieles,  ja  fast  A'ltea  ^^ 
aehehe«  sei,  «m  die  beregle  Angelegenheit  Itriflig  in  Hfvdern ;  6tB 
jedoch  die  Srreiobung  eines  so  ideaten  Verbftitnissea  aveser  den  Krff^- 
iteo  des  Vereins  liege;  den  BeatvcibMigieii  itoa  Lehrter  VenüMi  wüMakte 


4«rwlbt  jedodi  d«v  bcitleii  Eif»1f,  reHpnx/h  iK«  krffftig«  lli(wlfkim|f 
4«  lüreotorimii«,  und  knOpfke  dirnn  die  Auffordtmiif,  daM  dav«ti» 
ken  AnisM  genomne«  werden-  m^ge^  welcher  eine  Trennufigf  oder 
^m  A^ufefOMidergebefi  der  gemeinsokartlich««  BestrekuDgeii  dei  VereiM 
befürchten  lasfe,  da  nur  allein  durch  gemeinsames  Streben  die  Zwecke 
de»  Vereins  gefördert  wtrden,  wfihrend  durch  Theilung  .die  Kräfte 
geschwächt  würden;  die  Aufgabe  des  Vereins  sei  aber  vorerst  KrSf- 
«tgnng  und  Erstarkung  «Her  phnnnaceutiicben  Angelegenheiten,  er 
kdmie  daher  im  Sinne  der  bisherigen  Bestrebungen  nur  vereinigtes 
Wirken  in  allen  Kreisen  des  Vereins  und  su  allen  Zwecken  wünschen 
und  nngelegentlichst  anempfehlen. 

Auf  Anfordern  des  Oberdiredors  nahm  ancb  der  College  Dr.  Her-« 
sog  aus  Braunschweig  in  derselben  Angelegenheit  das  Werl,  om  durch 
einen  Vortrag  die  AeaMerangen  des  Oberdirectors  za  bestätigen  und 
dnrcb  genauere  Beleucbtung  der  bis  dahin  eingesehtageneo  mannig- 
fachen  Wege  mit  den  der  prakitscben  Aaafdhrung  so  oft  entgegen- 
stehenden, mit  aller  Hübe  und  Liebe  für  die  gute  Sache  nicht  sn 
beseitigenden  Hindernissen  die  Ueberieugung  ausausprechen,  daas  das 
Interesse  für  diese',  wie  für  eine  jede  andere  gute  Sache  leider  nar 
zu  oft  vorübergehend  sei,  wobei  Geschäfts-,  Lebeos-  und  Zeitverbült« 
niaae  influirten,  und  es  somit  in  der  Piatnr  der  Sache  Hege,  dass  die 
Jheiloabme  an  solphea  Institftten  mehr  oder  weniger  schwanke. 

Wolle  man  aber  in  der  Jetatseit  derartige  partielle  Trennungen 
vornehmen,  statt  fester  zusammenzubauen,  so  würde  das  Band  locke- 
rer, and  möchte  daher  die  Herren  Gollegen  Hannovers  ersuchen,  so 
viel  als  irgend  möglich,  für  dieses  herrliche  Institut  zu  wirken,  aber 
auch  wie  bisher  in  allen  gemeinsamen  Angelegenheiten  mit  den  übrigen 
Collegen  Hand  in  Hand  zu  gehen. 

Da  nun  nach  weiter  gesch)»hener  Aufforderung  des  Oberdireclofs 
Ifiemand  weiter  das  Wort  nahm,  so  eröffnete  derselbe  der  Veaamm* 
long,  dass  das  Directorium  sieb  mit  den  Collegen  in  Hannover  und 
Oldenburg  in  schriftliche  Verbindung  über  diesb- Angelegenheit  actse» 
wolle,  und  die  hier  die  sichere  Hoffnung  ausapreche,  daas  sich  Alles 
zur  Zufriedenheit  beider  Theile  und  zum  Heile  der  Sache  selbst  ge- 
stalten werde. 

Der  Director  der  Generalcasse,  College  Faber,  gab  nun  eine 
summarische  Ueberstchl  des  Standes  der  Vereinscassen. 

Der  Oberdirector  zeigte  ein  höchst  merkwürdiges  Ifuster  einer 
abnormen  Pflanzenbildung  an  einem  Exemplare  von  AnihemtM  vor, 
welches  durch  Hrn.  Vicedlrector  ff  usch  in  Zinfen  eingesandt  war  und 
allgemeine  Aufmerksamkeft  erregte;  der  Stengel  dieser  Pflanze  ist  in 
einen  sohitiBhnlicben  Schaft  von  3  —  3  Zoll  Breite  übergegangen,  dje 
hnnen-  Mabenstengel  aber  auf  diesen  schilffthnftchen  wie  eine  Sticke- 
rei befestigt. 

Eine  schriftliche  für  die  Generatversammlnng  bestimmte  AMiaüd» 
lung  über  die  Auffindung  und  quantitative  Bestimmaivg  des  Arsens  in 
opganiaohen  Körpern,  eingesandt  vo»  dem  Collagen  Schacht  in  Berlin, 
der  leider  abgehalten  vrerden  war  selbst  zu  erscheinen,  wurde  durch 
den  CoHegen  Herzog  Torgelesen.  S  ch  a  ch  t  bat  die  Fyfe-Schneider- 
eohe  Methode  der  Bildung  von  Chlorarsen  einer  genaue«  PruAinf 
unterzogen .  und  ist  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  dti>  ältere  Metlfrode, , 
alsn  die  Amaiehung  der  organischen  Sabstanzen  mit  verdünnter  Sa Iz- 
aiare  «ntcnr  Zasatt  von  cbhersaurem  Kaiv,  der  neueren  Mi^thode,  welche 
A backe idung  de«  Arsen»  dnreb  Oesitiliatven  als  Gh4orerseii  bomveetst^ 
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•a»  pnkttsclieii  Grfindes  YoniisieheB  ••!.  Schacht  hftlt  die  AttwiB»» 
dang  de«  Marah'fcben  Apparats  snr  alleinigen  Anlfinduiig  de«  Anena 
in  gerichtlich -chemischen  Fällen,  besonderes  wo  es  sich  nni  geringe 
Mengen  dieses  Gases  handelt,  fflr  onerlftsslicb,  nnd  glanbt  durch  seine 
Versuche  nachgewiesen  au  haben,  dass  die  Methode  der  Behandlung 
mit  Salisdure  und.  chlorsaurem  Kali  auch  jetzt  noch  mit  Sicherheit 
angewendet  werden  kann. 

Dr.  Bley  bestätigte,  auf  eigene  Versuche  gestntst,  diese  Erfah- 
rung von  Schacht  und  wies  n^ch,  wie  in  einem  Falle  der  Aufsuchung 
von  Arsenik  in  einer  fest  11  Jahre  lang  begraben  gewesenen  Leiche 
die  ältere  Methode  ein  sehr  sicheres  Resultat  gegeben  habe,  während 
nach  der  neueren  in  dem  Destillate  bei  nicht  sehr  hoher  Temperatur 
kein  Arsengehalt  wahrgenommen  werden  konnte. 

Dr.  Her  sog  hatte  gleiche  Erfahrungen  gemacht. 

Dr.  Geiseler  sprach  Aber  die  Bereitung  des  Chlorkoblenstoffs 
und  der  FIflssigkeit  der  holländischen  Chemiker  oder  des  Elaylchlorürs. 
Nachdem  er  angeführt,  dass  das  Elaylchlorür  gewöhnlich  dargestellt 
werde  jfurch  Znsammenfähren  von  filbildendem  Kohleqwasserstoffgas  nnd 
Chlorgas,  dass  es  aber  auch  bereitet  werden  könne  durch  Zusammen- 
führen von  Aethylchlorfirgas  und  Chlor,  nnd  dass  es  behufs  der  Ge- 
winnung des  Chlorkoblenstoffs  oder  Koblenstoffsuperchlorurs,  des  sogen, 
Carboneum  bicMoräium,  nur  darauf  ankomme,  in  das  Elaylchlorür  so 
lange  Chlor  zu  leiten,  bis  aller  Wasserstoff  in  Verbindung  mit  Chlor 
als  Salzsäure  ausgetreten  nnd  der  Wasserstoff  vollständig  durch  mit 
Wasserstoff  nicht  verbundenes  Chlor  ersetzt  sei,  machte  er  darauf 
'aufmerksam,  dass  Kohlenstoffsuperchlorür  sich  auch  durch  Einleiten 
von  Chlor  in  Aethylchlorür  ^oder  Cblorätber  bereiten  lasse.  Er  führte 
dann  aus,  dass  das  Elaylchlorür  aweckmässiger  aus  Chlor  und  Aethyl- 
chlorürgas,  als  aus  Chlor  und  Kohlenwasserstoff  dargestellt  werde,  und 
erwähnte,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  ohne  Aethylchlorflr  nnd  Chlor 
abgesondert  als  Gase  zu  entwickeln  und  dann  zusammenzuführen, 
durch  Destillation  eines  Gemisches  aus  Ghlornatrium,  Mangansuperoxyd, 
Schwefelsäure  und  Alkohol  sogleich  Elaylchlorür  zu  erhalten. 

Zur  Erledigung  des  Antrages  des  Directoriums  der  Hagen-Bucholz- 
schen  Stiftung,  Vergrösserung  des  Vorstandes  betreffend,  genehmigte 
die  Versammlung  die  dahin  abzweckenden  Vorschläge  des  Oberdirectors. 

Der  Oberdirector  trug  nun  eine  Arbeit  des  Apothekers  Dr.  Geiss 
in  Aken  über  die  Verfälschung  des  Rosenöls  mit  Wallrath  vor.  Der- 
selbe hatte,  darin  Cetin  gefunden  und  es  würde  dieserhalb  die  Auf- 
merksamkeit der  Untersuchenden  darauf  zu  richten  sein. 

Da  mehrere  von  dem  Dr.  0  verbeck  angekündigte  Vorträge  wegen 
plötzlicher  Abreise  desselben,  veranlasst  durch  einen  schweren  Krank- 
heitsfall in  seiner  Familie,  fortfielen,  so  forderte  der  Oberdirector  die 
Anwesenden  auf,  aus  dem  reichen  Schatze  ihrer  Erfahrungen  Mitthei- 
langen  zn  machen. 

Dr.  Witting  Jon.  ergriff  diese  Gelegenheit,  den  unbefugten  Han- 
del mit  Arzneimitteln  zur  Sprache  zu  bringen  und  suchte  durch  Mit- 
theilung eines  darauf  bezüglichen  Urtheils  des  Königl.  Obertribunala 
den  Beweis  zu  fuhren,  was  anter  unerlaubter  Selbetdispensation  der 
Aerzte  zu  verstehen  sei. 

In  Folge  dieser  dadurch  gegebenen  Anregung  entspann  sich  eine 
lebhafte  Unterhaltung  unter  den  Anwesenden,  welche  jedoch,  da  keine 
Anträge  gestellt  worden,  aach  ao  keineni  andern  Resiütnte  fährte,  nie 


4uf  mao  für  ureckmlMif  erachtete,  all«  TOffcoaimeBde  Fille  ▼•■ 
IMerfohreitanfen  des  Gesetiei  sofort  sar  Keaatniss  der  Staatsanwalt- 
sduifleD  aa  bringen,  wobei  jedoch  an  beachten  sei,  dass  man  nicht 
durch  erst  fär  Geld  Beauftragte  sich  diese  Kenntniss  verschafft  haben 
dfirfOy  weil  sonst  die  Aaseige  ohne  geaOgenden  Erfolg  bleiben  wfirde^ 
wie  vorgehommene  Beispiele  dieses  gelehrt  bitten. 

Indem  von  mehreren  der  Anweseoden  ein  Uebelstand'  darin  gefan- 
den wurde,  dass  die  Taxe  der  nicht  in  der  Landespharmahopöe  auf- 
genommenen, in  dem  Schacht'schen  Anhange  befindlichen  Mitteln  als 
eine  für  sich  bestehende  Taxe  vorliege,  wurde  nach  einigen  darüber 
gepflogenen  Reden  der  College  Geisel  er  bestimmt,  die  Verpflichtung 
an  abernehroen,  sich  mit  den  Collegen  Schacht  in  Berlin  au  beneh- 
asen,  eventuell  denselben  au  ersuchen,  die  Erlaubaiss  der  Behörde 
darüber  einaoholen,  ob  nicht  dieser  An hangs-Taxe  bei  einem  erneuer- 
ten Abdruche  die  Preise  der  Arsneimittel  der  Köaigl,  Taxe  mit  einem 
Stern  odeir  Kreux  beseichnet  einverleibt  werden  hönnten. 

In  Folge  weiterer  Aufforderung  sprach  Dr.  Geisel  er  den  Wunsch 
aus,  dass  die  verehrten  Mitglieder  des  Vereins  entweder  sogleich  hier 
in  der  Versammlung  oder  im  Archiv  ihre  Erfahrungen  über  Bereitung 
und  Aufbewahrung  des  Liquor  ftrri  aeetici  Ph.  Bor,  mittheilen  moch- 
ten. Geisel  er  ist  der  Meinung,  dass  die  Acten  über  die  xweck- 
müssigste  BereitifUgsweise  eines  Liq.  ferri  acet.^  der  nicht  gelatinirt, 
noch  keineswegs  geschlossen  sind;  vor  einigen  Jahren  habe  er  im 
Archiv  bekannt  gemacht,  dass  ein  aus  salpetersaurer  Eisenoxydiüsung 
niedergeschlagenes  Eisenoxydhydrat  in  Essigsüore  aufgelüst  nicht  gela- 
tinire,  die  damals  gemachte  Erfahrung  habe  er  .auch  bisher  bestitigt 
gefunden,  im  Laufe  dieses  Jahres  aber  leider  auch  bei  seiner  Beret- 
tnngsweise  wieder  einen  gelatinirenden  Liq»  ferri  acei.  erhalten.  Dies 
habe  ihn  nun  veranlasst,  noch  einmal  die  von  Klaproth  selbst  her- 
rührende Vorschrift  ansusehen  und  da  habe  er  denn,  abgesehen  von 
der  Anwendung  des  Kalis  statt  des  Ammoniaks  als  Flillongsmittel,  den 
bedeutenden  Unterschied  gefunden,  dass  das  prficipitirte  Eisenoxyhydrat 
nicht  durch  Brassen,  sondern  an  der  Luft  so  weit  getrocknet  werden 
sollet  dass  es  eine  noch  etwas  feuchte  Masse  darstelle.  Wenn  nun 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  könne,  dass  der  Aggregatanstand  der 
Kürper  nicht  bloss  auf  ihre  physikalische,  sondern  auch  auf  ihre 
chemischen  Eigenschaften  einen  bedeutenden  Einfluss  ausübe,  so  frage 
es  sich,  ob  nicht  vielleicht  der  Aggregatsustand  des  an  der  Luft  vom 
Wasser  befreiten  Eisenoxydhydrats  ein  anderer  sei,  als  der  des  durch 
Pressen  vom  Wasser  befreiten  Eisenoxydhydrais,  und  es  werde  daher- 
annäcbst  die  Frage  so  gestellt  werden  können: 

Sind  über  das  Verhalten  des  nach  der  Alteren  und  des  nach  der 
neuen  Vorschrift  bereiteten  Liq,  ferri  acei,  vielleicht  schon 
vergleichende  Versuche  angestellt? 

Da  nach  der  älteren  Vorschrift  auch  nicht  der  Liq.  ferri  aeet,  als 
•solcher,  sondern  nur  in  der  Mischung  als  Tinctur  vorrüthig  gehalten 
wurde,  so  entsteht  die  sweite  Frage: 

»Gelatinirt  auch  die  Tinci,  ferri  aeet,  aeth.,  die  da  bereitet  ist  ans 
einem  im  Laufe  der  Zeit  gelatinirenden  Liq,  ferri  aeet,*fe 

Eine  dritte  Frage  rootivirte  Dr.  Geisel  er  in  folgender  Weise: 
Nach  Seh  er  er  scheidet  sich  aus  sehr  verdünnten  und  möglichst  neu- 
tralen Lösungen  der  Eisenoxydsalze  oft  das  Eisenoxy^i,  namentlich  beim 


Srwihiin»  fe^  l»d«M  WMMr  «U  Baie  tick  mt  4«r  SA«t6  verbiidfll. 
So  wird  «»eh  1^  eh«  er  er  iB»l»efoii4«re  4i«  «MifOttre  Eif«iMiizy4i4«uig 
YollfltäBdig  Bersetil.  An»  diesem  VerliaheB  Iftii t  aidi  etoe  dritte  Frtfe 
ableiten : 

»Hat  der  grössere  oder  geringere  Wassergehalt  des  Eisenoxyd hydrats 

•  und    des  concentrirte«  Essigs   (dessen  StArke  bekanntlich   nicht 

allein  aus  dem  specifischeo  Gewicht  erkannt  werden  kann)  bei 

ihrer  Verwendung   zur   Darstellung   des   Liq,  ferri  a^et.   einen 

Einfluss  auf  das  ueUtiniren  des  Letzteren?« 

Nach  AufateUnng  dieser  Fragen  bat  Dr.  Geisel  er  die  Anwesenden 
um  Beantwortung. 

Es  nahm  nun  znerst  College  Bolle  das  Wort  und  sprach  sieb 
im  Allgemeinen  dabin  aus,  das«  nach  seiner  Erfahrung  nneh  der  naeh 
dar  ülaprotk'scban  Vorschrift  bereitete  Lig,  ftrri'acei,  unter  Umsttoden 
gelatinire. 

College  Seile  woUta  aus  1  Unaa  Liq>.  ferri  mmr,  aeef.  4  Unseii 
%  Niederscblsg  erbalten  haben,  welcher  sehr  auflöslich  war. 

Medicinal-Assessor  Wilms  aus  Münster  erhielt  einen  Niederschlag, 
welcher  in  Liq.  ferri  niemals  gelaiinirte,  durch  längeres  Auswaschen 
bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  durch  Eintreten  eines  abweicbeuden  Aggregat- 
zustandes  des  Niederschlages,  nachdem  auch  jede  Reaction  auf  Chlor- 
verbindung aufgehört  hatte,  die  Poren  des  Filters  verstopfen  wOrden. 

College  Bolle  bezeicbkiete  diesen  Zeitpunct  als  einen  nicht  beson- 
ders glöeklichen  zur  Beendigung  der  Operation  des  Answaschena  und 
findet  das  Gelingen  oder  Misslingen  der  Operation  besonders  in  der 
Temperatur  und  Zeitdauer.  Geisel  er  sagte  noch,  dass  die  BeaCim- 
«inngen  dber  das  spec.  Gewicht  dvs  Liq  ferri  acet,  einen  festen 
Anhaltepnnct  nicht  darbieten.  College  Vollandt  widersprach  den 
Behauptungen  des  Coliegen  Bolle  und  behauptete,  na  oh  Angabe  der 
Preuss.  Pharmakopoe  jederzeit  ein  nntadelhaftes  Präparat  erhalten  zu 
haben.  College  Wilms  verlangt  allmfiligen  Zusatz  der  Essigsäure, 
welcher  Behauptung  Vollandt  seine  anders  resultirenden  Erfahrun- 
gen entgegensetzte,  führte  jedoch  an,  ^aa  er  mehr  die  Sittiguaga- 
ffihigkeit  des  ^csl.  ctmcantr^  als  dessen  spec.  Gewicht  in  Betracht 
gezogen  habe. 

Bolle  hält  das  spec.  Gewicht  des  Acet,  cüncentr.  in  dem  Con- 
oentrationsgrade,  wie  denselben  die  Pharmakopoe  vorschreibt,  fflr  kein 
wesentliches  Moment  fdr  die  grössere  oder  geringere  Auflösungsfäbig- 
keit  in  Bezug  auf  das  feuchte  fiisenoxydbydrat. 

Berg-Commissair  Hildebrandt  aus  Hannover  theilte  sehr  inter- 
essante Beobachtungen  dber  die  Eigenschaften  des  Eisenhydrats  mit, 
namentlich  über  die  Fällung  desselben  aus  einer  alkoholischen  Lösung, 
nnd  wurde  vom  €ollejren  Dr.  Geiseler  ersucht,  seine  desfallsigen 
Versuche,  mit  Bezugnahme  des  Wassergehalts  des  angewandten  Eisen- 
oayds  im  Archive  au  veröffeattliobeo. 

College  Herzog  nahm  Veranlassung,  die  Namen  der  Theilnehmer 
der  Versammlung  vorzutragen  nnd  durch  Erheben  von  den  Sitaen 
'Gelegenheit  s«  geben,  sieh  persönlieh  kennen  zu  lemeor 

Der  Oberdirectov  machte  die  Versamrohtng  noch  anfmerkvam  auf 
eine  geognostische  Karte  von  Bad  Oeynhanaen  nnd  aefner  Umgebungen, 
«eiche  eben  erschienen  und  hier  ausgelegt  aei ;  ferner  auf  den  Nn«h<- 
inse  imaecf  da  Mft^iih 


nMeiriscke  Erholungen  fft¥  mn<#  ¥nnki$i*i  t^ufm  Jn^nfiken  fm  «et» 

sechiigj ähriges  PharmmeHiUtt$ubiläum  hermi$gegeh0n  V91^  Dr, 

Aug.  Jmi,  du  MSml.     Ceü$  i8S2.* 

von  welchen  eine  Partie  Exemplare  voQ  der  Familie  über^andl,  welche 

an  Freunde   gegen  Al>ga^e  eidea  kleinen  "BeiUagea  xu  einem  Qilden 

Zwecke  abgelassen  werden  aoilen.  r' 

Da  die  Zeit  so  weit  vorgerückt  war,  dQss  man  an  den  beschlos- 
senen Ausflug  ad<h  der  Porta  Weetphßlica  denken  musste,  so  sprach 
der  Oberdirector  der  Königl.  Bade-  und  Salinen- OirecUon,  welche  sich 
wesentliche  Verdienste  am  die  6eaeral¥er8»«mlung  erwcvben  hatte 
idurch  Ueberlassnng  der  odlbigeii  Localitjiteii,  Fürsorge  für  xweckmis- 
sige  Einrichtung,  Erlaubniss  xnr  Beeichtigotig  aimmllicher  iaduatrieller 
AnstaJten,  welche  unter  ihter  DirecAian  stehei^  persönliche  Begleitung 
durch  alle  diese  den  verbindlichsten  Dank  afts^  ebesso  den  Beamten 
ond  Mitgliedern,  des  Verein««  wekhe  das  Zsatmmenkoauneii  und  Gelin- 
gen dieser  Generalversaramlong  unterstützt  halten,  so  wier  alUik  Mit- 
gliedern für  ihre  Theilnahroe,  und  emplabl  denselben  die  fernere  Anf- 
rechterhilttng  «»4  gfiifstigo  Förderung  der  VereUisKWecke  apf  das 
Angelegentlichste,  wgoachle  ein  frohes  Wiedersehen  Im  Jahre  1854 
in  Breslau  und  schleus  die  34sie  GeBeratversamalong. 

So  wie  am  15.  September  folgte  auch  faeate  ein  gemeinschaft- 
liches Mittagsmahl  im  Hotel  Vogeler,  wobei  äcbtAr  Frohsinn  hetrschle^ 
der  sich  in  manch  sinnigem  Trinkspruehe  kund  gab.  So  wie  am  15ten 
nach  dem  Essen  ein  ge»ei«iSchafUieber  Ausflug  nach  VIotho  an  der 
Weser  statt  gefunden  halte,  um  die  dortigen  höchst  intereBsanten  geo~ 
gnoftifeheo  Vorkommnisse  in  Angenscbein  in  nehmen  und  rbgleich 
diesen  klassischen  Boden  lu  besochen,  wo  einst  Hermann  die  Römer 
unter  Varus  besiegt  halte,  so  fand  heute  ein  Ausflug  nach  der  Porta 
statt,  von  wo  die  Steinbruche  b^i  Uauabergen  und  der  gegeufiber- 
Hegende  Wittekindsberg  besacht  wurden.  Abends  vereinigte  sich  die 
Gesellschaft  noch  einmal  im  Karsaale  zu  heiterer  Unlerhaltoag  und 
Abschiede,  da  die  EUsenbahnsflge  am  Morgen  des  17ten  die  Theil- 
nehmer  nach  Weat  und  Ost  der  Ueimath  anführten» 


Verzeichniss  der  Theilnehmer  an  der  Generalversammlung 
im  Bade  Oeynhausen  am  15,  und  Iß.  September  tß53* 

I.  Dr.  L.  F.  B 1  e  y,  Med.-Rath,  Oberdirector  des  Vereins  und  Apo- 

theker aus  Bernhurg. 

2.  F.  G.  Hornung,  Apotheker  aus  Aachefsleben» 

3.  Dr.  L.  ¥,  Affchoff,   Apoth.  aas  Herltrd. 

4.  G.  A.  Höpker-Asohoff,   Apoth.  ans  Herford. 

5.  W.  Eicke,  Apoth.  in  Bad  Oeynhausen. 

6.  Dr.  C.  Herzog,  Apoth.  aas  Braunschwelg. 

7.  Faber^  Apoth.  aas  Minden. 

8.  C.  F.  Herr m ans,  Apoth.  aus  Hseniwrg. 

9.  Seile,  ApoAh.  aus  Birnbaam. 

JO.     Dr.  Riegel,  Apoth.  aus  Carlsruhe. 

II.  Dr.  Geiseler,  Apoth.  aus  Königsberg  in  Preussen. 
13.     0.  Geiseler,  Pharmaceut  aus  Brannschweig. 

13.  Bolle,  Apoth.  ans  Angermflnde. 

14.  Sandhagen,  Apoth.  aus  Lüchow. 

15.  Fischer,  Apoth.  ant  Ovelgönne. 


17.  A.  F.  H«rB«  Afük,  wm  Onrnrnm. 

18.  W.  Becker,  Apoth.  «w  Lage  (U^^»'1>9mMy 

19.  HiBze,  Apotb,  a«t  DiMea. 

3p.  E.  Vollast,  Apotb.'aos  SetmfleB. 

3i.  Baedeker,  Apoth.  aos  Witti«. 

33.  d'HaoteriTe,  Apoth.  aaa  Anifberf. 

33.  Wilma,  MediciaaUAtaeMor,  Apoth.  ava  Manater. 

34.  Gieae,  Apoth.  aaa  Paderbora. 

35.  HAtgreri,  Apoth   aoi  Rielberf. 

36.  B.  Braadea,  Pharauiceat  aaa  Saladieii. 

37.  Bedekery  Apoth.  ana  Hamm. 

38.  R.  L.  Titzek,  Apoth.  aoa  HanbaiY. 

39.  C.  Leonhardt,  Apoth.  aaa  Haatbnrp. 
90.  W.  MioUk,     Apoth.  ana  Haaibarf. 
31.  A.  Eboly  Apoth.  aaa  Halle  a.d.  W. 
53.  Dr.  Wittiof  jaa.,  Apoth.  aaa  HAxter. 

33.  F.  W.  Meiliofhorr»  Apoth.  aaa  MflUheiai  a.d.B. 

34.  Dr.  L.  Aaehoff,  Apoth.  aaa  Bielefeld. 

35.  Dr.  A.  Ovcrbeck,  Apoth  aaa  Leoigo. 

36.  H.  Witter,  Apoth.  aaa  Werther. 

37.  L.  Bieroiaan,  Apoth.  aua  BAnde. 

38.  B.  UpBiana,  Apoth.  aaa  Schildeaehe. 
59.  LftderseDy  Apolh.  aaa  Bad  Nendorf. 

40.  W.  ▼.  d.  Marck,  Apoth.  aaa  Hamni. 

41.  A.  Hilde lirand,  Berf-Coaikmiaa.,  Apoth.  aaa  HaoaoTer. 
43.  C.  Bamp,  Drogaist  aaa  HannoTer. 

43.  Strasa burger,  Apoth.  aaa  Kerpeo. 

44.  Westpbal,  Apoth.  aaa  Peterabageo. 

45.  F.  Arculariaa,  Apoth.  aas  Honi. 

46.  Thua,  Apoth.  aaa  Viaaelhö?ede. 

47.  Staata,  Drogoiat  aaa  HannoTer. 

48.  W.  Braadea,  Salioedirector  aua  Salaaflen. 

49.  E.  Möller,  Apoth.  aua  Arnsberg. 

50.  Steiff,  Apoth.  ans  Rbeda. 

51.  A.  Becker,  Apoth.  ana  Vareohola. 
53.  Unkenbold,  Apoth.  ans  Ahlen. 

53.  Jardon,  Drogoist  ans  Minden. 

54.  Ed.  Greasler,  Apoth.  ans  Erfurt. 

55.  W..Beissenhirtz,  Apoth.  aua  Minden. 

56.  Melm,  Apoth.  ans  Oerlinghansen. 

57.  Dr.  Alffler,  Badearit  in  Bad  Oeynhaasen. 

58.  Dr.  Schober,  Badearit  daaelbat. 

59.  Dr.  Yon  MöUer,  Badearxt  daaelbat. 

60.  Bisch  off,  Salinedirector  aus  Ifensalawerk. 
j61.  Denke,  Bade-Inspector  in  Bad  Oeynhansen. 
63.  Dr.  Kir stein,  Kreispbysicna  ana  Vlotho. 

63.  Dr.  Cloatermeyer,  Badearzt  in  Bad  Oeyahaaaen. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereims, 

Im  Kreise  Erfurt 
scheide!  mit  Ende-  d.  J.    ans   dem  Vereine :     der  ehemalig^e  Apo* 
(hekenbesiuer  und  Stadtrath  Hr.  C.  Frenzel. 

Im  Kreite  Jena 
gitbx  Hr.  Dr.  phil.  Schnauss  in  Jena  die  Mitgliedschaft  aaf,  so 
wie  Hr.  Apoth.  Schöpf  in  Hirschberg. 

Im  Kreite   Weimar 
ist  Hr.  Apoth.  Müller  in  Apolda  durch  Tod  ausgeschieden.     Hr. 
Apoth.  Müller  la  Stadt  Satse  tritt  nach  dem  Verkaufe  seiner  Apo- 
theke aus* 

Im  Kreite  Crefeld 
treten  die  HH.  Apoth.  Knrth  in  Rheinberg  und  Apoth.  Ritter 
in  Crefeld  nuS|  nachdem  sie  ihre  Apotheken  veriLaiift  haben. 

Im  Kreise  Bonn 
#    wird    Hr.   Apoth.    Beltingrodt  aus   Daaden   bei   AUenkirchen 
ausscheiden. 

Im  Kreise  Cöln 
ist  Hr.  Chemiker  Vühl  durch  Tod  ausgeschieden.     Es  treten  ein 
10  Neujahr  1854:     HH.  Apoth.  Closset  in  Cöln  nnd  Assistent  yob 
Moor  sei  in  Amsterdam. 

Im  Kreise  Clete 
treten  ans:  HH.  Apoth.  Gray e  inRhedt  n.  Deuss  in Schermbeck. 

Im  Kreise  Eschwege 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Sprfingerts  in  Rotenburg. 

Im  Kreise  Corbach 
scheidet   Hr.  Apoth.    Warnebold    in   Sachsenberg   ans   wegen 
Krankheit. 

Im  Kreise  Saalfeld 
scheiden  mit  Ende  d.  J.  aus:  Hr.  Demuth  in  Eisfeld  nnd  Lind- 
ner in  Königsee. 

Notizen  aus  der  Genei-al^Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Dr.  Marquart  wegen  Empfehlung  von  Bonn  als  Ort 
für  die  Generalversammlung.  Von  den  HH.  Kreisdir.  Weimann, 
Vicedir.  Ohme,  Dr.  Geiseler,  Hornung,  Schacht  Arbeiten  fdr's 
Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Heriog  wegen  Brandes- Stiftung.  Von  den 
HH.  Ehrendir.  Sehlmeyer  und  Krüger  wegen  Generalversammlung 
Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marck  wegen  neuen  Mitgliedes  im  Kreise 
Arnsberg.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Med. -Ass.  Beyer  wegen  Zutritts  im 
Kr.  Hanau.  Von  Hrn.  Prof.  Ehrmann  wegen  Fortsetzung  der  österr. 
Zeitschrift  für  Pharmacie  n.s.  w.  Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen 
Vereinsrechnung.  Von  Hrn.  Dir.  0 verbeck  Einsendung  fär*s  Archiv. 
Von  Hrn.  Oberdir.  iDr.  Walz  wegen  Generalversammlung  im  süd- 
deutschen Verein  u.  s.  w.  Bericht  über  die  Preisfragen  der  Hagen- 
BnchoIz*schen  Stiftung.  Preise  an  Hrn.  ScÜwanert  in  Brannschweig 
und  Hrn.  Sommer  in  Wolfshagen.  Bericht  über  die  Preisfragen  für 
Zöglinge.  Preise  an  C.  Bley  in  Bernburg,  F.  Ast  in  Frankenhausen, 
B.  Kohlmann  in  Camborg,  Peters  in  Jork,  Breutel  in  Herrnhut, 
Brüning  in  Bomst,  Mosler  in  Rheydt.  Von  Hrn.  Dr.  Meurer 
wegen   Besorgung  der  Preise  u.  s.  w.      Hrn.  Buchh.  Bennewits 
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EhreDdiplOHi»  mif  Dailk  dtMv.  Ymr  ie«  Htt«  MD«  llvrsogi^  Geise- 
ler and  Riegel  Notizen  com  ProtocoM  der  (Seneral Versammlung.  Von 
Hrn.  Prof.  Dr.  Th.  Martins  in  Erlangen  wegen  Biogcaphie  von  Dr. 
Pereira.  An  Hrn.  Berg-Comm.  Hildebrand  wegen  Unterstätzungs. 
Angelegenheit  der  Lehrter  Apotheker-Versammlung.  An  Hrn.  Med.- 
Ass.  0  verbeck  Zusendung  von  BeiirjIgeA  xur  Gebülfen-Unterstutxung. 
Von  fffn.  ffrdsdlr.  Schröter  v^egen  Jabeffestes  des  ffrn.  D^.  Weise 
in  Orlamunde.  Antrag  auf  Ehrendrplom.  Von  Hfn.  Vieedft.  Bdcffaelt 
Bericht  über  Veränderungen  in  rtietrrere*  Hfeisen.  Von  Hrn.  Vicedir. 
LOhr  eben  desgl.  und  einem  BeiUagtfreflle.  In^ti^ncltott  desbdlb.  Von 
Brft.  Dir.  Dr.  Witfing  wegen  Abhalt«ftg  Ten  d<er  Tleilüthnie  a* 
der  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Fischer  in  Ovelgönne  Miltimi  ■ 
Inng  för  das  Archiv.  Vott  HH.  Gebr.  JÄH  ecke  wegen  Drucksachen 
fOr  (Ne  G^neHÜversnmiaHfng.  An  Hrn.  Dr.  Hercog  UeberielNraiB  ge- 
sandt für  Brandes^Slifteng. 

Dankschreiben  des  Beim  Dr.  med.  Weise  in  Orlamünae, 

Hochgeehrter  Herr  Doctor  und  Obcrdirector ! 

Das  mir  an  dem  Tage,  Wo  ich  durch  Gottes  Gnade  fnefti  lyoctbr- 
liibfläum  ffei6rn  dui'fte,  dtorch  deb  Herrn  Apothekei*  Schröder  tn 
Kahia  ausgehändigte  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  des  Apotheker-^ 
Vereins  für  Norddeulschland  muäste  mich  um  .so  mehr  und  um  so 
angöiiehmer  Überrüschen,  ald  ich  auf  der  einen  Seite  saKtverlich  vor- 
aussetzen durfte,  dass  Sie  von  einem  bejahrten,  vom  Schicksal  in  einen 
unbedeutenden  Ot-t  detf  Thüringer  Landes  geschlenderten  Arzte  so 
viele  Notiz  nehmen  und  ihn  einer  solchen  Auszeichnung  fär  würdig 
halten  würden,  und  auf  der  andern  Seite  ich  mir  selbst  ^  offen  und 
ehrlich  gestanden  —  sagen  niusste,  dass  ich  auf  eine  solche  Ehre  g«f 
keinen  Anspruch  zu  machen  habe,  indem  ich  —  obschon  von  Jugend 
auf  ein  Freund  und  Verehrer  der  Chemie,  der  an  ihren,  der  Neuzeit 
angehörenden  gewattigen  Forlschritten  den  lebhaftesten  Antheil  n|ih|p 
und  auch  schon  Berufswegen  nehmen  muss  —  dennoch  seinem  andern 
homogenen  Berufsgeschäfte  nur  so  viel  Zeit  abzugewinnen  vermochte, 
um  mil  def  Zeit  fortgeben  and  lilcilt  em  Vt^rtMtg  \m  GKed  itr  so 
rasch  auf  einander  folgenden  Entdeckungen  bleiben  zu  dörfeui  und 
deiinoch  mich  auf  die  Rolle  eines  Zuschauers  und  Bewunderers  be- 
schrankt sehen  muss. 

Empfangen  Sie  demnach  meinen  wärmsten,  verbindlichsten  Dan'k 
für  den  so  unerwarteten,  so  ehrenvollen  Beweis  Ihrer  gütigen  Theif- 
flahme  an  einem  Ihnen  bisher  ganz  fremd  gebliebenen  Arzte,  und 
genehmigen  Sie  die  Versicherung,  dass  ich  bis  zum  letzten  fiauche 
meines  Lebens  dieser  Ehre  mii  den  lebhaftesten  Gefühlen  des  Dankes 
eingedenk  bleiben  werde. 

Indem  Ihrem  ferneren  gütigen  Wohlwollen  ieh  mich  noch  uhlie- 
kannter  Weisfe  angclegentticbst  empfehle,  verharre  ioh  mk  der  voU«> 
kommensten  Höchachlung  und  Ergebenheit 

Ew.  Wohlgeboren 
örlarnOhde,  dankerfällter 

dth  10.  October  1853.  Dr.  Augus.t  Wei^e.      ^ 
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Bericht  über  die  ArheUen^  welche  vm  den  Apoikeker^Lehr- 
lingCHy  um  die  vom  Directorio  des  norddeutschen 
Apotheker-Vereins  für  das  Jahr  1^^/53  gestellte  Preis- 
frage  zu  loseriy  eingesandt  worden  sind. 

Die  Aufgiibe  laatete  (Archiv  der  fkarmaeiey  Bd.  72,  p.i02.): 

»Prüfung   der  bei   der  Bereitang  der  in  der  Preassiscben,  Sdch- 

flischeo    oder    Hannoverscbeo    Pharmakopoe    vorg;e8chriebeneD 

TincUreo  sich  ergebenden  Verluste  durch  Digestion,  resp.  durcb 

MaceratioB,   Pressen,   Filtriren,    nebst  Angabe   des  specifischeo 

,  Gewichtes  gedachter  Arzneimittel.« 

Diese  Aufgabe  ist  der  Hauptsache  nach  eifle  reine  pharmaoculificbe 
und  4efbfUb  vom  Direderio  gawibily  rnn  »us  den  Lösungen  s«  evsebeiH 
ob  von  den  jüngeren  Fachgenossen  die  Genauigkeit  und  Sorgfalt^ 
welche  ausser  d«n  wissensohafItlieJien  Keimtnisaen  dem  Apotheker  so 
»oihwcndig  sind  ond  in  frähern  Zeiten  das  Eimige  waren»  was  den 
Apotheker  bei  seiaen  Arbeiten  leitete,  ja  ihn  char»kterisirle,  noch 
gehörig  gepflegt  wurden.  Leidet  klage»  olt,  naaientlioh  filtere  ufiserer 
CollegM,  dass  der  Werth  der  obeA  erwähnten  "fiigeasckafleoy  die  fi 
der  Receptnr  eben  so  nothwendig  sind,  als  bei  der  feinsten  ehen»iseke» 
Analyse,  veo  uosern  Geholfen  im  ersteren  lu  gering  erachtet  werden» 
dass  dies«lben  über  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  die  Sorgfall 
l^ei  necbaniachen  Arbeiten,  s.  B.  beim  Abwflgen  und  Misehe«  scheinbar 
indüTereater  Stoffe  Temack lässigen.  Es  findet  sich  hfiufig  die  Ansicht» 
daas  nur  chemische  Gesetze  Ober  den  Werth  eines  Medieamentes  ent* 
jeheidon  und  es  wird  dabei  vergessen,  dass  die  Heilkunst  eine  Erf»b«> 
.rnbgswissenschaft  ist  und  bleibt,  so  sehr  dieselbe  auch  nach  wiseen«- 
fdhafllichaa  Unterlagen  strebt;  es  geschieht  dies  am  binfigsten  van 
jdenen,  ^e  nicht  tief  genag  in  das  Wesen  ihres  Berufs  eingedrungen, 
deshalb  hält  es  das  Directeriom  fär  nötbig,  chemische  nnd  rein  phar«- 
maceutische  Fragen  mit  einander  abwechseln  an  lassen  iind  durch 
Aufgaben  dieser  Art  den  junge»  Pharmacenten  darauf  auftnerksam  an 
ntfcken»  dass  Sorgfalt  ond  Genauigkeit  im  weitesten.  Sinne  dem  Ap«e«- 
theker  eben  so  nöthig  sind,  als  Mathematik,  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

Wer  da  aber  glaubt,  dass' bei  der  Beantwortung  einer  solchen 
Frage  der  junge  Mann  gar  keine  Gelegenheit  habe,  seine  wissenschaft- 
liche Befähigung  zu  zeigen,  dem  bemerken  wir  erstens,  dass  die 
JftaatiaMiung  des  specifisoken  Gewichtes  verlangt  wird,  eine  Aufgabe, 
wiaiche  oft  «sehr  erfordert,  als  die  Erkennung  eines  Stoffes  und  dasa 
aweiteas  durch  die  Betrachtung  der  verschiedenen  zu  bereitenden  Stoffe 
•nd  Be#eitungsarten  Jedem  noch  Gelegenheit  gegeben  ist,  «eine  wissen^ 
schaftlichen  Kenntnisse  zu  zeigen.  Es  ist  dies  auch  immer  von  ein^ 
seinen  Bearbeitern  geschehen,  andere  aber  sind  noch  weitet  gegangen 
und  haben  die  Grenaea  überschritten,  die  dem  Anftnger  gesteckt  sind, 
sie  haben  nicht  bless  au  aeigen  gesucht,  was  sie  wissen,  sondern 
haben  eine  Kritik  ge&b«,   welche  nur  dem  Erfahrneren  zukömmt. 

Eingegangen  sind  diesmal  zehn  schriftliche  Arbeiten,  znm  Theil 
mit  Proben  der  dargestellten  Tincturen  begleitet;  da  aber  die  sehnte 
derselben  mit  dem  Motto:  »Müssigang  ist  aller  Laster  Aafaagir,  erit 
im  Juli  angekommen,  bo  können  bloss  neun  zur  Bewerbung  gelangen. 
Die  Präfung*  dieser  Arbeiten  isi  den  Docteren  Bley,  Geiseter  und 
11  eurer  ttt  diea  Jbkr  fiberlragen  warden^  we)eke  sieh  dieaar  Flicht 
«apk  totim  Wiasea  nntafsngen  haben. 
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9M  VeremBsseUmmg. 

Der  Verl:  ter  ArMt  H«.  f.,  welche  das  HolCo  triff:  »Ei  irrt 
4er  Meoieliy  m  leege  er  strebu,  hat  sieb  streag  an  die  Anfffabe 
gehaitea«  jedoch  aar  Tiactarea  mit  Wasser,  Weiageist  uad  Aether 
dargestellt.  Er  bat  bei  der  Arbeit  die  Preassiscbe  Pbarmakepöe  aa 
Grnode  gelegt  nad  simmtlicbe  Tinctorea«  mit  AasBahaie  der  TtMcf. 
Conti  aad  HicoUaiuie^  au  derea  DarstellaBg  es  ibm  aa  dea  frische« 
Kriatera  fehlte,  uad  der  TineU  Castorei^  '  Moaeki^  Vaniüae^  Ferri 
pomai.^  Ferri  acel^  aeth.  et  Jodi,  Er  giebt  gsas  knri  das  befolgte 
Verfahrea  aa  uad  bat  die  Gewichte  der  Gefätfe,  GerSihschaften  and 
SubstaaseOy  die  Verloste  bei  jeder  eiozelaea  Arbeit,  die  Summe  der- 
selbeoy  die  specifischea  Gewichte  der  aagewandtea  Flfissigkeitea  nad 
der  erhalteaea  Tiactarea,  so  wie  die  gewooaeoea  Resallate  nach* 
Proceatea  ia  eine  Tabelle  aett  aad  leicht  Abersichtlich  in  35  Colamaea 
•iagetragea.  Er  hat  mit  scropalöser  Geaaaigfceit  seiae  Anlgahe  aa 
16sea  gesucht. 

No.  2.  mit  dem  Motto:  •Exftrimenio  omma  apu»  tsi  exqmirert 
ejus^  ^  naimrae  velum  eleteire  ptiiu.  Der  Verf.  dieser  Schrift  giebt 
mehr,  als  verlaagt  wird,  aber  aach  wieder  weaiger,  so  s.  B.  giebl  er 
deo  Verlast  im  Gausea,  aicht  bei  dea  eiaselaea  Arbeitea  aa,  Iflsst 
aber  dabei  ausser  Acht,  was  vom  Lösaagsmittel  aus  der  Sabstaas 
aasgesogea  wordea.  Ausser  dea  obea  erwihaten  Aussiehaagsmittela 
bat  derselbe  auch  Weia  und  Liquor  aifimoiiu*  viros.  angewendet.  Es 
aeigt  seiae  Arbeit  maaaigfache  Beleseaheit  and  wisseaschafHichen  Sioa 
a.  B.  dadarch,  dass  er  die  Ttacf.  rhei  ofuos.  aach  verschiedeaea 
Aagaben  darstellte,  den  Gehalt  der  Tiactarea  durch  Verduastea  erforschte 
and  Altere  YorrAthige  Tiactarea  untersuchte.  Der  Verf.  hat  sich  aber 
doch  auch  auf  der  a ädern  Seite  einige  grobe  Fehler  aa  Schuldea 
kommen  lassen,  so  z.  B.  dass  er  aanimmt,  die  Tinci.  Kaiina  sei  bloss 
eine  AaflAsang  des  Kali  ia  Weingeist;  noch  höher  rechaea  wir  ihm 
aber  aa,  dass  er  den  Fehler  nicht  erkannt,  der  allerdiags  ia  der 
Pharmaeopooa  siwoniea  von  1837  Yorkömmt,  der  aber  in  der  Vorrede 
aar  Kdaigl.  SAchs.  Arzaeitaxe  1841,  pag.  10  berichtigt  ist  nad  daher 
die  Ätherischen  Tincturen  des  Fingerhut,  der  Bsidriaowursel  ond  des 
Bernsteins  ans  1  Drachme  Substanz  ond  6  Unten  des  Lösungsmittels 
dargestellt  hat. 

Der  Verf.  der  Arbeit  No.  3.  mit  dem  Motto: 
»Heit'rer  Siaa  and  reine  Zwecke 

Fördern  eine  gute  Strecke«, 
hat  eine  blosse  Tabelle,  gut  geschrieben,  aber  obae  jede  ErlAalemag 
gegebea.  Ob  sich  die  Angabe  der  Temperatur  auf  die  Bereitung  oder 
auf  das  specifische  Gewicht  bezieht,  ersieht  maa  nicht,  noch  weniger, 
was  die  aach  Richter  angegebenen  Alkoholometergrade  bedeatea 
follea. 

^  Die  Arbeit  No.  4.  führt  das  Motto : 

»Du  kommst  nicht  ins  Ideenlaad! 

So  bin  ich  doch  am  Ufer  bekaant. 

Wer  die  Inseln  nicht  za  erobern  glaubt, 

Dem  ist  Aakerwerfea  doch  wohl  erlaubt«. 

Göthe. 
Der  Verf.  giebt  in  einer  Einleitung  das  Allgemeine  Aber  Tincturen  nad 
erwähnt  die  Vorschriften  verschiedener  Schriftsteller  und  Pharmakopoen, 
dann  führt  er  in  einem  zweiten  Abschnitte  das  von  ihm  befolgte  Ver«- 
fhbren  sehr  genau  aa,  zählt  dann  in  einem  dritten  Abschnitte  die  van 
ihm  dargestellten  Tinctaren  alphabetisch,  ohne  sich  an  das  AiiBAsiiiiga«- 
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miltel  oder  ciioe  bettimMte  Pharmakopde  su  bisdea,  avf,  giebl 
ileii  Verlnat  am  Measlraun  durcli  WSgeii  der  Cdatnr  und  dann,  indem 
•r  gesehen»  waa  von  der  Stt,b8(anz  aufgelöst  worden,  durch  Hinau« 
tddiren  den  eigenUlcben  Verlnsl  an.  Woher  bei  der  Bereilung  der 
Tsficf.  restiMc  jo/oppas  Fh,  Hamh.  der  Ruoksland  kommt,  ist  nicht 
MttBusehen,  wohl  aber  ist  es  erklArtich^  weshalb  die  Tinctnr  in  der 
Kilte  opodeldocartig  coagulirte:  es  war  nicht  Oelseife  (Sapö  mcdtc«- 
4u§)f  sondern.  Talgseife  cur  Bereitung  verwendet  worden« 

Ufo.  ^  hat  das  Motto:  «Durch  Forschung  gelangt  man  lur  fJeber*> 
neognng«.  Der  Verf.  giebt  nur  eine  kurze  Ehileitung,  halt  sich  nicht 
streng  an  die  Frage,  stellt  aber  in  einer  gut  geschriebenen  Tabelle 
die  einielnen  gewonnenen  Resultate  sorgfBltig  tusammen,  wobei  aller- 
dings ein  besseres  Hervorheben  der  Hauptpuncte,  b.  B.  des  specifischen 
Oewiohtes  der  Tinctnren,  tu  wünschen  gewesen  wflre. 

No.  6.  ffthrt  als  Motto:  *E^perimenl(i)a  docent*,  was  man,  da 
es  dreimal  geschrieben  dasteht,  als  einen  groben  Schnitzer  ansehen 
muss.  In  der  gegebenen  Einleitung  theilt  der  Verf.  die  Tinctnren  in 
eigentliche  und  uneigentliche  und  dann  in  solche,  welche  colirt  und 
welche  filtrirt  werden  mfissen.  Alles  bis  hierher  Angeführte,  aber 
auch  nicht  absolut  zur  Sache  Gehörige  empfiehlt  diese  Arbeit  nicht, 
wo  er  aber  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  selbst  übergeht,  ist  im 
Arbeiten  eine  grosse  Sorgfalt  deutlich  zu  erkennen,  uoa  zu  loben, 
dass  er  durch  mathematische  Formeln,  durch  Berechnung  alles  Ange« 
'wandten,  Verlorenen  und  Gewonnenen  auf  Procente  eine  fibersichtlicho 
TabeUe  hergestellt  hat,  welche  als  eigenthdmlich  und  empfehlenswerth 
für  Zusamroenstellungea  flbnlicher  Art  angesehen  werden  muss.  Der 
Yerf.  bat  40  Proben  von  Tincturen  eingesandt,   die  gut  bereitet  sitid. 

No.  7.  mit  dem  Motto :  nPfunquatik  retrorsum^  semper  prormmm^ 
ist  eine  etwas  flüchtige  Arbeit.  Der  Verf.  giebt  ganz  aphoristisch  sein 
Verfahren  an,  dann  summarisch  den  Verlust,  dann  das  specifische 
Gewicht  und  bestimmt  aus  demselben  den  Alkoholgehalt  der  bereitetes 
Tinctnr:  ein  Verfahren,  welches  als  ein  Verkennen  der  ganzen  Sach* 
lag«  ansnseheo  ist. 

116. £*  fahrt  d«4  Motto: 

»Nun  iSiel  iich  wirklich  holen 
Dass«  wenn  wir  ans  viel  hundert  Stoffen 
Durch  Mischung  —  denn  auf  Mischung  kömmt  et  an  *- 
Den  Stoff  gemllchlich  componiren, 
In  einen  Kolbea  vorlnliren 
Und  ihn  gehörig  cohobiren, 
So  ist  das  Werk  im  Stillen  abgethan.« 

Göthe. 
•Bi  fquis  me  mimii  ^Uum  sapsre  dtüol,  rttpondeö  simplieiUr: 
In  eivilibui  rebus  esse  modestiae  locunif  in  contemplatioribus  veritaU,M 

Baco  V.  Verulam. 
Bei  dieser  Arbeit  (sie  besteht  bloss  aus  ein  Paar  Tabellen  mit  Anmer- 
kungen), d.  h.  bei  der  Anlage,  wie  bei  der  Ausführung  und  Vergleichung 
der  einzelnen  Arbeiten^  auch  bei  der  Angabe  der  specifischen  Gewichte 
Vermisst  man  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  welche  dem  Apotheker  so 
nöthig,  doch  ist  auf  der  andern  Seite  auch  anzuerkennen,  dass  der 
Verf.  bei  seiner  Arbeit  gedacht  hat  und  dass  einzelne  gute  Bemer- 
kungen gezogen  worden  sind,  z.  B.  über  den  Werth  des  specifischen 
Gewichtes  der  Tincturen  u.s.w« 
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Der  V«rf.  der  Arbeit  K«.9.  hat  Aas  M^Vto  gewMi: 
»Prarei  Alte«,  das  Beste  ^eMtet.« 
Derselbe  fiebt  in  einem  sorgffillif  slylisirten  und  ifestbriebeiea  A«fnlte 
vrst  des  Ailfemeine  ^ber  die  Tioctuireii  gnt  and  tichlig,  danii  ein« 
ZosammeDstetlmf  deraelben  nach  den  Anflösnnf^mitieki  nnd  denPlinr- 
roakofiöen  Preassens,  Seebsens  nnd  Hannovers-;  die  Anflörangsniftfel 
fehl  er  nnn  genauer  durch  und  iheilt  nnch  diesen  die  TiDelvren  in 
fünf  Abtheilongen,  welche  er  bei  der  speciellen  AnfzMilung'  niebt  ^»nk 
festgehalten,  indem  er  neeh  die  sauren  Tincturen  dam  geAommett  und 
noch  eine  £intbeilung  nach  der  Stärke  des  Weingciates  bat  «wireten 
lassen.  Mit  der  Sorgfalt^  mit  welcher  das  Allgemeine  gegeben,  fiebt 
er  eine  genaue  Beschreibnog  der  speciellen  ^reitnog  «nd  Iftbrt  diene 
^ben  so  genau  dvrcb,  was  seine  tabellarisehe  Dnrstellnng  leigl.  Viele 
Tincturen  sind  mehr  als  einmal  dnrgestettt,  jß  einige  dreimal»  Im 
Ganzen  sind  63  Versuche  angestellt.  Die  Besnltate  sind,  sehr^enan 
angegeben  und  mit  Umsicht  unter  einander  yerglicben,  EfS  ist  auch 
deshalb  diese  Arbeit  die  umfassendste. 

Von  den  neun  zur  rechten  Zeit  für  die  Bewerbung  eingegangenen 
Arbeiten,  von  denen  hier  kurz  berichtet  worden,  wurde  nach  sorg* 
teltiger  Ueberlegung    ., 

^0.9«  der  erste  Preis  (ein  Lötbrohr-Apparat)  zuerkannt,  da  in 
ihr  die  Aufgabe  mit  Sorgfalt,  am  ausführlichsten   und  voUstan- 
djgsten  gelöst  worden. 
No.  1.   erhielt  einstimmig  den   zweiten  Preis   (ein  botanisches 
ßesteck),  denn  wenn  dieselbe  auch  an  Vollständigkeit  der  vor- 
erwähnten nachsteht,  so  ist  doch  alles  Gegebene  mit  scrnpnlöser 
Genauigkeit  angeführt  und  auf  eine  höchst  nette  unil  äbersichf» 
liehe  Weise  dargestellt. 
Ifo  6.   erhielt  nach  unserer  Ansicht  den   dritten  Trfeis   (eine 
Loupe),   denn  obgleich  in  dem   Motto  und  in  der  Einleitung 
manches  Mangelhafte  sich  findet,  so  hat  der  YM.  doch  bei  der 
eigentlichen  Lösung  der  Aufjgfabe  die  gewünschte  Sjorgfklt  gezeigt, 
und  in  der  Darstellung  der  gewonnelien  Resultate  nach  Procen» 
ten  etwas  Eigenthflmlicbes  und  zu  Beachtendes  g^llefett. 
No.  2.f  4.  and  5.  sollen  des  Geleistete  we#0#  tfai  ^BiMiritfi  tob 
Brandes  und  Berzelius  als  Aeeeisit,  utni  N^.'8«  seines  Strebens 
wegen  eine  t^beMle  Anerkennimg  erhalten.     Deli  Verf.  von  No.  3. 
nnd  7.  -empfehlen  wir  aber,  künftig  mehr  Sorgfalt  «iif  ihre  Arbeiten 
in  wenden. 

Ausser  den  bezeichneten  Preiswi  nmerei  Vereins  «rhält  jeder  der 
drei  Preisempfänger  noch  SThIr,  vom  ifiddeotschen  Apotheker- Verein, 
welcher  hierdurch  auch  das  Streben  ttnserer  jangtfn  Fachgenossen 
fördern  will. 

Als  Verfasser  der  preiswärdig  befundenen  Abbandlftit^en  b^^kfn 
>idi  ergeben : 

von  Ifo. 9*  Carl  Bley  in  Bernburg. 
ff    Ifo.  1.  Ferdinand  Axt  in  Frankenhattseln. 
ff    TCo.  6.  Benno  fiuhlmann  in 'Cambnrg. 
ff    No.3.  Emil  Breut«!  in  Herrnhnt. 
0    Wo.  4.  J.  E.  W.  Peters  in  Jork. 
/;    No.5.  C.  A.  A.  Brüning  In  ßomst. 
ff    Ifa.  8.  B.  Mosler  in  Rheydt. 

Itö  Aofttage  des  DirectorrödofS. 

Dr.  Bley.  Dr.  Geiseler.  Dr*  ft.  tt lettre r. 


m 

Die  ueuen  Preisfragen  auf  da$  Jahr  tS$4. 

Ton  Serien  der  Hugen^BiidiolE'flcfbeii  SUnnng  i«t  fol^nile  Prell- 
fr«g;e  aufgestellt  worden: 

»ErmrUelung  der  wirksamen  BestandtheHe  in  4en  verseliiedenen 
»im  Handel  vorkommenden  Sassapariflewnrzel-Sorten.« 

Den  erhaltenen  Präparaten  ist  zur  Feststellung  der  untersuchten 
Sassaparille-Arten  ein  Bild  des  Querschnittes  derselben,  unter  de^ 
Mikroskope  ßrlangt^  beizufü|[eQ  und  diese  neben  den  Abhandlungen 
einzusenden. 

Die  Arbeiten  sind  mit  Motto  und  versiegeltem  Devisenzettet  tn 
versehen,  in  welchem  letzteren  ein  Cttrriculum  viiae^  so  wie  ein  Zeug- 
nis« des  Princi'pals  oder  Lehrers  beizulegen  ist,  und  vor  dem  1.  Juni 
1854  an  den  Oberdirector  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins,  Medi- 
cinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg  &anco  einzusenden. 

Das  Novskeketami  der  Hagei^Bucholz'sQhea  StifUuig. 


Von  Seiten  des  >ipotheker- Vereins  in  jXorddeutschland  i^st  för  die 
Zöglinge  .der  Phannvcie  folgende  Preisfrage  angegeben : 

»Lfiial  «icli  von  dem  specifisobeo  (Gewichte  d«r  mit  de«liUiiitem 
»WaflMr  beseitelcn  A^koehangcii  twd  Musi^imb  der  V^gota«- 
»bilion  auf  ihren  -Geaalt  aa  festen  £xtfact  gehliessen.?« 

Die  Versuche  sind  an  einer  Reihe  von  iafiadischeii  VegataMfeil, 
als  Wunelff,  Rinden  und  Krautern,  festzustellen. 

Bie  Abhandlangen  müssen  ein  Motio  tragen  nnd  in  ehiem  ver« 
schlossenen  Ddvisenzettel  den  Namen  nnd  ein  Curriculum  vUae  des 
Verfassers,  so  wie  ein  Z^g^iss  jAt$  Principals  enUialten. 

Die  Arbeiten  ^M  v«f  ilem  4.  lati  1§54  rni  den  Medicinalrath 
9t.  B1«y  fv  AarnbiKf  franeo  eiaautenden. 

Das  DireoioriuDi  des  Apotheker- Vereins. 


VerhmwUtmgm  in  der  Direetorial'  Cmifertnsi  m  Bad 
Oeynhausen  am  14.  September  1653. 

.Wqgen  der  dehuIfea-Unter^ataungefi  weirden  die  neuen  Meldiwe^i 
J^f^ck^W^^gß^f  welche  an  Bley  und  Over.b.ecjt  gelangt  waren.    £^ 
«furd  bAioblossen: 
.    i)  An  Crevet  in  Alfeld  40  Thir.  durch  Overbeck  aus)vi,zable9* 

2)  I Igen  er   in  Breslau  30  Thir.   dureh    Müller   zukomviej]   «9 
lassen. 

3)  Walch  in  Twi&tringen  zu  den  schon  erhaltenen  30  Thir.  noch 
10  Thir.  ZuInge  auf  Ret^chy's  Empfehlung  zu  bewilligen. 

4)  Kartbe  in  Berlin  , auf  Pr.  Müller's  in  BerDn  Antr«^  ,10  Thlr^ 
jSulage  ^u  gewähren. 

5}  Peja  allen*  67jährigen  Provisor   Le   Br.un    in  Ihüi^Awarth   a|f 
ExpecUDkten  ^u;r  die  nächste  Frühjahrs- Cqnferenz  zu  no.iircn* 
/   6)  Der  »Herr   C.  !W.  T.  E.  Lein  er    in  J^orn  ^oU    erat  weiler^ 
Zeugnisse  einsenden. 
7)  Drees   soll   für  den   Fall   der    Meldung   die   frühere   Pension 
'Wieder  eiitalten. 
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Der  Antra;  d6i  Directors  Geiieltfr^  daif  dem  Kreisdirector 
Streseroann  io  Berlin  freigestellt  werden  möge,  allen  denen  Pen- 
aionairfy  gowohl  der  allgemeinen,  aU  aach  der  Gehälfen-Unteratütinnga- 
caMe,  welche  in  Jahre  1852  Unteratutiungen  erhalten,  diese  Unter- 
jtutzangen  auch  für  das  Jahr  i853  au  aahlen,  ohne  dafür  die  Bewilligung 
der  DirecioriaUConfereni  vorher  eingeholt  zu  haben,  wurde  genehmigt, 
jedoch  dabei  bemerkt,  dass  für  das  Jahr  1854  von  dem  Kreisdirector 
Stresemann  der  gesetzliche  Modus  eingehalten  werden  müsse. 

In  Bezug  auf  ein  Schreiben  des  Kreisdirectors  Retsch*y,  nebst 
gedruckter  Beilage  enthaltend  Nachricht  und  Statuten  einer  fflr  das 
Königreich  Hannover  und  das  Grossherzogthum  Oldenburg  zu  grün- 
denden  Gehulfen -Unterstfitzungs*  Anstalt,  war  man  der  Ansicht,  dass 
fär  die  zweite  Öffentliche  Versammlung  diese  Angelegenheit  auf  die 
Tagesordnung  zu  bringen  sei,  wo  denn  die  weitere  Motivirung  des 
Vorschlags  durch  den  dazu,  wie  verlautet,  bezeichneten  Collegen  Hörn 
aus  Gronau  gehört  werden  roflsse,  event.  die  Meinung  anderer  Col- 
legen, welche  in  dieser  Angelegenheit  das  Wort  nehmen  möchten, 
yernommen  werden  könne« 

Mit  Berücksichtigung  des  von  dem  Geh.  Oher-Med.-Rath  St  ab  er  oh 
in  Berlin,  Ergänzung  resp.  Vervollständigung  des  Vorsteheramts  der 
Hagen-Bucholz'schen  Stiftung  wurde  nach  dem  Vorschlage  des  Ober^ 
directors  besefalossen,  diese  Angelegenheit  auf  die  Tagesordnung,  und 
der  Versammlang  die  Collegen  Buoholz  in  Erfurt,  Geisel  er  in 
Königsberg  i.  d.  N.,  M eurer  in  Dresden  nnd'Hersog  in  Braun- 
schweig  in  Vorschlag  tu  bringen. 

Dr.  Bley.      Dr.  £.  F.  Aschoff.      Overbeck.      Faber« 

Dr.  L,  Aschoff.  Dr.  Geiseler.  Dr.  Herzog. 


3)  Zur  Medicioal  -  Polizei. 

Man  erinnert  sich  wphl  noch  der  durch  das  JastittnMistennlblatt 
veröffentlichten  Verhandlungen  awischen  den  Justizbehörden  und  der 
wissenschaftlichen  Deputation  fQr  das  Medicinalwesen  aber  die  Grenien 
der  den  Aerzten  eingerfiumten  Befugniss,  nach  homöopathischen  Gmnd* 
iitien  bereitete  Arzneien  selbst  zu  dispensiren.  Die '  wissenscbafUicbe 
Depotntion  hatte  ihr  Gutachten  dahin  abgegeben,  dasii,  weim  ein  Anl 
Arzneimittel,  die  in  der  Apotheke  zubereitet  waren,  seinen  Patienten 
mit  Wasser  vermischt  oder  in  Polverform,  jedoch  ohne  einen  Znsaia 
einer  neuen  Substanz  verabreicht,  sein  Verfahren,  wenn  er  nicht  im  Besiti 
der  Befugniss,  homöopathische  Arzneien  zu  dispensiren,  ist,  fAr  ein  unbe-^ 
fugtes  Selbstdispensiren  erachtet  werden  muss.  Das  Ministerinm  d«r 
Hedicinal -Angelegenheiten  hat  sich  mit  diesem  Gutachten  durch  eine 
besondere  später  erlassene  Verfügung  einverstanden  erklärt,  und  spricht 
sich  in  seiner  Verfugung  noch  aus,  dass,  wenn  die  Ansicht  richtig 
wfire,  der  Thatbestand  des  Selbstdispensirens  nothwendig  die  Zusam- 
mensetzung verschiedener  Arzneien  voraussetze,  denn  auch  allöopa- 
thische  und  selbst  heroische  Arzneien,  wie  z.  B.  Blausflure,  Quecksilber, 
Arsenik  etc.  von  den  Aerzten  ohne  Zuziehung  des  Apothekers,  den 
Kranken  verabreicht  werden  könnten,  sobald  sie  nur*in  ihr^r  Einfach- 
heit, ohne  Zuziehung  eines  andern  Heilmittels,  mit  Zucker  oder  Wasser 
verabreicht  würden.  Dass  dies  nicht  die  Absicht  des  Gesetzgebers  sei, 
dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Trier,   den  20.  August.     Der  Verkauf  der  RevaUtUa  arahiea 
iit  nach  dem  Fr«  J«  hier  durch  die  Foliaeibehdrde  verboten  worden« 
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ft)  Notixeii  aber  «lie  Zustände  Bvi^iliens. 

(Aas  einem  Briefe  des  Apothekers  Theolor  Peckolt  in  Cantagallo 

an  R.  Knorr  in  Sommerfeld.) 

»Hinsicktlich  des  Apoifaekeiikaufs  herrschl  hier  gar  keia  bestimmtes 
VerhAltniss,  man  macht  sein  Examen«  erhält  sein  Diplom,  kauft  oder 
miethet  ein  Haus  und  legt  eine  Apotheke  an.     Eine  Arzneitaze  giebt 
es  nicht;    kömmt  ein   reicher  Kauz  mit  einem  Recept,  das  vielleicht 
3  fl.  kosten  kann  und  es  fällt   dem  Apotheker  ein,   so  nimmt  er  ihm 
3  Thlr.    ab,   giebt   dagegen   vielleicht   einem  Armen    eine    Sache    für 
6  Pf.,   welche   mindestens    10  fl.  kosten    wurde;    es   herrscht  hier  in 
die^ter  Hinsicht  absolute  Willkfir.     Eine  Pharmakopoe   giebt  es  nicht; 
es  macht  ein  Jeder  seine  Vorschrift  nach  irgend  einem  französischen 
Buche  oder  auch  nach  der  portugiesischen  Pharmakopoe,  die  jämmer- 
lich schlecht  ist^  ich  arbeite  nach  Mohr.     Afledicinalgesetze  sind  hin- 
reichend vorhanden,  nach  französischer  Art,  aber   dieselben  werden 
$0  gehandhabt,   als   wenn  gar  keine  existirten.     Medicinalbeamte  hat 
man   bis  jetzt  noch  nicht  im  Innern«   es   sollen   jetzt  welche  ernannt 
werden,  aber  nur  Aerzte,  wie  in  der   Hauptstadt.     Das   bflrgerlicbe 
Leben  iai  hier  für  einen  Ausländer  sehr  angenehm;    er  bleibt  Auslän- 
der so  lange  er  lebt,  falls  er  die  Naturalisation  laicht  will,  hat  weder 
mit  Milizendienat  noch  Wahlen,  noch  mit  Ehrenämtern  etwas  zu  thun, 
zahlt  seine  wenigen  Abgaben  wie  der  Brasilianer  und  hat  in  Processen 
gleich  Rechte  und  Schutz.    In  religiöser  Beziehung  kann  es  kein  Volk 
geben,,  welches   toleranter  ist  als  die  Brasilianer;    m.an   kann  Kirchen 
bauen  und  Gemeinden  bilden,   d.  h.  protestantische^  natürlich  mit  £r- 
läubnisa  vom  Gouvernement,   welche  aber  nie  verweigert  wird.     Die 
Sciaverei   besteht   glücklicherweise  noch   im  vollen  Sinne   des  Worts 
nnd   man  wurde   ohne  diese  hier  gar  nichts  anfangen  können.    Ich 
bin  absoluter  Herr  und  König  über  meine  beiden  Schwarzen,  Mattheus 
und  Maria»   Ein  gul^r  Neger  kostet  1  Conto  de  Ries  (circa  700  Thlr.). 
Die  Zinsen  sind  10  Proc.  (auch  12  Proc.)  jöhrlich;   also   würde  mir 
mein  Neger  jährlich  70  Thlr.  Arbeitslohn  kosten.    Wochenmärkte  und 
J«hrnAflUe  kennt  man  hier  nicht«  die  katholischen  Feiertage  ersetzen 
10  an  sagen  dleielben,  indem  es  Monate  giebt,  wo  man  sehn  Feier» 
tage  hat.. 

Brasllieji,  die«  Land  voll  unermesslicher  Schätze,  mit  seinen  armen 
and  falscheni  aber  gastfreundlichen  Bewohnern,  die  stolz  sein  mflss- 
ten,  indem  sie  auf  Gold  und  Diamanten  wandeln  und  aus  zu  grosser 
Bescheidenheit  oder  Trägheit  Papiergeld  in  der  Tasche  tragen,  dies 
Land  mit  seinem  glücklichen  Klima»  das  dem  Armen  nie  das  Bedürfe 
niss  nach  der  öfters  fehlenden  Kleidung  fühlbar  macht,  mit  seinem 
fruchtbaren  Erdboden,  der  Früchte  ohne  Arbeit  liefert,  dies  schöne 
Land  der  brennenden,  schillernden  Farben,  mit  seinen  ebenso  In 
allen  Farben  schillernden  Bewohnern,  deren  Hauptnahrung  schwarze 
Bohnen  sind  und  türkisches  Korn,  es  ist  ein  Land  der  Enttäuschung 
für  die  Meisten,  die  hier  verlassen  nach  dem  elenden  Golde  fischeHi 
diesem  gemeiaen  Lenker  der  Nationen  und  Leidenschaften!«. 
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5)  mukeümmg  <iiber  dm  in  ider  NmU  vom  7.  bis 
8.  Juni  im  Oideoburgiseheu  gefalienc»  iso^^ 
nannten  Schwefelregen  ^ 

vom  Apolheker  tische^r  ia  Ovelgönne. 

Ein  spät  Abends  während  und  tiacfi  einem  Gewitier  erst  den 
7ten  de5  3Iorgens  auf  Grftben,  Be^enfössern,  in  Teichen,  Rinnen  mid 
Pfützen  bemerkter  gelber  Staab  hatte  sidi  allenthalben,  tbeifs  nocfi 
schwimmend  auf  der  Oberfläche  des  Wasserspiegels,  theils  abgelagert 
an  den  Rändern  und  Wänden  der  Behälter  gefunden,  niid  zwar  in  sol- 
cher Menge,  dass  mit  wenig  Mühe  In  ein  Paar  Stunden  nach  sorg- 
fälligem Abnehmen,  Filtriren  und  Trodmen  zur  Untersuchung  unge- 
üaihr  zwei  Decigramme  gewonnen  wurden,  wovon  eine  Fortton,  an 
einem  feuchlgemachten  Gtasstäbchen  haftend,  wie  ßtlriappsamen  oder 
Hexenmehl  dem  brennenden  Lichte  ausgesetzt,  unter  schwacbem, 
empyreumatischem  terpentinartigem  Geruch  Terblitzte,  eine  andere 
Portion  war  in  einer  auf  beiden  Seiten  offenen  Glasröhre  der  Wein- 
£eislflamme  ausgesetzt,  bis  sich  unter  Entwickelung  eines  gleichen 
Geruchs  ein  schwacher  schwarzer  kienrussartiger  Anüug  gebildet 
hatte,  der  nur  durch  verstärkte  Hitze  der  Fhimnie  zur  Verflöchtrgnng 
gebracht  werden  konnte. 

Es  stellt  sich  dieser  gelbe  Staub  des  sogenanirten  Sehwefdregens 

durch    ein    Filtrum   vom  Wasser   getrennt   nnd  vormcbtig  getrocknet 

.ganz   so    dar   wie    der   sich  dunstartig   wie  'eine  Wolke,    durch   dae 

Schütteln  und  Rütteln  des  Stammes   und  der  Zweige  einer  blu<henden 

,Attd  in  Reife  begrilfenen  Pinus  vyhestris  (Fufire,  Ficbte  oder  Kiefer} 

entwickelnde  und   sich  rings  um   den  fiaum  verbreitende  gelbe  feine 

.5vaub.     Der  als  Blüthenstaub  in  grosser  Menge  In  den  Kätzchen  der 

^Fichte  besonders  zu  Anfang  und  gegen   die  Mitte  des  Monats  Jnnf'hi 

grossen  Mengen  vorbanden  ist. 

Nach  einer  Mittheilung  in  der  Otdenbnrgischen  Zeitung  tom 
i.  Jon!  aas  Jever  hatte  man  dort  nnd  In  meilenwefter  Üm^gegenti 
Ton  Jever,  gleichfalls  nach  einem  heftigen  tvewitterregen,  in  WaAser- 
ibeliältern,  Gräben,  Rinnen  etc.  das  Wasser  mit  einer  geH>lichen  Masse 
bedeckt  gefunden,  die  man  auf  den  ersten  Anblick,  so  wfe  tife  Passa-> 
^iere  eines  Dampfschiffes  auf  der  nntern  Weser,  für  Schwefolregeii 
hielt.  In  RegenfRsser,  in  dienen  sich  das  Wasser  von  «fner  verhält- 
nissroässiff  grossen  Fläche  des  Niederschlags  auf  einen  kleinen  Baum 
sammeln  liess,  lag  diese  gelbe  Masse  wie  eine  zusammenhängende 
Decke  auf  dem  Wasser.  In  einer  vorläufigen  Untersuchung  hatte  man 
,tB  für  den  Blüthenstaub  von  Coniferen  ericannt. 

Der  Correspondent  der  Oldenburgischen  Zeitung  aus  Jever  for- 
derte im  Interesse  der  Wissenschaft  auch  Andere  auf,  Mittheilungen 
.^a  machen,  in  welchem  Umfange  und  unter  welchen  Umständen  diese 
Erscheinung  an  endern  Orten  vorgekommen  sein  möchte.  Eine  der 
Hedaction  besagter  Zeitung  eingesandte  Probe  der  auf  dem  Regen- 
wasser schwimmend  gefundenen  Masse  wurde  von  Sachkundigen  als 
der  Blüthenstaub  von  Nadelhdlzem  erkannt.  Bei  300ma1iger  Ver-^- 
grüssening  zeigte  das  Mikroskop  ganz  die  Formen  der  Staubkörner 
von  Ptcea  vulgaris. 

Obgleich  nun  ein  anderer  Correspondent  dieser  Zeitung  es  bezwei- 
felte, dass  der  gefallene  gelbe  Staub  allein  der  Pinus  sylvestris  zuzu- 
fch reiben  sei,  da  die  oft  ganze  Felder  in  den  Marschen  bedeckenden 
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BuUerblamen  (Rannw4^uijy  4eMii  Biiiiiittli,  i^tch  an  Blulbensiaub, 
hdclist  wahrscheiDlich  dÜt  Veranlassung  gebe :  ist  es  doch  zur  Evidenz 
erwiese«,  dass  das  in  der  hiesigen  Gegend  in  der  Nacht  voti  7.  J>is 
8.  Juiii  mir  dem  Gewitterregen  aus  der  Luft  Fortgerissene  sdiwefel- 
gelbe,  mehlartige,  auf  dem  Wasfser  sebwiromende,  feine  zarte  Pulver 
•der  MAtlieMtMib  v«n  «tiier  .Ftcb4e  oder  Tanne  oder  vn  beiden  zu- 
'glaicfa  aei,  w«iingleidi  es  aioh  inchk  leicht  «rmitteln  1  aasen  wird,  da 
iMUf9  «ad  Mikroskop,  selbst  bei  bedeutender  Vergrösserangy  keiqjB 
to  iMterackwicad«  llerkoMla  zwischen  dem  ßläthen-  ond  BlunenatMib 
«Aar  YeraebMenen  Conifere«  erkennen  lassen,  dass  man  bierans  eine 
IJlitaracheldnnf  erblicken  ca  woUcn  wagen  ddrfle. 

Di»  thataAcbiich«  EradieiiHing  hat  akdi  iodess  oft  wiederholt   mmI 

-irt  a«!  mekteimi  handert  Jahr«n  be^backlet  worden  —  so  in  Ko|»en- 

kagek  180A  am.  34.  Mai,  ii»  Peterabuag  1815  am   16.  Jani,   1597  isa 

SaraJauad,  16»1  in  Leiftig,  16:^9  in  IVitte»kerg,  1670  — 1679 ->  1681 

va  Altettbnrg^  i€46  an  Eopenkageo,  1665  zu  Friedrichaladt,  1658  im 

«aniaCeidaehea»  1690   an   Gassei»    1721    za   Casael,    1721  au  Braun«- 

adiwnig,  17$1  ha  Lunebnrgiacheny  1749  zia  GöUingen»  bei  Grailabeim 

id23  '  am  8.   ond  1^  Mai»  in  der  Gegend  Yon  fiordeaai   1761  am 

-18.  AfHft«     Di9  der  AkadeoM«  in  Paria  zugesokiakten  Praibeo  wwrden 

•mn  dt«aar  #lr  BimheMlMib   dar  Tanoen  erklärt,  ao  wie  Scbieblar 

i#an  mit  «intm  Gewitterregen  keenb^efaUene  gelbe  Pulver  hei  Ccail»- 

tfavii»  Ms  BlOtlMiaMub  von  Ficblen  «rkaante. 

>  'Daaa  dar  im  Faage  stehende  fema  hellsohwnfelgeibe  Blöthenstattb 
«ähilGk  ^ewitleratann  nnd  Wind  von  den  in  keebster  Blüthe  stehenden 
'SapfenbiMmen  fortgerissen  wurde  und  in  der  Atmosphäre  vermö|pe 
•aoinii  teiehtigkeit  aick  ackwebend  erhielt,  bis  der  Regen  ea  mecbar 
iMsck  mü  «Ick  nabniy  um  es  uns  za  au  führen,  mag  auch  darin  noch  ao 
seine  Bestfitigung  finden,  dass  der  Alatbenstanb  der  Ficbke  manefamel 
-an  «olclMr  Menge  empergekobea  wird,  dass,  wie  s.  B.  in  Gelingen 
"i}49^  «|le  CcfänMftpde  bia  I '''  ka«b  davon  bedeckt  worden. 

in  ApvIbelMli  eoU  eine  Yarnnieinigunf  dos  BorAeppeunana  CSmlt. 
ilfnOfMrflO  ^^  k**^  "i*  <^^  Bldtbenatnnb  der  Fichte  vorkommek» 
eNid'K#at«4iakt  fOhri  in  aeiner  aUgeoMioen  medkinitck-trtiamiaflOQ^ 
ÜanliiH  Murr  nn,  wie  üaeer  OUMienstenby  der  ae  efl  die  Soge  iron 
."Mmmfelaegm  varanikaat  bebe,  in  den  Apotheken  sebr  vid  «la  Sßm. 
i^aptM  «lifcoUeian  «ei ;  iadnaa  aokon  dae  Beibeo  in  der  Hand  wM 
'«dbriMi>  ÜMkgffvdi  M  VerMaobnng  erkennen  Inaieii* 


Im  Prfihjatfre  1846  trtft  difsi^be  V,r9the\nvntg  in  unsere^  Gegend 
auf  na'eh  einem  befrigen  Nordostwinite.  Der  Üamats  gesammefte  gelbe 
Staub  erwies  sif^h  als  der  ßlVithenstaub  vtm  l^nus  $ylx>e»tr%8  und  Vs 
sprach  sich  damals  die  Meinung  ans,  dass  er  0her  das  Meer  herüber 
aus  Schwedens  Wildern  gekommen  sein  mdcbte.  Bley. 


^^^htJi  ^  I        »     »     »   ■«» 
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6)  Zar  Meteorologie. 

£tn€  ausserordentliclie  Luperscheinung  auf  der 

Schneekoppe. 

BreiU«,  13.  JaÜ.  Die  BresiMier  Zeitaag  hat  bareMi  mekcfacfae 
HittheilaDKen  über  die  Gewitter  f^ebracht,  welcbe  aai  8«  Juli  Jap 
frötfieo  Theil  Schlesieai  dorcbio^ee.  Von  aUea  Sailaa  siiianieB  dm 
Baricbte  dario  ubereio^  datf  diese  Gewiliar  voa  aagcaiakier  Heftig- 
keit waren,  uad  wefen  des  sie  begleitenden  Stormea  (iiaid  tbeilw^iaa 
auch  UageU)  vielerlei  Schaden  vernriacht  haben.  Dietalben  Gewitter 
sind  aber  mehr  noch  dadarch  der  Stoff  der  Unterhaltong  geworden, 
das«  ihr  Zusammentreffen  mit  einem  ungemein  klaren  Sannennater- 
gange  an  vielen  Orten  die  wunderbarsten  und  {MrAckligsteii  Lieki- 
Reflexe  hervorgerufen  hat«  Besonders  schdn  waren  diese  iMkUr 
Erscheinungen  in  den  Ortschaften  des  Rieseogebirges.  Diejenigen 
aber,  welche  sich  aro  Abende  des  8.  Juli  aaf  dem  Gipfel  der  Srknea 
koppe  befanden,  hatten  einen  so  wunderbaren^  seltenen  nnd  fibervna 
prachtvollen  Anblick,  dass  der  Eindruck  hiervon  .sich  durch  das  gaaae 
Leben  frisch  erhalten  und  die  angenehmsten  Raekerianenmgen  gewAh- 
rea  dürfte.  Leider  war  die  ZaU  derer,  welche  dies  grassartige  and 
vielleicht  erst  in  vielen  Jahraekenden  wiedcrkekrende  Scbanspial 
genossen,  nur  sehr  klein,  sie  bestand  ans  awei  Taoristen  und  4mm 
Führer,  ans  den  gegenwftrtigen  Bewohnern  der  Kapp«nbaude,  deren 
Dienerschaft  und  sweien  Arbeitern/  Aus  eben  diesem  Grunde  bilt 
es  der  Verfasser,  der  einer  jener  beiden  Touristen  und  Angen^nge 
des  furchtbar  schönen  Schauspiels  war,  für  rflicht,  seine  Beehäck- 
•fangen  der  Oeffentlichkeit  zu  äbeigeben,  und  iwar  «n  se  makf,  als 
er  mehrseitig  daaa  aufgefordert  worden  ist. 

Der  Nachmittag  des  8.  Juli  mochte  in  den  ThAlem  nad  vm  Fiac^ 
lande  ein  sehr  schwüler  sein,  auf  dem  felsigen  Gipfel  dkr  Kofipe  WArde 
die  Glntk  der  Sonne  dnrck  die  frische  und  reine  Luft  se  geaMldert, 
data  man  ahne  grosae  Beschwerde  sioh  dem  Sonnenaohein  ansaetseli 
konnte.  Mein  Frenad  (der  andere  Tourist)  und  ich  katten  nes.deker 
nnf  eine  kleine  neesige  Stelle  des  nordwestlichen  Tbeüef.det  Rieieap 
koppe  gelagert,  und  betrachlatea  mit  steigendeai  Intereaae  mttktwn 
Btuadisa  kindarck  das  Spiel  der  Wolken  aro  DordwestHckea  JBade  dei 
Riesenkammes  und  nm  den  Iserkamm  herum.  Mü  jedem  AngisnbKeke 
Änderte  sich  die  Formation  jener  schweren  und  dicken  Nebel,  bald 
thurmten  sie  sich  su  kolossalen  Massen  über  einander,  bald  schrumpf« 
ien  sie  wieder  ausammen  und  dehnten  sich  mehr  und  mehr  in  die 
Breite  aus*  Von  Zeit  an  Zeit  lösten  sich  einzelne  Massen  Ibs^  theili 
iur  Rechten,  theils  anr  Linken,  und  durchaogen,  nachdem  sie  sich 
VoUstfindig  an  Gewittern  ausgebildet  hatten,  donnernd  und  blitzend 
Böhmen  und  Schlesien.  Einige  von  diesen  Nebel  -  Batterien  kamen  der 
Koppe  ziemlich  nahe,  jedoch  nicht  so  nahe,  dass  man  das  grossartige 
Schauspiel  eines  Gewitters  unter  sich  voUstfindig  geniessen  konnte,^ 
auch  verweilten  sie  nicht  auf  einem  Puncto,  sondern  gingen  unauf* 
haltsam  von  West  nach  Ost«  —  Gegen  den  freundlichen  Wirth  der 
Koppenbaude,  Herrn  Sommer,  äusserte  ich  hierüber  laut  mein 
Bedauern.  Derselbe  entgegnete  aber,  gestützt  auf  die  «lannigfacben 
Erfahrungen,  die  er  sich  während  seines  vieljihrigen  Aufenthaltes  auf 
dem  Riesenkamme  •  erworben,  dass  mein  Wunsch  wqhl  noch  vor 
Ablauf  des  Tages  erfüllt  werden  könne^  und  fügte  mit  einem  eigentkün* 


liehe«  LMiela  hiBso:  es  sei  aber  aogewiMi  oh  die  ErfäUusg  meines 
Wtanicbes  ni^  angettehn  ieio  wurde. 

Die  That  Bellte  fast  anmUtelbar  dieser  Prophezeiang  folgen.  £s' 
war  fast  6  Uiir,  als  es  in  dem  HölleaschlQDde  um  den  Iserkamm  her- 
■m  immer  heftiger  so  brodeln  und  an  kochen  anfing.  Wolkengiganlen 
tbdrmten  sieh  öbereinander»  sie  stritten  gegen  einander  wie  riesen- 
baltb  Nebelgeister,  die  im  bittersten  Kampfe  begriffen  sind.  Endlich 
war  der  nord^Ciiche  Flügel  geschlagen,  er  mosste  fliehen  und  nahm 
seine  Rtcblung  nach  den  Verbergen  ond  dem.  Scbmiedeberger  Kamme 
mi.  Bio  siegende  Wolhenmasse  folgte  dem  Flüchtling  und  riss  alle 
seMitenlen  Triq»pen,  die  das  granneblige  Firmament  bedeckten,  mit 
sieh  fort.  Der-^hmiedeberger  Kamm  setste  dem  fluchtigen,  so  wie 
dem  verfolgenden  Feinde  ein  unObersteigliches  Hinderniss  entgegen; 
es  wnrde  Halt  gemacht;  beide  vereinigten  sich,  umj  wie  wir  später 
sehen,  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  die  Koppe  su  machen. 
Sie  formirten  eine  halbmondförmige  Schlachtordnung,  die  sich  über 
das  ganae  IKrschberger  und  Scbmiedeberger  Thal  ansdehnte  und  deren 
rechter  BlAgsl.sieh  an  die  Bibersteine  lehnte,  während  der  linke  Flu* 
gel  durch  de*  Scbmiedeberger  Kamm  begrenst  wurde.  Jede  Verstilr* 
knng,  welche  die  mit  Dflnsten  reich  geschwingerte  Atmosphäre  dar- 
bely  wnrde  aufgenommen,  die  Massen  schwollen  immer  mehr  an;  sie 
gaben  einen  wnnderbaren  grausig*schönen  Anblick.  Die  obere  Schicht 
glich  einem  gigentischen  Schneegebirge,  von  welchem  sich  eine  Menge 
■chmaier  fiergabhänge  in  die  unteren  finsteren  Abgrunde  hinabsenkte. 
Die  untere  Sdiicht  ^ieh  einem  dunkeln  grausigen  Meere,  dessen  Mas- 
sen so  tief  sehwarablau  gefärbt  waren,  dass  man  mit  aller  Anstren- 
gung den  Grund  nicht  erblicken  konnte.  Beide  Thäler  schienen  von 
einem  tjefdnnkelblanen  Dunstmeere  verschlungen  an  sein,  nnd  in  der 
That  war  es,  wie  ich  später  vernommen  habe,  an  vielen  Ortschaften 
derselben  so  finster,  dass  man  Licht  aniänden  musste,  obwohl  der 
Abend  noch  weit  entfernt  war.  Dieses  schwarablaue  michtige  Dans!« 
aseer,  bedeckt  von  einem  granweissen  Gebirgslager,  aerriss  nach  allen 
Seiten  der  •  aundende  Blita  und  von  fernher  grollte  und  dröhnte  es^ 
•la  ob  fnrehtbare  Artilleriemassen  in  einem  Vernichtungskampfe  gegen 
einander  wätheten. 

Wir  hatten  nha  längst  in  die  feste  Koppenhötte  begeben,  durch 
deren  hohe  Feneter  wir  das  imposante  Schauspiel  bequem  anschauen 
konnten. " 

»Er  rOeht  «äher{«  rief  plötalioh  mein  Freund.  —  »Wer?«  fragte 
ieh,  ohne  einen  Blick  von  dem  Schauspiel  an  wenden.  ~  »Der  Feind«| 
antwortete  mein  Freund,  auf  die  Wolkenmassen  deutend. 

ich  blickte  schärfer  hin,  und  —  es  war  so.  Der  Mittelpunet  der 
Sehlaehtreihe  war  im  Avanciren  begriffen^  seine  Massen  wuchsen 
■nsehends. .  Bald  hatte  das  schwarablane  Meer  auch  Steinseiffen, 
Krumhäbel,  Arnsdorfetc.  verschlungen,  weichereisend  gelegenen  Dör« 
fer  man  bis  jetzt  noch  in  schwachen  Umrissen  auf  dem  grfinen  Top«* 
fwh  tief  drunten  unterscheiden  gekonnt  hatte.  -—  ^-'  Schon  stosset 
die  Welken  -  Giganten  an  die  Seifenlehne  -~>  schon  streckt  das  grao^ 
woisse  UngethAm  seine  Riesenkrallen  aber  den  hohen  BergrAcken) 
#er  es  von  dem  Melaergrunde  trennt  —  doch,  der  Bergrücken  seheint 
Um  an  hoch,  das  gaane  Ungehener  sinkt  einige  Mal  ohnmächtig  aurfick 
4~  da  erhebt  es  sieh  tum  letzten,  entscheidenden  Anlauf  —  er  gelingt 
««»  mit  hwider)  riesigett  Polypen -Armen  überspannt  es  den  Berg« 
Tinken  «^  ee  ftbedliegt  denselben  und  störst  sich  in  laaender  Hast 
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m  d«»  ll«i«er(pr«iKl  -^  fäof  erwartosgivolfte  HinnfeM  rmkMkkem,  -«-'. 
Da  erscbeioen  graue  Nebelbuschel  a«f  den  •freritao  AUiättfei»  -44$ 
Koppaoliegeis  -»  das  Wolken  •  Unf^etbim  bat  da«  latete,  {^ei^altige 
Hiodernifg  abarwonden  «-  der  Kegel  ist  ersturaU  -^  und  dabin  fliev 
fen-  die  geäfpenstiaoben  Nebelgestalten  vor  der  Kopimibande  Torkci 
mit  Winikaeile  in  daa  Bdhnierland.  Daa  Kop^enlNiuf  erattlert  in  alle« 
ieinen  Fugen^  die  ewigen  Felsenmaasen  des  Kegele  ersittern  —  den« 
die  nnbeinliciie  Stille  der  Luft  bat  sieh  in  den  raaendatcn  OtImb  un»«i 
gewandelt.  Die  roannsstarken  Balken  der  Brüatung  biage»  aich  und 
tittem,  ala  wteen  ea  Strobkalme  -^  die  Fentter  drdlioeny  tVetzdeaa 
lie  eine  Schutzmaner  von  zelldiefcen  Jalousien  kahen  <—  ea.  kealt^ 
ais«ht  und  pfeift,  als  sause  der  Starm  dnrcfa  4ki  Takelung  einaa  Sckif^ 
fea  *-  jede  scharfe  Kante  des  Gebindes  ist  die  tausebdiässige .  Saite 
einer  mäehtigen  Aeelskarfe,  die  nur  ein  Orkan  in  Vtbralioo  veraotse» 
kann,  und  das«  brummt  der  Doaner  seinen  micbtigcii,  ewehutteradeB 
6r«ndbass  «*-  rolk  ianmiende  ßiitie  umstefciü  das  Hans  ymi  allen 
Seiten  -«-  immer  slirker  erkraehen  die  Fenster  — *  daai&us  sobeia* 
EU  schwanken  —  die  rielen  an  den  Fensterrahmen  aufgebdtigleo 
rotken,  blauen  und  grünen  gläsernen  Lichtbilder  schlagen  an  einander 
und  an  die  Fensterscheiben^  sie  tönen  Wie  tattsendstimmiges  äeiaut 
der  Glocken  aas  höheren  Sphären  -»  sie  rufen-  anm  Gabel  «^  denn 
draussen  geht  der  Allmdcbtige  roröber  in  Sturm  und  Wetter! 

Es  war  voräber.  —  Die  Glöcklein  lasaen  ihre  Sckwingungdn 
langsamer  ertönen,  der  Donner  roilt  ferner,  die  Blitce  duroMncken 
seltener  mit  röthlichem  Scheine  die  flnsleren  Rinme  des  Hatises  «^ 
da  ruft  von  draussen  die  Sthnme  des  Baudenbetitseri.--^  Alles  atural 
binans.   *- 

«Herr  Gott  im  Himawl,  was  ist  das?«  -*  so  tönt  ea  wie  aua 
Einem  Munde,  und  die  Hftndo  falHen  sich  wie  cum  Gebet. 

Der  Ewige  und  Unendiiebe,  der  so  eben  allgewaltig .  aus  den 
Wettern  gesprochen  ^  halte  eine  Erscheinung  vor  nns .  am  FlfnH». 
mente  angerichtet,  so 'schön  und  herrlich,,  so  grosa  «md  majeatatiaeh^ 
dass  die  Sprache  der  Sterblichen  nidht  ausreicht,  sie  au  ^sehrei^ 
ben  und  die  Hand  des  gröasten  Meisters  feu  sehwaeb  und' nngesttbickft 
ist,  auch  nur  ein  kleines  Abbild  davon  au  entwerfen« 

Hier  eine  nur  irgend  ansreichende  SobildeMihg  ^au  'verfnohen, 
wäre  banre  Tborhett;  auch  die,  in  die  glübcndslen  Farben  de«  Phtftr 
tasie  eingetauchte  Feder  eines  Jean  Paul  würde  an  der  Grossnrtigiftil 
und  Schönheit  der  Soenerie  erlahmen,  die  sieb  vor  nnseren  stannea- 
0Qn  Augen  entfaltete,  und  an  der  die  Blicke  mit  einem  «nnennbarmi^ 
erhebenden  Elntaücken  nnverwaadt  hingen. 

«^  *^  Wir  stehen  anter  der  kleinen  Golonnade^  welche  von  dem 
Eingange  der  Koppoobnude  naok  der  Riohinng  der  KopoUe  nu  gebt, 
pnd  die  Aussiebt  nadi  Sndeä  nnd  Osten  eröflnel.  —  Zur  Uokaa 
erblicken  wir  in  onendticher  Tiefe  den  öatlicbea  Theü  ^s'MkmMß*- 
borger  Tbnlt  mit  all  seiaon  Bergen,  WAldern,  Aeekern  und  Hineem. 
i^ie  Luft  ist  so  klar,  dasa  man  la^t  glawht,  die  Thüren  nnd  Fenslar 
in  den  Hänaera^  ao  wfn  di«  einaefaion  Bfiume  in  den  Watdungen  nntor* 
anheiden  an  können.  Bas  Gaoae  ist  ober  mit  oinom  «nndorÜebliobMi 
bellgrfinon  Duft  dnrobsogon,  ala  wäre  die  Laodacbalt  ao  nbon  erat 
aus  der  Hand  dea  Schillers  kervmgogaiigen.  IHe  MB^jomkiu  f( 
und  durchsichtige  Lnflt  scheint  ihr*  Blftne  Torloreo  nnd  aieb  ili  ein 
Hetigrön  umgewandelt  an  haben,,  welebes  von  f^ldgelboi  und  t&totb^ 
rotfaen  finten  der  in  nosnarardfliitlielMr  Klalbeift  iiMMf ebniidoiLjttUM 
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diirc|iwi^«A  i»t.  Uftber  di^Bem  Muberbafteii^  iia«MiscliafU9#iiMyde  Wfühl 
M^b  eine  inacbiig«  Wolkendecke«  die  in  den  manoigiacbsten  SebaUi-; 
f^gaa  van»  Tiefblau  au  Hellgrus,  \om  Sckwarx  zum  Graut  vom  Dunbel« 
biauo  «Mn.HeHgelb  spielt^  und  deren  wunderaaane  Geatailtta|tett  mit 
einer  breiten  Furpwrborte  gesäumt  sind.  —  Dieses  nagi^cb  beleoeh* 
iaie  berrli^be  Bild  begrenai  nach  Süden  der  fiqsjtere  Gebirgsvöcben« 
dec  in  die  acbwaize  Koppe  ausläufi.  —  Südlich  von  dieser  leigt  sich 
^i^enteue,  Boeh  grössecey  erhabenere  und  schönere  Seenerie/ wie  ai« 
in  dieser  Gegend  yielleicbt  nur  alle  Jahrhunderte  dem  Auge  des  SteKb» 
(icben«  geboten  wird  —  es  ist,  um  ea  mit  Einem  Worte,  wenn  aucb 
niabi  gana  treffend^  au  bea4HebBett : 

eine  Fata  morgana  der  Riesenkoppe. 

V^r  richten  den  Bliak  auf  die  Bergkelten  im  Böhmerlande.  Dort 
erhebt  sich  .von  Trautenau  und  Johannisbad  aus  eine  sleile,  maaaive 
Gewittofwand,  deren  ausserste  Spilxe  fast  unseren  Zenith  beruhr^^ 
und  welch«  den  ganaea  Tbeil  des  vor  una  sich  ausspannenden  I]^i* 
aontes  eianimmlk  Der  untere  Theü  dieser  Wand  verlauft  in  einem 
schattigen  Blau,  welches  aber  noch  so  durchsichtig  ist,  dass  man  di« 
Umrisse  der  tiefer  liegenden  Berge  deutlich  erkennen  kann.  Der  mitt- 
lere Tbeil  dieser  Wand  ist  mit  einem  Gemisch  von  Braun,  Gelb  nnd 
Violett  gMttkif  wekbe  Tinten  »ob,  je  «Aber  si«  der  Spitae  kommen, 
in  ein  blendendes  Strohgelb,  gemischt  mit  Purpurstreifen,  verlieren. 
Aus  diesem  majesti tischen  Hintergrunde,  der  nach  allen  Richtungen 
von  bläulich -weissen  Blitzen,  glänzender  als  das  schönste  Brillant- 
feuerwerk,  theils  im  2ic(izack,  theifs  in  wellenförmigen,  theils  in  spiral- 
fdfmifeii  Linif^n  durchzuckt  wird,  tritt  ein  ungeheurer  stroblender 
R^«nb«geli  hervor,  fast  ganz  voilsländig,  indem  ndr  ein  kleines  2Seg« 
Ment  des  anteren  Theiles  in  dem  Blau  der  sehattenreiehen  Thfiler  ver- 
icbwimniti  Der  Rand  des  Rcgenbogens  ist  so  breit,  die  Farben  sind 
«o  bestimmt  ufld  glanzvoll,  wie  sie  keiner  der  Augenzeugen  jemata 
gesehe«  hatte.  Zu  beiden  Äusseren  Seiten  dieses  in  den  prachivoll-* 
aten  Farben' schimmernden  riesigen  Himmelthores  zeigen  sich  in  schwa« 
cberen  Tinten  Abbilder  desselben,  sogenannte  Wassergalten.  -^  Qenaa 
in  ^r  Mitte  dieses  ^vbeibaften  Gemäldes,  welches  der  Regenbogen 
wie  ein  riesiger  bnnt  schimmernder  Goldrahmen  einfasste,  erhob  6ioh 
wie  eine  gigantische  Pyramide  ein  kolossaler  Berg,  der  mit  einem 
Getniteh  van  Dunkel -Violett,  Braun  und  Gelb  gefirbt  war. 

Die  Augen  der  Uoppenbewohner  waren  starr  auf  dieaen  BTevg 
gerichtet,  die  Arme  erbeben  ^efa  mechanisch  nach  derselben  Riditong^ 
gleicbsaoi  wie  fragend,  denn  die  Zunge  war  vor  Staunen  starr  und 
«pniohlos. 

Dieser  Bergkodoss  hob  Sich  von  dem  blitadurobwäbUen  Hiniev* 
gfdnde  so  scharf  nb,  dass  aeine  riesigen  Umrisse  weit  deutlksbev  in 
ihe  Augen  ftelea,  als  die  der  anderen  Berge,  nnd  dennoch  war  er 
nicht  Wirklichkeit,-  wie  jeder  Unbekannte  ilist  geglnmbt  hätte,  #andeni 
ein  gigantisches  Sohatteabild  der  Scbneekop>pe. 

Die  Bcbneakoppe  befand  sich  nfimtich  in  gerader  Linie  Kwisehert 
der  von  fenoirten  Nebeln  umgebenen  Gewitterwand  nnd  der  in  «nge« 
meiner  Klar heit  nMergehenden  Sonne.  Da-  der  Koppenkegei  weit  ibec 
dnn  J9iaiidf«net  der  Sonne  ein  Borlaont  berrerragte,  warf  sie  dan 
0ohatten  atf  die  geganAberstebenda  Ifeiwlwnnd  bis  an  einet  neti-» 
geft  >Hdlie« 

Itieie  ^aae  oAnnsap rechlich  ichöne  nnd  «rhabenft  EcackeiiiiHif 
dfllieite  weit  Obeir  eioo  bäUie  Stunden    Und  i«ähra»A  den  rellto  v«i 
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fem  der  Dmimt  «ai  bnatle  der  Stana  ni  weaif  feaiilderter  W«tk»  — 
Beeipiae,  Scbiedein  eml  kleiae  Bretter,  wdehe  ie  «aperer  ünfebaaf 
BBiberlefea,  wardea  arit  aa^ablielier  Gewalt  erfaflft  aad  wie  Federn 
ia  fchwiadelade  Höbea  eaiperfefUirt.  Se  wie  diese  Cicfeatliade  aas 
den  Schattea  des  Keppealieases  lieraatkaaieB  aad  Toa  der  ImH* 
fltralileadea  Soaae  beleachtet  werdea,  erfiiaxtea  lie  ia  eiaeai  ^oMe« 
aea  Seheiae  aad  seichaetea  rieh  aaf  deai  daaklea  HioiBielsbefea  wie 
FeaerfBrbea  ab.  Es  sebiea,  als  wolle  der  Stana  das  PrachtTolle  der 
Seeaerie  vor  aas  derch  eiae  Art  kolossalea  Feeerwerkes  aoeh  erhdbea. 
Naeh  SoaaeDDatergaaf  erlosch  das  ZavbergeaHllde,  welches  aaf 
Jedea  ohae  Uaterscbied  den  erfreifeadste»  Eiadrack  herrefferafNi 
hatte.  —  Uascr  freiser  FAhrer,  der  fast  seit  50  Jahrea  die  Reiseadea 
Aber  das  Rieseagebir^e  geleitet  hat,  Tersicherte  nit  feierlich#r  aad 
gerflbrier  Stiarnie,  dass  er  aie  eia  fihalicbes  Scbaaspiel  gesehea  habe, 
aad  wohl  aach  oicfat  mehr  erlebea  werde.  Gleiches  erklirtea  auch 
siaimtHche  Koppeabewobaer«  —  Nie  wird  aas  raeiaem  Oedichtniss 
die  Briaaeraog  ao  diese  erbabeasle  aad  herrlichste  Natarerscheiaaag 
weichea.  (Bresl.  f4g.^ 

7)  NatarwissenseliafUiclie  MiUheiluiigen. 

Sitzung  des  naturwissensehaftlichen  Vereins  /fir  Sachsen 

und  Thüringen  am  6.  Juli. 

Halle,  dea  13.  Jaai.  Herr  Bir  berichtet  aber  das  ia  aeaeater 
Zeit  aaeh  dem  Gebraach  Yoa  Ziltwersamea  oder  Saatoaio  lieobacblete 
Gelb«  oder  GrAasehea.  Schoa  früher  hatte  man  wahrgeaemmea,  dass 
aach  dem  Gebrauche  dieser  Arsaeimiticl  der  Hara  eine  eigeathäailiche 
gelbe  oder  rotbbraaae  Farbe  aanimmt  aad  dass  das  Sanlooia  darch 
das  Soanealicht  gelb  and  darch  Baseo  aad  Alkohol  theils  reih,  tkeils 
gelb  gcfftrbt  wird«  Um  dea  Zasanmieabaag  dieser  drei  Eneheiaaagea 
•afsafiadea,  nahm  Martia  ia  Nanchca  aa  sich  selbst  Versnche  Yor. 
Hach  ihm  erleidet  das  Saatonia  rielleicht  wihrend,  gaas  bestimmt 
aber  nach  der  Resorption  im  Oarmkaaale  eiae  chemische  Uaisetsnagy 
vielleicht  in  einen  der  aus  dem  Rhabarber  dargestellten,  gelb  farbea- 
dea  Chrysophansiare  ähnlichen,  wenn  nicht  gleichen  Körper,  welcher 
im ' Stande  ist,  die  eigenthumliche  Farbe  und  Reaction  des- Harnes 
herrorsabringen.  Verflache  an  Hunden  -ergaben,  dass  auch  das  Blut- 
serum gelb  gefärbt  war.  Wurde  aber  das  Saalonin  ausserhalb  des 
Körpers  mit  Harn  oder  Blutserum  zusammengebracht,  damit  gekocht, 
so  trat  diese  Umsetsnng  nicht  ein.  —  Herr  S ehr a der  bespricht  die 
vom  Dr.  Seh  öp  ff  er  in  Folge  falscher  AulEsssung  der  hierher  gehö* 
rendea  Thatsachen  und  einer  eigenen  unter  dem  Titel:  »Die  Erde 
steht  fest«  erschienenen  Broschüre  versuchten  Bekimpfnng  des  Köper« 
aikanischen  Sonnensystems.  Wfihrend  Kopernikus  fast  sein  ganies 
Leben  darauf  verwendete,  um  die  Zweifel,  den  Widersprach  mit  der 
Erfahrung  xu  heben,  die  sich  ihm  beim  sorgsamen  Stadium  des  com- 
plicirten  und  kaastvollea  Ptolomaischen  Systems  aufdrflngten^  so  dass 
er  erst  kurs  vor  seinem  Tode  mit  der  Frucht  eines  sechsunddreissig- 
jfthrigea  Nachdenkens  auftreten  konnte,  war  bei  Schöpffer,-  nach 
eigener  Versicherung,  die  kurse  Zeit  von  noch  nicht  drei  Monates 
ausreichend,  die  wnnderiicbsten  Folgerungen  aus  dem  nicht  begriffenen 
l^nstaade  au  xiehen,   dass  das  Foncanlt'sdie  Pendel  auch  noch  M 
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AmUikviMmg  '«tjEsAe  «ü.Ae^MtMf.  darfMliilH  «1».  «ine  ir»]H^>^^v; 
AflnM«NiDgr,  dlurph  •die..Wlirin«  .todfr  .4of  .r  gMteigeoleft  ütanttsbiUiMg/ 
4«pi.i«|r«lAf|e«  7ff«fiNiiefftlilMii«  Rii«lL(H«ktMl  .dar  Btwtgii«  dai^ 
Eni«  oiB.  dm.S0wie.lM««.iiipb  ir»  ß«h  •pfftrB.iHilhi  lH»ii.,ileQ.  Y«i;»l«K 
ItogHUie«  ^iollendAi  rBiU»r41ull|^  uAdLei»#8  «»..eiMni  KlNkn  ildifieiiN*< 
genden  Balles  losmachen  und  befindet  sich  aIso«i«  des.  Umm^¥ßMkm^ 
dk^'^GkMmmtfmh  diiMr,iroMD  .R^|«liaü  «bA  Relf^lioii  d«r  fiidto  su 
befcaifeii.:  So  ktmmU  er  ^  di^ni,  SfiMwis«:  d^ss  die  £tfld«^.:faAle  aim 
4mk  iilie;A4lrteli«f«.dMr.^nM  «n.  eincf  fiewef  itQf  tmi.diflfl6lbd>9iH: 
tWiHngen  ;  wiirde« . deid.  CMltalhörf er  stQts.  diesidlbe  Seile.  «AiieJira^ 
nudM«^  a»ob  Mine  .AHn^sphÄM.hebe»  kdune.'  Aiile  »Beob^cbtiiigcü» 
iBad>^Bef ifebnengeB»  idie^dkMer  b«m«i  tebse  M^egeesitiKMii  werden  ittei 
vefdiobli^  «der.gvr^faleth  «Ibgeleboh  .ue4  ea,  jdor  Weg  aiL%  fejfbodeni 
MMuifitttfigeft  gebiülDl*.  d^en  iiie  Ifeiriietit  webl  wohl- abg«8pri»chetfi 
weirdei»  w!irdL  Dfie  fleaetse  ilb«9  die  YeiUeiaeiWig  de«  Sehwinkel« 
beii  «nnelfnieiider  Enllentmiig.  gellen  Jwr  leucblekde  Körfier  mobt»  <in4 
«Hid  föB  .den  ^^leArftiim  edir.sweifelbitfl,  .dtsbfdb  iit  die  fii^iiner  w«hr4) 
MbiSnltob)  nkkk  viel  gn^ster  aU  si^  iiiis«iebt ;  die  ADbflnfqng  iMn.JbaniL 
tof  der  n,^d]itbe%Eil4Mlfie  isl  eine  Felge  einMf  Ani^id^uBi^  de«  Ifteidrl 
pols  und  einer  Abstossung  des  Sudpols,  so  wie  diese  Landanhäufung 
wieder  die  Ursache  davon  ist,  dass  am  nördlichen  Himmelsgewölbe 
mehr  Fixsterne  sicl|^  ^i^^  P^»  pn  ,4'^  .ft.^lk^'fp^  ,  jtienn  die  Erde  ist 
der  von  den  Astronomen  so  lange  vergeblich  gesuchte  Ceotrfilkö^rper 
iftr'dfe  ifixsternbahrienyr  ~  Herr  Thamhayn  tfaeilt  hierauf  die  ISor-. 
sclicnipf^n  von,  ßriieke  ü^er  den  Weg  des.Chylus  mit.  'I)a8  Knct-^ 
fesültat  dieser  Üntefsuchungen  ist^  dass  die  Chylüsgefässe  ejn  aendriX' 
ds.ch  verzweigtes  Röhrensystemb/lden,  dfessen  Aeste  di^^  I(ängs-  un<£ 
ftiiigmuske|lf^aserscii|cbt  durchbohren  iino  ^änn,  ihre  tlinde  venierend,| 
iliit  ^en  interstitiellen  Ge'websräumen  der  «faruber  liegenden  Schleim-^ 
eclucht'  com'miinicii'en.  Zti  seinen  Untersuchungen  bediente  sich 
tfrftcit^  natürlich  gefull(er'  Prapaj^te  von  deni  Darn&  eines'  p[ötz,ficb 
verftorbenen  Kindes,  ferner  vom  Darm  eines  Wiesels  uno  eines 
IJPanliichins.       Wäire^d    sieb    bei    beiden   ersteren    siemlich    gleiche 


Die.  Kroh^  Ist  röhriff^  d!ie\  Einschnitte  gehen,  bis  auf  die  mitte., 
ftio'.  feinen  ^Jbic^nuii^en  4er  kröne  sind  vorbänden,  aber  es  febll 
iljta'en  Slp  yiöfette  f'a'rb^,'  so  wie  auch  ^i^  itrone  setSst  nicht  schmut^igj 

Selb)  sondjfern  gr)in|ic^  ist  und  durcK  ilire  rö)irenförmige  Gestalt  an 
lemütie  yo^  jOtrffä' lieftaddnna  erinnert,  l^riichtknotien,  lapgge- 
e'Üecktj  ällmälig  in  dep  tiriffel  veVlaufenä,  Deckel  felilt,  weni^step« 
Diclii  deutlfcb  abgesetzt.  Die  bellgr^ne  Farbe  d^r  Pflani^e  schein^ 
einen  krankhaften  Znstand  anindeuteiL 


Herr  G  e  ü.  A  ga  i  11  o  n   hatte  foeobaclMel,  das»  it^  der  UR9if«b«nf 
iBMi.T««km  W4in^6eke»  •  wdobe  tt»ch(  besolniitte«  wefdea  «vd  dnvott 

Arch.  d.  Pharm.  GXXVI.  Bds.  2.  Hft.  46 


Oerr  G«eria*ll«s»TilU  ÜflkiM,  4tm  4i 
Üe  T«i  ilia  firilicr  •■fgcspracheaca  A— iffctf 
liefe  «e  TnabciAraakMl  Folge  mamw  n 

VollMfUgkeil  feiy  ^ie  wwkndknAkk  ^ardl 
folf «ade  felwda  Wwtor  wmmrmtkli  wird,  w«Me  dl« 
fcrifle  M  «wer  Zeii  ia  Tkit%fc«il  «ataea,  ia  wdcbar  am 
taa ;  dsM  da«  Oidimm  Tuekeri  ndi  ia  Folge  dioeet  afeaoi 
de«  der  Weiastöcke  eaiwickdl  habe;  ^daM  die  KraaklmC 
Scdckea  darch  die  Keiaili6raer  des  gidtaai  aieht  aalgetibcili  werde« 
aa  iidaaea  echeiae;  imm  e«  wäasdieaswenii  wire,  die  Yeriacke, 
darcb  welche  e«  g elaag,  die  CSeliaderlraabea  ea  rettea,  feiteateUea, 
OM  aa  aehe%  oh  e«  aichi  aiiglich  wire,  irgead  eia  racioaellee  Ver<> 
fiihfea  fftr  die  Cahar  iai  GroMea  ahmdeitea.    (WümtrL.-  *.F.-Z.^ 


Es  wird  angeoGBiaieD,  dass  100  Pfaod  Hea  ebea  %o  aihrea,  wie 
53  P/ond  Repskuchen.  Mit  Ififer  ond  Gerste  stehen  dieselben  in  glei- 
chem Yerhiltnisse.  In  jeder  Besiehung  kommen  die  Kochen  wohl- 
feiler sa  stehen;  es  wire  daher  wfinschenswerth,  diese  im  eigenen 
Lande  so  Terwenden,  als  sie  nach  England  aasFobren  zn  bssen.  Die 
Repshnchen  können,  sa  Hehl  serkleinert«  wie  Getreideschrot  aftter 
Häckerling  gemischt,  oder,  in  Wasser  aufgeweicht,  als  Trinke  yer- 
weadet  werden,  oder  man  macht  mit  der  nassen  Auflösung  den 
Häckerling,  die  Sprea  und  andere  Scheuer -AbfSlle  an. 

Leinkuchen  enthalten  mehr  Ifahrnngsstoff;  45  Pfund  Leinkuchen 
Bfthren  wie  52  Pfund  Repskuchen. 

In  Betreff  der  Dungerverwertbung  ist  anzunehmen,  dass  1  Ctr. 
Repskuchenmehl  eben  so  yiel  wirkt,  wie  18  Ctr.  Stallmist.  Es  wirkt 
durch  drei  Jahre.  Von  100  Pfund  werden  im  ersten  Jahre  65,  im 
«weiten  25,  im  dritten  10  Pfund  Ton  den  Pflanzen  Tersehrt.  —  Daa 
Repskuchenmehl  soll  einige  Tage  vor  der  Aussaat  ausgestreut  werden. 
Das  Ueberstreuen  bei  einer  schlechten  Saat  ist  von  grossem  Vortheil. 
—  Ein  Znsatz  Ton  Kochsalz  zu  dem  Repskuchen  hat  bei  dem  Anbaa 
TOn  Gerste  auf  Kalkboden  guten  Erfolg  gezeigt ;  nicht  weniger  bei 
Hafer  eine  Hischong  ron  Glaubersalz  mit  Repskuchenmel.  (Wocktnhl^ 
f.L.F.u.G.) 

Ein  Seitenstflck  zur  blanen  Grotte  auf  Capri.  —  Wer 
▼OB  Breslau  nach  Grfifenberg  reist,  pass>rt  in  Zuckmantel  das  erste 
Mflhrische  Stftdtcben  und  betritt  von  da  die  Thftler  und  Berge  dea 
feiseaden  Gesenkes.  Von  Zuckmaatel  ans  führt  eine  aite,  jetzt  ver- 
ddete  Strasse   swischeii  dichter»  dunkler   Waldung  den  |d84S  Fa«a 


9tö 

fMriiijIteB«  ••  Me^e  «••  redito  ab,  v«  aa  efaeai  Abhaag e  aHtMa  im 
Blolnchl  4en  safealUMtea  blaaaa  Stattaa  aofEBsaoheDy  walcher,  Jabr# 
laay  m  Frartaa  licfead,  auf  eitoaa  Baffbao  da«  15«  Jahrbonderti  a«^' 
r*ckireisl.  AU  diaaar  StaMa»  im  Jahra  1848  wiadar  g«4ilbal  ward«' 
bot  er  ia  tainaai  laaaffB  eiaa  pracbtrolle  BrfcbenNiDf  dar*  Wiada,* 
D#Dba  «ad  Sahle  waraa  wie  mit  biamialblaaeBi  -Saanaet  aaagaklaidet' 
nad  im  Graade  iaii  da  Wamer,  darcb  wel<^et  et»  eben  so  tcbdaea 
Blau  biadarcbacbiaraiarte.  IHii  Gesleia,  welches  dieiea  Parbeanuber 
Abte,  ein  sehr  feiner^  ausf eseicbaeter  Allopbaa  ^'jy  log  sieh  la  den 
waaderbarstea»  treppen-  und  dachiie^ eiförmigen,  über  einander  her- 
▼orrageaden,  hochblanea  Gebilden,  abwechselnd  mit  Iropfsteiaartigen 
kuraen,  abgerundeten  Zapfen  von  glatter  Oberflfiche  an  den  Win- 
den und  Wölbungen  empor.  Dazwischen  erschienen  Stellen  mii 
aelligen  Formen  und  scharf  hervortretenden  schmalen  ZellenwAn- 
den,  die  oft  aiemlich  tiefen  Zellenriume  mit  feintraubigen  Kögelehen 
von  derselben  blauen  Farbe  bekleidet  Der  sich  regelmässig  wieder- 
holende Schatten,  den  die  Beleuchtung  swischen  den  bald  schwach,, 
bald  stark  heransragenden  blauen  Wellen  und  Stalaktea  warf,  brachta 
einen  unnachahmlichen  Wechsel  von  Hell-  und  Dunkelblau  hervor^ 
weit  reisender,  als  wenn  das  Blau  eine  ununterbrochene  einfarbige 
Ebene  gebildet  bitte.  In  der  Sohle,  sowohl  auf  dem  Grunde  des 
Stollen  Wassers  selbst,  als  zu  dessea  beiden  Seiten,  hatte  sich  der  AUo- 
phan  als  der  feinste  Schlamm    von  etwas  lichterer,  blauer  Farbe  ab- 

fesetat,  ähnlich  der  Bildung  des  feinen  Schwefelscblammes  in  dea 
epiitser  Bädern,  bei  Trentscbin.  Auch  die  dachziegelförmigen  und 
flalaktitischen  Gebilde  hatten  an  ihrer  Oberfläche  einen  weicheren, 
feinerdigen  Ueberzug.  War  man  eine  Weile  in  der  Farbenpracht',  die 
schon  an  den  kleinen  Proben  einer  Sfineraliensammlüng  das  Auge  eat- 
aflckt  und  immer  wieder  zurückruft  und  hier,  so  massenhaft  festge- 
bannt, im .  gewaltigen  Totaleindruck  wirkte,  fortgewandert,  so  ging 
der  Stollen  in  doppelter  Bichtnng  ans  einander,  deren  eine  Strecke 
300,  die  andere  150  Klafter  Länge  misst,  beide  von  vielen  Seiten- 
fiagen  gekrenat,  die  vielgekrämmt  und  meist  so  sehmal  in  das  Gestein 
bineialanfea,  dass  kaum  ein  Mensch  sich  durchzuwinden  vermag.  A» 
manchen  Steilen  sind  die  Strecken  so  koch,  dass  man  aufrecht  dari» 
schreiten  kann,  an  anderen  so  niedrig,  dass  man  sich  backen  nml' 
krAmmaa  mass.  '  Bald  ragt  in  der  Ecke  eines  sich  umbiegenden  Gan- 
ges ein  Felsstack  von  oben  go  tief  herab  und  scbrotT  vorwärts,  dait 
man  mit  Gefahr  unter  ihm  sich  durchdrängt  ^  bald  öffnen  sich  weite 
Binme,  eatstaaden  vor  Jahrhunderten  durch  den  Ausbau  des  Erzes. 
Am  Ende  der  beiden  langen  Strecken,  wo  man  den  Bergbau  wieder 
anfgeaommen  hal,  zeigt  sich  das  Erz  in  grossen  Massen:  da  schim-^ 
mert  zwischen  dein  Quarzscbiefer,  la  dem  feine  Glimmer-  und  Talk- 
blättchen  glitzern,  Bleiglaaz,  Magnetkies  und  Zinkblende,  Kupferkies, 
Schwefelkies,  hier  und  dort  durchzogen  von  Brauneisenstein,  Braunspath, 
Ealkspath,  Feldspath  elc.  Leider  ist  dM  schöne  Schauspiel  der  Unter- 
welt, dessen  Aufseichhnng  wir,  so  wie  die  mineralogische  Beschrei- 
bung des  •^.  Stollens,  Hrn.  Prof«  G  lock  er  verdanken,  nur  wenige» 
9lei&liefaen  au  Gesicht  gekommen.  Denn  der  Zutritt  der  Luft  verbleicht 


*}  Der  AUophan    ist  ein   nnkrystallinische«  Thonhydimt  mit  etwaa 
Kupfer,  welches  an  der  Luft  erdig  wird. 
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W«M»  gßhtU^ör  Sctaack  A»  kl  wcwAwrfc»,    f i0r«i<.  2^.) 


Das  roo  I.  A.  CrOiila  ^«(^e*  ^^  Traabeiikrankbeit  ange^eben^ 
iffttel  besteht  darin,  d'asi  man  am  Fiuse  der  Rebslöcke  in  tinigei 
EfltfemnD^  ans  einaader  EiDScImftte  macht,  jedoch  nicht  sa  lief  öm 
die  Lebensbedingungen  der  Pffante  ansvgreffeo,  aber  (lef  gtnug  nm 
Milien  Abfoss  der  Sitte  tn  bewirken.  Wo  die  Aderlässe  reichlicli 
fenng  ausfielen,  war  die  Krankheit  wie  weggesanbert  und  die  wenige 
Tage  Torher  noch  stark  angegritfenen  Trauben  gewannen  ihre  alte 
Kraft  nnd  Schönheit  wieder.  Wo  sie  dagegen  geringer  war,  blieben 
ibebr  od^r  weniger  Sporen  znrflck.  —  Eine  gewisse  Yonsaftigkeit 
Geheim  detH  Entstehen  der  Schftaunel  auf  Pllknsen  besonders  gunstig 
tn  sein.  Sehr  fippfg  gewachsene  Exemplare  anf  fHsch  rigoUem  Boden 
it!hr  triftig  aorgeschossene  Sprossen«  welche  nicht  der  freien  Ein«* 
#friidiig  YOn  Licht  und  Sonne  ausgesetzt  slnd^  im  Schatten  TOft 
Hanem  oder  anderen  Gegenständen  gewachsene  fHatozen,  bei  denen 
atich  die  fiinwirknng  det  LnUbewegung  und  des  Sonnenlichts  gehemmt 
oder  ganx  rerhindert  ist,  zeigen  am  ersten  Schinnnel.  Verwundungen 
lissen  sich  aber  nicht  flberalT  anbringen,  wenn  auch  der  Ifeinstock 
dieselben  gut  rertragt.     (ßoi,  ttg,)  ß. 


■^i^kt^-^h^AaMAa 


In*  der  VetaaninlaAg  der  GeteUschafl  «ntnrfonclmdci'  Fnmmim 
Htt'  Beslio  am  31.  Jnoi  legte  Herr  Klolodi  eiaoFk-udit.  uad^  wHtkkmrm 
Sßmmt  vor,  weUh«  Herr  y«  Humboldt  von  dem  fienei^  O'Lenrj- 
VbalUa  halte»  Dies*  Samen  werden  bei  N«^  in  New«Ciraaari«  mm 
den  heissen  Ufers  des  HagdaleDenatrotts  von  den  Eingnbnmnni  €h»« 
l^nehüe  genannt  und  geröaiet  zum  nuigienetirkenden  Kaffde^cürinh 
Ter  wandt.  SiB  gehören  den  Cassia  ecddtntmlu  £.,  einer  orspeönff^ 
licU  westindischen  Pflanae  ao,  die  gegenWirlig  ibec  aimortliehei 
IrnipenlSnder  dnr  neaen  nnd  alten  Welt  Torbreitel  iati.  Dorsolbe>  be-A 
merkte  ferner  in  Beziehung  ataf  die  vod  Knnmnr  in  de»  Zeitungnot 
Terbreüele  IfacMeht,  naeh  weleher  eine  firau  in  Venenüln  ein  «n** 
t^ügKcbes  Mittel  gegeir  &m  g»lbiD  Fieber  in  de»  Safle  d^  FMwnag 
(Eisenkraiii)  entdeckt  haben  aoll^  deea  er,  abgnaehen  davon,  dlisa  die 
gerühnte  Wirkung  selbst  i*  Fsa^  in  atellen  sei^  die  Biohtifkeil  de« 
Angabe  der  Pflaone,  welofae .  hieMn  verwandt'  wttdiB,  heaWeifala 
nMHeie,  da  die  cheeMsehe  Aaalys«^  dbr  i>ia  j«tzt  untersnehten!  AoNNM 
fieser  Gattung  keinen  Stnff  naohwciscg  der  n»  einer  ailolMn<  AMhdMMi^ 
berechtige.  Wenn  irgend  eine  solche  Wirkung  von  den  eiaenkmn- 
Ifgen  Gewächsen  zn  erwarten  stehe,  so  sei  eher  anzunehmen,  daae 
dlM^  in  der  Siapkfiaxpk&ia  JamaiHktii  Vmki  efn^f  diseH^sl  Wi4  m 
anderen  Tropengegenden  himfifen  PiittBe'  erwirtet  wefden  dfirlb. 


"Pr^ :  1^ tükfi«  .Hflf  ^iefft«r.^||i9^  BiVMrUMif  es  fibet •  abseroM'  BUfi- 
4]^n  4ar  ^rfbid^en  v#m  Mfm  er  siaimllfehe,  toh  ihnfoisd  Aniirtl 
jb«|olKi9liNyie..F4lJ#  4iUwr  f«lifi  AidiitkoA  «nliiAtey  yini  ^koen.  iwm  auf 
verjüderteiQ  JSl^bkBTerMtnias  in  4qd  Qnirlea  der  Blfttbe,  ilie  Mhl 
andern  in  veränderter  Metamorphose  der  Theile  beruhen.  In  drei 
verschiedenen  Weisen  kann  die  Bläthe  der  Orchideen  dreimänni^ 
wer^^jp :   .durch  Umbiklnn^  dejr  swei  kleinen  Blnaüenbü^ter  in  9laub- 

f;ef|i^se,  diircb  Aii8)>ildDiu|[  der  zwei  nn^rdrnckten  Theito  de«  doMeceü 
itanhgefäsakreises  und  darch  Ausbildnng  zweier  Glieder  des  inneren^ 
—  U,T,  Ca^pary  hielt  zuletzt  einen  Vortrag  ub^r  die  systenwlischf 
Stellung  von  der  sogenannten  Udorß  occidet^tgiUs  von  Stettin,  Dif 
l^flapze  Jst  specifisch  and  generisch  verschieden  von  der  Udora  a^ci^ 
dentalis  Pursh;  sie  ist. eine  BydrillOf  die  ihre  Verwanden  io  Xndieii 
hat  unjl  nicht  in  Amerika,    (ßoti  Ztg,}  ß. 


Der  Kunstgärtner  Leopold  Faust  in  Berlin  cultivirt  seit  einiger 
Zeit  eine  neue  Kartoffelsorte,  welche  durch  den  Preussischen  Garten- 
bau-Verein den  Namen  »Faust  Secbswocbenkartoffel«  erbalten  bat. 
Neben' einer  höchst  einfachen  Culturmethode  zeichnet  sich  diese  Kar-v 
toffel  durch  eine  ausserordentliche  Vermehrung  aus  und  ist  in  Folg« 
ihrer  frifihen  Reffe  der  Krankheit  nicht  unterworfen.  Faust  erhiell 
9  Stu^ck  von  dieser  Kartoffel,  mit  der  Angabe,  dass  sie  aus  Guatemala 
atanvne.  Er  Hess  die  Augen  davon  austreiben,  erzielte  davon  17  Stau- 
den und  erntete  noch  in  demselben  Sommer  -J-  Berl.  Scheff'el.  Die 
Art  der  Vermehrung  dieser  Kartoffel  wurde  ihm  durch  die  Natur  selbst 

fezeigt:  er  bemerkte,  dass  diejenigen  Kartoffeln,  welche  noch  an  der 
taode  befindlich,  von  der  Erde  aber  entblösst  und  daher  der  Luft 
ausgesetzt  waren,  von  Neuem  austrieben.  Nachdem  dieselben  2  bis 
^  Zoll  getrieben  hatten,  nahm  er  sie  von  der  Staude  ab,  legte  sie 
tficder  aus  und  erhielt  nach  6  ~  8"  Wochen  eine  reichliche  Ernte. 
Femer  machte  er  einen  Versuch  mit  Stecklingen  durch  das  Kraut  in 
folgendisr  Weise:  Er  schnitt  die  oberen  Spitzen  3  bis  4  Blätter  lang 
trnler  dem  Knoten,  dem  sogenannten  Blattstiele,  ab,  steckte  dieselben 
in  ein  Mistbeet  und  erntete  gleichfalls  in  demselben  Zeiträume  eine 
Bfenge  Kartoffeln,  zwar  nur  von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  jedoch 
mir  Sfiat  vollkommen  genügend.  Dasselbe  Verfahren  versuchte  er  in 
freier' Erde  mit  gleichem  Erfolge.  A-uf' diese  Weise  ist  es  ihm  gelun* 
gen,  in  kurzer  Zeit  eine  sehr  reichliche  Ernte  zu  erhalten.  Man  soll 
jedoch  diese  Kartoffel  erst  dann  legen,  wenn  sie  stark  ausgekeimt  hat, 
wozu  siev  dadsrch  leicht  lu  bringen  ist,  dass  ma«  sie  einer  wSrmeren 
T««ipe!nitar  anseetat.  Am  besten  gedeiht  sie  in  einem  milden,  sandigen 
BlNlen.  :^^*  Brtrag  wird  zu  }  Bert.  Seheffel  pr. '  Quadratruthe  ange- 
geben tind  der  Geaehmaek  soll  ein  vorzüglicher  sein.  EigenthCmlicIi 
l8l>  dnss  diea«  Kartoffbl  nieht  bläht.    iBoi.Zig.  i859.  No.  89.^    B. 


«      ! 


Eine,  dontsohe  KG»atl^B  giebt  in  WehCa'labreszeiten  fo4g«iid6 
Schilderung  von  Corfu.  Ungeheure  Orangenbäume,  n|it  noch  viel  gros- 
seren Olivenbänmen  vermengt,  wachsen  ohne  Cultur  in  dichter  Wal- 
dung um  alle  Hfigel,  die  Vegetation  ist  hier  noch  viel  ausserordent- 
licher als  in  Sicilien.  Unter  den  Oelbäumen  hat  man  dichten  Schatten 
und  zwar  so,  dass  der  Farbe  und  Grösse  wegen  im  ersten  Augen- 
blicke die  Oelbäume  fQr  Steineichen  gehalten  werden  können.     Alle 


Frfchto  mmi  Qtm§§e  riai  mt^flmtk  ftlgwr;  Cwtat,  A]#6  «b^  fto 
hMem  die  ÜMkea,  «Bd  der  #MerreidiieclM  CeMel  Halle  Redbl»  «» 
SB  gegea:  Sie  ■•!•€■  eiam  Asfiof  hierher  madbee,  em  wieder  eis 
leheadigef  GefiU  tob  Gotlee  Madil  ib  habee.    (ftef.  Zff.)         B. 


Njfmfkmem  gigmnlem  Bmok»  —  Die  Yietorim  regim  wird  eise  im 
EaflaBd  aBfekonseBe  KebenbahleriB  aat  den  IfjBiphfteogeschlechte 
erhallea.  Dieielbe,  aat  AaslraÜeB  herfibergebracht^  IreibI  Bocb  bib- 
fragreiehere  Blitter  asd  BlfllhcB,  aad  leUtere  oicbl,  wie  die  derFte- 
ferMi  rtgi^  weif«  aed  rosa,  aoBdera  roai  schdaaleB  Blau.  Diese  iV. 
figamtea  Hüok.f  frAher  Ülschlicb  als  Victoria  Piiwüyana  ib  dea  eng- 
liscbeB  BlitlerB  t^eseichael^  dea  dbrifea  blaaUdheBdcB  NjfflBpbieB  Bähe 
Terwaadly  werde  tob  Hni.  Bidwill  aa  der  NordweslkOste  IfeahoU 
laads  iai  Disiract  der  Wide-Bay  eatdeckL  Sw  beiadel  sich  schaa 
ia  V.  HoBtIe's  Yictoria-Hoase  ia  Geal.    {ßt.Ma$.  4647.}      B. 


Der  »Sackbaarac  (Antiaris  saeeidora}^  welcher  ia  Bombay  Tor- 
hoBUBt,  ist  eia  RiesenbaBm  yoo  18  Fass  UnJaof.  Verwaadel  bhib  die 
Krocht  desselbea,  so  fliesst,  ähnlich  wie  bei  dea  GooiBitbftaBiea,  eiae 
betrScbtIiche  Meage  einer  klebrigea  Milch  ans,  welche  bald  sn  eiaeai 

Stilnaenden  Rdckstand  erhärtet.  Der  innere  Bast  des  Bannes  ist  mit 
leser  Milch  durchtränkt  nnd  besteht  ans  bo  sähen  Fasera,  dasi  sie 
jich  flechten  and  als  Bindfaden  Terwenden  lassea.  Seinen  Nanea  kal 
der  Bann  aber  ron  einer  etgenthömlicben  Nntsanwendung  dieses  Basles 
erhalten.  Will  man  nämlich  einen  Sack  snr  AofbewahroBf  trockaer 
oder  selbst  feuchter  Gegenstände  haben,  so  schneidet  man  einen  Zweig 
Ton  dem  Baume  ab,  der  so  lang  ist,  als  der  Sack  werden  soll,  wei- 
chen man  haben  will.  Diesen  Zweig  weicht  man  in  Wasser  eia  aad 
schlägt  ihn  dann  mit  Knittela,  während  man  dieSpitse  schont.  Dnrch 
das  Schisgen  wird  der  Bast  dünner  und  ausgedehnt  und  omschlieaal 
bald  den  Zweig  nur  noch  wie  ein  lockerer  Mantel.  Weaa  der  Sack, 
ia  welchea  maa  den  Bast  des  Baumes  umgewandelt  hat,  weil  geaag 
geworden  ist,  so  sieht  man  ihn  vom  Zweige  ab,  nnd  die  Spitse  daa 
Zweiges  dient  dann  als  Boden  des  Sackes.  Die  Eingeboraea  aeaaea 
den  Baum  Juioogry  oder  Kurwut.     (^Illustr,  ZtgJ  B. 


Eiae  neue  Riesen-Schlingpflante  (Wislaria  Con$€quana)  hat  sieh 
aus  China  in  England  eingebfirgert  nnd  wird  auf  den  Laadsttae  dea 
Grafen  t.  Lindsay  so  Uffiagioa-iioase  gesogea.  Die  Blätter  dea 
Gewächses  bedecken  ein  ganses  sweistöckiges  Haus  bis  lan  Sehers- 
sleiae,  welcheo  die  obersten  Spitsen  nnraaken ;  die  Zweige  der  PBaaae 
klaftern  nicht  weniger  als  liOFnss  ans  einaader;  Tanseade  tob  hell- 
blanea  BlAthen,  derea  jede  10  *  13  Zoll  laog  ist,  hiagea  ia  iraaheB- 
arligea  Bfischeln  swischea  dea  saftgrABea  BlAlleni  hervor  aad  gawAhrea 
dea  reisendstea  Aabliek.  B. 


Yereimssmhmg.  M7 

8)  Baiidels  -  Beriefate» 

Hambarf,  deo  1.  October  1853.  Neun  Monate  des  Jähret 
jind  verAoMen.  Werfen  wir  einen  Blick  tur&ck  auf  die  gejchift» 
iicben  Verfinge,  welche  in  dieser  Periode  nnsern  Markt  belebt  haben^ 
«o  finden  wir,  data  mit  wenigen  Ausnahipen  fast  alle  Waaren  im 
Werthe  geatiegeo  sind.  Die  Importeure  haben  mit  den  empfangenen 
Ladungen  fast  immer  einen  günstigen  Markt  getroffen,  der  bereit  war^ 
ihnen  die  für  den  Augenblick  höchstmögliche  Polens  des  Werthes  sa 
bewilligen.  Wiewohl  dies  den  sofortigen  Absatz  mitunter  gehemmt 
hat,  so  haben  die  Consumenten,  welche  sich  vom  Kaufen  snrAckhielten, 
in  der  Meinung,  der  Preis  müsse  wieder  heruntergehen,  in  sehr  Yie* 
len  Füllen  die  ErfahruDg  gemacht,  dass  ein  schon  hoch  verkaufter 
Artikel .  bald  noch  höber  besablt  wurde.  Ueberhaupt  lüsst  es  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  das  Geschift  in  den  letalen  Jahren  in 
seinem  Betriebe  eine  gans  andere  Gestaltung  gewonnen  hat.  Die  miW 
unter  enormen  Yorriihe,  welche  hier  früher  aufgespeichert  au  sein 
pflegten,  haben  sich  in  dem  Maasse,  wie  der  hamburgische  Droguen- 
bandel  an  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewonnen,  gerftumt.  Die  natür- 
liche Folge  ist,  dats  es  jetsi  häufig  an  Auswahl  fehlt  und  dass  Zufuh- 
ren, ansialt,  wie  früher,  Monate  unangetastet  sn  liegen,  bei  Ankunft 
gleich,  oder  schon  schwimmend,  begeben  werden,  eben  weil  Jeder 
seinen  Bedarf  an  den  dermal  igen  neuesten  Importen  decken  will« 
Dass  den  Importeuren  a^f  der  andern  Seite  die  Waaren  aber  auch 
.um  Vieles  theurer  au  stehen  kommen,  dürfen  wir  auch  nicht  verges- 
sen und  erhellt  solches  leicht  Iheils  ans  den  ungünstigen  Coursverhält- 
nissen  auf  vielen  transallantitchen  Plätaen,  noch  mehr  aber  aus  den 
auf  das  Doppelte  gestiegenen  Frachten,  welche  die  Rbederei  gegen- 
würtig  au  einem  ftosserst  lohnenden  Geschäfte  machen.  —  In  dem  ver- 
flossenen Monate  waren  die  Versendungen  von  Droguen  nach  dem 
Horden  sehr  bedeutend ;  am  Ansehnlichsten  nach  Schweden  und  Däne- 
mark, wo  die  grassirende  Cholera  bedeutende  Qnantitälejuvon  Medi- 
«inalwaaren  hinsog.  —  Der  hohe  Discont  wirkt  nachtbeilig  auf  das 
Waarengescbäft,  dennoch  fehlt  es  nicht  an  Speculationslust,  wie  die 
in  Weinsieiu^  Cremor  iarlari  und  WeinsUituäure  gemachten  bedeu- 
tenden Abschlüsse  beweisen.  — >  Da  man  einen  strengen  Winter  be- 
fürchtet, so  dürften  die  Monate  October  und  November  Veranlassung 
SU  namhaften  Beaügen  bieten,  da,  wenn  die  Schifffahrt  für  längere  Zieit 
gehemmt  werden  sollte,  im  Winter  leicht  Mangel  an  verschiedenen- 
Artikeln  eintreten  möchte. 

Während  Acid'  ciirie,  etwas  billiger  erhältlich,  behauptet  Aeid, 
#»r<arte.  eine  steigende  Tendens,  und  liegt  genügender  Grund  vor,  an 
Ifirchten,  dass  wir  noch  bedeutend  höhere  Preise  an  erwarten  haben, 
ula  heute.  Der  Artikel  verdient  daher  alle  Beachtung.  —  Von  schö- 
nem weissen  mundirten  Agarious  empfingen  wir  einige  Ballen,  die 
wir  au  39  J/i  billig  anbieten  können.  —  Bei  dem  Ausbleiben  von 
Zufuhren  und  den  geringfügigen  Beständen  hat  CapemU  AM  einen 
fernem  Aufschwung  nehmen  müssen.  —  Balsam  Copawae  ohne  Ver- 
finderuttg;  probehaltender  Maracaibo  ä  34  s.  nur  wenig  vorrälhig, 
Peru  noch  billig  4  57  s.  —  Grossstfickger  i^imsfstii  &  8  J(  4  s.  nur 
wenig  vorritbig.  —  Unser  hübscher,  gesunder  Trinidad -Caeae  räumt 
eich  h  38/4  s.  —  In  Folge  anhaltenden  Begehrs  haben  die  Vorräthe 
von   Campkar   sich  sienlich  verminden,   und  geben  wir  beste  raff. 


Wnra  por  ff^ibleiW^  mD€k^KWA,t^  'p  ^emekl  rielseitif  die 
Aasicbt,  dais  wir  ge^ea  KB^e^efiabres  aöbere  Preise  an  erwarte« 
tiabeif  uad  i cheiat  diese  Meiaaiif  dorch  die  festere  Haltoaf  der^  Inha- 
ber «od 'oie  Vpa  Jahr  ^d  Jahr  abaelineiid^  ^afttbrea'  an  1t^b-CaD>- 
pior  lienlich  inotit^n.  ^  tKe  efMea  Anköanalia^e  der  «^Mi  Ete- 
^nmlottf  TOD  CtfftÜtfrtdiM  babea  sieb  sa  75  s.  plafekt  ■ad'  d§l^ 
SfTir,  dM  die  tericbte  roo  Sl.  Feterabvf^  die  Enife  feHWibtrdid  m^ 
tebf  aaergieM^  gewesen  schifdero,  bald  anf  00  s.  ilad  «oeh   bOlii!;r 

f'ebea.    —    Cdstia  lignHL   hat    sich  dorch    die  alAifItebde  Frage  aci 
S^l  ti  IS  s.  in  aweiter  Hand  gioxficA  aofgerlonit,  oad  werden  des- 
batb  die  DOch  oobegebeaen   letstea  Ziifbhr^a  wohl  fn   deil   aicb'sfl% 
Tagen  aom  Yerbaof  konmea.    Da  sieb  der  Artikel  infolge  der  fetsten 
Bericbte   roo   Cbiaa    auf  f  3V4  0-  berlegt,  so   kann    nMn '  sich    keüie 
B offbang  roacben,  dass  die  Partheien    unter  13^2  *•  ebgehen-  werden. 
'—.  Von   bestem   engl.  dUnioidtn  empfingen   wir  wieder  eine   kleine 
Sendong,  die  wir  i  11  |(  6  s.  empfehlen.  —  Cücuii  inditi  in  bester 
1>ranner  Waare  besitzen  billig   i  19^2  ^     ~  ^^^   hfibscb    HHkriger 
Corf.  Casüarillae  haben  noch  Einiges  ä'^Ä  8  s.,  ebenso  von  tfross- 
stäekiger,  weisser  Simaruiae  k  11s.  ~  CMna  Huanoceo  in  feinster, 
stlbergraoer  Waare  k  ^  9.   —  Cretnor  tartari  hat  in  Folge  der  ein- 
stimmigen Bericbte  Ton   allen  Prodnetionsplätcen   tiber  das  Hfssratben 
des  Weins  and  der  kärglichen  Ansbente  aa  Weinstein  ein«  (ieberkafle 
Specajationswuth  benrorgerofen  nnd  sind  die  Preise  innerhalb  14  Tagen 
nm  35  Proc.   gestiegen.    Wir   notiren  gegenwärtig  'SS  ä  90  ^-,  leigt 
sich  indess  einmal  erst  fahlbarer  Mangel,   der  bis   tor  Zeit  der  näcC- 
stea  Weinlese   nicht   aasbteiben   kann,   so   werden    wir  -gewiss    noch 
bedeotend  höher  gehen.    —    Nach  Cubeben   ist   plOtsKch    vielseitiger 
Begehr  eingetreten  und  ist  der  Preis  in  Folge  dessen  anf  13  s.  gestfe- 
gto.   —  nabsch  gesiebte  Florts  eassiae  kauften  wir  billfg  a  18  s.  ^ 
CMnetische  Galten  offieriren  wir  billig  ä  50  J(..  ~  Oattipoi  iHeht  unter 
7^i|  M  kfiufTich.  -^  Gum.  Ammon.  in  massa  bdbch  amandoiirt  empfeh- 
len* iT  41/3  s.,    gut    gummösen   Assafoeiidae  d  4^4  s.,  Secnlidli  Slam 
Bemoe,  fein  von  Parfäm  ä  36s.,  grosssluckigen  O.  I.  CüpäikV9y2^** 
ÖManum  in  massa,  ächte,  stark  riechende  Qualitft  k  25  s.,    sehr  au 
'beachten.    —    Ejtgl,  raff,   //ars  -  gerfiumt,   braunes   American,   etwas 
fester.    '^-  Candirler  Ingber,  fleischige,   tartschmeck^nde   Qualität   in 
Fässern  k  6V4  «•  ^  Jodine  -sehr  fest  auf  16  ^  gehalten,   bedarf  nnr 
geringer  Anregung,  nm  höher  zu  gehen.   ^  Fär   Kalt   hydritjodieum 
wird  14  2  ^  gefordert,  rothes  Chromkaü  ohne  Leben  anf  6V4  ^>  ^^ 
'  halten.  —  Calabreser  Lakrit%en  sehr  rar  und  gefragt,   Bamteo  fast 
geräumt   und    mit   64  ^  bezahlt;    ächter    PignaUlli   54  ^.   <--    ti^. 
üutusime  jammie»   in  bester   Waare   gebe»  wir  btUig  k  ^  fi  12  s., 
jSaMsafrau,   grosses,   gut   aasgetrocknetes  Wuraelhols  ^  4  ^  4  a.,   ao 
,lMige  Vorrath.  •*  Für  Handeln  herrscht  i«  aHeo  Sollen  bessoM  Met» 
Düng,  bittere  Brnrinriee  nnr  seh«r«r  s«'41  ^  B  s.  käuflich.  -»  Mmnkm 
■  geraee,  beste»  Irockoe  Waare  k  28  s.  <»-  Von  feinstem  Toaq.  Mosekmt 
.in  ungenähteo,  grossen,  VoUen.Benteln  baben  nur  ooch'wwiig.  k  Si'^ 
4  s.  abaalasse».   -^   NMtrmn  cnvkonie,   aeidnl.   in  iHilveefoniy   aehfin 
weiss  md  leicht,  offerirän  k  10  ^   i2  s.  ^    OL  mmfgdaL  mnmtär. 
,m€ik.  in  wnsaerbdlmr  Waare   nichi  nntbr  181/^  Ji,  Anmf  stßUa^  fisst 
.A-fi.  obnt  Abnig«  diafle  am  .Vorabenä  h(Aerer  Preise  ateha»^  Cm^^^ 
*/phiHor,  49  s.  gefordett,  wir .  gebeb  Ireibieibeiid  nopb  bestem  ynmer- 
iftlacbCe  Waare  k  46s.,  Cätsiae  nnr  noch  wenig  k  6|(  15 IC,  üfnetdis 
.;fisa(atf.  waastrhell  4#  i4s/aciir  bÜKg,  2Ver«lt«PeUl  in.UliMii^FlMO» 


JftnpnftrWf^re  b^  r^aüf^n  ^  la  #.,  §9$ß.  a^cwnclfi  4  I0>^^4^,  gwwge 
OffOIIM  Ä  d  Ä.  -7  FOf   Ißfiget^  ffeff^f;  mir4  16  »-  g^tofiieH^  «etUfer 

Mittelwaiire   ein^re  FdMfor   sehr  JhiUif  A  ^i/d  ^*  ^  ilöbsoh«  SeTÜIa- 
jR#m#r<iff>^  a  8  1^  8  «.  «ehr  sn  empfeÜ^^.  -r  |{«<fv  ^a/nn^iH  rajimt 
#iqh  ^  161/9  J(,  ^f^lßppap^  m  ftcWer,   sobw^iftr)  rem^er  W«are  «^hr 
4P^iiig  yof buideii  un4  nicht  unter  !)7  •  •  in  J^aufe«,  Ifeemcuafkhu^  In 
»chiirecer»  giat  geringelter  Wapr«  ^  8  Ji;  ilA«»  «ehr  sj^araaia  g^wor4ea 
jiAd  si»d  keine  Ahladongen  bekannt«   Va  *"*<«M'f.  gesunde,  fi^in  rpth- 
Jir^chende  Waare  hesitzen  nnr  venig  ä  30«.>  erdin.  miU^  gestochen 
<ik  20  s  ,  ordin.  au  Exlracten  tauglich  ä  14  s.   Bei  den  sich  ^on  Woche 
•PI  WcK^b^  Koducirenden   Vorrithep  stehen   empfindlicher  Dlang^l  nnd 
liebere  Preise  in  naher  Aussiebt.    Von  Y.  C.  Sa^sttpariU  haben  einige 
Ballen  Mit^lwi^are  ä  ö^/g  s.   Di^s  Wenige  von  Seuegae  wird  jetat  auf 
36  s.  gehalten,  Zedoariae  i  Z%  a.  ansaschaffen.  -«-  Rfitina  JuU^ppae 
.ms  schweren  Wurzeln   19^4  J^»  aus  leichten  71/2  #•  "'   Von  Semen 
cyd^niBrum  find  verschiedene  Zufuhren  eingetroffen,  theils  aus  gierin- 
ger,  theils  aus  feiner,  olecter  Qualität  bestehend   und  su  sehr  billigen 
Pnaisen  erbfiltlich,  gute  coarante  Waare  k  14  s.  kSufliGb.   Sem*  cjfmae 
reichlich  augeführi  und  k  31/2  ä  5  s.  nach  Gute  so  haben,  Lycapodii 
IOV2  *•  vorrfithig,  StaphUagriae  biliiger  erhältlich  ä  12  j^   in  Folge 
'd^r  reichlichen  Ernte.  —  Spangrün  nur  in  einer  Hand  uud  nicht  unter 
.il^/^s.  *-  Von  prima  weissem  Spermacoeti  empfangen  wir  in  einigen 
Tagen  einen  Posten,  in  Kisteln  von  ca.  M)  9»,   den  wir  billig  ä  18  s. 
-^gOben  köoipen.  —  Von  Stemanis  wurden  200  Kisten  k  8^/^  s.  bege- 
ben, au    welöhem   Preise  wir   frische,    braune   unbeschlagene   Waare 
.beatlaen.  —  Von   Storax  liquida  empfingen   wir  kleine   Zufuhr,   die 
.wir  au  24  ^  8  s.  billig   offeriren.  ^   Tamarinden  haben  sich    ziem- 
Jieh  aufgeräumt  und  sind  gute  schwarae,   sfiure  nickt  unter  10  ^  zu 
.  «ratehe»*  —  0er  Preis  von  dickfim  fram»  Terpeniivk  bat  sioh  auf  18  ^ 
.|^hohen,  -von  punerican,   in   kleinen  Fässern  erwarten    wir  ehestens 
ZüixÄ^ti  die  wir  nach  Eintreffen  bilUg  k  ^  ^  ablassen  konneu.    Der 
.Ahug    von    american.    Terpentinöl   war    während    des   verflossenen 
-Monates   sehr   bedeutend  und  sind   über  1000  Fässer  umgesetzt  i^nd 
grösAtentbeils  für  England  gekauft  worden,  wodurch  d^er  Preis  sich 
gegenwärtig  auf  36 1/2^  gestellt  hat.     Auf  Lieferung  ex   Humboldt 
.wäre  gege^wärt^   noch  zu  55  ^  zu  kaufen.  ^  Terra  J^pomcc^  in 
loco  giäfzlick  geräumt  und   sieht   map  den   bevorstehenden  Zufuhren 
-mit  Verkngen  entgegen;   Caiechn  nur   bei  Kleinigkeiten  aiizuschaffen 
und  nickt  unter  10  %  zu  kaufen. 

Novitäten. 

Als    Novität   erhielten    wir   von    dem    berühmten   Reiseuden,  Dr. 

Schimper»  ei^  Sendui|g  i^une»  ffi^ch  und  schön,  wovon  wir  billig 

ä  1  ^  12  s.  pr.  U  abgeben   können.     Gleichzeitig   befanden   sich    in 

.üerbendumg  zwei  neue  Band\jifurnpii^el,  «Soart«  und  Zai*i,   Da  uns 

-.dies^  Droguen  gana  unbekannt  war^n,  po  stiften  wir  Proben  davon 

^n   Herrn   Pcof^aor   Dr.   Th.    Mai^tiu's.in   Erlangen«   welcher  sich 

bekanntlich   n^|  4er  D<oguenJk.unf)e  Abyssin^ens   vielfach  befasst  hat, 

nnd  von  diesem  Gelehrten   wurden  wir  mit   einem  Schreiben  erfreut, 

aus  welchem  wir  Folgendes  entnehmen: 

Erlangen,   den  19.  September  1853.     »Was   die  mir  gefäl- 
ligst zur  Ansicht  mitgetheilten  ^Proben  anbelangt,   so  finde  ich  den 


mIWi  10,000  ¥mm 
6000  Fms  fadcl  er  iidi  aicfcL  Die  Smmim  fieM  kOUe, 
Ort«,  itcht  gtwiMlirfc  Mf  Biif,  4ie  fe^  «■  ^■f^t  ^^ 
Thilcr  ahWlM,  swiKkca  mmdttnm  Stea4cB  «aJ  Bi»WL  Hie 
MB  ii«  aar  4er  EbeM.  Be  wiie  aiöglich,  4em  SeerMMtfwdi  imI 
Erfelf  ia  Enefe  ewyleew  uJ  der!  Wieritch  ^a  aMAca.  Dia 
Srnrnrnm,  eawaU  firiseh  wie  frtrecliaet,  ist  4as  beste  aa^  nchevsle 
Hittd  fegea  Je»  BeaJarank  Die  Dens  der  ^efrockaetea  CricMa 
ist  eiae  Uatc,  bis  eiae  Uase  eiae  aaJ  eiae  balbe  DrecbaM.  Ker» 
•tetfea  wird  Jae  erbelleae  PalTer  aalar  gewdbaüchea  Brei  Toa 
Erbeea  eJer  Weiieaawhl  gf  ischl  aaJ  ^eae«ea.  DieM  Arami 
bewirkt  Abweichea,  tdJtet  aad  treibt  dea  BaaJwana  giatlicb  ab^ 
aa4  Ifreift  4ie  CSemiaJbeit  aar  weaif  aa.  —  Das  bier  DitgeAeilte 
ict  ciacai  Scbreibea  aMiaet  Freaadet  Dr.  S  eh  i  ai  p  e  r ,  Tea  Debr'Eski 
ia  Seaea  reai  35.  Jaaaar  b,  a.  eataewea,  aaJ  weHea  Sie  wakr- 
•cbeialicb  ShaliciM  lletisea  erhaltea  iMbea?  BeÜi^a  keaa  ick  aar 
aeeky  daM  beiai  Stesiea  4ie  Seartafrickte  aickt  tlänbea  aad.daes 
sie  eia  eigeatkiailiclies  f dbes  fettes  Oei  xa  eatbaltea  scheiaea.  Ia 
Jshrback  für  praktiseke  Pkarancie  I85t.  Bd.  M.  S.  M9  ladet  sick 
Eiatges  fiber  Capnise  Sm^rime  tob  aiir. 

Was  die  dritte  Probe,  das  Zmi*e,  aabehagt,  se  bia  ich  leider 
aicbt  iai  Slaade,  Ihaea  etwas  Bestiaiates  Aber  die  DatterplaBae 
aagebea  za  k6aaea.  Die  kleiaea  Fricbte  siad  siir  |^bi  aalMkaBat 
aad  webl  aeck  aie  aaek  Deatscklaad  fckoaiaieB.  Aas  Dr.  Sek i ai- 
per's  Brief  tlMile  Ick  Ikaea  Felfeades  mt:  Die  Zafie  (ia  der 
Ti^rspracke)  ist  die  Fracht  eiaes  kleiaea,  karsxwei^ifCB  Sttad«> 
ckcBS.  Es  koauat  ia  eiaer  Hoke  tob  9000  Pass  aa  trockaeB,  ao- 
woki  sckattigea  als  soaaigea  OrCca  ror.  Die  Staade,  obsckoa  nemt^ 
lick  fest  aa  die  besagte  Hdke  des  Slaadorles  ^eboBdca,  ist  kiaBger 
als  Saerim  aad  die  Frncble  za  jeder  Jahresaeit  za  erkaltea.  Sie 
siod  frisck  BBd  fctrockaet  das  krifli^ste  Mittel  ^egea  dea  Daad- 
wana.  Voa  dea  fetrockaetea  Frdcktea  ist.  die  Dosis  eiae  kalbe 
Uase,  kOcksteas  sechs  DracbaMB.  Za  PaWer  zerriehea  wird  dies, 
BBter  Wasser  gemischt,  feaossea.  Der  Wana  geht  steU  gaaz  aad 
getOdtet  ab.  Dieses  Baadwarnanttel  würde  sich  Tor  ailea  abyssi- 
BischcB  Abalicbea  dadorch  eaipfchleB,  dass  es  ia  sehr  kloaer  Gabe 
aar  ABweadaag  konait.« 

Wir  habea  yob  Saaria  ä  36  s.  aad  tob  Zaiii  k  50  s.  pr.  Ubbo 
aBiabietea.  Hit  Hoehachtaag 

Berdiea  8l  Grossvaaa. 


F.  8.  Es  siad  gestern  9500  Kistea  CWssta  It^ea  saai  AbschlB« 
gekoaMBea  aad  köker  kexakit  wordea  als  wir  dacktea,  dar 
gcmackte  Preis  ist  12^/9  s.  *-  Voa  kabscker  markiger  Bob- 
daras'Sassapartll.  kaollca  Eiaiges  billig  k  17  s. 


SSI 

Van«  If tcbrieht  «^«r  eiaif  •  «ea»  Warm«Ut#l.. 

Soarim  ist  die  Frucht  der  Moestt  ptcta  Höchtt,^  eiae«  «taud^n- 
«rligen  Straucli«  aus  der  Familie  der  fflyrsineen,  der  in  einer  Höhe 
Ton  7  —  9000,  tuweilen  10,000  Fu8s  in  gans  Abyssinien  vorkommt; 
unter  6000  findet  er  dich  nicht,  tiebt  kfihle,  schattige  Orte,  gewöhn* 
lieh  anf  Bergen,  die  gegen  enge,  etwas  fenehte  Thftler  abfallen,  iwi« 
sehen  andern  Stauden  und  Bänmen,  nie  findet  man  sie  auf  der  Ebene. 
Es  wäre  möglich,  den  Soartastrauch  mit  Erfolg  in  Europa  ansupflan- 
sen  und  dort  heimisch  zu  machen;  die  Soaria^  Buch  Sauoria  genannt, 
sowohl  frisch  als  getrocknet,  ist  das  beste  und  sicherste  Mittel  gegen 
den  Bandwurm;  die  Dosis  der  getrockneten  Frfichte  ist  1  Unte,  bis 
1  Unie  11/2  Drachme,  gestossen  und  das  erhaltene  Pulrer  unter  ge- 
wöhnlichen Brei  von  Erbsen  oder  Weizenmehl  gemischt  und  genossen ; 
diese  Arznei  bewirkt  Abweichen,  tödtet  und  treibt  den  Bandwurm 
gSnzlich  ab  und  greift  die  Gesundheit  nur  wenig  an. 

Zaiii  (in  der  TV^ressp räche)  sind  die  Frflchte  eines  kleinen  kurz- 
cweigigen  Ständchens,  über  deren  Mutterpflanze  wir  leider  nichts 
Bestimmtes  angeben  können.  Es  kommt  in  einer  Höhe  von  9000  Fuss 
an  trocknen,  sowohl  schattigen  als  sonnigen  Orten  vor  und  ist,,  obschon 
ziemlich  fest  an  der  besagten  Höhe  des  Standortes  gebunden,  häufiger 
als  Soaria  und  die  Frucht  zu' jeder  Jahreszeit  zu  erhalten;  sie  sind 
frisch  und  getrocknet  das  kräftigste  Mittel  gegen  den  Bandwurm;  von 
den  getrockneten  FrQchten  ist  die  Dosis  I/2  Unze,  höchstens  6  Drach- 
men; zu  Pulver  gerieben  wird  dies  unter  Wasser  gemischt  genossen; 
der  Wurm  geht  stets  ganz  und  getödtet  ab;  dieses  Bandwurmmittel 
würde  sich  vor  allen  abyssinischen  ähnlichen  dadurch  empfehlen,  dass 
es  in  sehr  kleinen  Gaben  zur  Anwendung  kommt.  (Von  HH.  Gehe 
tl   Comp.  mitgtlheiU.)  B, 


9)  Blutegelhandel. 

Im  Angnsthefte  des  Archivs,  pag.  327  theilt  Herr  Dr.  Scheel 
dankenswerthe  Notizen  mit  ober  Blutegelhandel.  Bei  den  Stölter'schen 
Etablissements  sagt  derselbe  pag.  231 ,  dass  die  Egel  nur  dann  versandt 
wurden,  wenn  sie  Vollkommen  blutleer  und  sauglostig  sind. 

Ich  wollte  wöoschen,  ich  könnte  dem  beistimmen,  aber  es  ist  in 
derThat  nicht  so.  Ich  habe  leider  von  Herrn  Stölter  fest  bei  jeder 
Sendung  stark  bluthaltige  Egel  erhalten,  man  sieht  schon  an  dem 
Beutel  die  Blutspuren,  ehe  man  ihn  öflfnet,  da  die  Egel  bei  gelindem 
Drucke  BInt  ausspeien.  Sodann  färbt  sich  binnen  einer  Nacht  das 
Wasser  blutroth,  was  nach  Reinigung  sich  noch  öfter  wiederholt  und 
die  Sterbefälle  nehmen  ihren  Anfang.  Da  kann  man  doch  nicht  sagen, 
die  Egel  sind  blutleer. 

Ich  habe  selbst  mit  Herrn  Stölter  gesprochen  und  ihm  gesagt, 
ich  wurde  seine  Egel  sofort  in  aHen  Journalen  loben,  sobald  er  im 
Stande  sei,  bintfreie  Egel  zn  senden.  '  Herr  Stölter  gestand,  dass 
die  Egel  mit  Blut  gefüttert  wfirden  und  geffittert  werden  missten.  Er 
hält  nun  zwei  Sorten:  grdne  Ungarnsche  und  graue  Deutsche.  Auf 
teine  Empfehlung  habe  ich  deutsche  bezogen,  da  diese  selbtgezogene 
figd  seiMi  und  er  jelit  immer  emen  Teich  btntfreieV  Waare  erzielt 
liabe,  allein  vollkommen  blutfreie  Egel  habe  ich  bis  heutigen  Tag 
nicht  erhalfen  und  das  wird  auch  nicht  aufhören,  bis  *  die  undinnign 
BIntfatterung  aufhört.     Diese  allein  ist  die  Urquell«  aller  i^eiden,  ii^ 


etü^f  Teich»  voll  Maltcrcccl  i^r  2Mbi  ««t  Btol  fcÜHerl 
^  TelcW  mii  j«M^*  EfeU  »JUiea  Mollivi  bleibe»,  £e  E^el  b^be« 
M  des  Infporie»  di^f  If Mser«  Ifmbrasf  feaap.  leb  biibc  £f d,  wel<&« 
ni  neiner  JUbe  fc^nfea  «iBd,  ToUkonoiea  Uatleer  fcCudcsj  ües^ 
fiad  fesiui4  nod  bleiben  (esood,  selbst  bei  der  BacUississtCB  Pfle^l 
_  Man  will  dem  Feiade  nicbl  iai  Aaf  esicbl  scbaae»!  Desbalb  «cbreibe 
ich  diese  Zeilep^  wänscbesd,  dass  maa  io  dar  Tbal  die  Blatfntteraaf 
fasse  uad  somit  wirUicb  blatÜreie  Egel  aar  Verteadanf  kommeB.  Die 
ConsaatioB  wird  sieb  freilieb  miadestens  am  dea  Tiertea  Tbeil  Ter- 
miadem»  da  die  crepirtea  mit  in  Hecbaoag  booMMay  welcbe  jetsi 
wc^eworfea  wardea  massea. 

Ich  habe  mich  seit  20JabreB  mit  BlategelpAefe  befasMa  mfisaeay 
habe  die  Moaograpbie  tob  Braad  nad  Rataebarg  and  aadere 
Schriflea  mit  Liebe  stadirt,  alleia  alles  üaf  emach,  was  bei  der  Pfle^ 
derEfel  yorkommt,  ist  alleia  ia  ihrem  Blatgehalte  sip  sochea.  Stöl- 
ter  bat  sogar  awei  rerschiedeae  Aaweisoagea  drackea  lassea  für  die 
Aufbewahraog  der  Egel«  Maa  sagt,  die  Egel  mossea  ia  Erde  sitzea, 
sie  siod  Wurmer  aod  keioe  Fische!  Zogestaodeo,  alleia  bluthaltiga 
Egel  sterbea  ia  Erdmassee  auch,  oiaa  sieht  die  Qaelle  der  Fäalaiss 
hier  ooch  seltener  aad  das  Uebel  kaao  aoch  grösser  werdea.  Ich 
stimme  aas  Erfabrang  hier  Mohr  bei,  welcher  mehrere  Töpfe  aam 
Wechselp  hält.  Ich  habe  derea  vier,  llohr  will  aach  seiaer  Techoik 
die  Gefässe  mit  Chlorwasser  gereiaigt  wissea,  ia  seinem  Commeatar 
dagegen  mit  Pottasche.  Das  fiel  mir  auf,  da  besonders  Alkaliea  dea 
Egeln  so  schädlich  sind.  Nach  sorgßiltiger  Prüfung  and  Reinlichkeit 
bin  ich  bei  Pottasche  stehen  geblieben. 

lieber  das  Dispensiren  blalhaltiger  Egel  habe  ich  schoa  maa^hea 
Yerdross  erlebt,  dea  Schadea  aicht  aa  gedeakea;  das  UBaageaebaista 
dabei  ist,  dass  das  Pnblicam  dea  Apotheker  ia  Verdacht  bat^  geaageae 
Egel  Bochmal  so  Terkaafien!  Man  frage  aaa  mal  BMiae  CoUegen, 
welche  sich  mit  Blntegelpflege  befassen,  ob  ich  aicht  die  Wahrheit 
Mge«  oder  sollte  ich  alleia  daao  ausersehea  sein,  blatbaltiga  Effel  au 
bekommea?  Also  endlich  fort  mit  der  Blolfütteraag,  welche  bei 
26  grosseo  BlotegeUeichen  wohl  aa  eraielea  seia  müsste!  Ich  schreib^ 
diese  Zellen  nicht,  am  Herrn  Stölter  irgendwie  an  nahe  tretaa  ap 
woUea,  ich  beziehe  fortwährend  roeinea  Egelbedarf  voo  ihm,  ich 
wäasch«  aar,  dass  er  mit  Ernst  o^  Eifer  die  gerügten  Uebels|ap4^ 
beseitigen  helfe  and  _  der  Lohn  wird  aicht  aasbleibea! 

Alfeld,  im  August  1853.  J.  H.  Schwache. 


Herrn  Apotheker  Schwache  in  Alfeld! 

Ew.  Wohlgeboren  erlauben  wir  ans  ergebensi  lu  bemerkeii: 
dass  Sie  jetsi  wieder  mit  grösserer  Sicherheit  Blutegel  ia  gfösseren 
Quantitatea  besi^hen  können,  ia4em  die  uagaastigen  Moaajke  mit  A/^gftßt 
ihr  Eade.  erreichen,  weshalb  wir  schon  mit  dieser  Saadnng  100  Sluclc 
aa  öberimpfaeD  ans  erl^obea. 

Die  Ursache,  weshalb  Blutegel  ia  daa  warmen  Son^aeniiQnfiep 
^der  Sterblichkeit  mehr  als  sonst  unterworfen  siad,  licft^  nach  an^i^reir 
^eueren  Erfahraitf  vnd  sorgfaltigen  Beobachtung  b^s^pi^era  dfrio : 
dass  namentlich  grosse  Blutegel  duach  di^  HpranMvigeB  aas  icß 
.^eichen,  n a ch  bereitcj  erfolgter  Begattung  ia  ihrer  Fortpflan«- 
gestört  and,  bei   nacUieriger  Aufbeifvphruyg  ia   Gefäss«i|   il 


•SVVIflBifVPlt«  1 


4|mmMb7^>  aichlüfaiidni  iaAräUtgaie k«i«w,  :w0b«i>tlM<liafiftB».]viliH, 

.  ilttfiAA<t>«dltiKu|'  ynn  Uk^Aslb^ .<Mn^i  nUAta  iiik«i»ff  FflSgn  > fwi* Wat^: 

npffi.Mm/^biseBtigt  ttfefiea/^kMini  werin  .Mklie  hrMik«  Biütftiol  »'  ibMi) 

iji.vflMitf^Hi^;  b«b«o  Wif  TftlaadiNm  4te*  (tiV  fifait#g^L)  itfridb«  Ibbon 
im  Monat  April  frisch  aus  Teicben  gefangen  und  wSbrtMlA  des  fSrnntnmy 
nach  unserer  im*  yorjShrif«ftt  OoMb^eA^  des  Archivs  gegebenen 
Anweisang,  •  iaFffiMvaufbewahrt  worden,  weit  besser  snm  Versenden 
4Bind  imA  ^jisaHidnr '  bieillenV  äfei  diejenigen,  welche  nach  bereits 
erfolgter  Begattung  in  den  Teichen  während  der  Sommermonate 
fonwiaretdmito<1W<jbeil  g^fiingleil  Q««l:^riart4|t  wteik^  ^.i||4ese 
Beobachtung  so  neu  und  nofik.  toö  kflin«|n  Schriftsteller  über  diesen 
Oegenstand  erwAbnt,.  dass  wir  ersi  dieser  tilge  vi  dieser  Ueberieugnng 
gekommen,  tndeAi^DH^  bitfllM' d^b-  AMlIh^g^  BKiwA^kung  nur  allein 
der  Hitze  zuschrieben)  r  imd  -  Sie  der  Btiter  ttadf  dim  wir  solches  mit- 
theiUn. 

Wir  hatten   nämlich    zu  unstern   Versuchen    im   ttönat  April    ein 
Quiniutti  Blutegel  aus  unserh  Teicben  gefangen  und  bewahrten  solche 
in  mehi^reo  Kabeln  in  Erde  ailTr    Während'  der  Aufbewahrung  lagen 
die  Blutegel   in  Erde  Dingehalll,  förnilic^  wie  im  Winterschtafe   und 
als  vor  llh Tagen  diese  iCQbel  gedffnet  und  die  Blutegef  sorgfältig,  ans 
der  irdlb  Herausgesucht  wurdeir,  warisn  dieselben  kerngesund,  hatten 
durcdauft  kein  Blut  abgesondert   und   enthielten   au^  1000  Stack,  nur 
S^Todte.     Allerdings  kennten  \!^ir' nun  diese  Blutegel  nicht  sofort  zum 
Versenden  bestimmen«   toussten  solche  vielmehr  noch  -  auf  einige  Zeit 
^  In  Teiche  versetzen,,  daibit  sich  dieselben  naiurgemäss  abschleimen .  und 
kräftigen,  finden  aber  schon  jettt,  dass  diese'  Bintfgfil  aum  l^er,seiidei^ 
vollkommen  tanglich   sihd    und  lassen  die  erste  Seudqnf  ^da^ratai  mit 
iOO^^tick  zuiiehen,.  mit  der  Bitte:   4iesen  Egeln  Ihre  be;5ondere>  Auf- 
merksamkeit zu  widmen  und  uns  gefälligst  mitzutheilen :    ob  und  wie. 
viel  Ihnen  davon  abgestorben'  uiä  wie  Sie  überall  damit  zufrieden. 
BHki.    —    Man  sollte  nun  /ast  auf  die  Idee  kommen^   da^s  Blutegel-« 
geschälte  aucb.ehlie  Teiehe  betrieben  werden  konnten;    dem  ist  dber- 
niclit  so^   —    Die   Blutegel   müssen  vor  dem  Einsetzen   in  die-  Cfrdo; 
jedenfalls  frisch  aus  Teichen  entnomnien  und  auch  vor  dem  Vefsenden 
wieder   einige  Zeit  in  Teiche  gesetzt   werden^   damit  dieselbe»  ihrer' 
Ifatur  gemäss  sich  aiisschwimmen  und  abschleimen« können.     Das  eiur 
sige  Mittel  aber,  Apotheken  auch  während  des  Sommers  mit  gesunden 
Blutegeln   zu  versehen,  Jltflfebl  difint    dä^s^  diese  Herren  im  Monat 
AprM  mit  einem  Yorr^the  frisch  -  g^fiiogener  Blutegel  sich  versehen. 
Bei  welehen   die,  Begattung  noch  nfcht  erfolgt  ist,  damit  Fangen  aus- 
Teichen  während  der  Fortpflanzungsperiode  und  Sendungen   w&hrend^ 
det  Hitze   nicht  er£prdeclich  werdfui.     Zu.  diesem  Zwecke  offeriren 
wir  rinnen  für  nächalea  Jahr  ein-  Quantum  zu  liefern,   wobei  wir  daa< 
Risico  während  der  Aufbewahrung  übernebmeii  und  etwaige  Verluste 
Ihoeq .  ersetzen  wollen,   da^iit  anoh  Sie  sich  von  der  WahrbeU;  des 

mum  »  —  m  ■■■ 

0  Ich  habe  bei  einigen  Egeln  öfter  eine  schleimige  iSUngbiUiwflr 
um  den  Körper  wahrgenommen,  wodurch  Einscknüroqgf  unT 
Tod  entstefieii.     tst  das  Fo{|[e  von  fiegattojig  «nd  CoeonbitdoMi^g^ 

Schwäche. 


sst 


GcMgtMi  i^neof  es  oad  weDS  SU  4mumA  tm  «iaer  B«pfebhnif 
■BterM  Gatchiflcf  Sa  Arefcir«  der  PteraiaeM  oder  eteer  radera  plwr- 
■Moeetiechee  Zeittdirifl  fieli  Terealtif»  fiadMi,  fe  wirdes  Sie  dadnrck 
■idit  Mir  elf  daokber  Terpiidrtea,  feadem  fewiit  endl  Ihren  Herrea 
Cellef  ea  im  AllgeaMiaeB  adtiea,  da  wir  ee  aa  Habe  aad  Anfopfemay 
ia  diefen  Ge»ehktie  dberalt  ateiil  feUea  latfea,  wofir  wir  aar  eiaea 
Leha  ia  der  iaiaMr  fHlaierea  Aatbreilaag  deetelbea  iadea  köeoea. 

Geaebnif  ea  Sie  die  Yerrieberaaf  aaterer  beseaderea  Hocbaebtniig, 
wo«i  wir  leichaea 

•    Ew.  Woblf eberea 

erf ebeaete 
6.  F.  Stditer  iE  Comp* 


rrets-VeniMniss  tter  Bhtli^  MCP.  StSlter 

in  HildesbeiiiL 

Eindo  medicinalis  (officinalis). 

ia  aafern  Teicbea  eoaaerrirl. 


*€•. 


Gemischte  Sorte. 

iOO  Stficlt    6  Tfalr. 

200 

300 


11} 


// 


400 

500 

600 

700 

800 

900 

1000 
Zun  Vorrathe  in  Apotheke^ 
betondeis  xa  tnipWlden. 


#/ 


H 


17 

S8 

33} 

39 

44} 

50 

55} 


// 


rt 


Mittlere  Sorte. 
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Grane  deatache^  in  anserer  Zucbtanla^e  gelegene  Blalegel,  wer- 
den gleiche  Sorten  von  derselbe  Grösse  und  Gewichte,  im  VerhäUniae 
der  vorstehenden  Preise«  pro  100  Stfick  1  ThIr.  höher  notirt.  Für 
Teichbesitser :  Spitzen  k  Pfd.  40  Thlr.^  Zuchtegel,  gewogen  10  bfa^ 
15  Pfd.  pro  Mille  100  ThIr.  Für  Händler:  Kleinste  Sorte,  gewogea 
1  bis  IJ-  Pfd.  pro  Mille  30  Thtr.;  so  wie  Ansschussegel,  alle  Sortea 
gemischt  pro  Mille  20  ThIr.  Depotgeschfiften  wird  bei  einer  Abnahme 
von  10,000  Stack  aller  Sorten  ausserdem  ein  angemessener  Rabati 
bewilligt. 

Avertissement 

Alle  Sorten  Blntegel  werden  jedesmal  kurz  vor  der  Yersendttag- 
Arisch  aus  Teichen  entnommen  und  die  Gesundheit  derselben  bei  Ab-. 
Sendung  von  uns  yerbflrgt. 

Ueber  die  Grösse  der  Blutegel  dient  uns  die  von  Seiten  der 
Königl.  PreusF.  Medlcinal-CoIIegiums  festgesetzte  Bestimmung  der  ver-> 
schiedenen  Sorten  cur  Korm. 

Die  Uebersendung  der  Blutegel  wird  von  nns  franco  besorgt. 
Ffir  Emballage  wird  nichts  berechnet  und  finden  ^Nebenkosten  bei 
Aufträgen  von  nicht  uAter  100  Stfick  fiberall  nicht  statt. 

Alle  AuflrSge  werden  mit  umgehender  Post,  suverlSssig  aber 
innerhalb  24  Stunden  nach  Eingang  efPectnirt« 


10)  P^rsonaliiolken. 

Am  3.  Oclober  Abends  6  Uhr  iiarb  sq  Pari«  der  SecreUiir  der 
Akademie  der Wissenscliaften  Frani  Arago,  einer  der  berahmteiten 
Gelehrten  Frankreichs,  geboren  am  36.  Februar  1786. 


11)  Notizen  zur  pralstiscben  Pharmacie. 

Dem  I^itectoriam  des  Apotheker- Vereins  ffir  Norddeutschland  aeige 
ich  hiermit  an,  dass  ich  der  Gehfllfen-Pensionscasse  40Thlr.  als  Ertrag 
meiner  Bemühungen  für  dieselbe  aus  dem  Jahre  1853  gut  geschrieben 
Iwbe,  und  werde  ich  4itBe  Summe  in  der  Kreisrechnung  aufführen. 

Sei  dieser  Gelegenheit  erküre  ich  mich   bereit,  auch  in  Zukunft 
in  der  bekannten  Art  für  gedachte  Anstalt  lu  wirken,  mnss  aber  einige 
Bedingungen  wiederholen,  deren  genaue  Befolgung  ich  erwarte. 
Diese  sind: 
1)  möglichst  leitige  Meldung  der  Gesuche  um  Provisoren,  Gehülfen, 

LehrKnge  und  Stellen; 
3)  freie  Einsendung   eines   Thalers   für   genannte   Anstalt  bei 
jeder  Anmeldung,  da  schon  der  erste  Brief  eine  haare  Aus« 
gäbe  für  den  BrieftrSger  yerursacht,  und 
S)  sofortige  Anaeige  ron  Erledigung  der  Aufträge  resp.  Besetiung 

oder  Erlangung  tou  Stellen, 
namentlich  ist  es  die  Unterlassung  dieser  Bedingung,  welche  mir 
Tiele  Mühe  macht  und  mich  oft  verhindert,  nach  Wunsch  lu  wirken. 
Dagegen  ist  jede  Erinnerung  überflüssig,  indem  ich  jedes  Gesuch  so 
lange  nach  Krftften  berücksichtige,  bis  mir  Kenntniss  von  Erledigung 
desselben  wird. 

Schliesslich  ersuche  ich  die  Herren,  welche  der  Gehflifen  -  Pen- 
sionsoufse  den  Betrag  für  meine  Bemühungen  noch .  schulden,  um  recht 
baldige  Einsendung  desselben,  und  bitte  mir  die  Mühe,  weiche  durch 
Entnehmen  von  Postvorschuss  entsteht,  tu  ersparen. 
Halle  a.d.  S.,  im  September  1855. 

Brodkorb,  Apotheker, 
KreisdirectoT  des  Apotheker*  Vereint. 


Aufforderung. 


Um  für  das  neue  Jahr  die  richtige  Bestellung  der  Anaabi  der 
Airchivhefte  machen  su  können,  wollen  die  Herren  Yicedirectoren  mir 
seitig  die  Aoiahl  der  Hitglieder  aus  den  ihrer  Leitung  anvertraute« 
Kreisen  wissen  lassen. 

Der  Oberdirector. 


Warnung. 

In  vielen  pharmaceutischen  und  chemischen  Zeitschriften  wurde 
Tor  nicht  langer  Zeit  Molybdänsiure  ausgeboten  durch  Frani  Hole- 
nias  Erben  in  Prag.  Um  die  Leser  dieses  Blattes  vor  Schaden  an 
bewahren,  machen  wir  bekannt,  dass  jene  Anaeige  entweder  auf  Irr- 
thnm  beruhen^  oder  eine  Mysiificatiott  sein  nrass»  da  eine  solche  Firma 


MUM  mmtk  aaicre  Blitter  m  Aafinhpe  /iMer  BcridMiguf  . 

A.  E^ffm^mu. 


Apaiieien  -  Verhcmfe. 

la  emer  4er  gröMte«  Sttdte  mm  Rfccm,  felc(mi  is  4er  pi 
RbeteproTiim  «^^  «ftfe  «^  firMMl»  ÄinjiM^.fffK»  «^  «^ 
■Ufif  eiagerichtet,   aoter   Tortheillianea  Bediaguafea   sa  Terkmafea. 
D«0  Ntbere  «af  portofreie  Aafraf  ea  Sei 

O.  L.  C.  Maffvtf^i  ftf  Mb. 

Die  Erliea  dee  dehier  aia  3.  Kovcfliber  c.  a,  Yerslorlieae^  SUdi^ 
rathf.  Kl«a'4(r  besbMchlifca  die Toa  deauelii^  Ua(fr)Mi4a%  'wm  hp^ßgak 
fPpichfftf^rTirf  befiadiiche  Apolheke  aas  freier  Haad  la  veiliaalbB« 

Der  Uateraeichaeie,  ni&  de»  Verkjiafe  bMiaftn^  wiid  aaff.  p0«to«>. 
freie  Aafrafe»  deq  Kaahic^bhaber«.  das  IlAl|V«  an»lh<äea^  ^p4.  hnpegfcrj 
Torliofig,  dasfl  in  hiesiger  Sudt  tob  circa  14,000  EiawoluMra  aar 
Bpdi  eiae  »weite  Apoibeke  existirt. 

Mahihaasea  ia  Thäriogeo.  Daaaer,  Joilisnitli. 

Apoihelten  -  Kaufgesuch, 

Apothekea  aut  3  —  4000  Tblr.  Med}ciBalgeschiri#.  «■  Uebet^ac  ia 
4eB  FroTiasea  Sacbsea  oder  ftrandeabarg,  n^ki  för  iMiblaafsfiiiige 
lÜafer  der  Apotbeker  Bi;odborl»  ia  ilaUä  a^d.  S. 

AfiothßHen  -  Verkaufe. 

Eioe  Apotbeke  yod  10,000  Tblr.  UmsaU  ist  für  60t^OO#  Tkiir.  kal- 
ia*^15v^00  Tblr.  Aaaaliloag,  ^  dfae  deati»  ▼•■  800a  TMr.  Uateats, 
9M  TUn  Mielbscrtrag,  fär  84MKIO  Tblr.»  bei  I4>,00a  Tblr.  kmaMmmn^ 
^  eiae  desgl.  Toa  6500  Tblr«  üo^att,  300  Tbbr.  iUelbsert^sv  <*>' 
54,000  Tblr.  bei  15,000  TUr.  Aasablaaf  ^  dfae  deeffL  vea  50001*1«: 
UaisaU,  300  Tblr.  Mietbsertrag,  för  37^000  Tblr.  bei  fO,000  TkUL  Aa- 
sabloDg,  ^  eiaA  desgl.  vea  45,000  Tblr.  Umsats,  300  Tblr.  Mietbsertrag, 
fir  35,000  Tblr.  b^  10,000  Tbk.  Aaiabloag,  —  eioe  desgl.  tob  4400  Tblr. 
Umsats,  260  Tblr.  Mieibsertrag,  för  33,^000  Tblr.  bei  8000  Tbir.  Aa- 
xabloBg,  —  eiae  desgl.  tob  3000  Tblr.  Umsats  ffir  17,000  Tblr.  bei 
6— 8000  Tblr.  AaEabloBg,  —  eiae  4mrip  tob  3500  Tblr.  Umsats,  böb- 
acber  Eiaricbtoog,  mit  Hai^'atgescbafV  Vöa  3000  Thl^  Umsata  ver- 
Ubiidett,  fAr  30,(KKI  tUhr.  bc^i  em  Tblr.  AbzÜbhibg;  ^  eiad'  daasl. 
fott  5800  Tbir.  Umifalz,  100  Tblr.  ITietfiserira^,  fOr  4l,000  tflTr.  bff 
14^000  Tblr.  AntahlüDg,  und'  fferfiet  Mehrere  abder^  Gie^chllfte  •  4M 
höherem  and  niederem  Umsats  mit  Ansabli^geri  ytf«  4ö00'TfifK' IM 
30,000  Tblr.' an  verkanM,  dhd  dbemHbye' ich  die  Yermittelung  in 
bekannter  solider  Weise. 

L.  F.  Baarts, 
A|/otbeker  I.  Cl.  und  Agent, 
in  Firma  L.  F.  Bi^rts  4f  Cai 
Berlin,    Sebataaitftvaarie  34w 
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CXXVI.'  Bandes  drittes  Heft.' 


Brät6  jäbfheiiung, 

*        *     ,  *  •  '  —  '  .    '      ' 

I.  Physik»  Chemie  and  praktisch^ 

Pharmacle.. 


Delier  eine  \ergtftting  mittelst  fliegenstelasj 

von 

Carl  Obme. 

Apotheker  in  Wolfenbötlel. 


■•  <    > 


0  der  Zeit  vom.  38.  Juli  bis  zum  3i  Augost  d,  J. 
|i;urc|iB  vor  hiesigem  Schwurgerichte  ein  das  allgeo^eiae 
Interesse  im  hohen  Grade  erregender  Process  verhaofMi^- 

Der  ^i€^is^  Friseur  Dombrowsky  war  at^gekltgi, 
seine  verstorbene  zweite  Ehefrau,   mit  der  er  seji  zwfi 
Mu^ea  nicht  glücklich  verheir^bet  gQw^sen«  miUeJ^  Flie- 
.gttQsjteNis  vergiftet  zu  habea 

'■'*••  Das  Z'eogenveHiör  »ergab,  dass  4kB  Verstorbene  atai 
ilorj^n  lies  4i  April  4853.  iradi  dem  Genosse  einee  mit 
lieberwüret  bestriobe»eB  Wetssbrodes,  das  iiif>  Dom- 
browsky eigenhändig  überreicht  hatte,  nach  etwfr  zw^i 
Btttttdm  heftig  erkrankt  war.  Bs  zeigten  sich  Erbrechen, 
:6ti^hidel,  Ohfimacbeen,  Brennen  imd  Schmerzen  inr  Dia- 
%ixk  01^ «Im  SeMunde,»  zuletzt  heftige  Diarrhöen,  wdcte 
'ISrmftli^ls-BrsdieiooDgeii  mbhr  oder  weniger  befU^  faCs 
ittQW  4Stea  deesidbM  Monbtes  sibta  wiederholten;  bis  ^r 
tdstarnid  der  Kranken  naeb  demOenusee  eines  Sago^cbldi- 
IM^  ittilftothwetn,  den  der  Angeklafpe  eigetibaiidig:  sekfer 
Frau  gekocht  und  tiberreicht  hatte,  sich  fyHüirtiah  8o  ver- 
•eÜKititeörte;  ddai  (Keaeli^^m  Abend:  dearift.Jrprili  ver- 
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lelzlcp  91  SludM  noch  si«fccs  Efbredm  odferDorchUl 
sich  geze^  baue. 

Die  TM  4mi  Angeklagt  Tqwfiggue  SecüiMi  wurde 
am  Tage  tot  der  Begrabois^Feierlicfakeil  auf  den  Antrag 
dea  Valers  der  Verstorbenen  gencbtsseilig  angeordnei. 
Spater  wurde  onr  dann  der  Magn  nnd  die  Bingen  ekle 
der  Yerrtorbeaeo  znr  cbemischen  Cntersnchong  übergeben, 
und  ei^;ab  dieselbe  Folgendes: 

Die  inneren  Magenwände  zeigten  an  vielen  SceHeo 
sogenannte  hamoiTbagisebe  Erosionen,  ansserde»  beCMd 
mdk  im  Magen  eine  rötbUeh-graoe  sdileimige  Flässigkeit 
Schon  mit  blossen  Angeo  nnd  deotiicber  noch.  mÄ  der 
Loope  liessen  sidi  aof  der  Magenwand  sehr  fein  vertheilte 
schwärzlidie  Puncto  wahniehmen,  von  denen  sich  einige 
metallisch  glänzend  und  trisireod  zeigten.  Binige  dieser 
durch  Abspulen  gesammelten  metallisdien  PartikeicheD 
erwiesen  sich  durch  die  chemische  Prüfung  unzweirelhaft 
als  metallisches  Arsen.  Es  wurde  jetzt  noch  zur  Fest- 
stelloog  der  Gegenwart  von  arseniger  Säure  die  Hagen- 
flössigkeit  direct  in  den  Marsh'schen  Apparat  gebracht, 
wodurch  sMi  eioe  grosse  Menge  von  Arsenspiegeln  bilden 
Bossen« 

Zvtotnt  wmde  noch  aHes  im  Magen  vorhandene  Araeii 
mittelst  Salpeter -Salzsäare  in  Lösung  gebracht  und  ans 
dan  miiSebweibiwassersioffgea  medergescMnerlien  IS  Gten 
Sobwefelarson  die  Menge  von  Arsen  berechnet,  die  tei 
Magen  theils  als  Metall,  ibeils  als  arsenigö  SSove  befindlich 
gewesen  war. 

:  Von  den  Eingewetden  war  der  ZwirilGog^am  stark 
atfgatrieben,  zeigte  aber  ausser  einigen  Mnligbn  Slaeffen 
•nl  seinem  leoern  nichts  Bemerkenswenhes  :  .MeinUisehes 
'Ataea  LoDole  mittelst  einer  Lonpe  dacin  tucbt  ^nl^fttmAm 
n^erdan.  Selbsttersländlich  aber  war  arseeige  Sltonerin 
ddn  Eingeweiden  vorbaadeo»  so  daas  nniAitlal  S44.wefelt- 
wsmmeratDoggßa  daraus  8  ikan  Scbwefalarseii  dai^yMstt 
warden  konnten.  jm-I 

-i//  Eü  wntdei^  Miseidim!  noeh  itte  SoblafiniekflUMlMi 


a'; 


{  .b.i^  'A 


Vergiftung  miMät  Fliegensteins.  $M 

lUch^s.  AraM  io  klaioen  fetiM  Pünelobeh,  jedooh  in  .sehr 
geitingar  Menge  vbr.. 

Im  Verlaufe  der  Schwurgerichts- Verhaodlüng  fiam 
•durdb  die  Aqe99ge  der  Kpankeowärterio  ein  widiliger 
(JmMMd  wt  Sprache,  dtas  itämlieh  das  Glas  mit  Sagor 
«oblmo  Md  Roibw^ift»  von  dwi  die  VeniCorlleoe  wähneod 
4«r  UMM  Nacht  getmnJteft  habe,  am  Morgea  des  Sterbel- 
laga»  Voh  den  Aagidilagleii  io  die  sehr  heisae  uatoffe 
.Ofenröhre  geaetz^uad  !dort  serfipruagen  j»ei>  in  Folge  des- 
sen der  Inhalt  des  Glases  ausgelaufen,  von  dem  Aogd*- 
idbi^Q»  aber  aurgAtltig»  sowohl  aus  .dem  Ofen,  als .  auch 
VQiA  f  utobodea  aufgewischt  sek  Auf  leli^teren  UmsiaBd 
ge^tiHzii  hatte  der  Anlgeklagte  darch  seine  beidett  Vertkeih 
^iger  mt  Uoteranebnng  des  Ofoni  antt agen^  iMsen,  oder 
hatte  wenigdtdM;  im  aonh  vor  aeiner  Vertbeidigobg  deb 
S^beto  4^  Unsebold  an  bewahren^  die  Untersuchung  nicht 
vbrhi*deira  woilea 

,  .  Oi0  Stelle  des  Ofens*  aitf  der  etaicbtlicb  die  Spuret 
tiOßt  ei9g;etr<»€kDeieta  Fliitoigkaii  zu  bemarken  w^irea, 
j»fiv4e  niUefei  eioeil  JHeas^s  abgekratzt,  mit  deatiUirtem 
Wasser  und  Filtrirpapier  abgewaschen,  und  ausder  «ait 
(Aetzkali  ausgeklebten  fiubstans:  nach  dein  (JebtBreältigen 
HhC  gobwefelaüure  durob  deb  MbraWaehen  Appariil  Dine 
grosse  Menge  von  Arsenspiegeln  dai^atellt.  Durd&  At^ 
46blftiiHBleB  aod  DaoaaliMo  .des  iwgalesCen  ftü^elutandes 
konnte  in  diesem  mittel$t.ame&.atark  vei^aa^tndel)  Smi- 
mnmüfofbAoff^  kein  «letalh'sobes :  Arsen 'erkamt  wisrden, 
'd*  feiiv  itermNiM«  .  ArsenibeCal}  durah  das  Mikro^ep. 
M(6r.  Wa^aer  JoiHrliobtel, ;  an  den  ftändern  eioö  duok^ 

.viptotteFärbang  9^»^^  .    . 

;       Sp.weit  reicht  :4ia  biet'  aiir  im  Abs2;iige  ^gabapa 
Darstellung -ilef  K«aakeBgiesabif^hie;  des  SnaliaQsbefiiifd^ 
iMi(^  di0  ft^iiiAa^  4fr>Qbemiscbdn  Uiitemiictaiiigiii.  > 
,       0^  cM4  VefigifMi^.biahMcb  obae Kimlal cniMlattagaii. 
fFJMg^a^fliii^  vargjs^niRieri.  wer,  AO:'btit|ei'iQb^saboi>i  mr 

dig  scheinenden  Versuche  angestellt,  um  aiiCsJ^de 
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Fljgy  mht  bp«! w  r,  das  fßmam  12  Moaaie  bag 
lidb  tffockaer  LjA  gflfy^  hatte;,  ypjgMy 
■Ml  AiMUBJifc  c«n  Gehalt  vn  »Hm, 

Die   eiiif  ilfe  OsydscUdit  «hifc 
Kern  des  M  elailea  wr  deoi  ffmOkhm  ZerfiAm. 

Wird  FliegHWteie  ait  dfldiniia  W4 
w  UM  dieses  aogeoblicklich  aus  der  Osydsebieki  difc 
benilB  fertig  gebildece  arseaige  Aare  9m£.  Nichi  aber 
verwaoddi  sich  das  Helall  schMll  dwch  Wasser  «od  Laft 
is  aisenige  Sanier  wie  tet  alle  L^rbiidier  der  Clwiit 


Die  Qxydatioo  grirt  ioMDer  aar  sehr  laagsaai  vor  sUh 
und  Maake  Araenspiegd  bähen  sich  aoeh  in  fenebler  Lalk 
Menate  lang  onverandert 

Aoch  ein  Znsais  mn  Chlerwasscrttoftinr»  beBObhN»- 
nigl  den  Process  nnr  sehr-  gering. 

Ansseideni  werde  noch  in  Seaag  anf  die- Bildtag  ten 
ArsemMMersieff  im  MarsVschen'A|iparite  darch  Yersodie 
fesIgesCeliCy  dass  nor  solche  FItissigfceiieD  Arseiispieg«! 
geben,  10  denen  bereits  fertig  gebildete  arsMlgo  Stttre 
imhaaden  ist.  Fein  vertheihes  meialHsehes  ArsM  iA  den 
"Apparat  gebracht,  bildet  kein  AivenwaBSersioft    -        <  'i 

In  B«nig  anf  die  Oifl%keit  des  Wicgeabteidfa  im  IFM«- 
bilfflisa  sar  arssoigte  Säord  eiebt  der  ersisrcf  bei  ^iM^iteffl 
nach,  da  nor  die 'bereits  fenig  gebildete  ^ft  e«br^^Mi^ 
Hange  von  araiinig»r.8taf«  im  flfegiin^tei^^ii^J^ 


Vergiflung  mifff^  Pliegensteins,      .         86t 

j.  .  .y^ijSLUobc»,  aq  e]>ep'R|)iH]e.  haben  g^zeigl,  dass  dis 
Wirkung  von  15  Gran  feu^ ;  geri^^Qo^,  Fjieganstein  mfk 
I?ßtt  gfimjjRg^  evßi,  Mch  z^ei  3mndep.,sicb  ?^gte;  Es 
f^yiW  %Lch  b^ftij^  Erbrechen  i|nd.  sp^tar  Durobfali  aiOf 
jßi|po|i  T^ar  doc Puod»  ol^paalle  Gegeamittel»  amfolg^pden 
I^ge  ,yp}UiQn)fi)ea  ooaoter  und  sehr  fres^lusiig,, 

Nachdem  demselben  Hände  eine  gleiche  Dosis  i  TBg4 
hMüieRetQOiiddt'  g^geberi  war^  trat  bei  wiederholtem  Erbre- 
oben  imd  OiircibfalL  suleizt  Lähmung  und  gänzlicher  Haa^ 
gel  .an  Freashist  ein,  ao  dasä  der  Hund  mittelst  Blausäure 
gelödtet  werden:  tiiosBte.  .. 

-Die  Sectloh  xeJgle  afie  fefädifeinungen  feiner  Arsen- 
t^rgiftung,  es  zeigten  sich  ab^r  im  Mägen  und'  in  deol 
Eingeweiden  niH-  sehr -g^inge  Sporen  von  meialKschem 
Arsen'y  weshalb  aniscinebaten  ist,  dass  dieses  durch  Erbre- 
tibeif  «rrd'Durehfoli  bereits  wieder  aus  dem  Körper  fort- 
ge^häfft  war;  indem  bei  einer  Oxydation  desselben  det' 
Tod  viel  schndler  hätte  eintretet  müssen. 

* 

Auf  diese  und  auf  die  schon  bekannten  Erfahrungen 
;estli|zt,  haben  die  Chemiker  Medicinalrath  Dr.  Otto, 
Apotheker  Dr.  £t  er  zog  und  Schreiber  dieses,  die  ihnen 

yoin .  Schwurgerichtshofe  Aorgelegteq   Fragen   folgender- 

maässän  beantwortet: 

Pra|!e1>  Ijät  in  ^er  atp  19.  April  1853  secirtea  Ifeicb« 
der  am  46teq  ejusdeo)  verstorbei^eo  Pqmbrowaky'sches 
Ehefrau,  und  zwar:... 

.(^^  in  ()em. Magen  und  dessen  Inhalte, 
b)  in  den  übrigen  Eingeweiden 
K}i|9ge|i§tj;jn  (Metall^  pcler  ^jn. anderes  Qift  und  welches, 
geiüDde^wprden?  ,  .        .    .  ' 

^yy  Antwoiri4,.,  a/.Es^ist  in  dem  Magen  undf  dease»  Inhalier 
QK^f^iliscli^  Ars?i9  und  arsenige  Säure  gefunden .  worden^ 
9nf¥Weifelbafti.d}iGf  f  li^gi^nsMn  eingebrai^hü.  b)  Bs  ist  in 
den  übrigen  Eingeweidep.  Arsep  gefunden:  worden^  Au» 
ißt  /fbmw4?bpq'  Uiite^^ii^bfii»g  läastt  siob  aipht  mit  Steher- 
b^.i)rfabrfiv  ^ti  dftsi&^Ui^efals  ars^pife^i  SftQre  allein,  oddit 
«^>^4l8  Qietidii^e«»  .Acf^i^f  i^rha^iie«^  .war«  JAe  %uam 


Za  iler  Asttahne;  dsss  Flkigcimeifc  ■■gr  w  mill  sei, 
berechiigte  om  eiiicsilieils  die  eiwiuwe  CggfWJit  TOtt 
AneeaMall  neben  arseniser  Saure,  andenkhcüs  auch  der 
Umstand,  dae»  in  Bändel  iibeilijnpt  nnr  diese  Form  <fes 
AffsennaiaUs  kanlich  ist 

Es  wird  aber  bei  kinAigsn  ähnicbai  HUm 
gjinglich  notkfreodig  sein,  die  Mcagsa 
nnd  Arsemnemll  getoenai  n  biaiiinMisn,  da  amr  dfe 
nige  Säure  als  wirkendes  Gift  in  Beiraahl  hsniion  ki 
Inzwischen  muss  aber  die  LösÜchkeit  des  reinen  Arsen- 
meiails  nnd  der  grenen  Oxydsebichi  beim  Flifgcmiein  im 
der  Magenflossigkeii  nncb  gennn  stndiri  «erda«. 

Fraget.  In  welcher  Qnanliiai  iü  das Gi> aefgafnnden? 

Aniwon  2.  Es  ist  gefanden  wcrdM  an  AtnesmaMM 
ood  arseniger  Säure  7niianinMwgen#mmqi  so  viel,  nia  an* 
nähernd  2i  Gran  ArseanunetaD  enlapreahas. 

Frage  3L    Ist  in  der  bei  4.  erwähnten  Leidie  nnd  zwar: 
aj  im  Magen  und  dessen  Inhalte^ 
bj  in  den  übrigen  Eingeweiden  auch  arsenige  Säure 
gefondeo? 

Antwort  3.  aJ  Es  ist  im  Magen  und  dessen  Inhalte 
arsenige  Säure  gefunden  worden,  yergl.  Antwort  4.  aJ, 
unoraos  iUgt,  dass  bJ  in  den  übrigen  Bingeweiden  arsenige 
SSnre  voriiMden  seito  mosste,  da  nach  Antwort  4.  bJ  atfctl 
in  diesen  Arsen  nachgewiesen  worden  i^ 

Frage  4.  In  weldier  QaadtffiSt  \9i  diesiie  iftsMige 
Säure  gefunden  worden  t 

AntWoH  I.  I?adi  dem  ttesüliate  de^  bhemischen  ^m^t- 
suchung  kann  die  Gesammtmenge  der  vothaliifen'^n  )Bi1^e- 
eigen  Sftare  ntoht  mfl  GMiraigkelr  tan^gdbiefe  ^w^en. 
Ans  der  Starkes  der  ReMilioBeo,  wekhe  «uf  «rsemge  äütiM 
diealen,  tisst  sich  jedoch  nbnehmeti,  dfeisis  diieselbe  in  nieMr 
enbeträehtticher  Menge  voilnMidefei  watr. 

fJm  diese  tVage  genau  befMAWotPen  ^  kÖMMttr,  hSIM 
hier  alio  eine  WtkfemMuog  des  Mäfj^ftts  vnd ' dei^' BitogliHI (Me 
m  4m  OehäH  'a*  MMM%fep  SäAre  Mteiii  ^raHg^Mk 
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mättsKü;  wals  jßiimk  böi  .d^r  gegeoiMäi^^ig /noeb  MDg^oauen 
KemMniss  (cter  Wirkungen  voa  W^ss^ir  oder  Satiren  wf 
Fliegenslein  unterblieben  war. 

Frage  ö.    Befindet  sich; 
a)  in  dem  menschlicben  Itogeo, 
^/injdieQ  übrigen  Bingeweidea  des  Menschen. 9äare, 
w^lcbe  dea  Arsenik  (Metall)  löst.    , 

Antw.  5.  ^  a)  Es  befindet  sieb  in  dem  menschlich^Q 
Magen  Säure,  b)  Bs.  befindet,  sich  in  gewi$$en  Ablbei- 
langen  der  übrigen  Eingeweide  des  Menschen 'SäuriBL  V^h 
(die^e  Saure  anf  den  Arsenik  als  Metall  wirkt,  darüber 
liegen  keinerlei  Erfahrungen  vor. 

ü«ber  daa  Yorbandensein  von  Säur^:  im  Magep  und 
in  den  Eingeweiden  des  Menschen  herrscht  allerdings 
keine  Vi^ücbiedeaheit  in  den  Ansiohteni  wohl  aber  tjber 
die  Natur  dieser  Säure  oder  richtiger  wohl  dieser  Säuren. 
Wie  aber  diiese  Spuren  auf  reinfes  Arsenmetall  wirken, 
darüber  liess  sich  für  das  Mal  nichts  Restimm^es  abgeben. 
.  Frage  .6^  In  welcher  Zeit  nach  Einrühr^ng  in  den 
Hagen  erfolgt  diese  (»ösung? 

/Aji4w*.$.    Siebe  Antwort  auf  Frage  5. 

!  {)« 4ie  Fffi^g^n  &^  11.^.  es  zweifeLbaft  liegten,  oi^  iD#w 

Arsenik  das  reine  Metall  oder  der  arsenige  Säure  baUiga 

FitegenttfuiQ  favieiat  sei,  sa  wurden  event.  dit  tilgenden 

Amerkungea.zu  Frage  5.,u.  6.  gegeben.  < 

JlfeoHHrkwg  ssu  Frage  5.  n.  6.:    Sollte  nnler  Ar^enüii 
(tfetaU)  FliegeoBtein  y<er;si(a«fden  yior^^n  sein,  ao  Mderg 
aiob  die  Antworten  a^f  d«et^  Fragen,  weil  'derselbe  nebfff 
daid  iitteoiki  >ala  MeAall  anob  arsepige  Saure  eatibäM-  ' 
-     .  DjdE^eiAoiWQ^eii  würden  dannfoIgenderii}aa^en.}ajDten: 

Antw.  5.  Die  in  dem.  Magen  entkalteine  Säure  eirhöb^ 
jedmfatt^  4ie  Lö$licfakfeit  der  scbo«  im  Walser  löslichen 
araw^n. Säure»  wetcbe  in,  dem  Fliegenstein  eri^baMep  istj 

Antw.  6.  Des^AufgQlcfstwerden.diesQr  arsenjigea  S|ä^rft 
in.idef  Me^oQü^sigfceit  ecfotlgt  verschiedei»  schnei) .Aach 
4€kr  YAP$i€ilMei4ei]^ei(  der  Substa^^ieiB^  m^  denee  der  FIjeH 

■ 


m 

Oi»  €rttm  WiilMgwi  v< 
rmutiem  wiiiyi  aadi  Yt 
2  Sundea. 

Frage  7.  h  wekhaa  GewchlwerhiliiiiiP  alcM  der 
Aneoik  za  der  arseaigM  Siw«t 

Aatw.7.    400  ArsMMlaH  gAem  I»  amMge  Siva 

Frage  8.  la  «ekfaer  Qaoliiäl  irt  4m  m§fm%t\  Säve 
fifr  den  MeMcbeo  lödilich? 

Aotw.  &  Auf  diese  Frage  kan  die  Chwic  kämt 
Antwort  geben. 

Mao  BossCe  dabei  aolbweMMg  die  Wiaseaachaft  vm 
ihren  Trägem  trennen. 

Frage  9.  Kann  anf  dieoMdmoi  Wege  fas^nsidh 
werden: 

aj  ob  das  Gift  der  Dombrowsky'sehen  Ebairan  bei 

ihren  Lebzeilen, 
bj  in  einen  oder  zn  TerschiedeDen  Malen, 
cj  wie  lange  ror  ibreon  Tode^  oder 
dj  wie  lange  vor  Aoffindong  des  Giftes  im  Körper  der 
Entseelten  beigebracht  wnrdef 

Sofern  und  soweit  diese  Yorfivge  zn  bejahen  ist^  wird 
Hek  das  Gutachten  airf  die  sob  aJ  bis  dJ  boierkten  Ptticte 
erstrecken. 

Antw.  9.  Insofern  die  chenische  Dnterwchnog  in  den 
Eingeweiden  das  Gift  nadigewiesen  hat^  kann  in  ?or* 
liegenden  Falle  vom  cheroiseben  Scandpnnde  ans  gesagt 
werden,  dass  das  Gift  der  Donbrowsky'schen  Bhefran  bei 
ihren  Lebzeiten  betgebracht  worden  ist  Die  Mecfidner 
sind  im  Stande,  daraof  die  bestimmteste  Antwort  zn  geben. 

Was  die  Poncte  bJ  c)  d)  anbetriflk,  so  kam  die  Che- 
mie tiber  diese  keine  Auskunft  geben. 

Es  schien  ons  zweifelhaft,  ob  nicht  noch  diese  ganze 
Frage  öberhaopt  eine  rein  medicinisdie  sei,  wir  einigien 
Ms  jedoeh  zn  obiger  Fassong  der  Antwort. 

Wegen  der  verschiedenen  Zeit  der  Einbringnng  des 
FKegensteins  in  den  Körper  Hess  sich  im  Allgemeinen  von 
keiner  Seite  der  Wissenschaft  etwas  Bestimmtes  s*gen» 
Da  jedoch  bei  den  angestellten  Versnoben  anThietM^diMi 
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bai>d6r  Steciba  liüif  ndr.  «ehr  geringe  QuatttäÜm  nlf 
FJi0§0afltein  aeigten,  äo  kajriii;;inan  däraiisficbliessHi^  daiil 
das  GillL  der  Veratorb«aen  jed^ofoUs  miaehrenMi.  Malet 
beigebracht  wurde»  da  tiäcib  Aem  mehr  als  litSoiäli^n  Brhte-* 
eben.  Qßd  dea  befligsten  D^rohrälleowahrbnd  derKrankbeil 
aiundglich.^iae  so  grosse  QuantUäLYikh  Arsea  hhUe  ^^atf/Ü 
fanden  werden  kennen,  Wenn  ntobt  kiirzYor4ef»  Tede^ae 
Kraärken  bei  sebon  vorbandener  Lähfiiäftg:eineaeiid  Qoetatität 
dea  Giilies  beigebracht  wäre.  .  E$. gebohrte  jeA^dh  dn  Wmi 
at^worteag  dieser  speoiellen  Frage,  lediglich  vor' da^  vamSA^ 
eiati^be  Forum,  '     '     .    .  1» 

Frage  40.  Ist  in  der  linken  SchlafnkdcsMebe  dea 
Angeklagten  Fliegeristeiii,  oder  ein  anderes  6ift  ^  fand 
welches  *^  gefunden?  '    .     /r 

Antw.  40.    Es  ist  Fliegetistain  gefunden  wordee. 
r      Frage  44«    Desgleieben  m  der  rechten ^  Schlafrecks- 
tasebe?  .  I» 

Antw.  44.    Desgleichen  wi^  ad  40.  w/ 

Fragb43.    Hat  die  bei  der  Baossucbang  vorgefunitaM 
lind  mit  BeseUag  belegte  'Giftkroke  aiiseüige  'Siore  odeV 
eni 'anderes  Gift  -*->  und  wricbes  — ^^  tolbaUen? 
;     Mi^A%  Sie  bat  g^ribte  arseai^eSadre  ehtMleii.«^ 

In  einer  vorgefundenen  Gifikruke  fand  sich  nüHiilioiii 
arsenige  Saure  mit  Kohlenpulver  und  Safkgrüh  gentengt, 
#fe  dieselbe  nach  eiber  hier  beaiebendeii  Verbrdnung 
ierkaoft  werden  soll.  -  t 

'Fpage  43.    Ist  das  '    i-  l» 

<«[;  im  Magen/  bezüglich  dem  Ma^amnhalte  der  (NoJ 

'»         Üembrowsky,  -       .'        .  .^.j 

'  b)  m  den  übrigen  Bii^eweidän  derselbeo^  •       *      i  <' 
'    c)  in  der  '2q  Frage  9.  erwabniee  linken',      -  >  •  -  -  ;«  h 
d)  in  der  zu  Frage  4A;  erwähnten  rechten  Schlainoeta^ 
:  taische,-  !••■;,!•     •  ,..     • ',   «; 

=  #/  in  der  bei  Frage  44,  gedachten  Gtftkrokia^«       .j ;  mJ 

*    ^  ^^  ani  29.  Juli 'd.i.  an  ernetnOfea  des  Doaiftiiftwak^ 

-        ^  Mhen  Hauses  iVOt^efbridStic'  Gift'  ^fft  Sabsttun  m/A 

Form  nach  idenüscii?     i  •/*  ♦•   i'    •  i-  »• !  .uMU:f}<./| 

Aifcwi;48.  fiA>^e)d)\   ftoa  im  Magatt,  beaügftdii  den 


lhgeMolMli8  ddr  Dombrowsty  ggftiwiemifltft  »fe idim^ 
ÜMh  HHi  dem  in  der  linken  ood  rechtem  SoblafirodtstaMlia 
gefiikdenan.  Ad  bj  niQBsm  wir  uns  aef  die  Aolwort  aki 
9n%ß  I.  4/  bexiehen.  Ad  e^  ergiebt  sich  cKe  Aatwon  ans 
ier Antwort  auf  Fragens.  Ad  f)  Das^  an  eioMi  Ofen  des 
Dofübrovsky  sehen  Rauses  ausgemitleUe  Gift  hat  sieb  als 
«tenlge  Säure,  zn  erkennen  gegeben.  — 

.Ob*  das  in  der  Ofenröhre  gefondene  Arsen  arsprisB* 
lisll  as  üstaH  neben  arseniger  Säure  bestanden  kalie« 
eder.ob  die.  voll8tändige  Verwandlung  in  arseoige  Sänre 
durch  gleichzeitige  Einwirkung  der  freien  Säure  des  Rotlt<r 
wtins,  der  Tcnoiperatur'^  Erböhting  durch  fortwährendes 
Bmheiaen  im  Ofen,  oder  dnrch  aUmälige  Oxydatioa  wahr 
rend  der  verflossenen  vier  Monate  gesobethen  war,  dafw 
über  Ueas  sich  mit  Bestimmtheit  Nichte  anrühren. 

.  iksttttaiaol.dieses.ohenHsciiefifUacbten  beantwoiteten 
darauf  die  Mediciner  die  ihnen  vorgelegten  Fragen,  wie 
weiter  unten  folgt.  Ich  gebe  des  innigen  Zusahuncnhangs 
mmg/ßm  andb  dinses  Gutachten  hier»  da  es  aus^perdem  ohne 
bbge  awdi  fiir .die Chemie  von  Wichtigkeit  nkid inteneasejsL 

Frage  1     bi  der  Ted  der  am  46.  Aprit  4M3.vars 
steBbensu  Dombrowsky'scben  Chefiraa  dnrch  Gilt  hsrbei- 
gefübtr 
:*:    dkniw.l..  ia  Erwägung 

4)!dass  die  Domhrowsky'sche  Ehefrao' nach- nnmitlsW 
bar  vorhergehender  vollkommener  Gesundheit  am  t4.  ApfA 
d.  J.  Morgens  jählings  plötzlich  von  den  Symptoaieii  eines 
hsfligeH  Ml^nn^  uaADarmneiBes  (fatiftige,  brenaendeSchmer- 
zen  daselbst«  Würgen,  Erbrechen,  Diaitrhöe),  verbunden 
mit  tiefem  Ei^riSsosein  des  Nervehsystaerasi  •  (Sebwar^wer'- 
den  vor  den  Augen,  S^fanlindel,  fresse  iMiütigliieili:  Angst, 
(kbmacht  tt.S:'W.)  lergrifien  wnirda; 

2)  dassin  der  am  49ten  desselben  Monates  iroikDgenen 
Legalsectiam  in^der  Magen*  nnd  Darottchkisibaiit  (fieisun- 
gf  ämd.BaiaUndangen  vopgfifowdeM,  •die.'dem  bei  I^zejten 
bswEtitirttin tfiynifltnmf ntmitlplflufi  mttprnfhrrt  (W.nlstungeni 
Röthung,  Erosionen,  Blutpunct!ß.iQ.s  Wi);  . 

iv.iS^'ifßiK  4iemt  .di>sii  smähnto  ß'^$^taä  <dei&^ Mngea- 
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{idüiäinAfMf  •  d^  Art  Ist,  tfass  et  n^cb  4ett  ISr^fMimk 
d^' Wissenschaft  nicht  a)s  der  Ausgang  einer  s]yäfel-  Mt^ 
standen^  Magen-  und  Darmentstinthmg»  sornrdei*ri  nn^aWMl 
«fs  das  Rdsüiftat  deH  Eihwfrkung  ärter  äfzcfnd^h  SobMM4 
angenommen  werden  muss;  '  *-4 

4)  dirss  dem  entsprechend  auf  der  HageitecMetMhaot 
und  im  Hagen-  and  Darmihh&ite  doreh  die  cbemilfdi^ 
üalersoehiing  eine  solche  Svibstaiix  (FliegeBSt^in  und-arse- 
nige  Säure)  vorgefandMi,  welche  mit  der  Magen  ^  mA 
{tormiScM^9p«yh9iii  IQ  GoDtaia  gebra^  erfafariiDgsgqmäss 
dan  vor^erondetian  Zqßtaiid  derselben  bervorruTi;.  •  ,   .   i 

5)  dasiS  diesem  Gift  in  dem  U^tßfk  und  Parm<cn»wN> 
d^r  Ver3(orb6nen  ia  eiiier  Menge  fefoaiden,  4ie  #hiie  §Uß 
HiMtoisiebuDg  der  durcb  das  Erbrechen  und  die  Di$rrhc|fi 
wabrs^cJnJich  entleerten  Massen  des  erwahnteir  Qiftep 
erfahrungsgemäss  nicht  allein  die  bei  Lebzeiten  beoba^fah 
teten  Symptome  herbeiführen,  sondern  auch  als  eine  zur 
Tödlung  eines  Menschen  hinreichende  angenommen  werd^a 
muss;  dass  endlich 

^  die  Sectjon  keine  andere  Todesursache  Dact^ASp-^ 
wiesen,  die  vorliegende  aber  zur  Erklärung  des  Todes 
vollkommen  ausreicht; 
beantworten  wir  die  I^rage  mil  einem  unbedingten  Jat 

Frage  S.  Ist  nach  rhedicfnischen  Grundsätzen  anzU' 
nehmen,  dass  a)  der  etc.  Dombrowsky  dieses  Gift  ili 
einem  oder  zu  verschiedenen  Malen t  und  ij  wte  lange 
vor  dem  Tode  beigebracht  wurde?  . '    ^ 

Antw.  4.  ad  a/.    In  Berücksichtigung  '    '' 

H)  dass  die  ersten  Symptome  der  Vergiftung  am  Mxeii 
April  d.  J.  Morgens,  der  Tod  aber  erst  am  t6.  ApriT  d.  3i 
Atyetids  eihgetf eten ;  tfastt  die  Zi^e^^n  «Mbt  «eitie  «eetiffnoir« 
|}die  Sieiipening  der  "Symptome  der  t^gMIttn^/ »entf<Mtf 
Vieirtfefbr  eih  Na«Mass  dersetbefir  ÜHetiaaptei';  'äma     '    -    '^t 

4)  f^ei  diesem  NacMusse  '#er  Symptome  '«McdteMll 
NWKts  Ms  n^e  EihfiUmmg  d^  GfK^s  M  4ttMVi^imDr4^ 
Stbigerting  derselfceii  eJrrg^ffüMM;  «M^&  En<to  iMr^^Ml 

^     8j[4te  d«rc3i  dl»  «teiiik^  OiAIMmA 


^m«^ 
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upjli^trM^icht.  c|o  dass  erfabroqgsg^m^^s . ok^t  aAgfnc^Dr. 
vpm^i.^^üclea  cliurf,  di9A$  dieselbe  sebon  i>ei.  dem.  er^a 
4tt0cetßii  der  VergiTmog^sympioine  im  Köfp^  vprbapdeq^ 
gewesen; 

)::  ierjUären  wir«  dass  eine  wiederholte  Eiofiibning  des 
Qiifcea  stau  gehabt  haben  mus&. 

-  Ad  6J  Waa  die  tersehieieflen  Zeiten  der  EkifiihraBg 
4eB«  Giftes  aöbelrifft^  so  muss  diesdbe 

""'  4)  geschehen  siin  in  einer  dem  ersten  Atlftreten  der 
Yergifkongssymptome  anmittelbar  vorhergehenden  Zeit,  die 
tfWdHigs  nicht  matliematisch  genän  zu  bestimmen,  die 
Hr^este  mö^h'che  Eatfernnng  erfahrungsgemäss  aber  nicht 
tbdr  42  Stunden,  in  dem  vorliegenden  Falle  wahrschein« 
Hishei'  Weise  nücfat  über  drei  Stcinden  angenomtnen-  wei^ 
d^n  thirf^  '  > 

2)  in  einer  dem  Auftreten  der  in  Freitag  -  Sonnabend 
Nacht  erfolgten  aussergewöhnlichen  Steigerung  der  Ver- 
giftungsymptome unniittelbar  vorhergehenden  Zeit,  tibei^ 
derefi\  naivere  Bestimmung  dasselbe  gilt,  als  bei  No.  i.; 

3)  ob  in  der  Zwischenzeit  ebenfaUs  Einführungen. des 
Gif^Sb  ang^nomipen  werdep.  müssen^  ist  die  Meinung  de^ 
Sachverständigen  nur  in  so  fern  getheilt,   da^  Stadtphy- 

Jfcus  ;pr.  Schütte  dieselbe  o^it  Bestimmtheit  beiiauptet, 
,andphysicus  Dr.  SiQh rader  und  Hofmedicus  Dr.  Gün- 
ther die  Möglichkeit  ;Ewar  vollkommen  zugaben,  jedoch^ 
in  den  ihnen  vorgeführten  Zeugenaussagen  iiic))t  hinläng- 
Ucbf ;  Beweise  vorfinden,  ihrerseits,  dieselben  als  \  abaolut 
j^s^io^mt  hiq^ustell^n. -    i   t  • 

- !  L  Wwli^t^  di«  entQi  resp,:er8te&  Qpnnihiruagan  des  G^fte^ 
I^i4|tf.  sofort  tödtlic^  wirkten,  Ijegtdia  frklärnAg.deatMcb 
in  dem  Syi^iloqa^Qiverlavfi^ ,  Dieselben  wirkten  w^aenitici» 
Mlif^Ad  md  ä^ead  auf.  4ie  Magmoberflachet  r  m  Polge 
4l^vm:tii9<!^e|;ptle^Qgeoeiatrat^ii^  diQ  das  Gift  ^öa^p«^ 
t^SiWiedftr :  f  a«i  4a«i  tifytpff  wsg^f^lprt  hfa>eo  mögwi, 
während  das  am  Freitage  eingeführte  Gift  in  4w<  sct|Qt^ 


und  dea  Tod  herbfeifief.        ••  '      ••■  '"0 

•t^-Ag0  dl    WJitt^M  Ar»Mf0«^l;  in  SHore  v^W^ 
^Md  :dbii '"Serfl^fli  des  M0n4cti6n  ib  gewi^itoii  QdabfmteHi 
betgen(yi9efcf,  cMiKcft  mI  den  Körper  einf ):  >M 

Antw.  3.  Das  Arsenmetall,  in  Säure  verwandelt  yvot*- 
dusgesetzt,  dass  nnter  diesem '  Ausdruck  arsehige  Säurb 
verstanden  worden  ist),  wirkt,  den  SSfleÄ  des  M^eiischefa 
'in  gewissef  Quantität  beigemischt,  erfahrungsgen^äs's  auf 
den  Körper  tödlfich  ein.  :  -  :A 

Frage  i.  In  welcher  Quantität  ist  die  arsenige  iSäure 
Tür  den  Menschen  tödllich? 

Antw,  k,  p^  die  yergiftende  Einwirkung  der  ars^p/g^p 
Säure  auf  den  menschlichen  Körper  von  den.v^fscjtiiede^- 
sten  aussäen  und  inneren  Einflüssen  und  Zuständen  modir 
ficirt  wird,  so  lasst  sich  dies^ä  Frage  mit  absoluter  Bestimful- 
iieit  piebt  beantworten  \  doch  lehr^  die  Erfahrung,  dasf  eine 
4  Gran  über9te|gei)de  Dosis  als  den  Tod  herb^i/äbr^ 
.könnend  angenommen  werden  omiss,  dass  aber  auoh  «otef 
begünstigenden  umstanden  eine ,  weit  kleinere  Gabe  dc;p 
Tod  herbeiführen  kann.  ;     ; 

t  ■  f  •  •  •     •  •  * 

- .  !  Fraga  5.  Kommen  bei  Arsenikvergiftnngeti  sVett»  4i0- 
8^1ben  Krerikbeitssymptome  uod  ewar  säminiliah  vor  4M)4k' 
cm%m  ^i^  diese  Symptome  in  einzelnen  FäUea  \eif- 
schieden?  i 

, :.  ;'AiHW.&.>  £rfabrQfi|gsgemä83  kommen  bei  ArBemkver- 
^(nn^n  ai^bt  atets  dieselben  Kraiikbeita^yrnfKoH^  uffll 
.»wa<  4ämmilioh  Vjpr.  sondern  es  zeigea  9icb  die$elb^ 
.$y«if)it4>t9a  in  ^ins^neii  Fällen. YierscbiedM*    ;     .    *        S 

1  '  Frage  e.  Wirkt  der  ArsenfJk  paratyttdoh  auf  da^N«!«- 
,ven^i8iöro  dea  Mensche«?'         '  ■    -^ 

>'  ^'Aritw.  6.  Erftk^(ifrgigetnH&6  hat  <dtrr  Arsenik- ailtr 
«ttdet^n  Wii%obgen  a^h  (fie,  dassl  er  flKaraityiidöh' atif  das 
.Karii«al87«tem  ^eJitwirkt.  ' »'  •  '*■    •     •-  *  •  ^  n-  \v<1 

iH  i'Pi^eT  K\>fihMdi^<nw*>«dek)iebewfeobaiiiettia0^ 
fluf'ider  Leicbo*  der  efcr  Dombr^w^ky '  tfiif|sMBaAfif» 
^diitMi^A^satfik/'Kaisüj^b^  ^r^^g^'lSMrr«/ iwbitii  ürim 


^ 


91^  Ohm0.  Vm^t^t^  mllklH  Jlti$f0mem$. 

4}fHmiitK(  MfeiMOial  beigf^aehi  wwi4(v  tilii»  toteli^'Aii^ 
lyse  des  Nervensystems  herbeifiihr^B?  .    \ 

(fOkfB Goltcbieo  in  der  Leicbid  der  0|c, Dom br<^w#b y  md- 
gefundene  Quaittitiut  Arsenik,  bezlgücb  arlreii.  Siiire^  weoti 
die.  QiianMiat  auf  einmal  beigebracht  wurde,  eiae  solche 
Paralyse  herbeiführen;  wobei  wir  auf  die  Antwort  auf 
Frage  2.  u.  6.  verweisen. 

Frage  8.  Begründet  der  Umstand,  diiss  im  Magen 
Arsenmelali  und  arsenige  Säure,  m  de«  übrigen  Ei^g«^ 
weiden  aber  nur  arsenige  Säure  gefunden  ist,  den  Schluss : 
es  müsse  das  Gift  zu  verschiedenen  Zeilen  beigebracht  sein? 

Antw.  8.  Aus  dem  Umstände  allein,  dass  im  Magen 
Arsenmelali  und  arsenige  Säure,  in  den  übrigen  Singe- 
weiden  aber  nur  arsenige  Säure  gefunden  ist,  kann  der 
Schluss:  »es  müsse  das  Gift  zu  verschiedenen  Zeiten  bei- 
gebracht sein«,  nicht  begründet  werden. 

Frage9.  Welchen  Einfluss  habeb  Angst  und  Schriscken 
'Auf  die  menschHchen  Verdauungsorgane,  und  kann  dadurch 
lyei  febhaflten,  leicht  erregbaren  Persönlichkeiten  Brbrecheti 
•iind  Stuhlgang  bewirkt  werdend 

Antw.  9.  Angst  und  Schrecken  haben  auf  diö  mensch- 
tfclieo  Yerdauungsorgane  zuweilen  einen  altertresden  Ein- 
ftoss  und  kann  alterdiags  bei  lebbafteo,  leicht  erregbaren 
PersönHeh teilen  erftaihrungsgemä$B  zoweiied  Siuhlgang  ii«d 
Erbrechen  bewirkt  werden.  '■ 

Nachdem  somit  die  absichtirohe  Vergiftung  däreh  die 
tehemver,  Mediein  und  durch  die  Zeugenaussageii  unzweifeil- 
hufi  bewiesen  war,  gaben  die  Geschworenen  nach  B^eeii* 
digung  des  Plaidoyer,  trotz  des  Läifgoen»  des  Angekln^eii, 
illMn  Wabrspitucb  dobin  aibir  d^ss  4er  Ang^klaigta  dfV  vor- 
sätzlichen Tödtung  seiner  Fraumioel^tj^ift  sohoidig  MJ, 
-mJhigfi  iias^en  derselbe  zur  PmbaiipMing  YeruMh«jU;Wurde. 
«  iDfts  IiAere£lsei  ^äbre^d  d«r  ^^zßn  f»»'  wiH^g,\ffm 
Verhandlung  steigerte  sich  am  letz>Qf):X#g^  ^pMb^de^Menri, 
it(iirt)«(mise)jedi9ff  der  ^ubörqr i mi^  üßtii^rif^n  dieo:dichi 
#94rÄPBt«fD  Sitzniigsiml.  te^ ia^en  hat.  r-r  Di0  VKi^sepf^b«^ 


5IRerCh  md  Jüre  BeüMtang  für  die  höptistM  IirtDtmap 
dnr  lleMcUieit  Ueiliflili(}l  ^y  .      •  :     [> 
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Carl  Sticlcel^ 

Apotheker  in  KaUenDordheiiiki. 
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Im  Seplemberhefte  dieses  Archivs/ Jahrg.  4^3,  i^ 
nach  der  ÜDtersuchiing  von  Robert  Brandes  ein^  Ab- 
handlung von  Wackenroder  über  schädlichen  Kasb 
geliefert  worden.  Die  Ursache  aber,  wie  dieses  Gift  sich 
bildet  und  was  der  Landwirth  zu  ihun  hat,  um  die  Bil- 
dung desselben  zu  verhindern,  ist  eben  sowohl  noch  einfe 
Hypothese,  als  die  Bildung  des  in  demselben  Hefte  von 
Wackenroder  nach  Schlossbei'ger's  Abhandlung 
besprochenen  Wurstgiftes«  '    '  * 

Nachstehender  Fall  kann  möglicher  Weise  zu  einer 
'Srißlarong  dieoen  ^ 

Ifä  April  V.  J;  erkrankten  drei  P«r«Mlen  in  eaiimi:.<rib- 
flerer  Amtsorte  in  Foi^e  von  Kädegenusa  Heftiges  Laib- 
iR^eh,  Neigung  zam  Erbrechen  and  DurcbfaU  t^aletl  eiä. 
Ein  in  der  Naebbarscbaft  wohoeoder,  sehr  Pobii$ter  MaMi 
nahm  die  Saohe  von  der  Jächerliehen  Seite,  m»  eiaeo  Uab- 
ben  Käse  derselben  Art  aad  worde  elten  so  k^ank^^iM 
die  ybrigißn  Patienten;  Man  glaubte,  die  Käse  wttren  idk 
Biohtliüh  visrgiftet.  Ich  «ntefsudite  desbalb  deafiäi»  ger»A 
so,  wie  in  der  oitiriea  Abhandlung  aargegefteA  'i^t  *Gifti||i 
Metalle  fanden  sich  nicht  vor. 

Auf  weiteres  Befragen  erzählte  mir  der  Ueberbringer 
Folgendes,  was  ich  wortgetreu  mittheile: 

»Meine  Frau  hat  weder  in  einem  kupfernen  Gefässe, 


0  Die  vorstehende  Abhandlong  dürfte  in  ihrer  Ausführlichkeit  der 
seh  wargerichtlichen  YerhaDdlungen  ihrer  Neaheit  wehren  oosern 
feebrten  LiDsern  willkommen  sein.  Die  Red. 


VMieli'id  efmtim  Mben  irdctaeii  (bUiglasurllallfgBn)  Imftb 
die  Käse  bereitet.  Aber  in  der  fiegel  hat  sie  dteKäse^ 
matte  alsbald  mit  Salz  ood  Kümmel  {Sern,  CartnJ  ver- 
mischt. Dieses  Mal  aber  bat  dieselbe  die  Matte  ohne 
Salz  t^ie  T940  MfübD  4aseed  ubd  da  ist  wohl-dip  Matte 
f  a  o  1  geworden.  Wenn  gleich  Salz  daza  gekommen  wäre, 
so  würden  die  Käse  nicht  giftig  geworden  sein  « 

Aas  dieser  einfachen  Mittbeilung  geht  wohl  hervor, 
dass  das  Kochsalz  ein  Mittel  ißt,  die  schädliche  Wirkung 
animalischer  Stoffe  zu  verhindern,  und  man  kann  daher 
jiichi beistimmen,  wenn  Schlossberger  fs.  oben  erwähn- 
iea  Be/t  des  Archios^  pag.  333J  sagt :  »Weder  Gewürze 
noch  Kochsalz  verhindern  den  Eintritt  der  Entmischung 
(der  Würste).«  Aus  der  von  Wäckenrod er  beigefügten 
Anmerkung  zu  diesem  Ausspruche  S  ch  1  os  s  b  e  r  g  e  r *s  geht 
^fipch  hervor,  dass  schon  vor  methreren  Jahren  von  der 
kö!ii^L  Preuss.  Regierung  zu  Potsdam  ein  grosses  Gewicht 
[gelegt  wurde  auf  den  gehörigen  ZMsat^  von  Sal2(  zu  dem 
Ttäse  ■■     ^         . 


»t*-k. 


Zusatz.  Ich  kann  mich  allerdings  nicht  der Meinong 
^orJMtgm  anacUiess^n,  denea  das  Wurst*  und  Kasegift 
^ideolisch  au  sein  scheint.  ..Zar  näheren  AufklänMig  dieses 
üir  des  Volkswbbl  wichtigen  Gegenstandes  wäre  es  sehr 
fWicAtig.  genaue  Nachrichten  über  die  wahrscheinlich  nicht 
halten  vorkommenden  Vergifinngen .  durch  Käse  tu  sam- 
«mIo*  Far.  die  Miitheihing  derselben  würden  wir  sehr 
dankbar /jsein,  möchten  aber  zugleich  bitten,  eine  kurtt 
Seschreiboag  der  Käse  beizorugen  und  wenn  zulässig  auch 
4|e  Resuhate  der  chemischen  Untersuchung  derselben. 

H   Wr. 


'1 
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Bemerkttiigen  über  die  iiflikinaceDtisiih  dieAiiscUe 
Beurtheiluig  der  ArzoeiinlUel. 


llnterm  7,  September  d.  J.  ist  mir  folgeode  Zuschrift 

zugegangea: 

»Archiv  der  Pharmacie.  2.  R.  Bd.  70.  H.  3.  über  Tinci. 
Cupri acelici Rademacheri,  von  H.Wackenroder.  Ent-^ 
gegnung  hierauf  siehe:  Zeitschrift  für  Erfahrungsheil- 
kjuoi^l»  herausgegeben  von.  Dr.  A.  ßernbardi»  Arzt  iö 
Eilraborg.    Bd.  5.  H.4.  S.  685  « 

Da  diese  Zuschrift  weder  den  Namen;  noch  den  Wohn- 
ort des  aufmerksamen  Zusenders  enthält  and  nur  auf 
dem  Couvert  das  Poslzeichen  Leipzig  führt,  so  ist  mir 
alle  Gelegenheit  benommen,  für  die  Aufmerksamkeit  direct 
zu  danken  and  um  gefällige  Einsendung  der  cttirten  Ent- 
gegnung zu  bitten  Zu  solcher  Bitte  sehe  ich  mich  aber 
um  so  mehr  veranlasst,  als  es  mir  nicht  hat  gelingen 
wollen,  hier  am  Orte  irgendwo  die  »Zeilschrift  Tür  Erfah- 
rangsheilkunsta  aufzutreibed. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  Heilmethode,  A\e  srch 
jetzt  vorzugsweise  ErfabrungsheiUtanst  nennt,  niehr  Erfah- 
rung verlangt,  als  die  medicinische  Wissenschaft  (die  ihreni 
ganzen  und  innerstem  Wesen  nach  doch  einzig  und  allein 
nur  zu  den  Erfabrungswissenschaften  zählt)  überhaupt  for- 
dert oder  vertragen  mag.  Die  Medicin  jeglichen  Systems  muss 
es  schliesslich  gern  sehen,  wenn  man  ihr  die  verlangten 
Mittel  möglichst  zurechtlegt  und  nach  physiologisch-  und 
therapeutisch -chemischen  Grundsätzen  und  Erfahrungen 
beorlheilt  Ja  die  Medicin  der  neueren  Zeit  fordert  mehr 
als  jemals  die  Beihülfe  und  Mitwirkung  unserer  Wissen- 
schaft zur  Verfolgung  und  Erreichung  ihrer  das  Menschen- 
wohl Tördernden  Zwecke. 

Wenp,  wie  aus  der  Anonymität  jener  Insinuation  herr 
vorzugehen  ßch^irjt,  die  Entgegnung  nicht  gegen  die  Rich- 
tigkeit unserer  chemischen  Untersuchung  der  Rademacher- 
schen  Kupfertinctur,  sondern  gegen  den  kurzen  Eingang 
meiner  Abhandlung    gerichtet   sein   sollte,    so    muss   ich 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bd»,  3.  Hft.  4g 


tu    fkßrmM^-ekemiBdie  Beuriheihmg  dmr  Mmmmiikk 

dorcbaus  daraaf  bestaben,  das«  die  Chemie  und  Pbamuieie 

vollkommen  berechtigt  sind,  auch  die  Heilmethoden,  in- 
sofern sie  durch  Medicameote  ausgefahrt  werden,  ihrer 
Beorlheilong  zo  unterziehen. 

Gleichwie   der   technische   Chemiker   und    Fabrikant 

S^wnngen  ist,  auf  die  Erläuterungen  zurückzugeben,  die 
m  von  der  Chemie  über  seine  angewendeten  Mitlei  zu- 
kommen, so  muss  auch  der  Heilkünailer  jeglicher  Schule  es 
sich  gefallen  lassen,  dass  die  chemische  Kritik  sich  auf  die 
Medicameoteund  deren  AnwendungimAllgemeioen  erstreckt« 
Nur  eine  engherzige  medicinische  Kunst  wird  die  Leuchte 
verschmähen  können,  die  ihr  von  der  Chemie  und  wissen- 
schaftlichen Pharmacie  dargeboten  wird.  Wir  prätendiren 
wahrlich  nichts  weniger  als  Unfehlbarkeit,  aber  wohl  das 
Recht,  von  anerkannten  Wabrhetten  unserer  Wissenschaft 
nach  besten  Kräften  und  möglicher  Weise  mit  nützlichem 
Erfolge  Anwendung  zu  machen  auf  die  Physiologie  und 
Therapie.  Ohne  solche  Anwendung  würde  der  Chemie 
und  wissenschafdichen  Pharmacie  ein  grosser  Theil  ihres 
Werthes  und  Nutzens  entzogen  werden,  den  sie  für  die 
menschliche  Gesellschaft  überhaupt  haben.  Eine  sich  iso- 
lirende  Heilkunst  aber,  die  aus  dem  kranken  Menschen 
ein  Mongpol  für  sich  macht,  wird,  gleichwie  jede  andere 
einsiedlerische  wissenschaftliche  Kunst  an  sich  selbst  zu 
Grunde  gehen  müssen. 

Die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  und  Ansprüche  der 
praktischen  Heilkunst  in  allen  ihren  Phasen,  also  auch  in 
ihren  Extremen  an  die  Pharmacie  ist  ohne  allen  Zweifel  die 
unerlässliche  und  nothwendige  Bedingung  für  die  Existenz 
unserer  Apotheken.  Wie  will  man  aber  die  Beilkunst 
beeinträchtigt  oder  gefährdet  halten  durch  theoretische 
Untersuchungen  über  den  Werth  der  Medicamente  von 
pharmaceutischem  oder  physiologisch- chemischem  Stand- 
puncto  aus?  Nicht  unwahrscheinlich  hat  eine  übertriebene 
und  ungerechtfertigte  Bedenklich keit  gerade  die  deutsche 
Pharmacie  abgebalten  oder  abgeschreckt,  sich  auf  einem 
Gebiete  zu  versuchen,  auf  dem  noch  wohl  manche  für 
die  Heilkunst  nutzbare  Frucht  zu  brechen  wäre.  Die 
dabei  sich  darbietenden  Schwierigkeiten  mögen  jedoch  nur 
durch  die  vereinten  Kräfte  einer  rationellen  Medicin  und 
pfaarmaceutischen  Chemie  glücklich  überwunden  werden. 

H.  Wackenjroder. 

■t  •!  <•  %• 
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II.  IVatiirgreselilchte  und  Pharma« 


Die  in  Heitko  efnlteimlschen  unter  dem  Volke 
gebränchllchen  und  coltlvlrten  Nntzpflanzen. 


Durch  den  Dr.  Heller  habeo  wir  Kenntniss  ober 
viele  io  Mexiko  unter  dem  Volke  gebrauchte  lUillel  der 
Pflanzenwelt  erhalten^  und  aus  dem  Berichte  (heilen  wir 
das  Wisaenswertheste  miL 

Haiyiamia  rigida.  Aus  den  Früchten  wird  Mehl 
bereitet,  welches  in  Mexiko  den  Namen  Sggo  führt  und 
dem  aobteo  Sagomehl  aa  Mahrhafligkeit  und  Geaohmack 
fast  ganz  gleich  kommt 

Oryza  sativa  (Reis)  wird  häufig  gebaut  und  ist  ein 
nicht  unbedeutendes  Nabrangsmiitel,  obwohl  er  in  Mexiko 
noch  weit  leichter  als  im  Orient  entbehrt  werden  kann. 
Man  unteirscheidet  zwei  Varietäten :  den  Bergreis  und  jenen, 
der  in  sompfigen  Gegenden  gebaut  wird. 

Zea  lAn.  (Mais)  wrrd  in  allen  KHmalen  und  bis  z«i 
einer  Höhe  von  8000^  über  der  Meeresfläche  mit  ausge** 
seicboeiem  Erfolge  angebaut.  Er  ist  das  wiehtigste  Getreide 
Mittel- Amerikas  und  eine  ungeheure  Anzahl  Menseben  nährl 
sich  oft  lange  Zeit  einzig  und  allein  mit  den  aus  Mais 
gebackenen  Kuchen,  welche  die  Stelle  des  firoded  ver^ 
treten  und  diesem  nicht  selten  vorgezogen  werden. 

Ausser  dem  Korn  dient  aber  jedes  Stückchen  der 
Maispflanze  noch  zu  besondern  häuslichen  Zwecken.  Aua 
dem  Stengel  befeileten  die  Alten  Zucker,  aus  de»  mit 
Wasaer  in  Gäbrung  versetzten  Körnern  wird  ein  ange- 
nehmes bierartiges  Getränk  erzeugt,  welches  unter  dorn 
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Namen  y^Chicha^^  Pidque  de  mais,  bekanDt  ist.  Hit  den 
trocknen  Blättern  deckt  man  Hänser  und  ernährt  in  der 
Trockenheit  damit  die  flufthiere.  Aus  den  Deckblättern 
der  Kolben  werden  Papier  und  Slrohcigarreh  (Cigarriias 
de  paja)  verfertigt,  so  dass  wohl  keine  Pflanze  im  frischen 
und  getrockneten  Zustande  so  onendlicbea  und  uascbälz- 
baren  Nutzen  gewährt. 

Triiicum  und  Hordeum  vidgare  L.,  Weizen  und  Gerste, 
werden  auf  den  Hochebenen  Mexiko's  und  bis  9000'  hoch 
häufig  angebaut  und  wie  in  Buropa  verwendet. 

Saccliarum  officinarum  h*,  Zuckerrohr,  wird  in  den 
heissen  Landstrichen  allgemein  gebaut  und  vorzüglich  zur 
Bereitung  von  Rum,  Zucker  und  einem  Gelränke  mit  Namen 
Tepacke  verwendet,  welches  sehr  erfrischend  schmeckt. 
Der  Anbau  des  Zuckerrohrs  erhebt  sich  bis  zu  5000^  ober 
der  Meeresfläche. 

Cyperus  ariiculafus  L,  Die  Wurzel  wird  bei  Durch- 
fällen in  Abkochung  als  stopfend,  auch  als  stärkend  und 
bei  Brustcatarrhen  gerühmt. 

Cammelma  iuberosa  L,,  Rosüla  der  Mexikaner,  wird 
zum  Blaufärben  und  in  Abkochung  als  Heilmittel  b^  Wun* 
den  angewandt. 

Xerophyllum  (Veratrum  Sabadüla),  Die  Wurzel  wird 
als  irritirendes  und  wurroabtreibendes  Mittel  gebraucht.  . 
Asagraea  officinaUs,  Sabadüla  der  Mexikaner,  ent- 
hält einen  drastisch -ätzenden  giftigen  Stoff.  Wird  zur 
Abtreibung  der  Leibesfrucht  leider  nur  zu  oft  mit  Erfolg 
angewandt 

Smilax  Sassaparilla^  S.  medica,  S.  quadrangularis 
dienen  als  schweiss-  und  harntreibende  Mittel. 

Dioscorea  alata  liefert  die  Yamswurzel  und  wird  in 
allen  heissen  Landstrichen  gebaut.  Ausser  diesen  werden 
noch  mehrere  inländische  Dioscoreen  genossen.  Sie  schme- 
cken mehlig  und  sind  immer  etwas  härtlich,  ersetzen  aber 
nebst  der  Batate  und  Yucca  (Manibol)  die  Kartoffel  voll- 
kommen. 

Tigridia  Ju8s.^    Fefraria  Pavonia  L,,    OcoloxockÜl 

der  Eingebornen,  wird  als  Febrtfugum  gerühmt.  j 
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Agave  americana  L,  Der  frische»  aogenehm  sohme- 
ckende  Saft,  welcher  gegohren  das  beliebte  Getränk  Piüque 
giebt,  wird  als  schweiss-  und  harntreibendes,  die  Ver- 
dauung beförderndes,  stärkendes  und  antiscorbutisches  Mit- 
tel gerühmt.  Das  Gummi  dient  als  Surrogat  für  Gummi 
arcAicum, 

Bromelia  Ananas  !>.,  MatzetÜ  der  Eingebornen.  Als 
ZäODe  um  Gärten,  in  Dörfern,  auf  Feldern  häufig  cullivirt. 
Die  aromatische  Frucht  und  die  Verwendung  des  Saftes 
ist  bekannt. 

Brwnelia  Karatas  und  Pinguis  L.  liefern  angenehm 
säuerlich  schmeckende  Früchte,  aus  welchen  ein  gegen 
Scorbut  empfohlener  Syrup  bereitet  wird. 

Calopogon  pulckellus,  Tzauiii  der  Mexikaner  Die 
Bulben  werden  ihres  Schleimes  wegen  gegen  Dysenterie 
angewendet. 

Musa paradisiaca  L.  Die  Früchte  der  Musen  (Pisang* 
feige),  in  Mexiko  IHatanos  oder  Plantanos  genßnnt,  liefern 
ein  nicht  uubedeutendes  Nahrungsmittel,  welches  um  so 
geschätzter  ist,  je  weniger  Mühe  seine  Erzeugung  kostet 
Gebacken  oder  gebraten,  getrocknet  oder  frisch,  bilden 
mß  ein  höchst  nahrhaftes  und  angenehmes  Gericht. 

Colocasia  eseulenta  Schott^  Mafafa  der  Mexikaner, 
wird  allgemein  angebaut  und  liefert  eine  wohlscbmeökende 
aebr  nahrhafte  Wurzel,  aus  welcher  man  auch  Stärke- 
mehl erzeugt« 

Philodendrum  grandifolium  Schott  Die  Indianer  legen 
die  frischen  Blätter  auf  passive  Oedeme  als  Resolvens. 

Chamaedorea  Sehideana  Die  noch  eingeschlossenen 
Blüthenwedel  werden  als  ein  sehr  gesundes  Gemüse  ge- 
nossen* 

:  Sabal  mexicanum   wird   der  Blätter  wegen   cullivirt» 
aas  denen  feine  Bastdecken  und  Strohhüte  verfertigt  werden. 

Acrocomia  aculeata  und  ^exicana^  Coyoll  der  Mexi- 
kaner.   Die  Nüsse  beider  Arten  werden  gegessen. 

Pinus  fJUveana^  Die  Samen,  welche  die  Mexikaner 
Pinones  nennen,  vertreten  die  Stelle  der  italiänischen  Pinoli. 

Taxodium  distichum    (Cupressus  dkficha  L).     fiio 
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Dceod  der  Rinde  wird  zor  HeilaDg  ron  GesebwfliMeB  and 
Flechten  empfohlen. 

Maclura  Hnetoria  (Merus  Hncimia  L.)  liefert  vor- 
zogsweise  im  Staate  Tabacco  gutes  Gelbholz. 

ffeiff  ciirifoKaj  Tepeamatl  der  Heiikaner.  Die  Rinde 
and  Blatter  werden  im  Decoct  als  Porgans  ond  Febri* 
fogom  angewandt. 

Ficus  nympheaefritOj  Tescalama  der  Bingebomen,  wird 
als  blutstillendes  Mittel  and  bei  Loxationen  in  llMschtägen 
als  benibigend  gerühmt. 

Dorrtema  c&ntmjerva  L.  Die  Warzel,  ein  sehr  hef- 
tiges Stimalans,  wird  noch  jetzt  mit  dem  grössten  Ver- 
trauen gegen  Bisse  giftiger  Schlangen  angewandt. 

Castüha  tlagHca,  Ute  in  Heiiko  genannt»  Keferl  wie 
Fkn$  doMicat  ein  Gonmiharz,  aus  weichem  man  wasser- 
dichte Schuhe  und  Stiefel  verfertigt.  Ist  bis  jetzt  noch 
nicht  in  den  Handel  gekommen. 

Chmopodimm  amkrasioides.  Im  Aofgosse  ein  kräftig 
schweisstreibendes  Mittel  und  exitirend  bei  chronisehem 
Husten. 

Coocohba  ^tvifera  L.  Findet  sieh  in  Menge  ab  4m 
östlichen  Kästen  Mexikos.  Sie  Nefert  das  JKtno  wnert^ 
canum,  nnd  die  Früchte,  welche  den  Tnobeir  des  Weines 
fihnlich  schmecken,  werden  häofig  genossen. 

MirMU$  Mapa  L.  Die  Worzel  wird  in  kleinen 
Quantitäten  gegen  Wassersucht  und  in  einer  Dosts  VtHi 
S  Drachmen  als  AbfilbrmUtel  geformiobi. 

nUrübilis  Imgtfltyra  £/.  Die  Worzel  wird  paivet*i$jrt 
ond  als  ein  adstringirendes,  besonders  bei  DNNrhöen  Wirk- 
sames Mittel  gerühmt. 

Persea  gratüsimaj  Abogates  der  Mexikaner.  Die  weiebe, 
fetle,  daher  ganz  bolierartige  Frucht,  welche  sehr  fein 
schmeokt,  wird  roh  mit  Salz  als  Salat  und  in  die  Sappe 
eingesohnitten  häufig  getiessen;  sie  gehört  a»  den  Deli- 
catessen  tder  Tropen. 

8as8äfra$  of^oimlis  {Ij^rixs  Sassafras  £.>  Die  Rinde 
aMit  in  Gerocii,  Geschmack  tiwd  Wirkang  zwischen  dem 
Kttlnpfdr  «md  Eintet. 
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AfisMoekia  foeiida  wird  allgetMtn  als  wondeDfaeilen- 
des  Mittel  angewandt,  und  zwar  sowohl  in  Abkochung, 
als  aooh  frisch  zerqaetschi. 

Piqueria  trinervia  (Yerba  dtl  Tabardilh).  Aromatisch 
cmd  tonisirend  wird  es  in  Abkochung  als  Febrifugum 
gebraucht. 

Bulbosiylis  venmicäefoUa  (Yerba  de  la  gi>bemad(na). 
Die  Bäder  im  Absude  der  Blätter  werden  als  nervenstär- 
kend und  antirheumatisch  gerühmt. 

Eupatorium  sancium  (Yerba  del  angel)  Dient  als 
Heilmittel  bei  Verwundungen  nnd  als  Febrifogum. 

Heierochaeta  gnaphalioides  (Simonälo  oder  Savate* 
Chiehi)j  von  sehr  bitterem  Geschmack,  wird  im  Aufguss 
als  Febrifugum  angewandt. 

Orindelia  gluiinosa  (PalaneapaÜi  de  Puebla)  wird 
als  kräftiges,  wundenheilendes  Mittel  empfohlen 

Montagnaea  floribundoj  als  magenstärkendes,  diureti- 
sebes  und  bei  Brustleiden  vorzüglich  wirksames  Mittel 
gerühmt. 

Flimrenria  fhuHfera  (La  Uga).  Der  zerriebenen  War- 
te\,  seM>st  a«if  schon  brandige  Wunden  gestreut,  wird  ^ 
wnftdervolUte  Heilkraft  zugeschrieben.  Sie  enthält.  S7,93 
Tbeiie  Gummi. 

Verbesina  crocaia  (Capitofuja).  Das  Deooct  und  auch 
der  ans  den  frischen  Matter»  aosgepresste  Saft  ist  ein 
erprobtes  wondenheilendes  Mittel. 

Hdewmm  auhmmaley  in  den  Apotheken  S^ntdoval  ge- 
nannt.   Niesen  erregend.    Surrogat  für  Amica  nwniana. 

Semcto  Hnerariodes  (Damiana).  Der  Absod  v^ird  zu 
Bädern  gegen  rheumatische  Leiden  gerühmt. 

äMwiia  moat^uxia  eoN  eine  magenstärkende  Eigen- 
seliaft  besitzen. 

Oo^m  arabica  L.  Der  Kaffeebaum  wird  in  Mexiko 
in  Biton  heissen  Landstrichen  bis  30(10'  über  dem  Meere 
angebaut. 

Oiea  europaea  L.  Der  Oelbaun  wird  mii  «ehr  gutem 
Biftflge  ^erariiglieh  in  ^der  Nä^  ><ter  HaoptstAdt  Mesfto 
aogebam. 


Die  pdYemvie  WanEd  dim  ak  Bff«ebMiieL 

CUora  exäUaia  wird  ak  ■■grartlrkcades  wd  dift- 
phonelMeheft  Hütd  gerähsL 

Sdtma  hi$pamuM  L^  CUm  der  Meukaoer.  wifd  ab 
schleimigeg  BrosUDiltei  enBpfohleB. 

Bedesma  pipeni^^  TabmqmlU  der  Meiikaaer.     Aus 
den  sebarf  oad  aromatisdi  schoieckaadea  Blatlcbea  wird 
ein  sehr  schinackbafter  Tbee  bereitel^  deo  mao  fär  ■ii^gf 
äiärkead  hält. 

Idppia  grmfeokms,  Yeria  dmlee  geaaoot,  wird  als  sti- 
malireodes  MiUel  gerohait 

LanUma  mmliiihrm.  Das  Deooct  der  BläUer  wird 
häufig  aU  scbweisstreibend  verweodeL 

Cardia  Sebesiema,  Die  Frücbie  gebeo  eingesoUeD  ein 
aasgezeichoel  gqtes  Süsswerk«  welches  als  Cooipoi  sehr 
geschätzt  wird. 

Ipomoea  Pwrga  liefert  die  ächte  Jalapa-Worzel,  welche 
aaf  einer  Höhe  von  5  —  6000  Fass  ober  dem  Meere  ?or- 
ziiglicb  am  Ostabhange  der  Cordillera  dei  Orizaba  wild 
oad  coltivirt  aiigetroffeo  wird.  Mao  keoot  andi  dort  ihre 
drastisch  porgireodeo  Eigeoscbafieo.  In  oosem  Apotheken 
führt  diese  Art  den  Namen  Jalapa  fubero$a  #*  fNMuferasa^ 
$.  Mecioaeana  nigra. 

If&moea  ar$uAemi$j  Purga  wiacko  der  Mexikaoerp  li^ 
fert  ein  Surrogat  für  die  entere  Art,  welches  onter  dem 
Namen  Jalapa  furifarmU  $.  /mr  s.  mooa  bekaoni  ist. 

Baiaias  Chais^  Cotwolvulms  Jtdappa  L.  Bin  zweites 
Surrogat  for  Ipomoea  Purga,  unter  dem  Namen  Jalapa 
mechoacana  vera  s.  giisea  bekannt« 

Balolaa  edulü^  Qnwolvul^  Baiaias  J^  Camoiet  der 
Mexikaner.  Die  Knollen,  von  den  Engländern  »süsse  Ksr^ 
toffel  (sweei  paiatoei)  genannt»  sind  ein  vortreflfliches  Nah- 
roogsmitiel.  Die  Pflanze  wird  in  deo  am^ikani$cbeo 
Tropeoländern  allgemein  angebaut. 

Nicoiiana  tabacum  L.  Der  Tabae|L,  voraügUch  im 
Staate  Vera -Graz,  labasco  ond  Yucatan  angebaut»  wird 
nur  in  Cigarreoform  coosomirt.      Die  beste  im  Laiida 


l»rzeQg4e^Sorle  ist  der  Tidnuso  del  \ewQl  ans  fsbaeek,  der 
früher  aa  den  spAofechea  Hof  geUeferi  wurde  mtd  y^ 
ausgezeicbnel^  Qualiiai  ist. 

Phymli9  pmwiana  X.  liefert  siiss-säiievlieba  FrÜelitö^ 
die  röb  und  bq  Speisen  gemeogt-aUgemein  genosseD  werden. 

Capsicum  atmuum  L.,  C/äli  and  Chilitos  der  H^xt- 
k^ner,  das  unler  dem  Namen  »spanischer  PfeARsr«  (p^jr- 
prOta)  bekannte  Gewürm,  bilclel  in  dem  ffaushalt^  der 
-BifiWobner  Mexikos  eine  nnenlbebrliche  Zugabe  zb  jeder 
Speise  und  wird  in  Unmassen  genossen.  .  .       .  i 

'  Solanum  iuberosum,  Papa  der  tfextkaner,  gedeiht  in 
gleicher  Höhe  Ober  dem  Meere  mit  dem  Getreide  sehr 
gof.  Man  findet  die  Kartoffel  auch  einzeln  stehend  an 
Wegrändern  und  nennt  sie  »wilde  Kartoffel«,  Papa  cimaron. 

Lycopexsicum  esculenfum,  Pjomate  der  Mexikaner,  Parap 
diesapfel,  gedeiht  überall  in  Mexiko  und  wird  nicht  nur 
in  Speisen,  sondern  auch  roh  und  zu  Salat  verwendet«    , 

JufiifiiqtinctoriQ^  Trompetilla  der  ^^niet,  giebl>' einen 
blatten  Farbstoff  und  wird  gieg^n;  Epilepsie  und  Afiopkna, 
sowie  auch  als  Febrifugum  angewendet. 

Cn^centia  aiatm^  T«coma/^  oder  ^idro  der  MwikaMf. 
4u9  dem.  Fleische  bereitet  inain  eine»  Syrop  niidetet 
Zdcl^er,  der  für  Brusileiddnde  emploMm  wird. 

Creseeniia  eduUsj  Ouqßaie  der  MMikmidr.  fiia« 
b^lbe  Drachme  der  Wnrael  auf  4  Pfcmd  Wasaer  wM 
§egen  Waaserauoht  gebraudik 

CrescenUa  Cujdte^  ArM  de  kicara  der  Meffkanei^, 
Die  Schalen  der  Früchte  werdeii  zo  Haosgeräibeti  ven 
arbeitet,  z«  B.  zu  Becfaerd,  Trioksehaleov  Das  FrocbtHeiadl 
wird  in. entzündlichen  biliösen  Krankheiten  inneriieh»'  atktt 
Mwä^rlich  bei  Contusionen  als  Heilmittel  gerühmte 

Ckry^ophyllum  Ctnmiio  L,  liefert  eine  sehr  sdifOiieV- 
hefte  haupg  genosjseee  Fracht. 

Achras  Sapoia  L.,  Chico-Zapoie  der  Mexihanery  '^ 
s0br  gesobatzter  Fruchlbaiiin.  .Das.«a.dteq  SeoMiirftidern 
afUgesQbiedene  Harx  liniert  dm  Von  den  MexUieoerii  ge^ 
naootde  W^ibraoob  Zt^.  -^ 


Lmemnu  «Mwnommi,  Aekras  matMsa  L^  Mamey  der 
MttukaMr.  Wegen  seiner  vortreffliehen  Früchte  sehr  ge* 
schätzt.  Die  pulverisirte  Rinde  gebraocht  man  gegen  Bpi^ 
lepsie*  Des  ans  dem  grossen  Stamm  reicbltch  -  gewonnene 
Oel,  Pixtt€  oder  PUU  genannt,  hat  gleichen  Geruch  mit 
ii&m  BUtermandeiöl  und  dient  tbeils  als  Cosmeiicum,  theils 
als  ein  aertheilendes  EinreibungsmilteL 

Diospyr^  virginiana  L^  Zapoie  negro  der  Uexikaaer. 
Die  Rinde  ist  ein  bitteres  adstringirendes  Mittel  in  Diar- 
rhöen, Fiebern  u.s.  w. 

Ctssus  mexicanm.  Diese  nebst  andern  rankenden  Arten 
schlechtweg  Vgueos  genannt,  enthalten  in  ihren  Stengeln 
eine  so  reichliche  Menge  eines  geschmacklosen  SaGtes, 
dass  sich  die  Indianer  in  wasserarmen  Wäldern  ihrer 
zum  Löschen  des  Durstes  bedienen.  Zu  diesem  Ende  wird 
ein  Stück  des  rankenden  Stammes  von  4| — i'  abgehauen, 
woraus  sofort  der  Saft  so  reichlich  ausfliesst,  dass  man 
einen  Becher  zwei  bis  dreimal  füllen  kann. 

V4Hb  vmifern  L.  Der  Weinstock  wird  nur  bei  der 
tSUMtt  Pirms  im  Staate  Dunmgo  zur  Erzeugung  von  Wein 
angepflanzt,  und  auch  dort  nur  in  geringer  Ausdehnung. 
Der  Imoben  wo^  pflegt  man  ilui  vonBüglich  in  innem 
iMexilMs,  in  Chiapas  und  an  manehen  Stdleti  in  Tncatan. 

Anxma  CharimMm,  imirjtate,  t94f<rmMA,  retieniaki 
{ClärnMllMf  AoMMB,  die  ietetere  Art  ^twm&hmm  genannt) 
liefiarn  tm  die  kit»tliehsten  Fräohte  der  Tropen.  Beson- 
Aefs  gut  wegen  ihres  feinen  Aromas  und  stl8s-«kneritciieB 
^€M^blM<4s  ist  die  «chca  VHrimidht,  welche  in  Mexiko 
J«  einer  B<»he  von  6^— 60(M^  tber  dem  Meere  am  besten 
gedeibt.  «Men  erzec^  ans  den  Fruchten  sehr  erfrischende 
Syt upe  Md  mit  diesen  ^eder  sehr  angenehme  Gelränke. 

MagmoUa  glmsca  L.  Von  8  Unzen  eines  weinig^ 
Aii%«aaes  auf  S  Draekmen  der  Samen  werden  2  Löffel 
voll  Morgens  nnd  Abends  aligemeiii  gegen  epileptisohe 
AAfäHe  angewandt. 

Böüomdm  fnäemem  L.  Der  Saft  der  Pflanase  und  die 
Ffsiokle  ««erden  gegen  flaniLränklieitsn,  die  Blätter  in  AIh 
kochung  gegen  verschiedene  <tee«äache  Leidet  fää  ctA^ 
nirend  gerübmk 


Argemone  mexieana.  Der  gelbliche  Aof  D  tum  wolle 
aofgerangeoe  Seft  wird  bei  Ophihalmeea  in  die  teideoiea 
Aagen  gerieben. 

Jonidium  polygalaefolium^  IpecaemuAa  M  pai§  g^ 
nennt,  dient  als  Surrogat  für  Cepbaäis  Ipecueuanka, 

Bixa  Orellana  L.y  AsdMe  der  Mexikaner,  ein  aUg^ 
mein  verbreitetes  Surrogat  für  den  Safran,  In  lelzterar 
Zeit  werden  die  Samen  a«is  den  frananaisebe»  GölonieiL 
ab  rother  Farbstoff  stark  aach  Frankreich  «osgariUirt,  wo 
sie  unter  dem  Namen  Ooui  bekannt  sind. 

« 

Pmsifhra  <x^tdeäj  ^ätMs  vnd  qtMtrangmlmHs  liefern 
die  köstliohen,  unter  dem  Namen  OnmadiUms  bekamlei 
Früchte,  v^m  denen  besonders  die  ietaslere  Art  am  hmä*^ 
figsten  cultivirt  wird. 

Passiflora  perfoliata  L.  Die  Wurael  wird  gegen  alle 
Arten  von  Vergiftuagen  gerühmt,  daher  auch  Oombrayerba 
gedanal.  • 

Carica  Papaya  L.,  Melonenbaum,  liefert  eine  neei» 
Jjeh  gute  erfrjsobeade  Frucht. 

CitruUus  vulgaris^  CuatrbUa  eUnilus  L^  Sksndim  der 
Mexikaner,  Wassermelone.  In  aNen  heisaen  Laitdalridhü 
tfexikot  cukivift,  wo  aie  ganz  vorftMgiieh  gecMhi« 

Cucumis  saitvus  L.,  Pepino  der  Mexikaaer,  Gurke 
und  C.  Melo  L.^  Melone  (Meltmes)  werden  htofig  aafa» 
baut  iiad  genossen, 

CucurbUa  Pspo  l^  Kürbis  {span.  CaMeioX  fifl^et 
sowohl  als  Nahrongsmiltei,  wie  auch  ais  flau>geriHb»  iirfeii 
aus  der  Hülle  Flaschen,  Schüsseia,  Trinkbecher  und  def|[L 
verfertigt  werden,  in  seinen  vielen  Varielätea  eJM  ans- 
gedehnt»  Anwendung. 

Seehium  edule,  Ch&y^ie  der  M«iikaner.  Einb  dar 
ntttzticfasten  Pflanzen,  indem  die  FrOckte,  WiiWtmA  Wur* 
zelo  als  Gemüse  reichlich  geaosaen  werden. 

Begonie  gnmiis  {Yerba  de  Im  damselia).  Die  Wo#ael 
dient  als  dieretisches  und  purgir^des  Hittek 

Cereus  fiagelUf&rmts^  YwmqtMi^  der  MeailDaaeiv  Der 
AoTgoss  der  Blüthen  wird  als  fcerahifaoder  Thee  Mr  Kia« 
der  Mf ewaodi 


Oftmtia  S^pmüHm.  Die  poWerisirle  Worsel  zd  I  Sern- 
prf  bis  4  üuze  leislei  bei  Diarrhöen  ood  Rabr  goie  Dienste. 

OfmmHa  Thu«,  Caeims  Optmiia  L.  liefen  die  sogea 
Tragmemdkm  4d  pms  aos  ihrem  flarxe,  weiche  als  Sor- 
rogat  llir  Awhrmgaim  Trmgaemäia  dieoi.  Die  Früchte 
fenehiedeoer  Opaalieo  werden  genossen  und  ohne  Unter- 
aehied  Tums  genannt. 

aUbm  mmgusUfoUa  ( Yerba  4d  negn).  Die  Tinctnr 
wird  tm  Binrabongen  nnd  in  Bädern  gegen  rheamatische 
Leiden  empfohlen. 

Gc§9fffmm  attwn,  kerbaeemm  L.j  Algodon  der  Mexi- 
kaner Die  Baumwolle  gedeiht  in  den  wärmeren  Ländern 
dar  HepoUfk  ganz  voraöglich,  wird  aber  leider  noch  za 
wenig  coUivirt. 

Theuibrmma  Cacao  L.  liefert  die  Cacaobohne. 

Chuumna  tometäosa.  Die  Bohnen  der  Früchte  wer- 
den anter  die  des  Cacao  gemischt  and  mit  denselben 
genossen. 

BelioearpiiS  americamu  JL,  Copal  bhmco  der  Mexi- 
kaner/ Die  pnlYerisirfe  ond  abgekochte  Binde  dient  als 
Aeilmiltel  für  bösartige  Gescbwnra 

GareMa  Mmmgotianm^   Bbrneg  del  Satäo  Dotmingo 
4kr  Mexikaner,  liefert  eine  höchst  aromatische,  sehr  fein 
le  Fmoht 

Citrus  Aurantiumj  Lima  medicüj  Orange  (Nannkfa)^ 
Limone.  Gedeihen  in  Mexiko  vorirefflich,  beson- 
ders in  der  Nähe  von  Jalapa  auf  einer  Höhe  von  3000 
bis  4000^  über  dem  Heere. 

Swietemm  Mahagoni  L,  Das.Qel  der  Samen  diente 
als  Cosmeticam  schon  den  alten  Mexikanern  Das  Holz 
iai  sehr  geschätzt»  aber  kein  Handelsariikel  für  Mexiko. 

Ceiräa  odaraia  L.  liefert  in  Mexiko,  vorzüglidi  aber 
in  Westindien  das  wobiriediende  Holz  zo  den  Cigarren- 
kisiohen,  welche  ans  Havanna  za  uns  kommen. 

Malphigia  glabra  L.     Die  süss -säuerlichen  Früchte 

sind  sehr  erfrischend  und  wirksam. bei  galligen  Zosiänden. 

•  EUpjmeratea  comosa^  Almendra  (Mandel)  der  M^ka« 

ner,  wird  seiner  gaten,  wie  echte  Mandeln  verwendeteD 


Kerne  wegen. calUvirt,  gedei)H  aber  nw  in^de»  giras  beis* 
sen  Provinzen. 

Hura  crepitans  L.  (span.  Hava  de  bulias).  Di^  Säoien 
dienen  als  heftiges  Brech-  und  Abfährnaitlel.  •  i' 

Jairopka  Cwcas  L.  (Pinones  de  Indios),  Das  Oel 
der  Samen  scheint  in  seiner  Wirkong  dem  Croion  iigliUiH 
gleichzukommen;  ist  ein  heftiges  ParganR. 

Ctndoscolus  cpiinqudobus^  Jdtropba  uren»  L-,,  Mala 
muger  d^r  Mexikaner,  wegen  ihrer  heftig  brennenden  Be*^ 
haarung  sehr  gefürchtet;  der  Samen  und  der  Saft  AifareD: 
stark  ab. 

Manihot  utüissima,  die  Yuca  der  Mexikaner,  libfvrtr 
in  ihren  gebratenen  oder  gesottenen  Knollen  ein  wofalfetles: 
Nahrungsmittel,  der  Kartoffel  ähnlich. 

Croton  dioicum^  Yerba  del  Zoriiia  der  Mexikaner«; 
Gebraucht  werden  die  Wurzeln  und  Samien,  erslere  pui- 
verisirt  zu  \  Drachme  purgiren  heftig,  letztere  in  einer 
Emulsion  von  2  Unzen  Wasser  führen  gelinde  ab. 

Croton  Pseudochina,  Capalobi  oder  Quina  blanca  der 
Mexikaner,  dient  ais  Surrogat  für  die  echte  China,  md- 
zwar  mit  gutem  Erfolga 

Croton  suberosum.    Surrogat  für  Cascarilla. 

Juglans  regia  L.,  Wallnussbaum  (span.  Nogvera),  wird' 
erst  in  neuerer  Zeit  versuchsweise  in  einigen  Gegenden 
5 — 6000'  über  dem  Heere  angepflanzt  und  scheint  gut 
gedeihen  zu  wollen. 

Schinus  molle  L.  Das  Harz  und  die  Samen-  werden 
als  adstringirendes,  stärkendes  Mittel  gerühmt. 

Rhtis  copallina  L,  CopaUiy  liefert  eine  gute  Qua^ili^ 
tat  Copal  zur  Verwendung  von  Firniss. 

Mangifera  indiea  Lr,  Mangobaum,  Keferl  eine  sehr 
schmackhafte,  grosse  saftige  Frucht  und  gedeiht,  obgleich 
aus  Ostindien« stammend,  in  Mexiko  noch  auf  einer  Höhe 
von  4000'  über  dem  Meere^  In  Jamaika  findet  man  deti 
Baum,  wie  Cerrea  gratissima^  wrid.  " 

Anacardium  occidentale  L.,  Marahon  der  Mexikaneri 
Poncine  d'Acajou  der  Franzosen.  Die  bfnilörm(}i|en,>  flei- 
schigen, für  Friicbte  gefaaHea^n  0lQmetis4iel|$  wenieii*bätiw 
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ig  ge»tii«  Md  htken  < 
KelMa,  elww  zosamaieiizieheDdeo  Gesdimack.  Die  Samen 
(ElapbealeolaiH)  eathallee  ein  kansliscbes  OeL  eneogen 
daher,  roh  geaeaten,  Debelkeil  ond  Brbrecbea,  gebrateo 
haben  me  eiaea  Maadeigesehaiack  ood  «od  anachadlich. 
Maa  berekei  aus  iboen  blaseoziebeDde  Salben  oad  wendet 
sie  aoch  bei  Diarrhöen  ab  stärkendes  Mittel  aa. 

SfmiinhäemL^  CintdmMpmM.  Die aendich  gnt 
scbmeckeadea  Fröehte  werden  allgemein  genossen,  erzen- 
gen  aber  im  üebenaaasse  DorchfalleL 

Elapkrimm  copalUfermmy  ÄrcUpm  der  Mexikaner.  Pnl* 
verder  Jbinur  zo  1  Sempel  bis  i  Diaebme  gegen  Wasser- 
saehi  gereicht. 

Amyriä  Tecomaca  ood  ambrariacaj  LmamAt  der  H^- 
haner,  Kefert  ein  als  ParTitm  gebraachles  flüchtiges  Oel. 
Der  Balsam  wird  wie  der  Copaivabalsam  angewandt 

Gmtfaemm  $anetmm  L.  Das  H<^  {Kgman  sandum) 
ist  seiner  Harte  ond  Schönheit  wegen  bekaanL  Für  die 
Bmhm  des  6.  pfßeuL  liefert  die  des  G.  sameimn  eio 
aahr  gutes  Surrogat  and  wird  als  stinralirendes,  dtnreti- 
sches  und  diaphoretisches  Mittel  verwendet  Die  in  Alke- 
kol  gelöste  Be$mmy  ähnlich  unserer  Tmd.  Gmy»  naüvaej 
Ibnt  dieselbe  Wirkoag. 

SUzophora  Mamgle  L.  Die  stark  adstringirende  Rinde 
diODt  als  Febrifugnas,  die  Bmna  als  schlechtes  Surrogat 
für  Gttmmt  arabicmn. 

Uermia  s^pkäiUem,  EUmckimd  der  Mexikaaer.  Der 
ausgepresste  Saft  der  Planze  wird  wegen  seiner  stark 
diaphoretisehen  und  diuretisoben  Eigenaehaften  in  ayphi- 
tischen  Leiden  fiir  heilsam  gebalten. 

Ljfikrum  alatum^  Yerba  del  Cancer j  wird  als  kräftiges 
Mittel  gegen  den  Brand  gerahmt. 

Cupkea  lanceolaiOy  Ailanchan  der  Mexikpaer.  Die  zer- 
riebenen frischen  Blätter  oder  die  Tinctur  der  frischen 
wendet  man  bei  Wöchnerinnen  als  stärkendes  Einreiboogs* 
mittel  an. 

PMütm  pamtfemmj  Ouajma  der  Mexikaner,  liefert 
eine  zieoilich  grosse,  bald  apfeH  bald  birnförmige  Frucht» 
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die  sehr  wohlschmeckend  ist  and  häafig  eingesotten  von 
den  Antillen  unter  dem  Namen  IhUce  oder  YcUea  de  Gua^ 
Java  nach  Europa  versendet  wird. 

Myrtus  TabascOy  Planienio  de  TahascOy  englisches 
Gewürz.  In  Tabasco  geniesst  man  die  süsslich  fein  aro* 
roatisch  schmiMilQodeQ  Rwren  imcl  rufcAl  sie  als  roagen- 
stärkend. 

Punica  granatum  Z.,  Granaditos  der  Mexikaner.  Die 
■ftft  eineok  sarteo  Fleische  umgebene«  Körner  sehmeoketf 
sehr  angenehm.  Das  Paricarpium  und  die  Rinde  Aer 
Wurzel  hat  stark  adstringirende  Eigenscharten.  Sehr  gute 
Dienste  leistet  das  Decoct  in  Form  einer  Gargarisma  bei 
Halsleiden. 

Crataegus  mexicana^  Pirlitero  der  Spanier.  Die  Früchte 
werden  für  ein  stärkendes  Adstringens  gehalten  und  die 
Abkochung  der  Wurzel  gegen  Wassersucht  angewendet. 

Indigofera  argeniea  L.,  Anil  der  Mexikaner,  liefert» 
an  der  Westküste  Mexikos  häufig  cultivirt,  einen  vorzljg^ 
liehen  Indigo. 

Armchia  hypogetea  L.,  Cacaidiuaiea  der  Mexikaner« 
Die  gerösteten  Samenköriier  schneeken  wie  fette  Mandeln 
und  werden  für  sich  oder  in  Speisen  häufig  genossen. 

Myrospermum  pubescens  liefert  den  brennen  siehr 
wohlriechenden  Perubalsatn,  der  nur  in  Hittelamerika  zu 
Hause  und  von  dem  schwarzen  M. peruiferum  aus  P^o 
zu  unterscheiden  ist. 

Haematoxylon  Campechianum  y  Palo  de  finte  der 
Mexikaner,  liefert  das  bekannte  Blauholz. 

Tamarindus  indica  L.  Die  angenehm  sauer  scbme^ 
ckenden,  gelinde  auflösenden  Schoten  sind  eingesotten 
eine  sehr  geschätzte  Süssigkeit.  die  zu  kühlenden  Geträn- 
ken benutzt  und  auch  naen  Europa  ausgeführt  wird. 

Ca9sia  fistula  L„  Cana  fisiula  der  Mexikaner,  als  ge^ 
lind  lösendes  Mittel  auch  bei  uns  bekannt. 

Acacia  portoricensis^  Oopaliee  der  Mexikaner.  Das 
Gommi  wird  sehr  gegen  Dysenterie  empfohlen  und  dient 
aveh  gepulvert  als  blutstillendes  Mittel. 

Inga  cireinaliSf  Mimosa  drcinalis  L.y  dient  als  Sur* 
rogat  für  Gummi  arabicum. 

Berlin.  Dr.  Helfft. 
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Ueber  die  unvoJlstäDcligeti  doppellen  Zersetcoi^n  von 
(äalz^emiscbeD^  welebe  im  Wasser  gelöst  bleiben* 

Bertbollel  stellt  Jen  Satz  auf:  »Sobald  ein  neutrales 
Salz  gelöst  ist  und  man  setzt  zu  dieser  Lösung  ßineSäure, 
so  tritt  diese  in  Concurrenz  mit  der  gebundenen  Säure 
und  beide  Säuren  wirken  auf  die  alkalische  Basis,  jede 
im  Verhältniss  ihrer  Masse,  gleich  als  wenn  die  Säure 
und  Basis  des  Salzes  unverbunden  vorhanden  wären.c 
Malaguti  fasst  den  Ausdruck  »jede  im  Verhältniss  ihrer 
Masse«,  so  auf,  dass  die  Gewichtsmenge  einer  Säure,  welche 
zur  Zersetzung  eines  Salzes  nothwendig  ist,  um  so  grösser 
sein  müsse,  je  schwächer  diese  Säure  und  dass  bei  glei- 
eher  Starke  der  freien  und  der  gebundenen  Säure  sie 
sich  in  die  Basis  theilen  im  Verhältniss  der  Anzahl  ihrer 
Aequivaleote.  Wenn  dem  so  ist,  so  folgt  daraus,  dass  die 
ZersetsBiOO^  welche  zwischen  zwei  gelösten  Salzen,  die 
Mala  gut  i  ein  Saizpaar  fcouple  saUuJ  liennt«  ohne  Aus- 
scheidung eines  festen  oder  gasförmigen  Körpers  statt 
findet»,  vollständiger  sein  moss,  wenn  die  stärkere  Basis 
und  die  stärkere  Säure  in  den  gemischten  Salzen  vor  der 
Vermischung  getrennt,  als  wenn  sie  in  dem  einen  Salze 
des  Salzpaars  vor  der  Vermischung  schon  vereinigt  sind. 

Wenn  man  nun  durch  zwei  Coefficienten  die  Mengen 
von  zersetzten  Salzen  ausdrückte,  wie  sie  durch  Wechsel- 
zersetzung aus  zwei  Salzpaaren  erhalten  würden,  in  denen 
zWar  dieselben  Säuren  und  Basen,  aber  umgekehrt,  ver- 
theilt  enthalten  sind,  so  müssten  diese  beiden  Coefficien- 
teii :  Compleoiente  für  einander  seih. 

Malaguti  hat  nun  durch  Versuche  die  Richtigkeit' 
dieser  Folgerungen  dargethan.  Er  wählte  zu  seinen  Ver- 
suchen je  zwei  Salze  (Salzpaare),  deren  wässerige  Lösun- 
gen sich  ohne  sichtbare  Zersetzunjß  tiSf^cheA  lassen,  unter 
aeneq  aber  das  eine  in  Weingeist  völlig  unlöslich  ist. 
Durch  vollständige  oder  theilweise  Auswechselung  ihrer 
Bestandtheile  mussten  die  gewählten  Salze  zwei  neue 
Salze  geben,  von  denen  abermals  wenigstens  eins  in  Alko- 
hol unlöslich  war.   Indem  Malaguti  die  wässerige  Lösung 


unvollständige  doppelte  Zersetzungen  f^  Salzgemischen. 

eines  spicfieri  dalzpaares  na  Weingeist  f^s^  ehielt  er  eroen 
Niederschlag  von  einem  oder  mehreren  in  Wejngeipt  juq^ 
löslichen  Salzen,  durch  deren  Analyse  er  die  Art  und  di^ 
Grösse  (Vollständigkeit  oder  ünvollstandigkeit)  der  Zer^* 
Setzungen  ermitteln  konnte,  welche  das  Salzpaar  ia  sein^ 
wässerigen  Lösung  erlitten  haben  rousste.  Zur  VWdenib 
lichung  sdher  Ansicht  giebt  Halßguti  folgendes  B'eispiat 
Uan  habe  zwei  Salzpaare,  das  eine  bestehend  aus  es^gi 
saurem  Kali  pnd  salpelersaurem  Bleioxyd,  da»  andere  auii^ 
essigsaurem  Bleioxyd  und  salpelersaurem  Kah*.     Um  dk 

grössere  oder  geringere  chemische  Stärke  jedes  Äak-. 
eslandtheils  anzudeuten,  möge  das  Pluszeichen  (4^)  difi 
grössere,  das  Minuszeichen  (—)  diV  geringere  chemische 
Stärke  der  Säuren  und  Basen  der  Salze  aasdriipken. 
Malaguii  hat  sonach  für  das  epsle  Salzpaar  essigsaures 
Kali  und  salpetersaures  Bleioxyd  die  Bezeiohnimg 

(Kt).C^H»0»)  und  PÜO,^0'^ 
und    für   das  zweite  Salzpaar  essigsaures  Bleioxyid   und 
salpelersaures  Kali  die  Bezeichnung 

(PbO,C"^»O0  und  kUisTo^ 
Wenn  nun  die  doppelte  Zersetzung,  weiche  in  jedem 
der  beiden  Salzpaare  statt  findet,  dem  an  die  Spitze  ge- 
stellten Berthollet'schen  Satze  entsprechen  soll,  so  ^ird 
die  Menge  der  beiden  neugebildeten  Salze  bei  dem  eisten 
Salzpaare  beträchtlicher  sein  müssen,  als  bei  dem  zweiten 
Salzpaare.  Man  wird  also,  sobald  die  relative  Stärke  der 
Säuren  und  Basen  der  Salze  eines  Salzpaares  bekannt  ist, 
die  Richtung  der  Zersetzung  dieses  Salzpaares  fle  sens  de 
la  dicofnposilion  de  ce  cvuple  salin)  voraussehen  könqen» 
umgekehrt  wird  die  Kennlniss  der  Richtung  der  Zersetzung 
zur  Bestimmung  der  relativen  Stärke  derSäureu  und  Basen 
dienen  können.  Was  Malaguti  unter  der  Richinng  der 
Zersetzung  eines  Salzpaares  ve^steht.  ergiebt  sidi  aas  ¥k>U 
gende»»:  B^  seien  A  und  B  die  beideif  in  Wasser  auf- 
gelösten Salze,  sodann  A'  und  B'  die  beiden  neuen  Scilze, 
welche  entweder  schon  beim  Vermischen  der  beiden  Salze 
A  und  B  in  der.  wässerigen  Lösung  entstehen,  oder  doch 
beim  Fällen  des  Gemisches  mit  Alkohol  gebildet  werden. 
Die  Monge  von  A'  und  B'  wird  nun  entw^er  glei«^,  öder 
sie  wird  grösser  oder  kleiner  sein,-  als  dia  Menge.  VQh  A 
und  B,  welche  nicht  zersetzt  worden  ist:  Dieses  VWhältniss 
zu  bestimmen,  ist  für*  M^a  lag  tili  eine  Bestimnficmg  der  Rich- 
tung der  Zersetzung  des  Salzpaares.  Man  könnte  es  deut- 
licher eine  Bestimmung  der  Zersetzungsgrösse  nennen. 
In  der  Tabelle,  welche  die  Resultate  seiner  Unter- 
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sochangep  enihäli, jgtebt  Malacoti  Tür  kd^  Salzpaac 
den  ZersetzQD^scoSmcieaten  an,  dTh.  eine  Zahl;  mit  welcher 
mato  4  Aeq.  eines  jeden  der  gemischten  Salze  nioftipliciren 
inass,  nm  die  zersetzten  Aeqaivalente  desselben  in  Procente 
aosgedrückt  zn  erhalten.  Z.  B.  4  Aeq  schwefelsaures  Kali 
mit  t  Aeq.  essigsanrem  Natron  gemischt,  eaben  bei  der 
IfMIong  ihrer  wässerigen  Lösong  milAlkohol  ^^/iq^  Aeq  un- 
zersetztes  schwefelsaures  Kali,  während  ^/ipo ^^4  schwefel- 
saores  Kali  zersetzt  nnd  in  eben  so  viel  Aeqaivalente 
essigsanres  Kali  verwandelt  waren.  Es  waren  also  aach 
^/lOO  ^^4*  essigsaures  Natron  zersetzt  worden.  Der  Zer- 
setzungscoefficient  Tür  das  Salzpaar  KO,  SO'  und  NaO» 
C^H'O»  ist  also  w/^^  oder  36  Proc.  oder  36. 

TabeHe  über  die  ZersetzungsgrÖsse  verschiedener 

Salzpaare. 

I.  Die  ZersetianfscoCfficienten  tiod  f rüsser  »U  50. 
HameB  und  Formel»  drr  Salipeere:  ZertetoongscoefficienteB: 

1)  EMifMurrs  Kali  aed  salpelerMore«  Bfeioxyd 

KO,C«H»0>  +  PbO,WO* 9^,00 

3)  Cblerkelium  und  tchwefelsaures  Ziokoxyd 

KCl  +  ZdO,  so* 84,00 

8)  Eaaigeaurer  Bflryt  und  ralpeterMeret  Bleioxyd 

BaO,C«U^O'  +  PbO,NO» 77,00 

-      4)  Cbloroatriom  und  achwefeUaarea  Ziokoxyd 

;  NaCI  +  ZnO,  SC 72,00 

5)^E58ifrsaorer  B:lryt  und  salpetersaares  Kali 

BaO,  C»H«0*  +  KG,  NO* 7§,00 

6)  Eaaifftaiirea  Kali  «od  aalpelenaarer  Stronfian 

K0,C'I1»0^  +  SrO.NO^ 67,00 

7)  Esfiftaarer  Slrontian  uod  aalpeteraaores  Bleiesyd 

SrO,  C*H303  +  pbO,  N05 65,50 

8)  Essigsaures  Kali  und  schwefelsaures  Natron 

KO,  C*H30»  +  NaO,S03 62,00 

9}  CMorkaliom  und  Sühwefelsaures  Manganexydul 

KCl  +  MaO,SO'    58,00 

10)  Cblorkalium  imd  scbwefeUaore  Talkerde 

KCl  4-  MgO,S03 56,00 

11)  Chlornatrium  uod  schwefelsaure  .Talkerde 

NaCI  +  MgOjSO» 54,50 

II.  Die  Zerselzoogsco£fBcienten  sind  kleiner  als  50. 
1)  Essigsanres  Bleioxyd  und  salpetersanres  Kali 

PbO,C*H»03  +  KO,NO* 9,0 

9)'  Cblorainb  nnd  aehwefelsaores  Kali 

ZnCi  +  KO,SO» , 17,6 

3)  Essigsaures  Bleioxyd  und  salpetersaarer  Baryt 

PbO,C<H303  +  BaO,N05 32,0 

4)  Chlorzink  und  schwefelsaures  Nairon 

ZnCI  +  Naa,S03 39,0 
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Ifamei  oad  FtfriHtclp  der  Satspuare:  ZerKltnnyacMffimtileD : 

5)  EMigsaaret  Kali  und  salpeterMurer  Baryt 

KO,C»H»0*  +  BaO.NO» ....     27,Ä 

6)  £aaiffMurer  Sirnntian  md  ••IptUhtmnt  Kali. 

SrO,C*HaO*  +  KÜ,J«0* ,.» SM 

7)  Essif^saures  Bleioxyd  und  salpeterBaurcr  ßtrontiao 

PbO,C*H»0>  +  SrO.lVO» '. 33,0 

8)  £f0i|^Morea  Natron  und  •chwereFsaures  Kali 

RaO,C*H'0»  +  KO,SOi 36,5 

9)  ÜMifaMhlorfir  nad  »obwefeUaurea  Kali  * 

MaCI  +  KO,SO* 42,5 

10)  Cbtornaänium  and  acliwefel«aaret  Kali 

MgCl  +  KO,SO* 43,0 

11)  ChlormafBium  und  achwefeUanres  Natron 

MgCI  +  NaO,  SO« 45,8 

Aus  den  Zahlen  der  mitgetheillen  Tabelle  ersieht  man^ 
dass  diejenigen  Salzpaare  die  höchsten  Zerselzungs  Expo- 
nenten haben,  bei  welchen  die  stärksten  Säuren  und  Basen 
ursprünglich  von  einander  getrennt  in  den  beiden  Salzen 
vorKoromen,  dass  im  Gegenlheil  die  niedrigsten  Zerselzun^s- 
coerficienlen  bei  solchen  Salzpaaren  auftreten,  deren  ein- 
zelne Salze  die  stärksten  Säuren  und  Basen  schon  gebunden 
enthalten.  Eine  Ausnahme  findet  sich  jedoch  bei  den 
beiden  Salzpaaren,  welche  Baryt,  Kali,  Essigsäure  und 
Salpetersäure  enthalten;  wenn  die  hier  vorliegenden  un- 
vollständigen doppelten  Zersetzungen  im  Verhältniss  der. 
relativen  chemischen  Energien  statt  fanden,  so  müsste 
nach  den  gefundenen  Zahlenverbältnissen  der  Baryt  eine- 
stärkere  Basis  sein  als  das  Kali.  Diese  Anomalie  fand 
M  a  t  a  g  u  t  i  bestätigt  bei  anderen  Zersetzungsversuchen. 
Er  zeigte,  dass  bei  Einwirkung  von  1  Aeq.  Kali  auf  1  Aeq 
salpetersauren  Baryt  nur  ^.^^/loo«  d  i-  nahezu  ^/lo«  Aeq. 
Baryt  abgeschieden  wurden;  bei  Einwirkung  von  1  Aeq. 
Baryt  auf  i  Aeq.  salpetersaures  Kali  erhielt  er  ^^»^Vio» 
oder  nahezu  ^*/ioo  Aeq  abgeschiedenes  Kali.  Dessen  un- 
geachtet wagt  es  Malaguti  nicht,  den  Baryt  für  eine 
stärkere  Basis  als  das  Kali  zu  erklären. 

Bei  weiterer  Betrachtung  der  erhaltenen  Zersetzun^scoef- 
ficienlen  zeigt  es  sich,  dass  die  höchsten  Coefficienten  sich  ber 
denjenigen  Salzpaaren  finden,  bei  denen  der  Unterschied 
in  aer  chemischen  Energie  zwischen  den  beiden  vorhan 
denen  Basen  oder  Säuren  am  grösslen  ist.  Während  z.  B. 
cfer  Zersetzungscoefficient  des  Chlornalriums  und  der 
schwefelsauren  lalkerde  kaum  die  Hälflo  eines  Aequivalents 
übersteigt,  so  ist  der  Zersetzungscoefficient  des  essigsauren 
Kalis  und  des  salpetersauren  Bleioxyds  grösser  als  ^/^q  Aeq. 
(Annal.  de  Chim,  et  de  Phys.  3.  Sir.  T.  37.  Fivr.  1853^  p.  198 
bis  206)  B,  Ludwig. 
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S9S  M0ermu$ehetmmd  tie.  der  fHormmuht, 

(la  tangue)  der  Nofinpdir 

Einige  Lieoea  voa  der  Küste  der  Nonnandie  erheben 
sich  die  loseio  Choossey,  der  Hofii  Saint  Michel.  Tombe- 
laine  und  andere  Felsen  ans  dem  Heere;  GranK  ist  das 
Gestein,  woraus  sie  gebildet  sind.  ,  in  ihrer  Xähe  findet 
sich  eine  angeheure  und  unerschöpflidie  Austembank. 
deren  Verzwei^ngen  einer  luiterirdisGlien  Bergkette,  gleich, 
sich  wahrscheinlich  ohne  Unterbrechong  ¥on  Cancale  bis 
Saint  Taast-Ia  Hogne  ober  eine  Strecke  von  4M  KiToroeter 
aasdehnen.  Nirgends  anderwärts  ist  das  Meer  aufgeregter, 
so  von  harten  granitischen  Felsen  starrend«  als.  hier.  Jeden 
Aogenblick  werden  zahllose  Mengen  von  Aasteroschalen 
durch  die  angestömen  Wellen  von  der  Bank  abgerissen, 
hinweggetragen,  gegen  einander  gerieben,  mit  Gewall  gegen 
die  Felsen  geschleudert  und  so  nach  und  nach  zu  Staub 
zerrieben,  der  mit  dem  übrigen  Sande  des  Heeres  gemengt 
in  die  Baien  und  Buchten  getrieben  wird  und  sich  hier 
aus  dem  beruhigten  Wasser  besonders  an  den  Mundungen 
der  Flüsseben  absetzt.  Dieser  Meermuscbelsand  und  Meer- 
rouscbelmergel  spielt  bei  den  Landwirthen  der  Peparte- 
mente  la  Manche,  Calvados  und  Ille  el  Vilaine  eine  grosse 
Rolle  als  Düngemittel.  Sie  nennen  ihn  tangue,  tanque, 
tanyu,  sablon,  charree  blanche,  Meerasche,  Mergel,  Staub- 
sand u.  s.  w.  Der  Name  Tangue  ist  am  häufigsten  im 
Gebrauche.  Die  Tangue  ist  ein  graues  oder  weissgelbes, 
bald  mehr  bald  weniger  thoniges  oder  sandiges  Gemenge 
von  kohlensaurem  Kaik,  Quarzsand/  Feldspalhsand.  Glim- 
merblättchen,  Thon.  nebst  kleinen  Quantitäten  von  Chlo- 
riden, schwefelsauren  und  phbsphorsauren  Salzen  und 
stickstoffhaltigen  organischen  Substanzen. 

Die  Ablagerung  der  ächten  Tangue  scheint  sich  von 
der  Mündung  der  Rance  bis  zur  Bucht  von  Veys  zu 
erstrecken.  Die  Mündungen  der  Rance  ^  des  Coviesnon, 
der  Selune,  der  See,  der  Sienne,  des  Ay,  der  Taute, 
der  Vire  und  der  Aure  sind  die  hauptsächlichsten  Lager- 
stätten derselben.  Auch  am  Strande  von  Tourlaville,  bei 
Ct^erbourg  und  an  der  Mündung  der  Orne  bei  Caen  sani- 
melt  man  dieselbe.  Längst  der  Küste  der  Bretagne  und 
Nörmandie  von  St  Malo  bis  Caen  ist  also  die  Hauptnieder^ 
läge  dieses  Meeresproductes.  Der  jährliche  Capiialumsatz. 
durch  Aufsammlung  der  Tangue  und  Verkauf,  derselbeq 
an  die  Landwirtbe  beläuft  sich  auf  4.-^  5  Millionen  l^rahkenl 
Nach  einer  von  Isidpr  Pierre,  Professor  der  Chemie; 
zu  Caen,  angestellten  Berechnung  werden  jährlicl\  gegen  j 
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2  Hill.  Cabikroeter,  oder  da;1  Cubikmeter  derselben  110O 
bis  1500Kilogrm.,  im  MiUeni300Kilogrm.  wiegt,  2600  Milt 
Kil0gi*m.  T^ngtte  aof  dem  bezeichneten  Gebiete  gesamroete 
and  zur  Düngung  der  Felder  benutzt 

Seit  den  ältesten  Zeiten  fuhren  die  Landwlrthe  jener 
Gegenden  Tangue  auf  ihre  Felder;  in  ächten  Documenten 
aus  dem  42ten  Jahrhundert  (1186)  wird  die  Benutzupg^  der 
Tangue  zur  Düngung  als  etwas  längst  Ueblicbes  bezeichnet. 

Die  erste  Analyse  der  Tangue  stellte  Chevreul  1829f 
mit  einem  lUeersand  von  Cheroourg  an.  In  100  Theilen 
desselben  fand  er: 

0^38  Proc.    im  Wasser  lösliche  SaUe   (diei  ofimJiQhent   welche  4a$ 

MeerwRsser  beim  Abdampfen. HiDterlässl)«  .    j. 

16,38       f*        koblens.  Kalk         M 6,66  Proc.  feiiiKernebene  Mascbeu 

0,38       "        koblens.  Talker^le  i  trOmmer, 

0,28       »       Thonerde,  Eisenoxyd,  pbospbora.  Kalk  und  pbosphors. 

Taikerde^ 
82,62      V        Qtitin99m4  nnd  Sand  anderer  Silicate. 

99,94  Proc. 

,    Dieser  Sand  wirkt  nach  Chevreul 

4)  indem  er  die  zu  zähen  Bodenarlfei,  aufloclerl;. 
SJ  dirrch  seinen  Gehalt  ah  kohlensaurem  Kalk; 

3)  durdh  seinen  Gehalt  an  Salzen ; 

4)  durch  die  stickstoffhaltigen  Substanzen,  we1d>e  sich 
darin  zum  Tbeil  im  loslichen  Zustande  befinden; 
die  unlöslichen  organischen  Substanzen  sind  nach 
Chevreul  wahrscheinlich  in  den  zerriebenen  Mu- 
scheln enthalten. 

Später  stellten  Payen,  Vitalis  und  B o u q u e t  Jeder 
eine  Analyse  mit  der  Tangue  an.  Sie  fanden  42^—44  Proc. 
kohlens.  Kalk,  48— 55  Proc.  glimmerhalligen  Sand,  2  Proc. 
stickstoffhaltige  organische  Substanz,  kleine  Mengen 'von 
Kochsalz,  Chiormagnium,  Gyps,  schwefeis.  Kali  una  Natron, 
Talkerde  und  Eisenoxyd.  Bouquet  fand  2  Proc,  Phos- 
pborsaure. 

Nach  einer  Analyse  von  Clauss  eiithält  die  Tangue 
V0H1  rechten  Ufer  des  FInsschens  S6e: 

Kohlensauren  Kalk....   33,65  Proc. 

Kohlensaure  Talkerde.  .1,44 

Koblens.  Eisenoxydul. . .   Spuren 

Scbw^felsaureii  Kalk  . .     2,20 

Pliosphorsauren  Kalk..     l^SÜ  , 

$ch>lr«ret0.  Kairon 0,12 

SSi«»::::::::::  Sä » w«"«  >*"•<"«  «•••• 

Cblormagniom 0,1  S 


IK 


ijd an 

r^lkrrde 0,75 

bfi 7^1 

%Urwm o«S3 

lioderi« 41^ 

Scfc  veCelcijea 0^3 

SdbverelUei 0^  (D 

TcriMi 1,7-2 

1(10^. 

Herr  B  i  ▼  o  I  veröfleollicbte  sechs  Analysen  yon  Tangoe- 
sorten,  welche  onter  saner  Leitaog  in  der  Eeole  des  rnnies 
«ngestelll  worden.    Sie  enthielten: 

3,5—64  Pr«e.  boyeasaafea  Kalk, 

l,t--M  «^  EifeMSTd, 

0^56  "  eiacs  4arr1i  Säares  leicht  »itrcüfcBic«  Tfc«pf, 

19j8  — 70  «r  0«anMa4  aad  sBdcr»  Ms^ifs  SQkatc^ 

0,5-3,0  «r  KodMals, 

0,3 '0,5  »  kolileDsaaref  Kairos  (?), 

0,9^0.5  «V  ^iMMpbarsaarcs  Ralroa, 

Sfmnm  Irf«  0,3  /r  PfcosphonSare   (als   plMspfcon.  Kalk  Yorkaadca). 

Herr  Marcbai,  Ingenieur,  veröffeniliebte  ISÜ  Ana- 
lysen von  46  verschiedenen  Sorten  Tangne.    Er  fand  darin: 

:22,i4--53,33  Proc.  kokleofasres  Kalk, 
0^  •-  3,0       #»       kohleoMare  Talker^e, 
1—2,0        ^       pho^phorsanrca  Kalk, 
0,35  —  bfi       »      im  Waiser  lösliche  Salxe,  awUtaas  nsr  i  Proc. 

ond  weniger, 
44 -'75  M       in  Sioren    anlöf liehe  Substaazen    (Thon   und 

Sand),  nebst  etwas  io  Sauren  löslicheni  Kiscn- 
ozyd. 
1 — 10  f       Glubverlost  (Wasser  n.  organische  Sobslansen). 

Die  zahlreichsten  und  vollständigsten,  mit  sorgfaltig 
an  Ort  ond  Stelle  gesammelten  Proben  angestellten  Ana- 
lysen  hat  im  Jahre  1852  Herr  Isidor  Pierre  veröffent- 
licht. 48  verschiedene  Proben  der  Tangue  von  St  Malo, 
Moidrey,  Hont  Martin  sur  Mer,  Cberboorg  Pont  de  la  Rocque, 
Brevands,  Isi^ny,  von  der  Mündung  der  S6e  und  der  Orne 
.enthielten  bei  100*  C.  getrocknet: 

33—53  Proc.  kohlentsoren  Kalk, 
0,1— -1,3     t0      Tsikerde, 

0,1—2,4     tt      Eisenoxyd   and   Thonerde,  lAylicb   ia  kilter   ¥er- 

dfinnler  Salpeterfftore, 
Spuren  bis  1,13  «»      Kali  nod  Natroo,  löblich  in  kalter  verdiüBler  Sal- 

petersiure, 
Spuren  bis  2,25  n      iSilicke  Kleselei de, 

0,08-1,38^'      Phosphorsinre,     .      ,  .     . 
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Sporen  bis  0,66'Proc.  Schwefelsiare» 
0,01 -0,d    »      Chlor, 
0,016-0,160  »r      Stickstoff, 
57,9*-7S,l  H      Sw6  (Qii»riMiiid,  FMspBthMnd,  Gimmi^rMltelle») 

ood  TkoUf  unlötlicb  in  ktiltor  rerdAnnter  S«lp«t«)* 
«iure. 
0,5^7,1     M      durch  tchwuches  GIfihen  an  der  Laft  tn  verifioh* 

tigende  Theile  (Wasser  u.  organische  Substanaen), 

Der  Wassergeball  der  iufurockneo  Proben  ist  ver- 
schieden; sie  verlieren,  bei  400*  C.  getrocknet,  0,24  bis 
%5  Proa  hygroskopisches  Wasser. 

Die  Sorten  aus  einer  und  derselben  Bucht«  aus  einem 
und  demselben  Lager  sind  uni  so  reicher  an  StickstoiC  jo 
fetter  sie  erscheinen,  d.  b.  je  feiner  ihre  Theiicben  sind. 

Siebt  man  die  Tangue  durch  verschieden  feine  Siebe, 
so  sind  die  auf  dem  gröberen  Siebe  zurückbleibenden 
Theile  reicher  an  kohlensaurem  Kalk,  als  die  durchialieiiK 
den  feineren  Theile. 

Mehrere  Tanguesorlen  geben  beim  Schlämmen  eine 
Peinerde,  welche  reicher  ist  an  kohlensaurem  Kalk,  phns*' 
phorsaurem  Kalk  und  Stickstoff,  als  die  rohen  Tangue 
Sorten. 

Die  Tangue  wird  höchst  selten  im  frischen  Zustande 
als  Düngemittel  benutzt,  sondern  erst  nachdem  sie  3  bis 
5  Monate  lang  der  Luft  ausgesetzt,  auf  Haufen  gelegen  bat, 
indem  man  gefunden  hat,  dass  si^  alsdann  besser  auf  die 
Pflanzen  einwirkt.  Wahrend  dieser  Aufbewahrung  erleidet 
dieselbe  eine  Zunahme  ihres  Volums  um  9—40  Procent; 
durch  Umschaufeln  wird  dieses  sog.  Gedeihen  befördert.  Die 
Volumvermehrung  der  Tangue  durch  längeres  Liegen  an 
der  Luft  ist  eine  Folge  des  Aufblätterns  der  einzelnen 
Muschelbrochstücke.  0eim  Erhitzen  '  der  Tangue  findet 
ebenfalls  ein  Aufblähen  derselben  statt.  Ob  die  gebrannte 
Tangue  auf  die  Vegeialion  vortheilhaft  wirkt,  ist  zweifelbaift» 
In  ungebranntem  Zustande,  nach  ihrer  Auflockerung  durch 
mehrmonatliches  Liegen  auf  die  Felder  gebracht,  wirkt 
sie  nach  Isidor  Pierre  hauptsächlich  durch  ihren  GehaU 
an  kohlensaurem  Kalk,  sodann  auch  durch  ihren  Gehaft 
an  phosphorsauren  Salzen  und  an  Stickstoff.  Auch  die 
übrigen  in  Wasser  und  Säuren  löslichen  Bestandtheile. 
mögen  Theil  an  der  günstigen  Wirkung  haben.  Auf  zu 
zähen  Boden  wirkt  sie  mechanisch  durch  Auflockerung 
des  Boidens.  Dass  sie  nicht  durch  das  in  ihnen  enthaltene 
Kochsalz  wirken,  wie  die  dortigen  Landwirthe  insgemein 
glauben,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die  ab  Kochsalz, 
ärmsten  Sorten  häufig  die  beste  Wirkung  zeigen.    Sodann 
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fand  Isiilor  Pierre  in  den  Reeenwässem  voo  Caen  die 
Salze  des  Meerwassers  io  hinreiimeoder  Menge  .um  t  Hec- 
lare  Landes  jährlich  60  Kilognn.  Chtoraelali^  daraiiter 
45  Käognn-  KoclMab  zowfiibrai«  aasscrdem  noch  33  Kilo- 
naoMiie  schwefelsaiire  Salze.  Haacbe  Tangoesorten  enl- 
ballen  aber  in  den  1f  Cnbikmelem  (ss  46.000  Kilognn.), 
welche  jäbritcb  aof  1  Hecfare  Land  gebracht  werden, 
zaweilen  nar  7  Kilogrro.  Salz 

Die  Tangne  wird  selten  allein  anf  die  Felder  gefahren, 
neislens  mengt  man  sie  vorher  mit  SCallmisu  Hoferde^ 
Strassenkehricht»  Teichschlamm,  Schlamm  ans  Bächen  nnd 
flfiheu  o.  s.  w.  Die  gebildeten  Composthanfen  lässt  man 
44  Tage  bis  4  Wochen  lang  liegen,  stiebt  sie  alsdann  ein- 
mal nm,  lässt  abermals  8  Tage  liegen  und  iahrt  den  Däo- 
gfif  nna  aof  die  Felder. 

Auf  Wiesen  wendet  man  die  Tangne  ohne  Ver- 
BBSchnng  an. 

Die  Quantität  der  aof  4  Hect.  Land  geführten  Tangne 
büragt  bei  ^nter  Beschaffenheit  der  letzteren  6 — tOCnbik- 
Biatan  bei  mittelmässiger  Beschaffenheit  10 — ^SOCubikmeter. 
In  der  Umgegend  von  Cberboorg  bringt  man  sogar  25  bis 
400  Cobikmeter  derselben  aof  1  Hectare  Land. 

Selten  bringt  man  dieselbe  alijähriiöh  auf  das  Land ; 
Lozemefelder  bekommen  dieselbe  alle  zwei  bis  drei  Jahre, 
anderes  Ackerland  und  Wiesen  alle  drei,  vier,  ja  nur  alle 
Äof  Jahre.  Die  gesehätziesten  Sorten  ergaben  sich  hei 
der  Analyse  immer  als  die  an  kohlensaurem  Kalk  reich- 
sten.   (4nn.  de  Chim.  et  dePhys.  3.  Ser.  T.  37.  Jörn,  et  Fecr. 

im,  p.  81  - 154.)  B.  Ludwig. 

«  •  ■  ■      ■      '  ■  ■ 

TUrirniethode  zur  Besfiinaiung  des  Zhids. 

Saint- Leger  theilt  darüber  Folgendes  mit:  Ver- 
scbiedene  Titrirmethoden  sind  vorgeschlagen  zur  Bestim- 
mung des  Zinns. 

Cottereau  fügt  zu  der  Lösung  des  Zinns  in  Cblor- 
^asserstoffsäure  ein  wenig  schwefelsaure  Indiglösung  und 

fiesst  dann  nach  und  nach  eine  titrirte  Chlorlösung  hinzu, 
is  der  Indigo  sich  entfärbt,  bis  folglich  alles  Chlorür  in 
Chlorid  verwandelt  ist.  Dieses  Verfahren  würde  nicht  zu 
tadefo  sein,  wofern  es  möglich  wäre,  eine  Chlorlösung  in 
glercber  Stärke  zu  conservireo;  aber  dian  weiss,  dass 
das  Chlor,  selbst  im  Dunkeln,  das  Wasser  zersetzt,  und 
die  Lösung  nach  einigen  Tagen  (?)  sta((  Chlor  Chlor- 
wasserstoffiäure  enihäJt;  . 


TitrirmeiliQcle  zur  Beistimmung  de»  Zinns.        ^. 

Gleichen  Tadel  verdient  das  Verfahren  von  G  a  o  1 1  i  e  r 
de  Claift^ry.  wekb^  #n  der  AnwelHtong  oio^  fitrirlen 
alkoholischen  Jodlösung  besteht.  Das  Jod  reagirt  alUnälig 
aof  die  Elenf>ente  des  Atkohols,  verbindet  sich  damit,  and 
der  so  gebundene  Theil  wirkt  nicht  mehr  auf  das  Zinnsala;, 

MSne  ^iesst  in  die  Zinrichlortirlösung  eine  tkrirte 
Eisenchloridlösung,  deren  gelbe  Farbe  erst  dann  erscheint» 
wenn  das  Zinnsalz  mit  Chlor  gesättigt  ist.  Die  durch  das 
Eisenchlorid  einer  grossen  Menge  Flüssigkeit  ertheille  gelb- 
liche Farl#  ist  so  schwach,  dass  es  schwer  hält,  den 
richtigen  Moment  zu  treffen.  Das  übermangansaure  KaK 
dagegen  scheint  allen  Anforderungen  zu  genügen.  Man 
verfährt  damit  in  folgender  Weise: 

Zu  einer  Lösung  desselben  in  seinem  drei-  oder  vier- 
fachen Gewicht  Wasser  fügt  man  eine  hinreichende  Menge 
Salpetersäure,  um  eine  violetlrothe  Flüssigkeit  zu  erhalten. 
Man  titnVt  diese,  indem  man  die  Zahl  der  Theilslriche 
einer  graduirten  Bürette  sucht,  welche  man  zu  einer  salz- 
sauren Lösung  von  1  Grm.  reinem  Zinn  setzen  muss,  bis 
eine  leichte  Rosafärbung  erscheint.  Hiernach  bringt  man 
1  Grni.  der  zu  analysirenden  Substanz  in  einen  Kolben 
mit  25  Cubikcentimetern  reiner  ChlorwasserstolTsäure  nebst 
einigen  Tropfen  Salpetersäure.  Ist  das  Zinn  gelöst,  so 
führt  man  es  durch  Kochen  mit  ein  wenig  destilllrteiH 
Zink  und  einem  grossen  Ueberschuss  von  ChlorwasserstciF- 
säure, wieder  in  Chlorür  über.  Alsdann  giesst  man  tropfen- 
weise die  titrirle  Lösung  des  übermangansauren  Kalis 
hinein,  welche  sich  so  lange  entfärbt,  als  das  Zinn  noch 
nicht  vollständig  oxydirt  ist.  Sobald  dieser  Punct  aber 
eingetreten,  reicht  ein  einziger  Tropfen  des  Reagens  hin, 
dem  Wasser  eine  schöne  Rosafarbe  milzutheiVen« 

Enthält  die  Lösung  Eisen,  so  ist  eine  zweite  Operation 
nöthig.  Man  löst  aufs  neue  1  Gfm.  der  Substanz  in  der 
angegebenen  Weise  auf,  fügt  alsdann  reines  Zink  hinzu^ 
qhne  eiiien  Deberschuss  von  Chlorwasserstoffsäure  zu  las- 
sen, welcher  das  gefällte  Zinn  wieder  auflösen  wi^rde,, 
Nach  Fällung  des  letzleren  bestimmt  man  das  Eisen  mit- 
telst einer  eigens  titrirten  Flüssigkeit.  Es  genügt  dann, 
das  Gewicht  des  Eisens  von  der  Gesammlsumme  beider. 
Metalle  abzuziehen.  Etwa  vorhandenes  Arsen  würda 
sich  als  Arsenwasserstoff  beim  Auflösen  der  Metalle  ent-: 
wickeln,  .  .>  « 

Antimon  und  Kupfer,  gleichzeitig  mit  dem  Zinn  durch 
das  Zink  gefällt,  würden  sich  in  der  ChlorwasserslofTsäur^! 
nicht  wieder  lösen  und  durch  Filtration  getrennt  werdea* 
müsseq..   (Jifurn  de  Pharm,  ei  de  CMm,  Juillet  /853.  j'  A .  0. 
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lieber  die  BereÜnng  des  JodmmioaiimM. 

Das  gewöboliche  Verfahren  zor  Bereiton^  des  Jod- 
amnionionis  (das  geeenwärtij;  in  der  Photographie  so  bäuGg 
Anwendung  dndeQ  Derabt  auf  der  Zersetzung  des  Jodeisens 
oder  Zinks  durch  kohlensaures  Ammoniak.  Es  hält  bekannt- 
lich aber  sehr  schwer,  auf  diese  Weise  ein  vollkommen 
weisses  Salz  zu  erhalten,  selbst  dann,  wenn  man  Sorge 
trägt,  dass  in  den  zu  verdampfenden  Fiössigkeilen  bestän- 
dig das  Ammoniak  vorwaltet  Man  weiss  aucfi^  welchen 
Verlusten  man  sich  aussetzt,  wenn  man  den  gebildeten 
Niederschlag  nicht  sorgfältig  auswäscht,  wodurch  man 
andererseits  wieder  die  Gefanr  der  Zersetzung  des  Salzes 
vermehrt. 

Das  neue  Verfahren  bezweckt,  diese  Unannehmlichkei- 
ten zu  vermeiden.  Das  nach  demselben  bereitete  Präparat 
hält  sich  zwar  nicht  beständig  mit  weisser  Farbe,  aber 
man  gewinnt  es  wenigstens  sehr  schnell  und  ohne  alle 
Schwierigkeit  reiner,  als  nach  allen  übrigen  Methoden. 

Lässt  man  Jod  auf  eine  concentrirte  Lösung  von  kau- 
stischem Kali  einwirken,  so  bildet  sich  bekanntlich  Jod- 
kalium und  jodsaures  Kali;  nicht  so  bei  Ammoniak.  Es 
bildet  sich  wohl,  wie  bei  den  fixen  Alkalien,  eine  bestimmte 
Menge  Jodammonium,  aber  statt  des  jodsauren  Ammoniaks 
eine  eigenthömliche  Substanz,  der  im  höchsten  Grade 
explosive  Jodsiickstoff,  so  dass  man  auf  diese  Weise 
einigermaassen  grosse  Quantitäten  Jodammonium  nicht 
darstellen  könnte,  ohne  sich  der  grössten  Gefahr  aus- 
zusetzen. 

Lässt  man  das  Jod  aber,  statt  auf  kaustisches  Ammo- 
niak, auf  Schwefelammonium  einwirken,  so  ist  die  Opera- 
tion ausserordentlich  einfach  und  gefahrlos.  Bei  Anwendung 
der  richtigen  Mengen  erhält  man  weiter  nichts,  als  einen 
Niederschlag  von  Schwefel  und  Jodammoniüm  in  Lösung. 

Man  brmgt  in  eine  Flasche  eine  kleine  Menge  Jod 
und  Wasser  und  giesst  nach  und  nach  unter  beständigem 
Rühren  eine  concentrirte  Lösung  von  Schwefelammonium 
darauf,  bis  die  Flüssigkeit  die  rothe  Farbe  vollständig 
verloren  hat.  Man  decantirt  von  dem  niedergefallenen 
Schwefel  die  klare  Flüssigkeit,  fugt  nach  Bedürfnjss  einige 
TropfenAmmoniak  hinzu  und  lässt  aafkochen,  uro  allen  Geroch 
nach  Schwefelwasserstoff  oder  Ammoniak  zu  entreriien,  fil- 
trirt  darauf  und  verdampft.  Während  der  letzteren  Operation 
muss  man  beständig  rühren,  um  eine  weiche  Massq  zu 
erbalten,  welche  man  hierauf  im  Wasserbade  eintrocknet. 

Das  so  erhaltene  Jodammonium   bildet  eiii  schönes 


wei(»ses  Krystallpulver.  welches  sich  bei  LoOtabschlass 
eifiitte  Zeit  sehr  goi  erhält.  Man  kanti  indess  nicht  ver- 
hindern, dass  es  nach  einigen  Wochen  gelb  oder  braan 
wird;  aber  dann  ist  es  leicht,  ihm  sein  früheres  Ansehen 
wiederzugeben  durch  Auflösen  in  sehr  wenig  Wasser/ 
Behandeln  mit  Schwefelwasserstoff,  welcher  es  vollkommen 
entfärbt,  FiUriren  iind  Verdampfen.  Das  Salz  t^t  dann 
wieder  rein  und  unzersetzt.  (Joum  de  Pharm,  ei  de  C/umj 
Juiilel  1853.)  A,  0. 
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lieber  die  wasserfreien  oi^niseheii  Sfiureii  oder 

die  Anhydride. 

CarlGerhardt's  UntersuchunjB^B  erweitern  die  Zuhl 
der  bis  jetzt  bekannten  wasserfreien  Säuren;  zu  den  schon 
bekannten,  nämlich  der  Bern^teinsaure  C^H'O',  Malein- 
säure C*HO»,WeinsäureC*H»0*,  Brenzweinsaure  C*H»OS 
Citraconsaure  G'H^O^  Milchsäure  C«H»0',  dem  Lactid 
C*H'0*,  der  Pbtalsanre  C*H'0^  und  der  Camphersäure 
G'^H'O'  kommen  durch  Gerhardt *s  Bemühungen  die 
Essigsäure  C'H'0\  Bultersäure  C<'H'0^  die  Baldrian- 
saure  C>«H«0',  die  Benzoesäure  C^'Q'O',  die  Nitroben- 
zoesäure  C•*^^(NO«)0^  Salicylsaure  C'*H*0»,  das  Sali- 
cylid  C*'H*0\  die  Zimmlsäure  C>«H'0',  die  Guminsäure 
C'^H'^O'  und  eine  Anzahl  von  Doppelsäuren  im  wasser- 
freien Zustande,  in  denen  die  eine  wasserfreie  Saure' 
gleichsam  das  basische  Wasser  der  andern  Säore  ersetzt» 
so  die  essigsaure  Benzoesäure  C*^  H^0^  C^H'O*,  die 
essigsaure  ZimnHsäure,  essigs.  Guminsäure,  essig».  SalicyU 
säure,  die  benzoesaure  Salicybäure  und  benzo^saare 
Zimmtsäure. 

Gerhardt   bediente   sich   zur  Darstellunfc   der   auf- 

Sezählten  Anhydride  des  Phosphoroxychlorürs  PCPO',  oder 
es  Benzoylchlorürs  C'*H*O^GI,  oder  der  Monochloressig- 
saure  C*H^O»GI,  oder  der  Monochlorbuliersaure  G«H'0»CI, 
welche  Ghlorverbindungen  er  auf  die  entsprechenden  was- 
serfreien Kali-  oder  Natronsalze  der  verschiedenen  Säuren 
einwirken  liess.  So  bildete  sich  z.  B.  wasserfreie  Benzoe- 
säure (Benzp^säureanhydrid)  nach  iolgienden  Gleichungen: 

I.   C»*H«0*  +  PCI»  s=  C»*H'0»CI  4-  PO«C]»  4-  HCl 

Benio^fläurebydrat  -)-  ^f«ch  Cblorphoiphor  =s:  BejtsoylcUorte  '\'  f^Hr 

phoroxychlorfir  4~  Salfsfiurt. 


II.   rOSGl^  H-  1bO,C>«H*0>«r  3(C>«I|S0«GI>  +  SWaO^PO« 
Pkt0plH»r«xycU#rir  4-  knH«te.  Hslroa  z=s.  t«BMflcUM<ir  +  ^otphf 

.lU    C»«H»0*CI  -f  llaO,C««H»0»  =  NaQ  +  a(C««H»0') 

B«— pylcMortir  +  bou#«»aifrcs  lltirMi   js  ChlonatrniM  -f  llcaso€«' 

fiarcaBbydrML 

Die  BereitODg  des  Fiinffachchlorpbosphors  ist  bekannt. 
Am  diesem  stellte  sich  Gerhardt  das  Phe$phoroiy> 
chlorirl  diar,  theils  darcb  Erhitzung  mit  Benzoäsaorehydrat 
und  Aufsamrolun^  der  bei  HO  — 115®  C.  überdestiilirenden 
Flii9sigkeit;  theils  indem  er  Fünfrach  -  Cblorphosphor  mit 
der  Hälfte  seines  Gewichts  got  getrocknetem  Oxalsäure* 
hydrat  HO,  C'O'  deslillirte.  Das  Phosphoroxychlorür  ver- 
dichtete sich  als  Flüssigkeit  in  der  abgekühlten  Vorlage 
und  Kohle*oxyd,  K^hlougäwe  und  Salssäare  entwichen 
gasförmig.  Zum  Gelingen  der  Darstellung  ist  es  unerläss- 
lieh,  dass  das  Oxalsäurehydrat  vollständig  von  seinem 
fitrystallwasser  befreit  ist.  Die  folgende  Gleichung  druckt 
den  Vorgang  dabei  aus: 

PCI*  +  2(H0,  C'OO  =  PO'CI»  +  H  Cl  +  CO  +  C0^ 

Bei  den  Arbeiten  mit  den  Chlorverbindungen  des 
Phosphors  hat  man  sich  vor  den  Dämpfen  derselben  sehr 
in  Acht  zu  ne|;)men,  da  sie  sehr  nachlbeilig  auf  die  Alh> 
mungsorgane  einwirken. 

Mo  nochloressig  saure. 

Auf  geschmolzenes  wasserfreies  essigsaures  Kali;  wel> 
ches  sich  in  einer  Tubulalretorle  befindet,  lässt  man  nach 
und  nach  Phospborozychlorür  fliessen.  Durch  die  von 
gelbst  eintretende  Erwärmung  des  Gemisobes  destiilirl  die 
Monochloressigsäora  über  und  wird  in  der  gut  abgekühl- 
ten Vorlage  aufgefangen.  Das  Destillat  wird,  um  es  von 
etwas  mit  übergegangenem  Phospboroxychlorür  zu  befreien, 
ein-  oder  zweimal  über  wenig  trocknes  essigsaures  Kali, 
darauf  für  sich  reclificirt  und  das  bei  550  C^  übergebende 
pestillat,  welches  die  reine  Honochloressigsäure  darstellt» 
ftir  sich  aufgefangen.  Man  darf  die  Rectification  über 
essigsaures  Kali  nicht  mehrere  Male  wiederholen,  weil 
s^onst  die  Monochloressigsäure  in  wasserfreie  Essigsäure 
umgewandeU  wird.  Von  der  Abwesenheit  des  Phosphor- 
qxychlorids  überzeugt  man  sich  durch  Auflösung  einer 
Probe  des  Destillats  in  Wässer,  SäUigung^mit  Ammoniak 
uiid  Zusatz  von  ammoniakalischer  klarer  JBittersalzIösung, 
durch  welche  keine  Trübung  (von  phosphorsaurer  Amibo- 
ntah-Tatkerde)  bewirkt  werden  darf. 
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sie  ial  ^6  farblose,  ieidat  beweg^iebe,  stark  liektbreclieildiif 
FItissigkeil;  sie  raucht  etwas  ander  Luftv  riecht  erstickend^ 
wie  ein  Gemisch  aus  Eaaigsaore  und  Salzsäure;  ihreBäitipftf 
reizen  stark  die  Augen  und. Lungen,  Spec  Qew.  der  Säure 
bei  11«C  =1.4S5.  Siedepunct  bei  55*0.  Spec. Gew. des 
|>a^pfes  ^  ä.83  (gefunden^),  3,72  (berechnet). 

Iti  Wasser  gelöst  ssersetst  sie  steh  rasch  in  Essigsäure-, 
hydrat  und  Salzsäure.  Tröpfelt  man  etwas  Wasser  auf 
die  Säure,  so  geschieht  dieselbe  Zersetzung  unter  Explo- 
sion. Ammoniak  wirkt  heftig  auf  die^  Säure  ein.  Mono- 
cbloressigsäure  auf  Anilin  getröpfelt  verbindet  sich  mit 
demfselben  unter  Zischen;  es  entstehen  salzsaures  Anilin:- 
und  Acetanilid.  Beim  Waschen  mit  kaltem  Wasser  lösf 
sich  das  erstere  auf,  letzteres  bleibt  ungelöst  yurücfc. 
Durch  Auflösen  in  heissem  Wasser  und  Urakryslallisirenj 
erhält  man  das  Acelanilin  rein.  Seine  Formel  ist:  C»  'H'NO^; 
es  bildet  farblose  glänzende  Blältchen,  die  bei  ITiOQ.' 
schmelzen,  unzerseizt  zum  Sieden  erhitzt  werden  können/ 
sich  leicht  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aeiher  lösen.* 

Monochloressigsäure  mit  Zink  vorsichtig  erwärmt,  löst; 
das  Metall  zu  Chlorzink  auf,  es  entwickelt  sich  ein  eigen-, 
thümlicher  ätherartiger  Geruch  und  die  Flüssigkeil  nimmt 
eine  theerartige  Beschaffenheit  an;  auf  Zusatz  von  Wass.er 
scheiden  sich  braune  Flocken  ab,  die  sich  in  der  Wärme 
ssu  einer  braunen  pechartigen  Masse  vereinigen. 

Schwefelblei  und  Monochloressigsiiure  mit  einander 
erwärmt,  geben  als  Destillat  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche 
nach  Katzenharn  riecht  und  wahrscheinlich  Schwefelessig- 
säure (C-H^O'S?)  ist. 

MonochlorbBtt  er  säure. 

1  Gewth.  Phosphoroxychlorür  giebt  man  in  eine  Tpbu^. 
lalretorte,  bringt  nach  und  nach  2  Gewth.  zu  Pulver  zer- 
riebenes trocknes  buttersanres  Natron  hinzu,  deslillirt  und 
rectificirt  das  Destillat  bei  sehr  niedriger  Temperatur  über 
eine  kleine  Menge  trocknes  buttersaures  Natron. 
Die  Formel  der  Chlorbutlersäure  =  C^H^O'Cl 
Die  Monochlorbultersäure  ist  eine  farblose,  leicht  be- 
wegliche, stark  lichtbrechende  Flüssigkeit,  von  siechendem 
Geruch  nach  Buttersäur e  und  Salzsäure.  Sie  raucht  schwach, 
an  der  Luft.    Sie  bat  ein  höheres  spec.  Gew.  als  Wasser 
Ihr  Siedepunct  liegt  bei  95^C,     Mit  Wasser  zusammeh- 

Sebracht  zerrällt  sie  in  Salzsäure-  und  Butlersäurehydrat.. 
Itt  Anilin  liefert  sie  salzsaures  Anilin  und  Bulyranilid  s» 
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pfifHOf.    Bts  fcliinrii  iit  a<iwig8-ölari%>  eralarrt  aber 
Itt^permiiUetfglllozaiidefi&lälicfaeii.  Das  Buty rantltd  isiunlös- 

Iicb  in  Waaser  leicbl  lösliob  in  Alkohol  undAelher»  acbmil^t 
m  OV^C.  Qod  ileaiillirt  uoveräodert. 

l^aaaerfraie  Essigsaure. 

Man  lässt  Pboaphoroxychlorür  tropfenwetse  za  (in  eiiier 
Tobolalretorle)  befindlicbem  gescboiolzenem  essigsaprem 
Kali  fliessan,  destilUrl,  ffiesst  das  Destillat  auf  friscbes 
wasserfreies  essipaures  ^ali,  destillirt  abermals  und  wie- 
derholt die  Rectification  über  frisches  wasserfreies  essig- 
saures Kali,  bis  das  Destillat  cblorfrei  geworden  ist.  Es 
gehören  dazu  3  bis  4  Reciificationen.  Da  sich  die  was- 
serfreie Essigsäure  mit  dem  essijjsaaren  Kali  verbindet  und 
diese  Verbindung  erst  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  zer- 
setzt wird»  so  erfordert  die  Destillation  der  wasserfreien 
Essigsäure  eine  weit  höhere  Temperatur,  als  die  der  Mono- 
chloressigsäure.  Zuletzt  rectificirt  man  das  Destillat  für 
sich,  stellt  das  unterhalb  437,<^5C.  Uebergehende  (ein  Ge- 
menge von  Essigsaurehydrat  und  Monochloressig^äure) 
bei  Seite  und  fängt  nur  die  bei  137,<^5  C.  übergehende 
Flüssigkeit  auf;  diese  ist  wasserfreie  Essigsäure.  Aus  400 
Grammen  trocknem  essigsaurem  Kali  und  150  Grm.  Phos- 
phoroxychlorür  erhielt  Gerhardt  gegen  400  Grm.  reine 
wasserfreie  Essigsäure. 

Die  wasserfreie  Essigsäure  bildet  sich  hier  aus  der 
anfangs  entstandenen  Monochloressigsäure  nach  der  Glei- 
chung: 

C^H^O'Cl  4-  KO,  C^H^'O*  =  KCl  +  (C^H'O^ 

Eine  zweite  Darstellungsweise  der  wasserfreien  Essig- 
säure ist  die  Destillation  aus .  wasserfreiem  essigsaurem 
Kali  mit  Benzoyichlorür.  Anfangs  bildet  sich  essigsaure 
Benzoesäure  und  Chlorkalium;  Ibei  erhöhter  Temperatur 
zerlegt  sich  die  Doppelsäure  in  flüchtigere  wasserfreie 
Essigsäure  und  weniger  flüchtige  wasserfreie  Benzoesäure. 
Alsdann  wirkt  die  Benzoesäure  auf  eine  noch  vorhandene 
Portion  essigsaures  Kali  zersetzend  ein  und  bildet  unter 
Abscheidung  von  Essigsäure  zweifach  -  benzoesaures  Kali, 
welches  aus  dem  Rückstande  erhalten  werden  kann. 

Die  wasserfreie  Essigsäure  bildet  eine  völlig  farblose, 
leicht  bewegliche»  sehr  lichlbrechende  Flüssigkeit  von  au^ 
serordentlich  starkem  Essiggeruch  und  nebenbei  an  den 
Geruch  der  Weissdorqblüthe  erinnernd.  Spec.  Gew,  bei 
20,«3C.  =  i073.     Siedepunct  bei  137,03  C.  unter  etneoi 
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prii<|ke  yo9  7ß0  MU|iin.    Ibr  Dampf  wz(  4f()  A«^  hf^^ 
tig.    Sie  mischt  sich  nicht  unmittelbar  mit  dem  Wasser; 

fie$9l  man  sie  in  dasselbe,  so  fällt  sie  in  Pprin  öliger 
r(M>JfeB  auf  den  Grund^  ipod  diese  Tropfen  lösen  sich  ers^ 
nach  längerem  Schütteln  oder  bei  gehndem  Erw^men  in 
dem  Wasser.  Aas  der  Luft  nimmt  sie  nach  und  nach 
Feuc^itigkeil  auf  und  geht  in  Essigsäarehydrat  iiber« 

Zasaromensetzung  der  wasserfreien  Essigsäure: 

Kohlenstoff 46,87        46,89 

WassertiAff  ....     5,95  5,87 

S«tt«nuf 47^8        47,34 

100,60       100,00. 

Die  aus  der  Zusammensetzung  berechnete  Formel 
C*H*0*  verlangt: 

4  C  3=   34        47,05 

5  H  =     3  5,88 
5  0  s:   34        47,07 

51. 

:  Die  Dichtigkeit  des  Essigsäuredampfes  «^3,47  (gefun- 
den) ;  3,32  (berechnet). 

Uit  Anilin  erhitzt  sich  die  wasserfiTeie  Essigsäure  und 
bildet  damit  Acetanilid  ^  C>«H''NO^ 

Rauchende  Schwefelsäure  entwickelt  beim  Vermischen 
mii  wasserfreier  Essigsäure  unter  Erhitzung  Kohlensäure 
und  es  entsteht  eine  gepaarte  Säure,  deren  Bleisalz  gummi^ 
artig  ist. 

Kalium  in  sehr  kleinen  Stücken  in  wasserfreie  Essig* 
säure  geworfen,  entwickelt  ein  Gas  (Wasserstoffgas)  uml 
aus  dem  Gemisch  scheiden  sich  Krystallnadeln  von  was* 
serfreiem  zweifach  -  essigsaurem  Kali  *=  (KO,  C*H'0' + 
C^H'O')  ab;  ausserdem  bildet  sich  eine  angenehme^  dem 
Essigätber  ähnlich  riechende  Substanz«  Zink  wirkt  dem 
Kalium  ähniicb,  nur  weit  weniger  energisch. 

Wasserfreie  Buttersäure. 

Zu  ihrer. Darsleiluog  dienen  Sl  Th.  wasserfreies  butter- 
saures Natron  und  4  Tb.  Phosphoroxychlorür;  in  einer 
Tubulatretorle  lässt  man  das  letztere  tropfenweise  zu  dem 
ersteren  fliessen,  destillirt  das  Flüchtige  ab  und  rectificirt 
dasselbe  über  frisches  trocknes  buttersaures  Natron; 
endlich  rectificirt  man  das  Destillat  für  sich  und  sammelt 
nur  das  bei  49Ö<>C.  Uebergehende.  Es  ist  dieses  reine 
wasserfreie  Bultersaure.  Auch  durch  Destillation  von  5  Th. 
Benzoylchlorür  über  8  Th.  völlig  trocknes  bullersaures 
Natron  und  Rectificlion  des  Desliliats  über  frisches  trock- ' 
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nes    buttersaares   Natron    erhält    man    die    wasserfireie 
Bottersäure. 

Es  ist  efne  farblose,  sehr  bewegliche,  stark  licht- 
brechende PlässTgkeit  von  0.97§  spec.  Gew.  bei  f2^,8  C 
und  190^  Siedepunct.  Sie  riecht  stark,  jedoch  nicht  so 
unangenehm  wie  Duttersäurehydrat.  mehr  dem  Battersäure- 
ather  ähnlich.  In  400  Th.  derselben  worden  60,67  Proc. 
Kohlenstoff*  &87  Proc.  Wasserstoff  und  30,46  Proc.  Säuer- 
stoff geronden.  Daraus  ergi^bt  sich  ihre  Formel  =  C^H'O' 
Das  spec.  Gew.  ihres  Dampfes  =  5,38  (gefunden),  =  5,44 
(berechnet).  Mit  Wasser  in  Berührung  verwandelt  sie  sich 
nur  langsam  in  Hydrat;  sie  schwimmt  anfangs  gleich  einem 
fnrblosen  Oele  auf  dem  Wasser.  Mit  Anilin  in  Berührung 
giebt  sie  unter  Erhitzung  Butyranilin. 

Wasserfreie  Baldriansäure. 

1  Th.  Phosphoroxychlorür  und  6  Th.  baldriansaures  Kali 
werden  mit  einander  vermischt.  Das  Product  der  Einwir- 
kung wird  HHt  kaltem  wässerigem  kohlensaurem  Natron 
gewaschen,  das  Unlösliche  mit  Aeiher  bebandelt  und  die 
ältterische  Lösung  bei  gewöhnlichei*  Temperatur  verdun- 
stet. Als  Rückstand  bleibt  wasserfreie  Baldriansäure.  Sie 
bildet  eine  leicht  bewegliche  Flüssigkeit,  deren  spec.  Gew. 
geringer  ist  als  das  das  Wassern;  von  nicht  unan^eneb* 
mem  Geruch;  zwischen  den  Händen  gerieben,.  tbeiJi^  »io' 
denselben  einen  lan^e  haftenden  unangenehmen  Geruch 
mit.  Siedepunct  3I5<>C.  Ihr  Dampf  reut  die  Augen  und 
erregt  Uusten.  Siedendes  Was$er  verwandelt  sie*  sehr 
langsam  in  Baldriansäurehydrat.  Alkalien  gieben  damit 
schnell  baldriansaure  Salze. . 

Mit  Anilin  giebt  sie  Valeranilid  ^  C>^H''NO«.  Die 
ses  bildet  farblose  rectangoläre  Tafeln  von  siarliem  Glänze, 
schmilzt  bei  1450 C.  und  desttilirl  jenseits  SiO^C.  ohne« 
Zersetzung  Es  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich 
in  Alkohol  und  Aeiher.  Wie  das  Acetanilid  und  Bulyr- 
aniiid  wird  es  durch  Kalilauge  nicht  zersetzt,  wohl  aber 
wie  diese  durch  schmelzendos  Kalihydrat  unter  Bntwrcke* 
lung  von  Anilin. 

£ 

Wasserfreie  Comiosaure. 

Man  bereitet  sieb  nach  Cahours  Chlorcuminsäure 
durch  Destillation  des  Cuminsäurehydrais  mit  5fach-Ch1or- 
phosphor. .  Das  bei  100<>C.  übergehende  Destillat  besieht 
aus  Phosphoroxychlorür  und  im  Rückstände  bleibt  Chlor- 
cuminsäure,  welche  erst  bei  SOÜ^  C.  destillirt.    Bringt  man 


jppp  (|i^  erhaltepe  ChlorcQnijl^säQre  m%  irofikn^m.  &imit^ 

saurem  Kall  züsaimineii«.  80  Jt>ildet  sjoh  be'm  Erwä/^iefi 

f^hlorkaUum  üh(j[  wasserTreie  CurpiDsäure;  Aetter  Iösjt:Ietz- 
ere  und  nach  freiwilliger  Verdun&lung, des  A@lher;^.t^^^ 
si^  rein  zurück,      *  '      j.^  • 

Auch  durch  Eiriwirkune  des  jPhösphoroxychlorürs.aajT 
wasserfreies  curainsaures  NatroD  erhält  man  .die  C^min- 
säure  in  wasserfreiem  Zustande. 

Die  wasserfreie  Cuipinsäurejsp^.C'^HV'O?  ist  ein  farb- 
loses oder  leicht  gerärbtes  dickes  .Oel,  ohne  Geschmack, 
von  aosserördenlHch  Äißhwaöhem  Geruch,  demjenigen  der 
Aetherdrteii  fetter  SÄureti  ähnlich.  Der  feuchten  Luft  aus- 
gesetzt erfttlil  sie  sich  nach  land  Aa<$h  mit  kleinen  rbom^ 
EischetiBfattehen  und  zeigt  das  Ansehen  ro^n  geronnenem 
OKvenöt;  dabei  gebt  sie  in  CaminsauteHydrat  über,  fttii 
Ain4t)(mtäkflllssigke»t  in  Berühprinig  bitdrt  die  wasserfrei« 
Cumifisäare  das  Cuminamid.    • 

Bs^gsaüre  Guminsäure i ^  G^^  H**0»  =ä  (G»*>H*'0S 
C*H'0')  entsteht  dureh  Einwirkung  der  Monochlbressig« 
gäore  auf  trocknes  comtnsaures  Natron.  Sie  bildet  (sm 
Oel,  schwerer  als  Wasser,  von  Geruch'  nach  spanischbm 
Wein.  Bei  der  Destiilatidn  zersem  sie  sich  in  Bssigsäurtd 
and  Cominsäare.  j 

Wasserfreie  Salicylsäüre  und  Salicylid. 

Bei  der  Einwirkung  von  I  TBeil  Phosphproxyohlo-^ 
rür  auf  6  Theile  Irocknes  salicylsaures  Natron  entwickeli 
sich  salzsaures  Gas  und  eipe  harte  Masse  bleibt  zurück, 
ein  Gemenge  aus  Kochsalz,  phosphorsaurem  Natron,  was- 
serfreier Salicylsäüre  und  Salicylid.  Durch  Auskochen 
mit  Alkohol  löst  sich  die  wasserfreie  Salicylsäüre  auf  und 
scheidet  sich  beim  Erkalten  als  ein  dickes  Öel  daraus 
ab,  welches  erst  nach  langer  Zeit  fest  wird.  Aus  der  in 
Alkohol  löslichen  Masse  löst  Wasser  KochsalÄ  und  phos- 
phorsaures Natron  und  lässt  Salicylid  zurück.  Die'  was- 
serfreie Salicylsäüre,  C*^H»OS  wird  durch  längere  Behand- 
lung mit  Wasser  in  Salicylsäurebydrat  übergeführt.  Nach 
Sokoloff's  Analyse  besitzt  das  Salicylid  die  Formel 
C»*H^O*.  Es  ist  eio  weisser  amorpher  pulveriger  Körper, 
unlöslich  in  siedendem  Wasser  und  Aeiher,  höchst  wenig 
löslich  in  Aether ;  es  schmilzt  in  der  Wärme  zu  einer 
durchsichtigen  Flüssigkeit  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu 
einet  durchscheinenden  Masse.  Durch  siedendes  wässe- 
riges kohlensaures  Natron  wird  es  nicht  angegriffen;  sie* 
dende  Ammoniakflüssigkeit  wirkt  langsam  darauf  ein;  Aetz- 
kalilauge  verwandelt  es  hingegen  schnell  in  salicylsaores 
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Söb  Wasserfreie  6rganisehe  Säuren. 

IHK.  ms  mic\m  i^i  )A\kö  elti  (tein  t'dctid,  ±k  dkt 
Aiibb^Süre  tUIhUs  Wässef,  äb^liclie^  köf^br  t^nd  (tas^^^itö 
biä  j]kä:t  bbkäönre  fteikpidl  einer  Uberebiwäsl;^*i^t^fl  äbef 
wiedörbeblellbaren  brganiscben  Säure. 

Dorch,  EiDwirkung  der  tfonochioreftsigi^di!i'r^  aÜf  isalt- 
cylsäare^  Nation  stföTli^G'erbäi-dt  eih^  lleicht  z^rltgbare 
eJid^'göaure  Salicylsäare  dar. 

Wasserfrtife  B^b^öSsStirä. 

Gerhardt  giebt  drei  Methoden  ihrer  Oarstellang  an: 

4)  Gleiche  Tbeile  gMriockbeies  wasserfreies  bentoe- 
saar0s  NatroA  und  BeDzbykhlorür  werden  gemensl  and 
bei  430^0.  oder  etwas  darüber  digeriri.  Es  scbeioet  sich 
aQ$  der  Flüssigkeit  Kochsalz  ab.  Die  erkältete  Ma^se 
wasobt  man  aiit  k^Uetn  Wasser,  darauf  mit  k&Ueui  wäs- 
serigem kohlensaurem  Natron.  Es  hinterbleibt  eine  weis^d 
unlösHche  Masse,  wasserfreie  Bensoesäiire.  Man  lös!  die- 
selbe in  der  kleinsten  Menge  heissen  Alkohols  und  )ä«st 
die  Lösung  erkalten.  Die  wasserfreie  Benzoesäure  schei- 
det si(^  als  ein  Oel  ab,  welches  sich  bald  in  farblose 
prismaliscne  Krystalle  umwandelt.  Eine  zu  grosse  Menge 
von  Alkohol  zur  Lösung  ist  zu  vermeiden,  weil  sii^ti  sonst 
viel  Benzoesäureäther  bildet. 

2)  FeinzerriebeneSk  von  seinem  Kryslallwasser  befreites, 
oxalsadres  Kali  Wir'd  im  Glaskolben  mit  seinem  gleichen 
Gewicht  Benzoylchlorür  Übergossen  und  so  lange  erwärmt, 
bis  alle  Reaction  vorübei*  und  der  Geruch  nach  Befizoyl- 
chlorür  verschwunden  ist.  Die  erkaltete  Masse  wäscht 
man  mit  kaltem  reinem  Walser,  darauf  mit  ammoniakali- 
schem  Wasser  und  löst  den  Rückstand  in  heissem  Alko- 
hol.   Beim  Erkalten  krystallisirt  wasserfreie  Benzoesäure. 

Der  Vorgang  bei  dieser  Darstellung  lergiebt  sich  aus 
der  Gleichung: 

KO,  C»0*  +  C'*H«0?C1  «=  KCl  +  C><H*0* 

+  CO  +  CO^ 

3)  Man  bringt  in  einen  Glaskolben  eine  gewis$e  Menge 
Phosphoroxychlorürr  giebt  nach  und  nach  die  fuhffache 
Menge  feingepulvertes  trocknes  benzoesaures  Natron  hinzu, 
unter  fortwährender  Bewegung,  um  eine  gleicliförmige 
Mengung  zu  veranlassen,  und  erwärmt  so  lange  bei  ISO^C., 
bis  der  Geruch  nach  Benzoylchlorür  verschwuö(ien  ist. 
Nach  dein  Erkalten  wäscht  man  die  Masse  mit  tältem 
Wasser,  dem  etwas  Ammoniak  oder  kohlensaures  Nati*öä 
zugemischl  fst,  uhd 'reinigt  die  ungelöst  gebliebene  tirasser- 
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fffeiö  flenzö^^are  durch  Adfiöisefi  ih  AfkohoL   wie  sftAtiji 
angegeben. 

Wenn  man  grössere  Mengen  von  wasserfreier  Benzoe- 
säure darstellt,  kann  man  dieseTbe  auch/ statt  durch  Um- 
krystallisiren  aas  Alkohol,  durch  Destillation  reinigen,  nur 
eriroittori  dteselhe  eine  ihoheTempemlor;  Die  wasserfreie 
Sälire  geht  als  <ein  ärrblir^eo  O^l  über,  wddies  bieiäi 
Erkalten  sich  ih  spitöe  (rlMnobiscIie  ettler  vwMSupoM^ 
KrymaU«  VeTwaniieli,  die  seh'wech  «dofa  bitliierhdittidrai 
rreohön.  Ate  afQS  Alkoliol  erhelleDMi  Kr^laH^  riedMh 
schwach  «ach  Aebzeäatfaer.  Durch  SchUBelseiD  dier  weiaet- 
freie«  BiBnaoesäirre,  iftngsame  Abkählvnfi  und  Ahgiastson 
des  noch  Atissiigen  Restes  Von  den  H^ebnaaten  Kryslbllöii 
erhalt  man  diese  sehr  sciböD  attsgebitdeii. 

Zusammensetzung  der  wasserfreien  Benzoesäure: 

C    Ä  7M5         74,tl         t'M*         7*48 
H    =     4,51  4,48  4,51  4i56 

0    ==  2i,44        21,41        ai,08        21,26 

100,00       100,00       100,00       100,00. 

Die  daraus  berechnete  Formel  C»*l!»0*  verl&nglt 

HC      =3=    84  74,3» 

5  «     1=      6  4,43 

3  0     te:    24  ftl»26 

113  100,00. 

Die  wasserfreie  Benzoesäure  bildet  farblose  schiefe 
Prismen,  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  ziemlich  leicht  lös- 
lich in  Alkohol  undAelher;  die  frlschbereitete  Lösung  ist 
völlig  neutral  gegen  Reagenspapier.  Die  Säure  schmilzt 
schon  bei  42^  C.  Unter  Wasser  geschmolzen  bleibt  sie 
auch  nach  dem  Wiedererkallen,  selbst  beim  Schütteln 
noch    einige  Zeit   flüssige 

Die  wasserfreie  Benzoesäure  gebt  bei  forlgesetzter 
Einwirkuf^  des  siedenden  Wassers  in  Auflösung  über  und 
ist  nun  in  sauer  reagirendes  Benzoesäurehydrat  umgewan* 
delt.  Durch  Alkalien .  geht  sie  schnell  m  benzoesaures 
Alkali  über  und  siedet  bei  SlO^C.  ohne  Zersetzung. 

Ammoniakflüsßigkeit  scheint  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  auf  wasserfreie  Benzoesäure  einzuwirken; 
beim  Erhitzen  hingegen  löst  sich  die  Säure  schnell  darin 
auf,  aus  der  erkalteten  Flüssigkeit  scheiden  sich  Krystalle 
von  Benzamid  ssr  C^'^H^NO*  aus,  während  benzoesaures 
Ammaniak  gelöst  bleibte 

Anilin  verbindet  sich  in  der  Wärme  mit  wasserfreier 
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9lß  WoM^frm  ^tammcke  Simrm. 


BenaEoeMore  onter  Wa^tarabgrimidong;    beim  Abköhlen 
krystallisirt  Beozaoilid  in  schönen  Bläudien. 

Verbindungen  der  Benzoesäure  mä  andern  u)a$$erfreien 

Säuren. 

m)  Essigsaure  Beozoäsäore.  —  Sie  bildel  sich 
bei  Einwiiiung  dfer  Monochloressigsänre  anf  trocknes 
bengoifsBMrgfl  ftetron  bei  «wohnlicher  Temperatnr.  Das 
^ropibnliehe  Prodoct  wira  mit  wasser^m  Kohlensaurem 
Iwron,  daraef  mit  Wasser  gewasdien,  mit  alkoholfreiem 
Aelber  gesohätleii  und  die  ätherische  Lösung  verdanalen 
g/einaeen;  es  hinterbleibt  reine  essigsanre  Benaoesäure  ^ 
€'*H'0*s  (C'«H*0',  C'H'O')  als  ^in  angenehm,  nach 
spanischem  Weia  riechendes  Od,  schwerer  als  Wasser 
und  neutral  gegen  Reagenspapier.  Beginnt  bei  450^ CL  zu 
sieden,  es  destillirt  wasserfreie  Essigsäure  über,  und  wenn 
der  Siedeponet  auf  280^0.  gestiegen  ist^  befindet  sich  reine 
wasserfreie  Benzoesäure  im  Rückstande. 

Mit  Wasser  gekocht  liefert  sie  Essigsäurehydrat  und 
Benzoesäurebydrat.  Aetzende  Alkalien  geben  damit  essig* 
saure  und  benzoesaure  Alkalien. 

bj  Benzoesaure  Salicylsäure  oder  salicyl- 
saure  Benzoesäure  entsteht  bei  Einwirkung  des  Ben- 
zoylcblorürs  auf  salicylsaures  Natron.  Es  ist  eine  knet- 
bare Hasse,  in  Aetber  löslich,  durch  siedendes  Wasser  in 
Salicylsäurebydrat  und  Benzoesäurebydrat  zerfallend.  Beim 
Erhitzen  Tür  sich  giebt  sie  ein  saures  Destillat,  welches 
mit  Kalilauge  geschütielt  einen  ölarligen  Körper  hinter- 
Jässt.  Dieser  erstarrt  beim  Erkalten;  aus  seiner  wein- 
eistigeo  Lösung  krystallisirt  er  in  kleinen  Nadeln,  die 
ei  7U^  C.  schmelzen  und  nach  Geranium  riechen.  Dieser 
Körper  besitzt  die  Zusammensetzung  des  schon  von  Ett- 
I  i  n  g  bei  der  trocknen  Destillation  des  benzoesauren 
Kupferoxyds  erhaltenen  Benzoyls  C*^B<0^.  Hit  schmel- 
zendem Katibydrat  behandelt  entwickelt  dasselbe  Wasser*^ 
stoffgas  und  bildet  benzoesaures  Kali. 

cj  Benzoesaure  Cuminsäure  entsteht  durch  Ein- 
wirkung von  3  Th.  Benzoylchlorür  auf  4  Th.  trocknes 
cominsaures  Natron.  Han  erhitzt  das  Gemenge  bis  zum 
Verschwinden  des  Geruches  nach  Benzoylchlorür,  lässt 
erkalten ,  wäscht  mit  wässerigem  kohlensaurem  Natron, 
dann  mit  kaltem  Wasser,  löst  in  Aelher.  Beim  Verdunsten 
des  Aethers  bleibt  benzoesaure  Cuminsäure  als  ein  kaum 
gefärbtes,  dickflüssiges,  geruchloses  Oel,  einem  fetten  Oele 
ähnlich.    Spec.  Gew.  4,115  bei  230C.     In  verschlossenen 
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Wasserfreie  otgunische  Säuren.  3<W 

Gfefasä«h  erhitzt  zersölzt  sie'Sibh.  Ihre  Formöl  =  C'^fl^^Ö*" 
==  (C»*»H»»0»,C»*H»0^).  Mi*  Wässer  in  Bertlbrong  wird 
sie  nach  und  nach  in  die  Qydrate  der  Benzoesäure  und 
Cuminsäure  zerlegt.  Alkalien  geben  damit  benzoesaures 
und  cuminsQ^ures  Alkah'.  Ammoniakflüssigkeit  giebt  damit 
Cuminamid,  'Benzamid  und  bens;oesanF69  Ammoniak. 

d)  Benzoesäure  Nitrobenzoesä^ire.'^ —  5  Th. 
Benzoylchlorär  und  7Th.  nitrobenzoßsaures  Natiron  geben 
beim  Erhitzen  eine  syrupartige  Masse;  nach  Behandlung 
df;r3elben  oiit  wässerigem  kohlensaurem  Patron  undkal- 
ten),  Wasiser  bleibt  diese  DöppeJsäure  zurück  und  liefert 
durch  Auflohen  in  beissem  Allkohpl  beim  Erkalten  Kry- 
stalle. 

e/Benzoesaure  Zimmtsäore  entsteht  durch  Ein- 
wirkung von  7  Th.  Benzoylchlorur  auf  7Th.  zimmtsaures 
Natron  und  wird  wie  die  benaod^anre  Cqminsäure  gerei- 
nigt. Sie  bildet  eia  fettes  Oel,  dessen  spec.  Gewicht  = 
4.f84  bei  230C.  Sie  wird  bei  der  Destillation  zersetzt  in 
S9ur0  Pröducte.  wasserfreie  Benzoesäure  und  in  einen  dem 
CSnnamin  ähnlich  riechenden  Körper.  Die  Formel  der 
benzoesauren  Zimmtsäure  =  C^^H['*0«  =   (C**H^O», 

Wasserfreie  Nitrobenzoesäure. 

1  Th.,PhosphoroxychIorür  und  8  Th.  nilrobenzoßsau- 
res  Natron  werden  so  lange  bei  1500C.  erhitzt,  bis  aller 
.Geruch  na^^h  Chtornitrobenzoesäure  verscbwlihden  ist  Der 
erkaltete  Rückstand  giebt  mit  kaltem  Wasser  gewaschen 
die  (|arin  unlösliche  wasserfreie  Nitrobenzoeseiure^  d.  h. 
eine  weisse  Masse,  beinahe  uhlöslioh  in  Alkohol  und  Aether, 
selbst  bei  Siedbitze^  weniger  schmelzbar  als  Nitrobeozoä- 
säurehydrat  Mit  Wasser  in  Berührung  geht  sie  bald  iii 
Hydrat  üJber. 

Wasserfreie  Zitümtsänre       ' 

erhält  man  1)  durch  Binwirkimg  des  Cblorbinnaihyls  auf 
trooknes  neutrales  oxalsaures  ^ali;  %)  durch  Einwirkung 
des  Phpsjphoroxychlorürs  auf  trocknes  zimmtsaures  Natron, 
Man  wendet  4  Th.  des  ersteren  auf  6  Th.  des  letzteren 
an..  Das  jProdpct  der  Reäction  wäscht  man  mit,  ^ältem 
wasserigem.  Natron  uiid  taÜem  Wasser^^  lässt  Jhockneii, 
löst  in  ßiedendem  Alkohol  und  lässt  krystallisiren.  Die 
wasserfreie  Zimmtsäure  ==.C*^fl'0'  stellt  ein  weisses^ 
aus  mikroskopischen  Nadeln  bestehendes  Pulver  dar.  Sie 
ist  in  Wasser  unlöslich,,  fast  unlöalicb  in  kaltem  Alkoboti 
in  ziemlich  geringem  Grade  löslich  in  heissem  Alkohol. 


3M  Wm^ßei^rtie  mfgamehfi  Säur€^^ 

Sobmittt  bei  iTi^C.  Ifii  siedndem  Wasser  b^oMi 
gebl  sie  ia  ZivmtaäQrehyitral  über. 

ZnsammeDsetzang. 

bereclmet  g%fünden 

1.  % 

18  C    a>  1C6  » 77,09  77,4M        n,43 

7  H    cB      7  »:    &,l)3  &,ll  5^ 

^  0    g:    a4  ^g>  17,18  t7,»5        17^ 

139       190,00  1110,00      100^00. 

Essigsaare  Zimrolsaure  =  (C«»H'0»,  C*H'0^)  enl- 
€(eh(  bei  Einwirkung  der  Monochloressigsäure  auf  trock- 
nes  zimrotsaures  Natron.  Ein  öliger  Körper  vom  Geruch 
des  spanischen  Weins,  schwerer  als  Wasser^  leiqhl  zer- 
seizbar  in  seine  beiden  Bestandtbeile. 

In  dem  vorliegenden  Auszuge  sind  die  Aequivaleote 
H  «=  !,  C  =  6.  0  =  8.  Cl  ^  35,5  N  =  14  u.  s,  w.  an- 

tenommen  und  die  Formeln  der  Salze  nach  der  dua- 
sliscbeA  Ansicht  geschrieben  worden.  Gerhardt  hat 
bekanntlich  seine  eigenen  Aequivalente  und  seine  eigenen 
Formeln  für  die  Verbindungen.  Er  setzt  H  =  4,  C  =  12, 
O  =  16,  N  e^s  14,  Cl  =  36,5  u:  s.  w.  Er  nitßVfi  an,  dass 
alle  organischen  Körper  nach  einfachen  Grundformen 
(Typen)  gebildet  seien,  namentlich  nach  dem  Typuä  des 

Wasser«  ^\0,  des  WasaorMoffa  » | ,   der  Ss^äpre  ^| 

H) 

und  des  Ammoniaks  H }  N.    Der  Wasserstoff  werde  durch 

H) 
zusammengesetzte  Radieale  ganz  oder  theil weise  ersetzt 
und  so  entstünden  die  Aether,  Alkohole,  Aldehyde,  Amide, 
Acetone,  Alkaloide,  Säuren  u.  s.  w.  Er  bildet  Serien  oder 
Reihen,  welche  mit  dem  positivsten  Gliade  desselben  Typus 
beginnen  und  mit  dem  negativsten  Gliede  endigen.  »Die 
organischen  Verbindungen  in  Reihen  zu  ordnen^  d.  h.  die 
Gesetze  zu. bestimmen,  nach  welchen  isich  die  Eigensghaf- 
tön  einer  gegebenen  Grundform  in  Folge  d^r  Ersetzung 
eines  jE'lienrjen.ts  .oder  eiper  Gruppe  ypn  Elemei^len. durch 
Andere  ßlernente  pder  «ndere  Efem^nlargr^ppen  ändern^ 
{iioß  ist  gas  bestiDsmtß  Zipl  dß3  phiiosophis^en  Chemikers.a 

(wSirier  tes  compoti*  oraanig^fSf  c'est  ä  aire  dilermiher  Uä  lois^ 
iTapfdi  UtquelUs  te  moaifient  les  pr^pTÜUi  dänsu,htjfpe  donne  par 
Ut  subsiiütiion  d'un  ^liment  ou  d*mne  ^oupe  d^Hi^etüt  h-f-aui^t^ 
^imtMs,  tei  esi'U  imt  eonstani  du'ekimisU  phiVoipphe.*)    •" 


Gerhardts  Sehffna  der  or^cmischm  Reihen.^ 
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>:  <     >  Srkigl  man  den  Aetber  der  Cydnsäiire»  €«H*NO\  niit 

Wasser  zusammen,  so  bilden  sieb   Kohlensäure  und  Di- 

XtbylbarnstoflP     Die  weiteren  Reacfionen  dieses  Korpers 

-^  eractreipen  als  eine  besondere  Stlfize  des  von  Gerbardt 

. duri^hgeflibrlen   Systems,    wonach  .<lQrselbe    eine  grosse 

Menge  von  Verbindungen  auf  den  Typus  Wasser  zurück- 

fühlte;' denn  der  Cyansäureäther  giebl  mit  allen  den  Kir- 

<  ...porn,  welche  diesem  Typus  an^ehöreg,  ähnliche  Reactio- 

'  nen^    Es  bildet  sich  nämlich  st^s  ein  Änaid/  und  oftmals 

ei^ohaiiit  auch  Kohlensäure. 
,  Wurtz  betrachtet  den  Diälhylharnstoff,  ebenso  den 

Harnstoff  ^selbst,  nicht  als  ein  Amid,  aber  er  reihet  sich 
doch  den-Amiden  an,  denn  er  ist  mit  dem  Diäthylcarba- 
mid  isomer,  und  es  ist  leicht  einzusehen,  dass  im  Bildungs- 
momente der  Diäthylharnstoff  durch  eine  moleculare  Um- 
setzung aus  dem  uiäthyicarbamide  entsteht,  ebenso  wie 
...sich  der  Harnstoff  aus  dem  Carbamide  bildet: 

H* 
C'O^N^H*  Carbamid  =  N^C'O»  Harnstoff 

H»  H^ 

\    iC^O»N*tC^H*)*  =  NMC^H»)^    biäthylharnstoff 

C»  O'. 

Entsteht  nun  dqroh 'dfe  Einwirkung  des  Wassers  auf 

__den  Aelher  der  Cyansäure  ein  Harnstoff,  während  sich 

dvirch  die  Einwirkung  von  Körpern,  die  selbst  schon  D^- 

,  riyate  vom  Wasser  smd.  ein  Amid  erzeugt,  so  liegen  die 

n. Gründe. davon  schon  in  dem  oben  Angedeuteten,  und  die 

.-  folgenden  Tbatsachen  lehren-  dazu  noch  eine  neue  Methode 

.^er  Parstellung  von  Amiden  kennen 

Mischt   man  Cyansäureätbeir   mit   dem    Monohydrate 
'  deft  Essigsäure,  so  entweicht  Kohlensäure  und  man  erhält 
das  Aethylacetamid,   welches   Wurtz   schon   früher   be- 
schrieben bat  und  damals  durch  Einwirkung  von  Aethyl- 
amin  auf  den  Aether  der  Essigsäure  bekam. 

Essiff^fiure  Cyansäurefither  ,    Aethylacftatiid. 

.     H  , 

■,, .  Auch  auf  diq  wasseHrete  Essigsäure  reagirt  derCyan'r 
säureälher,  wenn  man  ungefähr  gleiche  yolpmin^.  beiden 
Flüssigkeiten  in  ein  grünes  Glasrohr  vor  der  Lampe  ein- 
schmilzt und  dieses  in  eia^auf  4800  erhitztes  Oelbad  stellt. 
Man  bekommt  dann  Kohlensäure  und  Aethyldiacetamid : 


Etsif  ftfture 

Dad  AethylacetatBjd  und  das  Aeihyldiadeiamid  sjnd 
beide  offenbar  analog  den  zusammengesetzten  Amiden, 
die  Gerhardt  auf  einem  ganz  andern  Wege  erhielt; 
Natürlich  lassen  sich  auf  beiden  noch  eine  grosse  Menge 
von  Amiden  darslelt^n.  ;       ' 

\  Der  Alkohol  lä^st  sich  auch  auf  den  Typtis  Wassei^ 
ttfrücknihren,  die  Kohlensäure  aber,  die  ih  den  vorstehen- 
den Reactionen  erscheint,  tritt  bef  der  Reaction  des  Alko- 
hols auf  den  Aether  der' Cyan^ätjre  nicht  aus,  äotuletn  es 
yerbihden  sich  die  Elemente  der  beiden  mit  einanaer  in 
Berührung  gebrachten  Substanzen  zu  einem  neueti  Amide; 
es  entsteht  Aelhylurelhan: 

Alkohol       CyaDtftiurefttber        Aelhylurelhan 

:   ^*^Mo  +  C«H»NO»a:C'»H"NO». 

0^$  Aatbyluretban  lasisi  sich  als  Aether  d«rX»*barain- 
ftäur^  aa9e)ieQ  ,uad  gehört  defonach  z^  deo,Av[^4^i^.ehfith 
$a  wie.diQ  Carbamin^äpra  gelbst.       : 

Der  gemeine  Aether  wirkte  bei  derselbe  Beband- 
kmjgt  welcher  der  Alkohol  unterworfen  wurden  sehr  wenig 
ein.  Das  Product  bestand  zum  grösseren  Theile  in  nur 
verändertem  Aether  und  Cyansäureäther,  es  enibialt  eino 
geringe  Meqge  von  einer  bei  200<^  fluchtjgea  Substanz,  die 
vielleicht  Diatbylurethap  ist. 

Nimmt. maa  in  Erwägung,  dass  der  A^tbeir  Wasser 
HVO»  ist.  is^  dem  H»  durch  Aethyl  (CfHO  2f  whstiiairt 
sind.  «0  ist  e^  sehr  wohl  begreiflich,  da$i^  die  jEliofiil^rung 
dieser  beiden  voluminösen  Holecule  schwieriger  .von  slat^ 
ten.  giabt»  da9s  also  hier  die  Reaction  lucht  so J^cbt  wiä 
bejm  Äikohol  erfolgen  kann.  .  :  >  -  : . 

Ferner  versuchte  Cbautard  durch,  Einwirk,^l^g  von 
Cyßq$ai|rßätber  s^uf  dcfp,  Essigsäureäther  dap  DiätbyT0cetT 
amid  darzustellen  nach  folgender  Gleichung:     ,;     ii 

•  i:      Kflsi^Moreitber  •     >    «        :.     rPiathyluceianiid 

d«r  Versuch  Tährle ^edek^h  ntehl  dahin.  ( C^mpL  mid.  T.  3ft 
—  Cheni.^harfn.  Cenirbl.  1853.  ATö.  m>  —  ^  Ä     • 


SI4         Amälmtm  emMT  BtiUmdiheäe  dir  PsUtL 

lieber  die  •  hiefcorigaü  Analysen  tinifer  Bestandtimk 

der  Fette. 

Pohl  l|9t  sieb  die  Höbe  genommen,  die  vorhandenen 
Analysen  mehrerer  FeUe  nochmals  nach  dem  Kohlenstoff- 
^tome  6,00  omzurechoen.  Auf  die  Arbeiten  von  Heintz 
legi  Pohl  einen  besondern  Werth  and  hält  es  bereit« 
für  unbedingt  festgestellt,  dass  die  Hargarinsänre  niir  ein 
pemenge  vqn  Stearinsäure  und  Palmitinsäure  sei.  Ebensp 
nimmt  er  als  ausgemacht  an,  dass  die  Oiidinsäore  Var- 
rentrapp*s  nach  den  Arbeiten  von  Brodie  und  Heintz 
als  Palmilinsäure,  dass  fenier  die  S^earophansaure  als 
Slearinsäore  betrachtet  werden  müsse  Düren  Vergleichuqg 
seiqer  Analysqp  gelangt  Pohl  zu  folgenden  Schlüssen: 

4)  Für  das  Glycerin  braucht  nicht  die  Formel  C'H^O* 
geschrieben  zu  werden,  daC'H^O'  eben  so  gut  entspricht» 
Ja  sogar  noch  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat.  wenn  man  von  der  blossen  Hypothese  abstrahirt,  dass 
der  Kohlenstoff  nur  nach  geraden  Zahlen  in  den  orga- 
nischen KcN^>ern  mit  anderen  Grundstoflfen  verbunden 
vorkommet. 

8)  Das  Stearin  ist  selbst  nach  den  neuesten  Arbeiten 
von  üfiffy  als  blosses  Gemenge  mit  anderen  fettsauren 
Salzen  anzusehen.  Liebig's  und  Pelonze's  Analysen 
ehtspreehen  jedoch  der  Formel  C'H'0\C3«H»*O^ 

8)  Der  Palmitinsäure  entspricht,  aus  den  bisherigen 
Analysen  gefolgert,  nicht  die  Formel  C»*B[^»0«,  sondern 

4)  Das  japanische  Wachs  ist  eben  so  neutrales  pal- 
mitinsaures  Glycyloxyd:  C'H^O',C^«H»»0^ 

5)  D5e  von  Schwarz  angenommene  Palmilbns^ort^ 
stellt  sieh  nach  den  bisherigen  Analysen  als  ein  Gemenge 
Von  PalÄiRinsäure  mit  einem  oder  mehreren  Zerlegungs- 
prodocteq  heraus. 

d)  Der  Myrisiinsäure  kommt  keinesfalls  die  Formel 
CisflisQ!^  sondern  C'^H^'O»  oder  C^*H««0*  zu; 
tlur  de^  Myristin-  entspräche  nach  Playfair's  Ahalysen 
mit  liiöhf  vollkommen  reiner  Substanz  diö  Formel 'C*H'*0», 

2C'»H»'0*.  ;  :    i  .      . 

'  7)  Dfet  Laurostearinsäure  entspricht -naefa  dcir-Zusam- 
menset^anj^  ^hrer  Sf)ze  wirkii^rf)  fiep  bishef  dnge66ilimenen 
Formet'  C»*H**0*,  und  das*  Lauroistearin  wird  durch 
C*H^O</SC»*H«^0'  repräsentirt,  ist  also  saures  laufo- 
stearinsaujves  Glycyloxyd.  (§HzrBer,  der  Akad.  ^er  Wi§$. 
zu  Wien.—  Chem.-fphßrmiCen^rffl.JSSir  iV^-SS.^   .     R- 


Zücker  im  Bafia^  ^^ßpiltptüehen.  ^^; 

'WFiffgin  gfebl  da^  folgendes  V^rfabr^nsm  ^Mm^ 
^t\MtX  die  ge8öhinf€itze&e  PeUsiilMt«fi2  mit  eititfr  fcluiaea' 
Menge  Schwe^sä&re  vtm  4,3  bis  4,4ö  ispec.  «Gew. !  '3te^ 
.  Sänpe  >öst  die .  Hembref>eÄ  und  ainJere  Ut^reinigk^t^n; 
wodup^h  sre  eine  dunkle  ffkihe  waA  Syri^soonsisitna^ 
bekommt,  während  skrfa  das  Peit  in  rdnem  Zustande  ab- 
scheidet.  Wiggin  b^  nachgewiesen»  c)ass  hierbei  keine 
Zersetzung  des  Fettes  qnter  Entwickelung  von  schwefliger 
SaUire  /und  Bil<jung  \on  Fettsäure ,  statt  finfiet. .  (PharfJ^.\ 
Journ,  and  Tr ansäet.  May  1853.)  A.  O. 


«  ^1  ■*  -  - 


Zucker  im  Harp  ()er  Epileptischen. 

Der  Harn  der  Epileptischen  enthält  nach  ihren  Anfällen 
Zucker;  das  ist  eine  Tliatsacbe,  weiche  aus  einer  großen 
Anzahl  ?on  Versuchen  resuWrl.  Nur  ist  nach  Miofa^4 
und  Alv^ro  Reyhbso  nicht  jedes  Verfijhren  ^eignet, 
die  Gegenwart  des  Zuckers  in  dieser  Flüssigkeit  zu  ent- 
decken. Die  Kah'Iösong,  welche  zu  seiner  Auffindgpg.in' 
diabetiaehem  Harn  genügt^  bringt  in  dem  der  Epileptischen 
keine  Aeaction  hervor.  . 

Der  Zuckermesser  ist  von  keinem  grössereo  Nutzen; 
er  bietet  weder  die  nöthige  Empfindlichkeit,  noch, Bequem-^ 
tichkeil  dar. 

Die  schärfsten  Methoden,  sind  die  Gfährungsmeihode 
und  die  vpn  Barreswil.  -,; 

'SoM  leiizitere  aber  richtige  Resnitate  liefern»,  so  niqs$ 
man  gewiase  Vorsicblsmaassregelo  treffen.<  Zunäcfast  uMiafl 
der  üWnj  zur  Entfernung  der  organisohen  Materien«  ml 
essigsaurem  Blei  behandelt  werden;  alsdann  Concentrin 
man  ihn,  fügt  die  Barreswifsche  Flüssigkeit  zu  und  lässt 
aufwallen.         *  :  .     . 

t  •  Ohne  diese  onvermeidlicbe  Vorsicht  kann  die  Gegen- 
wart des  Zuckers  nicht  sicher  ^nog  constatirt  tverde»,- 
ö^er  manchmal  treten  auch  Reaciionen  ein,  weldie  aqf 
die  Gegenwart  desselben  schliessen  lassen,  wenn  auch  gaf 
nichts  davon  im  Urin  vorbanden  ist  (Ga%,Tfied.<d(^  Pari^, 
—  Joum.de  Pharm,  et  de  Chim,  Juillet  1853.)       A.  0. 


-  8ildakig"der  HippürsKupe'  aas '  Benzoylcbhofid  >  uüd 

.n  .       Leimzuckej^.  •.:..•.. 

fr  .  Xäd%i  wan  nach  0e.ssai^«^s.  auf  die  Zink vierbin^fen« 

desLeiiAzuckers,C^H*NO*  -f-ZnO,  Chlorbenzoyl  <jiB«wrköi^ 

entweder   durch   Erhitzen^^«rF^420ö   in  zugeschlossenen 


316  Hihcellen. 

Gefässen,  crd^r  so/ihiss'dieReaotidiriti'eiiidm  ve^se&Iossenen 
Giifllsse  darßh  die Lätigedor Zeit  var  «ich geht,  so  b^komint 
man  eine  wenn  auoh  geriiiga  Meqge  JBifiparsäure :  Gi'.H^NOS 
ZaO  +  C»*fl*Clp» »=  C**H»NO«  +  ZnCI  +  H0.  Man kaan 
die  Hippor^apre  ala  eioe  .dein  Beazo^Iäalicyl^pBid  von  Ger*- 
hafdi-  and  Ghiozza  analoge  Verbindung . betrachten. 

PeiiMyUalicylanid  Hippur^iofe 

<       H  (       H. 

(Compt.  rend.  T.  S7.  —  Chem-phartn  C^ntrbl.  1^S3.  No.  48) 

B. 


*    Wurrris. 

Unter  den  reo  Tau^than  au«  Aden  nlic^ '  EagliAd  gebrachten 
Dt9|riieii-  befindet 'tfieh  noch  ein  neutö  Kirhemilld,  dtts^Wuttiis  oder 
Wmruf,  Dve^cbea^  atia  einem  »egeJr^tlien  .  PnlYer' cdinjQ.  besonderen 
Gertfclr  i|nd  Gefcbnifclf  besteht.  Unter  dein  Mikroikop  ersc'heini  ea 
aU  ^ine  AnbänfuDg  dünner,  rundlicher,  durchscheinender  Körner  von 
rubinrother  Farbe,  den  Körnern  des  Lupulins,  mit  Ausnahme  der  Farbe, 
sehr  ihntich. 

Alexander  Gibson-  ana  Eombay,  welcher  daä  VfWrrtis  in 
London  sab,  erkannte  dasselbe  sof^leich  als  das  rothe  Pulver' von  den 
Kapsln  der  A§Hkra  tineier^a  Bomb.^  weiche  Ansicht \  H«nbnry 
beetaiiRte^   .   .     i  . 

Nach  Roxbourgh  wird  dfts  rothe  Pulver  von  den  reifen  Kap- 
seln abgebfirstet  und  ohne  weitere  Zubereijung  in  den  tianclel  ge- 
bracht. £s  erth(;ilt  der  Seide  eine  dauerhafte,  gUnxende,  dunkle 
Orangefarbe.  Die  Hindus  wenden  folgende  Methode  dabei  an ;  4  Th. 
Wurtus  "werden  mif  1  Hr.  Alf^nnpnWel*,  2  Th.  BariSi«  und  etwas 
Boüeüöl  sorgfältig  uisannietigeriebe».  Diesei  Mischung  wir^t  in  »ie^ 
dmadea  Wnssef  geworfen  und.  die  zu  filrbende  •  Seide  biufig.  darin 
fa^gnwandt.     {Pharm.  Journ,iitndTratisticu  Jun,  i859.')      A,  0.   . 


Allgemeines  Antidot  bei  Vergiftungen.  ' 

-■.    Gleiche  Thetie  gebrannte  IMngnesia,  Kohlenpwlver.und  Bittnoxyd, 
in<  eln^r  hinreichenden  Menge  M'asser.suspel^^irt. 

Diese  Formel  verspricht  uw  so  ^grö^sere  l^'irksamkeit,  als.  sie, 
o))Wohi  sehr  einfach,  Antidota  enthalt,  welche  für  mehrere  der  wirk- 
samsten und  gemeinsten  Gifte  zugleich  passen.  .(£ft</l.'<fe  Th4rap.  — 
Jburn.  de  Pharm,  d* Atnkrs,  JMtei:  1^53,')  A.   O. 


Notiz  über  Guajak-Extract. 

üsich'ttori^iiaU  fQu|it  pe;  biiii  da^  Gnpuakhoiftlinij^'d^iill^l- 
fachen  Gewicht  zweimal  24 .  Stunden  lang  zu  digeriren^  um  alles 
Auflösliche  darpus  zu  extrabfren.'  '  Ein  dritter  Auszug  lohnt  das  Brenn- 
material und'* die  Arbeit  nicht  mehr.  {J^nrn.  de^^Pkämi.  el'^fe-'CAim* 
ile4l'«S98.)  :•■...•••       .   .r;       ••;/?•  =:utjfÄl  '.>.- 

•    ]  •  '  •    :  •  • 

•")<-»  y  I-  •      |ii     t       «Will«  f    m  ■   I   I        .•       •  t  M'J         .••//1<'     > 


m 
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IV.  litteratur  iudmI  HxIIIIl. 


Chemische  UotermichaBg  des  jod*  und  bromhaltigen  Mine- 
ralwassers zu  Hall  bei  Kremsmonster,  im  Auftrage  des 
hochlöblichea  o.  d,  i.  LandesrCollegiums  ausgeführt  von 
Jlosef  Nßswald,  Dr.  der  Heilkunde,  mehrer  gelehr- 
ten Gesellschaften  Mitglied,  Professor  der  CheiQie..AQ 
der  k.  ki  Ober-Realschule  zu  Linz.    Im  Jahre  4.853. 

Dieses  Schriftchen   ist  uns   behufs  einer  Besprechung  in   unserm 
Afchive  überciifrdty  welchem  Woosebe  wir  hiermit  gen&g^  wollen«' 
Die  Einleitung  eathä4t  eioe  ScbilderuDg  der   pbysika(iscbep  Ver- 
JiftHoiise. 

In  einer  der  anm'uthigsten  Gegenden  des  Ersherzogthums  Oester« 
Hieb  ob  der  Eiins,  unter  dem  31^  45' 45'^  ö.  L.  iind  48<'3'29^'  n.  Br. 
brechen  mehrere  jod«  nnd  bromhaltige  Quellen  in  ein  ihid  demselben 
Bcbaeble  hervor^  welcher  1000  Far.  Fuss  Ober  der  Heeresflftche  ge- 
legen, sich  unfern  des  Sulzbaches  in  einem  kleinen  Thale  befindet, 
,das  zwischen  den  beiden  Anhöhen  verläuft,  auf  deren  einer  der  Markt- 
flecken Hall  und  auf  deren  anderer  das  Pfarrdorf  Pfarrkirchen  liegt. 
Die  Mineralquellen  entspringen  hier  zwar  aus  dem  Tertiärboden,  haben 
aber  nach  Haidiager's  Ansicht  ihren  Sitz  in  der  Steinsais  fuhrenden 
Gyps-  und  Mergelformalion,  welche  sich  unter  den  Geröll-Ablagerun- 
gen hinzieht. 

Man  zählt  mehrere  Quellen.  Die  Temperatur  ist  4"  1 1,2®  C.  Das 
Wasser  ist  klar,  hat  aber  einen  Stich  ins  Violette,  wird  an  der  Luft 
trübe  und  setzt  bräunliche  Flocken  ab. 

D^s  Wasser  wirft  Gasblasen,  welche  sich  entzünden  lassen.  Der 
Geschmack  ist  nicht  rein  salzig,  sondern  mit  einer  Beimischung  nach 
JBrom-  und  Jedgehalt.  Es  riecht  etwas  nach  Ifapbtha.  Aus  der  Soole 
0oll  sich  nachweisbar  freies  Jod  entwickeln. 

Das  specifische  Gewicht  der  alten  gemischten  Soolquelle,  welche 
durch  Zusammenfliesseo  des  Wassers  der  alten  Seiten-  und  alten  Haupt- 
quHle  entstanden  war,  zeigte  sich  =  1,0108.  Das  der  alten  kleinen 
Seitenquello  =:  1,005,  das  der  alten  Hauptquelle  =;  1,012,  der  neuen 
südöstlichen  Quelle  =^1,0075,  das  der  nordöstlichen  Quelle  =1,011, 
endlich, der  Bohrquelle  =s  1,0102. 

Die  Bestandtheile  der  Quellen  in  16  Unzen  sind: 

Chlorcalcium 2,9330  Gran 

Chlornatrium 112,0412     »» 

Chlorkalium 0,0499    " 

Chlorammonium ..,     0,0330     tf 

Chlormagnesium 2,6220     t» 

Jodnatrium 0,0607.    h 

Jodmagnesium 0,2849     tf 

Brommagnesium  ....•..•••...     0,5176    »» 


'3w  LUerahar. 

PbotphoiMsrer  lalfc 0,0361  Gna 

KohleaMorer  Kalk 0,4808     f 

KoklesMar»  Mafaesla 0,3419     " 

Mohle«M«re«  Ei«caoxj4«l 0,0876     » 

Kieseltaare  Tboaerde 0,0292    m 

Freie  KieeeJfiare 0^730     »    . 

6kit*ai4olw  Sfkllb*.v*. . .'%%-. ^ . . »  4jbak0  >  » 

Samne  4er  feftea  BetUadtb.  119,5009  Graa 
KobleofSare  der  Carboaate. . . .     0,S709     f 
»           iMkdIr  gebaadeae       0^760     ^ 
ürete... 0,§S^0    ^ 

KMtoaMMra  Mi  «dotea    «,9768  GHia. 

Dieje  Qtfellb  afKbit  eiM  «der  erslea  Stellen  eia  aalet'  Mi  jod- 
Mid  bi^eaibaltiH^a  Sealquelldik 

Dh  L   F.  Bley. 

Jahresbericht  über  die  KöDigliche  Landwirtbscbaft»'  imd 
Gewerbsschule  erster  Ctasse  zu  Erlangen  ^on  dein 
Unterrichts-Jahr  48^2y^.  Hit  einem  Programm:  Uebei' 
die  Wichtigkeit  des  Unterrichts  durch  Anschaouns, 
insbesondere  des  Unterrichts  in  den  Naturwissenschaf- 
ten zur  Bildung  der  Jugend,  von  Dr.  H.  Reioscb. 
Erlangen  1853. 

Seit  dem  bobeii  Anfflchwoni^e  der  Natur  wisse  nschaflen,  seit  ibrem 
äasserordentlichen  Eiofiusse  nicbt  nur  auf  SchiffTahrt,  Haudel  und  Ver- 
kebr,  sondern  auch  auf  fast  alle  menscblicben  Erwerbstweig'e  biar -berab 
xtt  der  Ältesten  und  würdigsten  Beschfifkfgnng  des  Menschen,  der  Land- 
wirthschaft,  sind  naturwissenschaftliche  Kenninisse  nicht  allein  als 
Botbwendjge  und  äusserst  nutxliche  Bildungsmittel  für  die  Jligead 
erbaant  worden,  sondern  der  Unterricht  in  derselben  hat  sich  als 
gfleichberecbtigt  und  ebenbürtig  neben  das  bisher  bevorzugte  Bildungs- 
mittel der  Jugend ,  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen,  gestellt ; 
dehn  man  würde  gegenwärtig  Denjenigen  mit  Recht  einen  einseitig 
gebildeten  Iffenschen  nennen,  welcher  zwar  in  den  alten  Spmirben 
bewandert  und'  die  Schriftsteller  der  Griechen  und  Römer  in  ihrer 
Ursprache  gelesen  hat,  dem  aber  die  Kenntnisse  in  dän  Naturwissen^ 
Schäften  mangelten.  Der  ausserordentliche  Einfluss  der  Natarwissen- 
Schäften  auf  die  Künste  und  die  technischen  Fächer  machte  es  deshalb 
auch  nothwendig,  Lehranstalten  zu  gründen,  in  welchen  neben  der 
Ausbildung  in  der  Muttersprache  und  den  neuern  Sprachen,  der  Ge- 
schithte  und  Geographie,  der  Unterricht  in  der  Mathematik  und  den 
Ifatorwissenschaften  die  Grundlage  bilde.  In  den  Kreis  dieses  Unter- 
richts ist  ein  Bildungsmittel  für  die  Jagend  gezogen  worden,  welches 
unbestritten  das  wichtigste  genannt  werden  kann,  nämlich  die  Aneig- 
nung wissenschaftlicher  Kentitnisse  und' Einsichten  durch  unmittelbare 
Anschauung,  welches  Mittel  bei  den  bisherigen  Unterrichtsmethoden 
leider  nur  zu  sehr  vernachlässigt  wurde,  wie  überhaupt  der  Unter- 
richt in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften. 

Obgleich  der  Unterridit  in'  den  technisrchen  Schulen  auch  nur 
die  Aasbildung  der  geistigen  Fähigkeiten  der  Schüler  zum  Zwecke 
hat,   so   bedient   Ihan  ^ick  'doeh  an  diesen  Schufen   solcher  Wissen- 


schkKöii  aU  ITtebuttgsmilleL  wefche  iugleibii  M  Grttbifag^  i^d'r  den 
)^<riifli|bi  Leb'e)i8l>^Vuf  m  dt^  ^cl^ule  «tr^rta^s^iideiik  J^näXingk  ItiT- 
'ieifk  Sha  düff^h  di6  ITe'buiiff  Ur  ScliÜl^r  1b  db^  Haft ö^Atfk  und 
Aerett  AnWi^hdling  auf  '(^h  Histk^  Chei^f«,  MM'<^ra1ogfe  Uni  "G^Or 
gHfhi'b  erraii^n  tue  iiicht  atleitk  bine  Aa^bmliih^  der  Y^irsctiiedeneii 
'G'^)8\ei»ttltiigk)6Ueb,  iohd^ern  Is^fe  sAmroeltt  Mch  aügl6idh  c1'n6n  StliaU 
VWb  KenbCbissfcd^  der  itlVitib  iTd'r  ll^ren  kdiihi^eh  L'^b'eo'sb^^ilf  auk*  «ichör- 
kt^ii  Graödlflfer'e  diieot.  IG's  ieS  felrAer  zu  behäiii>ieh,  iaii  ftb  deb  tecfr- 
%fii^!ieti  Scbule^it  Tbeöldgeb,  l*bilofogen  und  jtiridt^h  llü^e  Atasbirdung 
erbatten  können ;  dienn  für  äiese  wfrd  die  tJebufi^  in  d^h  alteh  Sprl^- 
cbbil  'm^  air6  teilen  das  bimste  Vok^bildungdbitUl  bleiben  •  Mtob  Wird 
A'ei  iiicb  zu^ebeh,  dhA  676  lukanfligfer  fianmei^rei',  t^äntittänby  Berg- 
tonn, fiisenb'abnbetrieb'dbekmte,  Ingebieur,  Üf^^ier  etfe.  kn  deii  clAs- 
aiscbin  Lehranstalten  steine  Vorbildung  nicht  erlbn^ell  könne,  dn  di6 
ErTernong  der  an  eittem  liusserordentllcben  Ünif^hgb  ungew^chsenen 
tfatorwisBenscbaflen  efi  nicht  erlaubt,  dass  dtd  Jugendjftbre,  in  w^elchen 
sicli  Kenntnisse  anl  «cbnellst'en  und  festesten  aneignen  und  eInpYftgen 
lassen,  vbn  solchen,  welche  sich  einer  der  genannten  Lebensberufsarten 
Widmen  wollen,  mi)  der  Üebung  in  den  aften  Sprachen  hingebracht 
'Verden  darfen,  inderii  es  dielMh  an  Zeit  fehlen  wflr^de,  das  niidizn- 
böten,  was  dnirch  jene  Ufebuog  in  den  alten  Sprachen  Versfinml  Kirorde. 
bass  solche,  welche  sich  einem  praktischen  Berufe  Widmen,  wi6  der 
Mechanik,  Pbarmacie^  Oeconomie  oder  irgend  einfem  andern  6eW<$rbe, 
XU  deren  Erlernung  sie  schon  mft  dem  14ten  Lebensjahre  äbertr^ten, 
iblre  geistige  Ausbildung  üb  den  gelehrten  Schulen  nicht  erhalren  kön- 
nen, ist  längst  erkannt  wordeb;  denn  Wias  soll  diesen  das  jahrelange 
Erlernen  von  grarbmafikaliscben  Regeln  nCftzeh,  Wenb  ihnen  nach 
Erlernung  derselben  eine  weitere  Ausbildung  in  der  Sprache  selbst 
nicht  mehr  möglich  ist,  sie  kommen  dann  als  Ualbwisser  in  ein  Ge- 
werbe und  wissen  von  ihren  grammatikalischen  Regein,  welche  si^ 
bald  wieder  verlernen,  aus  welchen  sie  nicht  einmal  einen  Nutzen 
zi<$h(5n  können  fQr  ihre  Muttersprache,  keinen  Gebrauch  zu  machen. 
Miitf  hat  aTferdingft  den  technischen  Schulen  den  Vorwurf  gemacht, 
dass  an  ihnen  gelehrt  scheinende  Vielwisser  gebildet  werden.  Dieser 
Vorwurf  mag  in  so  fern  gegründet  sein,  dass  es  unt^  den  Schäfern 
der  technfscben  Lehranstalten,  so  gut  wie  an  den  Gymnäsi^b,  Unbegabte 
Individuen  giebt,  welche  sich  durch  die  eigenthümliche  tlnterrichts- 
metbode  an  den  technischen  Schulen,  nSmHch  durch  den  Anschaungs- 
nnferrlcht,  wenigstens  einige  Kenntnisse  erworben  haben,  weiche  sie 
zur  Schau  tragen;  weil  es  nun  einmal  eine  Eigenschaft  der  Unwissen- 
den Ist,  mit  den  wenigen  erworbenen  Kerintnissen  zu  prahlen  und  sich 
dadurch  den  Schein  der  Gelehrsamkeit  zu  geben.  Es  ist  übrigens  ein^ 
bekannte,  jährlich  wiederkehrende  Erscbeinung,  dass  JängKnge  die 
Gymnasien  verlassen,  um  an  technische  Schulen  überzutreten;  fragt 
ntan  nach  der  Ursache  dieses  Uebertritts,  so  können  unter  zehn  Fallen 
neun  gerechnet  werden,  in  welchen  es  geschah,  weil  jene  Schflier 
nicht  In  die  zunächst  höhere  Classe  vorrückten,  nur  der  zehnte  wird 
aus  Neigung  zu  den  Naturwissenschaften  oder  aus  Abneigung  g^$th 
das  Sprachstudium  das  Gymnasium  verlassen.  —  Dadurch,  dass  man 
sich  an  den  technischen  Schulen  nicht  allein  des  Ohres,  sondern  auch 
des  Auges  als  Vermittelungsorgan  zur  Aneignung  der  wissenschaftlichen 
Kenntnisse  bedient,  ist  es  möglich  geworden,  dass  Ale  Schüler  und 
zwar  selbfft  minderbegabte  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  sich  Kennt- 
nisse aneignen  können,  z.  B.  in  der  Physik  und  Chemie,  welche  früher 
nur  an  Hochschulen  erlangt  werden  konnten    u.  s«  w. 
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Jfj^  dftßßt  %ipXt\iQßg  .|»«ft9Bt  der  Rector  der  Schole,  ;Dr»  R  e  i  9  s  ch, 
feiDeö  iehf  leseo^werthen  jf«hre«l>ericht,  den  wir  hier  sar  BesprecboDf 
f  einriebt  habejif  eiomal  weil  die  Pbarmacie  nit.  io  den  Knlß  £rjenif  ea 
Fächer  geiog;eo  ist,  welche  dorch  derartige  Schalen  ihi^e  jgänsMge 
Vorbereitang,  erbalten  aollen«  aodaon. .  weil  hier  ein  GegenstMill  be- 
leuchtet i«ty  der  dem  Apotheker  alt  Lehrer  seiner  Zöglinge  qnd  5on«t 
Jär  weitere  Kreiae  hdchiicb  intercMiren  rnnss,  ja.  ea  höchst  wunachens- 
werth  eracheinty  dass  er  die  in  dieser  Schrift  vorgetragenen  Frngeri^ige 
einer  Unterricbtsweise  kennen  lerne  und  sich  aneigne,  was  ihn  ja 
nSher  liegt  als  vielen  andern,  da  er  durch  seine  Umgebung  in  dej 
Apotheke  mit  dem  reichhaltigsten  MateriaTe '  au  solchem  Unterrichte 
umgaben  isjt.  .  Aber  er  mag  sich  freilich  hüten^.  in  den  Febfeir  sa  yer- 
fallen, '  der  ^icli  so  häufig  findet  bei  den  Vorlesungen  der  Professoren 
.an  Universitä(ei)j  a.  B  in  der  Pharmakogoo&ie^  wo  man  sich  auT  ein- 
maliges Vorweisen  der  Gegenstände  beschränkt,  häufig  den  Studirenden 
weiter  keine  Gelegenheit  lur  genauem  Kennt'oiss  -der  Gegenstände 
giebt«  welche  ihnen  doch  so  wesentlich  nölhig  ift  und  somit  Ver- 
anlassung wird  EU  einer  Oberllächlichkeit,  die  der  Gründlichkeit,  des 
Arstes  sich  hindernd  in  den  Weg  stellt.  So  sehr  man  mit^  den'  hier 
vorgetragenen  Ansichten  4^9  genialen  Verf.  sich  befreunden  mag,  so 
ist  doch  eins  dagegen  zu  erinnern,  nämlich,  dass  dem  Apotheker  docL 
nicht  die  Kenntnisse  der  alten  Sprachen  abgehen  dürfen,  so  lange 
noch  Pharmakopoen  und  Recepte  in  lateinischer  Sprache  geschrieben, 
so  lange  noch  die  Ü^omenclator  der  Arsneistoffe  und  Mittel,  so  wie 
die  in  der  Botanik  und  Chemie  aus  den  alten  Sprachen  .entlehnt  wird, 
weshalb  der  künftige  Apotheker  diesen  Hanget  an  Unterricht  In  den 
alten  Sprachep  in  diesen  Realschulen  durch  Privatunterricht  ersetaen 
moss,  .  Wir  unterschreiben  übrigens  aus  vollkommener  tJeberzeugung 
dei)  Schluss  der  Abhandlung  des  Verf.,  wenn  er  sagt:  So  drängen 
die  Ka'torwissenschaften  aber  nicht  allein  zur,,scharfsten  Beobachtung 
hin,  Vir  Aufsuchung  und  Betrachtung  auch  der  anscheinend  geringsten 
und  unbedeutendsten  iUerkmale,  sie  nöthigen.  xur.Vergleichung,  cur 
scharfen  Sonderung  des  Aehnlicben  und  Unähnlichen,  sie  nöthigvn,  bis 
in  die  verborgensten  Tiefen  der  Natur  hinabzusteigen,  und  je  m^hr 
yvlt  in  dem  grossen  ^  herrlichen  Buche  blättern,  je  verständlicher  es 
uns  vfird,  um  so  mehr  drängt  sich  uns  deren  Einheit  .auf,  um  so  mehr 
fühlen  wir,  dass  alle  einzelnen  Erscheinungen  Strahlen  sind,  welche 
auf  den  einzigen  und  ewigen  Grund  zurückführen, .  aus  welchem,  sie 
hervorgegangen.  Wer  die  Natur  erfassen  und  erkennen  will,  hoffe 
dieses  nicht  im  Staube  der  Bibliotheken  zfi  erringen,  er  lerne  sehen, 
er  lerne  seine  Sinne  üben,  cfr  gebrauche  seine  H^ände,  die  Natur  will 
nicht  von  ferne  betrachtet  werden;  denn  jo  mehr  wir  unsere  Augen 
schärfen,  je  jnehr  wir  das  Ferne  durch  Teleskope,  das  Nahe  durch 
Mikroskope  nnserm  Auge  nähern,  um  so  heller,  um  so  deutlicher  wird 
uns  die  Einsicht  in  die  Dinge  werden;  mit  der  wachsenden  Einsicht 
In  die  Natur  wird  auch  die  Erkenntniss  unserer  Selbst  zunehmen;  denn 
wie  könnte  das  Haupt  der  Herr  des  Leibes  sein,,  wenn  es  sich  nicht 
Üer  Kräfte  seiner  Glieder  bewusst  wäre?  Was  kann  es  also  Schöneres 
und  Zweckmässigeres  geben,  als  bei  der  Jugend  schon  anzufangen 
und  in  sie  durch  die  richtige  und  vernünftige  Anschauung  des  uns 
Umgebenden  und  mit  uns  Verwachsenen,  der  Natur,  die  Keime  des 
Schönen,  Goten  und  Nützlichen  zu  legen? 

Dr;  L.  F.  Bley. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

Bericht  über  die  Jubelfeier  des  Geh.  Hofraths  mid  Pro- 
fessors  Di*.  H.*Wackenroder  und  des  chemisch-phar- 
maceutischen  Instituts  zu  Jena  am  12,  November  1853. 

Am  12.  November  d«  J»  wurde  das  25jahrige  Bestehen  des  luetig;«B 
cbemUch  -  pharmaceutiscben  Instituts,  das  vom  H ro.  Dr.  U.  Wackeii* 
roder  neu  begründet  und  ununterbrochen  25  Jahre  lang  geletiet. 
lYorden  isl,  in  solenner  Weise  gefeiert«  . 

Der  Unterzeichnete  glaubt  den  Wünschen  der  sehr  sahlreichea 
früheren  Mitglieder  dieses  lasiitnts  und  der  vielen  Freunde  des  Direc- 
tors  desselben  au  entsprechen»  wenn  er  einen  getreuen  Bericht  über 
dieses  durch  die  mannigfalligsin  Theilnabme  celebrirte  Jubilfium  itt 
diesem  Archiv  roitlheilt. 

In»  Herbst. des  Jahres  1828  wurde  Dr.  H.  Wackenrodery  damal« 
Prtvatdocent  an  der  Universität  Göttingen,  von  den  Durch la^iohtigsten' 
Erhaltern  der  Universität  Jena  als  ausserordentlicher  Professor  in  der 
philosophischen  FacuUät  an  diese  Universität  ber4ifen«  vornehmlieh  zur 
fieubegrundung  eines  pharmaceutischen  Instituts.  Ein  derartiges,  im 
seiner  Einrichtung  von  dem  nachmaligen  abweichendes  Institut  war 
nach  Aufhören  dea  Trommsdorff*schen  Instituts  in  Erfurt»  und  zwar 
nach  dessen  Vorbilde,  vom  Prof.  Dr.  Göbel  hier  schon  einige  Jahre 
früher  eingerichtet  nnd  geleitet  worden,  hatte  sich  aber  mit  ,dem  Ab* 
gange  Göbel's  im  Spätsommer  des  Jahres  1828  als  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Chemie  nach  Dorpat  ganzlich  wieder  aufgelöst. 

Die  erst  im  October  1828  ergangene  förmliche  Vocation,  so  wie 
die  nothwendige  Ausrüstung   mit  dem  erforderlichen  Lehrapparai  und 
die    Uebersiedelung    von   Göttingen    nach    Jena    gestatteten    dem    Dr. 
Wackenroder  nicht,  gleich  zu  Anfang  des  Semesters  und  früher  als. 
am  6'  November  1828  in  Jena  eiozu-lrcffen  und  vor  dem  12.  November 
seine  Co llegia  au  eröffnen^     Dies«  Collegia  bestanden  hauplsä«hlich  in 
der  sogenannten  Arzoeimitteiprufuogslebre,  welche  aber  schon  damals 
zu    dem    späteren    Gollegjum    über    praktische    Pharmacie    grüssten-  . 
tbeils  ausgedehnt  und    nmgeschaffen  wurde;    aodann    in    analytischer 
\  Chemie»   in   praktischen    Ucbungen   mit  dem  Lölhrohr   zu    chemisciiea  * 
und    mineralogischen   Untersuchungen   und    in   einem   phannaceutisch* 
chemischen  Practionm.      Diese  VorleMingen  und  Uebbngen  in-  Verbin«* 
düng   mit  andern   Coilegien,  welthe  im  .Winter  16^29  ^^^  .Döber«< 
eine.i:,  Friea«   V.qigt  .und  J^enk^er  gelosen  wiurden^  befriedig icn  i 
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die  kier  aocb  aDwefcaileB  nbaranemileB  ia  4er  Art,  desf  im  Laufe 
de«  Wieterbalbjahres  attoiilif  eiee  YereitfifiiDf  der  Pharmaceotee  x« 
geMeiDScbafllicbeB  wiascNscbafUicbee  Uebasfee  ersielt  eed  das  fflr 
die  sa  Ostern  1829  Abfebeadea  etwa  aocb  Febleade  aacligebolt 
werdea  boaate.  ObwobI  aaa  eiae  solcbe  aMtbodiacbe  CoattitairaBir  des 
aeaea  pbarmaceatiscbea  lastituls  aater  Mitwirkaaf  des  Prof.  Dr.  WabI 
aad  des  Dr.  T  b  e  i  I  e  erst  am  Scblasse  des  Jabres  sa  ermö^icbea  war, 
wie  diese  ia  der  paUwiitet  »AaJtflad^lBi  aaiftPlaa  darfbarmaceutiscbea 
lastitats  sa  Jeaa,  r»B  Dr.  ff.  W  a  ck  e  a  r  o  o  e  r,  ausserördl  Professor.  Jeaa, 
im  Deeember  1838.«  mitfetbeiU^  wordaa  ist;  so  Allt  docb  factiscb  der 
Aafaa^  des  pbarmaceatiscbea  lastitats  mit  dem  Befiaa  der  Lebrtbiti^- 
keit  Wackearo  de  r's  ii^  Jtat  ia«  gfyemfrp*  1828  sasammen. 

Aas  diesem  Graade  bescbtoss  der  mit  dem  jetsigea  cbemiscb-pharma- 
ceatiscbealaalilflCeia  Baaiilt0BMi»em>Xaaamriiaahinf<  <ltiitade  pbarma« 
eeatiscb-jistarwisseascbafllicbeVereia,  dessea  Protectorat  der  Direclor  des 
lastitats  seit  BefrAadaag  des  Vereias  fäbrt,  im  verflosseaeB  Sommer,  eiae 
soleaoe  JaJbekfefec  des  2^j[^%esAmts>batifcheiftdes  ftofralA»  Wai>e»e  i»* 
radac  oad  safleicE  des  25jihrigea  Bastafteas  dpslasthat»  im-üeyem- 
bes  d»  J.  so  Yeraostalteo.  Der  Veceia.  ^aobte  auf  dfc  Eustinftnnnf^ 
alter  DerjeaigcB  rechaea  za  dnrfea,  die  frössfeatbeiTs  at^  Pbafrtiacea- 
tea,.  aaai  Tfceil  aaefe  als  pvakfiscbe  Cbeiaiteii  dies»  akadamissle>Aii8talt 
wifirMd  ciaes  Vier«epVjab*bon<lerts  IDr  ibve  AaabjMaag'  beaatsf.  babe<y 
aad  baaoftrafta  daa  aoteneiabBelea  Assiateatett  aa  deav  cbemiaeb«- 
pbaraiaceutischeB  lostitote  als  seiaea  deramKg^ev  VemHaeadea  drtt  dar 
AasCabruof  das  Besebloiseft 

Dem  feaiisa  ertiese  iet  daaialiga'  Verlauf  dea  Yevviaa,  lesUfliaad 
«ae  dem.  ffa«eneiebaelev  aad  deis  Hfl.  Ro'b.  Brandes  a«S'8afaiaflaa 
ami  A»  0  s  s  w  mHi  aaa  Araaladl,  eiwoB  Aaflrof  km  Aafastbeftet  des  Arebtf a 
der  Pbarmacie  d.  J.  ao  alle  fröherea  Mitglieder  da»  lustiia«»  aad^  fat*' 
derta  daria  aof  aar  Tleillialimie  aa  der  beaMeb^rgcea-  Feier  uad  sa 
Peitsdgaa*  au  einem  Sbreagesebenk  wm  dea  Jubilar,  das«  Ia  aiama»  «ib- 
beraem  Ebrenbvaaie  bestall«»  salMe.    Die  AafVordevaayp  laaleta  r 

«Aai.  i%  Mevember  d.  J»  soir  das  Jabiliam  dea  35jibrigiaa  Baalaw 
bans  das  biesifea  pbaaameaatisebe»  lastüaiia  natas  det  keitUBf^  daa 
Barva  Hefraths  Waicke^ro^es  gfefeievt  werde».  Ss^  saHaa  aa  die* 
seavTaga  demJubilbr  eia  silberaee  Bbvealti««ia  oder  soustigt  ISesoHeolMv 
wetehe  «aal  aus  der  Grösse  das  Beilrftga  sieb  ergabeai  böaweii^  öbeiw 
reicbt  werdaa.  DasMalb  ergeht  mm  aHe  fMbeeen  Hitgiieder  de»  hmtf«' 
tats  die  AaflwrdaFBng*  so^  baldiger  Biaseaduag»  rov  Beitrfigea*  aBi"  •*^.. 
l¥fiBscbe  im  Betrctf  def  Art  der  CaacbcnlBoi  der  Vebenraicbiiag  dar^ 
setbem  u.  si  w.  wArdaodfosea  Beifrtgav-beiaBfägeB  seia  aadl  mö^itlisto 
BtePOcksieMigoBg  fiadaa>  Nam«aa  dea  phawaaceuüsch  ^aalw  Wiaaca«' 
scbaftlfobea  Yereias'  sa  Jitmm.  Dar  deiaaitige  Vorttaad  ?  E^  II  •  i'db^r  dov 
Rk  Riraadesi.      A.  (^sstw»ld^ 

Gleiolfe  nacht  dem«  Braebeineni  naaerer  Aaibnderaiig  aeigta'  aüth»  die 
lebballaste-TMIaehmet  av  der  aasgaspreobeBeniAÜaieltt  oail  dlei  erfivaK 
liehste  BatheUigmag  aar*  der  Steeiebuag'  deraaMpaai«  Da:  Buglaidf»  vow 
mehreaaa  Seiten«  der  Woaaeb  aatgetpf««hon>amrde^  ea  anSgU' dtfa*>  eat« 
fcrnli  webwendan  Sebdlera  d«r  Miilars«  «neb  Megtsahai»  gfageftew 
iper^an^  demiuibea  iilre  Ilamea  aai  dam'  Jabehsge  jbb<  GedicrfitBiaa 
zardekaomlbii,  so  tMVt  der  Voteraaiabaaie  wiÜread  da«  iaswiacbeni 
einpairefeaan  üarbstfi^rien'  nritt  de»  Itfl.  PvivatdieeaaC)  Vr.  fen^NwT^ 
aad  llW^Apa4hek!erDr.  IPi>rns,  zwei' Mheren  Hftgliedeni  4es>  InHi«*' 
tma,  au»  einemt  voslaufigaB-  Coniil6>  «Miiumwu.      Yon  diasani  wurdet 


hinzuzufügen,  rd'  m&}ii  MeVcW^nt'  m  G^ne'migitllV^  m'mkVr  zM 

gefasste  Beschluss  zur  Ausfölirunff  gebracht  werden  konnte,  ^6^  t'i^- 
elnigV^n'  itch  m^   h%\ih'  t^mn  m  \?inye/Veifi\'it^K   »Vif  hiH'/  den- 

fiäib  fimm\iS  Menr'.  fm.  w,  j^c(fteMd'<ri^  M'a  Av  i^m.  M.  t. 
schihVd  ihit  Hrn.  läfof'.Awi)!;  öf.  ifliVuj  ^^if  ^M  itMsmmm^^ 

sü*  ^MAt  J^Smmlii,  liUi  d^e  f^^r  m'M^  aVif  d^d*  if.  mnnKW  vöi^- 
^uBd^ifiV^V?.  2u  (fenV  Ei?A)'  wiiKd^^  foIgentfiTs'  fecfr'ä'cllY^  fii'feui^ir^^^/eT- 
Hed  lAttpitM*  veVl(Vd»4^V:  »«^:  Vt^ohlf^b^o'ren!'  {ii^  it^  BdilaVeVuW^ 
Yorigen  llefl«  des  Archivs  der  PllhWÜlci^'  vAi^^  mtH  scM'  bVlfaildY 


DW  di^  ThVnU^ifrAcJii  eä'  ^d^Vctiei^sWerih'  tiiitfeV,   W  M)iiA*  ^^'dieTd'- 

^ibir  um  <f e'ri  Jdt>i1flV  zW  v'ersaHin^'^M,  sd  eVsüchen 


(Tllii^rilht 

lyche« 

sch^afftfctidH  MrttyifkMWAl^  il'cH 

wir  Srd,  tfns'  gVräiiy^sl*  ^nim^^i  zW  nVpldl^n',  ob*  $ttf  i'e'deigt'  i^Wd",  a'iT 
d^^ädm  fissVil'  tb'eil  zv  hVhWem  ÜUb'  Es'^en*  USii'  bM  AfittM  2  tjrii< 
auf  d'eiü  mstdflii  fli'osen^^Me.  Ad'  d'ifssbfÜe  aöhlie'il'st  sVcfh  näbh'  d'en^* 
CaD^e*^  efi^^  AB^iidunt^rltält^'g'  fUt^  Ct>tfd<(i'trt1d^V.  A'ocI^iiöllthn'^^Von. 
Erg^b^hbt.  Üfh  Fe^tcöiitit'^ :  Ol'.  Afirds.  A'ssiW^dV  l^^VlT^i'df^. 
D^  ächlrMiid.     lyr.  E.  S'chiHi'dV        Mk\  dV«  sV.  (yciabW  fä53. 

fifiÄ 
a'iiW(^ä6nr 

grdtÜmV  -       _.    ^       ,    _ 

Am  ll  K\)Vedibei'  wiVd  <feV  H^er'/  ÜV^Vratli'tfi'.  if.  Wtföltd^rdder; 
Rittei"  d.  ^i  #  ,  8'ein'  i5Jäiii1^dir  ilil^nflUnt-  aU  DirectdV'  di^s  ]ihaViii'aceit-' 
tischen'  rnsUVats  b<^g^eri.  f)\f  Üdt^i'i^eibhrte^^d'  HaVh  t&f"  die  zW^cK-' 
ihassij^ste  Peif^i^  diesiTS  Tag'^a  fol^enüe  EiHrichttttf|  (üft  Wtin'scfbedai^ertlli' 
än^rktiridV-' 

Präb  ii  ÜliV  ftegl'dldkWttnscttün^'  d'^V  JdmVI. 

äVd'  9?4'2  Uhi'  Pesiessiid  fm  grb&sed  Rtts^stfdW. 
a'öUlitibhö  Ctfff^'^  qit'd' Sp'l^zieV^f/Hg  i^  deiii  tid(d)itMdil' 6aWd: 
Am  A1i)^d  0DterUa1t\id^  dHt  Coilc^VtdftiVTk  \W  1^$^d^aal<$,  Wo- 
U\  d^«'  Ge^enUatV  dV^i^  Fr^ued  uird  Toi«IH^r   d^V  ^(l(<ltrt^i^  f^/st- 
tH(/7ld^htner  derd  di'Azexi  eiUn'  ^6^6Bfid  uU  eUtr^dlt'aii'eb  SdWü' 
Vcfi^lem^ii  vi^rdl 

Wit  Ia'^d^d'$id  hidt'daT'cli  ^uVTtt^nn^Mö^  an'  dkdi  dtiej/  «^/wffid- 
teh  r^std'öid  lih'dT  e-fsut'bVd'  ^e;  ^ei^d'  iii^  dVm  Aitl'aV^e^j^^rf  fi^'d'dlid'- 
Hcb^t  titfii^o'MVi'^  mW^'^i  trti^  <^oW  BtV  iUVU  IinWWo<fr  d^<hi  9  WoVb'r. 
durch  Ad):^ib'<^  m'  ltrn^  I^öf-Al^mH.  M^r'ir^  l^atig'st  in'  Itedntn'i^s'  zu 
setzed.  lYochachtun^rvöll  u^d'  ^r'iehM^.  Diu  F'^sttMW.  Di*.  lA  i  r  ü  s. 
Asslstl  Bidi'chardt:  Dr.  STch^Ididd«/.  Dt'.  Ef.  Sc^tid/idT.  Jena,  di^ü' 
t1  NoVeWber'*  ISÄX«' 

'  Ai^Wfsctläd'  WiiVde'  VUU'  dbf^  aU#<>tfbnV)^U  fKiiVitdl!«'.1MU'ilWdf(/|'p,  ^ 
fhrfrm^ö:  ^ttirf.  mr.  A^ctfeffmVnSf,  Ji^tiA^Hvi'i',  BWdij^rrt'd'Ä; 
Beiss.enhirtZ;  Conen»  Gramer,  Dissen,  E n^tfrbii'rd t,  Fied- 
ler, Fdrrdr;  G.  G'rfiYd',  tfddefrcl^,  von  Äiliy,  Ätfrner,  Lult- 
fratd't,  ÖVerb'e'ck,  ffuff,  Sa^dMdr,  S'ctfdi'idt,  S'wob'ödV,  fdcT, 
Tolle',  Zi^g>1'ervifid>k(^i^d'n,  und  d^d'  Cheih.  ötr'^V.  caVHerWr.  Stad. 
irdg^nbradtt  dtld^  Ifeirt'ze  einö  CöthhiisifioH  zur  Üeberrdlchukig'  M' 
Ehr^ttkratitetf  rnid  dies  Allmiilv  ans'  den  ittoj^iUn  Mitgliedehi  *  darcB'  ^i^ 

2i» 
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Loof  beslimmt,   nSmlich  Hr.  t.  Helly  fAr  den  Ebrenkrtai,   Hr.  Co« 
nan  fOr  das  Albun  nad  Hr.  Zink  eisen  als  Sprecher. 

Aach  hatten  sich  trotz  der  vorgtrfickten  Jahreszeit  von  niuwfirts 
Tiele  answArtige  Freunde  und  frdhere  Mitflieder  des  Institute  ange- 
ineldet,  und  manche  derselben  trafen  auch  schon  am  11.  IfoTember 
hier  ein. 

Am  13.  November  in  aller  Frohe  eröffnete  die  hiesige,  xum  gross- 
ten  Tbeil  aus  Studirenden  bestehende  Liedertafel,  unter  Direction  den 
akademischen  Musikdirectors  Hrn.  Stade  und  des  Hrn.  Dr.  Gille» 
auf  deren  ausdrücklichen  Wunsch,  die  Feier  in  dem  Hanse  des  Jubi- 
lars durch  erhebenden  Gesang.  Diesem  folgte  alsbald  die  eigentliche 
Festmusik,  in  trefflicher  Weise  von  dem  städtischen  Hnsikchor  vor 
der  Wohnung  des  Jubilars  ausgeführt. 

Gegen  11  Uhr  versammelten  sich  s&mmtliche  Mitglieder  des  Insti- 
tuts in  den  untern  Räumen  des  Hauses,  die,  so  wie  auch  das  Labo- 
ratorium, von  dem  Famulus  Roltsch  festlich  ausgeschmückt  waren^ 
und  deren  Ausschmückung  Hr.  Buchhändler  Döbereiner  mit  dem 
erst  vor  Kurzem  bei  ihm  erschienenen  wohlgetroffenen  Portrait  des 
Jubilars,  das  dem  Laboratorio  für  die  Zukunft  verbleiben  soll,  vermehrt 
hatte.  Um  11  Uhr  begaben  sich  die  gegenwärtigen  Instituts-lUitglieder, 
denen  sich  auch  mehrere  der  früheren  Schüler  sogleich  anschlössen, 
au  dem  Jubilar  in  feierlichem  Zuge  zur  Beglückwünschung  und  Ueber« 
reichung  der  Geschenke.     Ilr.  Zinkeisen  sprach  folgende  Worte: 

tUochgeehrter  Herr  Hofrath,  geliebter  Lehrer,  gefeierter  Jubilar! 
An  dem  beutigen  Tage,  wo  alle  die  Ihrigen  und  so  viele  Freunde 
kommen,  um  Ihnen  zum  schönen  Jubiläumsfeste  durch  herzliche  Glück- 
wünsche ihre  Theilnahme  und  Freude  zu  beweisen,  drängt  es  auch 
diiü  in  freudiger  Stimmung,  unsere  Gefühle  in  einigen  Worten  aus- 
sprechen zu  dürfen  —  Vor  25  Jahren  betraten  Sie  die  Bahn,  auf  der 
Sie  seitdem  zum  Heile  der  Menschheit,  zum  grossen  IVutzen  der  Wis- 
senschaft mit  glücklichem  Erfolge  gewirkt  haben.  —  Im  Namen  frü- 
herer und  der  jetzigen  gegenwärtig  hier  vor  Ihnen  versammelten 
Mitglieder  des  pharmaceutischen  Instituts  überreichen  wir  Ihnen  als 
Süsseres  Zeichen  unserer  aufrichtigen  Verehrung  einen  silbernen  Ehren- 
kranz und  ein  Album.  ^  Nehmen  Sie  hin,  Verehrtesier,  und  betrach- 
ten Sie  diese  Gaben  nicht  nur  als  einen  Beweis  von  Liebe,  Freund- 
schaft und  Verlraueo,  welche  Sie  in  hohem  Grade  in  den  Herzen  Aller, 
die  Ihre  Schuler  waren  und  noch  sind,  und  denen  Sie  in  Ihrem  Unter- 
richte goldene  Früchte  darreichten,  erworben  haben,  sondern  auch  als 
eine,  wenn  auch  nur  geringe  Anerkennung  Ihrer  Verdienste  um  unsere 
Wissenschaft  und  dieses  Institut  insbesondere.  —  Wie  Viele  werden 
sich  dieses  Tages  freuen  und  ihrem  treuen,  geliebten  Lehrer  aus  Ost, 
Süd,  Nord  und  West,  wohin  sie  durch  das  Geschick  zerstreut  sind. 
Dank  und  Glückwunsch  im  Herzen  zurufen;  besonders  aber  geneh- 
migen Sie  die  Versicherung  aufrichtiger  Hochachtung  und  Liebe  der 
jetzigen,  gegenwärtig  vor  Ihnen  versammelten  Schüler.  —  Möge  Gott 
Ihnen  reichlich  vergelteji  und  Ihnen  Gesundheit  und  Kraft  schenken, 
damit  Sie  noch  ferner  recht  lange  so  segensreich  wirken  können,  .wie 
Sie  seither  gelhan.« 

.  Sichtbar  ergriffen  und  bewegt  erwiderte  der  Angeredete:  »Hoch- 
geschätzte, hochgeehrte  Herren !  Sie  überraschen  mich  mit  einer  Feier, 
die  niivh  tief  und  innig  bewegt;  die  mich  zu  tiefgefühltestem  und 
berzlichslein  Danke  gegen  Sie  verpflichtet;  deren  Erinnerung  mit  uu- 
auslö^hlivhen  Zügen  dem  Gedächtniss  eingeprägt  bleiben  wird  immer- 
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dar.  —  Indem  ich  Sie,  meine  wertbesten  Herren  und  Freunde,  als  di« 
Repräsentanten  aller  der  Hunderte  ansehe,  denen  ich  seit  25  Jahr«n 
hier  in  Jena  meine  Kräfte  zu  widmen  bemüht  gewesen  bin,  wird  der 
Blick  Eurdckgefuhrt  auf  die  verflossenen  Jahre,  auf  das  Bestehen  un-» 
sers  chemisch  -  pbarmaceutischen  Instituts  während  eines  Vierteljahr- 
hnnderts.  Viele  meiner  hochgeschätzten  und  theueren  Zuhörer  habe 
Ich  wiedergesehen  in  gedeihlichen,  in  glücklichen  Verhöltnissen,  io 
Yoller  Entfaltung  ihrer  Kraft  für  die  praktische  Kunst  oder  auch  für 
die  Wissenschaft.  Belohnender  kann  kein  Wiedersehen  sein,  und 
nichts  ist  ihm  vergleichbar.  —  Von  vielen  Andern,  die  ich  mit  Stolz 
meine  Schüler  nenne,  haben  die  günstigsten  Berichte  mich  mit  Freude 
erfüllt,  vornehmlich  an  diesem  Tage,  der  zum  £hrenfeste  unsers  aka- 
demischen Instituts  geworden  ist.  Aber  auch  manche  hat  das  Schick- 
sal abgerufen  von  dem  Tagewerk  der  Menschen.  Erst  vor  wenig 
IMonaten  schied  noch  von  uns  der  allerersten  Einer,  ein  vortrefflicher 
Blann.  Auch  diesen  Heimgegangenen  bewahre  ich  ein  treues,  trau- 
erndes GedSchtniss.  ~~  Wenn  aber,  wie  sich  heute  abermals  in  so 
überraschender  Weise  zeigt,  meine  alten  Schüler,  die  früheren  Mit- 
glieder des  Instituts,  mir,  uns,  Jena  ihre  freundlichste  und  wohl- 
wollendste Erinnerung  in  so  schöner  Weise  bewahren,  welchen  Grund 
kann  das  habeu?  Die  Frage  ist  leicht  zu  beantworten.  —  Von  dem 
Augenblicke  an,  als  ich,  meine  Lehrthätigkeit  in  Göttingeo  abbrechend, 
sie  hier  fortsetzte  in  den  ersten  Tagen  des  November  1828,  waren 
alle  meine  Zuhörer,  insbesondere  die  Mitglieder  des  pbarmaceutischen 
Instituts,  zugleich  mit  mir  bemuhet,  sich  der  Wissenschaft  zu  bemäch, 
tigen  mit  festem  Willen,  mit  ernster  Ausdauer.  Keinerlei  Nebenrück- 
«ichten,  keinerlei  Convenienzen  haben  im  Laufe  der  Jahre  vermocht, 
auch  nur  das  Mindeste  darin  zu  ändern.  Wir  haben  gemeinschaftlich 
und  treu  festgehalten  an  der  Ueberzeugung,  dass  die  echte  und  rechte 
Pharmacie  nur  allein  von  der  rechten  Wissenschaft  getragen  und  ge- 
hoben werden  könne  —  Dessen  sind  auch  Sie  überzeugt,  meine 
trefflichen  Zuhörer  der  Gegenwart,  ich  sehe  es  und  weiss  es.  Darum 
gehört  auch  Ihnen  eine  gleiche  Zukunft.  Der  innere  nothwendige 
Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung  in  der  Körperwelt, 
den  wir  täglich  zu  erforschen  suchen,  den  treffen  wir  wieder  zwi- 
schen dem  Wissen  und  Können  und  dem  Erfolge  im  praktischen  Leben. 
Sollte  dieser  Zusammenhang  etwa  fehlen  zwischen  dem  aufrichtigen 
Bestreben  nach  wissenschaftlicher  Kenntniss  und  der  Staffel,  die  wir 
auf  der  Leiter  menschlicher  Erkenntniss  zu  erreichen  hoffen  ?~  Durch 
Ihre  eifrigen  Bestrebungen  haben  Sie,  meine  werthesten  Herren,  und  Ihre 
Vorgänger  seit  25  Jahren  mir  und  den  mir  enge  verbundenen  Collegen 
es  möglich  gemacht,  der  deutschen  Pharmacie  unmittelbar  einige  Dienste 
zu  leisten.  Mit  wahrer  Freude  darf  ich  hinweisen  auf  die  Apotheken 
in  zwei  deutschen  Ländern,  für  welche  zunächst  zu  wirken  ich  berufen 
bin.  —  Meinen  theuren  Collegen  aber,  von  denen  auch  schon  meh- 
rere das  Irdische  verlassen  haben,  spreche  ich  hier  meinen  Dank  aus, 
Yornehmlich  dem,  dessen  trefflicher  unmittelbarer  Beihülfe  unser  Insti- 
tut sich  heute  noch  erfreut.  (Hr.  Prof.  Dr.  Schi  ei  den.)  —  Auch  an 
Früchten  für  die  Naturwissenschaften,  insbesondere  für  die  Chemie, 
haben  Ihre  Bemühungen  in  Vereinigung  mit  den  unsrigen  nicht  Ui^er- 
bebliches  geliefert,  wie  mehir  als  60  Bände  des  Archivs  der  Phar- 
macie es  der  Welt  vor  Augen  gelegt  haben.  Wir  haben  gezeigt,  dasa 
so  viel  wir  vermochten,  auch  das  höchste  Ziel  der  Wissenschaft,  die 
Erweiterung  derselben^  in  unserm  Gesichtskreise  blieb.  '-^  Fahren  Sie 


w  ^fr,<^mmif' 


ge^feben   upd   dadurch  tugieicp  dem  pbarmacemiscneii  in3Utaie  srofs 
Ehre  erwiesen. ' 'Verireb)ich  würde  icli   mich   t>em'üheii," Ihnen' meinen 
Dank  nach  seinem  pjnz|?n  Vwfynge  aMp^prcchcn.     Ich  ^i^?s  jn  ^^jj^- 

Jier  Bezienunr  auf  I^rel^achsicnt  recjinen.  die  Sje  mir  i^  01,^,'^.'"  ^i^'^,^* 
icVm  Augenblicke 'ff elwi^s'^  werden    nngedeihen   lassen,   in 

diesem  Augenblicke,  der  die  ^^nze  Wucht  d^r  tiefahle  für  a^le  meine 
Sciidler  während^ines'yiertelJÄlirhiind'erjis'in  sich  sckitjesst.'  t)ie  aufricjl- 
tigste  Ergebenheit  und  Lif  b'e  zu  ipeinep  trefflichen  und  brifvep  Zuhörern, 
iri'denen  sich  äas  eeis'tiire  Lebender  Lehrer  fort  und  iTortreproducirt,  wird 
nie  spbwindeii,  mich  nie  verlassen    bis  ans  Ende  der  Tage,  das  finem 

Ji  ,   ,•    ,    *       X.XU     ?      »       -t     ..    •       I,      -".  J»r   ••  I       V'lV"  TP    ^     >     ,    .^..  ...T: 

eden  der  Herr  setzet  nach  seinem  Wohlgerallep.« 

"   Der  hierniir'aderffebene  und' niedergelegte  Eichenkrans   ajis    mat- 

leni  Silber  js|  eine   nOchst  gelungene   Arbeit  aus  d^r  Werkstatt  der 

Hfl.  Stfuve  (Sl  Sohn   ii^  Leipziff      Er  bildet   zwei  pich/enzv^eige  ihpt 


reciit  stehenden  BTSttern  und  einigeii  Frachten,  welche  dnrph  ßine 
breite  S<;hteire  von  glänzendem  9|Ibef  züsamin<$ngel^aU^n  ^efden.  Die 
dchlejfe'  tragt  die  ^nschrift:*  »Dj^fn'  geliebten  Lehrer,  Hrn.  Prof.  Pri 
H.  \Vackßnro<ter,  Ho/rath,  Ritter'u.  s.  w.,  die  Schüler  am  Ü^SjäHrieen 
Jubelfeste.  Jena  am  13  IVov.  Ip53  <  —  Das  Ajbum  kapi^  ebenfalls  a)^ 
ein  (Meisterwerk  betrachtet  ^Verden,  das  aus  den  Hfinqen  des  biissigen 
wohjlbekanpten'BcichbindermeisteTS  Hrn.  Vogel  hervorgipg. 

"Sogleich  n^ch  diieser  Feierlic|ik'pii  erschien  d^s  FestcppitcS  zur 
l^eglöc'fiwänschung  ^es  jfu^ilärs.  Hr.  Prof.  Seh  leiden  begrusste  ihn 
im  Namen  des  ' Conjiles  und  zugleich' a|s  seinen  Speciar7CoHegen  in 
herzlichen  Worten,  'die  auch  'sogleich  vom  Jubilar  erwidert  wurden 
mit  Hindentung  auf  die  schon  lange  bestandene  innig  collegialiscbe^ 
gemelqschafttfcne 'Wirksamkeit  fOr  das  Institu^,  ub^  au^  das  i{nv($r- 
drösseno  ffemei'nschaftlicVe  Bemühen,  der  PhaVniacie  nfi(f lieh  zu  Wer- 
den, "virobei' besonders  der  Verdienste' Schjeid  en 's,'  des  berühmten 
Botanikers/ um  clie' Eharinakognosif||  als  den  aweiten  Haupftheil'  dec 
ganzen* l*harmacie,  dankbarlich^C  gedacht  wurde.' -^  Hr.  Prof.  E.  S  cb  m  id 
stellte  sich  dar  als  den  HepräseQtipnten  aller  Schüler  des  Jubilars^  ^le 
dem  StudiüiD  der  Cheipie  und  ^erlfatur Wissenschaften  ergehen^' schon 
aeiV  länge^  Zeii  vis  auisserofdent^iche  Mitglieder  dem  ifnsiitüte  angehört 
hah^n.  'Die  von  ihm  gesprochenen  herziiphen  und  sctiönen  y^ort^ 
wurden  in  sichtlicher  Bewegung  und  hauptsächlich  dahin  beantwortet. 
Wie  es  ein  nicht  geringer  Ruhm  des  pharmac^utischen  Instituts  sei^ 
ach^n'iseit  vielen  Jahren  auch  der  Ausbildung  derjenige;^  gedient  zii 
häljehy  denen  das  Studiuip  der  Naturwiss^nschi^ften^  m^be/ioqdere  der 
Chem'ib,  afs  Aauptaii^eabe  ihres  akademischen  Studiums  gewesen  sei, 
und  wie  daher  auch  mit  voller  Berechtigung  das  Institut  qunmehr  ein 
chemisch-pharnyaceutifches  genaqnt  werden  könne.  |n  herz': 
Kch*' 'coHegialisch'er  Wejse  ^anli{e^schpesslich  der  Jubilar  seinem' frfiHp^ 
rhi   Schüler   als   dena' Vertreter   aller  derer,   die  ^aüch'  ausserhalb 'dec 


namen  oer  Apoinekenpesuzer,  die  früher  denn  Institute  angenörten, 
darbrachte,  wurda  in  treffender  Weise  geti\ntworte^.  Besonders  wurde 
tf^yorgehpbeny  'd^sV  der  Wmittelbßr  praktische  Nutzea  (les  ^n^tituU^ 


««eil  «D  4#ii  w««fiilUfllMMi  ForteebriMe«)  wei«h*  die  A|Ki«iidteB  im 
GrosaliorsAfllmaie  S,  W«iimir  und  im  ^€ra«f ibvne  S.  Jdlaiibavg'  In 
n«iieri)r  Z«ft  if^mnchl  bstinn»  in  erfrenlidicr  Wenin  bcnrorgtetnelMi 
Mi«  K«d  d«0t  60  dem  JuWIar  cur  f  rossen  Fteode  gereiche^  hier  dlfeBlN> 
|j€h  96iAei«  Dank  tusiprecben  so  kftnne«  ffir  das  bereilwiUife  EnU 
^tfgenkommnn  «Ue?  A|^oth«ker,  di*  umi  frdsslen  Tbeüe  seine  fralief en 
Scbdler  feie«,  vm  den  Anfofdernngeii  jener  beiden  dentscbee  Slantdn 
nn  ibrn  ApQtbeb^n  in  ieMwr  voltslAndifefer  Weise  nn  eatsprechen, 
ei>  dess  es  den  hoben  Regierungen  sehr  oft  md|Hoh  gewesen  sei,  den 
Apothekern  ihre  Anerkennnng  nnd  ihren  Beifall  zn  erkennen  xu  geben. 
Der  Jubilar  tebUss  mit  de«  verbind licbstea  Dai^e  gegen  Um«  I>r, 
Mirus,  seinem  mehrjährigen  eifrigen  früheren  Scbnier.  <>-^  Aasitteiit 
BeichardI  braebte  den  feierKcben  und  hertlicben  Grnss  der  jelzigen 
IMitgUeder  des  Insiilnli.  Die  Antwort  des  Jnbilara  entsprach  den 
Ausdrüeken  der  Anbinglichkeil  und  Liebe,  die  ibni  entgegengcbrnebt 
wurden.  YorsugUcb  wurde  nochniais  der  emstKcbe  Fieiss  und  die 
Lust  aufb  Avf  gegenwartigen  Inaiituls-QIilglieder  ehrenT<»H  erwfthnt. 
Wenn  GAtbe  sage»  Genie  sei  Fieisa,  und  Schiller,  Genie  m  6e* 
dnld,  so  könne  man  im  Betreflf  des  Studiums  aUer  lur  Pharmncie 
gehOiig«n  Naturwissenschaften  sagen,  diese  seien  nur  darcb  daa  Genie 
4^*  geduldigen  Fleiases  sn  erobern.  Sebliesslich  wurde  der 
vevdieusUichen  Bav«bungan  des  Assistenten  um  das  Institut  dorek 
4feffiiche  Anweisung  und  fireundliche  Anleitung  der  gegenwirtigen 
Jttitgiieder  desselben  mit  warmer  Anerkennung  gedacht,  so  wie  auch 
nicht  minder  der  Eifer  dankend  erwähnt,  mit  welchem  derselbe  als 
dermaliger  Vorsitzender  des  pbarmaceufiseh  •>  naturwissensehafüiehen 
Vereins  den  Statuten  dieses,  nnr  wissenschaftlichen  Uebangen  gewid* 
inaten  Vereins  der  Cominilitenen  Geltung  und  Ansfilbrung   versohnffe. 

Gleieh  darauf  öbergab  Hr  Staatsrath  See  heck  als  Cnrator  der 
Gesammtoniversität  Jena  nach  feierlicher,  den  Jubilar  und  aUe  Anwe^ 
seaden  bewegenden  Anrede  fuerst  das  Decret,  durch  welches  Se. 
KOnigl.  Hoheit  der  Gro^aherzog  von  Sachsen« Weimar- Etsenaeh  den 
Jubilar  au  Aller bdcbstibrem  Gc^imom  Hofiath  an  ernennen  in  Gnaden 
geruhten.  Uieses  I>ecrel  war  begleitet  von  einem  Allerböehsten 
Mandsohieiben  $r«  Königl.  Hoheit  folgenden  Inhalta: 

rM^io  lieber  Geheimer  Hofratb  Wackenroder!  Es  ist  an  Mei* 
ner  Kenntaiss  gebracht  worden,  dass  am  morgenden  Tage  Ihre  Sehn^ 
1er  und  Freunde  das  fünf  und  swansigjShrige  Besteben  Ihres  phnnna«> 
oeutisrben  Instituts  feiern  werden.  Dieser  Tag  erinnert  auch  llieh  an 
A\9  verdfenstvoile  Wirksamkeit,  die  Sie,  wie  an  der  Gesammtoniver<» 
silät  Jena  ubeehau.pt,,  so  gans  besonders  in  jener  Anstalt  ein  Viertel** 
Jahrhundert  hindurch  aum  Besten  Meioes  Landes  und  seiner  Ange^ 
hörigen  entwicknll  haben,  und  je  wichtiger  der  Zweig  ^s  Wiaaenr, 
den  Sie  lehren,  für  das  Wohlbefinden  der  Lebenden,  für  die  erste 
Bedingung  einer  gedeihlichen  Exieteoa  ist,  um  so  dringender  ffihle  Ich 
Blich  veraolasaty  Ihnen  auch  Meinerseits  ein  Zeichen  gnädigster  Aner» 
kennung  an  der  Sehwelle  dieses  Zeitabschnittes  zu  geben.  loh  thne 
dieses  hiermit,  indem  ich  das  Deicrel  keitegen  kaaee,  das  Ihre  Ernan»» 
niwiig  «um  Gebnunen  Uolrathe  enthalt  und  Ihnen,,  wie  lob  hoife^  ein 
orfreufichAf  Bnweia  MeiAe«  Dainkos  und  Meines  Beifolls  bleiben  wwtf» 
ÜntOf  d#a  best«a«  Wanachan  fär  Ihr  fernetos  Woblergeken  und  Ihre 
fornetve  firaprieasüjoke  Wirksamkeit,  wiederbnle  Ick  gern  den  Ausdruck 
llninar  landeaförstti«iien  Gnade  und  Woh1gewogenlbeit.a 

Weimar,,  den  li.  Sntember  tö5t3u  Cnrl  Alexander. 


3S8  Vtr^KumUmtg. 

Fehler  nberreaehie  Herr  8tattef*etii  Seelieck  fi*  holten  Aaflre^e 
Ihrer  HoheiteB  der  regiereedeD  Hersoge  so  Seehseo,  der  Durcfaleachti^-- 
•ien  Hersofe  so  S.  Meiningen,  S.  Coborg^GoIhn  ood  S.  AUenbarg 
onler  feierlicher  Anrede  die  Insignien  dee  Ritierkreuces  des  Herzogl. 
-Sachsen  -  Eroestioischen  Hausordens  nehsl  den  Ordensstatoten  und 
einem  gewogentUchen  Schreibe«  des  OrdenskanzlerSi  Sr.  Excellens 
des  Herrn  Staatsministers,  Preiherrn  von  Wechmar  in  Meiningen. 
Diesen  überraschenden  höchsten  Gnaden*  ond  Ehren  -  Er  Weisun- 
gen fugte  Herr  Staatsrath  See b eck  schöne,  treffliche  Worte  der 
innigsten  Theilnahme  an  der  Jubelfeier^  so  wie  Aofmonterongen  so 
fernerem  Wirken  auf  der  seit  25  Jahre«  betretenen  Bahn  in  ergrei- 
fender Weise  hinsu. 

'  Der  Jubilar  sprach  zunichst  in  freudigen  Worten  ans,  wie  er 
durch  die  Gnadenbeweise  -Sr.  Königlichen  Hoheit,  des  regierenden 
Grossheraogs  lu  ehrfurchtsvollstem  Danke  verpflichtet,  sogleich  aber 
auch  lief  bewegl  werde,  indem  er  bedenke,  dass  gleich  nach  dem 
Regierungsantritte  des  erst  jüngst  verstorbenen  Höcbstseligen  Gross- 
4iersogs  Von  S.  Weimar -Eisenarh  Carl  Fried  rieh 's  und  gleich  na(h 
•Höchstdessen  Uebernahme  des  Rectorats  unserer  Universität,  seine 
•Berufung  als  ausserordentlicher  Professor  an  die  hiesige  UniversitAl 
-erfolgl  sei,  und  dass  nun  der  erhabene  Nachfolger  Höchstdessetben 
«uf  dem  Throne,  wie  im  Rectorate,  geruhet  habe,  ihm  durch  eine 
Allerböchsle  Ehren -Auszeichnung  mit  den  schönslen  Beweisen  der 
gnädigsten  Anerkennung  und  Woblgewogenbeit  die  Feier  ^es  25jäh- 
rigen  Bestehens  des  pharmacentischen  Instituts  zu  verherrlichen,  eine 
Feier,  die  nur  um  wenige  Monden  abstehe  von  dem  höchst  denkwür- 
digen 25jfthrigen  Regierungs- Jubiläum  Höchstdessen  Herrn  Vaters, 
wovon  die  Töne  noch  lange  nachklingen  werden  in  den  Hersen 
«Her  Weimaraner  und  wobei  sie  ihre  tiefe  Verehrung  tind  unwendeU 
bare  Treue  für  ihr  angestammtes  Fürslenhaus  in  jeder  erdenkliehen 
Weise  auf  das  Erfreulichste  an  den  Tag  legten.  -^  kn  das  Gedacht- 
aiss  des  verewigten  Grossherzogs  •€ a r I  Friedrich  knöpfte  sich  das 
des  verewigten  Herzogs  Georg  Carl  Friedrich  zu  S.  Altenbnrg 
tn,  durch  deren  Beider  höchsten  WHien  der  Jubilar  schon  vor  lln« 
gerer  Zeit  zur  Inspection  der  Apotheken  in  beiden  Ländern  berufen 
wurde,  wodurch  denn  auch  eine  nähere  Beziehung  desselben  zu  der 
praktischen  Pharmacie  in  den  beiden  anderen  thüringischen  Herzog* 
Ihnmero  entstehen  musste.  —  Für  die  höchste  Ehren « Auszeichnung, 
die  ihm  von  den  gnädigst  regierenden  Herzogen  zu  Sachsen,  Hoheiten, 
nach  gemeinsamer  Entschiiessung  in  so  glänzender  Weise  ebenfalls  gnä^- 
digst  verliehen  worden,  dankte  der  Jubilar  auf  das  Ehrfurchtsvollste. 
Schliesslich  brachte  er  noch  aus  voller  Seele  dem  Herrn  Staatsrath 
ßeebeck  den  tiefgefähUesten,^  wärmsten  Dank  dar  für  die  erhebenden 
Worte, 'mit  denen  derselbe  sich  der  hohen  Aufträge  in  so  schöner 
und  gefühlvoller  Weise  entledigt,  und  zugleich  seinerseits  ein  hohes 
and  wichtiges  Interesse  für  die  Zukunft  des  chemischen  und  pharmacen- 
iisohen  Instituts  als  einer  bedeutongsreichen  akademischen  Anstalt  auf 
das  Erfreulichste  ausgesprochen  hatte. 

Eine  Deputation  der  hiesigen  SiadtbiBhörde,  bestehend  aus  drei 
Mitgliedern  des  Gemeinderathes,  begrösste  hierauf  den  Jubilar.  In  der 
•ben  so  trefflichen,  wie  ergreifenden  beglückwünschenden  Ansprache 
drückte  Herr  Oberbürgermeister  Born  er  mit  herzlichen  Worlendie 
aufrichtige  Theilnahme  aua^  wOlche  auch  die  Bürgerschafl  und  ihf 
Reprteetttant,  der  •Gemeinderath,  m  «dem  Jubelfeste  &t9  pharmacea- 
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•Citchen'  InsIftQt«  nehme.  Dieser  dem  Jobilar  geschenkte  Bcfiftill  seiner 
Mitbürger  war  ihm  eine  freadige  Ueberraschnngf,  die  er  mit  tiefbe- 
•werfen  Worten  und  des  Dankes  voll  aussprach,  auch  versicherte. 
Ins  Künftige  seinen  nftchsten  Mitbürgern  In  jeglicher  Weise  innerhalb 
und  ausserhalb  seines  akademischen  Wirkungskreises,  wie  es  bisher 
mit  redlichem  Bemfihen  geschehen  sei,-  zu  nfitien  und  das  Wohl  des 
Gemeinde  Wesens  zu  fördern. 

Den  Schluss  der  feierlichen  Begläckwfinschungen  machte,  auf 
Anmeldong  des  ersten  Pedells  und  Depositors,  die  grosse  Deputation 
der  Universitftf,  Welche,  da  Se.  Magnificenz,  der  zeitige  Prorector, 
Herr  Hofrath  Dr.  Sie  her  t  durch  Krankheit  verhindert  war,  aus  dem 
•Exprorector,  dem  Herrn  Geh.  Justiz-  und  Oberappellationsgerich^- 
Rath,  Prof.  Dr.  Gay  et  und  den  vier  Dekanen,  dem  theologischen, 
Herrn  Professor  Dr.  ROckert,  dem  juristischen,  Herrn  Oberappella- 
tionsgerichtsrath  und  Professor  Dr.  Luden,  dem  medicinischen,  Herrn 
Kofralh  und  Professor  Dr.  Ried  und  dem  philosophischen,  Herrn 
Hofrath  und  Professor  Dr.  Stick el  bestand.  Der  Herr  Exprorector 
«röfffiete  in  beredter  und  herzlich  -  collegialischer  Ansprache  dem  Jubi- 
lar den  gefassten  Besschloss  des  Senates,  das  25jAhrige  Bestehen  des 
chemisch -pharmaceutischen  Instituts  durch  diese  Deputation  zu  feiern 
und  dadurch  die  Theilnahme  tu  erkennen  zu  geben,  welche  die  Uni^ 
versitflt  fin  der  Thatigkeit  und  Wirksamkeit  aller  ihr  angehörigen 
Anstalten  nehme,  unter  Hinzufugung  der  Glückwünsche  der  Univer« 
ftttit  SU  dem  zunlokgelegten  ersten  Vierteljahrhundert  einer  akademi- 
schen Anstalt,  deren  ferneres  Gedeihen  und  fernere  Wirksamkeit 
gewünscht  und  gehofft  werde.  —  Der  Jubilar,  gerührt  und  tief  bewegt, 
sprach  hierauf  mit  erhobener  Stimme  die  folgenden  Worte:  »Magni- 
fice  Academiae  Exprorector,  Decani  maxime  speetabiles.  Hochzuver- 
ehrende Herren,  Hochgeschätzte  Herren  Collegen!  Die  Universitfit, 
-der  ich  nunmehr  seit  25  Jahren  mit  treuer  Ergebenheit  und  inniger 
Anhfinglichkeit  angehöre,  hat  mich  der  grössten  Auszeichnung  gewür- 
digt. Sie  hat  mich  erfreut  und  beglückt  in  einer  Weise,  die  ich  durch 
Worte  unmüi^lirh  bezeichnen  kann.  Nur  das  fühle  ich,  dass  der  leben- 
digste, aufrichtigste  Dank  für  solche  Ehre,  für  so  viel  Liebe  und 
Freundschaft  meiner  verehrtesten  Herren  Collegen  mich  durchdringt. 
Der  beredte  Mund  Eurer  Magnificenz  macht  mich  fast  verstummen. 
Nichts  anderes  weiss  ich  zu  erwidern,  als  dass  der,  der  thut,  was 
er  zu  thun  schuldig  ist,  seinen  Lohn  dabin  hat.  -  Als  ich  sn  Anfang 
Novembers  1838  von  der  mir  immer  theuern  Georgia-Augusta  Abschied 
nahm,  um  dem  Rufe  nach  Jena  zu  folgen,  da  wurde  mir  das  Herz 
schwer  und  die  Brust  beklommen.  Sollte  ich  doch  eintreten  in  einen 
neuen  Kreis  gelehrter,  berühmter  und  ausgezeichneter  Mftnner!  Wie 
sollte  ich  mich  werth  machen  und  würdig,  ihnen  mich  anreihen  zu 
dürfen?  —  Noch  erinnere  ich  mich  des  ernsten  Momentes,  wo  mich 
mit  freundlichen  und  ermuthigenden  Worten  unser  hochgeachteter  und 
verehrter  College  Hoff  mann  (Geh.  Kirchenrath  und  Professor,  da- 
mals Prorector)  in  den  neuen  Kreis  einführte  und  in  das  neue  Lehr- 
amt einsetzte.  Die  Ermunterung,  die  Nachsicht,  das  Wohl  wollen  d^r 
übrigen  Collegen  hat  mich  getragen  und  gefördert  für  und  für.  Manche 
dieser  lieben,  theuern  Collegen  sind  seitdem  ins  Grab  gesunken,  unter 
ihnen  Einer  (der  Historiker  Luden),  dem'  ich  noch  durch  innigere 
Banden  verknüpft  warde,  als  die  der  Freundschaft  und  Collegialität. 
Ihr  Gedfichtniss  werde  ich  bewahren  bis  ans  Ende  der  Tage.  —  Auch 
Üi  Weimar  fand  leb  das  Wohlwollen,  das  ich  erst  verdienen  solltt, 


i9in||ifM«  lil  «cliAMr  Eriuenpiif  itehl  pnr  G«lk«  ▼#?  iitt  ftM^ 
^  «r  «iMt  (••  iei«e«i  woillMipiinup  MireibtisciM  iit«cail}  i»  U«<- 
b«iifw4lr4ifeo  ^^^^  cvtocJiiiedc««:«'  ^>Atf#  «ich  4«pil  Mrcdil  wicMt 
f^imfi  Eicbe  mi  io  Einen  T»fc  nirki  erwpdiMB»*  —  Bm^Mats  iM 
lli»  ^rtfUge  fieihalfe  4«r  mit  fofe  vrrb9«<lrBCB  College«  herYonwo 
|ie|>eii  out  Vran^^  09^  üaoky  aod  niclit  mio^er  4er  e9iieiiea4e  l*'leiee, 
der  Ernit,  die  Aatdaaer  der  Mitglieder  4es  pbero^ceuiMiA«  IiMli«> 
IttU.  Niir  «o-  konnte  erreiebt  werden,  wae  erreielit  wef4en  iat.  Der 
icbt  prolesienifiche  Geif l,  welchem  untere  500jälirif  e  Acnde«ie  Snlnnft 
ihre  GrAndnng  Terdankt  und  ihre  Zukonfl  sicher  siellt,  bei  anoh  ana 
geführt  und  geleilet  allewege,  jener  proieatantiacbe  Geiat,  der  nicbta 
A ädere«  will,  ali  die  freie  Forschung  auf  der  Bahn  der  Wissenacbafly 
nm  19  ErkenaoRg  nn4  unabänderlicher  Anerkennung  iler  ewigen  Wahr- 
beiiefi  das  wahre  conservative  Prineip  sur  Gellang  .an  brin^ 
g^fi.  —  V¥a4  wftre  aber  all'  unser  Bestreben  gewesen  ohne  die  scbiT'«- 
ntende  Hand  der  DarcblaucbUgsleu  Fürsten,  der  erhabenen  Nacbkom^ 
men  (^^9  Märtyrers  freier  Forschung  nad  Geistesrichtong?  Jede  aka- 
demische Anstalt,  die  von  der  fortrückenden  Zeit  neu  gefordert  wird, 
bat  die  Gnade  der  hohen  Nutritoren  nnaerer  Universität  erfahren.  $0 
UMPb  das  chemisch  *  pbaripaoenttfcbe  Ias|itiit.  -r*  Hat  aieh  onn  4ieae 
Anilall  des  gnädigen  Beifalles  unserer  böcbsten  Herren  wür4ig  bewies 
fen,  hat  »ie  die  Achtung  der  Universität  gewonnen,  ao  sind  meine 
grO^flea  und  eifrigsten  Wünsche  erreicht.  Stets  wird  sie  ihr  Ziel 
onverrückt  im  Auge  behalten,  und  wirken  soll  sie,  so  lange  es  Tng 
für  sie  ist.  Doch  m^ge  die  Nacht  nicht  über  sie  bereinbrecheny  son- 
dern müge  sie  je  länger,  desto  inniger  verwachsen  mit  unserer  Uni^ 
yersität,  deren  Wohl  und  Wehe  unser  eigenes  Selbst  trifft,  and  von 
der  wir  auch  noch  eine  Zuknqft  mit  Recht  hoffen.  ^  Magnsfice!  Ich 
ersuche  Sie,  als  Repräsentanten  unserer  Universität,  pieinen  «cbnl^i- 
gen,  ehrerbietigsten  Dank  für  die  Ausseichnung  entgegen  au  nehmen, 
die  mr  den  beutigen  Tag  au  einem  Ehrentage  macht,  wie  ich  ihn 
jemals  au  erleben  nimmer  voransgesebeq,  ja  au  hoffen  nie  gewagt 
nahe-  —  Hoch  lebe  nasere  Akademie  und  ihr  Reetor  avagnificentiaai* 
gio«!  Hoch  leben  die  hochsinnigeo,  erbi^benfn  Nutritoren  unserer 
GesamiQtuniversitiit !« 

Während  der  feierlichen  Deputationen  waren  fortwährend  sehr 
viele  College^  und  Gönner,  Freunde  qnd  frühere  Schüler  des  Jubi- 
lars, aum  Theil  aus  weiter  Ferne,  a|ir  Begluck  wünschung  desselben 
fipgetrelen,  denen  allen  der  Gefeierte  auf  das  Ueralichste  und  Ver- 
bindlichste dankte.  Unter  diesen  befanden  sich  nainea^ioh  anch  der 
hochgeehrte  Herr  Präsident  des  hiesigen  OberappeilationsgerichtSf 
Qr,  Ortloff,  defsen  Freundschaft  sich  der  Jobilar  seit  25  Jahren  ai| 
erfreuen  hat,  und  die  meisten  Herren  Räihe  dieses  höchsten  Gerichta- 
bofes, während  die  übrigen  Mitglieder  desselben,  so  yiit  aueh  noch 
viele  andere  CoUegen  nnd  Freunde  erst  apäter  bei  der  Feattafel  ihrn 
Beglück wOnsohu«igen  dem  Jubilar  aussprechen  unul  dessen  Dank  ent«* 
gegennehvpen  kopoieQ.  Auch  überhrachte  Herr  ObeKappeiIntiona- 
gericbM-Saoret^ir  Dr.  Gille  dem  Jubjlar  hesooderi  nocl^die  Glück« 
VÜnfche  4er  I^iedestafel  und  der  Geseliscbaft  aur  ErMMQffi  die  m\ 
^i^f^9\^m  Danke  antfcepo^iuxieo  wurden« 

Ausserdem  überreichte  Herr  Dr.  Ludwig«  Privatdoecm^  an 
hiesiger  Universität  und  früher  Assistent  am  chetniach  *  pharmaceulii^ 
liehen  Institute,  die  ersten  Bogf«  einer,  dem  Jubilar  dedicirten  d^nt-» 
aühfi^  QeiMrbeitifPg   einer  nen   era«hieneoe%   wicbtigep  franaö^i^ehM^ 
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Schrift  .von   üf.  ;p^.   f.  f  hi/Jfp^^j^  frj?fef«v  «f»  f^«f  Sc^^^U  df(r 
Mpidicip    zu    Pfifis,    »(jle^phicli^c   der  ^^ptb^Jier  ^ei    ^«n   wjcb^igift^ 

\Utt  4(»9lliejter  L.e.pJ^fi|rd^  jn  Pr,e/i^«v?,  e)?pQfalJ^  ffoW  rfiepi  Inflit|4 

*W  §iruyp>c)i|Bn  ^Ijne^j)lw9ksspr:9^n8^UeD, .  ipjt  ^en  ^fisi/phl^f^  A^r 
lf\n\^m\^^pr^  ip  ^€(rlin,  pr^9d)ep,  Brij^hton,  Cöl|i  ^a^  P^tersjipr^t 
Leijjzifr  J853.«  üb^rreiichefl.  —  feine  bOchst  fre4idi(^^  p/^bßririiscbupx 
P^e  Herr  ßeb.  jjl.edicipfjri^jjt»,  ftiWpr  Pr.  fl.  Sf^ai^i*!)^  i^  §efMi^ 
(|e|u  jlu^il^f  bereitet  ^urc^  Zy§,e^duog  eJQi^  iel^(j[^nt«p  isilb^o^D  JUmt^^r 
t^§?^  ^nif  jler  Ifj^chrifl:  »Sjßjnefp  Freupde^  4««»  P*'of.  Pr,  Wackfipr 
rpder  fipi  }ä.  NQvem)5,ef  1853  \>x-  H.  5H».«,  ^^J«*hi>  ncM  Anm 
b^rzl'chen  bj9f;Ipck\KÜ99^h^Rden  ^^^lejlijipgsfchreiben  von  dejp  Unjl/»|rr 
seiclineteo  (ieg  ^ur^^elejgfteo  ßhreoj^et^cbeiikeD  beifieffgl  wurde,  r^ 
F^s)t  g),ejpf);Epjlig  ipjt  di^spr  ^V'^r  nflrurdjB  ei'o  eingelaiifepies  Scbrej^ei} 
Sr.  E^tcplWo»  dp9  B^rri»  Staat^nilpi^t^rs  yon  Walldorf  ip  ^Yfil^M 
ONriBr^k^n,  if)  >veic|ieni  SfiJ.  ExveUtsp*  upter  4pfuhrufi|^  de«  ßi^dauerpf^ 
durch  dripgerid^  pescbfift^  am  |)evädo)|cheQ  Erscheiuep  verhinderl 
worden  z.u  ^^in,  dpni  Jubi.lsir  dje  AnerH.enuun|f  nic^t  m^r  seiner  25* 
jährigen  akfidei;rii^c)fefi  Wirksamkeit,  sQnderp  aucl^  seiner  T^^lig- 
k^it  für  einep  y^ricblii^^B  ^YV^i^  der  Sl«at;$verwattuH^  im  (irpssberzqg« 
tbume  ^pf  i)^8  El|renyoi|^^<Q  auf^spricbt,  Mod  die  i^chöpsieu  und  wäripts 
(|tep  Glucfiw0o3pbe  fpr  djjQ  ferner^  erfolgreiche  Wirksamkeit  des  Ji^bi'? 
lars  hiofufügt.  ~  gjeicbf^Hs  Uaf  eip  firatttl9lioQS9.cbrßibei^  der  Sachs.? 
AUenbiir|^3pb,en  Ii«i)4<^4r^f^'^''^.*>f>  upteriieichDet  Yop  dem  Herrn  Prä- 
«^identep  und  <!^n  samoiilicben  Itfitgliedern  dieses  hohen  Collegiumc 
eip^  «Uvph  v^e)9hes  ^em  J^bil^r  »di«  innige  Theilnahmp  de?  Collegii 
9n  de^  Jubelfeste,  «o  ^ie  die  aufrichtige  Gesinnung  der  Mtpgetheiltea 
Hochachtung  gp  dep  T^g  gelegt  wird,  um  so  mehr,  al?  in)  ItPufe  der 
^ft^lyerj^ii^ngenen  4fi|>i'e  lo  pollegialischera  Zusammenwirken  auch  Be- 
ege  d$!r  yec(|ieP9(e  de;?  Jubilars  um  das  öffepliiclte  Wohl  gesammpU 
w^rdey  koi^nten.«  Unter  Hin^ufügqng  der  hochachtbarsten  Wupscho 
für  ^fif  »fernere  Gedeihep  der  hochvyiphtigen  al^a^emischep  Biidupg^- 
anstatt  i^pd  i^r  das  ferpere  Wirken  im  Dienste  ^er  Wi$se>^9,chaft  fQ^ 
da3  V^terii^nd«  hofft  das  Collegipm  auch  dereinst  am  goldenen  Jubel- 
feste ^eip^  fflückv^Mi^Sphe  erneuern  an  kOnnen.  t-  f üi:  die^e  bejd^i| 
i{p  hql^en  Clrt^de  ehren-  und  wertbvpUep  Schreiben  ^lit  höchsten 
BehOrj<?n,  zu  (lereji  Hessort  dje  ph^^rpia^eutischeo  Angelegenheiten 
ii^x^^r  Staaten  gehören,  konpte  der  Jubila^  schon  ^ei  4?r  Feat- 
tafe(  ^Ifr^ptljcti  s^inep  ^hrerhiftigsten  und  frepdjgstep  Dfllk  mit  aller 
\V^firq;i^  fi^s  6e(4hls  un^  j^  Ruckfic^t  a^f  daÄ  Appi^||Vyf^^<iB4  >w 
Qrpj^she^fogthp.mf  Sfichsen- Weinii^rr  Eiseqi^ph  i|i^4  ^^  $e|r^o|;thu,m)« 
Sachsen  -  4^1^tenbyr^  aussprechep. 

ScboLP  yox  ^^gi^Q  dieser  Fei^r  warep  ifiele  Gratulatjons^chreibpil 
apsiyfrtjger,  e^QP^I^Agc'  JQitgliisder  des  lasüt^ls  eipgelaufep,  die  pebai^ 
^ii}en:|  langen  Yerzeicbnifs  aller  <)erer,  c)i^  dqr^l^  das  fi'e^tcp^it6  deoi, 
Jubilar  ihren  Giückwiin^ch  au^druckei)  Uessen,  el^i^nfall^  pbejrgebeiv 
lyu^cfeiji.  P^o  Äi^f^M  dieser  Briefe  frnheref  Ipstitptamitglieder  h,^y  sich 
apa^f^r  uf^c^  sehf  yern^ehrt;  ipsbesnpdere  s.ind  namhaft  zi|  m{|cl)eit  ^iß. 
Briefe  yoip  Herrn  Me^icipalrath  und  frofei^sqr  Dr.  Ott<^  Ip  ß^a^^^ 
ach^eig^  Apotihel^er  Öarl  Ffed.erk.iQg  in  Riga,  Reblinj^  ip  tltn-fv 
gensala^ä,  Vogel  in  Dresden,  Böhm  in  Vacba,  Schmidt  ij^^  Weid^. 
Rpickoldl  ^  BuUstsidt,  Dr*.  Cjöi^el  iu  Werdau,  Volland  ifpj 
Rql^.  Brande^  int  S.^lfuÖ^^,  ^ollner  in  ICrwaichfel^»  Sch^i^rtft 
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fa  ZiUMu,  SpArel  n  HiaeMB,  Suffel  !■  ■fisclmbcniftforf,  Alex. 
Grife  in  Bvttclftetft,  Petolt  ia  Leipti^  «.  a.  s.  Dabei  4arf  aicbl 
■fterwfthat  bleiWa,  da«*  eiae  ^osae  AazabI  ebeaalifer  lastilaUaift- 
flieder,  aaaieallfrh  ia  Harn  barg  aad  ia  der  Sebweit,  iasbesoadere  der 
CfdfeaAfmcbe  Mtaswardeia  Herr  Dr.  Cafter  aad  Herr  Apatbeker 
Liadt  in  Bera,  so  wie  auch  Hei¥  Prof.  Dr.  HIasiwett  ia  Inna« 
bmek  durcb  Eimendani;  tinnreich  aasgefdbrter  Gedeakblälter  fördaa 
Albom  ibre  iaai^e  Thcilaabme  an  den  Feste  beibSlift  batlea.  Aach 
▼oa  aasvrartffea  Verebrera  uad  Frenaden  des  Jubilar«,  wie  Toa  dea 
Herren  Apotbebera  Bnrbols,  Hede  rieb,  Sibifer  and  Herra 
■edietnalratb  Dr.  Zi ebner  ia  Gotba  in  einem  Cotleclivscbreibea, 
Herra  Dr.  Menrer,  Ebrendireetor  de«  norddeoUcbea  Apolbefcer- 
Yereia«  in  Dresden,  den  Herren  Apothekern  Schacht  in  Berlin,  Dr. 
Lncann«  ia  Halber«ladt,  Osswald  in  Eisenach,  0««wald  ia  Arn* 
ftadt,  Schröter  in  Cahia,  Bdr^ermeister  Scbeffler  in  Ilmenau,  Toa 
Relly  in  Praf^,  «o  wie  anch  Ton  dem  Herrn  Hofbachhindler  H.  W. 
Hahn  in  HanaoTer,  Herrn  Bnchhindler  L.  Vo«s  in  Leipii^  nad  dem 
lan^jfthriif  befreundeten  achtbaren  Handlungshause  Brückner, Lampe 
et  Comp,  in  Leipzig  sind  Gratulatioosschreiben  eingelaufen  und  mit 
grflsstero  Danke  von  dem  Jubilar  aufgenommen  worden.  Es  mag  fer— 
ner  erlaubt  «ein,  hier  des  herzlichen  Gratulationssebreibeos  des  Hrn. 
Schlosshauptroaons,  Cammerherrn  yon  Meysenbug  xo  Detmold, 
dem  der  Jubilar  seine  erste  Anweisung  in  Anstellung  chemischer 
Yersoche  in  Gdttingen  tu  erlheilen  die  Ehre  hatte,  so  wie  des  GratuU- 
tionsscbreibens  des  Jugendfreundes  des  Jubilars,  desHofcaplaosDr.  H  ein- 
richs  zu  Detmold,  nebst  beigefdgter  Predigt,  die  derselbe  bei  der 
Feier  seines  25jShrigen  Amtsjubiläums  im  vorigen  Jahre  vor  der  dor» 
(igen  lutherischen  Gemeinde  gehallen  hatte,  zu  gedenken,  aber  welche 
beide  Schreiben  der  Jubilar  die  lebhafteste  Freude  empfand. 

Ausser  einem  Begl0cfcwunschnngsschreiben  von  dem  Directorio 
des  deutschen  Pharmaceuten-Veretns  zu  Leipzig,  war  auch  ein  Schrei- 
ben von  Hrn.  Dr  Walz  in  Speter  eingelaufen,  in  welchem  die  Glück- 
wfiosrhe  von  Seiten  des  Directoriums  des  süddeutschen  Apotheker- 
Vereins  in  sinniger  und  herzlicher  Weise  ausgesprochen  waren. 

Am  13.  November  traf  auch  vom  Hrn.  Medicinalrath  Dr.  Bley, 
der  durch  Krankheiten  in  seiner  Familie  von  der  persönlichen  Theil- 
nähme  an  der  Jubelfeier  abgehalten  worden,  als  Oberdirector  dea 
norddeutschen  Apotheker- Vereins  ein  officielles  Schreiben  von  dem 
Directorio  desselben  ein,  mit  welchem  unter  Darbringung  der  herz- 
lichsten Glflckwönsche  und  des  freudigsten  Antheils  an  dem  Jubel- 
feste von  dem  Directorio  das  Diplom  »eines  Ehrenmitgliedes 
desDirectoriumsdesnorddeutschenApotheker -Vereins« 
als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Anerkennung  der  Verdienste  des  Jubilars 
dm  die  wissenschaftliche  Fortbildung  des  Vereins,  übersandt  wurde. 
Diese  Auszeichnung,  von  Seiten  eines  der  grössten  wissensrhaftlich- 
praktischen  deutschen  Vereine  dargebracht,  ist  von^dem  Jubilar  mit 
grösster  Freude   und   innigstem   Danke   aufgenommen  worden. 

Auch  die  Drucker  des  Archivs  haben  nicht  zuröckbleiben  wollen  in 
der  Theilnahme  an  einer  Jubelfeier,  der  man  mehr,  als  eine  bloss  locale 
Bedeutung  luzoschreiben  veranlasst  sein  kann.  Gleichfalls  am  13.  No- 
vember langte  eine  Gedenktafel  der  Hofbuihdrucker  Gebr.  Jänecke 
in  Hannover  an,  deren  sehr  geschmackvoll  gedruckte  Inschrift  also 
lautet:  »Zum  25jfihrigen  Bestehen  des  pharmaceutischen  Instituts  zq. 
Jena  bringen  dem  verehrten  Dirbctor  desselben,  Herrn  Dr.  H.  Wacken- 
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ro4ar,  GroMbcnoglich  Sicht.  Horraüie,  •rdentUchem  ProfetiiMr  der 
Cbemie  an  der  Uoivenitit  JeD«»  Ritter  etc.  etc.  ihreo  Glück wuntcli 
die  Hofbuchdrucker  Gebr.  JftQecke,  Dracker  des  Archivs  der  Pbar^ 
Diecie  seit  dem  Jahre  1839.  Heonover  den  12.  November  1853.«  Die 
UmfrebuQgen  dieser  Inschrift  auf  Karlenpapier  in  Kleinfolio-Format  sind 
mit  feinem  Geschmack  und  mit  solcher.  Zartheit  in  der  Ausführung  des 
lithographischen  Farbendruckes  bergestellly  dass  dieses  Blatt  den  Fleiff 
und  die  Sorgfalt  beweiset,  mit  welchen  dergleichen  Arbeiten  in  der 
Knost- Werkstatt  der  HH.  Gebr.  Jäneeke  jn  Hannover  Msgeführt 
werden.  Eine  (orbeerbekränste  weibliche  Figur  im  MJUelpuncte^  auf 
einem  Sessel  ruhend,  halt  in  der  linken  Hand  die  Lebensfackel  und  hat  mit 
der  rechten  Hand  ein  Buch  aufgeschlagen,  in  welchem  »Pbarmacie«  mit 
Andeutungen  der  Namen:  «Wackenroder  und  Bley«  fu  lesen  ist* 
Der  Sessel  steht  «wischen  piyramidal  sasammengeschobenen  cbemi« 
•eben  Apparaten  in  zierlichster  und  grösstentheils  auch  wissem«chafl* 
lieh  corrccler  Ausführung.  Im  Vordergrunde  au  beiden  Seiten  befin« 
den  sich  vier  kleine  Figuren,  von  denen  die  beiden  mittleren  di» 
üincralogie  und  Botanik,  die  beiden  äusseren  die  Pharmakognosie 
und  praktische  Phanna<;jp  darstellen.  Ueber  der  Hauptfigur  zwischeii 
swei  Füllhörnern  mit  Früchten  und  Blumen  ergiesst  ein  Springbrun« 
nen  das  lebendige  Wasser.  An  der  einen  Sehe  des  Blattes  stebi 
Aesknlap,  an  der  anderen  Hygieia  auf  Piedeslalen,  die  von  Arabesken« 
geschmückt  mit  herabhängenden  zarten  und  zierlichen  Rosengewindeui 
getragen  werden. 

In  Ansehung  der  Herausgabe  des  Archivs  der  Pbarmacie  ist  nach 
g^ewonnener  näherer  Kenntniss  des  Unterzeichneten  zu  bemerken, 
dass  der  verdienstvolle  Brandes,  dessen  Denkmal  jetzt  seine  Vater^^ 
Stadt  ziert,  bald  nach  der  Naturforscher  •Yersaramlung  zu  Jena  in|. 
Jahre  1636,  den  ihm  sciion  lange  befreundeten  Uofralb  Dr.  Wecken- 
roder  zur  Theilnahme  an  der  ftedaction  des  Archivs  aufforderte. 
Diese  Theilnahme  begann  mit  dem  15.  Bande  der  neuen  Beihe  oder 
mit  dem  Julihefle  des  Jahrganges  1838,  jedoch  wurde  baid  darauf 
die  Uebergabe  des  Verlages  6^tB  Archivs  an  die  llahn*sche  Hof-Bucbhand« 
lung  in  llannovrr  besrhiossea,  Vf'ie  es  die  Erklärung  des  Directorii 
in  dem  1.  llefie  des  17.  Bandes  der  neuen  Reibe,  oder  dem  Januar« 
hefte  des  Jahrganges  1839  darthut.  Nach  dem  beklagenswerthei^ 
plütslirhen  Tode  des  Hof-  und  Medicinalrathes  Brandes  im  Novem- 
ber 184'^  wurde  im  Decenibcr  desselben  Jahres  ein  neues  ArrangOf 
ment  von  ^^m  neu  erwählten  Oberdirecior,  Dr.  Bley  und  dem  Hof« 
rath  Wackenrodcr  bei  einer  Conferenz  in  Erfurt  ver<ibredet.. 
Während  dem  Ersteren  die  Specialredaction  der  Vereinsseitung  vor- 
ftttgs weise  anheiiiiliel,  übernahui  der  Letzlere  insbesondere  die  Redac- 
tion  der  erslent  wissenschaftlichen  Abtheiluog  des  Archivs.  Unge- 
achtet der  besonders,  anfangs  hervortretenden  Schwierigkeilen,  welche 
die  Entfernung  der.  beiden  Redactoren  vom  Druckorte  veranlasse^ 
uiusste,  ist  durrh  die  «nerkenneos*  und  dankenswerlhen  BemiUiongea 
der  hochachibareo^,  ausgezeichneten  Yerlagshandlung  und  der  Hof- 
buchdrucker Herren  Jäneeke  indem  Erscheinen  der  letzten  44  Bände 
des  Archivs  der  Pbarmacie  aller  billigen  Forderung  genügt  i^orden«. 
D^rum  bat  auch  der  Geh.  Hofrath  Wa«;kenroder  über  die  voo  den 
Herren  Jäneeke  ihm  geschenkte  Aufmerksamkeit  und  den  io  d®^ 
Gedcnkblaiie  dargebrachten  freundlichen  Glückwunsch  eine»  neuen 
Bevieis  gesehen,  dass  die  genannten  Herren,  auch,  iu  Zukunft  ihrer? 
aeits  Alles  aufbieten  werden,  was  die  Zwecke  des  grotsen  .norddeut*^ . 
sehen  Apotheker- Vereins  fördern  kann. 


AM  Apol!i«Ki^«  W.  WtVEr«i»ro««r'  iNl  Bur^ihiyr  bei  Riftiiid^^;  iToo 
f#ei  Mitfli«<n»i'f^  d^if  €oiiifft^^  ia'  «fdm  F^tesaenf  än^j^ehdlt,  dM»  in'  diBill 
Utiiltich  g'^ifcVmillvkreit  tfkidf^fiireft«ii  Stttfle  dcft^  Rt)g«  TOrlieVfJHiJr  #ar 
«hd  «in«  s«^i'  räUnficbe  Thieflnahme*  irefihid^ri  bitte.  Die  ZAt  der 
TMirn^hMeK  Gönnei^  und  Freundd  dei  Jabililr^,  so  wie' mtncBdi' Mb^- 
fea  nod  MiMMilicher  ge^eifvrlrVfgen'  tfitfflieder  de¥  Mstituts,  ^elSftft^ 
leütei'd  dte  T^tf  der  hiffeitfefiM^mff  en  tro^A^ir  Tafel  üVn^ctffbss'ene  iinfl^r« 
tife^  eiriiirib«(Mil',  #ar  bfs  diif  1310  iiR^^'^Mifm,  Vötf  AasWMifpAi 
dWd  ixi  ^smiMft  4h»  RH.  Ri^f->l^pdt6'«l^  £6hU1ii^  ihi#  Cc%df^; 
A|^V>t%ekef  ^4  Mtmintl- ksn'^^ä&r  K'i'ippe  ^M  W<^irfiM,  A'^otVeVf'f 
Bfyeyköi'ir  Adi^Bfirl^H  ^nftliar  ITrelMirlilcftöt'^to  de^  Afpd'Mi^^- 
Yi^^Ws;  sb\MM  ffr.  m¥jfV%flft  Ht^friiCdiWii  eM  Wditedt',  die'  Rif.  A^<i^^ 
tlMk^r  Dt.  Paii's'clfkd  aiitf  Adnit^v  £o«^Wffr  adV  Rdda',  Gefiitti 
tftt^  CtiMvtfg,'  A  Attfl«ir  attP  SAkmsMia,  ZAI'lir^'r  aW  WriftAt, 
IFip'^elr  «11»  OlUitlebd^v  Dir.  iHdd.  BBei'f  ifoi^  BeVka,  uofd  aU  MUerd 
liiitlfiifa-llltsl^^difti'  M  RH'.  A'potbekei' f>.  it'dfffrfarin  ada*  VTdihiaV', 
Pe'i^pe  aufa'  Artl^rn^v  Seh^'<^rnie9irdr  äi^  PdiisJdevK,  Ifdf- Atr^^etk-ey 
Dü^ffl  atiiiftiMdlahnlV,-  SUd'y  äu»' ^i^^mii;  Rairdid  nni  Ardsbnitf«- 
^ted^y  Gff  Kdr^  dtes  Md^ddlrf,  Fiachi^f  aua'Ctffi^a',  D^iVf9«li'  aü«  BeVkii 
•.  J,  DretdiM'  A.  Kepler  tfu»  Erfuff;  XdW7iJfbti'aVor' itrafl'ss^'^y  aüH 
AtiMda,  Rdr«iik*iite'#'HdW1f8ei6V  <?dVTii|  iiUtf  Eivi<iii;efg,  Scbt^diaVtri* 
aas  Grobengereuth,  Elssig  aus  NeosladI  a  d.  0  ,  Ddt^RV/  adi<}  Wd- 
4ftiMb«rBifdb¥f.  AmeV  v^rfr  H«^.  Prof.  B¥.  At4.  T b'e ffd,  «^«^^  Itdraem 
eiM'  voii  AeiW  infi  VtftertaViVf  wied'er  EdrQelt^g'ekisbrr,  Von'  Wdiiilifr'  Ker:^ 
afidrj^6kOMiMfe^,  uiit  dbs'  Fdsf  des-  25jffhrigmi  ßc^imVVi^  des  Mbtffa^ 
dHUtirdiertr;  ddif  «H  irti  B€dmh^Y  18t2tf  mlV  be^r^d^tl  tfatti^.  -^  Düi' 
ibftitar  woVd'(fe'  v^tf  de¥  bek'eits'  Plii1%  gft^ndiWm'^^n'  V^rs^VHmrträV  dUt'dl 
ErKiet^ii  diid  ditröl^  A«daitlk»ttt)ir,  doi>ei^  Iffdsik'  v^Urkr,  eitipfiiWgf>ri 
«Md  vdita  Ar«.  Pi^r.  Scbleided^  zu' ^c^nVM  Plätiee' twil^bhi^o  detai  ffrif. 
Ödratbr,  SlaatViifth' Seeb'dcb  ütfd  diM  HVn'.  Ei^rdriietor,  G^hyttnetf 
Jtttlhfratl^  Gdy^t,  gefOlirt'. 

Die  Rdbt^nftFlg«'  ddf  TöHstr  «^HUTnetd  Rr.  Prof.  S'^^bldiddii  mit 
dMir  Toajrt^  auf  Sc^iue  Kdufglichcf  HöYieif^  den  GrossKerzd^  v^n  SaV^seri- 
WefüMar  ttad*  dds'  ififnsli  Gros»herzog1fl(*lfd  Had^,  d^r  mSf  Entttb^^iaVti^Vis'  iiWd 
rlttMietidVrti  ^mv  airr«reiiomltieil  Wdrdd.  Hr.  Prof.  E.  Sth  Ht  i  d  f'oTg^e' 
mfl  d^iti  TdMIft  duf  Hire  Hotieileiiy  dte^  ilbVigi'n'  bobdd' Erhatti^r  d^r  Um- 
reVsiiftty  die  Ihrrcblaüebtig^ted  Herzoge  Von  SachseW-HeiniHgeh,  SWclfseiti. 
Coburg- GlAhä  und  l^chtfeto - Altenborg,  der  mit  gifficber  Warme  and 
Vel^brung  von  Ott  giiPnz'eitf  VcHrsammiung  aargferiümmen  wi^tiirde. 

Hierauf  trhab  slbh  der  Cüratoi"  «»er  üriiv^rsitil;  Hr.  StinnMh" 
S'd^beck,  und  schilderte  in^  einer  Mfigereh  R^de  did  Aiifllngd  und 
d^ti  Fortaebritt  da  pharmitceolischen  Ihsittutv  im  Allgemeinen.  Er 
Mh'  hervor,  ytüi  durch*  BtibarrKcbkeit  und  Ausdauer,  mit  Umsieht'  und' 
Tael  der  Direcfdr  des's'elberi  anfangiT  ohne  alle  Mittel,  spälei'  mit!  litiV 
gBHAgen  Mitteln  dem  lostitate  Aüsde^hndnj^  uild  B'edleutuh^  fQi'.dite' 
UiriV<iriBitftt,-  ft9i<  di^  Wisüenschafl  und' das^rhlitiAcKV  LeÜen  verst^hi^ffi' 
ba<b«r;  wid  er  d^f  dem' yioVgeftindenien''  Fi^dd  ^^ücHer  j^^^&S^it'  Habe;' 
niii'  dei»  Stomed'  ansznsli^den'  and  Frfichie '  gddi^theri'  z^  lifssed;  y^i^ 
6¥t  JttMUf  da  m^dkY  am  faeoUgen  ttf^  beWfibre,  data'  Jbbft  doVUi 
ndbdhihderte  EnVWiekelung  der  Kraft-  dds  Emteldert  ini^h  jetzt  noch 
Trefflichea  tu  leisten  im  SIMde  sdi,  att^^cbtet  unsere'  Universim  iir 
Gri»üaHlgkeit  der  MHiel  mknvheH  jüngeren  UbivefrititietiiiaehAehe; 


tm*  Irf«)^  d^  nrtAff«  Et«^  ufltf  Fl«f»l  M  d^r  WttütftflcMfM  dftf  GM^M 
4<»  Mittel  AMlr  at«  «ufWii«^«;^  WM^  «fiillidl  M^  Mlfeil  und  ku  «i*w*ti«il 
iMlie>  «9  w'ffM«  ««eil  dtftA  «lleilhtMB^]»lMlflHttC«üllMlleto  M«lütM<$  litHl* 
iiM4ff  «Üü«  tf«««lrfld«r  ftttftWKll«*  ÜhMH»|(«  ^<«|f^^«M  #«#dcM,  (fie  «Siil 
Mril  l«nf  «i  F«viA*66t«iltf«  uDd  i^füf«  nwch  Mili^e  Yt^H^tfdlHnfä^  ff««-» 
4«lbM  Mi^  d«V  UbW«ri»Mlt'  ri^  Atfs«Mif  ff<6lt^.  A«lf  d^  r^i^n^ri«  ^ftilf« 
reiche  WitfcMnUNrtt  vlü4  T1Meigh«nf  d«  JubHirtt  m  jtH%  ikUf  dd»  GM^ 
itt  wlMbüi».  l>KMer  Mit  Kfft4l,  YffSRfmt  ildd  Mit  deiri  M^effdij^sten 
Irit«Mfl«e(  für  «M  Jobilarr  ««rd  dM  tun  ibm  ftfKVMdtfii  «katfMhiMRd 
kFitflut  |fi»tm)0iMnd  To«^  wu^dtf"  itlit  WafMI«!^  ^if«fke«««nf  t<iW  deiF 
¥dyMinim(ii»g  mtg^cmmtn  uid*  ri^f  eM  4At*«iMefr^r  ^^ifäcftei  rtd^H 

Der  H«rr  l«prdf<MPier  lNg»«iflei^  litfM  Met adf  d«»'  yf€¥k  dt<Med 
tidthlebe«,  1(««  dense«  perMnWeh^t  YfitkBimktlH  de#  verll€t^|fettcfiid« 
R«diief  forsQgrweiae^  ^esprecb««  häite.  Dli^chc^«ifM:li^l|)%«riYMN:4^aH«cllA 
Inairtul^,  Mu  hegrMAst  vdr  einem  Vteftetjahi1iaiM(frf,  ^tfi  eM6  füi'  dfef 
Universität  wichtige  Anstalt  geworden-^  die  Md^i^  iHiildeftarfs(il!r«n  An« 
^tfilett  Alt  ve4Ivte«il  lleehte  an  die  Seittf  in  «t«ffeii  se^.  Dies^f  Urfolg 
dier  Thfitigheit«  de«  Julrilans  verdtene  Anerk«nn«0g  dnd  die  heit^giltttetf 
WdutfelMi  für  ein  ^ncfrweMes  -Ged«!*«».  A«eh  4ieMf  ToaW  wVlfd« 
liff  eiffcmi  Nbhafleri  dveiMiili^if  Hkyd»  bt^Otfitv 

lAr.  Prof.  9«b|iei^en  brachte  liiidrauf  einr  Letfeiocl»  «uf  die  FaMkftie^ 
d««  J«MIara  aas',  indem  dr  aagleich'  baihoHstfeclie  ÜM^pit^Mf^tfn  a«* 
der  Ge^bicif««  de«  Ak^bemie  und'  Ma^ie*,  giei<$fr  @öffb*e  in  idMM: 
Fa^sfi  äerübeiwiig  ond  4tt&arth  dte  Ver^amtnlnwg'  in  gyoM«  HeitAlidtf 
veMetttt«. 

Gehl  Htffratll  Watfkenirdder  efbob^icb- hie#Mi#,  dlMkeifd  Mr  dl« 
TorMffgegwigeiMn'  Teaanfe,  die  ihm  «iid  d^itf  I^liinuM  gegvlte»,  n««blMlV 
d««1|!eiMl^  fuf  diw  eahlrcfieben'  Zeichen  tm4  Beiteiwe  der  AiKsfn^t^oMtdilr 
und  Uvbei  der  Preund^ctaffft  nnd  Colletttlitit^  far  dfeAtftiefeKniAfifM 
iiii#  Bhrett,  die*  ihm  anv  bcfntig^n'  Tag«^  «n-  Tbeit  gewoi^eflf  uild>  df« 
iba  «ififi  deM  liiei|t«flihtteatetf  D«nlre'  ffir  a«l«-  Zeiten  erfONen  iMi#  iitfit 
befcMeiter  Brinwerwig'  auf  dieMm  T«g  aurttekbthcheit  hfsien  ^iVOrtfMi 
9«lia<  ei(  auf  die  Yergangenheit  Jeia's,  A)'  ttlst^n  ibm  d\&  Ifanftm*  aiM^ 
g««eictailelisr  BHhraet'  der  IfatQ<i*wis0eii««hal^  entgegen,  rtür  dene»  ei^  iMUß 
xv^'omi««' im  Beigebe  d\6»  bebreils  gewtHkt  Habe,  itttt*  DOhet^rd^^^' 
Pri«<f,  Zfe'nlie^r  m  «.  m.,  dieren  vorantouobtdndemr  Beif|>«el«'  nfuH-' 
tartrebeti»  seri^  Andere*  aeieii  vor  ihm  wlrkeanv  ge^eaen,  wf«  G  99t^ 
liiFg«.  Ev  fre««'  aiehv  in  seiilefM  ^er^hrten*  Celleg«ti  G*ö>ttlirig'  dtm 
Sohn,  0O>  w^  D'öbei'einef  <feir  Sofytf  unter'  den  VdrMifimehed  Mr 
finideo.  Aber  noeU  eiir«if>  Sefr»  efvea-  berflhitrten  If«tttirfbraeh<«rs,  iHv 
zn'- den  levensera  ^«Me,  ttiüMe^er  eviiM§hiiien',  den  gegen Wilrtigen* Co i^ 
im'  der '  l^nivenitetv  d«r  mir  b«gef sUsHet'  biebe^  der  Aitadeniie*  aiflNi\igb' 
nnd^  nvHl  uoermddlieter  9orgfh(t  ftilr'  rie^  ff4e>  für  ihve  eiüMtiien«  hte«»^ 
tnte*  wirke  \w  jegfieber  Weise.  Minr,  d«m  ^e  ^arvhlaoehtlgfeten!  Paiv 
st«ti*  das  Amv  «iiHcs  Gnraferrs  d«W'  Utfi^VHsrsitflt  mit'  gatettf  Ghjnde  aivver- 
traut  bfitten,.  iütn,  dbm  Stantsrath'  ^eebecb,  gebähte  ein  bellMingemlea' 
dreifh«lM9  HH>oh)  Und  dieses  Noch  erscholl  denn<  attch  itiit*  frendigMer 
Zotftininittitg  d«r  gawaen  VersammltMg. 

Dbr  Uirteraeiehn^ile  lieas  hiera«^  äi»'  Univeraffäv  JentP  hechlebetiv- 
diejenige  detttlscbeUnfve^siKil,  welche-  auch  den  Studiretfdeii  dfw PMiv- 
macie  durch  die  Ertheilung  des  vellstfimdigeit  B^gerreebts  Gelegenbeiv 
g«be,  mit  andern  vetüsenachaltlicben  Ffichern  in  nsbere  Be^iHming  an 
kawmett-  «ml  divdcHrDb'  M^«bebtliebeB  Nutsen  zu  ziehen  für  das  Studiimi 


McbnaU  ihrer  C— ■iliiiwif;  dafafcs  hittoi  m  aber  üt  YthiUmm^ 
eieer  ^raktifcbes  Keastfer  scb,  4ie 
eher  WiMCMcbaftea  be4ealeii4  erleichtere.    Deraai  leUe  er  fich  fe^ru- 
f  es,  jeiee»  eiclMtee  Cewniiteaes  eis  batee  Heck  aeffi 
yeraaiehlegee,  wer  asch  mU  Bcf eirlereef  eafgea« 

Eis  Hech  eef  4ea  aer^ieatirlwB  Apetheker-Vereia,  ■■^gebracht 
re«  Bra«  Bef-Apotheher  Dr.  Mirae,  war^  Mit  Frca4e  aa4  Theii- 
Behaie  voa  4ca  Aawerea^ea  eafgeaesaKa.  Er  fall  deai  greaterligstcB 
prakiircJi-ariueascherilicbea  laetitate  der  lleaaeit,  dcrsca  rcfcaerciche 
Folg ea  wobi  aicbt  mt  grosceai  Aafsebea  ias  frorre  FabUca«  gefaafea» 
aicbte  4eele  weaifer  aber  iai  Bcrcicbe  4er  prakiirebea  aad  wiasea- 
tebafaicbea  Pbanaade  aaf  dar  Deallicbete  berwergelretea  liad.  Der 
Teart  werde  aiit  dreifacheai  Hecb  Tea  der  VerraaMÜaaf  befraiat^ 
ebwebl  aar  weaife  erdeetliebe  XilfUeder  aad  aar  drei  Kreisdiree* 
torea  der  Vereiaa  eaweread  warca. 

llacb  diese«  Toarle  erbeb  sieb  Br.  Geb.  Holralb  Weck ea reder 
aeebaalsy   iodeai  er   rieb   iarbesoadere  der  Tafel  taweadete,   welche 
seiae    derantigca    Srhäler   raaeaiaMafasste.      Ibaea,    deai   Icbeadi^ea 
pbarnieceatiscbea  iDslitole  der  Gegrawart,  pradieirle  er  die  Ehre  aad 
Freade  des  Tags.     CSerade  die  Bitieliedcr  der  laalitala  seiea  die  Tri^er 
Aller  dcMea,  war  die  akademische  Aaslalt  Gates  ia  die  Welt  biaaa»- 
geUagea    babea   aiöfe.      Durch    ibrea   uaablissifea  Fleiss   aad    Eifer 
bSttea   sie    auch    weseatlich    der    Nedicia    {caalst«      ladeai   aber   die 
Pharmacia    aof  wisseascbafll icher  Gruadlaire    rohe,    werde    aach    dea 
eiBseiti|rea   Eitremea    der   aiediciaiscbea   Kuast   eatgefeHfewirkt    auf 
natarfeaiarse  Art.     ExtraTagaate  Seaiawl'  aad  Wasserdocterea,  über- 
schwftaKlicfae  Medicameatea-  aad  Geheimaisskrimer  kdaatea  dea  ratio- 
aellea  Natarwisseascbafiea   oad   der    aaf   ibaea  fasseadea  Pharnacie 
aaf  die  Daaer  aicbt  widerstehea.     Voa  dea  vielea  Sehülera  de»  lasli* 
tat«  seiea  scboa  maache  vem  Schicksale  aas  ihrer  Thäügkeit  abberofea 
wordea^  uad  diesen  9ek  eia  ebrearoUes  Aadcnkea  geweiht;  dea  lehea^ 
dea  aber  liege  es  ora  se  mehr  ob^.  recht  tbälig  aa  sein  aad   in  ihrena 
Berufe  au  wirken.     Aach  die  gegen wärligen  Milgliedcr  des. Instituts 
wurden  angefordert,  sich  demaichsi  dem   allgemeiaea  gressea  deut- 
schen Apotheker- Verein  aniuschliessea,  dessen  aorddeatsche  Abtbeilnng 
schon   seit  vielen  Jahren  bestehe,   uad   eiae  grosse  Snmme  des  Gulea 
uad  Förderlichen  für  die  Wissenschaft  und  die  praktische  Apotheker* 
kanst^   so  wie  für  das  Leben  der  ihr  Angehörigen  darch  anmittelbare 
mi^terielle  Hülfe  und  WohUbätigkeiten  mehrfacher  Art  in  so  ausgezeich* 
net  glaaaender  Wei»e  geleistet  habe.     Dem  norddeutschen  Apotheker» 
Vereine  sei  die  grösste  Anerkenaang  su  gewähren,  and  jer  fordere  die 
jetxigen  iastituts-llitglieder  aof,  die  ihrem  Fache  gewidmeten  Bestre* 
bungea  auch   demnächst   diesem   Vereine  suauwenden,    der   ebenfalls 
zeigey    was    durch    vereinigte   Kräfte    und  Ausdauer   erreicht   werden 
könne.      Dem    pharmaceutiscben    Instilafe    aber^    das.  durch    manche 
Schwierigkeilen    hindurch    im   Laufe    voa    25   Jabren    zu   energiscber 
Wirksamkeit  gediehen  sei,    werde  er  auch    fort   und  foft  alle   seine  . 
Kräfte  widmen,   so  weil  es   das  Schickaal   gestalte,  und   so  wolle  er 
dcaa  dem  gegenwärtigen,  wie  dem  sukünfiigen  phanaaceutischealBsSi- 
tttte  ein  herzliches  Lebehoch!    zurufen. 

Dieses  Hoch  wurde  vom  Hrn.  JHazZinkeisen  in  improvisiricii 
Versen  erwidert,  in  welchen  er  die  PharwaciButensisbaaf  eaffpfderta 
lum  Hoch  für  den  Jubilar. 


WiBteinsTi^hihjf.  W7 

tfnth!  ÜH^ü  Toaste   folgten   iiodh   meÜrere' »Ädere,   Von   mtin 

' noch  einige  su  eHi^Sbnen  «efn  möchten.     Hr.  Geh.  Kirchenralh  Schlaf« 

liesa    den    Jubifar   auch    alg   Prolokollfubrer    her  Versammlungen   der 

Theologen  leben,  indi^m  derselbe  seine  Anwesenheit  hei  einer  soleheh 

Versammluhg  in  Eisenach   dato   henutxt   habe,   nach   aof^^eschrrebeneh 

Notizen  eine  genügende  Uebersicht  der  gepflogenen  Vefhandlnngen  2ti 

gfeben.  —  Der  Unterteichnete  brachte  ein  Koch  aurs  aüfden  Prof.  Schlei. 

'den    und   dessen  Verdienste    um    das  Institut   durch    dre  febrreicheh 

Vörlesttngen    und  Unterweisungen,  die  er  demselben  wrdlhe.   ^  Rei'r 

-Prof.  E.  Sehiivid  schlug  noch  ein  Hoch  vor  anf  die  Frauen  der  Mit- 

'gHeder  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins.     An  Göthe  {[in  Herr» 

ntirttn  nnd  Dorothea)  erinnernd,    der   im  ehrwürdigen  Ffafrer  nndiih 

▼erständigen  Apotheker  Sitte   und  Bildung    eines  deutschen  Stffdtchens 

'personificirt,  glaubte  er  mit  Berufung  an  die  älteren  und  jüngeren  der 

vMwesenden  Pharmaceuteri  gegen  den  einen  2ug  —  dass  der  Apotheker 

eilt  -aHer  Juaggesell  ist  -^  als  einen '  dem  Leben  nicht  entspreehehdeti 

-protestiren   so   mdssen.   —    Hr.  Prof.  Seh  ö  mann    hob   noch   herrot, 

dass    in  nnsem  Zeiten  nicht  Worte,   sondern  Zahlen  entscheiden,   und 

daram  mässe  man  die  Neunundneunzlger  hochleben  lassen. 

Gegen  6tJhr  Abends  trennte  man  sich  unter  Scherzen  über  den'laiinig 
propoiiirten  Spaziergang  in  den  nahe  gelegenen .  botanischen  Gart^Vi 
bei  eingetretener  Dunkelheit  und  ziemlich  empfindlicher  Kühle.  '  Da- 
gegen versammelten  sich  gleich  nach  7  Uhr  Damen  und  Herren  in 
sehr  grosser  Anzahl  im  akademischen  Rosensaale  zu  einem  fröhlichen, 
lieilein  Ball,  der  erst  nach  Mitternacht  das  ungestört  und  ungetrübt 
verflossene  Jubelfest  schloss,  das  allen  Theilnebmern,  besonders  aber 
den  jetzigen  und  manchen  früheren  Mitgliedern  des  Instituts  in  freund- 
licher, unVergessiicher  Erinnerung  bleiben  wird. 

.Am  15.  November  erschien  ni  einer  Exirebeilage  «a  Pfo.  134..  .4^r 

»Blätter  von  der  Saale  nebst  privileg.  Jenaischen  Woeheoli^lfttero«  eioe 

öiTeotlicbe  Danksagung  ^^%  Hrn.  Geh.  Bofrath  Wackenroder,  welcbiif, 

.obgleich  sie  den  Theilnehm^rn  direet  sogekommen  seio  iirir.d,  4i$qnocih 

ider  Vollständigkeit  wegen  hier  noch  Platz  finden  mag.     Sie  Mutet: 

«Jena,  den  13.  November  1853.  Die  vielen  ehrenvollen  ond 
Busserordentirchen  Beweise  der  Theilnahme  an  der  gestrigen  Pefer  6k% 
25jährfgeii '  Bestell ens  des  hiesigen  chemisch-pharmaceutlschen  Ifistitbls 
legen  mir  die  angenbroe  Pflicht  auf,  auch  in  diesen  Blättern'  dem  fie'f- 
'  gefüHiltesten  nnd  wärmsten  Dank  für  das  erzeigte  Wohlwollen  zu 
wiederholen  und  zugleich  Denen  abzustatten,  deren  frenttdilcho  und 
gfllige  Glückwünsche  zu  beantworten  dje  freudige  Bewegung  des  Tägfes 
Vielleicht  verhinderte  oder  die  Entfernung  unmöglich  machte.« 

»Zuvorderst   glanbe    ich    der   Liedertafel    meinen    verbindlichsten 

■DanlE   für  den   schönen   und   ergreifenden  Gesang  am   frähe^n   Morgen 

,  aussprechen  zu  müssen.     Das  Motto  unserer  Liedertafel:  »Haltet  Frau 

Musfcam  in  Ehren«,  habe  ich  gestern  vollständig  erkannt  sowohl  durch 

den-  Gesang,  als  auch  durch  die  darauf  folgende  Morgenmusik.« 

»Meinen  kochgeehrten  und  werthen  Herren  Zuhörern  und  Mff- 
gliedem  de«  Instituts,  so  wie  meinen  aus  der  Ferne  zahlreich  hefbef- 
'  geeitlen  fr«her«n  Schülern  nnd  hochgeschätzten  Freunden,  dureh  der«n 
g#liges  und  '  wehlw  eilen  des  Bemfihen  und  Znsammenwirken  df^  schöne 
Feier  fen  meiner  tbllständrgen  UiiberriBschuug  vorneb mlkfh=  ymhltiM 
worden,  habe  ich  für  die  herzlichen  Beweise  der  Zuneigung  utod  fSr 
4ie  dftfgefcirachlen  scbünen   nnd  wertbvolleti  Festgaben  wohl  meinen 
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Micis  ^siattai  M«chi«.  MÄmcs  wiedciMe  ick  Je«  Aw4nick 
Ippigflc«  Üuke*,  i— hw4cf«  sack  deac«  Bciaer  Mkerea  Sckälcr 
Pii4  werlkea  Frcssäc,  wdckc  w  ackr  frMMr  Aasakl  tob  If ak  aa^  Fcib 
ikrc  tiiickwiaicke  tkciU  diarck  etgcBkjuidi(e  Sckrnkea,  tkeib  4«rch 
4as  FMicMiil^  Mifefprackcs  kakca.« 

•peia  VetlcoaiiU,  ke«tekea4  aas  4cfli  Berra  AfsisUatea  Reickar4t 
mmi  Hcrra  Haf-Apolkeker  l)r.  Miras  aaä  aeiaca  kockfeekrtca  aad 
wertkea  Collegesy  iea  Ucrrca  Frofcfiorea  Dr.  Sckicidea  aa4  Dr. 
£.  Srkaiid»  kaaa  ick  erst  jcUi  aeiaea  aiifricklifatea  aad  aHerrefw 
kiadli«:kslea  Uaak  dsrkringea  für  die  UaMickt  aad  atäkevoUe  Sorj^fialty 
piit  welcker  diese  Herrea  die  Festfeier  war  aakeaerkt  vorkerciCcSMi 
Bad  das  Fest  selbst  ordaetea  aad  sa  Eade  ieiteiea.« 

»Die  Beflöckwöasckuai^ea  des  kockverekrtea  Hcrra  Prisideatea 
4m  OkerappeUatioasgericku  Ortloff  aad  der  Ritke  dieses  Gericku- 
kafes  kakea  0ick  ait  grosser  Freade  erröJIt.  Kickt  kloss  als  Beweiae 
der  Freaadsckafif  die  bei  eiaigea  dieser  Herrea  aüt  deai  Aaf4ag  omi^ 
aer  kiesifca  Wirksamkeit  susanmealiUly  kabe  ick  dieses  Creaadlicka 
Woklwollea  aagesekea«  soadera  aack  als  eia  Zeickea  der  fortdaaera- 
dea  Beacktaaf  wisseaschaftlick  -  praklisckcr  losiilate  vaa  dca  Mit- 
fliedera  dieses  bocbge»lellcea  Gerichts,  dem  aach  ciost  der  Gehcinie 
Ratk  aad  Ordiaarius  Sckmid  angehörte,  dessen  rohmwnrdiger  Ver- 
tkeidigung  ia  einer  besondem  ;$cbrift  die  Apotheker  eines  grossea 
deatscken  Staates  vor  einem  Jahrzehend  die  Erhaltung  ihres  Rechtes 
wesentlich  mit  Terdankea  aad  dies  auch  jetat  noch  dankbar  aner- 
keaaea.s 

vFAr  die  Zeickea  der  höchsten  Gnade,  welche  Se.  ffönigl.  Hoheit, 
der  Grosshersog  von  Sachsen-Weimar-Eisenach  durch  ein  iJecret,  so 
wie  darek  eia  kaldvolles  Uandbillrf,  und  Ihre  Hoheiten,  die  regio- 
readea  Uersoge  aa  Saeksea  darck  Nerra  Staatsrath  See  heck  mir  aar 
grösstea,  freadigea  Uekerrasckoag  flbergeben  su  lassen  geruhetea, 
keke  ick  aaserm  allrerehrtea,  am  das  Wohl  aoserer  Unirersitat  mit 
vtfftloser  and  erfelgreidier  Tkiiigkeit  bemft beten  Herrn  Cnrator  den 
ekrfarcktrollstea  Daak  ausgesprochea.  Allein  es  dringt  mich,  diesem 
kackgestellten  Staatsdiener  aoch  hier  nochmals  meinen  Dank  oad  die 
Verekraag  •osaudröckea,  von  der  ein  Jeder  erfüllt  wird,  der  die 
grosse  ilin^icbt  und  Erfahrung  dessetbeo  in  seiner.  amtUchoa  Stellaag 
wekrsunehmea  Gelegenheit  bat.« 

sAttcb  darf  ich  hier  wohl  anreiben  den  ehrerbietigsten  Dank«  m 
welchem  mich  das  ein  wenig  spater  eingelaufene  Schreibea  der  koken 
Herzog!»  SachseO'Alteoburg*schen  Landesregierung  und  eia  gipwogeiit- 
liches  Schreiben  Sr. Excellenz  des  Uerro  Staatsmioisters  v,  Wa|t«dorf 
aa  Weimar  um  so  mehr  verpfljcbten,  als  darin  die  Wirksamkeit  unse- 
res pharmaceatischen  insiiiuis  für  die  Apolhekea  ia  beiden  LaadefB 
die  ekreoTollste  Anerkennung  findet.« 

»Die  ileputatioo  der  hiesigen  Mtadlbebörde  hat  mich  frevdig  über- 
rtscht.  Obwohl  ich  versucht  habe,  dem  Um. Oberbürgermeister  B^rper 
«i|f  desien  treflTliche  und  ergreifeade  Ansprache  Genügendes  sa  «ot- 
worten,  so  kann  ich  dennoch  nicht  verabsäumen,  dea  De^egirten  meiner 
geekriaa  Mitbürger,  gleichwie  diesen  selbst  ailesammt  meiaea  PMfu^ktig- 
«le^y  aus  voUem  Herzen  koinmeodeo  Dank  darzubriogea  für  die  seköae 
AnnrkMMiaog,  die  f ie  mir  kabep  aoged^iben  lasseiu  ich  baUe  es  f4r 
eine  grosse  Zierde  der  25jährigea  Jubelfeier  uoserc^p  cl^emisck-pbaa*- 
iMOWliiiohep  loslituti,  dass  d^  Gemeinderatk  mir  in  aa  aek^MC  Weiie 


B%iMf  |;<^bhefiki  IvAt.  JKlr  Ae  treulichen  Bemöhungeii,  die  aucb'  icb 
IbielAes  gperiAgten  'Theiles  innerhalb  und  ausserhalb  des  mir  angewie- 
senen Wirktitigskneises  dem  Wohle  iitiseres  städtischen  Gemeinwesens 
Ife^idmet  habe  'nach  bestem  Wissen  und  Gewissen.« 
'  tDie  grdsste  AAsz^icfaAtkn^,  die  unsere  Universität  einem  ihrer 
Afis^ehOrfgdft  gewähren  kann,  hat  sie  auch  mir,  dem  Vorsteher  einer 
akademischen  Anstatt  angedeihen  zu  lassen  sich  bewogen  gefunden. 
Alles  das,  wtis  'ich  Auf  die  eindringliche  und'  collegialisch- herzliche 
Anrede  Sr.  Magnificenz,  des  Herrn  Exprorectors  Guy  ei  in  der  vollsten 
Anerkennung  der  mir  und  unserm  Institute  erwiesenen  Ehre  zu  erwi- 
dern vermochte,  gehört  zwttr '^IßiÜ  JtHdiM  des  Uuiversitätslebens  an; 
jedoch  fflhie  ich  mich  gedrungen»  meioie«  innigsten  und  herzlichsten 
Dank  auch  hier  öffentlich  zu  wiederholen.«. 

»Nicht  minder  danke  ich  auf  das  iierzüchste  und  Verbindlichste 
ibeineii  Hmmtlichetfi  werthgeschatzlen  Herren  Collegen,  die  mich  ihrei 
cbtfegfaKschen  Wohlwollend  uhd  ihrer  persönlichen  Freundschaft  jturch[ 
ihre  GlAtkwAnsche  auf's  Neue  versicherten  und  dadurch  dei^  Beweis 
gaben,  dass  atjch  das  chemisch -pharmaceulische  Institut,  als  ein  Tbe^I 
unserer  bald  3Ü0  Jahre  lang  wirksam  gewesenen  Universität,  auch  in 
EtoktBfift  ilktrer  Gtcneigtheil  sich  versichert  halten  darf.« 

»Endlich  versäume  ich  nicht,  der  Liedertafel  und  der  Gesellschaft 
vir  Erholnng,  di«  mir  durcli  NerrA  Ür.  Gille  ihre  freundlichen  Gluckj 
wAn^ebe' darbringteii  Ühmii^  iMefbeu  seHÖnsten  und  verbindlichsten  Dank 
•■  dieser  Stelle  abtoustaneti.« 

«Die  vielfftltigBten  Beweiae  der  Auszeichnung,  des  WohtwoIIen'ä 
IMid  der  freebdlickiten  GealMtouAg,  die  rtiir  t\t  Anfang  und  während 
def  PealuMihlci  reu  den  anwebeodea  seht  iahlreichen  einheimischen 
UkA'  euawArtigeii  OollegeM,  Gölinern  nnd  Freunden,  namentlich  auch 
•«s  4er  Snbl  meiner  geehrten  Mitbfirger,  tjhd  von  meinet^  gegen- 
^Artigen  und  menoben  ftOfteren  Zuhörern  und  Instituts -Mitgfiederii 
geg^be»  #erdeA  strtd^  wQAfercht»  ich  der  AAstält  kugißw«bdet,  die  vof 
einem  Vierteljahrbundert  unifef  gar  vielen  Schwierigkeiten  versucht 
jbelf,  eine»  ehfeiiveHeii  Fbito  nebHk  andenk  akadetniscbea  la^fituten 
eüpeuAebme»«  Im  Namea  unaerea  Institute  und  der  Wissenscbaflficbeik 
Kiu»#t,  der  4a#aelbe  dieoea  und  nützen  aotl^  ae  lange  Gott  der  Hert 
will,  danke  ich  öflEenIlich  und  mit  Freuden  fAr  alle  Ehrenbeiertgnngeiiy 
Ut  die  schöne  und  rebeivöUe  Feier  dea  19.  November  fd58.  Ah 
l^^e«  Oaaeii  darf  iob  wobl.  den  fröblitfhBn  und  beite^eA  Seflluski  dies 
J^beitagaa  anaeben.«    ,  ;    - 

»Noch  habe  ich  einen  Act  der  Dankberkbit  «nd  PielSt  tu  ai*rdll«H 
gegen  zwei  vermalige  theure  Collegen,  un^r  deree  weiaeni  Bei- 
gtand und  ftalh  im  Winter  18^/^  erst  die  vollständige  neue  Cß^$^ 
luirung  unseres  pharmaceutischen  Instituts  erfolgen  k«nnt^.  MeioeiP 
verehrten  Freunde»  Herrn  jProfessor  Dr.  Tb  eile  In  Wenaar,.  der.  ddreb 
feine  Gegenwart  unsere  Jubelfeier  in  hohem  Grade  fär  mieb  erbob^  kesfi 
ich  Gottlob!,  noch  den geböhrenden  Dank  ausspreobe»;  ueaerQi  ^enaefi»^ 
'schafllicheny  unvergessenen  Freunde  Wahl  aber  nnr  necbrnfen  i*  dae 
Grab,  das  ihn  uns  früh  entriss  und  schon  seit  vielen  iabren  unfsohlieaBll.ik 

Dr.  H.  Wackenroder« 
'^    '  G^heiiner  Hofrath  und  Professor.  de^Gbei#<rf 

WcfAn  d^er  Odterzeidhnete  iioch  eihfe  IftlCte  aA  alle  fr  dh  er  es 
fl itj^Tfeder  des  i^^Mrsch-^harmaceutischen  Instituts»  namentlich  anc^ 
%tf  &te  Im   nMkXätuUcMtt^  Atfölaiide  richten   daff,   so  ist  ea  die,  iwt 
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yerr^lMmilgmmi  in  Albwn  beiMlngw.  Ef  imtfl»  dam  hAe« 
Böge»  fröMermi  Brieirorraate«,  des  M^en.  B«lh*F«nMtc«,  n  der  Breil« 
M  beschreibe»  und  die  BlÜtcr  feftllifst  eieMsendeB,  woxm  der  «ne- 
^breitete  Terkebr  der  Habe'scbee  HofbacbbaBdlaey  in  Heseover  «ad 
der  Hebo'scbeo  Verfagsbncbhaadlnng  in  Leipsig  euie  sehr  erwfiucbte 
Gelegenheit   aar    ricblifea    oad    sichern   Weiterbeförderonf   darbietea 

möchte. 

JcBa,  im  NoTember  1853.  Ed.  Beichardt. 


IkuÜLsagung. 

HoebaBTerehreiide  Herree. 
WertbgeschiUte  fferreo  C/otlegen! 

Mit  lebhaftester  Freude  habe  ich  das  Diplom  eines  EhreDmitfUedes 
des  Directoriams  de9  Apotheker- Vereins  in  Horddentschland  empfangen, 
das  Sie  aar  Feier  des  25jihrigeB  Bestehens  des  hiesigen  pharaMcen-* 
tischen  Institots  mir  »als  ein  Zeichen  Ihrer  TorsugUchen  Anerkennung 
in  Betracht  der  von  mir  der  Pharmacie  nnd  dem  norddeotschen  Apo- 
theker -  Verein  geleisteten  ansehnlichen  nnd  wesentlichen  Dienste«  an 
widmen  beschlossen  hatten. 

Fär  diese  Ansseichnong  statte  ich  Ihnen,  dea  Direotora»  des 
Vereins,  meinen  yerbindlichsten,  anfricbtigsten,  wirmsteo  Dank  ab 
nnter  Beifögong  der  Versicheroog,  dats  ich  gerade  darin  den  beCrie* 
digendsten  Beweis  finde  fdr  die  piakUcch  -  ndtslichen  Erfolge  meiner 
35 jährigen  Bestrebangen.  Ihr  Urtheil  als  das  der  Faehgenoaeen  ist 
hoch  aososchlagen.  Es  ermathigt  mich  anm  Beharren  anf  de»  Wege, 
den  ich  trots  allen  Schwierigkeiten  ein  Vierteljahrhnndert  hindurch 
Terfolgt  habe,  um  der  pbarmaceatischen  Wissenschaft,  der  phannacen» 
tischen  Koost  and  dem  Apothekerstande  mit  redlichstem  Willen,  nach 
bester  Einsicht,  nach  bestem  Vermögen  an  nötsen,  wie  mnd  we  Ver* 
anlassaog  und  Gelegenheit  sich  darboten« 

Weiingleich  Jeder»  der  auf  dem  Tom  Geschick  ihm-  angewiesenen 
Posten  seine  Scbaldigkeift  thut,  auch  damit  nugleich  seinen  Lohn  em- 
pfingt^ so  mag  doch  aoch  die  Heraensfreudigkeit  vergönnt  sein,  wenn 
uns  bei  wichtigen  Lebensabschm'tten  die  Zeichen  des  Beifalls  der 
Wissenschaft-  nnd  Fachgenossen  und  vielfftlfig«  Beweise  der  Freund- 
schaft nnd  Liebe  entgegen  getragen  werden.  Liegt  #och  darin  die 
belebendste  Ermunterung,  immerdar  su  wirken  mit  bestem  BemÖbea, 
•0  lange  Gott  will,  der  Herr. 

Darum  danke  ich  Ihnen,  meine  hocbg^ehrtesten  Herren  Collegeor, 
nnebauils  ans  vollem,  warmem  Herien.  Ifimmer  werde  ich  fehlen^ 
wo  es  gilt,  einem  Vereine  zu  nfitaen  nnd  zu  dienen,  dessen  wichtige 
und  segensreiehe  Polgen  mir  nicht  bloss  nach  den  öffentlich  vorlie- 
genden Besultaten,  sondern  auch  im  Besondern  und  EInteloen  wohl 
beknnml  geworden  sind,  die  ich  fort  und  fort  wahrzunehmen  und 
anauerkennen  veranlasst  bin  in  meiner  amtlichen  Stellung  zur  aua- 
Abenden  Pharmacie. 

Ans  yoller  Ueberzeugung  werde  ich  einem  Vereine  immerfort  wm 
liftlxen  suchen,  der  durch  seine  grossen  Erfolge  den  Beifall  hoher 
deutscher  Begierungen  erlangt  und  die  huldvolle  Bemshlaog  erli*bener 
Fürsten  errungen  hat.  Alles  was  dazu  beitragen  möchte,  die  Schwi«» 
rigkeiten  su  besiegeo^  von  denen  die  Leitung,  eiiiea,  «p  .unfasMpdgjp 


Inttitutfl  umgeben  ist,  Werde  leli  meiftefr  Theils  rach  forUo  dem  ferne- 
ren Gedeihen  desselben  neeh  bestem  Vermögen  widmen.  - 

Genehmigen  Sie  den  Ausdruck  der  iinwniidetbiiren  Hochachtung 
und  WerthschätEungy  Yon  der  ich  gegen  des  Difectorium  des  nord- 
deutschen Apotheker  -  Vereins  stets  errdill  bin. 

Jena,  im  November  1853. 

Ür.  H.  Waekenroder, 
Geheimer  Hofrath  und  ordentl.  Professor 
der  Chemie. 
An 
das    hochverehrte  Directorfum   des 
Apotheker-Vereins  in  Norddeutsch- 

land. 


2)  V^^ins -Angelegenheiten. 

AUgemeiDer  deutscher  Apotheker-Yereiü. 

Abtheilang  Süddeutschland. 

Bericht  über  die  am  26.  und  27.  August  1853  zu  Nürnberg 
abgehaltlne  Generalversammlung. 

Als  Tbeilnehmer  an  der  Versammlung  sehrieben  sich  naobganannte 
Herren  Wki 

InscriptiomlisU  der  Ehren"  und  ordentUektn  Mitglieder  der  fünftem 

Gentr  alter  Sammlung  dee  allgemeinen  deutschen  Apotheker  ^  Vereine^ 

Abtheilung  Süddeutschland,  tu  Nümberg. 

Ehrenmitglieder. 

1.  T.  VoIb,  Staatsralb  und  Regier ungt -Präsident  von  Anibacb, 

3.  V.  Besoid,  Dr.  und  Kreismedicinalrath  daselbst. 

3.  Meier,  Stadtcommisaair  von  Nämberg. 

4.  Hilpert,  Bürgermeiiter  von  Nfirnberg, 

5.  Popp,  Vorstand  4les  Oemeinde-Collegkinii  in  Nämberf« 

6.  Dr.  So  Ihr  ig,   StadlgericbtsarKt  das.     . 

7.  Dr.  V.  Fabrice,  Stadtgerichts- Assistent  daa. 

8.  Dr.  Eichhorn,  Landgerichtsarz«  das. 

9.  Dr.  Wolf  ring,   Stadtgerichtsarzt  in  Fflrtb. 

10.  Neger,  Chemiker  in  WArtb. 

11.  Grundherr  und  Hertel,    Kfin.  in  NArnberg. 
13.     Bestelmeyer  u.  Comp.,  Mfm,  das. 

13.  V.  Auf sess,  Vorstand  det  Grem.-Moseums  in  NArnberg. 

14.  Heideloff,  Vorstand  der  Banhfttte  dat. 

15.  Hardegen,   Kfm.  in  Nürnberg. 

16.  Dittrich,  Dr.,  Prorootor  in  Erlangen: 

17.  Marti  US,  Dr.,  Professor  da«. 

18.  Weiss,  Dr.,  Apolh.  in  NArnberg. 

19.  Wagner,  R.,  Proftesor  ^IntL 

30.  L o ebner,  Dr.  aMrf  Reolor  ^M. 

31,  Rofe,  Dr.  und  Reclps 


Wirkliefc«  UinglUit^w. 

72.  Kr  im  er,  HoNApotli.  !■  SrfaiifMi. 

3S.  Eir^iaer,  AfkoUi.  4»9* 

34.  GOacbely  Apoib.  im  Hünhtirg 

35.  Rambauer,  Pbar«.  daa. 

26.     S  ch  r  e  i  b  e  r,  Pharni,  das.  ^ 

37.  Merkel,  Apotb*  das. 

38.  Grossmann,  Pbarm.  dat.  , 

29.  Schwab,  Pharm,  das. 

30.  Jergias,  Pharm,  io  Fürth. 

3t.  Barnickel,  Apoth.  in  Remlingea. 

33.  Roth,  Apoth.  in  Ulm. 

33.  Tonssaint,  Chemiker  in  Ffirth. 

34.  KIfiber,  Apoth.  in  Eaerdorf. 

35.  Kyristin,  Apoth.  in  Gmnndeo  a.  M. 

36.  F.  W.  Ulrich,   Apoth.  in  Werneck. 

37.  Dr.  Wals,  Director,  Apoth.  io  Speyer. 

38.  A.Conra4i«  Pharm,  io  Ahe^  iu..Uji^eat, 

39.  W.  Sick,  Pharm.  »  Speyer. 

40.  C.  H.  Wolf,  Apoth.  in  Ndrdliogeo. 

41.  €•  A.  Steid^l,  Apoth,  in Sehlosa  Kbrepbeiia  in  Wöciei|i|Nerg. 
43.  Fr.  W.  Schmidt,  Apoth.  in  Regjeosburf. 

43.  Ed.  Mayer,   Apoth.  i'n  Färth. 

•44.  Bernbeiv,  Frof.  da^ 

45.  Sehn  Mar,  Ap^.  io  ViUbof<i|. 

46.  Kirchmayer,   Apoth.  in  Donauwörth. 

47.  C.  Nopitseh,  Apoth.  in  Sulsburg. 

48.  Fr.  Tb.  Reinhard,  Handiongsreisender  io  Nfiroberg. 

49.  K.  y.  B  er  uff,  Apoth*  in  Mfincheo. 
50..  C*  Meoaer>  Apoth.  io  Landau  (P(aW. 
51.  G.  Meyer,  Apoth.  io  Bayreuth. 

53»  Fr.  Schmidt,  Apoth.  in  Wonsiedel. 

53.  Julias  H  inte  rhu  her,  Apoth.  fn  Salzburg. 

£4..  G.  Mauch,  Apolb«  io  Gippinge». 

55«  C.  £tti|.  Apotb.  io  Waogen  io  W.ftrtenib«rg. 

56.  E.  Adami,  Apotb.  in  Arnsteio» 

57.  C<  Gempp,  A^oth;  in  Rodaefa. 

Ä0U-  £.  H  es  8^  neue  ff,  Apoth.  i»  Wetssasbiirgic 

59.  Moralt)  Apotb.  in  Grieshoeb. 

60.  J  a  s  s  oy,  Apatb.  io  Fnankfiort;, 

61.  Sippel^  Apotb.  io- W&ribnrg^ 

63.  Steil  mach  er,  Apoth.  io  Kroaacb. 

63.  Friedrich,  Apotb.  im  Nombergi 

64.  SolbrigTi  Apolb.  io  Nordbalb««. 

65.  Hai  dien,  ApoAh.  ioi  Stuttgarl. 

66.*  Bosteio,  Apoth.  im  Naanbuif  in,  WaM. 

67.  T  eis  er,  Apetb»  im  Neumarkt^ 

68.  Kruin,  Apoth.  in  Eegoita. 

69.  Weyssel,  Apoth^  ini  Kttrobeif t  ' 

70.  C.  Alricus,  Kfm.  ötm 

71.  Lucas,  Kfm.  das.. 

73.     Eirei n er,  Apoth.  io  Stomhiofb. 

73.     Deisselmann,  Proanbos'Hi.  Baiooo.. 

74«    Weiler,  Apoth.  io  Romdhoif;.  .'"•  .  .  ,    -i  ^.    .t\ 


75.  C I  s-ibc,  Apotb^  in  Ffirik. 

76.  Bayer,  Apotb.  in  Hoflieim. 

77.  Schiessi,  Apoth.  in  Sulzbach. 
'  78.  Rodle i:,  Apotb.  in  Lbrchheim. 

'       79.  Dr.  L.  F.  Ble-y,  Medicloairatb,  Apoth.  in  Bernburg. 

80.  Dr.  C.  Her  sog,  Apoth,  in  Braunsdbweig. 

81.  B.  Daig',  Apolh;  in  €re«ach.   > 
83.  F.  Baur,  Apoth.  in  Sesslaehk 
B%,  fi.  B-raiiD,  Apotb^  m  Ketheim. 
84/  Köff6rle,  Apotfa.  in  Auggburg. 

85.  Lob  lein!,  H<of- Apotb.  in  €k>barg, 

86.  Alb.  Frtokhtnger,  Apoth.  in  NOrdliRgen. 

87.  F.  B,  Witt,  Apotk.  in  Au  bei  JÜlHiusheD. 

88.  E.  Barth,  Apolh.  i»  Leonberg. 

89.  €arl  Geyer,  Apotk   in  Stvttgarl. 
90«  Heinisch,  Apoth.  das. 

91.  Kreaacr  sen.,  Apotb.  d«8« 

9tk  Hu  bei,  Apoth.  in  OeUingen. 

93.  S.  Lavaier^  Medicinairath  und  Ap«lhek«r  iff  £#ridb. 

9i.  Eismann,  Apotb.  i«  doftenhof. 

95.  Jos.  Kämmerer,  Apoth.  in  Aseh  in  Bdfcftfe*. 

'96.  U.  Ha  aas,  Apoth.  in  0Qns«B4ia»en. 

97.  Ferd.  Haas«,   Apoth.  i«  Weissen  barg*. 

98.  W.  Bart  hei,  Apotb.  in  Borgbassliieb. 
99«  G   G«ci,  Apotb.  in  Bamberg. 

100»  Forater,  Apotb.  in  Hof. 

i<01.^.  Aog.  La mp recht,  Apmb.  in  Bmnbeiy« 

109.  Dr.  R«b6,  Apotb.  in  Dafmstadt. 

•  I3O3&  Bf.  Merck,  Apoth.  dat. 

.'■  Ir04.  Kahnlein^  Apeth.  in  HerrbrtFOk. 

-    105.  Haaa,  Apotb.  in  Scbwab»ch. 

lOdk  Tbieriii»iiii,  Apotb.  hl  Sebweinfort« 

197<  Riead.  Diea^  Apotb.  in  KitBiogen. 

•  108<  Friedr.  Degmäir,  Apotb.  in  rCeuBkirehen* 
109.  Pb«  Ge st n«r,  Apotb.  in  Nürnberg. 

110t.  Gvatav  Reiittan.ii|  Apoth.  in  Beriin. 

111«  Dr.  E.  Riegel,  Apotb;  in  Carlsfobe. 

113,  Hayde,  Apotb.  in  Ansbach. 

11^*  Adolph  Roth,  Apotb.  in  ITaufbeiireii. 

114»  Aaton  Ffroty,  Apotb.  ia  Insbrnck. 

1i\&4  Alex.  Herlel,  Apotb.  in  NQrnberg. 

116.  Fleisch  mann,  Apoth.  in  Hobeastrabif« 

117 .<  Dr.  G.- Laube,  Apoth.  in  Ulm. 

lld.  -Diflfhl,  Apotb.  in  NApnborg. 

119.  Schäfer,  Apoth.  in  Fenchtwangen. 

190.  ScbiUiug,  Apoth.  in  Baiersdorf. 
:  vl91«<    A.  Maraiitnv  Afiotb.  in  Erlangen. 

.    taai.  VierHngy  Apotb.  in  Waiden. 

Schon  am  Vorabend  der  Versammlung  trafen  aus  näherer  und 
weiterer  Ferne  zahlreiche  CoJlegen  ein  und  vereinigten  sich  im  Saale 
des  »goldenen  Adlers«  su  heiterer  Gesellschaft.  Iflanche  alte  Bekannt* 
Schaft  wurde  hier  erneuert«  manche  neue  gefchloMen.  / 
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•M  allca  Gumem 
Wir  Mb«  «B^   wiMcfcca,  ^aat  aacii  swm  Jahi 
»CiBchIrr  «teil  ia^el,  w«4«idb  wMcrMl 
jMi  «ich  Jie  CoUefM  des  If «rdcM  m^  4«  SidM» 

Fdrdcnuif  4er   pfcanMicealtfdica  lalei 

CeUcfes  §•  reclU  f«s  ^mi  Gedaskea  ilvrcfcirwifca 

•llcr  Betirehem  rlels  frei  ▼••  SMi4«riatereiiea  mm 

der  A«ff«be,  die  mu§erm  Sum4m  ftselst  wl,  aibcr  k 

«M   der  Fdrderasf   wiMeMclMfllicher  Fersdnsfea   der 

iMkefeedere  der  ieideadca  MeBfebheit  kiegckee  wollca. 

Lefse«  Sie  «m,  Terehrle  Ceilefee,  ia  neeerer  hiefifoi  T 
leef  0ewokl,  ab  zm  HaMe  iai  f eacb^idieB  Wirkeafskreiae  atcta  aaser 
Ziel  vor  Aagea  babea,  aad  fedeakea  wir  ateta  aaaera  WaUaprackea : 
»EiaifkesI  «aebt  «larkU 

lodeai  ieb  die  kentife  GeaeralTemaualaaf  fir  erAffaei  etküre^ 
erfdile  ick  die  nir  obliefeadc  Piicbt  aad  fcbe  aa  dea  MMtkcilaagea, 
weiche  aniera  Vereia  beUrefea^  kber. 

Am  Scblofie  def  eritea  LetlniaM  dürfte  nir  featattet  aeia,  «iaea 
karsea  (efchicbtlicbea  Rflckblick  auf  aaaera  jagcadÜckea  Vereia  aa 
werfea,  am  Ibaea  eia  ndglicbal  klaref  Bild  aeiaet  Seiaa  aa  fefaea, 
«ad  um  fleichaeittg  aa  zeigea,  das«  ein  gemeiataaiesy  fesles,  aaeifea- 
afttaif  ef  Zaiammeabalteo  aller  Collegen  VI oth  ihat,  weaa  wir  ia  aaaera 
Beffrebungen  ForUcbritle  machen  wolleo. 

Im  Jahre  1848  wurde,  angeregt  dnrcb  Collegen  dta  Nordens  nod- 
Südens,  am  13.  and  13.  September  an  Leipzig  ein   allgemeiner   deat^ 
Kkar  Apolkaker-Cofigres«  abgebalieo«    Dieaer  CoagrÖM  war  altt  Aa#- 
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rnkm  WOrtemb^rf  f  wom  .  «ILm  GreMbMi  wmI  S^xtimm  DebüchliMif 
bMcbickt,  «nd  die  neisle»  Vertreter  weren  m\\  «nagedekateii  Holtti 
■mmÄmii  vcrtebeii.  ,  Was  dert  wAhrand  iweitagtger  Verbsadlea^e» 
bereiben  «od  bescbloMen  wurde»  mI  Ibneii  Allee  dttrcb  dte  fedvudEw^ 
trNi  Berifble  binreicbeed  bebefiot.  In  jene  Ta|;e  Ulli  iueh*die  Oebait 
«weibr  Vereine»  die  iin«  feüber  vielfach  beiebiftiften;  ea  iio4  die» 
der  allgemeine  denlepbe.  Apotbeher-Vereio  oed  der  tiebMfeaeecer» 
alAtiuogs -Verein. 

Wa»  den  erateren  beirifftt  ao  werden  aoboo  in  Leipzig  aelbal  die 
nUyemeineQ  Grund ange  featfeateUt  und  beacbleaaen»  daaa  die  Abibti**- 
IjMfl^  der  wir  nngebdren,  die  aAddeetacbe,  eua  aimmtlicben  GremiMi- 
und  Vereinen  SdddeutacbUinda  i^ebildet  werde,  eo  dnae  jeder  Vvreüf 
Hl  aeine«  innern  Heuaballe  in  Niobla  aUerirt  werde«  •  Von  nilvn^.Sei- 
Uu  erfolgte  die  Zuatimmung,  und  daaa  vok  Jahre  1649  in  Regennbvrf; 
beine  Generelveraamrolunf  an  Stande  kam,  baue  aieber  nnr  an :  de« 
pieliliacben  Verb&ltniaaen  jener  Zeit  aeinen  Grund«  > 

Im  Frühjahre  1850  wurde  die  erate  gemeinaebaftlicbe  Direclerinl*«^- 
veraammlung  SU  Frankfurt  a.  M.  abgehalten  und  dort  wurde  beacbtoaee%- 
im  September  deaaaftben  Jabrea  eine  General veraaauBhinf  an  Heidel* 
berg  abankalten.      Sie   fand   atati»   war  eine  sehr  beaucbte  nnd'^mtf' 
BeriobI  4araber  fin4en  Sie  im  Jahrbnche»  Bd.  91.  pag.  107  U.  ^  U^ 
dieaer   VeranaMnbing    wurde   daa   proviaeriacbe   Dtneotevinm   avfgelOal 
an4  naeb  %.  3.  der  in  Heidelberg  angenemnlenen  Vmreinaanttnngen  ei» 
definitivea  gewiblt,    Die  folgende  Genera Iveranmmlong  wurde  imSnp» 
tember  1851  an  Stuttgart  abgehalten«  den  Bmrieht  daröber  aiebe  Jabiw 
bitcb  Bd.2S.  pag.  äOlff.     Per  |.  5.  nnaerergomeinacbaAbeben' Satan»» 
f«n  apriobt  den  Wnnach   aua»  daaa  von  Zeit  an  Zeit,  eine  Gumtäk'- 
TeMammlnpg  der  beiden  Veteinaabtheinnfa»  an  demaelben  <Me  alaiP 
finden  möge;    diesem   kam   man    dadurch   oaih^   daaa   maa  im  rit|f«0i 
Jabte  die  erale  giameiMcbaftlicbe  Veraemmbing  an  Prankfarl  a.ll;  ab- 
hielt.    Sie   war  eine  belnebtei   belehrende,  nnterbnllnnde;  -  waa  4nfV' 
verbandelt  wnrde,  finden  Sie  im  Jahrbncbe  Bd.  25.  pag.  SSI  ff.^-    In 
Frtnkfnrt  wurde  durch  die  genae  Veraammlung  der  Beacblnaa<gelbaaly' 
1B5S  aelle.man  im  Herae»  von  Denlacbland,  in  Mrnbeeg^  aaaaaHn^^ 
bnmmen»  and  kraft  dietea  Beacbluaea  haben  wir  nna  nneb  beule  blir' 
▼eraammelt. 

In  dem  ionern  Organiamu»  »naerer  Verei nanbibeHMig  aind  ieinn 
Vertoderangen  Torgehommtn,  er  beatebt  ver  wie^  nach  nun-  den  Apm^* 
tbeker*Gremien  Bayerna,  dem  Apotheker- Verein  in  Wfirlemberfi  Badeii' 
Ifaaeen,  Naaaau  und  Frankfurt  a.  M.  »nd  nua  der  pflkiacben  OeaetP* 
aebeft  fOc  Phermecie  und  Tecbnik   und    deren    Grund wftaaeuadMilltn, - 
welche  letalere  biaher  die  faotiache  yemuageberin  unaera  Vereinaetgtae 
gvweaen.  —    Der  Leaerkreta   bat  aeit  einem  iabre    bedeuaend  aoge« 
nommen,  Midemen  iat  au  beklagen,  da«  ea  noch  immer  Aber  $00  Apih-' 
tlMker4ea  Vereinagebieteagiebt,  welche  daaaelbe  nicht  halten^  obadiml' 
der  Preia  für  13  Hefte  nur  (tfl.  jbhrHcb  oder  4fl.  48  kr.  fMincn  beMgi 
l)na  seitherige  Verhällniaa  dea  Jahrbnehea  wird  mit  dem*  i.  JaMlunr« 
1854  einige  Veränderungen  erleiden;    die  pfUlaiafche  Geanllachalt»  buf' 
nfimlicb   'v^   ihrer:  jdngaten  Generalveraammlunfp  dew  Beacbtrtan  f eliuat^ ' 
ihren  aeitherige»  Vertrag  mit  ihrem  Verleger,  Hrn«  Baurin  lodwigai^i 
bafouy  au  kfindigen  und  Uebemebaaerin  der. 2calaobrifl  aneein,  weivbn«« 
die  aäddeutache  Vereinen btbeilnng.  beraua^aben  ;wird;     Dieaer  Puac»' 
wird  •  in   q>iierer  Sitanng  ein  Bereih ungagegenalnnd  werde».    •  lieber*« 
tkt  yerindnnmi^aA  vkAna  PeriAoaiienilir'KtaM' verein«  fifii'i^k''; 


w%mukem  war,  mmd  äuktlh  dörfte  Wer  4ie  Birne 
bfftii»  MMbemei^  4aM  «•  Hcrraa  V«rstiii4e  der  Gr««ie»  ■•4 
¥<Mi—  weMf ftnw  viertcljiMf  4ic  voriuMuMMi^e« 
■isf«»  iMa  sttk&irti^eB  •irectornini  •■»cigeu  lielitew,  bct#B4era  ^m 
m  dem  iMkregwermmmAwtm^em  Bekf  hf«if  4tr  Fefs#aalvcf«B4ennfm 
li«BC  gfWrt— g  f eichieht  as^  saM»  ■■cli  Bwhti  Ms  4tm  Kcot«coll« 
derfdbcB  enebea  werde«  kaee. 

Meadber  Meliere  Cellef»  ist  ia  abgelettfeaca  YereiBijafcre  dbs 
dtofek  des  Ted  eetrieeee  werde»,  «Md  wir  beUefea  lief,  dsM  wir 
hMle  Bidll  n  de«  Slawl  feeeUl  eind,  aller  Mfeatfieh  ae  erwthaeB. 
WidaieB  wir  deaaelbea  eis  freiMdlieiMa  Aedeakea. 

Aaa  der  leihe  ^erCerypkiea  der  Natarwifaeaacbaftea  siad  Tiela 
ywffciidta;  wir  fedeakea  eiae«  L.  t.  Baek,  L.  Gaielia»  Dalk 
a»A.;  aiöehle  der  deial  der  ¥erklirtea  aaa  atala  aaMckwebea  aad  a« 
ForachoDfea  aaf  deai  Gekiete  aaterer  Witacnackaft  aafeoera.  (Zaai 
Beweia  der  Verekraag  Ittr  die  HeiaigefaBfeaca  erkebea  fick  aM»  tob 
ilwa»  Süsea.) 

Ei^edeak  aasera  Beaekiaafea,  daa  jeweilige  Vereiasjakr  laii  deai 
WaairB  eiaca  bb  die  Ratorwif leaackaftea,  iaakesoadere  ^e  Fkamacia, 
v^rdieaua  veraterkeBea  Getebrtea  su  aGbmäckea,  warde  ia  der  Piree- 
lünalrerMnailaaf  aa  Bielefeld  kaackleaaea,  dicaaial  ia  «bakbarer  Aa» 
«rkeaaMf  feg ea  dea  in  Jali  185d  bald  aeck  der  IHrecterialTeri 
kNig  ia  Waaatorff  Teratarbeaca  Seaior  dea  Borddeotsebea  Direetei 
Gab.  Obet^Beif-Coaiaiitfair  aad  HorraCk  Dr.  dB  M^ail,  ala  prak- 
tiacbüff  Apolkeker  aad  dercb  aeiae  Teraekledeaartigeii  Leialaagea  ia 
Mke»  aad  fersea  Kreitea  bekanot,  aeiaea  NWmib  av  wiklea.  Else 
«Mfikflieke  Biofrapkia   wted    Ikaea    Harr    Ob«rdirecl#r    Dr.   BNf 

HMtÜMileB. 

Mcble  aaa  AHea^  ao  wia  alle»  CaUegea  DaatacUaada,  ehi  abca 
m  kobaa/BBd  kiifügea  Alter  betebiedeo  taial 

.  Ia  B«t«g  auf  dea  GebiliBaBntersUltaaBff-VereiR  glaalie  ick  Ikaea 
IlMrttf  4i»  Varaiekeraag  gekea  aa  kdaaaa,  dasa  diese  Aageiegaabeit, 
fMleka*  iai  iakra  1648  mi»  so  anaaerordeolliaker  Begeiateraag  aaf» 
gf  iiJM  wardoy  waaa  aock  apäl,  ao  d^ch  eadlick  als  aan  Ziolo 
gefflbrt  betrachiel  werdea  kann. 

Biet  lai  Jakre  1848  so  Leipaig  and  1849  aa  Deaaaa  aasgespro* 
eba«#B  GraadsMae  koaotea  leider  arckt  darcbgefttbrt  weadeB,  weil 
flMBabe  der  Soaderreneiae  dea  Sftdeas  tbeilweise  dw  festgesetaieB  Bei* 
ts4ge  lir  a«  boeb  faadenf  wihrand  io  nMacbcai  VereiDe  Verhftllaiaae 
obwUetaay  die  not  aHaiAkg  beseifigl  werdeB  koaaie«.  Kar  dm 
ttaailaegeiae  scUosaea  sick  jeaea  BesekUssen  vieUke«n«iea  aa,  data 
Jeikr  Apfliksbar  für  sich  oad  jedes  Glied  seines  Gescbiflspersoaalf 
1-  Bi.46  kr«  jikriioken  Beitrag  leisle;  es  sind  dies  daa  Greminai  in 
ObatffiBkaai.  der  Apotbeker^Venaia  in  Ifasaan  aad  die  plÜEisebe  Ge- 
sd^okaB  Ifia  Fbannacie  der  Pfalai  Frank  forty  Hessen,  and  Baden  kona» 
t«ii<  aauktiaem  Beachiaase  kdanaea^  und  die  Abrigen  Gremien  Bayerns 
WoNtea  .Voteial  die*  VerbäUniaie  ibrea  aeit  Tirftea  iabren  '  beatebenden 
GekflkffignBkaiiatfcuaga-Vapeiaa  -geordaett  wissea^  Leistern  Frage  bai 
Bau  iaaabr  erfaealicbeit  Weise  in  einer.  Beratbuag.  und  BeackhiaslM»' . 
saag  der  siaiailliekt«'  Graanalvaatreler'  im  November  1853  an  NAra» 
bang  fbfeLteung  gefnadea:  Ab<  wesenlJiobrten  Merber  gabdrigca' 
Tbeik  führe)  iab* an,  daaa  jed:ea  bayerische  Ckrentiam  tdie  Yer*. 
pdfciclbkiaof..  fiiaerB«lini>  Hw  im^9§>  »»wt#B.  Uih%§iimdm9'-*  dtm- 


Mindkg««  B«i«r«^  vo»  3  Qiild«iB  j<lNili«li  an  iK« UnianiaMift. 
qiMff«  4v  «öiliieiUiefaKNi  Veremftbtlieiiiiof  zu  Uiaten,.  wogegen' jif 
CapiuUtock^  der  i>M  tnf  lji«000  fl.  u9<i  darüber  sk  eriidbeo  ««i,  fäf 
Bayern  verbleiben  und  nur  die  jährlichen  Ertrfignisse  diese«  Capitals 
an  sämmtlicfae  Gremien  nach  Zahl  ihrer  Mitglieder  gleichheitlich  a« 
vertheilen  sei.  Auf  diese  Weise  wäre  man  heule  im  Stande,  an  die 
dtlrfligsten  und  nfrurdigsten  Gehfiiren  nnd  Collegen  926  fl.  au  verlbei- 
Ten.  Der  Verein  in  Nassau  stellt  denselben  Betrag  zur  Verfagung, 
and  dasselbe  hoffen  wir  von  Hessen  und  Baden.  Es  fehlte  sonach 
nur  noch  Wartemberg. 

In  dem  Scboosse  Ihres  Direcloriums  ist  eine  Verfinderang  \ein-^ 
getfeteif,  die  wir  alle  bakfagten:  der  Senror  desselben»  Herr  CoHege 
Bbchka  aus  Frankfurt,  hitsich  ans  dem  GeschSftsIeben  tarOckgezogeQ 
und  sfeinem  Sohne  die  Apotheke  übergeben;  der  Frankfurter  Verein 
hat  au  seinem  Nachfbiger  den  Herrn  Jassoy  emanrut  und  somit  iff 
dieser  Mitglied  des  Directoriums  geworden.  Ihr  Oirectorium  glanlte* 
in  Anerkennung  der  Verdienste  de»  Herrn  Buchka,  der  bis  zu  seineoi 
TOsten  Jahre  praktisch  thatig  war,  denselben  zum  Ehrenmicgliede  un-' 
aera  Vereins  machen  zu  mässen  und  hat  ihm  im  September  v.  J«^  ata' 
er  sein  GeschSft  vertiess,  das  Bhrendiplom  überreicht. 

Ausserdem  wurden  zwei  Männer  in  den  Schooss  unsers  Vereins 
aurgenommen,  die  sich  durch  langjährige  treue  Dienste  ausgezeichnet 
haben,  es  sind  die  Herren  Reiligenhdfel  in  Frankfurt  und  Mal- 
ler in  Wiesbaden.  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  im  Nachstehenden  feitt, 
kurzes  Curriculum  tUae  dieser  beiden  Ehrenmänner  mitzutheifen^  da« 
mit  auch  Sie  sich  von  der  Wflrdigkeit  derselben  aberzeugeu. 

«  *  t 

Biographie 
des  Herrn«  Jacob  Friedrieb  HeHrgpenhöfeL 

Geboren  in  Mkina,  wo  ntein  Vater  Cameralbeamter  war,  beeil«, 
digte  ich  Ostern  1802  tneine  Lehre  in  Höchst  bei  Hrn.  Mille,  iQber« 
irabm  eine  Stelle  bei  Hrn.  Hopf  in  Zweibräcken,  wo  ich  $Vs  J>brd«', 
bis  September  t804  blieb.  Dann  in  Bensheim  bei  Hrn.  Weiss  ei'a'. 
halbea  Jabr  bis  Oatern  1805.  Dann  nach  Kronberg,  wo  ich  die  Final«* ' 
Apotheke  des  Hrn.  Hille  Tier  Jahre  verwaltete,  bia  1809. 

Im  April  1809  ging  ich  nach  Strassbnrg,  zu  Hrn.  Huht,  wo  ick 
bia  Seplembar  1810  ;=  i%  Mra^  blieb)  imd'iit»  d*a>  V^Hhm§90^  die 
Sckweja  an  besuchen,  liess  fniek.  von  d»  nack«  Ganove  gebaiiv  w*  loM^ 
von  1810  bis  September  1817   bei  Hani  und   einta  Thail  dioam»  Z«i|i> 
bei.  Mad«  Qoaaa  alt  Verwalter  deren  GeaekAft  sieben.  Jabaai  fubrtto. 

Von  töt?  bis  Herbat  1818  haer  bei  Heoi.  H6flle  and  dae»  WieM . 
der  aorfick  an  Hrn.  L.  Hv.ht  naeb«  SlMssboffg,  we  iok  sWAlf.  Jahae^« 
bia  IBnde  *829,  varweilie. 

Viele  Jahre  darauf  verbereitet^  der  FherniMie  aa  entaagen^.  nni<: 
mich  gan«  der  Chemie  au  widmen^  fibernabm  ich  die  Stelie^ala  Ghe«^ 
miker  in  den  EtsbiiaienMnU  4ar  Hfl.  G^  Fr;  Rand;  in.  HeiUbteM»  «id^ 
Oedeedorf  bia  Ifi^l. 

Naoh  Tfennnng  dieaev  beiden,  ebenrisahea  Amataiien  wmllte»  jelil/ 
indem  Oedendorf  einging,  dem  Geschäft  in  Heilbronn  nicht  Itofeir-  fo»^«> 
stehen»  weil  w  mit  weniger  nlfCMendAlif(.»aenile,L  nwi.fla^  windef 
naifih!  Slfiaiaal^rg  aarüok».  010^  den.  «beaiiaahea> CbuUua  lär  angenrandtii; 
Cheniie  de^tacb  an  Qbeanehainto'  und  Brilralnntoiriihti  i»  Chmin^  Aein«/ 
nlfc^.uMi-flhaiinafiia.  sa{geben<  *  t.:   ..  r.l  ..  ..  i 


Bi  figl»  iicll,  daif  irfr  Hr.  J«bf  I  i«»  ▼«riebhf  tliiebl«,  il# 
Tvrwaltiiaf  4w  bieit^es  Hindi-Apatlielifc  tu  AberadMie«,  wn  »«ch 
tMi  Sgplc«bcT  l8Sd  bi«  feam  Tode  de«  Hra.  Meyer  18)6  gfetebab. 

Biographie. 

Herr  Jobaan  Kirilen  Heiorich  Möller  aus  Gr.  Oesiogen 
im  KOufreich  Hannover  erlernte  die  Apotbekerkiinst  und  KanCmanB- 
acbaft  bei  dem  Apotheker  J.  G.  H.  Wiesen  an  Feine  im  Försten- 
tbuai  Hildesheim  (jetat  Köni|;I.  Hannoversche  JLanddroslei)  voii  1815 
bif  18^y  machte  das  Gebälfen- Examen  am  6.  April  18*21  vor  dem 
Stadt-  und  Landpbysicus  Dr.  Biermann  mit  vorzüglicher  Ehre 
«nd  condilionirte  bis  Ostern  18*23  bei  seinem  Lehrprincipal,  ging  vob 
ja  naoh  Wiesbaden  xu  Medicinal-Assessor  Uof-Apolbeker  Lade,  wo 
er  bis  Michaelis  1825  eine  Recepturstelle  versah,  conditionirte  dann 
2^1  Jahre  bei  Apoth.  Posselt  in  der  Scbwanen-Apotheke  zu  Heidel- 
berg bis  Ostern  1828,  während  welcher  Zeit  er  einen  Cursos  der 
Chemie  bei  Geh.  Uofrath  Gmelin  und  ein  Semester  Pharmacie  bei 
Prof.  Geiger    hörte. 

Ostern  1828  kehrte  er  nach  Wiesbaden  zurück,  wo  er  bis  1839 
erster  ileceptarius  war.  Im  Januar  1839  machte  er  in  Carlsruhe  das 
badische  Examen,  wodurch  er  zum  ausAbendeb  Apotheken  Verwalter 
mit  dem  Prädicat  »vorzüglich«  für  die  Apotheke  der  Wwe.  Hephiua 
i«  Euenheim  ernannt  wurde,  nach  deren  Wiederverheirathnng  er  mit 
tf ichaelis  .  1839  die  Verwaltung  der  Lade*schen  Uof-Apotbeke  zu 
Wiesbaden  nach  vorher  gut  bestandener  Prüfung  zu  Wiesbaden  und 
Dillenbnrg  übertragen  erhielt,  dieselbe  bis  1846  versah  und  bis  beute 
daselbst  ununterbrochen  beschäftigt  ist. 

IfachtHlglich  erwihne  ich  noch,  dass  Herr  Müller  im  Jahre  1840 
TOB  de«  VereiBe  fOr  Natnrknnde  im  Herzogtbun  Naasnit  tum  wirk« 
liehen  Mitgliede  ernannt  worden  ist,  nnd  dass  er  wührend  der  Jahr« 
l840  bis  16)5  im  Auftrage  der  Stadt  die  Unteraachungen  mehrercf 
Tripkquellen  und  einer  kalten  Mineralquelle  daBier  ausführle^  so  wie 
viele  weitläufige  zoochemische  Analysen  ericdigtei  deren  Yer6ifent« 
lichMf  er  i»  seiner  Beicbeidenheit  nnterliess.  n»   P    Lad 


U«Mr  foboliclMtet  Wnnach  konn  «ot  abln^  diiss  sich  ift  itliierai 
¥oreioigebicto  eine  reeb«  grosse  Anzahl  to  wfirdiger,  tüchtiger,  aus* 
dbn^rnder  Gehilfen  finden  möcble. 

Die  fiMDaiellen  VerbÜfoisae  unsors  Vereins  anlangend,  so  sintI 
dioMtbo«,  sobald  nlle  Gremien  und  Einzelvereine  ihren  Verpflicfatun- 
gOB.fld  nacbfekomMOB  fjod,  wie  dies  in  Hessen,  WOrtelnberg,  Ober-» 
franken  nnd  der  Pfalz  geschehen,  sehr  gut  zu  nennen,  denn  dami 
botrS0  UMor  CaaaaTorrath  6ie  Summe  von  etwa  800  fl.,  von  welehen 
Booh  die  Kosteii  der  diesjAhrigeii  Direeiorial-  und  Generalversammlniig  * 
abnanolnoe«  sind,  so  wie  die  V^einsaeifong  pro  1653. 

Daraus  gebt  hervor,  dass  der  geringe  Beitrag  von  30  kr.  voll^' 
k#himeii  Mnreiekt,  «äd  4tm§  sogar  nooh  Erfbrignngen  gemacht  wer« 
de«  kö»Bo»< 

'    Sor  AaffSRiopwig  dor^tohalfOB  nad  LebrHnge  haben  l¥ir  im  iroffg«» 
Jäbr«  dof«  von  4er  H«ge»i>Biiebols'acbeB  Stihung  der  fior^dedtsche« ' 
VoaMkaJMMiloig;nuigefBtMo*  Preise  GoldpFreis«  beigcnselzY,  und  rwtit 
für  prejawürdigo  Arbeiten  der  Gehdifeo  j#  14  11.  um!  für  ItoftlfliBg«^ 


§ 


|<9t  3  ft«  30  iir. ,  D«r  «rit«r«B  wnMen  »wei  wAr^if  fieAiii4«n,  4ie  ülh 
~eii,b«««.r  ip  H«BiM!ver  und  Mutbey  b«i  JÜielck  in  Hamburg' iimI 
dl«  tebriinge  HeUwiff  i»  Berlin  aad  J(4ntel  In  Or^adeju,  E«  ^191) 
von  iweien  die  betrefferfden  Dankschreiben  ^ingeJaufen-  w     I 

Aa  Ihn^n  wivd  ea  nun  feie»  «adi  fdr  liieaea.  Jabr  die«9)beii'  oder 
äjboMcbe  Preise  aussiiaeUeo,  da  eiae  Verwenduiif  unaerer  Mitlel  i§ 
dii^aec  Weise  f ewisa  eine  outxbriogende  ist.  Yoq  iMMur'in  Sitan^puac^ 
an«  müssen  wir  nur  beklagen,  dass  dieamal  keine  Prei«bew%rbnnMP 
«na  unsere«  Vereinsgebiete  eingelaufen  sind,  hoffen  wir  «in,  Äesioi^ 
von  der  Zukunft.  .  •     .       ..h 

Scblie&alicb,  meine  Herren,  habe  ich  Sie  nnr  noch  darauf, nnfr 
merksam  so  machen,  was  von  Seiten  nosers  sehr  Jbätigen  CiHfulH\m 
InierAsae  der  heutigen.  Y^mniinluag  gescheh«A  istt  ■ 

l).Es  befindet  sic)|  bereits  in  Ihren  Händen  ein  Plan  der  S{%4^ 
Nürnberg,  mit. einem  Verxeicbnisa  der  interesaai^ten  Gcgenatilnd^.    . 

2)  Hat  dasselbe  vei^anlasst,  dasa  die  Sammln^gen  der  jUniveraiUI 
Erlftogen  uns  morgen  bereitwiltig  gezeigt  werden,  . .    ; 

5)  Hat  sich  das  germanische  Bfasevm  erboten,  den.  VeroinimAir 
gliedern  .sejne  Sammlung  gratis  in  aeigen.  „ 

4)  Das  Dijrectorium  der  Bauhütte  hat  dieselbe  Freundlichkeit,  ^up 
erwiesen. 

5).  Herr  Apiotheker  Dr.  Weiss  stellt  sein  Herbarium  deis  ae^ 
Hofralhs  Koch  xur  Ansicht  aus. 

6)  Die  Gebr.  Sturm  erbieten  sich,  ihre  ausgezeichneten  Samm- 
lungen zu  seigen. 

Ausserdem  aind  Bchdn^  Ansstellangen  durch  unser  verehrtes  domiti 
veranlasst,  wordber  eine  specielte  Aufzählung  Nflheres  mfttheflenr  wlri^. 

Sie  erlauben  mir  gewiss,  nnserm  verehrlichen  ComitÖ  ansern 
wirmstnn  Dank  hier  anszusprecben. 


Bl^y  gi«bt  einen  Lehensabriss  des  unTflngst  verstorbenen  dii 
M  i^  ff  i1,  des  Gefeierten  der  Vereine,  welcher  später  im  Druck  ierschei<^ 
nen  virird.  ''. 

Derselbe  seigt  ein  monströses  Eisemplar  von  Matriearia  Chiamö^ 
milla  TOf ,  defen  Stengel  ausserordentlich  vergrössert  nhd  erweitett 
war;  ferner  ein  Fermentol  aus  Hgöweyamus  nigir,  auf  die  bekannte 
W\ai9e  ilttrgetleitt,  von  sehr  durchdringendem  Geruch,  unter  Hinwei* 
snng  auf -die  bekannten  Eigenschaften  der  Fermentol«  flberhanpi.      ' 

Riegel  spricht  aber  das  Vorkommen  von  Jod  im  Wasser  nn'd 
«Iber  die  Metliode,  dasselbe  quallliltiv  und  quantitativ  xo  ermitteln^ 
Aber  die  VerfMaehnng  vbn  üassiäal  mit' Nelkenöl  und  ' Prfifnng*  deV  ' 
fftfaeris^«n  Oele  auf  Weingeist;  AberUntersch^iduiig  vOn  Bäumwoflen- 
nnd  Leinenfaser,  Prüfung  des  Chinins  auf  seine  Reinheit  und  des  Bie« 
res  atif  Strychnin,  über  Lencin  und  Lyarsin,  er  macht  ferner  dtb 
Bemerkung,  dass  er  tm  Marmor,  aus  dem  man  gewöhnlich  durch  IßfÜ*- 
hen  reinon  Kalk  zu  orhatten  gtanbe,  einen  Gehalt  Von  Cblorcaldn\ai 
gefiinden  habe,  und  thetit  endlich  seine  Ansicht  mit,  eine  phiirmaci^n- 
tische  Statistik  von  Deutschland  hernoszogcben^  für  welche '  er  sich 
Beitrfge  erbittet. 

Die  Vorträge  RiegeT«  in  Beziehung  anf  d9c/  erstgenifnrit^d'O^gtin- 
jtinde  werden  1  in  spätem <  Heften  Aufnabme  indeti!  "' 

B  le  y  erimiert  daran,  dnsa  in  demlreknnttlen  Wcnite  rön  S«1r«nlR 
aber  die  Pflanienzelle  eine  aa^b>far  den  IMfeOftltn'ikaolit'JitfilBiybiM 


1 


SM  VmtmwMw^ 

K«Mbit  iel;  «r  tbeilt  ferner  in  BekfetinAff  «nf  dfe  CliioHrprtiroiif  eincfB 
Ell  ihn  fetffff^««  BHfcf  mit  und  besiiti^te  tffe  Mfltheflnng^  «ine»  iterrn 
LiTonius  und  fuhr  fort: 

'  Br  bnbe  die  drei  RetclkHien  des  Chinin«  vatk  •k.'SbftX  Wfeder- 
Holt  in  den  Tersehiedensien  YerhAtinis^eb,  m  tber  nfcli't  ei1i«iteii  kto- 
li««,  M  ^r  einen  liieitien  Zus»lt  ven  Ammoniali  ^miiclile,  wobei  die 
ftwcflloti  f  prftebtig  retb^e  Färtninir)  auf  die  sctt5nsle  Weite  faervortrfit. 
%»  kiMimt  dabei  vercOglicb  «or  die  Reibertfot^e  der  Mischung  ^ti  sefir 
•a.  Wenn  man  %,  B.  j-  Gran  scbwefelsaares  Chinin  in  einer  Frobe- 
TlMire  mil  1  Dracbhie  Liq.  vhiori  optimi  Gbergiesst,  nach  tftcfttigem 
9eb€ilrte  eben  so  viel  Wasser  hintafugt,  dann  5  ^^  TrOpIVtt  einer 
kalt  gesättigten  AuAöaunf  von  Ferrocyankalinni  and  dann  2-^3  Tropfen 
Ammoniakflfissigkeit.  So  wie  das  Ammoniak  hintnkömml,  tritt  etne  tief 
rotbe  •Ffirbong'  der  Ftfissigkeit  ein,  welche  auf  Znsat«  von  ein  wenig 
Mt  wieder  versehwindet,  durch  vorsichtige  UcfhersStlignng  mittelst 
Ammoniaks  wieder  eintritt.  Die  schöne  rothe  Farbe  gebt  bei  Einflnss 
vo*  Lieht  sohneil  in  eine  braun«  Ober.  Es  wurden  ferner  ^Versuche 
mit  Cincbonin,  Nicotin^  Piperin,  Caffii^in,  SaKcin,  Fhlorrhftin  und  San«* 
%nMin  angestellt  mit  denselben  Reagentien  unter  denselben  Cautelen, 
aber  keine  Reaction  erhalten.  Ilinsichtlich  der  Empfindlichkeit  stellte 
eich  heraus,  dass  in  Tinel,  Chinae  simplex,  so  wie  in  kalt  berertetero 
Extr.  Chinae  aq.  sehr  gut  ein  Cbiningehalt  nachgeWtesen  ist. 

Diese  Reactionen  sind  von  mir  bestätigt  worden. 

Her  sog  findet  die  von  üfohr  neueatens  empfohlene  Methode  der 
f  bosphor^üurebereitung,  welche  bekanntlich  in  der  Verbrennung  Ae$ 
Phogpbor«  in  .einem  Glasballon  unter  Ztifuhrung  von  Luft  miUeUt  eines 
Blasebalgs  besteht,  sehr  unzweck massig,  weit  man  einen  ttea.ea  Blase- 
balg hierzu  brauche,  weil  der  Platindrath  trotz  aller  Umhüllung  ange- 
griffen, die  Bildung  von  phosphoriger  Sfture  keineswegs  ausgeschlossen 
werde  und  iiberdiea  der  Ballon  nicht  üelien  zerspring«.  Er  giebt 
VQter  ali^n  bek#nnten  Methoden  der  Erhitzung*  des  Fbo»pb«rs  mit 
Salpetersäure  in  einer  auf  freies  Feuer  gesetzten  Retorte  den  V^^rzug. 
Kr.  ba^  ft^roer  die  Er^brung  gemacht,  dass  die  Ifingsame  Verbrennung 
j^i^s  Phosphors  bei  gewöhnlicher  Temperatur  dur«h  Anwesenheit  von 
Salpetersäure  sehr  beschleunigt  werde.  Nneh  sniofn  Er  Ehrungen.  Ut 
fiine  Prüfung  der  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  enibaUenem 
Phosphorsäure  auf  Arsen  uoerläsfilicb.  Die  Erfahrungen,  Rogzog's 
wurden  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt. 

.  Herzog  tbeilt  ferner  mit,  dass  er  9t^B  VeranlaBsung  ein^  durch 
Fliegen a| ein  erfolgten  Vergiftung  sich  mit  Beantwortung  einiger 
Uei  in  Betffacht  kommenden  Fragen,  t»  B,i  .  Wie  viel  arsenign  S6ore 
anthäit  er  gewöbniiob?  Wie  verfault  sich  ein  sehwefelsaurjoa  Araen 
4fegen  verdünnte  organische  Säuren  (EssigMUK«)  und  im  Mansh'scben 
Apparat?  n^s.  w«  beschäftigt  habe.  Er  fand  in  dem  Fliegenstein  des 
lUndeU  bis.au  12  Proo.  arseoige  Saure,  reines  oxydfreies  metallisches 
.Arsen  bei  24ft|öndigem  Diger.iren  mit  verdännier  Essignäurä  die&ar 
letzteren  nar  einen  sehr  kleinen  ArsengebaJ^  mit,  dasselbe  Metall  im 
Harsh'schen  Apparat  bebandelt  gab  keine  Arsenreaction,  letztnr«  trat 
nur  <^nll  ein, .wenn  de«  Ai;sen  mii.dom  Zink  legir«  war.. 

Herzog  spricht  «ick  endlioh .aiieebeoneiid  4b«rden  vnnjleinsek 
jfiWmftbten  Veraotok  ine,  .dar  dTtiamiiohen  Theorie  in  der  Cheaii«  Boden 
M.ITflmktff«»  (paf»aS7  ikkä  Jlkihnftei).  . 
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-:  >  B0.Mi^6Jlm. 'MS  Fatth,  em||»laiieii,  ^ie*  YvirataiTiiiig  'flixir  die 
g0Ogno»U»ehefk  VerhfiJlAisa»  der  Umf  ebiin^en.  t*«  ÜOntiierg^  ii  l>«M^ 
■reo«  UieiH  «if^  das6  der  Saedbodeo '  und  die  SaedelepiaA'der  leUrMMNi 
dem  &eiiper  anfehöfen;  «r  ceigi  ferner  uirter  «mifen  Cirioiitfto«  »ttll 
ani^eblich  neuen  iwd  noch  onbesliniintea  II«turprod»*teb  aM  VbIptfiritoO 
auDb  Gumrana  vor»  bekantitlieh  eine  aus  den  Frdehten  dcv  PukUHtki 
$QrbU4$  HmrL  CSrnpindäctne  Emd,  m  BfaMlie«  einhermisob).  wcMllB 
g|»p«lvfirr,  mil  WaMer  lo  einem  Teif  geknetet  nad  in  dieFemi  tMi 
Slailfen  und  Kugelq  gebra^ikt  Mir  Berettang  eines  Getrftnkeg  v«rweil4M 
wird  und  Gaffein  enibili;.  endlicb  aucb  den  von  Lag€Ua'Htne€itik 
Ju9$,  (J>0phnpuieae  EndL)  berrfifareiideit'  sofcwHnte»  Mandwll^itliail. 

Wals  spricht  über  die  Bereitung  von  Digitalin.  Er  madit  atff 
eine  Erscheinung  anfmerkiiain,  die  thnr  mm  ersten  Male  vorgeXomme^ 
sei,  dass  nämlich,  nachdem  das  fast  reine  Digttalin,  wddies  sieb  T^ir- 
möge  seines  SaUgehahes  noch  in  Wasser  leicht  lOst,  weirn  es  mit 
Gerbstoff  gefülU  wird,  mit  diesem  zwar  weisse  Flocken  bildet,  diesb 
Flocken  aber  nicht,  wie  dies  sonst  gescbeh'en,  in  eine  f1ar<tii<l8B 
ansammenfliessen.  Die  Flecken  bleiben  vielmehr  sehr  tätige '  id  der 
Flässigkeit  suspendirt  und  erschweren  so  die  Absonderung  sehr.       * 

Er  stellte,  die  Frage,  ob  einer  der  Anwesenden  ähnliche  Erfah- 
rungen gemacht  habe  und  ob  eine  Erklärung  der  Ursache  bekannt 
sei.  Niemand  wusste  Aufschluss  zu  geben.  ~  Sodann  zeigte  er  die 
verschiedenen  von  ihm  aus  den  einzelnen  Gliedern  der  Scrophularineen 
dargestellten  Fettsäuren  und  Salze,  riechenden  Princ'ipen,  Bitter8tof|<p 
n.  s.  w.  vor  und  verwies  auf  die  desfallsigen  Original-Abhandlungen»^ 

Die  aus  dem  SecaU  oornutum  dargestellten  Reinstoffe^  ala  SecaUii, 
Ergotin  und  Fettsäure  von  schöner  blutrolher  Farbe,  wurden  ebe^feiif 
vorgeieigt,  auch  die  Producte  von  Ch4nofodium  w/var»«  If  als: 
Secaiih,  Chlorammonium  und  eine  grüne  Fettsäure;  ebenso  OMif^- 
Qeslaadtheile  der  noch  in  Untersuchung  befindlichen  Erigeron  cana" 
dente^  als  ätherisches  Oel  und  eine  fluchtige  Base.  Fragliche  Pflanze 
soll  durch  den  Dr.  Schultz  bipont.  in  Deideffaeim  vielfach  mit  ]$rf<Mf 
in  der  Medicin  Anwendung  haben. 

Von  den  laut  Programm  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Gegea^ 
ständen  wurden  Chloroform,  die  Bereitung  des  amorphen  Phoiphoii 
und  'des  Jpddtbyla  oicbt  näher  besprochen. 

Ueber  die  Darstellung  des  ^sogenannten  Aeiher  4»natMlheiUhi» 
(C^HCI*  4-  Cl)  tbeilte  Jtssoy  mit,  dass  der  im  Handel  vorkommende 
Aetb^?  m^iat  unrein  Mi,  .ferner,  dass  bei  Anwendung  ^s  von  ihm 
gabreucblan  Verfahrens  und  Apparats  die  Darstellung  ohne  besottde?« 
Schwierigkeiten  erfolge. 

Hiermit  war  der  Vormittag  ausgefüllt  nnd  die  VersamarfuBg-  begiH^ 
aich  in  den  »bayerischen  Hof«,  wo  bei  heiteren  Mahle  nnnoh  sinnige^ 
'   Trinkspruch  erklang. 

Den  Ifachmittag  fällte  der  Besnch  der  zabireichen  Sehenswürdig- 
keiten Nörnbergs  und  des  Volksfeatplatzes  nAizlicb  nnd  angenehm  «nel 
Der  Abend  vereinigte  wiederum  einen  grossen  Tbeij  der  Verannmihiilf 
im  Saale  des  »goldenen  Adlers«  in  frenndlicbem  Znsammeiseid. 

« 

Am  zweiten  Tage«  den  27. 
.war  laut  Programm  die  Veesnmmking  auf  li  Uhr  featgsesetd^  sie  wnrde 
jedoch  schon  I04  Uhr  eröffnet,  weU  es  die.<jreneraliieffainnilnng  Tngi 
invör  jio  b^ohloMen  bni^e.'  ..  .      •      •  .:>.:) 


4t9  Hmm4^hp9ik9kem.  W  « Ib  theiH  «il,  d^m  «idb  4ia  tiMillielwtt 
Giiwiilwmi»46  Baycras  —  fir  «mc  wI  di«  Ftag«  »iMidM 
VMi  kdeat««^  ~  m  twet  aehrBlABdifeB  SHaasf ••  hü  dicscM  Ccgm 
•iMide  befMtl  habe«  «mI  u  dm  RcMlict«  fehoMW»  mmb,  4«m  ▼«• 
•llt«  Grttm^m  f  •MciaMfli  f egea  fnglkbc  AMUlt«B,  der««  Fortbef  lelMfe 
«M  Wirkoh  Schrille  M  de»  betreindcB  Beli«rdai  ta  tkMi  reic«,  am 
«•  «dglick  daliia  nm  komimtm,  d«M  m  alle  •■fgehobee  eed  mlfei^ 
ApeUbeh—  s«rAekf»librt  werde«.  Jede«  Cif  i— »  welche«  ia  eeiaei 
Kreieo  mIcIm,  die  fizisleM  der  ApeÜiekea  in  Fre^e  «lelleade  ABitollMi 
heeilfly  «eil  etee  feaese  Zaieiieeetefleiiy  euer  VeriiiltBie«e  ««e- 
arbeilee  eed  diese  den»  tu  ^emeioscliaAlicbe«  EiBfabe»  beBBUt  wer- 
dea.  Nackden  er  BOck  iBaketeadere  die  ia  HitleUraBkeB  beatekeadeB 
l|UsTerbültoi«*e  beröhrt,  fordert  er  die  VeraaaiBilBBf  auf,  MiMsliade 
BBd  Befckwerdea  iaoerhalb  ikres  Wirkengskreifee  dea  betreffeadea 
GreaiialvoraliadeB  silMitheUea,  Das  PraloceJI  der  GreaualaasechBa*- 
sitaaag  aolle  aäbere  Aogabea  Biitlbeiles.  flicraiil  erklirle  sich  djp 
YcrsamnlBBf  eiaverstaadca  oad  soant  warde  saM  sweitea  Gef  easlaad«. 
das  Coaeessiooswesea»  feschrittca. 

YeraalastuDg  hierto  gab  aameDllicb  eine  Grossh.  Badische  Ver- 
ordnoBg  vom  29.  November  iSS^y  nach  welcher  vob  aeoeai  die  Ver- 
leibuDf  von  Realrecbten  an  Apotheker  statt  finden  kann.  (Vergl. 
Jakrb.  1853.     Januar-  und  Aogusthen.) 

tfaidlen  und  Mayer  aus  Fürth  nebst  Anderen  sprechen  gegen 
eine  solche  Verordnung,  sie  halten  besagte  Haassregel  fflr  nachtbeilig, 
wSbrend  r.  Beruff  und  Andere  sich  für  dieselbe  anssprechen,  weil 
sie  glauben,  dass  durch  Healrechte  der  Apotheker  eine  gesicherte 
Btellaag  habe. 

Haidlea  entwickelt  eiaea  Antrag  nnd  motirirt  denselben  folgen- 


•Es  sei  Ton  Seiten  des  Direcforioms  des  sOddeotschen  Apotheker- 
U  t^t^^  ^i^  Grossh.  Badiscbe  Yerordnung  vom  29.  November 
IM  wirken,  unter  der  besonderen  Motivirnng,  dass  ein  Yerkanf  von 
Apothekenberechtigungen  durch  den  Staat  gegen  hohe  Kaufsummen  ge- 
•«eiasehidlicli  and  für  dea  Bestand  der  Pharmacie  ein  höchst  aach- 
JMUger  keia  mass  « 

Dieser  Antrag  wurde  bei  etwa  eO  Abstimmeaden  mit  einer  Mijo- 
nlAl  tob  aar  wenigen  ScinHnen  verworfen* 

Mayer  aus  Fflrlh  sieNte  jeisl  falgeadea  Antrag: 

»Die  Generalversaa^nlnng  de»  sfiddeotschen  Apolheker-Terelas 
•priehi  id  Betiehnag  auf  die  Grossh.  fliadisohe  Vererdnoag  ibra  Ueber* 
Beugung  aus,  dass  derVerkauf  von  Apothekenberechtigungen  durch  den 
^••al  QPi  hebe  Ankauftedmnen  geneinsehidlicb  und  far  die  Pharmacie 
kAfik^  naeblheilig  sei.« 

Mit  eben  so  geringer  MajoriMt  verworfen. 

Btegel  bcmerht  hierauf,  anlgefordert  datu,  naehdeai  vorher  eine 
iaage  Uiscassioo  fefahct  werdea  war,  dass  bei  der  Generalversammlang 
4er  Badiachea  Apollieker  ia  Fretbarg  dieselbe  sich  einstimmig  für 
fragliche  Verordaalg  aasgesprochea  habe,  « 

Hierauf  beschloss  die  Versammlang  auf  Antrag  Frickbinger's, 
dass  Aber  den  vorMegenden  Gegenstand  vorerst  der  Apotheker- Verein 
ib  Baden,  der  sieh  eiastimmi^  fllrdieV<erDffdattng  aosgesproehen  hatte,  um 
gpiie  Motive  befragt  werden  solle,  and  der  Gegenstand  aaf  die  Tagest 
ordaang  der  oicbsteo  GeneralTersammlaBg  yettellt  werden  solle. 


VereiH$seit$mg\  |$| 

..KiMifc- ftst.eipsMMtgdr' Je^ller  D«bftU«  w^rdD  Bieter. Ck^[l9lß|fijil[ 
verlauett  und  sa  eiDem  andQri^  dem.  Unter^tülftuilifflWeaeii  dvtfligfsx 
FücfaigeBOsseB^  feschriUen. 

U«r  YorcHzende  araiattet  «uafuhrliohen  Beriebt  Ober  die  Be^ohidss« 
und  Vorsohliir»  des  Direcftotiunis.  Die  durch  i  dMselbe  gemachteq 
▲■Irfige  werden  unter  Bevorwerifiiif .  und  i;eiia«er  Erlftutemnf ,  4ef 
Perfonalverbaifcfiifee  durch  die  beUeffeiiden  Gremial-*  Und  Vevein^vpiH 
Milde  «ftomlUtih  ttech  Antrag  feoebmigt.   .. 

'  Die  vorgelegten  8ataunir6n  für  den  Untersti|t»uDgavereii|  werde« 
gfniebmigt,  :d«gegen  der  Antrag  auf  Ertheilatg  von  Stipendien .  a« 
tüchtige  dürftig»  junge  älänner  vorerst  verworfen« 

i  Man  schritt  nttn  aur  Becatheng  der  vein  Direeterium  vorgesebl«* 
genen  Sataongen  der  Vereina-Abtbeilung.  und  wnr4«ik  seibige  genebfnigt^ 

riaebdeei  die  Zeil  bereit»  lo  weit  vorgescbrilten  war«  ^nß»,  an 
eine  gcuBdliche  Berathnog  der  im  Prograiyinoe  beseichneten  Gegens^nde 
nicht  mehr..geda€bt  werden  kofiiHey  wurden  bloss  über  6j9*  Gebeim«> 
■litteirAtogeJfgeBbeit  ndih  einige  Bemerkungen  gemacbV  die. alle  daibia 
ftiakeiy  dieselben  seien  von. Seite  de»  Apothelier- nach  ürfifteo^  sn.vesr 
bringen  i  •  Bericht  •  der  Gremialainseebfiasft  sagt '  I^flheres .- 

In  Besug  auf  die  Preisfragch  .fär  >liielKilfen  nnd  LebrJinge,  wurde 
lietcblosseo,  attohiia  diesem  Jabre  wieder  einige 'Preise  im  Betrage 
vt»B  141«  für  Gebfilfed  und  V'On  311.30  kr.  fär  preis wfirdige  Leb rliage 
euflziiaettEejiy  dkbei  aber,  der  aligeiktefne  Wunsch  aosgesjBtroi^bwiH  es 
«dge  vea  Seiten  der  sQddeutschen  Ceilegea  dabie  gewirkt  werdeiil^ 
4eee  aoeb  junge  Mäfliier  unseres.  Vereinsgebietes  sid  an  de«- Preia« 
«rbeiten  betfieiligltai  •  .   ,r. 

I!  .  Vor.  den»  Schlüsse  wurde  «oeh  dem  Pharmacenleii  Hrn.  Sebii.ier 
i*  AltAtting,  der  seit  50  Jahren  in  demselben  Gesehfifle  conditionirte, 
4tnrett  einstimmigen  BeaehUifS'.  das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  eribeill 
und  V.  Berfiff  a^a  Mänck^n  mit  der  Ueberga^  beauftragt.         :     \ 

Sodann  theitln  der  VordUende.  miti,  daas  Hr»  College  Mayer  aus 
üaiBeulb  ein  Har^nWnm  taaMNr  aus  207- Arten  in  etwa  60O  Exemplaren^ 
ansgeaeicheet  eingelegt  und  getrocknet,  zum  Besten  der  Unterst ülaongs- 
aasae  nur  Yerfflgung  stellte»  Liebhaber  wollen  gefällige  Aaefbietongen 
machen.  ^ 

AU  letaler  Gegenstand,  mosste  die  Bestimmung  des  Versammlongs- 
4>rtes  für  1854  statt  finden.  Das  Directoriiiro  brachte  Baden-Baden  und 
Dürkheim  a.  d.  H.  in  Vorschlags  die  Mehrheit  <^er  nocti  anwesenden 
Vilglieder  spr^ech  sich  für. Baden  aus.  ^  IVoch  wur^e  Keontniss  gfs- 
jgeben.  von' einem  Gesuche  Riclter's,  sein  Empfeblungsbüreau  betref- 
fend, .aber.ijp  Hinblick  auf  frühere  Handlungsweise  dieses.  Herrn  ad 
acta  gelegt. 

Der  Vorsitsende  sprach  jetzt  den  Gästen  und  Theilnehmcra  der 
iesj^Bbrigfu  du  Mepil  sehen  Versammtoog  seinen  Dank  aus  und.  zollte 
eh  grossen  BemAhongen  der  Nürnberger  Herren  College'n  die  gehöht 
rbn^le  Anerkednoog,  lud  hierauf  cur  Betheiliguog  an  der  EncOrsion 
nach  ErlJMDgen  ein  und  sehloss  die  Versammlung. 

Gegen  S.Uhr  des  liaobmitiags  fanden  sieb  die  meisten  GellegeiB 
anf  dem  Bahnhofe  ein,  um  Vermittelst  Dampfeskraft  nfl<'h  der  mittel«  - 
frinkischen  Musenstadt  Erlangen  zu  fliehen.  Am  Bahnhofe  daselbst 
angelangt,  wurde  die  sehr  aahlreicbe  Versenunloag  durch  den  Herrn 
PfoCesser  Schnitz  lein!. und.  mehrere  der  dortigen  CoUegeji  frenndlich^l 
empfamrea  und  sodann  in  die  Räume  der  Untversitätssammlung  gefuhrt« 
Hr.  Hofrath   Rastner    zeigte  mit   der  grdsaten  Bereitwilligkeit  ddn» 
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Stablwaarea. 
Hsflia^a  #  Wwe.  ■.   llik«ls«t  fl^fMaBa 
S«rtiflBc«l  «dir  §tk§m  gearbeiteter  Stahl waarcB,  «Is: 
Me«fer,  KctiigbohFery    aeeh  boCeaisdbe  Eiab  ia  scfcdasler  Ba4  xweck- 
■iiiifitfr  Fona  Torgdeft. 

Messiaf-  aa4  Eiseawaarea. 
Wehfrils,  WeafeaMcber,  «tellle  alle  Sonea  -Waafca  Toa  4er 
feiastea  hjdroftatischca  Waafre  bis  aar  ordieirca  BaBdwaa|re  aar, 
welcbe  rfaiflitlfcb  arit  selicacr  Gcaaeiekeil  f eerbeitel  aad  ▼«■  feiaeler 
Politur  warea,  auch  alle  Artea  voa  Gewicbtea,  Ibracr  PÜleaaiaMhiaca 
aad  eirerae  Spatel«,  esdlieb  PHIeaceat pcrfirbirhsea  aebr  xwecfcansaig. 

Hole-  aad  Bciawaarea. 
Heia  ecke,    Dreber,   legte    eia   Sortiaieat  Waagsebalea,    Löffel, 
Spalela,  Pulvercoavalataa  etc.  Toa  Hara  aad  ia  leiasiger  aetter  Arbeit 
Tar,  fenier  Pilicadreber  w^m  Holx  aaoi  RaadaMcbea  der  Pillea. 

Siaba. 

Waita,  SfabtMeber,  atellla  aiae  growe  Aaawabl  Siebe  aaa  raa 
üala,  Flar,  ftaaabaar,  Meaaiaf  aa4  Eiaeadrabt,  alle  aebr  gat  aad 
daaerbaft  gearbeitet. 

Aacb  warea  Preaarickcbea,  Toa  Biadfadea  geatrickt^  Targeleg«, 
weicbe  saai  Preasea  voa  FrAcbtea  rieb  Toriiglieb  «igaea  aa4  fir 
II  kr.  per  Stick  abgegebea  werde«. 

Dem  Coiait^  wardeo  ooch  tob  rielea  Seilea  ZusicheniDgea  tob 
AaastellapgjgegeBfUndeii  gemacht,  alleia  der  ia  leliler  Zeit  sieb  meb- 
reode  Geacbiftsbetrieb  biaderte  riefe  Gewerbsleate,  ihrem  Versprecbea 
Bachzakommea. 

No.  4aL 
Aassieliang  von  Drognen   von  Grifndherr  &  Hertel 
in  Nürnberg  bei  Gelegenheit  der  Versammlang  des 
süddeutschen  Apotheker -Vereins  am  27. —  29.  Augast 
4853  zu  Nürnberg. 

Ab  die  sehr  Terehrlichea  littglieder  des  hier  TersamiaeltCRi 
säddeutscbea  Apotheker  -  Vereios. 

Wir  fibergebea  Ihaeo  hiermit  das  Verxeichni^s  der  tob  ans  aar 
Feier  Ihrer  Anwesenheit  ia  unserer  Stadt  aasgestelitea  Drogaen  aad 
Terbiadea  damit  die  ergebene  Einladung,  ans  ia  nnserm  Hause  sa 
besuchen. 

In  dem  Saale  finden  sie  nachbenannte  Gegen^tän^,  meistens  ia 
kleineren  Quantitäten  anfgestelft,  um  Ihnen  eine  möglichst  schaelle 
Uebersicht  au  Tcrschaffen. 

Gegensliade  in  Originalpackung  konntea  Trir  aar  aabtellea,  so 
weit  es  der  etwas  besehrftnkto  Raqm  gestattete,«  bitten  Sie  aber,  sieb 
in  unsere  Magaaine  zu  verfugen,  deren  Einriebt  Ihnea  aat  VergBfigea 
offen  stobt,  nnd  wo  Sie  weitere  Original verpackuBgea,  so  wie-  auch 
fimmtUche  Chemikalien  etc.  finden  werden. 

Wir  wänschen,  Sie  möchten  durch  diese  Ausstellung  unsern  gotoa 
Willen,  uns  Ihren  Diensten  ergeben  zu  zeigen,  er4KenneB9  und  Terharrea 

mit  Hochachtung  und  Ergebeabait 

Grandberr  U  HerteL 
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Alga  rubra,-  Wurtel  fum  Gerben  und  Sch^w«r2fStben.  AM 
'Bmrhadps  in  Kilrbis.  Alo£  y«m  Cap,  im  Handel  Soccolt.  benannt. 
Aloe  9Ücc&ir*na,  ficble,  beste  Sorte.  Ambf a^ '  chtnesis^he,  Antimoir. 
aus  Portv^vK  Äreea- Nässe.  Baisam  'peruvtan.  tti  Originalpackan^. 
ßahamüo  9iUB  der  Fruchl  desBals.  Pero-Baumes.  Beefb«rine-Rinde 
von  Denieran.  Belhel- Nässe.  Brafera  brava.  Caceo*  Frucht  mit 
JBohnen,  aus  Puerio  Cabello.  Cncao-Bohneti,  alte  "Sorten,  als  Caraccas, 
Trinidad,  Surtnani,  (junja^nil.,  Anfnstura,  Para^  Mara^non,  Bahia  etc. 
Iktmpkpra,  roher  und  rafftnirter  aus  Chfna.  Canehl,  einige  Sorten 
Ceylon,  so  wie  Java,  auch  chinea.  Zimmi  und  Muttertimmt.-  Cantha- 
rideh,  «hines.  und  ostind.  Cardamomen,  Ceyloner.  Cardaniomen, 
Malabar  und  wilde.  Cardamomen^  wilde  Frnchi  (fructo  de  buco) 
magenstarkend  nnd  gegen  Fieber.  Cascara  amara.  Castoreum  Hud- 
sonshay,  einige  Prachtexemplare.  Cbayrus,  das  Opium  der  Indianer. 
Cbinariuden^  ein  Assortiment  offen  aufgelegt  und  die  gangbaren  Sorte» 
ia  Originalpaeknng.  Cochenille,  ein  Sortiment  aus  Teneriffit,  flonduras 
und  Mexico.  CoUapiseiumf  alle  Sorten,  die  im  Handel  vorkommen, 
acht  russ.  in  Ringeln  und  Blätter,  gewalste  und  ungewalzte  Samovy, 
auch  nachgemachte.  Colmrtbo -Hols.*  Conchalagua.  Conirayerva» 
Coquilla-Nfisse.  Corailen,  "weisse,  am  Gestein.  Corropos -Nüsse. 
Contschon-Nässe.  Crocus  ehei.  Crocus,  falscher,  sogenannter  Foe« 
Miineti.  Cuba  longa,  eine  Fracht  vom  reinsten  Bitter,  die  hoch  im 
"Werth«  gehalteD  wird.-  Cofoeben,  ndächte.  Empl.  animale  von  6. 
Bagatella  in  Padua.  Exir.  eotyledon,  Fahama  -  Btfitter,  zur  Tabacks«^ 
filb^ikation  angewendet.  Flor,  pülti,  Fol.  sennae  tenatelli.  Frauen- 
4Hiar  von  Puerto  Cabello.  FrActite  yon  Cedern,  ganze  Früchte  in 
2tt'cker  eingemacht.  Früchte  vom  Bals.  Peru -Baum.  Früchte  vom 
T«maH»denbaMm.  Früchte  '  vom  Seifenbaum  (Sudamarn).  Früchte 
vom  Milchbaum.  Galluty  ein  velistftndiges  Sortiment.  Gelbbeere, 
chines.  Gelatine,  deutsche.  Gitdandine  Bonduc.  Graphit,  Cumber- 
jand  und  Ceyloner.  Gtimmt  am^n,  in  gran,  Gummi  atMafoetid»  in 
Thrinen.  Gutdimi  astafotUd,  ameritan.  Gummi  acroyd^t,  Gummi 
nrabic.  in  allen  Sorten.  Gummi  bemoes  Siam,,  in  Mandeln  und  Massa. 
Gummi  bemoet  Sumßtra^  ebenso.  Gummi  copal.,  Zanzibar  gewaschen, 
fiombay  gewaschen  Und  geschabt,  Sierra  Leone  verschiedene  Sorten, 
Fernando  Po,  roth  afrikan.,  Bengnela,  Loando  Kieselstein,  Neuseeländer, 
Jfeanilia  und  Manlllasaft.  Gummi  damar.  Gummi  elawiieum  an«  Ost- 
iadieii.  Gummi gmajat.  in  globul.  Gummi  guitae  in  Röhren.  Gummi' 
i«ee.  gebleicht  Gtimmt  masHx  aus  Ostindien.  Gtimm»  myrrkae, 
4^mmi  fra)^«nf .  von  Bombay,  Morea,  Smyrna,  Peraien  eto.  Herba 
d9  Muto  oder  Paraguay  «Tliee  wird  in  Brasilien  als  Thee  getrunken, 
da  er  beruhigend  und  Appetit  bringend  sein  soll.  Jambi  PenghaWar, 
'bintstfliendes  -  (l»ttel  aus  Java.  Jatropha  C^rcus.  Inseclenpulver, 
'peraisches.  Ittrolegia.-  Kousso^  Brayera  anthelm  gegen- den  Band- 
wurm. Lignum  tüeornoque,  Matico^  blutstillendes  Mittel.  Malla 
-giUjo.  Ein  €iew£chs,  dessen  Kraut  melissenartig  ats  Thee  tind  dessen 
lYurzel  znfflrZaknreinigen  angewendet  wird.  Man%o$.  Manna'capace 
i«  Originalpackung.  TÜrabolani,  achte  und  falsche.  Moschus,  Asam, 
Tönquin  und  Bocbarischer.  Nag  Cattar.  •  Nucet  vomicäe  von  Puerte 
Cebellot  Nuoes  de  Senape,  eine  Frucht,  deren  hariiger  Kern  einen 
•den  TonoObohnen  Ähnlichen  Geraöh  -bat.  OL  anisi  sawon.i,  Ol.  aniii 
«etode.,  Ol.  aurantior,^  Ol,  btrgamoUat^  Ol,  chamom*  rom  ^  Oh  de 
»Cedro,  Ol.  eMs«m.  Oej^lofi.y  ^1.  eaesiae^  OL  gaultheria'e,  Ol^  menthae 
f,  gsrm  f<  angl.^  OL  närpli  Sn^ilf  OL  ticitiif  OL  ritsumm  et  palmm 
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row<,  OL  verhennm*^  «(Ttii  an4  In  Original  Verpackung,  üyiQiii'Pflante 
»US  SAiyrn«.  Opiunit  Smyvner  I«  4erie«ElMi  £rnt«.  Opi««iy  SbiypAtr 
I^  fiUere«.  OpiM«iy  Smyrn^r  in  Jil«ioeo  Brodks.  Opittss  Smyrntr 
verfäifcbtea.  OpUm,  Coft»iftPiiiiep«lBr.  Opivm,  iffpt.  *<l*er  Thiebaii* 
cum.  Opium»  f«lscbe$^  Pa$^u^lii^  Brech*  uo^  PurgirnaM.  Fi^r' 
tnnaUlla  aus  Spanien.  .P^iN|u«*  Rinde«  Pfeffer,  Castie^  JPk$fphar 
amorykasf  denUvher  vu4  p»g\.  Quilfay-Rinde  aus  Chili.'  Rad.4tr€$0fi 
vom  Cap,  blulreini^rend.  Kad.  caimca^.  fiad  Lope^itmmef  ein  früber 
/lebr  gegcbaUles  Mitlel.  Rmd.  de  eliftUf$  gegen,  deu  Schlangenbisa. 
Rad,  genliam.^  türkische.  Rad»  jalaffite  in  drei  Sorleo.  Rad*  rheiy 
looscow.  und  cbine»  ,  in  schönen  Ejiennplaren  aufgelegt  und  in  prigi- 
nalpacknng.  Rad.  Sassaparitlae  von  Lissabon  in  kleinen  und  groaseii 
Bün<^eln.  SassapariUa^  von  Costarica,  Saa§apariUa0  von  Carraoeaa» 
Sass.  ven  Hooduros,  Sas9,  von  Jamaiea,  Sa$s.  von  Tampico,  in  Ori- 
ginalpackung* Rad.  Snmlndi,  Rad.  de  Vemioseda,  Rad.  ZiucUtr. 
JamaicOf  reb  und  gebleicht.  Zinciber.  Cochin  ,  ebenso.  Zinedber,^ 
afrikan  ,  ebenso«  Z,inciber,  ßtn^al  und  Zinciher.^  chines.  Sequa^  eine 
Frucbty  deren  Kern  tMv  Verbütung  des  Rostee  »«gewendet  wird. 
Scamonium  -  Pflanze  aue  Smyrna.  Sepia^Fiscbe  in  Spirüns.  Sepin- 
Fiscbe,  getrocknet.  Sesam -Samen.  .  Sesam -Oel.  Siligua  kirsmku 
Sonnenblumen  -  Gel  aus  Russlan4  Spoitg.  maritmcy  auf  Steinen  und 
Felaenstäcken  angewachsen.  Sp^ng*  Mquor,  in  .Riaeenlorinat,  wevea 
1  Stück  über  5  Pfund  wiegt»  Slipidtä  Jalappae  oder  Rad.  jalmppoB 
loHjf.  Succus  Uquir.  depurai.^angl,  Tb«e,  37  Sorte«  aufgelegt,  WiOvOB 
sowohl  scbwarse  als  grüae^  die  gengbareti  Sorte»  in  Origiiiaipackiuifi 
Vanille,  mexican.  Vanille,  ostk^i.  Vanille,  Chicca.  Vaml^e,  Lago»yra« 
Vanille,  Bahfia.  Vitirer.  Wachtf^  vegetabUiscbes.  Weinstein«  kryataU 
lisirty  balbkrystall  u.  Siciliaeer  rober«  Zinnober,  cbin.^  Idriiaer  umi 
käosUiober.    2(ijuMiiber^£ri  ana  Idcia.    . 

No.4b.  ^ 

Yerzeicbniss  einiger  Droguen,  welche  mr  VersamtniaDC 
des  süddeutschen  Apotheker-Vereins  im  Aagast  1853 
von  Be Stelmeyer  &  Comp,  iq  Nürnberg  ausgestellt 
wurden. 

<  ilias  «Mceaiitifia  in  Kärbia.  Aaphalli  awerikaln.*  Aepbalt^  aya isebe^. 
€acao  Caracas.  -  Cacao  Pqerto  Caiielio.  Cacae  Doomife.  Caicao  dMelr»^ 
eaibo*  Cacao  Martinique.  Cncao  Mapagoon.  Cneee  Angüstnvar.,  Ceeab 
fara.  Cacao  Trinidad.  Cacao  Granada,  Oaeao -Bahid.  €nea4»-Giie*> 
jaqoil.  Cacao-Frucht  mit  Bohnen.  Card»«]  Csrylont  Cardam.  Matabat. 
Caryophilli  Antophilli.  Car.  Amboina.  Cat.tfiouabon.  Car.'CriByennd. 
Car.  Zansibar.  Caryepbilli,  Stiele.  Caroiaa  •  Nfisee,  vegMnbUiselMa 
Elfenbein  und  Arbeiten  daraus.  €astara^de  Quilhte.-  Catcavaamwuf 
«von  Puetto  Cabelio.  Coicara  de  Lingua.  Cawearma-.  von  Fucrlo 
Cabeilo.  Cantkaridee^  cbines.  €aMhair%de9^  poln«'  ömtikaridet^  sU^ 
Uan.  GMilAartd.^  waUach.  Ubrnes.  Alaun.  •  Cbitiies.  *  Citoam.  OeViooL 
iCin na m.  Ceylon  11.  >  €ianaai,  Java.  Cinnam.ChiJiyina^  iCnaaMDeeni 
«MfH  epid».  (X^oeassia.)  Cigarren'von  Herta  daiuraa  slrflm/.  fSeh»- 
fuinthe^  unges^balt;  €wt,  .Stoieienwa  feb^fuga.  OoraUia  tUb,  am 
iden  chioea.  Gewässeen.  Fhr.  rcasHaa,  Plüt.  leotetM^  neiide«  -Galfala 
AJeppOy  achwars.  Gallaa  Altfppo,  kMni'<*acbwai«e.  v  ^GaNbs  Aieppa^ 
ffdii;  GfiJlusAlei^pov  weiss.  GaAiwAbinfeto»^  «MiuaBaMorä»'  .Galhii^ 
«Wtaf . '   Mkia  MahttocNk  WidUis.\Km»6ir  (iheM)«   ^QtMa$,  Zmm^§9^ 


i(3aUiMfKtiop^rii|  wifar«  fiillas  VaUoneftfy  gviöfh,  OerJ^emi^de  von 
.Adolaiije.  ChMmi  ürab,  Le^anU  Miss,  Gummi  arabi  LectuiL  albumL 
Gumn^i  arah,  XcmwI.  akbumlL  Gitmmi  ür^bi  Levanti  cur.  ffir  L&brg. 
Gummi  arab,  Le^ani,  original  nat.  Gummi  arak  Le^anl,  in  grau. 
G^^miurab.Levunty  tkhnoTmttSiicke,  ,  Gununi  £rob9,vi.  GuQtmi  Gedd«. 
fittiBini  SuakiB.  Gummi  Senegal.  Gummi  Mogadoc*  Gummi  Cap. 
Gummi,  aasira4.  Gummi,  ostafrikan.  Gummi,  ostindt  eiect.  Gummi, 
Mtiad.  i^at.  Guromi^  oatind.  ord.  mit  Seewasser  bescijiädisft-  Gummi 
eapal  Salem.  Oummi  copul  Zaazibar.  Gummi  a^pai  Sierra  Leone, 
•Gummi  eopaL  Angela,  gewaachen.  Gummt  eopal  westind.,  gewaschen. 
Gummi  cüpal  westind«,  geschabt.  Gummß  copal  Eeoguela,  Gttmmi 
copaly  aoatral.  Qummi  oopal^  afrikan.  Gummi  cQ^al  Manilla.  Gummi 
clamur«  Kouaso.  Macisnusae,  wilde.  Ü9tk^^  Paraguay  ^  Thee,  .  Nucms 
Beeu»  Nuces  de  Serapu.  Quecksilber- Packung.  Quecksilber,  chioea. 
Quecksilber,  Ofterreich.  Quecksilber,  spao.  Opium,  ägypt.  Opium, 
Smyrner.  Opium,  Mohnkapsel  mit  EinschniU.  OchromuMf  Waldwolle. 
Orleanmoos  tob  New- Orleans.  Orleankerne.  Rmd^  AUheae^  in  vier 
Sorte»,  geschnitten,  wie  sie  von  hier  in  den  Handel  gebracht  werden. 
Had.  Cwncumae  Batavia.  Rad.  Curcumas  BengaU  Had,  Curcumae, 
ehlnes.  Rad.  Curcumae  Java.  Rad,  Curcumae  Madras.  Rad.  Cur^ 
cumae  Malabar.  Rad.  Cannae  garganae.  Rad.  Sass.  Carncas.  Rad^ 
Saää.  Costarica.  Rad.  Sats»  Laguaira.  Rad.  Sa$9.  Para.  Rad,  SasM* 
Portorica.  Rad.  Sast^  Tampico.  Rad,  San.  Honduras.  Rad.  Sau. 
Veracrus.  Sangui*  draconit  in  Stangen.  Sang,  draconi^  in  Kugeln. 
SoMg.  draconii  in  Masse  (gefälscht).  Rheum  Moscov,  j^^.,  Ckineut,^ 
Ijl  muftd.  Rh.  Ckintns,  I/2  mund.  runde,  Rh.  Ckin^ns.  ^k  raund.  platte, 
«nd  beide  Sorten  sogenannte  3/4  mund.  Rh  Chinins.  %  mund.  rund«. 
Rh.  Chintm,  %  mund.  platte.  Rh.  Chinens.  in  Einern  hiesigen  Garte« 
gelogen,  entartet.  AA.  Äuttriac.  Rh.  Gallicum.-  RhaponUca  erud. 
RhmpQni.  mund,  Sem,  amemt  Jamaioa.  Sem.  ^momi  Twba^co.  Spongiß 
i«e«4.  2  Stdck  auf  Corallenriff  geweebseo.  Wayfa  und  Wangtscbo, 
cwei  nene  chines.  Farbstoffe.  Sem.  Jatrophae,  Sem.  Ridni.  Saflor 
Beogal.  Saflor  Bombay.  Saflor  Decca.  ISaflor,  pors.  Saflor  Aiexavdr« 
fiaior,  gaiisejr  Blüthensweig. 

No.  8. 

Verzeichoiss  der  von  Philipp  Gessner  bieselbst  aus- 
.;    fesiQlken  OrogoeA-Gegensiände  im  J^ugust  4853. 

Agaricut  crudus^  Alga  rubra  von  Puerto  Cabello,  die  zum 
Gelii*  ufid  S(chwar«flirben  angewendet  wird.  Aloehepatiea  in  Fellen. 
Aloe.  *o<ccoirin0^  ächte,  in  Kürbis.  Alumen  chinens,  Ambra  nigra, 
AnS^phUli  majore*.  Aamod^,  eipe  Wurstel  von  Manzanilla,  die  dort 
sur  ßMrdprufig  des  Haarwuchses  angewendet  wird.  Asmolete  von 
|la||Eanil|a  als  SchQnheitsmit^l  angewendet  (neu).  Babiar  Vanille  bis 
^nm  Uebergung  zur  ipe^^ikap.  .  ßrfisilian.  HAUsenblase  in  z.we.i  Mustern. 
Cacao.  4^  ß0hia^  4^  Curracas,  de  Don^ingo,  de  Guajaquil^  de  Mar^ 
tfkuiquf  f nd  de  Parß.  Cptr4fim,  ex  coriip.  Java.  Cardam,  Malabar^ 
i(ppide^  Cßsfißra  amß^a  4^  Puerto  Cabello^  Caso.  de  Adeleide  (Austr^-r 
Ifß^y,  Cpt^c,  dfi  Liuque.  YQn  Payt9  (Westküste  Amerika's).  Casc,  de 
QuUlti^f  Seifenriode.  Cape,  de  Tanque  von  Payta.  Casc.  .^e  Puerto 
JCabeÜo,  Ca^siß  :ßsluh9  We&Undien.  C^iqes.  (laniharides,  seit  zwei 
Jahref  bfkiinnt,  aj^ef  i^i9«)i  imme^  ohne  i^nwenduog.  Cochenillei 
falscJie^  drei  ^or^en/     Cori.  0,dstrißgens  Rr^fiHen^i    iort.  alcornoco. 


•liehen  Chinin*  und 'Giiieh9iirinff«b«U.      CoH,  chinms  ßata^  €mHhmg€nu 
(dura).     Cort.  chinae  ßata9  ^6T%vBi)to\     CW/.  cÄiiKt«  Huamalif .     Cofi, 
ehinat  Huamieo.       Cort    ehinae  Loxa.      Cori.  ekinat  notae,      (Siebe 
Anmerkung   wie   oben.)      Cort.  chinas  nütae   de  JSavaniUa,      (Siebe 
Anmerk    wie  oben.)     (hri.  ehin.  Pstudo'-Regiae,     Carl,  okim,  Re'fiue 
Monopol  sine  epiderm,     Cört.  chin.  Reg.  cum  £piderm4      Cort,  ekin. 
rubr.  opL     Cori    ckin.  rühr,  in  Röhren.      Cort,  chin.  rukigin^     Cort. 
ckin,   Ten.     Cort.  chin.  de  Guajaquil^    Cort.  ehim.  de  Gua^Jmq  ,   ebea^ 
falls   wahrscheinlieh   ohne  eigenlticben  Cfaimn-  oder   Cinchoningehalty 
nnd   sind   erst,   gleich   der   Corl.  chin.  nov.  de  Savanilla,    vor  eioTger 
Zeit  bekanni  geworden.     Cor9.  geoffreao  Jamaic:     Cort.  geoffr.  Surin. 
€iibeben,  wilde,  die  onäcbte  Sorte.     Curcumae,  welche  in  gans  frischem 
Zustande  kommend  naeh  Hambarg  gebracht   und    von  denen  Pflunsen 
gezogen  wurden.     Fahaä  de  Tonco  Angastura.     Flor,  caisiae^  wilde. 
Flor,  macisy  wilde.     Frucht  des  Milchbaums.     Gerberrinde  von  Ade- 
laide in  Austra4ien.     Cummi  topal  Afrioan.  trud.     Gm.  copab  Benff.^ 
roth.     Gm,  copal  Cov>rie^  eine  Art  lianilhi.     Gm.  copai  ManUlav     Gin. 
copal   ZanMar^    gewaschen.       Gm.  eopal  Zcmihar. ,    ungewcschen. 
-ilyraceum  vom  Gap.     JalapjMi,  falsche.     Ingwer.     (S.  die  AnmerkuBg 
bei   der  Curcuma.)       Diverse   Sorten    von    Lagoaira  •  Vanilfo    bis   so» 
Vebergang  aar  Bahia.     Liehen  amylaceug.     JSaUa  gitljo,  dessen  Kraut 
ihelissenartig,  Kum  Theo,  und  dessen  Wursel  als  zahn  reinigendes  Mittel 
angewendet  wird,   von  Puerto  Cabelle.      Mango«   aus   China.     Nne)ss 
tomicae  mit   der  Schale.      Oekromus,  Waldwotie.     Orleao  -  Moos  von 
-New- Orleans,  wird  zum  Polstern  angewendet.     Para-Nfisse,   konunen 
in  grossen  Quantitfiten  von  Para,    sehr  Ötrdch  und  werden   gegeasfii. 
Figmtntillo   aus   Spanien.      Pasqualita,    Breeb-   nnd   Purgirnoas   au« 
Puerto  Cabello.     Rad,  SassapartlL  Costar.     Rad.  Satiapurill.  Hond, 
Rad.  Sassaparill.  Laguayra     Rad.  SnssupariH.  Paris  (Lifsaboneni). 
Rad,  SassapariH,  Tampico   (Veracnis).       Reis  de  Mate   von   Puerlo 
CäbeHo,  wird   gegen  Schlangenbiss  angewendet.     Rats  de  Ventäeedä 
Von  Puerto  Cabello.     Sanguis  draeonis  in  massa^  fein.     Desgl.  ordi* 
illlr.     Segua,  eine  Frucht,   deren   Kern  den  Stahl  vor  Rost  bewahrt, 
6iam-Benzo€,    flehte.     Zibeth.     ChillieSf    eine   Art   spen.' Pfeffer,  vott 
der   Oslkäste  Afrikas.    Cort.  castus  dulcis.     Cort,  Winterani, 

Einige  meist  obsolete  Artikel  von  6.  A,  Heerdegen 

in  Nürnberg. 

Areca-Ndsse  ä  1  fl.  per  Pfd.  Antophilli  major  el.  1%  i.  Corf. 
angustura  vera  ost  ä  24  kr.  per  Pfd.,  30  fl.  per  Gtr.  Cort.  angu- 
Btura  falsa,  ost.  idem.  Cort.  costos  dulcis  60  fl.  pr.  Ctr.  Cort;  amnr« 
2  fl.  pr.  Pfd.  Cort.  arab.  3  fl.  Cort.  wint  36  kr.  pi».  Pfd.  Cort 
cbinae  nova  12  kr.  pr.  Pfd.,  pr.  Ctr.  t6  fl:  Cort.  cbtn.  rubr.  Alisa 
45  kr ,  pr.  Ctr.  30  fl.  Cort.  culibani  1  fl.  pr.  Pfd.  Cort.  geofth'^te 
surin.  36  kr.  Fungus  melitensis  3  fl.  pr.'  Pfd.  Gummi  aniihae  ver. 
Ifl   p   Pfd.     Gm.  bdellinm  ver.  36  kr.     Gm.  caranne  ver.  2fl.  p.  Pfd.  | 

9  Loth  Gm.  caranne  in  Rohr  Ett.  3fi.  p.Tfd.  Gm.  hederae' ver.  3fi, 
Gm.  kikekememalo  2  fl.  Gm.  opoponax  3  fl.  p.  Pfd.  Gm.  ladan.' 1  fl. 
Gm.  sarcocola  1^2  fl.  Gm.  tacan^ahaca  2  fl.  Gm',  sagapoönum  2  tt. 
Hb.  epythimi  cretic.  1  fl.  p:  Pfd.  Hb.  origani  eret.  ll/gfl  p.  Pf<f.  unfl 
dito  Zanticum  in  Bfischei.  Hb.  dyptami  crdV.  iVs  fl.  p.  PM.  Döben 
tramontäna.  4Va  ^td.  Ljgnom  ^cftndiilom  alb.  1  fl.  p.  Pfd.  1  Stück 
iVa  ^f^*  f'apiit  manati  %  IL    1  Si.  4  Uuta  iipü  btfzimrd.  ^0^ädeni. 


,V€9^in/»€t^mg.  an 

k  30  kr.  p.  Uoxe.  4  Um.  3  Dntcbui.  iapU,  h«KO«rd.  orieot.  and  1  St. 
.dJUfUi}  |..Drjftcbi|i.>  h^is  liQuoatd.  4«  Go«  au,4  flv,  ^k  5|r.  (Jase.  1  $u 
38  Pfd.  LapU  haemalit.  i  ^2  fl.  p.  Cir.  MiroboUni  Indme  uRd  liirob. 
embiic.  36  kr.  p.  Pfd  2  St.  11  Pfd.  Alumia  vera  80  fl.  p.  Ctr.  (aus 
£gypteD}.  1  St.  33/4  Pfd.  Muinia  aus  Syrien.  1  St.  10  Loth  Radix 
lopexi  verä    30  kr.  p.  Loth,    15  fl.  p.  Pfd.      Rad.  cypri  rotuod.  veiL 

4  fl.  p,  Pfd.  R^dJx  hermodoctil.  36  kr.  Radix  oinci^  Gmting  3  fl. 
ist.  6^l2Vfd.  Rad.  pareira  brava  36  kr,  p.  Pfd.  Rad.  turpelhi  i^^fL 
.p,  Pfd.      Rad.  calaguala.     Sanguis  draconis  ia  granis  Elf.  uud  massa. 

Sein,  dauci  cretic.  2  fl.  p.  Pfd.  Sem.  abelmoscbi  3  Si,  p.  Pfd.  Anik^ 
cardia  p.  Ctr.  25  fl.,  p.  Pf.  24  kr.  Fabae  St.  Ignatii  p.  Ctr.  60  fl., 
p.  Pfd.  45  kr.  Aegagröp^ftte,  Geinsenkugely  36  kr.  p.  St.  .  Stioxi  ma- 
rini  IVs  *1  I*.  ^^  V  ßruch  6  fl.  p.  Pfd. 

Beilage  i. 

lin  Adlör  wurden  zur  Ausstellung  folgende  Apöihekef- 

Geräthschafiän  geliefert  von  J.  M.  Bellet  dahier. 

3  HoUbacb^^i,  3,  4  und  6  Loth.     4  PorcQllaiwUodgenfs«^  .3,  4, 

5  und  6  Lotb.  1  Satz  von  Abdanipfschalen.  7  jEteibflcbaJen,  2,  S^.y^ 
5, 6  und  8  Loth.  6  Abdampfschalen  mit  Stiel.  1  Brausepulverbeciier. 
8  grosse  Abdampfschalen,  6,8,9,10,12,13,14  und  15  Loth.  1  Sats 
Scbmelztiegei  voa  Tho«;  3  tbönetne  Cyliader.  1  Sats  Schmelstiegel 
.von  4lf  issner  Forcellan  samml  Deckel.  2  AbdampfachAlelitn'Voii  Meiss- 
ner Porcelian  sammt  Deckel.  1  Reibschale  von  Glas.  1  grosser  Stirn 
Beoberglisor.  i  Sei^entinreibscbal«^  5  Loth.  1  WnH'selie  Flasche. 
4  Scheidf^trichter  mU  Ulashähnen.  ^  gläserne  Spirituslampe«} . .  5 .  Draht- 
körbe SU  Retorten.  6  Fillrirtrichter.  2  Filtrirkelche.  4  Garniturea 
ßtandglfiser  von  1  Loth  bis  2  Pfd.   .  4  douplirte  Retorten  von  Vs«  Vf* 

iS  nnd  4  Maass.  2  douplirte  Kolben  mit  I/4  und*  V2  Maass.  2  Paar 
olben  und  Retorten  ohne  Donplus,  voi)  %  und  I/4  Maass.  2  gebla* 
Mne  fteiorie».'  1  Wasstrwaege.  i  Prian«  6  Lotli.  ^  Koehlisch« 
«kren  in  2  Sorten  von  'iL^th  bis  2  Pfd.  mit  tind  ohne  Band.  1  Af  at^ 
reürachaie.  i  aweisettenkliger  Glftsbeber  mit  ISaiifrobr.  (Au$$u0  a^ 
4gm^t9t9Holi  dtr  wAdd^AMMiung,)  '     B.       ' 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Vicedirectorium  HelsUin 
sind  eingetreten  die  Herren: 

Evves  in  Pinneberg)   ^_^  .q.^ 
I  Bsen  in  Irrttau    )  '^  '  ,  , 

Lindemann  in  Bramstedt, 

Neu  her  in  Uetersen,  ^ 

Riige  in  Heide, 

R  unge  in  Heide, 

Polmann  in  Wesselboren, 

Veers  in  Meldorf, 

Arnold  in  Lunden; 
Wieder  eing^trMen  ist:    Hr.  Panlssen  fil  Oldesloe,    '  -    ' 
Es  treten  aas:  die  HH.'P lock  in  Ueters^ta  lind  l^isse'r  in  Ifqfj^« 
'kU  nenet  KreiMirecior  ist  Ar,  Clünsiieh  \h  Oldenburg  bestellt; 

Im  Krtise  ConiU 

ist  eingetreten:  Hr.  Brodell  in  (Straifbiirf. 


i 


« 

.  -^  •  in-  den  Kreif  KdHr^$h»ff        .  ♦      »    . 

.]f   '  ift  ikbdrg^gsingen  'W9'd^m^tm8e'}M»n'fHr,  Obl  e<ri  ««»  KrotMehia. 
AiisfeicIiiadeD  ist:    Hr.  Lyiicli«  \n  Mo^rungeD. 

/«i  Kreise  tfamig 
«ind  autg^eschieden :     Hr.  Friizeq   in  Dflnzrg   und  Hr.  Graentx 
•HisellMt. 

'  E*  tritt  ein:    Hr.  Apoth.  Schramm  in  Neufahrwas^er^  wogegen 
ieia  Vorgflnger  Hr.  Prochnow  austritt. 

An  die  Stel^e  des  Hrn.  Graente   tritt   wieder   ein:    das  früliere 
Mitglied  Hr.  H  ende  wer  ck  sen. 

'  '  Im  Kreise  Angfrmünde 

'  sind  eingetreten:    HH.  Apoth.  Marquatt  in  Lycjiep  i^id  llfitd- 
braed  in  Prentlau. 

Im  tfreise  Bwnburg 
treten  ein:     das   frObere  Mitglied  Hr.  Apoth*  Laure^ntius,  frü- 
her  in  2erbflt,  jetzt  in  Cöthen,  und  Hr.  Apoth.  Hi^is.e  in  Cöthen. 

Im  kreise  Patschkau 
i       hat  der  College  Neu  gebauer  gesti-fchen  werden  mdsseu  wegen 
AnatfaHter  VerbindHch'keit. 


ii     I  . ;  •  "'—'' — *-~* 
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Hagenr  Buchoh'sche  Stiftung. 

AI»  MiH^rstelfer  der  Hagen^Bqcfaols^scben  Stiftung  sind  elrWfthU 
^flporden : 
.M  •  Hn.  Dr.- Friedrich  Bfe u^r er,  Ehrend irettor  fn  Dresden,  und     - 

HriApffth.  Pri«dricfa  fiuohoia^  Vicedireetor  in  Erfurt. 

'"  '  '  '  \  i  fihrenhezeugung. 

:.,..,  mm  iPnvIessovi  der  Chemie  und  Pbamiacie  an  der  Uarverittit  JaM 
^•lonjHorml^iDff.  Heinrich  W>&okeiiro4«r  ist  bei  üelegenbeit  der 
Ifnier.iies  ;?5jfthfif«a^»Jubelfesiea  ak  Director  des  chemisch» phama* 
ceutiMhen  Instituts  das  Diplom  einei  Ehrettdireclora  des  .Veraiim  «»» 
gefertigt. 

'     '  Todesanzeigen. 

In  Tilsit  starb  am  lO.'October  unser  .Ehrenmitglied,  Herr  Com- 
merzienrath  und  Apotheker  Johann  Wftchter,  ein  Nänn,  der  aus- 
gezeichnet durch  seinen  Uivlarnehmungsgeist,  in  allen  Kreisen  seines 
Wohnortes  und  der  Umgegend  in  dankbarer  Erinnerung  fortleben  wird. 
Friede  seiner  Asche! 

Einen  Nekrolog  hoffen  wir  spater  mittheilen  zu  können. 


Am  12.  September  d.  i,  starb  das  .MHgIi;ed  uQsefes  Vereins»  Herr 
Apotheker  Carl  Grundler  zu  Coburg  }n\  4$sten  Lebensjahre. 

Ausgestat^j^jt  mi^  pi^A^n  F^chkeontnisnen,  ,  treu  .  und  .  biedi^r  als 
l^ejp^ch^  ^(K^h.  m>d.  peiter  ,i,ra  geselligen  Kreise  wird  sein,  i^  ^abes 
0ahins,cbeiden.  .voi\  Allen  betr^uer^,  .die  Ihn  ka/i^ten  un4  4ici  il^jn  ein 
ehrendes' Andenken  erhalten  werden.    .  L. 


;"    c      .■.<■<   iii'  "«■!  'I  iwi-  ,•'    :  :i  /  ■;;{.?*:   J 


'   NoHzin  aus  der  Getieral^Corr^pondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Ehr  mann  wegen  der  Oesterreicb.  ZeitBchrifl 
fflr  Pbarmacie  etc.  Von  den  FIH.  DD.  Herzog,  Geiseler,  Rieff^l 
wegen  Generalversammlung,  Vorträge  etc.  Von  Hrn.  Vicedir.  Buch  oll 
wegen  Veränderungen  in  dep  thuringischep  Kreisen.  Von  Hrn.  Vice* 
director  Löbr  wegen  mehrerer  Austritte  in  den  Kr.  Bonn  und  C6lii. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Hirsy:hberg  wegen  der  Rechnutig  für  den  Kreij 
Sondersbausen.  Von  Hrn.  Dir  Faj)er  wegen  Generalrecbnung.  Von 
firn.  Dm*.  Dr.  Hersog  wegen  Brandes-Stiftang.  Von  den  HH.  Fischer, 
Dr.  teurer,  Hornang,  Med.-Ratb.  Dr.  Mohr,  Dr.  A.Overbecl^, 
Dr.  Geisel  er  Zusendungen  für's  Archiv.  Von  Hrn.  Cb.  A.  Bonne- 
wyq  wegen  seiner  Arbeilen  etc.  Von  Hrn.  Dr.  £.  F.  AschoTf  wegen 
neuer  AuflRge  seiner  »Prüfung  der  Arzneimittel«.  Von  Hrn.  Bucholt 
wegen  Meissner's  Biographie.  Von  Hrn.  0 ber-Med.- Ass.  Dr« "Wild 
wegep  Zutritts  im  Kreise  Eschwege.  Von  Hrn.  Vicedir.  Löhr  wegQp 
dergl.'  im  Kr.  C51n.  An  Hrn.  Vicedir.  Oswald  wegen  künftiger  Geoe-< 
ralversammlung,  einiger  Pensionen  etc.  Von  Hrn.  Salinedir.  Brand ea 
wegen  Kreis  Schleswig.  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walz  Prämien  fflr 
die  Preisbewerber  und  wegen  Denkschrift.  Von  brn.  Vicedir.  Geake 
wegen  Zutritts  in  bolsleinschen  Kreisen.  Von  Hrn.  Krersdir.  Dr.  lo- 
genobl  wegen  Directorial-Conferenz.  Von  Hrn.  Vicedir.  GisecJiA 
wegen  Kreisversammlung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Ficinus  wegen  dergl. 
'Von  Hrn.  Hed.-Rath  Dr.  Müller  wegen  weiterer  Schritte  uai  die 
Porto- ErmässiffuBg.  Von  Hrn.  Assist.  Reichardt  wegen  JubiläMOif 
ii.  8.  W'  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  Jahrb.  für  prakt.  Pharm. 
Von  Hrn.  Schacht  wegen  Arzneitaze  etc.  Von  Hm«  Ziurecl^  Ein« 
Sendung  seiner  Schrift  über  die  preussische  Ajrtneifaxe.  Voa  Hrn. 
Vicedir.  Kusch  wegen  Kr.  Conitz  und  Danzig.  Von  Hrn.  Dir.  Fpb^r 
wegen  Zntritts  im  Kr.  Minden.  Von  Hrn.  G.  Med.-Ralh  Dr.^taberon 
wegen  Wahl  der  neuen  Mitglieder  des  Vorsteheramts  der.  Hagen* 
BachplsVcben  Stiftung.  An  die  HH,  Vic'edirectoren  wegen  Aosahl  d« 
Archfv-Exemplare  und  des  Jahrbuchs  ffir  ptrakt.  Pharmacie.  Von  Hro. 
Dir.  Dr.  Geisejer  wegen  Zutritt«  im  Kr.  AngermOnde.  .Von  Hm« 
Kreisdir.  Bohle»  wegen  Hrn.  Grod>ki'f  Anforderupg«  Vba  Hm« 
Kreiadir.  Cöster  wegen  Restes  |n  seinem  Kr^ife.  Von  Hrnu  ApMb« 
^Meyer  2Tblr.  für  1  Lehrl.  Von  Hrb>  Dn'Aleurer  weg^n  A(cbir<« 
'Augfl^enheit.    ,  ..  .       .   ^ 


3)  Bibliographischer  Anzeiger  für  Pharmaceutm« 

1853.    No.  4/  * 

Ani  d  e r  ^ a t u r. *  Die  neoeitetr  Bntdeckimgiea  Huf  4lem  Gie&iete- id^ 
■  FfaturwtsaiBnsc haften.      -3.  Bd. :     DaS'  Nordlkht.     Gaabelaoo&tung. 

Waaaer  ab  Brenn«^  nnd  Levchtmaterial.     Infli^erfeto.     gr.  8«    (Ilt 

n    ^1  8.)     Leipzig)  AJmI.     feh.^   ä  b.  1  Thin 
.Beobe^  SirHtsnryT.  dele^  Vovsohule  derG«e4ogie^     HacA  den»  «(rfo« 

Wgieal  ohserrer*  frei  mit  Znsfitzen   bearfa.'  v.  Dr«  B.  Diefenbach« 

■Mit  312  in  den •  Text  eingede.  Hlnstir.' in  HelvMain.    5.  ur  6«  Lief. 

(ScM«M.)    gr.  8.    ift^-^e^,)    Braunachweigy  Vfewef  o«  «oho. 
.  ffehv  k  n.iVa  T«r.  '     . 

Bericht,  amtl.y  aber  die  d§.  Versanrainif  ^denicdun'  N>tUrfor4cH«r 

und  Aerste  zu  Wie^badeoia  8«pt«Bibec  18531     ftemsf.  ¥ob  dei 


GetcliSft«fAlrer»  dort.«  Prof.  Dr.  .B.  FPifitfpniii«  d.  Dr.  ßraan.     Mit 

1  Sleindrcktüf.  in  Imp-4.     gr    4.     (XIV  u.  312  S.)     Wiesbaden, 

Ifreidel  u.  Niedner.     geh.  n.  2  Tbir. 
Bertofini,  Prof    Dr.  Anl.,     Flora    ilalica  sislens  plantas  in  Ifalia  et 

in    ineulis    circumstantibus   sponte  nascentes.     Vol.  VIII.    Fase.  V. 

gr.  8.     (S.  513  —  660.)     Bononiae.  (Vindobani,  Sallmayer  el  soc.) 

geh.  n.  271/2  Wgr.     (I-VIII    «.  n.  281/6  Thlr.) 
)3isrborr,    Prot.    Th.    L.    W.,     der    HarnsiolT   als    Maass    des    Stoff- 
wechsels,    gr.  8.     (X  u.  188  S.  mit  3  Taf.  in  gr»  Fol.)     Giessen, 

Rjcker.     geh.  n.  1  Thlr. 
'Blum,  Wilh.,     natürliche  u.  künstliche  Mineralwässer.      CAbdr.  r.  d. 

Handwörterb.  der   reinen  u.  angew.  Chemie    von  Liebig  u.  s.  w.) 

Mit  17  in  den  Text  eingedr.   Holzschn.     Lex. -8.     (VI  u.  50  S.   m. 

7  Tab.  in  qu.  Imp.-Fol.  u.  1   Holzschn.  in  gr.  4.)     Braunschweig, 

Vieweg  u    Sohn.     geh.     n.  2/3  Thlr. 
Bolley,   Prof.  Br.   Pomp.   AI.«     Handbuch    der    tcchn.-chem.  Unter- 
suchungen     Eine  Anleitung  zur  Prüfung  u.  Werthbestimniung  der 

im  gesammten  Gewerbwesen  oder  der  Hauswirtbschaft  vorkömro. 

u.  zur  cb^m.  Untersuchung   geeigneten   Natur-  u.  Kunst -Erzeug- 
nisse.    Mit  54  in  den  Text  gedr.  Holzschn.    gr.  8.    (XVI  u.  459  S.) 

Frauenfeld,  Verlags-Comptoir.     geh.     n.     3  Thlr.  16  Ngr. 
Cbarlatanerie  der  Homöopathie.     Eine  Stimme  der  Belehrung  und 

Warnung  a.   d.   Publicum.     Erstes  Wort.      8.     (63  S.)     Weimar, 

Jansen  et  Comp.     geh.  n.   '/s  Thlr. 
Crüger,  Dr.  F.  J.,    die  Schule  der  Physik,   auf  einfache  Experimente 

gegründet  u.  in  popnl.  Darstellung  für  Schule  u.  Haus  etc.  bearb. 
""'':    3;  Lief.   .  br.  8.     (S.  433-780   mit   eingedr.  Holzschn.)     Erfurt, 

Körner,     geh.     Subscrpr.  k  n.  I/2  Thlr.     Ladenpr.  comp!.  2  Thlr. 

t)ietricby   Dr.  Dav  ,    Flora    universalis    in  color    Abbild.     II.  Abtb, 

'     170.  u.  171.  Heft,  und  III.  Abth.  172. 11.  173.  Heft,     (ä  10  Kupflaf. 

.     u.  1  fil.  Text.)    gr  Fol.     Jena,  Schmidt.     A  Heft  d.  2V3  Thlr. 

1^1  ora    von   Deutschland.     Herausgegeb.  von  Prof.  Dr.  F.  L,  von 

'   Schlechtendal,   Prof.  Dr.  F.  £.  Langetbal    und  Dr.  Ernst  Scbeak« 

XII,  Bd.     11.-12.  Lief,  u    XIII.  Bd.    1.  q.  2.  Lief.     Mit  40  color. 

Kupftaf.   8.   (80  S.)   Jena,  Mauke,    geh.  ö  n.  Vd  Thlr. 
-.  ^*-.  3.  Auflage.    XI.  Bd.    7-10.  Lief.    Mit  52  color.  Kupftaf.    9* 

(64*  $.}  Ebehd;    geh.  i  n.  1/3  Thlr. 
'^  TOD  Thüringen  und  den  angrens.  Provinzen.    Heransgeg.  Von  Üetii« 

129— 132.  Heft.     Mit  40  col.  Kupftaf.  Abbild.     8.   (80  S.)    Ebend. 

,4ii.  V»Tblr. 
Fresenius,  Lebr.  Dr.  Cleo.,   Beiträge  zur  Mykologie.     ^,  Heft.     Mit 

Taf.  5— 10.  in  Lith.     gr.  4^    (S.  39-80.)    Frankfurt  a.  M  ,  Brön- 

ner.     A  n.  1  Thlr. 
^»dlicb^  C,  Atpeo-Pilaacen  der  ScbWm.    (I0  ca.  40  tief.).  i-^^U. 

Lief*    gr.  4.     {k  6  cOlor.  Steintaf.  u.  6  Bl.  Erklärung.)    Teufen. 

Herifau,  ItciMer»  Sorl.-Bucbh.  io.Commisa.     ä  n.  28  IVgr. 
Goielin,  Geh.  RaiJi,  Prof.  Dr.  Leop.,    Haudbucb  der  Cbertiie;    3.  Bd. 

5^i$*  IML     5te  Aiill.  mit  aus  dem  Engl,  det  Dr.  W all«  fibers    u. 

ieigtean  Ztesitteoi'  bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänat  v.  Dr.  K.  List. 
'A«u.  d.T.:    Ihmdbiick  dor  anorg.  Chemie*    3.  Bd.    Ductile  unedle 

schwere  tf^talie  u.  edle  Metalle.     5-^8.  Lief.     5^.  Aufl.    gr.  8. 

(XVL  449-888  S.)  Heidelberg,  K.  Winter. :g<di.  »Lief.  n.  IßNgr. 
«»..  dargalbe.-    Regfaler  zum  1««^.  Bd.   bearb;  von  Dr.  K.  Lift,    fr»»  8« 

^lii  04  ms^,)    ZU;  geb.  0.  16  Ifgi^  ... 


Ootllieb,  Prof.  Dr.  J«,   Pol nial- ehem.  Skiizeo.     i,  Heft.    Ueber  die 
Zasanimeiifletsuogen,    Werlhbestimmuiifren -  u.  YerfäUchungeii.  Yon 
Milch,   Butter,  Wacbi,  Wallratb,   Honig  u.  Seife,    gr.  8;     (Ilf  lii 
.   40^  S.)    Leipsif,  Renger.     1  Thir. 

Hafer,  Herrn. ,  die  neueaten  Pharmakopoen  Norddeutichlandd.  Com- 
mentar  su  der  Preuss.,  Sachs  ,  Hanodv.,  Hamburg,  u.  Scblesw.» 
Holst.  Pharmakopoe.  Hit  zahir.  eiogedr  Holzsehn.  u.  Lith.-  5.  big 
6.  Lief.    gr.  8.    (S.  417  •  426)  Lissa,  Gönlbtr.  geh.  i  n.  I/2  Thli^l 

Handwörterbuch  der  reioeB  u.  angewandten  Chemie,  in  Verbind, 
mit  mehren  Gelehrten  hferaiisgeg.  v.  Dr.  J.  Frbr.  y.  Liebig,  Dr.J.C. 
Poggeidorff  und  Dr.  Fr.  Wöhler,  Prof.  Redig.  ▼.  Dr.  Herm.  Kolbe, 
V.  Bd.  4.  Lief.  (In  der  Reihe  dia  30  Lieferung.)  (Naphdum  bis 
.  Niobinro.)  gr.  6.  •  (S.  420  «^576  mit  eingedr.  Holzsohn,)  Braan^ 
subweig,  Vieweg  u.  Sokn.    geh.  k  n.  ^3  ThIr. 

-*•  dasselbe.  Supplemente.  5.  Lief.  (Bocksfinre^CMoranil.)  gr.Si 
(S.  599.^798.)    Ebd.  geb.  k  n.  9/3  TMr. 

Hei nts^  Prof.  Dr.  .U.  Yf.y  Lehrbuch  der  Zoochemie.  Mit  2  Kpftaf. 
in  qn.  Fol.  u.  19  In  den  Text  gedr.  Holcscbn.  gr.  8.  (XIX  n. 
1108.  S.)     Berlin,  G.  Reimer,     geh.  4^/0  ThIr.  > 

Jahreftbericht  ikber  d.  Fortschritte  d.  reinen,  pharm. o.techn.  Chemie, 
Physik,  Minerlogie  a.  Geologie.       Unter  Mitwirkung  von  H.  Buff, 
E.  Dieffenbach,   C.  Ettling,   F.  Knapp,    H.  Will,  F.  Zamminer   her- 
ausgegeben von   Prof.  Dr.  Juätus.  Frhr.  v.  Liebig  u.  Herm.  Kopp« 
Ffir    1852.     I.Heft,     gr.  8.     (II.  S  1  ~  480.)     Giessen,    Ricker. 
.    n.  2  Tbir. 

Knapp,  Dr.  F.,   Lehrbuch  der  ehem.  Technologie,  znm  Untevric^t  u. 
Selbslitudinm  bearb.    2.  Bd.    9^10.  Lief.     Mit  zahlr.  io  denl  Text 
eiogedr.  Holzschn.     gr.  8.     (XVI.   S.  625  —  897)     Braonschweig, 
>     Vieweg  0.  Sohn,     ä  n.  I2V2  ^f'- 

Kützing,  Prof.  Dr.  Frdr.  Frz.,  Tabulae  physiologicae  oder  Abbild, 
der  Tdnge.  3.  Bd.  1—5.  Lief.  od.  21—25.  Lief,  des  ganz.  W. 
gr.  8  (50  Stein taf  u.  S.  1— 16.)  Nordhauseir,  Kdhne  in  Comm, 
In  Mappe  k  n,  i  TbIr.     col.  k  n.  2  ThIr. 

L«  d  e  bo  ur,  Prof.  Dr.  Carl  Fr.  a,   Flora  Roisica  sive  enomeralio  -plan- 

.  -larum   in  totius    imperii   Rossici'  pnovinciia  asialids,   ewopaeis  et 

americanis  bttou»que  observaiaram.     Fase.  XiV.     Lex.**8.  '  (%.  Bd. 

S.  465—741.)    Stuttgartiae,  Schweizerbart.    geb.  n.  2Tblr.  4.?(g5 

((coinpl.  26  Tblr.   12  Ngr.) 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  luid  ihrer  üfllfs- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geogra- 
phie, Geologie,  Astronomie,  Physiologie  u.  s.  W4  2te  neu  bearb, 
mit  in  den  Text  gedr.  Abbild,  ausgestatt.  Ausgabe.  Von  Prof.  Dr. 
Osw,.  Marbach.  Fortges.  Tora  Doc.  Dr.  C.  S.  Cornelius.  22—24. 
Lief.  (Elektricität  — Expansion.)  gr.  8.  (2.  Bd.  IV.  721-956  S.) 
Leipzig,  0.  Wigand.    geh.  k  1/2  '^^'i'* 

Martins,  Prof  Dr.  Car.  Frdr.  Ph.  de,  Historia  naturalis  Palmari^n^ 
Opus  tripartitum,  cujus  Vol.  I.  Palmas  generalim  tractat.,  Vol.  II. 
ßrasiliae  Palmas  singulatim  descriptione  et  icone  illustrat.  Vol  III. 
ordinis  familiarum  genernm  characleres  recenset,  species  sel^qtaf 
describit  et  figuris  adumbrat  adjecta  oraoium  synopsi*  Accedunt 
tab.  CCXLV.  Fase  X.  (ult.)  Imp.-Fol.  (Uli  a.  39  S.  mit  lith. 
Portr«  auf  chines.  Pap.  Monachii.  (Lipsiae,  T.  0.  Weigel.  In 
Mappe  ,n.  14  Thlr.  (compl.  n.  jl96  Thlr.;  col.  s.  328%  ThlrJ  . 
T*-  Dr.  Tbdr.  Wiib,  (?h.j    di^ .  ostiod,  Hob wß^ren^i^iniilung  der  .Fried- 


9W  Vtrtinazäimngi 


i«-AlfDt«Me#-UiriTef«lHit  la  ErlanfCA^   bfescb^ieWriiu  «rlliterf. 

n      gr.  8..    (III  n.  56  S.)     Erlannfen,  Paini  a.  Evke.     feh.  d.  ß  Ngr. 

lloiirt  Med -Ass^  Dr.  Friedr.,    GommeiiCar  aar.  Preiwa/  Pliai«mäJt«>pöe 
nebst  Uebersetzun^  des  Textes.      Nach  der  6ten  Aufl.  dr  Pharm 
Boruss.  bearh.   3te  verm.  >d.  tcHt.  Auflag e.     Mit  in  den  Tait  ein-» 
gedr.  Holzsch».     3.  btef.     gr.  8.    (t.  Bd.    8.273^465.)    Braun- 

•  sphweig,    Vieweg  «.  Sohn,     geh    ä  n.  1 1/3  Thtr«       •« 

Mßtlefl  Dr.  Cari,  Detflsoblands  Moose  od.  Anleitung  s.  KenntnSss  der 
Laubmoose  Deulsohlands,  der  St;hwais,  der  Niederlan^te  n.  Dflne«^ 

•  ,  markaj  für  Aafanger  sowohl  wie  für  Forscher  bearb.     Mit  Abbild. 

in  eiageidr.  Helasdhn.     (In  ea.  5  Li^f)     I.e.  3.  Lief,  gr.8^  (VIII. 
,       .^.1-19*^.)     Halle^  Schwetschke.     geh.  n.   12  Wgr. 
S^««  nb  Eseobeck.,  €.•  6.,    Agrostographni  Capensis.     Dtnuo  im- 

pressa.     gr.  8.     (XI  «    491  S.)     Halae,  Schmitt.  |eh.  3  Tbir. 
Offila,  Prof.  Dr:  M   J.  B.,    Lehrbuch  der  Toxikologi«.     Nach  d«v  &. 

umgearb.  verb.  u.  verm     Aufl    a.  d.  Franz»   mit  selbslständ.  Zn- 
.  .     fitzen  bearb.  Vi  Dr.  G.  Krupp.     3.  Lief.    gt.  8.     (1.  Bd,   S.U7 

,Vl$  601.)  ■  firaonsohw^'g,  Viewegu.  Sohn,     geh.i  n»  1  >Thlr 
Otto,  Med -Bath  PretDr.F.L.,  Ausffthriiohee  Lehrbuch  der  CMemic. 
'-  ••  Mit  Benutz« ng  des   allgemeinen  Tbeilee  von  Dr.  Tbom.  Grahahi'd 
.  «»Eiements  ef  cbemistry.     Sie  umgearbeitete  Auflage.     Mii.  it>  den 

Text  eingedr.  Holaschn.     3.  Bd.     3.  Abtb,     1  r- 4    Lief.     gr.  8. 
,'     (S..  1-^384)    Braunschweig^  Vieweg  und  Sohn.    geh.  k  Lief.  n. 
.       V>Thlr,       . 
Pelouze,  J.  u.  E.  Fremy,    Handbuch  der  Chemie  für  Gevterbtrei- 

l»eiide»  Kilnstfter  Ui  Adterbeu  treibe  de.     Mii  34  llth.taf.     In  4  Lief. 
i    .1  L  Lief.     gr.  8»     (S.  i-^64  mit  4  Steintaf)    Leipaig,  E.  Sekftffer. 

f /sk  n.  %  Thir. 
Ponillet's   Lehrbuch  der  Physik  u«  'Meteorologie  fdr  denteebe  Ver- 

biltniaae  frei   beerb,  yon  Prof:  Dr.  Job;  liriller.     4.  umgearb.  n, 

verm.  AnflagCL     Mü  ea.  1500  in  den  Text  etngedr.  Holcschnitten. 
.<  Auch    unter    dem    Titel:       Lehrbuch    der    Physik'  und    Meteoro- 
logie  V.  Prof.  Dr.  Job.  Maller.      1.  Bd.      5'— 6.  Lief.  a.  3.  Bd. 
M.  5-*7.  Lief.     gr.  8.    (1.  Bd.  VIH.  8.401->644  u.  3^  Bd.  S.  43d^ 

778   m.  7  thetia  cel.  Stein««  u.  Kupftaf.)     Braunsohweigv  '  Vteweg 
.;>.'  «.  Sohn.    geh.  i.  32/3  Thir.     (compK  n.  t^/s  Tblr.) 

R^'iehenbach,  H 6fr.  Prof;  Dr.  H.L,n.  Doc.  H]  G.'Reichenbach, 

Deutschlands  Flora    mit  höchst  naturgetr.  Abbild.     No.  157-^160^ 
-    '  gr.  4.     {4<»  Rnpfraf.  und  16  S.  Text,  in  Lex.-8.)     Leipzig,   Abfel. 

ft  B.  %Thlr.    color.  ä  h  IV2  ThW. 
^  dieselbe.    Wohlf.  Ausg.     Halbcol.      Se^.  L  Heft  89 -93.  Lex.-8. 

(4Ö  ITopflaf.  u.  16  S.Text.)  Ebd.  k  n.  16  Ifgr. 
-i-   Icottographia   botaftica'.      Cent.   XXVL     Icones  florae  germanicae. 
^    Corymbifefae.     Decas  1-J^4.     gr.  4.     (40  Ifpftaf.  m.  16  S.  Text.) 

Ibid.     ä  n.  11/2  Thir. 
R'0  6hle<fer,  Fr!  u.  l>r.  R.  Schwarz,  Über  einige  BitterMoff^.  '(Aus 
'      d^m  SU^.-Ber.  der  k.  k.  Akad.  derWiss.  1853)    Lex. -8.   (14  S.) 

AYieib,  Braamfiller.    geb.  h.  4  Ngr. 
S^ohacht,  Dr.  Herrn.,    der  Daum.     Studien  Aber  Bau  a.  Leben  höhe- 
'   •     rer  Gewächse.     Mit  8  litb.  u.  vielen  in  den  Text  eingedr.  Holz- 
'      it^nirten.    gr.  6.     (XVI  u.  400  S.)     Berlin,  G.  Wi  Fi  Mfilliir,  geb. 
-^     n.  3%  ThIr. 

Scbweiief,  Prof.  Dr.  J.  S.  C,  M^et  stOchiomelrische  Rerheft  im  Sinne 
"•'    Richter'!  tut  ^em  wiMonsehkfll.  StandpiMctte  d«r  nettesten '^eit. 


W$9  VliUhWIi  NiljC^  #Vr 

'      Httolilrqt'  tum  ilbiidir#^t«rbQehe  der  ClMiÄiie'  u.  Wfi/ilkfu.'  %M  den 
.'      L«hrb.  der  Chemie  aberhimpt.     gr.  !8.     (XXVI  u.  70  S.)     HuHtf 

Kntpp'e  Sort.*0«obli.    feb.  a.'  16  Iffr.    '  *  " 

Siruii»pf,  i)r.  F.  L.»     die-  Foi^Ucbritle   der  aogew.  Chemie.     2.  Bd. 

(2.  Abth.  Tecbn.  Chemie.     A.  u.  d.  T.:    Die  Fortschritte  der  Chemie 

in  ihrer  Anwendung  auf  Gewerbe,  Künste  u.  Pharmacie.     1.  Th. 

mit  eingedr.  HolvBckui.   gr.  8.   (XXXII  ttv398  S.)     Berlin,  Th.  Ena- 

ÜD.     geh.  n.  2  Thir.     (t.  2    n.  32/3  Thir.) 
Wagüef,  Lehr.  Herrn.,  Kry|iitogamen-Herbanum  '    4.  Lief  '  25  A1£el^ 

gr  8.     (7  Bl.  mit  aargekl.  Pflanzen.)     Bieleferd,    Helmfcb.     geh? 

haar  b."8  N^r.     (1—4.  baar  n.  1  Thir.  IVa  Ngr.) 
—  Fährer  ins  Reich  der  Kryptogamen.     Fär  Lehrer  a.  Schaler.    IV.  Hfl. 

Die  Algen,  dargestellt  durch  26>4nten  ders.     Mit  1  lith.  Taf.  Abbild. 

8.  (72  S.)     Ebd.  k  n.  Ve  Thir. 
WIggers,  Prof.  Dr.'  A.,    Grundrfsader  ^hUriiialcognosie.'^'^t'e'Yerm, 

tt    verb.  Aufl.     2  Hälften,     gr.  8.    (1.  Hälfte  S.  f-3&6.)  'Ö6U 

titi^An',  Vandenhoeck  u    Rupprecht.     geh.  n.  ßV)  Thir. 
Willkomm,  Privatdoc.  I^r.  Mor.,     Anleitung  tum  üP^ndlum^def^ wis- 

senschaftl.  Botanik   nach    den  neuesten  Forschungen.     Ein  Hand« 

buch  lum  Gebrauch  b.  d.  höheren  Unterricht  u.  d.  Selbsstudium. 

2  Th.  gr.  8.     (1  Th.  A%«Wi  BoiMNk.     XH  u    555  S.)     Leipiig 

1854,  Fr.fleischer's  Verlag,     geh.  5  Tbir.     . 
^inkler;  limil,  Lehrbuch  der  pharmac.  Zoologie.     8.  (X^Iq.  l80.^j 

Frankfurt  *a.  M,  lilerar.  Anstalt,     carl.     5/^Jblr.  .  ', 

~  br.  Ed.,    sämmtt.  Ciift^ewächse  Deutschlan^fs^  naturgetreu  ^argfatf 

tt.  aligem.  fassiich  beschrieben.      3te' (Titel-)' Aufl.     Mit  lOO  col. 

Kupf.     (In  10  Lief.)     1.  Lief.     gr.  8.    (S.  1-32  m.  10  col.  Knpf.) 

Leipzig  (1835),  Voigt,     geh.  n.  I/2  T^lr. 
wohler,  F.,  prakt.  UetMUtge*  in  def  elieMi«\ Analyse.     Mit  7  eingedr. 

Holssebii..  gr.  6.    (XIV  o^  218  S.)      tiöMii^gep,  Dit|ricb..    geh. 

,   jk»-^^  Ngr«  •  M     .1  •  ,  }      'i 

Zacholdi  Ernest*  Amand.,     Additamenfca  a4   Georgi  Angwti  j^ntaelif 

.    thesaurum  Uten^lura^.botanicae.     gr.  8.  ,  (60  ^.),    Halip  (Lip^iae, 

.    .T.  0.  Waigel),  .geb..  baar  n.  %  Tbir...  ,  , ;. 

....  ,        t       .       .-        . .     »     Mr»  .     I 

' ■ ;         •  .1.  1'    ■  i.'i  ■■  ■ ;,.  .       '  .■_,..'<, 


,1 


^)  Noüi^n  zur  pirftbtiscb(^n  Fhannade. 


Apt^eken-Vetkätife. 

tn  «iner  der  grössten  Städt^  am  Rhein,  gelegen  (n  der  prepsi, 
Kheinprovinz,  steht  eine  sehr  frequente  Apotheke^  schön  mid-  tl^f^c^-v 
massig  eingerichtet,  unter  yortheilbaften  Bedingungen  zu  ve^kaufen^ 
Das  Nähere  auf  portofreie  Anfragen  bei 

D.  L.  C.  M9rqi|a.]rt  in  fiov^,» 


f  '1 


Elfn't»  InH  Real-Privilegiu'itl  rersebene  frequente  Apotheke  in  einer 
lebhafteb  l^adt  der  PrOvfnrs  Haä'au  (Korfärstenthum  Hessen)  ist  alsbald 
billigst  zu  VerkHüfen.     Habere  Auskunft  ertheilt  auf  portofreie  Anfragen 

Brodkorb  in  Halle, 


9M  VenümmUmS- 

(,  Sine  A^Mittke  in  TMrla««»,  weicht  ^Wft-rlÄOO  Thir,  MeilleiBml- 
ffCfclurt  mid  1600  - 1800  Material^ etcbfift  machl.,  itt  fär  7500  Thir. 
Bit  5000  TWr.  Aostlilaiig  Ji«  vcrkau/en.     Näli«r«fl  weiaet  jiaqh  ... 

der  Apotkeker  Brodkorb  ifn.H«lte« 


Apotheken 'Kauf gesucht  — 

Eine  Apotheke  von  5000  —  80Ö0  Tblr.  Umsatz  wird  au  massigen 
Preise  von  einem  aahlaogsrähigen  Käufer  gesucht  durch 

Brodkorb  in  Halle. 

Anzeige. 

Diesjährigen .  sekönen  Syvuf.  ;Rm6»  irffl«,.  o%irt  k  Pfd,  6  Sgr., 

iOO  Pfd.  18  ThIr, 

C.  Meyex, 

.  Gerarode  ao)  Harz,  den  8.  November  1:653,. 


Stette  gentcM. 

Ein  besagter,  doch  noch  kräftiger  und  zu  Jeder  R<*(cepVur  fShige 
pensionirie  Apolhckergehülfc  sucht  jcttl  oder  sp5l^r  eine  Ölcllc,  am 
liebsten  in  einer  Hospital- Apotheke.  Die  Bediogungen  bittet  man  an 
ijerrn  "P.  Weber, b^i  Herrn  Uoffmann  in  Trier  zu  senden. 


■4-« 1    ■■it 


Apotheken 'Veriättfe.  ^   :      , 

Eiile  Apotheke  von  10,000  ThIr.  Umsatz  ist  für  60,000  Thfr.  bei 
13  —  15,000  ThIr.  Anzahlung,  —  eine  desgl.  von  8000  Thlr.  Umsatz« 
250  Tttr.  MietKsertrag,  für  8*,000  Thlr.;  bei  10,000  TWr.*  Anzililung, 
*-  ein«  de«g<:  von  6500  Thlr,  Up»satz,  ^ÖO  Thlr.  Miethsertrag,  für 
54,000  Thlr.  bei  15,000  Thlr.  Anzäshiong' —  efne  desgl.  von  SOOOThlr. 
Umsatz/ 300  Thlr.  Miethsertrag,  für  37,000  Thlr  bei  10,000  Thlr.  An- 
zahlung, —  eine  desgl.  von  45^000  Tklr.  Umsatz,  300  Thlr.  Miethsertrag, 
ffir  35,000  Thlr.  bei  10  000  Thlr.  Anzahlung,  —  eine  desgl.  von  4400  Thlr. 
Umsatz,  260  Thlr.  Miethsertrag,  für  32,000  Thlr.  bfsi  §000 , Thlr.  An- 
Zahlung,  —  eine  d«Bgl;  von  '300(>'Thi^.  Ihnsatz  'ftr  17-,060  Thlr.  bei 
6— 8000  Thlr.  Anzahlung,  —  eine  desgl.  von  3500  Thlr.  Umsatz,  hüb- 
scher Einrichtung,  mit  {Matef^lgf ftobäfit  Von  ^000  Thlr.  Umsatz  ver- 
bunden, fär  30,000  Thlr.  bei  6000  Thlr.  Anzahlung,  —  eine  desgl. 
Von  5800  Thf^  Umsatz,  100  Thlr.  ttielhsertrag^  für  41,000.  Thtr.  bei 
11,000.  Thlr  Anzahhdng,  und  ferner  mehrere  andere  Geschäfte  von 
höherem 'und  niederem  Umsatz  mit  Anzahlungen  von  4000  Thtr  bis 
30,000  Thlr.  zu  verkaufen,  uifd  fibernehme  ich  die  Vermittelung  in 
bekannter' solider  Weise. 

L.  F.  Baarts, 
.^         .,  .      /  Appibeker  I.  Gl.  nnd  ^g^Hilji 

.  .in  Firma. i.  F.  BaarM  4*  Co.  • » 

.   Berjin,   iSchOtzen^tra^^c^' ?t» - 


,;,..       •-•, 


VerdMuUimgi 
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€}eneral  -  Reehniuiir 

des 

Apotheker .  Vereins  lo  Nordtlentsctalaiid. 


Vereins -Rechnung  vom  Jahre  1852. 


JVf 


4 

-2 

-3 

.  4 

-5 

6 
^7 
.8 

9 
iO 
LI 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
IS 
19 
10 
7i 


1 

2 
3 


JE4nnmikM%0. 


I.  Vicedirecioriuro  am  Rhein. 
/.    Kreis  Cöln,  .. 

•  a  •  •  •  •  * 

Voo  den  HerrcLo: 
Sehbneyery  Ebrepdir.,  .Hof-Ap«  in  Cöln 
Löhr,  Vicedir.,  Ap.  äs». 
Claadi,  Ap.  in  Möhlheini  ».  Rh 
Dabfpen,  Ap.  in  Stommeln    . 
Hanninerschmidt,  Ap.^  in  Göla 
Dr.  Harff,  Ap,  in  Bergheim 
Kraoz,  Ap..  in  Mählbeim  a.  Rli 
Kircblieiro,  Ap.  in  Cöln    # 
Kölyer,   Ap.  das.    .     ,     . 
Krebs,  Chemiker,  das.  .    . 
Kröajg,  Ap.  das.     .     .     . 
Lebnimit^  Ap.  oBf.  *    .     . 
Martini,  Ap.  in  Bräbl 
Monbeim,  Ap.  in  Bedburg 
Noethlicb,  Cbemiker  in  Cöln 
Reimsbacb,  Ap.  das.    .     .     . 
Kicbter,  Adm.  das.      .     .     . 
Sickermann,   Ap.  dfls.       •     . 
Strassburger,  Ap.  in  Kerpen 
"VoM,  Cbemiker  in  Cöhi 
Zapp,  Ap.  in  Deut«    .     .     i 


Siunma 


2»  Krd^  Aachen. 

Von  den. Herren: 
Baumeistei:,  Kreisdir-,  Ap.  in  Inden 
Becker,  Ap.  in  Eschw^eiler  ^     .     . 
Bock,  Ap.  in  Linnicb       «    «     •     . 


Latu$ 


Beiträge.' 
Tfilr.  SfiT.    Pf. 


S 
5 
6 
& 
6 
& 
5 
6 
& 
5 
S 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5 
119 


5 


Areh.  d.  Pharm.  CXXYLBdfl.  3.Hft. 


17 


24 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


20 
20 
20 


•w 


J^ 


4 
5 
6 
7 
8 


1 
2 

3 

4 

6 

6 

7 

9 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 


1 
2 

-4 
h 

8| 

9. 
10 

12 


Vereins  -  Rechnuifg. 

Luffiftulttü* 


a«: 


Beitrige. 
Thir.  Scr.    Pf. 


Emcf,  Ap.  io  Aldeohoyeo 

Dr.  HonheiiD,  Ap.  io  Aachen  .  .  .  . 
Hickhorn,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  HäosboTen 
Welter,  Ap.  in  Stoiber^  .... 


•»-■^w 


Samma 


3.   Kreis  Bonn, 

"'"  Tab  fleH  Hefrerfr  ""^  ""^ 
Wrede,  Kreisdir.,  Ap    in  Bonn 
Becker,  Ap.  in  Bacherack  vr\ 
Bellingrodt,  Ap.  in  Daaden  .     . 
Blank,  hAm,  i»^CftM«M      ,    >. 
Bresgen,  Ap.  in  Müoatereifel 
Clären,  Ap.  ia  ZAipich 
Eicb,  Ap.  in  Beoel      .     . 
Happ,  Ap.  in  Mayen 
Kästner,  Ap.  in  Lints 
Kemmericb,  Ap.  in-  Bonn 
Dr.  Marquardl,  Cbemiker  in  Bnnn 
PfiaQißo berger,  Ap.  in  fiodeaberg    « 
Sau^,  Ap.  in  Flamersbeim        .     , 
Scbepptrheyn,  Ap.  jn  EatkiYcben 
Schmnaphery  Ap.  in  Bornbeini 
Staud,  Ap«.  in.  Abrweilet      • 
Jbraen,  Ap    in  Neuwied       • 
Wacheqdorfy  Ap.  in  Bonn    » 
Wittiebf  Ap.  jn  jVeowied 
31»  Wrede^  Ap.  in  Bonn  .    » 


«  * 

4»   Kreis   Crefdd.  - 

Yop  den  Herren: 

Hoffmaqn,  Kriiadir.,  Ap.  in  Crefeld  ,     . 

Allgell,  Fr.  Wwe,  Drog.  das.        ,  .    ^ 

Becker,,  A|).  in  Hüls    .     .     .    .,     ,  ^     . 

V.  Gart^eo',  Ap.  1n  Urdingen     .     ,  /  *, 
GlUiingi,  Ap.  in  Vierssen      .     .'     . 

-  Hßro«»^  Ap.  in  IMIenkircben 
Kjirtb,  Ap.  in  Rheinberg      »     . 
Kreiu,  Ap.  in  CrefeM      .     :     .     .  ' 
Lfuckefi,  Ap.  in  Sacbteln     .     .:^. 

•    Ma»i;ell{,  Ap..  in.  Kem^oib  •   . :  \     . 

'  .Mapks,  Ap.  in  Urdingen  «  • .     ,    \ 
Hitler.  Ap.  das.      .*•».'. 
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Laiu9 


5 

6 

5 

#• 

S 
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5 

5 

6 

S 

6 

6 

5 

8 

S 

8 
6 

5 
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20 
20 
20 
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20 
20 
20 
20 
2t 
20 

fto 

20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
^0 


5 

$ 
$ 

^.. 
3 

5 

5 

5 

5 

8 

8 

8 


10 


20 
20 
20 
20 
20 
^0 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
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¥4fiM^iM^ifmg. 


m 


Jff 


14 
17 


1 

3 
4 

5 
6 

-  7 

9 

to 


12 
13 
14 
16 
16 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
'7. 
8 
9 
10 

II 


Vereins  -R^Chüimg. 

Einnabme. 
_  \       .        


.     Beiträge» 
Thir.  S^r     Pf, 


Transport 

RAhri  Ap.  in  Crefeld       

Raterfaig,  Ap.  iir  Kempen  *'  .  .  . 
TiAiineriiianfly  Ap.  in  Roermonde  .  . 
t.  d.  Tifappen^  Apl'itt  Moers  .  \.  • 
Za|»p,  Ap.  in  CrefeM       .     ."  .    -,     . 


<  . .   •«»«..>«>-    -'--  Summa 

5.   Kreis  Duisburg* 

Vo*  den  Herren: 
Biegmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  DuiJibtti^ 
EICTerdittg, -Ap.  in  DinslalkeA'  .  • 
Eromel,  Ap.  in  Rnhrort  .... 
Flasiiolf,  Ap.  in  Essen  .... 
Flügel,  Ap.  in  Bochum  .... 
tiretel,  Ap.  in  Sterkerade  .  •  . 
Hager,  Ap<  in  Bochum  «... 
Hostos,  Ap.  in  Werden  •  .  .  . 
Jansen,  Ap.  in  Steele  <     •     • 

Klörtne,  Ap.  in  Mublheim  a.  4.  Ruhr 
I)r.  Xisnef^'Ap.  hi  Kutrort  .     .     . 
LdbSecke,  Ap.  in  Duisburg        .     . 
Mecheln,  Ap.  in  Ketti^^g,.«««^  >rd  1850  n 
Mellinghoff,  Ap.  in  Müblbeim  a.  d.  R 
Menne,  Ap.  das.,     .     •<•,.•     •     • 
Overhamm,.  Ap.  in  Werden      j     . 


51 


71 
6 
5 
5 

100 


5 

5 

5 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
17 
5 
5 
6 


Summa 

6,    Kreis,  püsseldorP). 

Von  den  Herren: 
Weller,  Kreiadir.,  Ap.  in  Dusseldorf      . 
V.  Baeric,  Ap.  das.,  pro  1850  und  1851 
DeIftongue>  Ap.  in  DormAged 
DGrselen,  Ap.  in  Od^nklfcben 
Feldbaus,  Ap.  In  Neuss,  pro  1851 
Feutby  Ap.  in  (Seidern  .     »     « 

Janien,  Ap.  in  Jüchen     ;      .     .     . 
Kerfrmericb,  Ap.  in  WevelingfcefV«fl,   pro  1851 
MaA5sen*s  Erben,  Ap.  in  Dfllk^ö   .     .     '     ^ 
RaVe,  Ap.  in  Geldern       *     .•     •     i '  •'    •     • 
Riedef,  Ap.  in  fibeydC 


102 


.« I 


*i  Die  UebertaJjiloBf  von  14  MfljfllfcrfWli 

Titr'»AiMMtfösdiMitlicn<   in   Ermiah'riie 
'  'i^stclUf 


11 

5 
5 
5 
5 
^ 
5 

6 

69 


20 

io 

20 
20 
20 

20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
"20 
20 
20 
20 
20 
20 
22 
20 
20 
20 

22 


20 

25 
20 
20 

n 

20 
20 
27 
20 
20 
20 


6 


6 


24» 


1 
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12 
13 
14 
15 
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l 

2 
3 

4 
5 
6 

7 
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1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 


1 
2 


Vereinszeitung. 


«^«■laR 


Vereins  -  Rechnung» 
Einnatame. 


mKOtaaa^ 


Transport 
Ruer,  Ap.  in  Dflsseldorf  ...... 

Ruscher,  Ap.  in  Gladbach,^  auch  pro  ^851 
Schieffer,  Ap.  das.       ....... 

Dr.  Schlienkampi  Ap.  in  Du«>e1dorf  .     ,., 
Scholl,  Fr  Wwe,  Ap.  in  Ratingqn    \     . 
Dr.  Sefs,  Afr.  inNeiM» 


Summa 


7.   Kreis  Eifel. 

Von  den  Herren: 
Ibacli,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stodkyll 
Gdbol,  Ap.  in  Präm   .     .     . 
Joachim,  Ap.  in  Bitbarg  .     , 
Triboulety  Ap,  in  Kylburg     . 
Triboulet,  Ap.  in  Waxweiler 
Veling,  Ap.  in  Hillesheim 
Wablenberg,  Ap.  in  Bfillingen 
Weber,  Ap.  in  St.  Vith   .     . 
Für  verkaufte  Jouroale 


Summa 


8.    Kreis  Elberftld. 

Von  den  Herren: 
Neunerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Mettmann 
de  ßerghes,  Ap.  in  Etberfeld 
Briock,  Ap.  in  Solingen  .... 
Diergardt,  Ap.  in  Burscheid      .     « 
Dörr,  Ap.  in  Wnlfrath     .     .     .     .* 
V.  Gahlen,  Ap.  in  Barmen         .     . 
V.  Uees,  AP'  das.    .     ,     ....     • 
Herschbach,  Ap.  in  Wicblinghausen 
Jellinghaus,  Ap    in  Elberfeld     «    . 
Neqmann,  Ap.  in  Unter  «Barmen  « 
Paltzow,  Ap.  in  Wald  •    . 
Petersen,  Ap.  in  Schwelm 
Schlickum,  Ap.  in  Ve)bert 
Struck,  Ap.  in  Elberfeid 
Trip,  Adm    in  Wnpperfeld 
Weigler,  Ap..  in.  Solingen 


♦  •  •  ^ 


Summa 


9.  Kreis  Emmerich, 

Von  den  Herren: 
Herrenkohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Cleve  .     . 
Bennerscheid,  Ap.  in  Goch  •     .     .    .     . 


Latus 


Beiträge. 
Thir.  Sgr.    Pf. 


69 

5 

11 

5 

.& 
5 

108 


47 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
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5 
5 


10 
17 
20 
SO 
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20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

2 
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10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


20 
20 


-li  I  io 


6 


6 


T^!$nlknelka^ 


^ 


J^ 

1 

^    Vereins -fieobbang. 

i 

Beiträge. 

•/^w* 

Einnahnie. 

« 

'*  •   • 

.  '^                  » 

Thlr.  Ssrr.    Pf. 

♦ 

Trmn9port    * 

11 

10 

3 

Deussy  ip.  in  Schermbeck 

$ 

20 

^mmm 

4 

Flach,  Ap.  in  Kevelaer    .     .     .     . 

' 

5 

20 

«Mab 

ft 

Frittfcby  Ap.  in  Uedeni 

5 

20 

«M 

6 

Van  Gelder^  Ap.  in  Cleve     ...     . 

5 

20 

■^ 

•^■7 

Grave,  Ap.*  in  Rhede       .... 

5 

20 

-« 

Ilartiteb,  Ap.  rn  Issirai      ;    .     ... 

5 

20 

. 

9 

Hortmann,  Ap.  in  Ellen  .•    .     .     , 

5 

20 

_' 

10 

van  der  Kaay,  Chemist  in  Dötincbem 

5 

20 

_^„ 

M 

Knaop,  Ap-.  in  Bocholt    .... 

' 

5 

20 

i 

n 

"■  Koldeweg,  Ap.  in  Isselburg 

5 

^0 

* 

13 

Müllftr,  hSj^in^ZmmiiKj^     .     .     . 

* 

5 

20 

_^ 

14 

T7eunert|  Ap.  in  Xanten  .... 

6 

20 

^^^ 

15 

Otto,  Ap.  in  Cranenburg      .     .     • 

5 

20 

_ 

16 

Flock,  Ap.  in  Aldekerfc      .... 

5 

20 

^_ 

17 

Schnapp,  Ap.  in  Calcar  .... 

5 

20 

„^ 

18 

Schuymer,  Ap.  in  Amsterdam   ... 

3 

20 

„,„ 

19 

.  Sydow,  Ap.  in  Goch  .     .  >  •  .*     • 

S 

20 

•_ 

20 

de  Voogt,  Ap.  in  Utrecht.    •     «    .     . 

1     '«       4 

1    ^ 

:   3 

20 

^_ 

21 

,  Weddige,  Ap..  in  Borkjen ..... 

.        < 

5 

20 

«. 

22 

,  Wilbelmi,  Ap.  in  Xanten       .     .  -  • 

6 
120 

20 
20 

1 

— 

Samma 

't- 

10.   Kreis  Schwelm. 

- 

Von  den  Herren : 

1 

Demminghoff,  Kreiadir.,  Ap.  in  Schweliki    . 

6 

20 

.^ 

2 

Angvstin,  Ap.  in  Remacheid      .    •    .     . 

5 

20 

LJt. 

»•■  ^  vf*  ■ 

Bftdtfck^r«.  Xp«  iP  Willen     .... 

.   '    .       . 

6 

20 

m 

4 

.  ßelU  aen  ,  Ap.  in  Hagen       •    .     . 

6 

20 

^^ 

6 

Bongardy  Ap.  in  Hückeawagen 

6 

20 

... 

6 

Kannegieaaer,  Ap.  19  Heri^eke  ,   .* 

5 

20 

«... 

7 

Käbze,  Ap.  in  Gevelaberg    .     .     . 

5 

20 

.«. 

8 

de.  Leaw,  Dr.  med.  in  Grftfrath     . 

6 

20 

««. 

9 

lievorckua,  Ap.  in  Wermelakircheii    , 

5 

20 

«. 

Itt 

Ludqrff,  Ap.  in  LAttringiiattaeii     • 

* 

6 

20 

^ 

M 

Feteiv,  Ap.  in  Ronadorf       .... 

5 

30 

;»» 

12 

Sichler,  Ap.  in  Rade       .... 

& 

20 

•^ 

13 

Schmidt,  Ap.  in  Vörde     .     »     .  '  •     . 

- 

6 

10 

*» 

14 

Schnabel,  Ap.  in  GrUfrath    .     .     . 

,       i     • , 

d 

20 

.^ 

15 

Schneider,  Ap.  in  Kronenberg  •    . 

•                • 

5 

20 

«1 

16 

Schwabe,  Ap.  in  WermeUkirchen 

* 

5 

20 

.-— 

17 

Schwarz,  Ap.  in  Sprockhovel  -;     .    . 

ö 

20 

.^^ 

18 

Ulridis,  Ap.  in  Lennep    .     .     •     .     . 

5 

20 

j^ 

• 

Ftlr  verkaufte  Journale      .     •     •    ' 

•               •              « 

, 

1 

11 

"TT 

w 

Summa 

. 

1Ö3" 

— 

•  ■     »  . 

• . .  .   ....    Ä  »«» i.  i        - ... .        » 

V.  .           V                  •                 ■       - 

"       1               J 

87* 


M 


Vereins  -  BeohnoDg. 
Einnahme. 


Beitrftg|e.  . 

% 
I 

Thir.  Sfr.:  Pf. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


11.   lireis -Siegburg, 

Vod  den,  Herren: 
Schoppe,  Kreisdir.y  Ap.  in  Siegbnrg 
Cqbet,  Ap.  in  Rönsahl     «     . 
Hqffioann,  Ap.  in  Nymbrecbt 
Marder,  Ap.  in  Gummersbach 
Oii)an,  Ap.  in  Oberpleiss 
Scbmithals,  Ap.  in  Waldbroel 
Schule,  Api  in  Eitorf  .     .     . 
Schwabe,  Ap.  in  Wipperfürlb 
St^ls,  Ap.  in  Lindlar   .     .     « 


♦. 


SiHoma 


& 
.6 

5. 

6 
5 

I  51- 


%0 
^0 

30 

90 

10 
20 


12.   Kreis  Trier. 


1 
% 
3 
4 

r 

6 

8 
9 

19 
H 


'    Von  den  Herren: 
Wurfingen,  Kreisdir«,  Ap.  in  Trier 
Bnewer,^  Ap.  in  Berncaslel 
CquvI^  Ap.  in  Perl       ^    . 
Dietrich,  Ap.  in  Trier 
En|ian8,  Ap.  d^s. '    ^    t     . 
Ge^Iingeir,  Ap.  das.      .     . 
Ingenlatfi,  Ap.  in  Merfig^ 
Keympff,  Ap.  in  Saarburg 
Kpch'scbe  Apotheke  in  Trier 
Li^Uy.  Ap.  in  Herniesl^il. 
Raulindf  Ap.  in  Schweich 
>c(iröder>  Ap.  in  Wittlich 


•. ' 


»: 


(1  f 


i 


i> 


» 


io 


5 

20 

5 

io 

5 

30 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

ß 

20 

#.. 

20 

« 

20 

5. 

20 

1 

3 
3 
4 

6 
7 
8 
9 
10 
H 

IT 


SuoHnaii', 

la.  £rßt5  St.  Wendel. 

Voll  den  Herren:  •. 

Dn  Riegel,  Kreisdir^  Apu  id  Sh  We«delf  .. 
Bifking,  Ap.  in  St.  JobsAB^Si^^Jirdfikaa    «j 

Fofeiiscli,  Ap.das « 

FreudenfiaBimQr,  Ap.  in  Saarlouis 
Kiffer»  Ap.  in.  Si^arbrficken 
Koich«  Afp.  das. 

KrOlli  Ap.  in  Saiirlojiis.    .     .     «: 
Po^8lorf,|  Ap.  in  Kreiwmsh  ^    .  . 
Bejtiehnq,  Ap*.in.Lcibach 
Rienfi  Ap.  in  Grensqacb 
Roth^  Ap.  in  Herrstein, 
fttijlb^  A(ttii'/ tfl  OflWVtlVr 
pör  1^  Exemplar  des  Archivs 

l^mina 


68 


•  k. 


•.       • 


f<  r 


0 


6 

'S' 

» 

9 

•  «• 

5 
3 

70 


io 

30 
30 
40 
30 
30 
90 
t  30 
30 
30 
20 
30 
15 

15 


U 


W«N^me^mti. 


m 


I 

3 

3 

4 

5 

^ 

7 

-8 

% 

Hl 

H 

H 

13 

H 

K 

W 
H 
M 
30 


33 
14 
36 
36 

37 


3P 
30 
31 
33 


.1 

-3 
-4 


Vereins -Recfhmflg. 
Einnahme. 


Beiträge 
Thlr.  Sgr. 


Pf. 


•  • 


»  •  « 


If.   Vicedfröctorhim  Westphalen. 

I    i.    jKrm  Afikshttg. 

"...    .l^oj^.fePjJwgjiÄ^ 

y.  d,  Marck,  VM^dir.,  Ap.  in  Hamm 

ifäller,  |[reisdir.,  Ap.  in  Arnsberg 

Adler,  Ap.  in  Bigge     .     .  .  , 

Böfenha^en,  Ap.  in  IkkPAVi^V^ 

V.  Bug,  Ap.  in  Lädenscheidt 

EbbiAghuyMny  Ap.  in  Hof««ladft 

.Egeq>  Ab.  in  JEsiohe  .     .. 

Füllqi,  Ap.  in  Balve    .     . 

CSerhurdl,  Ap.  .in  Halver    ' 

Göbel,  Ap.  in.AWeiM  .    . 
.  Happe,  Ap«  in  Limburg    .. 

•  Hassv,  /^dm.  ip  Fredeburg 
<'d'Ha|iteriney  Ap.  in  Arpsberg 

Hoyock,,  Ap.  in  AUen<lorf    « 

Henkie,  Ap.  in  Upni)     .    .     « 

;HA8cb,  Ap  .  in  Climen   .    ..    . 
t  ("kenins^  K^.  in  JMajrsberg    , 
.  iemoer;  AJ).  in  .CasUvup 
.,|.ibe||u,  Ap.  in  Horde 

0  verhoff,  Ap.  io:  kttlofan     . 

Pfeiier,  Ap.  in  Nehfim    . 
-»rimyDi'.  iiieü.  In  Ladtnachei 

RcMliisier,  Ap.  ih  Hhnm    . 

Sckmita,.  Ap.  in  Lippstadt 

Schalabtrge,  Ap.  in  HnlmWle 

Thummio«,  Ap.  in  Lünen 

Tidden,  .Ap.  in  Lippitadt 

Ölrioii,  Ap.  in*  Belecke'   . 

Table,  Ap.'in'Scresf    .     . 

VerlÄetfy  Ap.  'da«.       .*   . 
'^et^r,  Ap.  in  herlobn  .' 
^Wre^e,  Ap*.  in  Meschede 

SilinHna<;  /• 

2.   Krds  Beif^rä: 

Von  den  .Herren : 

Dr.  Asdiofif,  Qirector,  Ap<  in  HetPioi'4!  *t    • 

,.Dr.  Aachoffy  Pirector,  Ap.'jii>  Biielelalc^  .    •• 

Pelina,  Ap,  in  Verapiold  .    ,     *«,  ••   «  '•  ..^ 

•  Hdpjiery  Ap.  in  Herrord  «;•'  ^  t>  '•  k 
.  Malter,  Ap.  in  GOters^ol^  • «  m  «.•  . .  .<:  < 
-  henbaaty  Api  iu  Uullu      ....... 

ISchÄdb^r,  'Ap^  16*  Bielefeld 

«  Latus    . 


dl 


.} 


5 
5 
6 
5 
5 
d 
5 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 

& 
6 
6 
6 
5 
6 
5 
6 
5 
5 
6 
5 
5 
$ 


*64 


t 


5 

5 
5 

39 


20 
50 
20 
20 
20 
10 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
30 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

io 

20 
20 
20 
20 

10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


I 


u. 


r 


976 


M 


f 


1 

3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

1) 

18 

14 


I 
) 

8 
4 
6 

6 

8 

9 
10 
II 

n 

13 
14 


Vereins  -  ReduMog. 


Tbir.   Sfr.    Pf. 


TlJMH^iff 

Steif,  Ap.  ia  Rhe^a^         

UppaaM»  Ap.  iB  ScUUkfdl«  .... 
Wilter,  Ap.  in  Werther   .     . 


3*   Kxei»  Idppe, 

Vos  dee  Herrea: 
Overbecky  Director,  ile4.<»AM.y  Ap.  ia  Lengv 
Arcalaria«,  Ap.  ia  Uora       .     .    « 
Becker,  Ap.  ia  Vareahols    •     •     . 
Beicaeabirts  Erbea,  Ap.  ia  Life    . 
Hofr.  Braades  Erbea,  Ap.  ia  Salaaiea 
HeiaeaiaaBy  Ap.  ia  Leoigo    •     .     . 
Uttfi,  Ap.  ia  PyrmoBt      .... 
Kocb,  Ap.  ia  Blomberf    .... 
MeliBy  Ap.  iB  OerÜB^haBfeB      •     • 
QueatiB,  Uof-Ap«  ia  Detmold    .     • 
Reiaold,  Ap.  ia  Baratrap      .     .     . 
Schöae,  Ap.  ia  Bösiagfeld     .     .     . 
Wacbamuth,  Ap.  ia  Scbwaleabeif 
Weaaely  Ap.  ia  Detaiold        .     .     • 

W.  Braadea  ia  Salanfleo,  für  TbeHaabiM 
um  Leaesirkel    .... 


«ana* 


Sanma 


4.   KreU  Minden* 

Voa  den  Herrea : 
Faber,  Directer,  Ap.  ia  Minden     .    «    .    • 

Wilken,  Director,  Ap.  daa •     • 

Weateaberg,  Ap.  dat.  ..'••••« 
Biermann,  Ap*  in  Bönde  ..*.,, 
Ooeacby  Ap.  ia  VIotho  ..•.«•  1 
Graf,  Ap.  in  Sarhaeahagen  ..,..• 

Uartnann,  Ap.  in  Oldendorf 

Höcker,  Ap.  ib  Bäckebnrg  •  « 

Lampe'a  Erben,  Ap.  in  Lübbecke  i  .  . 
Lädersen,  Ap.  in  Nenndorf       ..... 

Meyer,  Ap.  in  Levern • 

Meeata,  Adm.  in  Bflckebarg 

Obly,  Ap.  in  Läbbecke 

Rike,  Ap.  in  Nensalawerk    .  .     . 

Venfhaaa  Erben,  Ap.  in  Rahdisn   .... 

SammtL  . 


8 
6 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 


30 


90 
90 
90 
10 
90 


10 

90 

90 

90 
10 
90 


10 


8 

to 

6 

90 

6 

90 

8 

90 

8 

90 

8 

90 

5 

10 

5 

90 

8 

10 

5 

20 

8 

90 

'5 

90 

5 

90 

5 

.90 

6 

10 

Beitrl^fl. 
ThiT.  Str.'    f 


5.  Kreis'  HSänster.  * 

Von  des  Herren: 

WilR»,  Krciidjr.,  Ap;  is  HOnilef  .... 

Alber«,  Ap.  in  Longertch      ...... 

Anlteke,  Ap,  in   HDafter       .     .     .     .  '  . 

Biefald,  Ap.  in  Telfle      .     .     .     ...     . 

Daitenbiaten,' Ap.  in  Reck tiagha Dien      .     . 

-Greft,  Ap.  in  KüDiler     .,.,..'. 

Hickebnnr,  Ap.  \b  UOlmmb        ...     .     . 

Menks,  Ap.  in  Lädingbiaten    '.     .     .     .     .' 

Hem*nn,  Ap.  in  Notlehi        .  '  .     .     .     '.  '  . 

Hai;,  Ap. -in  Senden  .     . 

Dr.  'Jtcobii  A-p.  in  W^rendorf       .     ,     .    . 

Kecb,  Ap.  in  IbbeobUhreo  .  .  .  .'.'.' 
''iibeiu,.Ap.  io  Wsderdnb  .  .  .  .  '.  . 
'  NJenhuui,  Aji  in  Sladtlobif  .  .  .'  .'  .' 
'  FürMiu'SaU-HostmHriü  Vtriar  bei  CoBthld 

Siuermmt,  Ap.  in  Vreden 

Sluiter,  Ap.  ia  Weitercappehi        ,     ;  '  .     . 

Scbldler,  Ap.  in  Recke.    .    .     .     .     •'    •  ,- 

Tone,  Ap.   in  Buer  '  .     .     .    '.  .'    . .     ■ 

Unkenbolri,  Ap..in  Ahlen      ....... 

Fflr  1  Eiemplar  dei  Archiv«      .... 

»     varkiUfie'  Joarntle     .  ,  ■    ■     .     ... 


6.  Kreii  Paderb&mi 

Ton  den   Herreo :       '     ' 
Giete,  Rreiadir.,  Ap.  in  Paderlom 
Birkbtiien,  Ap.*  in  Lff(d«    . 
Criffier,  Ap,  in  Paderborn    . 
GroVe,  Ap'.  in  Beverungen 
Jehn,  Ap,  ia  Geaeke  .     ,     . 
Kobbe,  Ap.  it  Pe«k«libeiRi  ' 
KobI,  Ap.  1a  Brtkel    .    .     . 
Tin  Wnjtt,  Ap.  <o  LiiJhte'D«u 
Oaicke,  Ap.  in  Bdren       .     . 
jteb'r,  Ap.  ia  Qiiluug. 
KolSd,  Ap.  in  Lipipipriog«    . 
RSigeri,  Ap.  in  Sielberg 
Sonneborn,  Ap,  in  DelbrQck 
Uffela,  Ap.  in  Wirbnrf   .     . 
Dr.  iViuiof,  DircctOfi  Af.  in 
Jirdon,  Drogniilin  Pnderbow,  f*r  1  Areln 


7-    Kreit  Sttgm, 
Tdb  dra  HerrcB : 
pMlhor,  Kreiidir.,  Ap.  in  Si«|;eii 
CrE*eco«ur,  Ap.  in  Crombich 
~  '  '  p.  in  Ke'tpkeD     .    ^ 

Ap.  »  Batlenbetc 
Ap.  in  Brnon     .     . 
ip.  ia  Frcudenberf 
Ap,  in  Batbacb 
.   in  Kirche.    ,    .     . 
n  Giidenbich       .     . 
in  Crombich 
i^  Ap.  io  BvfiMin 
.  in  Winl«rberg 
Ap.  in  Olps       ..    . 
ib  Hilcbealxch 


,lll!  Vicedirecioriom  HaDnover.   . 
1.   Kreis  Hannover. 

Voi  den   Herren: 
RnliGfayi  Viccdir.,  Bergcomm.',  Ap.  in  Uten  ,., 
'.  AngetfMin,'  kp.  tu  Hannover     .     ,     ,     ,     . 

■Cipttti  Ap.  im  Spring 

Endnwn^  Ap.  Ia  HianoTer  , 

Prie«lnn|l,  Ap    in  UmUn      .<  ' .    ^  »  ..'. 
HildebnlBd,  BergcomtnJM.,  Ap.  In  HlDloTCr 

'  I.  in  EldRgHo '  .     . 

in-  Winien      .     .    ,.     .... 
'''  ip.  io  Nenelndt  .     "... 

ler^comm.,  Ap,  In  Celle        ^    '. 
Bh^efs,  DrAf.  rn  Hhunaver  .     . 


in  LkngenhigeH  '. 
n  Grohnde'  .  .  . 
ip.  in  Bnrgwedel  , 
ir,  Ap.  In  Bnrgdorf 


8.    Kreis  HildesKeim.        , 
;    ■    Vo*  den  Herren:  '      ■• 

<  Diowngl  Kreiidirv  Afi  ia-S^rtred*'   .    .     . 
.B«l«,  ierg-Ay.  ih  GlehMfaat.   .  ■  ^  .  .■  .....  ; 
—  Mfevhanr,'  Kp.  tn  EflnUpringe      .... 
"D^chmi|an,'Bergcm.,  Ritbi-Ap.  ia  Hildeibcim 


Vereins  RBohnong: 


Trantporl 
Griote,  Ap.  io  PeiDa   ,.     ,,   „     ,    .,.<,,i  ,  ., 
Grflnh*(;en,  Ap.  in  Salibemm«adorf   , 
Hall«,  Ap.  in  Hobeobameln  •    .    '. 

'Nnrn,  Ap.  'fn'Gronti'ii  ,     .... 

LüdoT.,  Fr:  Wwe,  Ap.  in  Alfeld  .  . 
Hooti,  Ap.'  in'  SHiderirelden '  .'  \,'  ,'  , 
Polilorf,  Ap.  in  Eimbeck'     .     .     .    '.,     .  ' 

'ScIiWactie,  Ap'.  in  Alfeld  .     :    . 

'  Seelhortt,  Ap;  in  Hetnerscfi  '     ,     .     J     . 

'  Wedekin,  Ap.' in' Hilde^heihi  '    . 
-    für  verk*afle  Joarnale 


,  j.  Kreis  Hoya-THepboU. 
'Von  den  Herren: 

du.  SUnil,  itreiidir.,  Ap.  in  Brinkjw,  ■. 
.bartaU,  Ap.  in  Wagenfeld  ., ,.     . 

BiMiiMgirten,  Ap.   ia  Rodewal4       •.   .• 

Bohre,  Ap.  in  StolieHU  ,  ,  .  , 
-BaakMrj'Ap^  in-IMk««-       .     .     ,     . 

FrOblitig,  Ap.  In  Bft*9um        .     .     .     . 

Gevsrs,  Ap,  in  VIIim  .    •.    ~    t     >  ,  . 

Krancke,  Ap.  in  Suliogen      .     .     .     , 

Hayer,  Ap.  in  Sjrke     .     ,     .     , '  .  ' . 

Mabteatn-DCk,  Ap.  In  Ochle' .    .    .    . 

Hdhttnftld,  Ap.  in  ^vjm'    .     .     .     . 

Oldeaburg,  Ap,  In  Iflenbdry     ,     .     . 

SobwKTi,  Ap.  Ia  Harpitedl  ,    ,     .     . 

Wnlb,  Ap.  in  Diephol«    .'    .     ■"  .     . 


4.    Kreta  IMehurg^.'  ; 

Voll  dfn  Herren! . 
da  HAnit  Dir-.  Geb.  O\t»f^ttf-Coma^  Ajk 
in  Wunilorf.   ......     ^    „. 

.  Behre,  Ap.  in  Refahnrf   ......    ,  ......;  ... 

Biwck,  Ap.  in  Bergen  ■.  d.  ■>.     -.     .    ...    . 

jßeripwotff,,  Ap.  in  Dannepberf       ..'  .,    ..... 

Gebier,  Ap.  in  Wtlsroda       '.  . 

Hatll^  Ap.  in  Eb«torf       ...     ,.   ^     „    ,..,.   '. 
Link,  Ap.  in  Witlingen         .     ..    .     .     ^    ^\ 

Prollius^  Ap.  in  Uelzen ,    ,'  ,■    ,.  :,  , 

SaniHiBg]en,.  Ap    in  tücbov  ..    .> ,, 

Scbüfer^  \p.  jn  SoUaa.    .....     j    .    j.-  ... 

.  ßchi^e,  Ap.  in  ScbatckBobHiS:.  ..:.  •    yi   .,. 


leilrlge...^ 
Ser.    Pf. 


TCTeins  -  BeofaDODgl 


Dr.  tsf eaohl,  Ireüdir.,  Ap.  ■'■  H«heakifcbeB 

Aal  OB  i,  Ap.  ia  Fcddcrwirdcs 

BAckder,  Ap.  ia  Virel     .     , 

BüfimaaB,  Ap.  ii  Heaeabarf 

Eylerti,  Ap.  ■■  Eteat      .     . 

VifchtT,  Ap.  ia  OTclfAaM   .     .     . 

6eor(i,  Fr;  Wwe.,  Ap.  ia  Hoi>k*i«l 

UaatiBiai,  Ap.  ia  Alea«       ,     , 

Uevai.  Afi.  i>  XaMCH- .     . 

Jicobi,  Ap.  ja  WMubaaMB      . 

Keppel,  Ap.  ia  Diaklage        .     . 

Mayer,  Ap.  ia  Reuen ktn-hea 

Miller,  Hof-Ap.  ia  Janr    .     . 

lllaMer,  Ap.  ia  'Berae     .     .     . 

Dr.  Myting,  Ap.  ia  VecbU   .    . 

Biahea,  Ap.  ia  WiltMaad     .    . 

SprMfar'Mbe  Apotheke  ia  Jever 


6.  Kreis  OtnabHiek. 
V».  fgg  'Berten  i 
1  IteiMtit.,  Ap!  ia  WelU^elihaueii , 

i  ,  Ap.  fa  Melle  '    .' 

1  Ap.  in  nordbem 

I  f.  Ia  eiaadorf      , 

ip.  <B  Freerea 

Keoiper,  Ap.  in  Oma  brück 

Karkboi  Ap.  ia   Haren    .     , 

KorkhoB,  Ap.  in  Meppen 

van  Lenyerliea,  Ap.  in  AAlM 

HeenmiUDr  Ap.  in  Badber^eo 

Hejrer,  Ap.  in  Ofnabrack 

Hellelborit,  Ap.  in  Ikurg 
iHeaaiann,   Ap.  in  Lingea       . 

Raiop,  Ap.  in  Faraienaa 

Sebreiber,  Ap,  in  Meli* 
-Scliidlie,  Drof.  in  Osnabrack 

Sidkmann,  Ap.  in  Bramicke 

SUia,  Ap.  in  Riemiinb     .     . 

Varnbagen,  Ap.  ia  Linlorf    . 
'Webar,  Ap.  in  RencDbu*    • 


Vttdmzmkmg^ 


JW 


Vereins- Reobnoog. 
Einnahme. 


1 
^ 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 


7.   Kreis  Ostfriesland 

Von  den .  Herren : 
▼.  Senden,  Kreisdir,  Ap.  In  fimden 
Antoni,  Ap.  in  Weener    .    . 
B^mer;  *Ap;'ffriiieer    ;  • .    . 
Bordier«,  Ap.  in  Collinghorsi 
Detmers,  Ap.  in  Hage      .     « 
Dirksen^  Ap.  in  Emden    .     . 
Freese,  Ap.'  in  MarienhaCB 
HelmU,  priv.  Ap.  in  Ajurich 
Holle,  Ap.  in  Deie^n        .     . 
Hoyer,  Ap.  in  Oldertum 
Kittel,  Ap.  in  Timmel       ,     . 
Kflmmel,  Ap.  in  Weener       • 
Maithfti,  Ap.  in  Jemgum 
Mein,  Ap.  in  Neustadt-Gddena 
I^'oSif^«  Ap.  in  Aurich      .     . 
Rotering,  Ap.  in  Papenburg 
Sander,  Ap.  in  Norden     .     . 
Schmidt,  Ap.  in  Leer       .     • 
Schräge,  Ap    in  Pewsum.     « 
y.  Senden^  Ap.  in  Aurich 
Seppeier,  Ap.  in  Leer      .     . 
Stisaer,  Ap.  in  Papenburg    • 
Taaki,  Ap.  in  Dornum      .    .» 
Timmerroann,  Ap.  in  Boh^A 
FAr  verkaufte  Journale     . 


4 

4 


^utnma 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 

.  S  I 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
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8.   Kreis  Stade. 

Von  den  Herren: 
Pens,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lesnm 
Dreires,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeven 
Gerdta,  Ap.  in  Freiburg       .     . 
Dr.   Hardtung,  Ap.  in  Hornebnrg 
Hasselbach,  Ap.  in  Dorum 
Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck 
Kerstens,  Ap«  in  Stade     •     .     . 
Knoch,  Ap.  in  Rönnebeck     .     . 
MübfebhoÄT,  Ap.  in  Oberndorf  . 
Dr.  Müller,  Ap.  das.         .     .     . 
Olivet,  Ap.  in  Lilienthal   .     .     . 
Y..  Pöllnitz,  Ap.  in  Thedinghanaen 
Rüge,  Ap,  in  Neu  haus      .     .*    . 
Schröder,  Ap    in  Harsefeld        « 
Schultzey  Ap.  in  Jork      .     .     . 


Beitrife.  . 
Tbir.  Str.    Pf. 
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'8 
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TO 

Tl 
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T3 
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17 
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3t 
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SS 

24 
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Vereins  •  Bechaong. 
Einudmie. 


Beiträge.   . 
Tbir.   Ser.    Pf. 


Slftiackt,  Ap.  ■■  Ve^etack    ^    .     . 

ThadcBy  Ap.  ia  Ackim 

yersnaaa,  .Fr.  Wwe.,  Ap.  in  8U4e   .     .     . 
Wvtk,  Ap..  w  Alteakracb.    .,.::< 

Sttmipa    • 


lY.  Vicedirectoriam  Braonschweig, 
i.    Kreis  Brcmnschweig.  ; 

-  Von  den  Herren  : 

Dr. -Hcriof,  Director,  Ap.  in  Brattttsdiw^g^ 

OhaM,  Vioedir.y  Ap.  in  Wolfenbvltel 

'TienaDe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Branntchwe^    . 

Drude,  Adm.  in  -Greene"*) 

Flolkoy  Adm.  in  Brannscbweig       .     •     .     . 

Groic,  Ap.  das.    .  * 

Haupt,  Ap.  in  Seeaen 

Heiftemann,  Ap.  in  Lanl^etsbeim 
'    Helmbrecbl,  Ap.  in  Vecbelde 

Herlnami,  Ap.  in  Ilsenbur^    *    .     .     .     »     . 
'    Höfbr,  Ap.  in  GaDderahetm  ..'.•.. 

Kambly;  Ap.  in  Lichtenberg      ...... 

Kelhier,  Ap.  in  6tadtoldendo(f  .     . 

Kobet,  Ap-.  in  Eschersbao^en     ..... 

Liebermano^  Ap.  in  Grönenptan      .     .    '. '  . 

Mackensen,  "^oT-Ap.  in  Braanscbweig    .     . 

Pollstorf,  Ap.  in  Holzminden     ...... 

Sandorfy,  Ap.  in  Harxkitrif       *'   •'   .     .     . 

Schneider,  Adm.  in  LuUer  a.  B • 

Werner,  Ap.  in  Lehre      »••..•.• 
.    Völker^  Ap.  in  jBodenbnr;;  «...«. 

Düntiaqpt  sen.,  Ap.  emer.    in  WolCan^^ttel, 
auMerord.  Mitglied   .     .     ,     .     . 

BDwhmanp,  Drog.  in  Braunfcbwefg,,  ai^aer^ 
ordentliches  Mi^ed     «    .    « ;  .. 

Kahlert,  Drog.  das.      .     ,     ^     •     .     .     .    > 
.    NQklenpfordt,  Ap.  emer.  dap.    ^    ,    «    >;   ... 

SqmriM     . 

»  •  •     •     •  . 

.11,  i^^i— —  ■ 

•■         •  .  ....  •   •      . 

«)  i$  Sgr.  Uebertflklttng  sini  nlltei'  fiu 

Auaaerordentlfck  in-  Einnahme  g<^8tellt^ 

»      •  .  -     .  ■      .  • 

•  .     .  .... 

'■•  ^  *    '• 
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mmm 


Vereins  -  Beohnun^. 
Einnabme. 


1 

3 
3 
4 
5 
6 
7 
S 

14) 

ii 


\.     2.  £rm  Andrectöberg, 

Voo  den .  Herren : .     .  •  / 

'  ßpadtuble^Kreisdir.,  Ap.  in  Andreasberg-   . 

'^artj^,  Ap.  in.DQdersindt      .     .     .-.<..  .,» 

^orvlräger,  Ap.  jn  Osterode.    *    ....    ;y    * 
<  SraimholCy  Ap.  in  Gosjar     .     .     .     ^    V    . 

Fabiin,  Ap.  ip  AdelebttMi  .  «     ,     .     .     .i    . 

€ott«cbaIk»  B«rg,-Comm.»  Ap.  te  Zellerfokt 
;.|la8üibalgy  Ap.  in  Liebenburg  ..  ;  :.   >. 
tflelmkampf,  Ap,  in  Geeed.   *    .    .    ^    .« 

NiraiJb,  Ap.  in  Goslar  ,,.«.. 
'  Kdba,  Ap.  .in  Gieboldehagsen  <  »  .  • 
:  LacliwitB,  Fr.  Wyire.,  Api  in  Hertberg  . 
•  Ricbler,  Ap.  in  Lindau     .     .     •     •  - .  ^  . 

Mie»  »TFj    »*Ty,   Tli   WTZgIVfVT  .       .       .        .       « 
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48 


^0 


Si»tima 

3.   Kreis  Blankenburg. 

:Von  den  Herrmat 
Henning,  Kreisdir.,  Ap.  in  Jeifiliefni.,  . 
.  Bor^e,  Ap.  in  EJbiogerode  ••  .  ,-'  .-  « 
'  Bdwing,  Ap.  .in  Vorsfelde  .  .  w  k  . 
DanDemann»  Ap.  in.  FalievsLeNii  ■  .  . 
Denalorf,  Ap.  in  Schwane^ck  «  ,.  • 
Gerbardt,  Ap.  in  HasseMelde  ■•  »  •  . 
Hantpe,  Ap.  in  Blankenburg  .  .  .  « 
Krukenberg,  Ap.  in  Königslutter  <  .  v  • 
Laake,  Ap.  in  CalvArde  .  .  •  .  . 
Lehrmann,  Ap.  in  SchAningea  .  -  ,  . 
Lichlenstein,  Dr..  med.  in  Helmstädt  .  . 
Lilie«  Ap.  in  Wegeleben  .  •  .  .  • . 
Lindenberg,  Ap.  in  Hesieti  em  FaUsleki 
Lucinus,  Ap.in  Halberatadt  .  .  .  « 
Marlens,  Ap. ■  in . Scböppensledtl  .  .  -. 
Schflier,  Ap.  in  Pabsdorf  .  .  •  .  » 
Soblotfeidt,  Ap.  in  OschersIebeA.  .  .  . 
Senff,  Ap.  in  Oebirfelde  ;  ..  .»  ..<«  . 
SfrtngtT;- Kp  fd  mntnheim  .  .  .  . 
Mälfeir-Mablenbein,  Ap»  in  Scböningen, 
ausserordemK'  Hitglied  ^:  ; 
Fflr  verkaufte  Journale     .     .     .  '  .' . 


fr^^m» 


'» 


Beitrfiger  , 
Thlr    Ser.    Pf. 
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Summii 

V.  Vicedirectorium  Meklenburg; 
1.   Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Grischon^,  Yicerdir.,  Ap.'  in  Starenhäg^ii' 
X  ^^B^XtSii*L£ÜiaüJ^^  Streute     . 
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Vereins*  Rechoimg. 
EiuMhne. 


Barfhof,  Ap.  in  Feldberf 

DaolwiU,  Ap.  ia  NeMlreliU 

Greller,  Ap.  w  Woldegk 

LasarowicE,  Ap.  ia  FörtieabeVf    .... 

Jlayery  Ap.  ia  Friedlaad       

H Aller,  Ap.  ia  Fleobniadeabafy     .     .     .     .' 

BadaloS;  Ap.  ia  Steifard 

Scbaibel,  Ap.  ia.Teterow 

Dr.  Sienerltagy  Hof^Ap.  ia  Raabiaadeabar^ 

Timtty  Ap.  ia  Halcbia 

Vilatle,  Ap.  ia  PeDsÜn 

Zaader,  Hof-Ap.  ia  Nenitraliti      .     ;     .     « 
F4r  Tcrkaa/te  Joaraale 


..    •  •     --'         -...^ .«..  Summa 

2.    Kreis  Rostock. 

Von  dea  Herrv»t 
Krfiger,  Ebrendir.,  flof-Ap.  ia  Raafocli  . 
KAU,  Kreiadir.,  fiatha-Ap.  da«. 
Babtfnann,  Ap    ia  Schwaa    .  •  v 
Back,  privat.  Ap.  in  Rostock   . 
Dr.  Brandenbarg,  HoC-Ap.  daa. 
Balle'i  Erbea,  Ap.  in  Laafe     • 
Framm,  Hof-Ap.  in  Dobberaa 
Framm,  Ap.  in  Wismar   .     .     « 
Grape,  Ap.  ia  Waria        .... 
Howits»  Ap.  in  Rostock  .     .     • 
Lan,  Ratbs-Ap.in  Wismar  .     . 
Nerf  er,  Ap.  in  Tesain      .     .     . 
Fasiow,  Ap    in  Marlow  •     .     . 
V.  Santen,  Senator,  Ap.  ia  CrAplia 
Stabr*s  Erben,  Ap.  ia.Gnoyea  . 
Sthamer,  Ap.  in  Neu-Bacfcow 
Weftering,  Ap.  in  Brael  .     .     . 
Wiesener,  Ap.  in  Bötsaw     .     . 
Dr.  Witte*«  Erben,. Ap.  in  Rostock 


Sumgia 

3.    Kreis   GüsirouK    . 

Von  den  Herren: 

Hdttumlt;  HielBilli.^"A^.'  in  Güstrow  .  . 

Bös^fleiscb,  Ap.  in  Goldber;  .  .  .  . 

Brun,  Ap.  in  QAkXt^^     ■*   ,•■  •'  <  •  '»' 

Engel,  Ap.  in  Dargan.     •    .»  .  «.  «  •.  • 

Griscbow,  Ap.  in  Crivitx      .  .  ,  .  , 

Hiermes,  Ap.  in  I(edial4^n  .  .  •  */ . 
Dr.  TCabI,  Ap.  in' »flau,     ,.  , 
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BeitrAfo. 
Tbir.  Sgr.    Pf. 
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Vereifis  -  Reohnong. 
EiDnahme. 


Transport 


Jlöller,  Ap.  in  Güstrow   . 
Aöljtger,  Ap<  in  Slernberg    .     .     .  •  •    • 
teroQW's  Erben,  Ap.  in  Lfibs  «    '. 
Susi»  Ap»  ia  Waren     ...-•••• 

Scheel^  Af.  tfl-TWctow 

Schlosser,  Ap.  in  Röbel 

Schpniacher,  Ap.  in  Pnrehifli    •'-  ;     •     . 
Slrilack,  Ap.  in  Waren    *    .     ,     •,    ».    • 

Für  verkaufte  Journale      .    ».    .     . 

^^^^^^^^^^ 

...  •  Summft 

4.  Kreis  Schwerin. 

Von  den  Herren :    *     -     * 
Sarnow,  Kreisdir.j  Hof-Ap.  in  Schwerin 
Dielricbs^  Ap.  in  Grevesrnfiblen 
Evert,  Ap.  das.  .... 

PcnckbanseAi  Ap.  in  Schwerin 
frnndUe,  Ap.  das.".     .     .     , 
Gaedke,  ;Ap.  in  Neustadt 
Kahly.  Ap.  in  Hagenow     .     . 
Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg 
Muniu),  Ap.  in  Zarrintin 
Petersen,  Ap.  in  KIfitz  '   .     . 
JRalhsack,  Ap.  in  Boitzenburg 
Bcbuttze  Erben,  Ap.  in'  Rehna 
Tolger,  Hof-Ap.  in  Ludwfgslust 
Wasmutb,  Ap«  in  Wittenbarg  . 
Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch 
Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg  . 


Beiträge. 
Thlr.    Sgr.   Pf. 


Summa 


VI  Vicedirecloriam  Bertiburg-Eisleben. 
<>  I.  Kreis  J&isUben, 

Von  den  Herren : 
'  Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben 

Bach;  Ap.  in  Schafstedt  ..    . 
•Bontd,  Ap.  in  Hettstädjt   .     . 

Brodmeyer,  Ap.  in  Allstädt 

Hammer,  Ap.  in  Gerbstädt   .■ 

Haessief,  Ap.  in  Eisleben     , 
•  Helndiampf,  Ap.  in  Sandersi'eben 
'  Horniung,  Ap..  in  Aschersleben 

Krfiger,  Ap.  das.. 

MarschhBufleo,  Ap.- in  Stolberg 
-Mflllery  Ap.  in  Mansfeld  .     .    • 


Latus 
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Arch.  d.  Fham.  CXXYI.  Bds.  3.  HfU 
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Vereins  -  ReobaoBgi 
Eiualme. 


Bcitrig«. 
TWr.  S«r.     Pf. 


Iföller,  Ap.  m  SaBferbasfea 
MoBclihoff,  Ap.  in  Enulebca 
Poppe,  Ap.  m  Arteni 
TegetBMier,  Ap.  in  KelW« 


2.  Kreis  Bemhgrg. 

YoB  den  Heiteo': 
Dr.  ?1ex9  pberdi^,,  M^d.»  Ralli,  Ap.  in  Bern- 

Sorg 

Brodkorby  Kreisdir.,  Ap.  in  H«Ue,  ^  •  • 
Basse,  Ap.  in  Bernbor^  •...•'.. 
Dofeod,  Ap.  Id  Nienburg     .     ..... 

Feige,  Ap.  io  LSbejdn     ', 

Heidenreich;  kp.  in   Cdthen 

Jahn,  Hof-Ap.  in  Bdleasledt  .  .  .  .  . 
Jannasch,  Comtn.-Rath  ia  Bernbarg,  iacl.  185  t 

JaBoasch,  Fabrikbesitzer  das 

Eaatfterias,  Ap.  io  Cöthen 

Lödecke^  Ap.  fio  Cöoaera     ...... 

Kiebohr,  Ap.  in  Egeln 

Ratbke,  Ap.  in  Berrtburg     .     .     .     ... 

RaTenstein,  Ap.  in  Gernrode    .    .     .     .     •. 

Sckild,  Ap.  in  Gasten 

Tachen,  A|^.  io  Stassforth     ..»,.. 
ZimotemaDto,  Ap.  in  Catbe  ...••• 
Ton  der'  H^rzogl.  Med.-Conimission  in  Balten- 
stedt  für  1  Exemplar  des  Archivs  .     . 
.fi^nUJO^w  AiLÜiC.QiÜKJ^fär  1  Expl.  des  Arch. 
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Summa 

3.  Ki'eis  Bobersbßirg^ 

Von  den  Herren: 

Knorr,  Kreisdir.,  Ap..  ni*  SmmilerlaMt  «i    .'  . 

Blase,  Ap.  in  Gassen •    »..  .  ., 

Cortnis,  Ap.  io  Soraiii      «    «   • ,  ^ 

Handtke,  Ap.  in  Pforten       .    v    «     .  -.  .  . 

Köhli^r,  Ap.  in  Forst   ....    .     ..    ^  '4    ••  *. 

Kühn,  Ap.  in  Bobersberg      .    .     .    .    ./  . 

Nicolai,  Ap,  in  Tjriel>el.    .......  ^ 

Obigi^r,  Ap«  io  Soran  ........... 

Schidze,  Ap.  io  Chrisüatfalad«   •     .     .     j  .t  - 

Thietentierg,  Ap.  in  FüratoübaTgt   «;  ....  . 

Ullrich,  Apu  io  Guben      ^    ..«....•  i-  « 

Peckoldt,  Ap.  in  Villa  de  Ctteügtlioy.tonepv 

Mitgl.,  für  1  Exemplar  destArcbrf«  .  ... 
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Einnabme.  .< 
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4.  Kreis  D^cnk 

Voo  den  Herren: 

Bohlen,  Kreisdir.,  Ap.  iQ  Dentfaci* 

Andr^e,  Ap.  in  C>röbzi|r  .     .     ,■    . 

6ui88e,  Ap.  in.Zerbst  .     .     ..   •  •  . 
,  Dansenberg,  ^p.  in  Gr.  Salui       v 

Dr.  Geiss,  Ap,  in  Acken       .     ;•   . 

Udrii)  Ap.  in  Schönebe.ck     .•    .     • 

Kraif^e,  Ap.  in  Oranienburg      . 
,  Leidold,  Ap.  in  Beizig.   .     .     .     .  > 

Porae,  Ap..in  Roslau       .... 

Pusob,   Ap,  in  Dessau       .     *i    .     « 

Rebdan«,  Ap.  in  ßarby        

Reas^ner,  Med  -Ass.,  Ap.  in  .Dessau   .     *     . 

Schuster,  Ap*  in  Jesnits 

flWO'VV^  ^AW?  TU*  iflffJHWI^'r'      ....... 

StPure,  Ap.  in'  Dessau 

Von  der  Herzog!.  Med«-HC^iai1ss^  ii^.  D^tfsao 
für  1  Exemplar  des  Archivs     .     .     . 


Beiträge. 
Thir.  S«fr.    Pf. 


r 


Summa 


"'         S.  Kreis  Eitenburg, 

.Vo0  d^n  Herrep: 
Jona»,  Kreisdir.,  Ap«  in  E\\tmkmp§ 
Brad«mann»  Ap.  jn  Prajetsch 
Buchholz,  Ap.  in  £ilenLbui:g   , 
Freit^rg,  Ap.  in.DQÜt^ch.    .. 
Habc!rkorn,.Ap.  ip  Landsberg 
Kahlpysfll,  Ap.  in  Kejnb^rg  ■»• 
"IIWHOTI^  W'pT'TiirlaTwwn^Wpoa 

•  Kntbbd,  Ap:  iiir  tbfgau  .  . 
Krause,  Ap.  in  SchiJ4ff\-.  / 
Köcher,  Ap.  in  DQben  .  . 
#ölzy-  A|t.  ip  ßrebd«    .     .■    . 

'^aagit,  Ap.  in .  Domipitacb 

•  Lichtjc  Ap.  in  Grä/enhaipicben 
jbindoer,  Ap.  in  Beigern  .     . 
Jllagmis,  Ap.  in  Herzberg     . 

Petrin  Ap.  in  Schönewalde    .. 
.Pfote^hauer,  Ap.  in  Delitzsch 

Richter,  Ap,  in  Wittenberg  . 
{.^hiiliog,  Ap.  in  Pratii«  •>   . 

•  Violei,  Ap.  .in  .Annaberg  .     . 
•Wietaer,  Ap.  in  Torgau-   .<    .? 
«i^uck^chwerdt,  Ap.  ip  Schpiiei^blci»^ 
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Vereins  -  Reehoung. 
EioBabme. 


6.  Kreis  HaUe. 

Von  deo  Herren: 
€olber^,  Kreisiiiry  Ap.  ia  Halle 
Hahn,  Ap.  in  Bfersebarg       .     . 
Becker,  Ap«  in  Nebra      .     .     . 
Jahn«  Ap.  in  Alileben      .     .     . 
Kypke,  Ap.  in  Querfort  .     .     . 
Marche,  Ap.  in  Heraeburg   •     . 
Mobrstedl,  Ap.  in  Zörbig      .     . 
Malier,  Ap.  in  Wettin      . 
Pabst,  Ap.  in  Halle     .... 
Rembde,  Ap.  in  Heldrangen 
Struve,  Ap.  in  Schraplan       .     . 
Weber,  Ap.  in  Halle    .... 
FöT  1  Archiv 


Summa 


7.  Kreis  Luckau. 

Ton  den  Hercen: 
Schumann,  Kreiadir,  Ap.  in  Geissen 
Branig,  Ap.  in  Schlieben       •    ^     , 
Jacob,  Ap.  in  Luckau  .     .     .     .     « 
Kiess,  Ap.  in  Senftenberg     .     •     .  ' 
Luckwald,  Ap.  in  Finatefwalde 
Luge,  Ap.  in  Drebkan      .... 
JMildbraed,  Ap.  in  CoUbns    •     .     • 

Morgen,  Ap.  in  Peits 

Wedel,  Ap.  in.  Vetsebau        .     .     . 
Wesenbergy  Ap.  in  Rubland      .     . 


'i' 


Summt 

S.  Kreis  Naumburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Naumbarg 

Bieler,  Ap.  in  Kaina 

Fahr,  Ap.  in  Durrenberg      .«..-. 
Feistkorn,  Ap.  in  Laucha      .     •     .     .     • 
Gause,  Ap.  in  Kosen   ....... 

Gerlach,  Ap.  in  Crossen  ...... 

Graf,  Ap«  in  Weissenfeis 

Guichlirdy  Ap.  in  Zeits  .  .  .  .  .'  . 
Lindner,  Assessor,  Ap.  in  Weistenfels  . 
Roth»,  Ap.  in  Lütaen  .«•..« 
Schnabel,  Ap.  in  Eckardtsberge  ... 
Schocher,  Ap.  in  Sk^en  :..... 
Schröder,  Ap.  in  Zeits 


Beiträge. 
Thlr.  Sgr.     Pf. 
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Vereins  -  R^cbfaong. 
EiODabme. 


Beiträge,'  ' 
Th!r.  Sirr.    Pf. 


Transport  , 
Stutsbach,  Ap.  in  Hohenmölseo  .  .  .  . 
TrommsdorfT,  Assessor,  Ap.  in  COlleda   .     . 

Velier,  Ap..  in,  Wjch© , 

Wendelf  Ap.  i»  I^aiimburg   ...... 


Smnifta 


Vn.  Vicedirectorlum  He$«en-Cassel. 
1.  Kreis  Cassel 

Von  d^n  Herren: 
Dr.  Fiedler,  Ehrendir.,  (led.-Ralh,  Ap.  in  Cafisel 
Dr.  Wild,  Vicedir.,  Ober-Hed.-As».,  Ap..  d». 
G/*Mner^Ap.  das.  ......... 

MageH,  Hof-Ap.  das 

Dr.  Schwarikopf,  Ober.-Med.-A«».,  Ap.  das. 

Seydty  ftroguist  das 

Seits,  Ap.,  Land-Krankenbaus  bei  Cässel' 
Sieversy  Ap.  in  Dassel      .     ,     .     .     ,     ,'    , 

Stamm,  Ap.  das 

Blass,  Ap.  in  Felsberg      .     .     .     /  .    .     . 

Biede,  Ap.  in  Cvrlshafen 

BrOning,  Ap.  in  Yolkntarsen  .  .  •/.'.' 
Elicb,  Ap.  in  Ciodensberg  .  .  .  ,  .'  .  ' 
Hdlzerkopf,  Ap.  In  Allendqrf  .  .  .  •  , 
Häbner,  Ap,  rn  Witcenhausen  •  •  .  «  . 
Leister,  Ap.  in  Wolfbagen  .  •  .  •  :  . 
Pfeffer,  Ap'.  in  Grebenvtein  .  .  .  .  '  .  , 
Bander,  Ap.  in  Hofgeismar  .  .  ^  .  .  . 
Wfigner,  Ap.  in  GrossfelnTerode 


am 


ISoBiDa 


2,  Kreis  Corhach. 

Voi4  den  Herren: 
KamiiMli,  <lireMrr.%    kp:    in   Corbach 
Bellfnger,  Ap.  in  Rboden      .     .     . 
Brill,  Ap.  in  Haina      «    .     .     .     « 
Feldmann,  Ap.  in  Wildungen     .     . 

Göllner,  Ap.  das 

Hassenkiiimp,  Ap.  in  Frankenlerg  '' 
Heinxerling,  Ap.  in  Vöhle  .  ,■  . 
Henke,  Hof-Ap.  in  Arolsen  .  .  '  . 
Kunekel^  Ap.  in  Corbach  .  '.  . 
Schütte,  Ap.  in  Meng'eriDgfaan^en  ; 
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Vereins  *  Re^hoiHigj 
Einnalinie. 


Transport 
Waldschmidt,  Ap.   in  Sachsenha.ip^.ßii  ^     . 
\Varoebold,  Ap.in  Sa<;hsenberg     «' 
Weidemann,  Ap.  in  Jesberg      .     . 


•      *  •         ( 


y^^^' 


Beiträgie* 
Thir.  Sffr.    Pf. 


r 


SttinnM 

3.  •  Kr«*»  Eschwege.  - 

Von  den  Herren : 
Gampert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege 

Bender,  Ap,  JR  .SpangMiib^irl^  <  s.  ;     * '^  k-»^v  ^i 

G.  Braun,  Ap.  in  £schw,e|^^  .    ^  «^  ^.    k     . 

Frank,  Ap.  in  Sontra  .    .    '.     .'  •     •     •     • 

Froböse,  Ap.  in  Wannfried  .     .  ■.    -i '"-,  -l' 

Israel,  Ap.  in  Wa^^^a^iip«!'    .*    '!  .^    .    u*  - . ' 

Schanmbuiig,^  Ap.  io.^tebblk^  ^. 

Schicroer,  Ap.  in  Abterod«    .     •  .   • 


56 


t  i 


>  t 


mm 


».  \ 


A 


4-  Kreis  Hanau. 

Von  den  Herren:'     ,..^ 
Beyer,  Kreisdir.,  Med. -Ass. ^  Ap.  iji  .I|ar}au,. . 
Berti-and,  Dr.*  med.  in  Mainz     .     .     .     ..    .* 

JBrisbois,  Kaofm.  in  Frankfurt   .^i.,..  ^ .  ii   .1,^ 
Cösi^r,  Ap.  in  Neuhof     ."     .  .  ,^j^  «,  ^  ;.^i. 
flörle,  Ap.  in  Frankfurt     ,,^    *    ?,,  a  ,,f   .,,►. 
)(amj)f,  Ap.  in  Meerhots     '  .     •    ^«    t«    ,•  .  .. 
cKrai»,  Ap.  in  Nauheim     .    ,•     t ,  •   ,f    .#/  • 
Dr.  Ilörschel,  Hof-Ap.  i^  .BMc^in.',  ,|    ^    ^> 
ffafi^  Ap.  in  ßieber     ,*    .     ^    •     •  .  >.    a,  •. 
Bdtbe,  Ap.  in  Windecken     ,    j»./^    ,.  ^,   ,*  ,v 
Kqlimann,  Hof.-Ap.  in  Fuldfa   . ,.  ^  ,.!,.   ^    ,ji^ 
Sarahs,  Ap.  in  6elDhaa's.0Ki.,^.!.  ^  .^   j*,".  ,.    j./ 

Stamm,  Ap^  in  «Gthdiausen \ 

WoU weher,  Adm    in  Si^cJiif^eflJii^uiipp  y^  .^  . 

Ziltgrafi^  Ap.  in  SchllQchtern     \    .   ' .'    «  '  . 

Für  3  Exempl.  des  Archivs     ■  i 
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5.  jffmij  rr^«5a.         *•'  •'    ' 

Yon  den  Herren:  .      <  i» C/ 

Dr.  Wigand;  Kreisdir,  .Af.^.^n.Irey^P    j/.  ...',;, 

.  Hartert,  Ap.  in  Kirchhain      ..;,*.  /.„.  ..^    »..jj 

:Hes8^  Ap.  in  Mafburg  ^     .  ,,.,,  ;,a.  .:>   i^-^  .^'..il 

HQrl,e,  Ap.  in  Neukirchen     .  ,' ...iio  ^  .ir    r' 

Mqmburg,  Ap.  in  Bork.^9 /^  ^.  .>  ,.j^,  k  tti  .tiL 
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Vereins  -Aaohdoog. 
Einnahme.        . 


339P« 


Beiträge. 
Thlr.  Sffr.    Pf. 


jR<;obi,  Ap.  in  Falda -  ;     . 

Kindervattery  Ap,  iq  WMtr''  «,  .  ..  . 
-  Kdniger»  Ap,  jn  Veqkerhff«il.-  *  ,  ..•.•..: 
;  Krufer,  Ap.  in  HoQibcir^,  .  ^  <•  •  i  a 
,  Riei^nbau^en,  Ap.  jn  jMarbiurg  •  «  .>* 
,  RUMf*,  Ap.  in  N^adpraula  .  ;  .w  «  -. 
,,  Rapyersberg,  Ap.  in  Mai^ni^  .  .  «  < 
t  ^cb^ller,  AP/  in  Amöpeburg  .  v  •  . 
:  Tbrqfn,  Ap*  io  2^ieg.enbnin  «  .  *  •>  • 
s^^^^^W^ivanp«  Ap.  in  Rünacheobaup^*  *i.  . 


iT"5  ■  Ji      TP       ^ 


VIII.  Vicedirect  Erfart-Gdtfia-t^^eiiö^i 
1.  £rm  Erfurt, 

Von  den  Herreni    . 
Bücbolz^  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt    .   >«   '. 
ePIlti^-  Kreis/iir«,  ABp.<thi^.  k    .«  <'  •  -i    ^    ü 

%^.  I^ensel^  Partie,  ßtksu    »  -j»'  •-•••-'•     , 

«•W.  fjrenzel,  Ap.  .da«.  ^  »  .  .  ••<  •  • 
.^refluler«,  Eirog.  das..  «  ..  4':'>.'  u:  '<  .; 
•  Kocb^  Ap.  .das.  «••#«..{], 
i)r.  Koch,  DiractQr  der.  R«alicht4a -liaai  ^ 
{jucaiy  Ap.  da0.  .  •  ....*.><••«  4 
Troinmsdorff,  Ap«  das.  .  i  •-  <  • 
Bau^sa^bf^  Ap.  jn  ;Sömiiiend»  •» 
peletiiy  AP'.in  Wprbii       •    •    »  >« 

.  Sudi^nsieg,  Ap.  jn  Teonstedt'  ..  .  • 
^r.  Igrrfiifer»    Ap-  in  :Mafaläair6eft  .« 

-iGruner,  Ap.  ig  Treftnrt  .  -«  >• .  * 
iHentacb^ly  Ap*  in  6r.  BodungfiB'  « 
)0orfn|)Bnil,  Ap«  in  .Scblotbeim  ji  . «. 
)Bübaehniano,  Ap.  in  LangeoatlÄA  •m 


r. 


'4*  • 


'I  , 


.  .    -m 
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»    ,.>•  < 


tilauer,  Ap«  in  AliSbUia^seQ  »  .  .i^^.    ^     , 

Klot«,  Ap.  in  Gebesee -..^  ' .     • 

)tiaardntitis,  Ap.  ip  Icbtersban^en  ,f^  *  .-^ 
Mey,  Senator,  Ap.  in  Lani;eB«4lia>  •  i 
Ossv^f^ld,  H.of.-Ap.  ift'AffnaMidt'  i  i  « 
JRebling,  Ap.  in  tangensalaa  «  ».  .  ^ 
Scbeffler,  Ap*  .in  IlmemMi  .  »  *  t  -  .  . 
^be^cke,  Ap..  in  Weissen^ee.  «•  *-  *'  * 
*"  ^'ehwa1>e,'*'"wprTflr TiWtl^lfenstadt  .  .  . 
*  ScbWeiekert,  AJi.  in  Dingelstadt    .     . . 
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Vereins  -  Reohnoiig. 
Einaliflie. 


2.  Kreis  Altenburg*). 

Von  den  Herren: 
Schröter,  Kreisdur.,  .Ap.  io  Cahlt  .     .     .     . 
Albanusy  Kaofm.  in-AUcnbatf-  .     .     .     .     • 

Dörifel,  Ap.  in  Altenburg 

Fischer,  Ap.  in  Cahia  .«..••. 
Grau,  Ap.  in  OrlamAnde  «     .     •     «     /    ^     « 

fiäbler,  Hof-Ap.  in  Altenbnrg 

Klug,  Ap.  in  Scbleiz  .  ,  .  ,  ^  »  * .  . 
Löwel,  Ap.  in  Roda  .  «  ,■  ■ ,  .  .  ..  . 
Otto,  Hof-Ap,  in  Gern  .  .  - .  .  .  •  .  , 
Schfifer,  Partie.  tnErfttrt  .  .  .  ,  \  , 
Dr.  Schübart,  Med.-Ratb,  Hofmed.  in  Cahla 

Stoy,  Ap.  in  Meuaelwitz 

Stuck,  Ap.  in  Ronnebarg  .  .  «  ^  ..'. 
Weibezahl,  Hof-Ap.  In  Eisenberg  .     . 


3.  Kreis  Coburg.  - 

Von  den  Herren: 

Löhlein,  Kreisdir.,  UoNAp.  in  .Oobarif  -• 
Albrechl,  Ap  .in  Sonneberg 
Daig,  Ap.  in  Cronach 
Dresael,  Ap.  in  Meiningei» 
Förster,  Ap.  in  Hof     •     . 
Frobeoins,  Ap.  in  SnM    . 

Gempp,  Ap.  in  Rodach '    . 

Gonnermann,  Ap.>  in  Neustadt   .     •     ..  -.     < 

Grabneri  Ap.  in  Bebrnng«li       »     .  -  .  ^     ,- 

Grfindlef,  Ap.in  Coburg      •     .     .     .  ^     . 

Hofmann,  Ap.  in  Römbild     .    .    .    .  ..  . 

Jahn,  Med.^Ass,  Ap.  ita  M«ittiDgen     •  ,    •• 

Kr 0 bei,  Ap.  in  Schlaosiogan       .    •    ;  r  * 

Ludwig,;  Ap.  in  Sonnefeld-    .     .*    ,    •  .    . 

Maller,  Ap.  in  Heldbnrg  .     .     .     .'  •.  <  ..  . 

Muller,  Ap.  i»  Königsberg    *,.... 

Munael,  Ap,  in  Themar  •  •   •     ■,  -^    .  •    ••; 

Sandrock,  Ap.  in.  Römhild    .     •     .     .  .    *. 

{Schmidt,  Ap.  in  SuhJ  .     .     ;     •     .     i  .     . 
Solbrig,  Ap.  in  Nordbeibe«  ,     .     ;     ...     . 

^pringmöhl,  Ap.  in  Hildblivghause»    y,  .     .  • 

Stellmacher,  Ap.  -in  Cronaok    -.     ;'  ,  >.     .  ' 

Westrum,  Ap.  in  .Hildbnrghauien      ^.  .  ■ .  , 

Wittich,  Ap.  in  Wasungen    .     .     .»  .  .    4 


BeitrSge« 
Thir.  Sgr.    Pf. 
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Sunim^    : 

*)  13  S^gfr;  TJ^beFiWniBJr  von  2  Mltgl.  sind 
unter  Tit.  Ausserordentlich  in  Einnahme 
^  f  eitellt. 
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Beiirdisf , 
_  Thrr.  Sgr.     Pf. 


4.  Kreis  Qotba. 
Vo«  d«n  Herren : 

Dr.  SdcIidIe,  Vicwlir.,  noUßtf.  In  Golbi 

AMä*na,  Ap.- in  Zella  9l.  Bl»n 

Behr,  Ab.  in  Ruhia 

Bahn,  Ap.   in  Vocl»    .     .     .     . 

VracknBr.'Ap,  in  Silianfco 

Gehceb,  Ap,  In  Getsia 

Gering,  Ap.  in  Bercha  ».d,W. 

Hederich,  Ap.  in  Golha  .     .     . 

Heyn,  Ap.  ia  0*lheini  v>il.  RhöB, 
-4irafer,  Ap.  in  W*ltar*haH>en  . 
'LAwcl,  Ap,  in  KreuibnrfT' 
'  Mahr,  PabTikdirigent  m  RemiMdt  . 

Hilhiaa,  Ap.  in  Schmalhalden    . 

UoTit«,  Ap<  in  Ohrdrnff  .-    .     , 

Moll,  Ap.  Jn  Tambsch      . 

Htilltr,  Ap.  ia  Leogefeld  .  . 
-  Otwtid,:  Hor-Ap.  in  EiaenaHi  . 
'Biedkl,  Api  in  Friedricharoda  . 
''SBclcer,i  Ap.  m  Gerilunfen   ,     . 

fichmilt,  Ap.  in  Brollerode    .     . 

Simn,  Ap.  in    ßermhach       .     . 

Sinnhold,  Hof-Ap.  in  Eifvnach 
"SlickelfApriQ  EBllennordbeim 

Wcylandt,  Adm.  in  Oalbfim 

Dt,  Zicboer,  Had.-Bltbi  «6^Ap■  ii 


5.  Kreis  Jenm. 

,  ,       Von  den  Herren.- 

Oreyhorn,  Vie'edir.,'Ap.  in  Bdrfel 

fiarlals,  Balbi-Ap,  in  Jena    .    .    . .. 

CeriOlt.Ap.  in  Camburg      .:.     ,     ,„ 
,  Becker,  Ap.  in  Berge      ,  '.  •    .    ,  ■, 
..BerbricH,  Hof-Ap.  in  Eberadorf   .. 
.  Lindner,  Ap.  in  Jene  ..... 
,  Dr.  Hirn),  Hof-Ap.  dei.  .     .     . 
,  Oaeno,  Hof-Ap.  daa.        ■     „    .     , 

pr.  Patschke,  Ap.  in  Auma  ,    .     . 
..Roderiioh,    Ap.  in  Triplil  ,.,.     .     . 

SSnger,  Ap.  in  Nenaledl  e.  0.    .   , . 


Schmidi,  Ap.-  h)  Weida  .  .  . 
Dr.  SchmoM,  ,Ap.  in  J«m  .  . 
Schöpf,  Ap..  jp,  üinchberg  >.S^,. 
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Dr.  ScbrOder,  Ap.  i>  Om   .     .     .T     .     . 

SchaM.v>,  Ap.  in  P4*n«ck 

.Dr.  ^,^enTo4m,  Mvffik  ■.  Wnf.  m  ima    ■ 
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6.  Kreü  Smlfeld'*}.               . 
Voa  dca  H«rrea : 

Fi(ck»,  Kreifdir.,  Ap.  Ja  SnUM     .... 

,  KiH^or,  Ap.  .i-  Sttdi-Il«  ....... 

..D.^*lk,  Ap.  in  Ei^dd    .     .     .     .     .     .... 

Onir^  Hof-Ap.  ia  RttfabUAt    .     .     .... 

..fiSllaer,  Ap.  in  Krapichrdd  .     .     .     .     .     .. 

„I(a>t«,  Ap.  >■  S..lfeld.      . 

«Opp«.,  Ap.  ia  Ra^ol«i*dt       .,..:.  ... 
..Heuser,  Ap.  >.a  König«««      .  , 

Ortivir,  pr..phil..in,Ei«reW  .     .     .     .     .     . 

..f  iesh«r|«r^  Ap.  in  A"t  Gabra»      ..... 

.  S*lllcr,  Ap.  in  Biankeaborc      ...... 

..Warnckro«.  Ap.  in  6«f«ll      .     .....     . 

.W.d.1,  Ap.  ia  Grir«nih.l ., 
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Ad»m,  Ap.  in  Gr.  Kcal*  ,    ,     . , ,. .;  .  .„     . 

n,  Ap,  in  Hordltfu.»      .     .     '.  '  ^ 
p.  m  W«rDij«Vba«'     .     .-.     .    ■.    ' 

,  Ap.  in-  Sacb«.   ■     :  "  V  ;     .■--.■. 

Ip.  in  Ebeleben      :     .     .     .  '. 
,.  in  Bleicherode      ...... 

in  OreoiMn       ....... 

p.  in  N«rdh.a.ea              .     .     . 

Zuokerfi.br.  in  H«rtng^n      .    -.     ; 

Ap. -in  Gf -Ehrich      ,         .     i     . 

Ap. -in  Scharabcfg    ',.     .■   .     .        ' 
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"^      i  Skr,  6  Pf-  <'t  "■■'w  »AiiMerotdeWltfebÜ 

)t 

^ 


)  1 


Vereins- QiMbntogI     .     . 
EiDDahme......  n  ;,; :  i 
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Tblr.  Sgrj  Pf. 
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;)Von  den.H^rrQO :.  i      .  •,    i     . 

'.  Kraupe,  KreUdir.,  Ap^  in  Weit««*    "..m.    y 
;  Brevier,  Ap..  in.  Blpnkenbafli  .      ..'■'  .>  .  .« 
^.Fiecöer,  Ap.  in  Yiegell^acb  v     !.  '  V    i     »:/ . 
r  Gilbert,  Ap.  ip  JUagdal«    ,     ♦..  i   .y   -i    w    «,/ 
~  Har^ano,  .Ap.  ip  Neopiark  ,  ..kt/Ar>fc!^  4     ...A 

Dr.  (loffmaQDy.Ap.  ip  VVeitnai:    ..    ..    n   «.  ^  .' 
'Kan^ld,  Ap.  i/i  Bu4esUdt    u .  •    f,  ••.  ly    «1 
r,MölI§r,  Ap,  IQ  Rßmda  .    .fj;,.,;^:    *    v    v   .*/ 
t.lMulUir,  Ap,  IQ  Apolda.     ,    .•   ^  .»!•»•  •  ..:•  .- 
,-Mällfir,  Ap.  io  Suis«    •     ^    «    y..  .*^i  j-i  *./| 

itüBj.ety  Pi .  m  w t.,  Ap.  in  BuUelstädt     .     , 
'  Pai]li»cm,  Ap.  fti' tjf/ Neubausen      .... 

Ruickoldt,  Ap.  in  BaU^f^^^ .  . .  /^*.^/v   ,!'  . 

Schwenke,  Ap.  in  Raiteoberg 
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\\{    ,  itHilMii  Ar. .-.  }9V  '1  «40 


()  IX.  yicedirectorinü»  Saeteei].  "   ^4  /  d"'^ 

....      •  1  ■  j  }    . 

;jVon  d^n.Herrep:  p      .,*•    ;..    i 

:;Dr.  Vearer«  Ehr^n-Pir^olti^tirp,;.  iniD.O|Q(|df».K[   .# 
;:Fici9»i«»  Vicedir.^  Ap.  jn  OftfiNk«*  s^.  U  .u    <      ^ 


fiCru^S)  Krjeisdir ^  Ap*  da4<     >£«*'u.;«l  ui    4>/ 
<.  DoriH  Ap.  .das.   •    ^    ......    ..    •!>  iWi !  .<^'r.  .•• 

^Gebt.  et  Comp.,  Prog.  dai.  ,»  <« .  «.i!  .:(i...i 
i'.Gruiüpr,  Ap.  das.  »  .  ..jh«ru.  .li  m-  ...A.  .« 
r'HoffipanD,  Ap.  das..  ,  «  .  «  .»t»«':  .,,  ,.  ^ 
t  Dr.  ^hil.  Hol!  daj.  ,  •  «  f.4' '  «i-:!! .  *  :ti  .u/. 
"■  iifiiiwR^uui'Äp.  uafl.  ♦  .«••«•« 
"Dr.  med.  Sartbrfas  das 


Schneider,  Ap.  das.    .l'^-»< *•»«'•.• /w^'ii«   »t  . 

Schwärs,  Drog.  das M>i».'f     *i 

^.Dr.  Struve»  Ap.  .das^».*.  *  .w   .«(A..  .♦' -^i  J   .1 

f.Vogfj,  Ap.  da^ «vn  M^»'  •..  4,.,A    1 

,B^ri|«lb,  Ap.  in  .Warasdin.  in  iG«Mli«|i  i4i  .«.;. 
(-;Laubp)  Ap..  in,  L^itnieriti^u.i  .ni*'.  .»rl-  «.».  .,';♦  ,( 
Filr  2  Exemplare ,  de3  Archivs  j^.*  «    «i  t«' 


,♦ 


i/i 


fllon  den  Herren:  .     .     .     s»-  ;.  .">  oi 
r.Ede^^  Krei$dir.,  Äp*.  in  iUfM^Mll  -».  .i;.-> 
^.AbeQidrotb,.  Ap.  in  Pirna.    «.    »•<  i^-t. /-m;4  )m    < 
r.AxlyfjAp.  iQ  Nens.tadj  ..    ^ .  it^iüS  w  .1 
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Vereins  -  Aeohnnng. 
EiMMhne. 


Bienerty  Ap.  in  BerfgieMhQbel 
Botfe,  Ap.  in  Dohna    .     . 
Gebftaer,  Ap    in  DöMfa  . ' 
Hofmann,  Ap.  in  Wiltdrnff 
Hofricbter,  Ap.  in  SchnniUv 
Krie3ely  Ap.  in  Hohntlein 
Mftlltry  Ap«  in  Roitwein  . 
SchJlli,  Ap,  in  Hain    .     .     . 
Sprinifnähl^  Ap.  in  Meiosen  , 
Starke,   Ap.  in  Poltocbappel 
Vo|rni,  Ap.  in  Lommatfch 
Vooft,  Ap«  in  Radeberf  .     , 


Trün^fOft 


Sunnia 


m 


3.  Kreis  Freiberg. 

Wiedamann,  KraMdlr.,  Ap.  in  Freibergf  . 

Bnumeyer,  Ap.  in  Zöblits 

Bafyer,  Ap.  in.  Angtfaiaibni^' 

Crasselt,  Ap.  in  Woikenfttein 

Felgner^  Ap.  in  Frauenstein 

Heinse,  Ap.  in  Noasen     .     . 

Kindarmaotti  Ap.  in  ZadiopM 
-Klug^  Ap.  in  DippoiaiiPirnIdti 
rKraobe,  Ap.  in  Freiberg 

Lata«,  Ap.  in  Tbnm  •  .^  • 
'  Opit<y  Ap.  in  Hainicbeo  .  •» 

Steinbock,  Ap.  in  Olbernbau 
^Urbalii  Ap.  in  Brand  #  «  . 
-Walcba,  Ap,  in  Siebenlebn  • 


^uinina. 

4.  Kreis  Lausitz. 

Von  den  Herren: 

Brückner,  Kreisdir.,  Ap.  in  Löban     -,  »* 

Brückner,  Ap.  in  Neusalxa    •    .     .    .  » 

Hennig,  Ap.  in  iernatadt     .  •  .     .     .  . 

«HoiFffiann,  Ap.«  in  Gr.  SchOnaa       •     •  . 

Juaty'Ap.  in  Herrnhut       ;    •/    '•     .     ;  . 

"^Vliiser,' Ap.  in  S^ittau ,  , 

'  Keilhau,  Ap.  in  Pulsnitz  ,     .,     •  .  •.    *  * 

Klauckej  Fr.  Wwe.,  in  Baott^n    V;'   ,  / 

Leiblin,  Ap.  in  Camens    .     .     •  :^  >.  . 
rLeutkold,  Ap.  in-  Biacbof^etdb  "  « 

Otto,  Ap.  in  Reicheinaa    .    .     .     •  »^  . 

Reinj  Ap.  in  Zittau      •    .    •    •    «    •.  •  / 

l         :t  ...     »•  • 


Beitrif«. 
Thir.  Sgr.    Pf. 
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7Vcuup«rl 

Schefdthaacr,  Ap.  in  Weistenberg       ,     . 

Semml,  Ap.  in  Neo-Gcridorf     .     .     ,     , 

Fär  Terkanfle  Jouroale 


John,  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipiig 

Arootd,  \ft.   dBiL    .  -^   .     .  , 

AieniUdt,  Ap.  in  Oichati     .  . 
Bindiu,  Ap.  in  Stretila    ,     . 

Berndt,  Ap.  in  tiritnma          .  . 

Beyer,  Ap.  in  Sirehli        .     ,  . 

Büchner,  Ap.  in  Leipzig  .     .  . 

Gelpke,  Ap.   in  Tiucha     ,     .  . 

HelbFg,  Ap.  in  Pegin        .     .  , 

Nenny,  Ap.  in  RAifai   .     .    .  , 

Herberg,  Ap.  in  Mutichea    .  . 

JunghShael,  Ap.  in  Tanchi  ,  . 

'Jurany,  Ap.  in  Nerchtu   .     .  , 

König,  Ap.  ia  Wermidorf    .  . 

Dr.  Kühn,  Prof.  in  Leipiig    .  .. 
Lampe,  Drog.  du.  ..... 

Lftsner,  Ap.  in  Dahlen      .     , '  . 
Lüdicko,  Aii..ii>  £rindii  .    . 

Uart«a«,  Ap.  in  Leipzig  .      ,  . 

Michael,   Ap.  in  rfeuDhof       .  . 
Iteubert,  Ap.  lo  Leipiig  .     ,    '. 

Reuberl,  Ap.  in  Wunen        .  , 

Rdder.  Ap.  in  Hirkrinitedl  , 
Roudaei,  Ap.  In  Wermidörr 

Snchie,  Fabriliint  in  Leipitg  . 

SubdU,  Ap.  dat 

Sieben,  Ap.  in  GeithaJn  , '  .  . 

TSichner,  Ap.  in  Leipiig       .  . 

Voigt,  Ap.  in  HOgelii        .     .  . 
Fat  Tcrkanfte  Journale 


6.  Äreij  Leipzig-Erzgebirg. 
Von  dea  Herren: 

"Fifcher,    KreJadir,  Ap.  in  Coldilt  . 

Angermann,  Ap.  <n  Giaiichau     .     .  .    ' 

Bruhbi,  Ap.  in  Chemnili       .'    .     .  '. 

Bufcb,  Ap.  in  Burgatädt.^.    '.    .    .  . ' 

Flach,  Chemiker  in  ChemniU     .     .  . 

Gebauer,  Ap.  in  Hobenilein       .     .  . 
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Thir.  Sfi^.     Pf. 


Br«  (jdpely  Ap.  fn  yfMenhurf^ 
'tSribler,  Ap.  in  Hcrana   .     . 
Kir^cb,  Ap.  in'  ChemniU  .     . 
KoacJUuss^  .Ap*  i»  Rocblili  . 
l^öbleFi  Ap.  in  (alaiichau    .     . 
Marlios,  Ap.  in  Frankenberg^  • 
Möller,  Ap.  io  Waldheim       .  ' 
Oertel,  Ap.  in  Geringswalde 
Winter,  Ap*.  in  Mitlweyda    . 


Transport 


r. 


^mimk 


älmuna 

7.  Kreis  Vaigtland. 

Toq  den  Herren: 
Baoer,  Krebdir  ,  Ap.  in  OeUniti   .     •     . 
BoroU,  Ap.  io  LtngtnMd     .     .     •     ^     , 
Ebermeyer,  Ap.  in  Möbltroff     ...     1 
Ettrodt,  Ap.  in  PnoM       ......     .^ 

Dr.  med.  Ftechsiif,  Brunnenai'Et  in  Q«ter' 

'.G6bel,  Ap.  in  PUuen '.; 

'.'Grinemutb,  Ap.  in  Ifeoenkircben  .     ,   '.^ 
OltoJ^Aif.  in  Elsrerberg   .     .     .     .     .     .' 

.Pinlfter,  Ap.  in  Addrf      .     ....... 

^'Scbwabe,  Ap.  in  Ailerbach  .     .'    .'     .     . 

'^Wfid'eniann;  Ap,  In  Belcbenbnch  .     .     . 

'  Wflln^ersdorfy  Ap.  in*  Mylao  .     .     .    ,    . 


iU^ 


Sutoiua 


'8,  t  Kreis  Crüns  in  Ungarn  *]^^ 

ifoa  d6n  Herren: 


^Retthamir,  Kr^isdir.,  Ap.  la  CTuns 
.Ani8i(8,  Ap.  in  Zala  E^eraie^   . 
''Artinf  erl  Ap.  In  Scblaiiiing,   ',  ' ,     . 
.BothJ  Ap.  In  Sir.  Gröl     .  '  '     .     . 

Fabia^n,  Ap.  iif  Gr.  C»riiach«  *         ,[ 
'  Haas^  Ap.  fn  Pinkafeid     .'    .*    .     . 
.Halter,  Ap.  in' Warasdin  .     .     .'   .. 

HösKHegi,  Ap.  in  Csorna   '    .',   ,    '. 
— Hflagy^AjL..ift  Larihiinhgcb   . 
;J(autt,;  Ap.  in  •  Em^ 

Iföo,  Ap.  in  Zala.  E^ersx/^ 

V.  Kiss,  Ap.  in' Send va-     . 
.KiM,..Ap;  in  Marczal    «  ,  . 
'.'Mittermener,'  A'p.  In  Säbaria 
l'Mundp,  Ap*  >B  GViSsing    . 

IPfiszterejr,  Ap.'in  Kesstbelj 
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2IÜIr.  U(!lyerKflU,lUri||f  sind  unter  Tit.  Aus- 
;0eVorflentiich  in  Einnabme  gestellt. 
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FiKAuM'MR^. 


Fr^nler,  Ap.  in  Wieg.ltAuV 
SkiipmaiM),  Ap.  in  HechDiii 
Sluhler,  Ap.  in  Eiseosladt 
'8iai<f«1,  Ap.  in  Strvar  ". 
Volltmulb,  Dr.  med.  in  GQ 


X.  VicedirectoriniD'  der  Barken," 
'';  /.  Kneis'  Kwügsberg.        ' 

yod  den  Herren:  . 

I)r.  CeJ^ler,  Direclor,  Ap.  ib  K^wnberjr  . 

Myliae,  Kreisdir.,  Ap  in'  Sotdin  .  .  .' 
Fiok,  Aj.  ia  Zebden  .  ..  ,  ,  .".'  .  .  ■. 
Gensj.chea,  Ap.  in  Att-R^li  .  ."  .'  .  . 
Groismain,  Ap.  in  Neu-B«rnrm  ,  .  ,  ., 
Grinwuld,  Ap.  in  Lipprhne  ,  .'  .  ,  .  ', 
(iamitber,  Ap.'  in  Cualrin  '  .  '  ."  ,'  . 
HofüCkei,  Ap.  in  Buckow     ,  ,.;,,.     '..'.  ■.  ". 

'  HoffrtiHni,   Ap.  in  NeuitBin'm  .'  '.   ,". 

'tlaiiite,  Ap.  ia  Slrauesberg  .  '  .  '.    '„    ,  ''. 
— ifiptf B«.AJl— iii.  ttiieuflp  .    ."  , 

Kroll,  Ap.  in  S>ei«w. 

UctzentHin,  Ap,   in  Cäsuifi,  .1   .     .     ^     i 
Beicherll  Ap.  in  HOncheWrg'  .'      '   ;     j?    ! 
Böbel,  Ap.  in  Berlinche.«      .     ,     .'  .".    '.' 

■9»te,,An.  in  FürtTenFelde  "'.  "■ .  .'    .,'' ; 

JenWchor,  Ap.  in  H'olirin  '  .  .■  .  .  "."  , 
.Iditi,  Ap.  in  SübcnflitM  .  ,  .".'.' 
VoM^  A^.  tn  BAfwilde    .    .     .    .     .     ;    '. 


:  2-.  Kreis  Angeitnünde. 
Voa  den  Herren; 
'to\\e,  Bhretidir.,  Ap.  ib  AngferMündo     .    ' 
llilrger,  lAp.  in  Orcifenbefg       .     .     ,     „ 
Couvreup,  Ap.  in  BUHnIhal     .... 
6r«p0w;  Ap.  in  Heuslftdia  W. '   .     .     . 
Hein'erid,  Ap.  in  Schwedt    .    „     .     .,,  .  ' 
Holt*,  Alp.  in  Prenilaa     .     .     .     .'.,.', 
Krairt,  Ap.  in  Boilzenburf        .     . 
Eeidolt,  Ap.  in  Vierriiden     .     .     .     ,'. 
Ciegner,  Ap.  in  LiebenWatde  '  .     .'   .     '. 
flnhilli,  Ap.  in  Templiu  ,     . '  .     .     .      ' 
noaclt,  Ap.  in  Oderber^       .  '  .     ,     .     . 
Bolh,  Ap.  In  TVerncOchen     .....' 
WaisB,  Ap.  in  NeuslHdt  ...     .     .     ,'   , 
Weis«,  Ap.  in  Sirasebarg      ,    .'    .   ,,    ', 


I 

3 
3 

4 
S 
< 
7 

10 
II 
II 
13 
14 
15 
li 
17 
18 


1 

8 
4 

€ 
7 
8 

9 
10 
II 
12 
13 
14 
16 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


3.  tbreis  ArmmuUe» 

Tm  dem  Hcrre«: 
Math,  Kreudir.,  Ap.  ia  AraiwaMe 
DfifiSf,  Ap.  ia  Alldsaa  «... 
Fletfiag«  Ap«  ia.5i«rcar4  .  .  • 
GoldMlmidl,  Ap.  M  Drmbarf  .  . 
Heije,  Ap.  m  Gollaow  .  .  •  • 
JmI,  Ap.  ia  Filehoe     •     .     •     .     • 

Kaorr,  Ap.  ia  Labc9 

Liac^e,  Ap.  ia  IfeastadI  .... 
M«rqaar4t,  Ap.  la  Woldeaberg 
Meltcfce,  Ap.  ia  Aratwalde  .    '.     . 
fsalcke,  Ap.  ia  Olierfitskow    .     . 
Roicke,  Ap.  ia  Laadsberf  a.  V.    • 

Böfiely  Ap.  das 

Schaeider,  Ap.  ia  NeawedeU     •     . 
Seile,  Ap.  ia  Birabaaa     .... 
Stark,  Ap.  ia  Freieawalde    .     •     . 
Walf,  Ap.  ia  Nassow 
Zippet,  Ap.  ia  Star^ard    .    .     .     . 


Sai 


4.  Kreis  Bertin, 

Von  dea  Herrea: 
9ireieaiaaD,  Kreiadir.,  Ap.  ia  BerUo 
Baetke,  Ap.  daa.     .    . 
Becker,  Ap:  dat.     .     . 
Bekai,  Ap.  daa. 
BeaniU  Ap.  daa«    .«.  ^ 
Beyrick,  Ap.  daa.  .      . 
Bleu,  Ap.  daa.   .     ,     . 
Bolle,  Ap.  dai.. 
ErdmaaiB,  Prof.  dat.    . 
GöDtber,  Ap.  das. 
fieyder,  Ap.  das.    .     . 
Kellner,  Ap.  das.    .     . 
Klage,  Ap.  dai.      .     . 
Dr.  Lucae,  Fr.  Wwe.,  Ap 
A.  Meyerhoflf,  Ap.  das.' 
£.  Meyerhoff,  Ap.  das. 
Dr,  llfiller,  Ap.  das. 
PaDoenberg^  Ap.  das. 
Pbemel,  Ap.  das.  .     • 
Biedel,  Ap.'  das.     .    . 
Biagy  Ap.  das.   •    .     . 
Babach,  Ap.  io  Bixdorf 
Schacht,  Ap.  in  Berlin' 


das 


bei  Berlin 


LtttUM 


S 
5 

5 

6 
S 
5 

6 
5 
5 
$ 
S 
5 
5 
5 
6 
5 
5 

loa 


5 
5 

s 

5 
5 

3 
3 
5 
5 
5 
5 
3 
5 
5 
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5 
5 
5 
3 
5 


20 
20 
2t 


20 
2t 

20 
20 
20 
20 
2t 
20 


2t 

20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 

20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


V'€viriit$sritwii^, 


m 


jät 


24 
25 
26 
27 
28 
29 


1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


1 
2 

3 
4 
5 

6 

7 
8 


1 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
IQ 
11 


Vereins  -  Aecbnuog. 
Einnahme. 


Scheller,  Ap.  in  Berlin 
Scheving,  Ap.  das« 
Simon,  Ap.  das.      .     . 
Sonntag,  Ap.  das. 
Voigt,  Ap.  das.        .     • 
Weigandy  Ap.  das. 


Transport 


Suin 

5.  Kreis  Chmiottenhurg. 

Von  den  Herren: 
Liman,  Kreisdir;,  Hof-Ap.  in  Cbarlottenbnrg 
Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbodc 
OÖhl^  Ap    in  Spandau      .     . 
Freitag,  Ap.  in  Rathenow     . 
Hensel,  Hof-Ap.  in  Potsdam 
Lange,  Hof-Ap.  das.    .     .     . 
Lautschy  Ap..  in  Starkow      , 
Legeier,  Ap.  in  Rathenow 
Genicke,  Hof-Ap.  in  Potsdam 
Fauckert,  Ap.  in  Treuenbrietzen 
Dr.  Schaer,  Ap.  in  Brandenbunir 


Sumna 

6.    Kreis  Erxlehen. 

Von  den  Herren: 
Jacbmann,'  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxieben 
Naumann,  Ap.  in  Seebausen      .     . 
Schröder,  Ap.  in  Neubaldensleben 
ScbnU,  Ap.  in  Gommern       .... 
Severin,  Ap.  i«.Möckern      .... 
Stuhlmann,  Ap.  in  Wanzleben       .     . 
Voigt,  Ap.  in  Wolmirstftdt     .... 
Winkeisesser,  Ap.  in  Burg    .... 


Summa 

7.    Kreis  Piitzwalk, 

Von  den  Herren  : 
Jung,  Kreisdir.,  Ap.  in  Pritzwalk 
BSvenroth,  Ap.  in  Havelberg     .     . 

Brauer,  Ap.  in  Kyritz       

Heiler,  Ap.  in  Lenzen  .... 
Kermer,  Ap.  in  Wusterhausen  a.  D. 
Meyer,  Ap.  in  Putlitz  .... 
Priem,  Ap.  in  Neustadt  .  «  .  . 
Mad  Schöndiive,  Ap.  in  Wittenberge 
Schultze,  Ap.  in  Perieherg  .  , 
Utecht^.Ap.  in  WiUna«k  .  .  . 
Wittich,  Ap.  in  Haveiberg        .     . 


Summa 


Beitrüge. 
Thir    Ser.    Pf. 


166 


5 
5 
3 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

45 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 


62 


122 

10 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

W 

10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

iO 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


2  I  10 


Arch.  d.  Pharm.  CXXVL  Bds.  3.  Hft. 


26 


M2 


M 


Vereins- 


1 

3 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


I 

2 
3 

4 
5 

V  ! 

7 

8  I 


9 
II 


1 

2 

3 

4 

? 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


9.   Af'ffu  Kfu^Aippuu 

▼•■  4ca  Herrea: 
Wileke,  Erettiir,  Ap.  n  Hca-laprä  . 
Ei«iHiV,  Ap.  ia  Z«fc4eaiek       .... 

Giatker,  Ap.  ia  Uidaw 

Habeaer,  Ap    ia  Ifaaea 

Ktuirotl^  A^.  ja  CoUbaj 

Lioaaet,  Ap.  ia  Friesack 

Sleiadoif,  Ap.  ia  OiaaioWiif       .     .     . 

Vieriaf,  Ap.  ia  Graasee 

Werkealbia,  Ap.  ia  Alt -Kapp«   .     .     . 
Witike,  Ap.  ia  In 


5 
S 
$ 

5 

5 

5 
S 
5 

6 


9. 

Voa  de»  Herrear 
Straach,  Kreisdir.,  Ap.  ia  Frtakfert  a.  O 
Bodksbawaer,  Ap.  ia  Zieicati; 
CaralicTy  Ap.  ia  Reppeü 
Eichberfy  Ap.  ia  Ear^e 
Hiase,  Ap,  in  Scbwiebos      . 
Hildebraodt,  Ap.  ia  Bee^eow    , 
Krebi  ti  Coiap.,  Draf  ia  FraaUar«  a 
RuBfe,  Ap.  ia  Ürofsea    .... 
Saise,  Ap.  ia  Soaaeabaif     .     .    . 
Selchow,  Ap.  ia  Heaerits      .     .     ^ 
ßtelxaer,  Ap.  ia  Fraabfnii  a.  0.   . 
Dr.  Scbiaidt,  Saaititaratb  ia  ZileDiiir 


O. 


10.    Kreis  Stendal. 

Von  dea  Herren: 
IVen,  KfhUm.^  Ap.  in  Steadal 
Bracbfy  Ap.  in  Osterfaor^ 
Bättoer«  Ap.  in  Ueffingen      .     . 
Fieth^  Ap.  in  Dieadorf      .     . 
Hartwig,  Ap.  in  Tan^erinande 
Hentachel,  Ap.  in  Saliwedel 
Blandenbefff,  Ap.  ift  Seehaniea 
Rtemanb,  Ap.  in  Gftrd'elej^en 
Schclling,  Ap,  in  A^nfebaf^f  .     . 
Seoff,  Ap.  in  Calbe      .... 
Slrümpicr,  Ap.  in  Stebdd     .     . 
Woheradorf,  Ap.  in  Ar^ndaed 
Zecblio»  Ap.  in  SaliWedel 


5 
S 
5 

fi 
5 
5 
5 
6 
6 
5 
5 
2 


20 
M 
20 

20 
20 
20 

20 
20 
16 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
S 
& 
5 
5 
5 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 
20 
20 


Vwäbanihmg. 


MÖ 


JW 


Vereins  -  Reobnang. 
Kinnahme* 


Beiirfi|(e« 
Thir.  S|?r.    Pf. 


XI.  Vicedirectorium  Pommern. 
i.    Kreis  Wolgast. 

Von  den  Herren: 

1  Mlirason,  Vicedir.,  Ap.  in  Wolfftst 

2  Aiilaberg,  Ap.  io  Bergen 

3  Biiely  Ap.  in  Greifswalde 

4  Bihidemann,  Ap.  in  Barth 
6        B4cli,  Ap.  in  Tribsees 

6  fl^inricb,  Ap.  in  Lassan 

7  fliebendabl,  Ap.  in  Putbas 

8  Lau^r,  Ap.  in  AncUm 

9  N^utaeifeter,  Ap.  da*.  .     . 

10  Ridjtemanny  Ap.  in  Sagard 

11  Sdbilidijy  Ap.  in  Altenkirchen 
1*2        Sohttlse^  Ap.  in  Jarmen 

13  Wagner,  Ap.  in  Grimmen 

14  Wefner,  Ap    in  Ueckermflade 

15  Weüholz,  Ap    in  Stralaund 


Summa 


5 

4; 

6 

5 
6 

6 
« 

6 

6 

5 

6 

65 


70 
70 
70 
70 
70 
•20 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 


2.    Kreis  Stettin  -  Regemualde. 

Voh  den  Herren: 

1  Tiei^Sy  Kreisdrr.,  Ap.  in  Regenwalde 

2  Adlich,  Ap.  in  Pyrtti        .     . 

3  Birner,  Ap.  in  Regenwaldli  . 

4  Bonttety  Chemiker  in  Omsha^en 

5  Bäckling,  Ap.  in  Poliin 
5  Castner,  Ap.  in  Demmin  .     . 
7  Dames,  Ap.  in  Pölita        «     . 
g  Donkanit,  ^p.  in  Cdsliö     .     . 
H  ,  Frejfschmidt,  Ap.  in  Löckiltts 

)0  Gerlacb^  Ap»  i«  l>4m'\g 

II  GAlflaif^  Ap.  in  Treptow 

l)  John,  Ap.  in  Plath«     .     .     . 

13  Kleedebn,  Ap.  in  Neumark 

44  Kbrller,  Ap.  in  SM^rgurd 

45  Klraase,  Ap.  in  Greifenberf       % 
16  lieber,  Ap.  in  Colberg    .     *     » 

47  Rlttsr^  Med.-Rath,  Ap.  in  SiteUui 

48  TAtCcber,  Ap.  in  GreifenhftfM 
19  Vbrt,  Ap.  in  Dabeic     •     *     .     « 
-SO  ^^«^«ly«  Ap.  in  Bahn       .    %    ^ 
31  V^itan,  Ap.  in  Beigard      .     >     i. 


4 
i 


ISüttimA 


6 
5 

5 
S 

3 

5 
3 
5 

5 
5 
6 
6 

3 

S 


70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
70 
20 
90 
70 
70 
20 
70 
70 
70 
70 
70 
70 


96* 


kH 


M 

Yereios  -  Rechomg. 

BcHt^fa. 
nir.  Srr     Pf. 

XII.  Vioedireclorhim  Preosseo  -  Posen. 

!•    J&m  Königsberg. 

YoB  4ea  Hcrrea: 

- 

1 

Kascby  Viee^ir.y  Ap.  m  Kuiea       .... 

5 

2» 

.^— 

3 

Berakardi,  Ap.  m  TiU   .... 

S 

20 

3 

Ebel«  Ap.  ia  Ificolaikea   .... 

s 

20 

— 

4 

Fbcber,  Ap.  im  Doniaa     ..... 

s 

20 

— 

5 

Freaad,  Ap.  ia  Kdaigsberf        .     .     , 

6 

20 

— 

6 

Friedrich,  Ap.  ia  Ifeideabary     .     . 

5 

20 

— 

7 

Graa,  Ap.  ia  Labiaa 

6 

20 

-^ 

6 

Haha,  Ap.  ia  OrteUbarf       .     .     . 

5 

20 

^- 

9 

Heraaaa,  Ap.  ia  Goldapp    .... 

S 

20 

— 

10 

Hille,  Ap.  ia  Fr.  Eylaa 

6 

20 

— 

11 

Ihlo,  Ap.  ia  Fiichbaasea       .... 

6 

20 

.-> 

11 

Kleia,  Ap.  ia  Tilsit 

5 

20 

... 

13 

Kollecker,  Ap    ia  Alleatteia       .     .     , 

6 

20 

«. 

14 

Krahaier,  Ap.  ia  Pillau     .... 

6 

20 

.^ 

IS 

Kaase,  Ap.  ia  DderwaafMi       .    .     . 

S 

20 

.^ 

16 

Lehaiaaa,  Ap.  ia  Landjberf      .     •    , 

6 

20 

«. 

IT 

Lynche,  Ap.  ia  Mohroagfea        .     ,     . 

5 

20 

— 

18 

Mehlhaaien,  Ap.  in  Wehlaa       .     . 

5 

20 

>-' 

19 

Mertent,  Ap.  ia  Gerdaaea     .     .     . 

5 

20 

— 

20 

MuMch,  Ap.  ia  Gaatbiaaca       .     . 

5 

20 

-.. 

31 

Oehn,  Ap.  ia  Tapiaa         ...» 

S 

20 

— 

32 

Quiria;,  Ap    ia  Barthea         •    •     • 

5 

20 

.. 

23 

Rosy  Ap.  ta  Lappienea     •     .     .     .     , 

5 

20 

— 

21 

Schenk«  Ap.  in  Kaakebaiea       .     .     . 

5 

20 

„^ 

25 

Scbleniber,  Ap.  in  Infterborg   .     . 

5 

20 

■^ 

26 

Wfichter,  Comm.  -  Rath,  Ap.  in  Tilail 

3 

20 

._ 

27 

Weber,  Ap.  ia  Gumbinaen    .... 

5 

50 

^ 

28 

Weif»,  Ap.  in  Caymen 

5 

20 

^ 

29 

Will,  Ap.  in  Friedland 

5 

20 

.^ 

30 

Wiltrin,  Ap.  in  Heiligen beil  .     .    « 

5 

170 

20 

— 

Samaa 

..- 

2.  Kreis  Bromberg. 

Von  den  Herren : 

1 

KopfTender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg 

5 

20 

^^ 

2 

Bogenschneider,  Ap.  in  Fiffdon      .     .     •     , 

1 

6 

20 

.» 

3 

Brandt,  Ap.  in  Wiltkowo     .     .     . 

> 

» 

5 

20 

,^. 

4 

Braaner,  Ap.  in  Gaeaen  .     .     .     .     , 

1     • 

5 

20 

_ 

6 

Duhiiie,  Ap.  in  Wongrowiae      .     .     , 

>    < 

> 

6 

20 

-. 

6 

Felfcb,  Ap.  in  Lobsens    »     .     ,     .     , 

• 

6 

20 

*« 

7 

Freimark,  Ap.  ia  Labiachin        .     .     . 

»     « 

1 

5 

20 

«. 

8 

Hoffinann,  Ap.  in  Strxelno    •     ,     .     « 

5 

20 

.. 

9 

Hoyer,  Ap.  in  Inowraslaw        .     .     . 

6 
61 

20 

— " 

La 

Im 

—       _ 

VenüttuiiHmg. 


MH 


JW 


Vereins-  Reehnoog. 
EinDahme.. 


Beiträge. 
Tblr.  Sffr.  Pf 


10 
11 
12 
13 
14 
IS 
16 
17 


l 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

11 
12 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
10 
20 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Just,  Ap    in  Csaroikpa 
Küche,  Ap.  in  Pakosc 
Kugler,  Ap.  in  Goesen 
Lange,  Ap.  in  Wirsits 
PageUy  Ap.  in  Schubin 
Behfeld,  Ap.  in  Trzemecxno 
Täuber,  Ap.  in  Mogilno  .     . 
Wedel,  Ap.  in  Scbneidemäbl 


Trantport 


Üumina 


3.   Kreis  Conitz. 

Von  den  Herren: 
Freitag,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neumark    .     .     . 
Bätow,  Ap.  in  Flatow,  auch  nachträgl.  pro  1851 

Gasten,  Ap.  in  Schlochau 

Castner,  Ap.  in  Philiphoh 

Dunst,  Ap.  in  Bütow 

Fischer,  Ap.  in  Rheden,  pro  1851  und  1852 

Grunwald,  Ap;  in  Strasburg 

Maeger,  Ap.  in  M.  Friedland 

Hellgreve,  Ap.  in  Lessen      ...... 

Heubner,  Ap.  in  Neuenbürg  ' 

lazarowits,  Ap.  in  Culm 

Lentft,  Ap.  in  Kowaiewo 

Scbarlock,  Ap.  in  Graiidenz 

Schultzens  Erben,  Ap.  in  ConHs     .... 

Völttke,  Ap.  in  Wandsburg 

Voye,  Ap.  in  Culmsee  ..».••. 
Witike,  Ap.  in  Fr.  Friedland  .  .  .  ,  . 
Schultse,  Ap.  in  Thorn,  pro  1851      •     •     . 

Taubert,  Ap.  in  Tütz,  desgl 

Zioimerniano,  Ap.  in  Landen,  desgl.  .     »    . 


Summa     . 

4.   Kreis  Banzig. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Schuster,  Kreisdir.,  Ap.  a.  Cbem,  in  Danzig 
Bauke,  Ap.  in  Marienwerdcr     ..... 

Behrend,  Ap.  fn  SchOlibaum 

Behring,  Ap.  in  Etbing     /...... 

Berndt,  Ap.  das 

Bogeng,  Ap.  in  Putzig 

Borchard,  Ap.  in  Bereut 

Frickert,  Ap.  in  Danzig  ....**■ 

Frommelt,  Ap.  in  Mewe 

FuDck,  Ap.  in  Danzig 


LatuM 


61 

_- . 

5 

20 

5 

20 

& 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

96 

XO 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

11 

10 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

6 

..... 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

119 

10 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

56 

20 

Vereins -Redinang; 


GncBli,  Ap.  ia  Daaiif 

HirlwiK,  Af.  daj.  ...... 

NcBitcwcrk,  Ap.  dai        .... 

Nildsbraad,  Ap.  in  Elbiof     .     .     . 
JickaleiB,  Ap.  i>  Harlenburg     .     . 
KibiH,  Ap.  iD  DiMckaa    .     .     .     .     . 

KuDiU,  Ap.  in  Uaiiiif       .... 

Liebi^,  Ap.   in  Elbinf        .     .     .     .     . 

Loera5i,  Ap.  in  ITaniig     .     .     ,     .     . 
Martern,  Ap.  in  Elbiog    .     .     ,     . 
Malier,  Ap.  in  Daasig       .... 

Müller,  Ap.  in  Laueobarg     .     .     ,     . 
Plaslikow,  Ap.  in  Pr.  Stargard      . 
PreuMmaaa,  Ap.  in  Neuleicb    .     ,     , 
Prochoow,  Ap    la  KeuribrwtMCir 
Purnbl,  Ap.  in  Schlawe   .... 

SadewiMcr,  Ap.  la  Oanlig  .     .     . 
Dr.  Schiper,  R«|;.  -  I(ii4. -Ralb  dti. 
Scbnlli,  Ap.  in  Haricnburg  .     .     . 
R.  Sehweiuer,  Ap.  in  Diniif  .     .     , 
Sliberow,  Ap.  in  Srbäneck       .     .     , 
Stidaw,  Ap.   it>  Elbing     .     .     .     ,     . 
Sireicfaii,  Ap.  in  Üiricbin  .     .     ^     , 


Bciirige. 
hlr.  Sp-      Pf. 


5.   Kreis  JUtsa  *)^ 
Von  den  Uerresi 

PJRt«,  Hreitdir.,  Ap.  in  Liu 

AcbMMaan,  Ap.  in  Kr*lo*(MB       .... 

BtcknaoB,  Ap.  in  JntrMcblD 

BldbBTi  Ap.  in  Lmm 

Kloae,  Ap.  in  Kempan ,     , 

T.  Koaopka,  Ap.  in  Liasa 

Krclicbmer,  Ap.  in  Scbroja 

Kon,  Ap,  in  Bomit     . 

Heoliel,  Ap    in  Oilrowo 

Ohlei«,  Ap.  w  Uihulaw 

Keinaann,  Ap,  in  BeuUcb** 

tttlut   "," 

*)  Die  niiglicderdicieaKreiiea haben iSTblr. 
22  Sgr.  6  Pf.,  in  Summa  13  Ttilr.  mebl 
als  ila lutea miisig  geiablt;  ilisf,fgfin  ein^ 
HTbIr.  ISSgr.  9  Pf.  in  Auiftib«  ge^eU^ 
Uer  UeberachuM  der  EmnahuiD  =  i^Sgr 
»H  ■■»■MtM-Vit.AMierordentlicb  ai^- 


FurmlncMMi^ 
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J^ 


Vereins -Reehoang. 
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1 
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Beitrage.. 
Thlr.  Sffr.    Pf. 


Transport 
Eodewald,  Ap.  in  Schmiegel     .     .     «     . 

Roti^e^  Ap.  in  BraeU 

Roldei,  Ap   in  Fraustadt 

Bude,  Ap.  in  Cioslyu        

WiegnmDii,  Ap.  in  Kobylin  »    .     .     .     • 
Wo^k^i  Ap.  tvciZT.  tu  ffvitrnstadt 


SumiBa 


6*   Krds  Posen. 


Von  den  Herren: 
IHihnci^  Kreisdir.,  Uof.-Ap.  in  Posen 
Gförls^  Ap.  ijn  Karnick      .... 
Hiohlfftld,  Ap.  in  Obornick    .    .    .    < 

J^nas^  Ap.  in  Posen 

iLolski,  Ap.  da«.      .....«< 

KrägeVy  Ap.  in  Schweraens       .     .     , 
feüger,  Ap.  in  Stenspbewo  .     .     .     . 

iegal^  Ap.  in  Kosten 

Mannigel,  Ap.    in  Grits   «     .     .     .     . 

Preusf)  Ap.  in  Zicke 

fticbtar,  Ap..  in  Pinne      ..,.•.. 

flhyne,^  Ap.  in  Rogaseii 

Wagner,  Ap.  in  Posen 

Weiss,  Ap.  in  rientomxil     •    •     •    < 
Winckleri  Ap.  in  Posen  .    .     .     .     < 


Latus 


Nomina    . 


XIII.  Vicedirectorioto  Schlesien. 
1.  Krm  Ods. 

Von  den  Herren: 
Oswald,  Vicedir.,  Ap.  in  Oels 
Rättnc^r,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Breftl9U 
Äust,  Ap.  in  Löwen    .     .     .     «     , 
Gabriel,  Ap.  in  Militsch         .     .     . 
Gränbfigea,  Ap.  in  Trebnitz       .     . 
Gäntsj^l- Becker,  Ap.  in  Wohlau     . 
Herrmann,  Ap.  in  Poln  Wartetberg 
Lfick,  Ap.  in  Wunsen      .     .     .     , 
Mfttthesiuv  Af^  i^  SMlAOiberg 
Malier»  Ap.  in  MiMrÜt-Boran 
Rimann,  Ap.  in  Guhrau 
Scholts,  Ap.  in  Bern^tadt.     , 
Sperr,  Ap.  in  Brieg    .     ..    . 
Tieüng,  Ap.  in  Jtnlia^burg    ^ 
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Verebuzeihmgk 


JW 


15 
16 
17 
18 
19 


1 
7 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 


I 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

16 


Vereins  -  RecboQOg. 
Einnahme. 


TiDsmann,  Ap.  ia  Stroppen 
Wandtke,  Ap.  in  Ohiau    .     . 
Weroer,  Ap.  in  Brieg      .     . 
yfilde^  Ap.  in  Namslau     .     . 
Winkelmann^  Ap.  in  Medaibor 


Transport 


Summa 

2.   Kreis  Breslau  *). 

Von  den  Herren: 
Möller,  Kreisdir.y  Ap.  in  Breslaa        .     • 

Birkhols,  Ap.  das ,     . 

Dr.  Duflos,  Prof.,  Univ.-Ap.  das.  .     .     . 

Friese,  Ap.  das .     ,     , 

Geissler,  Ap.  das 

Gerlach,  Med. -Ass.,  Ap.  das 

Hedemann,  Ap.  das 

Hensel,  Ap.  das 

Lockstedt,  Ap.  das 

Mascbke,  Ap.  das 

Nohr,  Ap.  das.        ........ 

TroU,  Ap.  das ♦     .     . 


Summa 


8.  Kreis  Görlitz. 

Von  jUü  Uniew, 
ßtrave,  Kreisdir.,  Ap.  in  Görlits 

Buntebart,  Ap.  in  Muskaa     .     .  . 

Burkhardl,  Ap.  in  Niaky      .     .  , 

Denkwtts,  Ap.  in  Schönberg     ,  , 

Endeothum,  Ap.  in  Muskaa       .  . 
Felgenhaaer,  Ap.  in  Marklissa 

Franz,  Ap.  in  Rothenburg    .     .  . 

Göbel,  Ap.  in  Harbau       .     .     .  . 

Ilallgans,  Ap.  in  Greiffenberg     .  , 

HofTmann,  Ap.  in  Lauban      .     «  . 

Kursava,  Ap.  in  Liebau    .     .     .  . 
Meisler,  Ap.  in  Lauban    ..**.. 

Mflscher,  Ap.  in  GörliU         ,     .  , 

Peucker,  Ap.  in  Reichenbach     .  . 

Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda     .  . 


L(UU9 


Beiirfige. 
Thlr.  Ser.    Pf. 


*J  Die  Uebersahlong  von  12  Mitgliedern  nach 
Abzug  der  Ausgaben  =  2  ihlr.  15  Sgr. 
Ui  unier  AiuferoxiUjiincb  in  Einnahme 
gestelil. 
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8 

» 

10 

rr 
\% 

13 


1 

3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

13 

16 


Vereins  -  Rechaimg. 
Einnahme.  • 


Schneider,  Ap.  in  Seydenberg 
Seyde^  Äp.  in  Landsbut 
Thomas,  Äp.  in  Warmbrunn 
Woltf^  Ap.  in  Bunzlau      .    '. 
Für  verkaufte  Journale 


Tranapori 


■  Summa 

4,   Kreis  Kreuzburg. 

Von  den  Herren : 
Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreosborg 

Beil,  Ap.  inPiischen        

Fiebag,  Ap.  in  Leacbnits       •     .     •     .     • 

Finke,  Ap    in  Krappits 

6öde,  Ap.  in  Gutentag 

G^ldel,  Ap.  in  Peiskretscham     .     •     .     . 

Kalkowsky,  Ap    in  Tosi  .  • 

Koch,  Ap.  in  Oppeln 

Sehliwa,  Ap.  in  Cjosel      ..«..• 

SiibollE,  Ap.  in  Constadt • 

Time,  Äpriw*  Kreurbürg- 

Trubel,  Ap.  in  Carlsruhe 

Zoelffel,  Ap.  in  ReiobHial      

Für  verkaufte  Journale 


Surttiua 


5.   Kreis  NedH* 

Von  den  Herren: 
COster^  Kreifldir.,  Ap.  in  Patschkan 
Eicke,  Ap.  in  Katscher    •     . 
Kraffty  Ap.  in  ZiegenhaU 
Lange,  Ap.  in  FaBienberg 
Lichtenberg,  Ap.  in  Friediand 
Löhmeyer,  Ap.  in  Nelsse 
Mensel,  Ap.  in  Leob^cbfits 
Mentiel,  Ap.  in  Obef-Glogau 
T9eogebauer,  Ap.  in  Reichenstein 
Foleck,  Ap.  in  Neisse     '  .     . 

Rieger,  Ap.  das 

Rupprecht,  Ap.  in  Zfilz  •  . 
Scholz,  Ap.  in  Leobscbütz  . 
Starke,  Ap.  in  Grottkau  .  . 
Welzel,  Ap.  in  OUmdcban  . 
WetsGhky,  Ap.  in  Gnadenfeld 


mmä 


Summa 


Beilrägeu 
Thlr.  Ser.    Pf. 
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Jff 

Vereins -ßjMfaBDOg. 

BeiirMe. 

EinalHM. 

Thir.  Sgl     Pt. 

6.  Krm  Ntustädtel. 

Von  den  Herreo: 

We|e,  Krejgdir.,  Ap.  \m  HeniUdlel          .     . 

30 

Hli>i«:h,   Ap.   in   Glopu          .... 

30 

Htncb,  Ap.  in  Liegniti         .     . 

111 

.4. 

lUud,  Ip.  >a  GaldbcLg        .     . 

90 

— 

K.ip»l,  Ap.  JD  ItoTMu    .     .     . 

» 

• 

Konwk,  Ap.  ii  Lawenben       . 

» 

Knnt«,  Ap.  in  Polkwil.       .     . 

» 

KroU,  ip  in  Granberg      .     .     . 

30 

— 

H.r„ner,  Ap.  in  Uh>«M       .     . 

10 

1« 

MertMi,  Ap.  in  Heniits       .     . 

3« 

11 

Maller,  Ap.  Jn  FreiJUdt         .     . 

M 

Felldnm,  Ap.   in  Sa^nn         .     . 

3« 

Popp«,  Ap.  in  Naunburg*.  8. 

SO 

Hfigner,  Ap.  in  Svhftnan       .     . 

30 

1» 

Schnkh,  Ap.  in  BoIhniOuTo     • 

31 

•  _ 

1« 

Sclueiber,  Ap.  in  Lie|r°'>i 

3t 

Weinann,  Ap.  in  Granberf 

3« 

IS- 

.»yfci,  Ap.  in  JHcr     .... 

9« 

— 

Summ. 

m" 

— 

— ' 

7.    Kreis  BtickmbmcK 



,.  YoB  d?o  Herren; 

1 

»OKI,  Kreitdir.,  Ap.  in  CHiU        .... 

30 

9 

Brwif,  Ap.  dM 

30 

s 

30 

4 

i,  Ap.  i«  Zobiea        .     .    . 

90 

_ 

S 

Lp.  in  KinyiKh     .... 

9t 

6 

<,  In  NihelichwerdI  .     .     . 

9» 

7 

.  In  Friedland      .... 

W 

8 

).  in  WildenhuTf  .... 

3» 

_, 

S 

f.  in  Ungenbieli«     .     .     , 

90 

1« 

1.  Ap.  in  Ncnrode      ,    .    . 

9« 

11 

Lp    in  Gaadenfrej       ,     .     . 

W 

IS 

.p.  in  LandrcL       

3» 

13 

fulibeiiiier  in  Ober>Luigeni 

w 

14 

in  Kreibnri 

30 

— 

16 

>.  in  Koilenblnl     .... 

40 

18 

f.   iB  Slries»        .... 

30 

11 

Ap.  in  Wanicbelburc     .     . 

30 

_ 

18 

,  Ap.  in  C*»tb      .... 

20 

1» 

.  t»  Goitetberg      .... 

30 

30 

30 

M~ 

..iB.Un«L 

s 

10 

— 

lamm 
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Vereins  -  Reobnong« 
EiDnahme.  . 


Beitrüge. 
Thir.   S?r     Pf. 


8.   J^rm  Ryhmh 

Von  den  Herren: 
FriUe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rybnik 
Cochler,  Ap.  in  Tarnowitz   .     . 
Ferche,  Ap.  in  Sohrau     .     .     . 
Friedrich,  Dt.  med.  in  Mislowili 
Hausleutner,  Ap.  in  Nicdlaf 
Hirscbfeider,  Ap*  in  Pless 
JaneUky,  Ap    in  Huttschin    . 

EttiUA^  A(U  UL  (il&ilKU&  «.  . 
Krauaeiy  Ap.  in  Königshätte 
Reche,  Ap.  in  Gleiwigs  ,  . 
Scli6finiu8y  Ap.  in  Ries«  .  . 
ScHeyde,  Ap.  in  Ratibor 
Stajin,  Ap-  in  Bentban  «  • 
Thiimm,  Ap.  ia  Ratibor  »  . 
Waltaann,  Ap.  in  Loslan 


1    • 


^^ 


Dumma 


f»^ 


XIV.  Kreis  Lübecl;, 


Von  den  Uerrea: 
Dr.  (Seffckeo,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lftheek 
BiafeHt,  Ap.  in  Travemande 

Crieabacb,  Ap.  in  Schwartau  . 

Kimdli,  Hof-Ap.  in  Eutia  .     •  . 

Hiqd^  Ap.  in  Lflbeck      .     .  . 

V«  4*  tipp®»  ^P*  ^  BfOlten    .  . 

Saa»,  Ap.  in  Scbönberg    •     .  • 

Schiiemann,  Ap.  in  Läbeek  • 
Siedenborg,  Ap    in  Rattebarg 

Vevsmani,  Ap.  i»  L*b«ek     •  . 


Summa 

XV.  Vicedirectorium  HoUtetD. 
/.   KrH$-  Altana, 

Yon  den  Herren: 
Geake,  Vicedir ,  Ap.  in  Altena 
Bavgam,  Äp.  in  Crampe 
ßtqcky  Kaufm*  in  Altona 
Blqck^  A|u  in  Uetecsen 
Elifir,  Ap.  in  Gl«clL«tadt 
Hefmes,  Ap.  in  Itzehoe    . 
Kirchhof^  Ap.  in  Hobenwestedt 
Lüthje,  Ap.  in  Poppenbattel    • 
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141 
II 
1^ 
34 


^Vereins  -  Rechomig. 
EbnahiM. 


a^BSB 


MabD,  kf.  in  Elmshoro 
Meyer,  Ap.  in  WiUter     .     , 
Maller,  Ap    id  lueboe 
Polliix,  Ap.  in  Kellinghaiea 
Rode,  Ap    in  Barmstcdt    . 
Siemsen,  Ap.  in  Alton«    .     < 
Wolff,  Ap.  in  BUnkenese 
Wulff;  Ap.  in  Burf       .     . 
Wolff;  Ap.  in  GluckfUdl . 


Trmmspart 


Samaia 


2,   Kreü  Reinfeld, 

Von  den  Herren: 
Ebbrectil,  Kreiidir.,  Ap.  in  Reinfold 
Ackermann,  Ap.  in  Lutjenburg* 
Clausen,  Ap.  in  Oldenburg  . 
ifOpner,  Ap.  In  Preet«'   .     . 
Jacobson,  Ap.  in  Ahrensburg 
JabPf  Äp.  in  Nenmflntter 
Krosi,  Ap.  in  Nortorf      «     . 
Locht,  Ap.  in  Sch6oberg 
Mari#lia,  Ap.  in  Nenatadt 
Rfldel,  Hof.-Ap.  in  Kiel 
Tbiin»  Ap.  in  Segeberg    .     . 
Wiiftr,  Ap.  ia  Borg        •     . 

Von  12  MitgUedern*}  . 


Summa 


AusserordeDtliche  Einnahme. 

Von    Hrn.  Lebmann,    Ap.  in   Rendsburg, 

fär  1  Exemplar  des  Archivf   .     .     . 
Aus  den  Kreisen: 

Braonschweig    .....••• 

DGsseldorf    ...••«... 

Alteoburg 

Saalfeld 

Göns 

Lissa 

Breslau    .«./...... 

Summa 

"  > ' 

*)  Von   einem   Mitgliede   ist  "der  Beitrag 


Beitriga. 

nir.    Sgr.    Pf. 
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.7 

14 
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21 


6 
3 

T 


.  FCI  WHJHlAiM  j'. 


üiedeTiolifflg  der  Eiunabme  ws 

allen  Kreisea. 
T.  Vicedirectorium  am  Rhein. 


AHchCD 


11) 

12) 
13) 


Crefetd     .    . 
Duiiburg  . 
DOiaeldorf     . 
Eitel     .     .    . 
Elberfeld 
Emmerich 
Schwelm 
SitgbuTg  * 
Trier    .     .     . 
Si.  Wendel   . 


II.  Vicedirectorium  Wesiphalen. 

1)  Kreii  Arnaberg 

3)     „       Herford     ...... 

3)  „       Lippe 

4)  „       Minden 

5)  ..      Hflnder    ...... 

Paderborn      


7) 

IIL  Vicefiirectoriam  Hannover. 

t>  Krela  Hannover 

3)  „       Hildesbeim 

3)  „       Hoy«  -  Uiepholi      .     .     . 

4)  „       Lüneburg      

5)  „       Oldenburg 

6)  „       Oanabrack 

7)  „       OalfriestiDd 

8)  „       Sude 


IV.  Vicedirect.  Braanschweig. 

1)  Kreii  Breunachweig  .... 
9)  „  Andreeiberg  .... 
3)    „      BlanheDbnrg      .... 

V.  Vicectirectorium  Meklenburg. 

1)  Kreia  Stivenlmgen 

3)     „       Roiloch 

3)  „      GSatrow  ...... 

4)  ,,      Sebwerio 
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Vereins  •  Rechnasg. 
Elnnabnif. 


fteilrage. 
ThIr.StrPf.  Thir  SfrPr. 


....      Trtntptirt     .... 

VI.  ViceJireclorium  Beraburg- 

Bislebsn. 

t)  Krcia  EiitehieD 

3)     „       Bernburg       

3)  „       BoWrtbcrf 

4)  „       D««!*« 

5)  „       EJICnUirg 

6)  „       H«lle    ....... 

7)  „       Lottk» 

8)  „       tfiunibury 

VII.  Vic«[lfrectoriun)  Kurhesseik 

t)  Krtii  CaMct 

3)  „       Corbich    

2)  n       Eichnrega      ..... 

4)  „       HiDiu       

5)  „       trejM 

VIII.  Vicediretloriuin  Thüringen. 
1)  Krcii  GrTuri 

3)  „       Allenbarf 

5)  „       CöborR 

4)  .,       Gotba 

»)     „       Jcti«    ....... 

6)  „       SitireM 

7)  „      BoaderibkAlMi  .... 

8)  „      Vr«im«r 

IX.  ViDedtrectoriam  Saoluen. 
1)  llr«i«  n»ifladt'ßrciilfla  .  .  . 
3>     „       Alhldt-BreideD     .     .     . 

8)    „      Frelbarg 

4)     „       Uatilk     1     -     ...     . 

i)    y,       U>\fv% 

■  6)     „       t«ip»if  -  Ertgebirg      ,     , 

7)  „      Voigiland 

8)  „       GOnl  In  Ungarn      .     .     . 

X.  VicedireDtariuni  der  Markeo. 

I)  Krtii  KöBig«berK 

a)    „      AngertndnUb      .... 

3)  „      AMiWalde 

4)  „      BMtBo 

5)  „  (Sarlotienbnrg  ,  .  .  . 
ftj    „       BrtleUen      .^^^^^^^ 

....        tn(H«^^TT"T" 


r^nimteitWHg. 


....  Trantporl 

T)  Krci«  Priuwatk 

8)  p       Ruppia 

9)  „       Soaoeaburf; 

10)    „      Stendal 

XI.   Vieedireciorimn  PommerD. 

1)  Kr<i*  Wal«Ml         

3)     „       Stellia  -  Regenftalde    .     . 

XII.  Vicedrrectorium  Preusseo 
und  Posen. 

1)  Kr»i«  KaniBtber{ 

3)     „       BfODber; 

3)  „       CoDili 

4)  „       D(Btif 

6)  \,       Pet«D 

XIU   Vicedireclorium  Schlesien. 

i)  Kteir  Oel» 

a)    „      BftaUn 

3)  „       GOrlil 

4)  „       Kremborg      ..... 

5J     „       NeiB.e 

e)     „       KeaiUhllel 

7)  „      Keicheabwg 

8)  „      Rr*nil 

XIV.   Kreis  Lübeck.    .    . 
XV.  Vicedireoioriura  Holsteia 

I)  Krai*  Allona 

3)    „       Beiafeld 

ADBserordeBlUche  EiBn^me  .  .  . 

Summa  4er  EinDahnia     . 
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Vereins  -  Rechnung. 
Ausgabe« 


ThIr.Sgr.Pf.Thlr.Sirr.Pf. 


I.  Allgemeine. 

An   die   Hnhn'sche  HofboGhbandlung   in 
Hannover : 

a)  för  Archive 

1573^  Exemplare  an  die  Ver- 

einimitglieder  ä  2jThlr. 

37  Exemplare    an    Ehreu- 

mitglieder  •     .    •    •    • 

b)  für  Zeitschriften       .     .     •     • 

c)  Auslagen  an  Porto  fOr  die 
Versendung  ^ler  Archive  an 
die    Vereinskreise     ..... 

d)  Auslagen  für  Buchbinderarbeit 
u.  8.  w 

0  die  HH.  Gebr.  Jflnecke  in  Hannover: 
für  gelieferte  Drucksachen,  Diplome 

ti  Hrn.  Oberdir.  Med.-Rath  Dr.  Bley 
in  Bernburg:  Auslagen  an  Porto, 
Reisekosten,  für  Buch  bindere  rbeit, 
Schreibmaterialien     .    .  • .  •.    .    .    . 

ft  Hrn.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  Herford : 
Auslagen  an  Reisekosten,  Porto 

tt  Hrn.  Med.-Ass.  Overbeck  in  Lemgo: 
Aiislagen  an  Reisekosten,  Porto, 
Fracht  für  Bücher  für  die  Vereins*- 
Bibliothek,  Schreibmaterialien     .    • 

M  Hrn.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  .Bielefeld: 
Auslagen  für  Reisespesen  u.  t^orto 
Hrn.  Dir.  Faber  in  Minden:    {leise- 

spesen  etc.     .    , 

Hrn.  Dir.  Dr  Herzog  in  Braun- 
schweig:     Reisespesen,    Porto    etc. 

ft  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Königsberg: 
Reisespesen,  für-  Porto,  Schreib- 
materi^Men 

flf'Hrn.  Ebrendir.  Dr.  Menr^  in  ürttf» 
den :  für  Prämien  an  Lehrlinge, 
Porto-Auslagen 

f9  Hrn.  Vicedirector  Löhr  in  Cöln : 
Auslagen  für  eine  Buchersendung 
an  die  Vereins-Bibliothek  etc.    .    . 

ft  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  in  Berlin : 
für  Inserate   

0  Hrn.  Archivar  Sebwarz  in  Bernhnrg : 
Gehalt 
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3933 
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67 
15 

15 

13 
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13 
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135 

15 
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35 
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Vereins  -  HecbnuQ:|i . 
Ausgabe. 


ThIr.Sgr  Pf  Thli-  Sitr.'W. 


den  RecbnnngifBhMr  W.  ttr^tt.i '. 
Auikaws  für  Fprloi.  ,B«tUiwi«>rr  ' 
atbeilf  lUiiopegeB,  CopaÜM  olc.- 
Gehitt     .    .    .    .:!.    .  ..    .   1   .    .    . 


(.'frirVenralhiBg  der  Vlccdirectorien 
und  Krdse. 
i.  Vicedirecloriam  an)  Rhein. 
io  Hm.  Vicgdir.  Lahr  ;n  COfd; 

AuBT»gen '»n   Porto  n.  ScbrelbmaV.  - 
für  den  Hrei»  C6ln:   '    ''         '        ' 
rar  Bacher  und  BUch'et'einband  .    . 

•  "Porto  and  SchreibpiRt,  .    . 

!•  Hrn:  Kr«i>dir.  Baumeister  fn  laden: 

fQr  Bffcher  und  BdctiereinbRiid  . 

H    Porlo  und  Schreibinal. '. 

..   Hrn7  KreiBdtr.  H.'Wrede  In  ßohn: 

raf 'Butler  nnd  Bilx:hereinbBnd  .    . 

D    Porlo  und  SchreibmAt.  ,    .    .    , 

.'  Hrn.  Kreisdir.  HorTm^inn  in  Crefeld  : 

rar  Bücher  und  Bücbereinband  .    . 

«    Porto 'AnslBgen  ,    ."...'.. 

m  Hrn.  Kreitdir.  Biegmtiih  in  Dui^lurg': 

fit  BQclier  und  ßarhereinbond  .    . 

•  Porlo  und  Scbreibm»!    .    . 

»  Hrn.  Kreiidir.  Wetter  in  DOiiCldorr: 
für  Bücher  und  Bachereinband  .    . 

■     Porto-Au»lsgen 

,.  Hrn.  Kreisdir.  Ibicb  in  StadflLylh 
'.    fdr  Bücher  und  Bäcbereinband  .    . 

-    Porlo-Ausi.gen 

»  Hrn.  Kreisdir.  ITeunerdl  in  MeHtnann : 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    . 

»    Porto- Ausüben  . 

K  Krn^  Kreiidir.  Herrenkohl  i«  Clevc^ 

fär  Bücher  und  Bacbereinband  .    . 

«    Porto-Auilagen  .    .   '.    i    .    .    . 

"  Hrn,  Kreiadirector   Deinniia|rli«IT  m 

Si-hwelm: 

rar  Bdcber  und  Büchereinband  .    , 

»    Porto. und  Schrcibmat 

i>  Hrn.  Kreisdir.  Schofipe  iti  SwgfauTf : 
riir  Bleher..und  BäibereinlMBd  .    . 

r>   Fario^A Umlagen 

.    .    (     Ualai   .    . 


Arab.d.PhMn.  CXXVI.  Bd*.  3.  Hrt. 


km  Hm.  RreMir.  WarrtafM  ia  Tri«: 
nr  BAchcr  aad  B*ch«rri>ban4  .  . 
•  Pmu  aad  Schraibart. .... 
Hra.  IrcMir.  Df.  K[afel  m  it.  WeaJel : 
Nr  Bdcher  ami  BdcbereiabaBd  .  . 
Porta  nnd  Schreibml 


2.  Ticedirectorimn  WeMphaleo. 

Ai  Bra.  Viccdir.  v.i  Harck  ■■  !!•■■: 

rar  pMM-AuIagcB 

•  HrN.   Krcitdir.  Müller  in  Aruberf  t 
fär  Bücher  aad  Büchereiaband  .    . 

•  Ports  and  Scbrcibsit.  .... 
>  Hra.  Dir.  Dr.  A>chor  id  Berrord 

Hl  BücWr  oad  Porto-Aa«]«{eB     . 

■  Bra.  Dir.  OTerbsck  ia  Lemco : 

far  Bücher  a>d  BüchareiBbaad  .   . 
■•    FoHa  aad  Schreibmat 

■  Hra.  Dir.  Fiber  ia  Miadea: 

für  Bücber  aad  BOcbcraiaband  .    , 

u    Porto -Aaala^ca 

..  Hra.  KreiMlir.  Wi1au  in  MBader: 
für  Bacher  nad  BdcbcretabaMl  .    , 

•  Porto  uad  Scbrcibnat 

«  Hrn.  Kteiidir.  Cicae  ia  Paderbora: 

für  Bücher 

V 'Porlo-Aailagea 

H  Hra.  Kieiidjr.   PotlbolT  ia  Sic|eB: 
rSr  Bücher  aad  BficbereinbaDd  .    . 

■   Porto -Aailagea 

3.  Vicedireciorium  Haanover. 


n    Bücher  nad  BflcbereiDbaad  ■    . 

-   Porlo  nad  StAreihmat 

•  Hm.  Kreiidir.  Demonf  ia  Santedl: 
für  Bücher  und  BüobereiahiBd  .  . 
•>  Porto  and  Schreibnat.  .  .  .  . 
•>  Hm.  Kreiidir.  du  NtaU  ia  Briokam: 
für  Bücbar  und  Büchereiaband  .  . 
»  Porto  nod  Scbreibmai 
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Vereins  -  Rechnoog, 
Ausgabe. 


tmamimm 


Thlr.S|rr.Pf.ThIr.S«r."W. 


'iransport  .    . 
An  Hrn.  Dir.  Dr.  dn  Ml«ii  in  HiiMl«rf: 

für  Bacher.  -..•.' 

0    Porto  und  Schrei bmat 

M  Hrn.  Kreisdtr.  Dr.  logenohl  in  Hohen* 
kirchen : 
för  BOcher  und  Bdchereinband  .   • 

ff   Porto  und  Scbreibmat 

M  Hrn.  Kreisdir.  NiemnnB  in  IVellinf* 
hölihansen : 
fär  Bücher  und  Buchereinband  .   . 

•»   Porto 

«>  Hrn.  Kreiidir    v.  Senden  in  £mden: 
fär  Bächer  und  Bdcher^inband  •    • 

0  Porto • 

ff  Hrn.  KreiMlhr.  PenU  in  Lcfum: 
für  Bücher  und  BOehefeinlMnd  .    . 
t»   Porto  und  Schreibmat.  .... 

4.  Vicedireciorium  Brai^oschweig. 

An  Hrn.  Vicedfr.  Ohme  in  Wolfeobättel : 
für  Porto-Auslagen  und  Scbreibmat. 
//  Hrn  Kreisd.TleiAann.ioBraunscbweig: 
für  Bücher  und  Bücfaereinband  .    . 

ff    Porto-Auslagen       

I»  Hrn.  Kreisdir.  Sparkohle  in  Andreas- 
berg : 
für  Bucher  und  Büchereinband  .    . 
IV  Hrn.  Kreisdir.  Henking  in  Jerxheim: 

für  Bücher 

tf   Porto  und  Scbreibmat 

5.  Vicedirectorium  Meklenburg. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Grischow  in  Staven» 
hagen : 

für  Porto-Auslagen 

rt  den  Kreis  Stavenbagen: 

für  Bücher 

ff   Potlo  . 

0  Hrn.  Kreisdir.  Holland»  in  GüstroviF; 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    . 

ff    Porto 

ff  Hrn.  Kreisdir    Dr.  Kühl  in  Rostock: 

für  Bflcfai^  und  Büchereinband  .   . 

//   Porto  .    .    .    ........    .    .    • 
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Vereins  -  RechnuHg. 
AosQbe. 

7ftm$p(kri  .    . 

An  Hrn.  Ereitdir.  Saniow  te  Bcliwerui: 

fdr  Bftcher  und  BAcbcretnband  .    . 

#   Porto I    .    . 

■ 

6.  Vicedirectoriam  Bemburg- 
EisiebeD. 

An  Hro.  Vicedir.  Gif«k«  in  Eiiieben: 

fflr  Porto  und  Schrei bmnt 

»t   den  Kreis  Einlebe«: 

tt   Bücher  und  BQchcreinband  .    . 

#/   Porto   ........... 

H  Hrn.  Kreifldir.  Brodkorh  in  Holle: 

für  Böcber  und  BüchereiDhand  .    . 

IT    Porto  und  Schreibmat.  .    .    ;   . 

H  Hro.  Kreiidnr.  Knorr  in  Sommerfeld: 

für  Bflcher  und  Bücbereinhoiid  .    . 

H   Porto . 

//  Hrn.  Kreisdir.  Bohlen  in  Dessau: 
für  Bücher  und  Bfitfherefnilinid  . 

f*   Porto  und  Schreihmat 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenburg: 
für  Bücher  und  ßilchereinband  .    . 
/.' .Porto  ond  Schreihmat..    .    .    . 
ff  Hm«  Kreisdir.  Schumann  in  Golssen: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    . 

ff   Porto 

#»  Hrn.  Kreisdir.  Or.  Tuchen  in  Ifaum*- 
burg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    . 
f   Porto-  und  Schreihmat.  .... 


7.  Vicedirectoricnti  Kurhessen. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Wild  in  Cassel : 
für  Bucher  und  Büchereinband  .    . 
tf   Porto  und  Schreihmat..    .    *    J 
ft  Hrn.  Kreisdir.  Rümmeil  io  Gorbaeh: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  •  .  - 
ff   Porto,  Schreihmat.  etc.     .    .    . 
ff  Hm.  Kreisdir.  Gum|iert  in  Eaehwege: 

für  Bücher ;  .    :    .    . 

ff'  Porto  und  Schreihmat.  .... 
/'  Hrn.  Kreisdir,  Beyer  tn  Hanau: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    . 
/'  Porto  .    .* 


Thlr.  Sgr  Pf.  Thlr.Sjpr.  Ft 
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Traniport.  .   , 

I  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Wifaod  in  Tr«;M: 

für  Bücher     ,  .    ,    .    ,    i  ., 

■    Port» ,..■.., 


l'icedirectorium.  ThiiriBg««. 
n.   Vicedir,   Buchali  in  ErfoTt: 
T  Porto- Aaaligea  d.  Scbreibmat. 
1.   XreiHlir.  Brili  in  Erfurl; 
T  Bacher  und  Bficbereinbin4  '.    . 

'    Porlo 

>.  Hreifdir.  Schröter  ia  Cahla: 
r  Bächer  und  BüchereiDbaad  .    . 

.     POTiO 

I.  Hreiidir.  LChletD  in  Coborg: 
T  BOcber  nnd  Bd  eher  einband  .    . 

F    Forlo 

>.  Kreiidir.  Dr.  Bncholi  ia  Golha: 
r  Bücher  aod  Bacberetnband  .    . 

r    Porto 

I.  Vicedir.  Dreyliorn  in  Bdrgel; 
t  Bacher' und  BQchereinbind  .    . 

•  Porto  und  Scbreibmat,  ;    . 

1.   Kreiidir.  Fischer  in  Saalfeld  : 

p  Bücher .   .' .   . 

F   Porto   ;....' 

1.  Kreisdir.  Hirichberg  In  Soaders- 

hiuien: 
r  BQcberoad  Bach  erein  band  .  .. 

•  Porto  dnd  Sehcelbintt: . 

1.  Kreiidir.  Krippe  in  Weimar: 
r  Bacher  ond  BaI;^e^einbaDd  .  . 
F   Porto    '.   .   .   ; : 


9.  Viceilirectorimn  Sacbsen. 

Ad  Uta.  Vicedir  Ficifinji»  Dru4Mt 

für  Porto- AoEJagen  u    Schreibmal. 

..    Bücher  nnd  McbftndnWiid  ..  . 

•  Hrn.  Kwwidir.  Crmius  in  Drcfd»: 

für  Bdc  herein  band,  Porto  etc..-.  .. 

'  Hrn.  HttitÜr-  Eder  in  DfSfdan  i    . 

.  ,  für  BOebeKinband  und  Porta  -    •    • 

1.  H^n,  Kreiidir.  Wiedeiniiip  in  ^iberg: 

.  für  .BüJiereinliBna  unil  Paria     . 

Lofut  . 
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Vereins  -  Rechnang. 
Ausgabe. 


TranBp&ri  .    . 
Ab  Hra.  Kreitdir.  BrAck^er  im  LA^q: 

fflr  Porto-Autlafen 

n  Hrv.  Kreisdir.  lobn  in  Leipiig : 
fflr  Bflcher  an 4  Bfichereiaband  .    . 

»   Porto  and  Schrei bmtt 

0  Hra    Kreiidir.  FttclMr  m  CokKti; 

für  Porto-Aatlofen 

0  Hra.  Kreitdir.  Bauer  io  OeUniti: 

fär  Porto-Aaslagen  .    • 

0  Hra.  Kreiidir.  Reitbaiaer  in  Güni: 
ror  Bücher 


10.  Yicedirectoriam  der  Marken. 

An  Hm.  Dir.  Dr.  Geiseler  io  K6nig$berf : 

für  Porlo  nnd  Schreibmal 

m   Bücher  und  Büchereinband  ,    . 
ff  Hra.  Kr>eisdir.  Mylius  in  Soldin; 

für  Porte  etc 

0  Hra.  Ebrendir.  Bolle  In  Aafermflnde: 

für  Porlo 

«r  Hra.  Kreifdir.  Mnlh  in  Arnswalde: 

für  Porio 

'«»  Hra.  Kreisdir.  Stretemann  in  Berlin: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .   . 

*   Porto  und  Scbreibiaat 

M  Hra.  Kreiidir.  Liniann  in  Charlotten- 
bar(t : 
für  Bücher  nnd  Büchereinband  .    • 

IT   Porto , 

tr  Hm.  Kreiadir.  Jachmann  in  Erziehen: 
für  Bücher  nnd  Büchereinband  .    . 

m    Porto 

ff  Hra.  Kreiadir.  Jung  in  Pritiwalk: 
für  Büchereinband  ood  Porta    .   . 

0  Hra.  Kreifldir.  Wilcke  in  Neu-Rüppin : 

für  Bacher  und  Büebereiilbaad  .    . 

m    Porto •. 

ff  Hra.  Kreiadir.  StraocbiaFrankfaHa.O.: 
für  Porto   ...•....•.'..■ 

ff  Hra.  Kreitdir.  Treu  in  Stendal: 
für  BScher  nnd  BAcberefaband- . 
ff  '  Porto  und  Sebreibittat. '. 
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Vereins  -  RechDung. 
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Thlr.  Sfr.  Pf.ThlrSgr.Pft 
3  — 


.41-   Vicedireclorium  PomoierD. 

An  Bra.  VIcediT.  Manioo  in  Wolglit; 
ror  Bflcber  qdI  B(lc1i«reiBb*iid  .    . 

it    Porlo- Ad  tilgen 

Um.  Kreiidir,  TMfi  i«  Repntrilde: 

fdr  BAchBT 

■    PDrlo-Aniltgen  .,..'... 


12.  Vicedireclorium  Preassen 
□nd  Posen. 
lH  Hrn.   yicedir.  Ibiicli  i»  SInten: 
fOr  Polio  und  Schreibmat.  .... 
li   Veriraltnng  dea  Kreiafi  Kilni^- 
berg! 

fOr  Bäcbcr 

H    Porto  and  Scbrcibmal 

H  Hrn.  Kreitdir.  Kupffattdar  inJboKbetr: 
Tär  Bdcher  nnd  BflcherewbHd  .    . 

"    Porlo . 

H    Rn.  Kreiadir.  Freylag  in  Tleomarh 

rOr  BGcbcr  und  Bdcbcreinbaad  . 

«    Porlo  nnd  Schreibmat.  .    .    . 

.»  Hrn.  Kreiidir.  Dr  SoboiMr  hl  Obaiic* 

für  BQchcr  und  Bächereinbiod  .    • 

■'   Porto  nnd  Scbreibraal 

«  Hrn.  Kreiadir,  Dfthne  in  Po*en; 
rar  Bdcber  und  Bacbereioband  .   . 
«   PorlO ■...., 


13.  Vioedirectorinw  Sohlesie 

Hl  Hra.  Vicedir.  Oiirald  in  Oels: 
-      rar  Porlo     ...-.■.;      ■    .   .   ■ 
>  Hm.  Kreitdir.  Bfillner  in  Brealan: 
rSf  Bdcbar  ond  BDchereinband  . 
»    Porlo  etc.    .  .    .    I ' 

«  Hm.  Kreiadir.  Lehmann  in  Krenibnrf: 
rar  Bächer  nnd  Bachoreinband  .    .  ' 

».jin.  Kreiidir.  Slruvo,  in  eÄrUW: 
tat  BAcber  und  BOchereiBbaad  .   . 
.•   Port« 


iu 


F« 


^ 


e 


f 


^• 


Vereins  -  RechDUo;^» 
Ausgatie. 


An  Hr».  Kreitdir.  Cöster  in  PaUpbkau.: 
für  Bücher  un4  BÜohtteMwad  l 
it   Porto  •    .    .  .•    ■    .    •    «    >    •    • 
ff  HrB..Kr«Udir.  Wege  iq  Neu«(aj(teU 
für  Bücbor  und  Büchereinbaod  .j  «. 
«   Porto  und  Schroibmal« .    .  ^^   » 
ff  Ut^.  Kceifldif.  Üoffer  in  Glatz: 
für  Bücher  ond  Bäcbereinbaad  .   , 

ft    Porto  iHMi  Scbreibinat 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Fritse  in  Rybnik: 
fdr  Bficber  und  Bucbereinband  .    . 
fi  Porto   .    .    .    .'  .    .    .    .•  .    .    . 

15.  VicedirectoriumBoUtefn'. 

An  Hrn.  Vicedir.  Geske  in  Altona:. 
für  Bficber  und  Bucbereinband  .    . 
/'    Porto  ipd  Scbreibmat 

.  >  •  ' 

HI.  An  PortocecogHtiAn  fh"  Bneher 
Qid'  Jonrnakendtoflgeft. 

An  dad  Kdaigi.  SflchaiscIuQ  .Pbfta^i  ifi 
i  Drmßdm  .   ,   »   .• 


Tbir.Syr.Pf.  Tklr.Str.Pf. 


<   •   •«  •   k 


^V.  Am  die  Gebiilfe8»li«MrBtH4timg9^ 

li&sse* 

^on  1540  Mitgliedern  pro  \Sb%  ,.'  ..  ,, 
11  -t  '/  ,1851    •    .    , 


ff 
ff 


4* 


// 


1850 


•    •    • 


V.  Ausserordentliclu 

Von  dem  Kreise  Gotba  ^  iTer  fAlr  fkn: 
Herst  in  Friedricbsroda  vorge0ßb<]i(Maiiey 
nocb   ruckjtftndige   Beitrag   pro  1851 
in  Ausgabe,  gestellt  mit.  ^  ,«    .    .  .«,4- 
V|On   deoL  1^51-  in  Einnahme  g^lelUe» 
'  Uebein|ab^d|fen  bat  zurückgenommen : 
Kreia  Hall4  ..,.,,,,x,,»,.v  •  •.■.«( 
r    r ';*!<>«<*»■'•".•  j.Ttpp;,»   ^,.;- r.^: 
•       .    ■       iiiiiii( 


87 

.  u 

13 

.  38 
13 

34 
9 


81 

8' 


29 

iS 
.  9 

9. 
13 

8 
1S1 


9 


!'i 


rro 


I . 


t 

,6 

« 

9 


i  ' 


7638 


% 


9 


,1 


240 


39 


90 


Summii  der  A##|%))efl  .'  \ 

1       .       .     IjfS.J.'l  .>•**» 


1    .•» 


5 


5 

7 


15 
>5 


3'? 


se 


?f 


•'^M^'aWMMM 


<•.    t«-.l 


,1^ 


.     •  I 


776 


11 


15 


»< 


«» 

z^  18 


r  . 


,'* 


*     .    [ 


«8«r 


27 


6 

8 


-nwMUMlIttM^. 
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Vereins -Rechnung. 

._ 

Abschldss. 

fUf^ 

,„rfTi...gM.rr 

Absc 

Geld-EiDDahm 

Geld- Aufgabe 

Ueben 

: 

E 

8846 
8831 

34 

5 

7 
37 

5 

B 

"  '        Nächu 

Abrechnung  .d^a 

hausen 

i 

'^ 

1 

3' 
3. 

4. 

5 

T 

8.. 
9, 
10 

EiDD 

•Vka  UnüetMa: 
Beaekeo,  Kreiidir, 

-.:    '    MW»  ... 

Bargtman;  ip.  i». 
estkt,  Af.  in  W«r 
UindM*.  Ap.  iD  S* 
tti«riBg,;4p..iii  Fn 
tUiHni,  Ap^  daa. 
Shyfcrr  Ai..  la^  RiT- 

Sjjiatlüiit  Zuckerfth 
Schalter..  Ap.  in  Gl 
SiuriDger»  Ap.  in  S( 

6 

6 

6 
6 
6 
S 
6 

l   59 

5 

Auifiba». 

Ah  Hm.  Krehdir,' Beaeken  in  Sooder«- 

'      fdr  Bacher  nnd  Bücherei  abend     . 

^  Porto  lind' ichreibmai,  . 

Der   für   Hrn.    Finslerwilder   pro    1849 

35 
3 

5 

IS 

4 

6 
6 

■:  M 

A4 
lö 

6 

" 

^ 

- 

i3 

"S 

Der  UebcrachoM  der  Geld-EiaaahoM 
=  37  Thlr  8  Sgr.  1  ff.  iii  «a  die  Capilal- 
Casie  abgeliereH.    '      ; 

SaUuflen,  4ea  85.  Jfovamber  1SÖ3. 
W.  ^r>Dde.. 

Dien  hecfiftung' "  pro  1853  revidiri 

=  Hiadea,  deit/^..QfiFwlm.t$Mi  . 
Ftber. 

-- 

. 

«ff 


Vereins«  Becbonog. 
Benerkuigei. 


Bemerkaiigeii« 


Die  Abrecbnnngen  pro  1852'  •ind  ans  sAmmtlicbeii  Krei«eii  ein« 
feMDgen  ond  hat  somit  die  YereiDS-Rechnaiig  pr.o  1852  Tollstfindif 
•n||ettelU  werden  können. 

Die  Ansahl  der  Jlitglieder  r±:  1S52  In  94  Kreite'n. 

Geld  -  Einnahme, 

Die  Summe  der  Geld  -  Einnehme  ac  8846  Th(r.  5  Sfr.  3  Pf. 
and  Bwer:  j 

von  IMS  Mitgl.  k    5  Thlr.  20  Sgr.  =:  7610  TWr.  10  Sgr.  —  Pf. 

"        123        1»        4     6/'        5    «»     ra     756     ^      15    r'      —   //' 

"        71       »       ä    3    #'    20.  w    sc    960    I*     10  #'     ^  w 
*•  1-w       ä— ••/'.—    watt        5«».-.,r«»ff 

«»  2         ft         4      4^         5    «r      SSC  6      i#      10    «r       »   «r 


*■<»*■  « 


1540  Mitgl.*)  8642  Thlr.  l;5  Sgr, -r  Pf* 

far  verkaafte  Journale     .    •    .    .  09  rr    ^i  h  ^  „ 

»f          "         Archive      ....  49  #*     -*  #»  —  n 

^         t*    Theilnahme  am  Lesezirkel   .     .  2  /»'-*>•'«»  W-  /f 

n'   atosrerordenttfch   (för   1  Archiv 
ist  der  Beitrag  unter  Archivverkauf  Mf» 

geföhrt) \.%  ft    %S,  ^  %v 

eingegangene  Rückstfinde  aus   1850 

und  1851  . 71  r/     7  ».  6/' 


ff  \ 


8otnma  der  Einnahme    .    ;      8846  Thlr.    5  Sgr.    3  Pf. 

'*«  '  .    '    .•  . 

Aa»  den^  Yicedirectorinm : 

-w»  Mmm  -«-^  j-  ,  -r-  3  Thlr.  11  Sgr. 

Westphalen    ....    25  «r  25  « 

Hannover  .....    22  »  —  /^      . 

Braansckwefg      .    .    ,      4  <»  —  „ 

Meklenbiurg    ....      4  "  f  5  // 

Thäringea 2  *  lO  /' 

Sachsen      »'....    w  »^.'  '4  ir  *••/#•'  ■?.    - 

Schlesien 2  «  20  «f 

$umma    /  .    68Thlr.  21  Sgr. 


') 


^)  Ton  12  Mitgliedern  sind  die  BeitrSge,  theils  als  rückständig,  «heils 
als  erlassen,  nicht  aur  Annahm«  gekt^mraerf;      -' 


mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 

VeieiDs  -  ReebniMig. 


■^ 


Bitmmkmw  für  ttrkä^fi^  ArMve, 

Aas  dem  Ticedirectoriuiii : 

•n»  Rhein   .....  9Thlr.  iSSfr. 

•    Westphalen     ....  5  i»  15  «» 

Bernbiirg-Eislebeu   .     •  20  o  15  » 

Kurhessen       ....  9  f*     —  ** 

Sachsen      ....'.  %  h  mm,  „-    - 

der  Hsrken    .     .     .     .2  "  .15  «» 

Laut  Aasserordentlich  .  3  f  •-r  ¥ 

Sninroa    .     .     49  Thlr.  ^  Sf  r. 

Geld' Ausgaben, 

Die  (teld  -  Ausgaben  haben  betragen: 

Tit.    I.     Allgemeine  Ausgaben    .     .     5071  Thlr.  26  Sgr.    f  Pf. 
9»    II.    För  die  Verwaltwig  der  VicA^ 

directorien       .     .     .     .     .     2897     **     7,9  *>       X.  it 
9t  III.     PortoreDognitio«   .    .  56     »*     i5  ff     **  /' 

tf  IV.     An  die  Geholfen- Upterstuti.- 

Casse 776     »     ^  ff     —  f 

n    V.     Ausserordentlieh  ....        18    «»     27  //       6  » 

Summt  der  Aucigabeu    .     .    682i  TJllr.   7Sfr.   8  Pf. 

Koeien  für  die  Direc^orial'VerwaUung  incl,  für  die  Pranco^ 
Versendung  der  Archive  an  die  Vereinskreise, 

Laut  Tit.   l/ 5071  Thlr.  26  Sgr.    1  Pf. 

ab  die  Kosten  fär  dii^  ArchiTe, 
exci.  27  Expl.  an  Rbr«mw4gHeder  .    3933    "     JA  f*     ^  ^, 

fflr    die    Direetofiil  -  Verwaltung 
nebst  FrancatUT  der  Afebivo      .     .     1138  Thlr«  l^Sgr.    1  Pf. 

Die  Vereins- Gasse  hat  erhalten  bä 
jetit  TOD  1540  Hitgliedern  k  20  Sgr.     1026    ff    90   »     *-  hj 

weniger  erbalten     .  ^!       lll  Tblr.  26Sgr.    IPfj 
Die  Porto- Auslagen   für  die  Fran- 
catur  der  Archive  haben  betragen        203     "       3    ''       6  ^  • 

Berechnung  über  die  Archite. 

Die  simmtlichep- Kreise  haben  erhaFien,   incl. 

der  Terliftuften,  1573|  ExpL  k  2^  Thlr 3933  Thlr.  10  Sgr. 

/      Di«  Vereiosoasiu' hat  erhahmi :  - 

1)  Yon  1540Jliifl.d  2iThli:..  ;.    ,3850  Thlr. 

2)  fdr  15  verkaufte  Exemplare.        49     ff 

3899     ff     ^  ff 

weniger  erhalten     .     .        34  Thlr.  10  Sgr. 
Hiervon  ab  die  Nicht-Einnahme  von  13  Mitgl.        30     »'     ^    ff 

wurde  das  Minus  sich  beransstellen     .    .  4  Thlr.  10  Sgr. 


..'• 


m 


Vereins  -  leeboaog. 


Kütien  für  die  F«ni«/i««#  i«r   ViMtdwUUrim*  inel.  für  die 
Portofrtikeit  im   Victdirtetorimm  Saekset^,  . 

Unt  Tit.  II.  .    .......    3a»7Tiar.29Sfr.'  IPf. 

I»       if    IlL 66     •     15   «r     —  ^ 

SvBM    .     .     S954  TUr.  14  Sf  r.    1  Pf. 

Die  VerciBs*CaMe  hat  crhaltcQ  bis  jetzt: 

TOB  1466  Uitgl  k  d  Thfr.     2933  Thir.  -  Sgr. 
»      133     «r      *  15  S^r.         61     #     15   •* 

2993     0     \5   0     ^  ^ 

mehr  erbeltea     .     .         39  ThIr.  ^  Sgr.  11  Pf. 

Far  die  Gebölfen  -  UoteratüUuaga  -  Cu fe   bat  4ie  VereiD^-Casse 
776  Tbir*  erbaUeii  iimI  ab^liefert. 

IVacb   Vorstehendem    iit    ^ege«   dfe-  statoleDmftMife   Bestiromaaf 
f  espart : 

itt  den  Koaten  für  die  Verwalliiii|^  der 
Vicedirectoriea    .........       39  Tbir.  ^  Sgr.  1 1  Pf. 

Dagegen  Diehr  ausgegeben: 

für  die  Directorial- Verwaltung,  incl.  für 
•    FrMeatur  der  Archire  111  Thln36Sgr.  1  Pf. 
für  Archire  •     .      3^     »*     XO  »    -^  » 
ausserordentlich       iS    »    iT  tt     ^  » 

— : 165     *»      3   "       7  f 

'  '     '   '  bleibt  Ülehr-Aaif^be    .    «  ,126  ThU.   2Sgr.   8  Pf. 

Die  ^ereina^aase  hat  aber  noch  erhaken: 

fflr  yerhanfle  Journale  üSThlr.QI  Sgr*  -  Pf. 
.aii«a#r#rdesllicii  .     .    12    #r,  ftl  ■«»    9  *» 

nachtriglicb    ans    1850 
nnd~185l9  oach  Ahsoir  von  - 
6.Tbtr.    ffir   die   Geböifen- 
UiJl^ratfitxunga-Casse   .     .     65     '/      7    /»    6  " 

durch  Ueberzablnng  von 
3  lUtgliedern     ....       3    /'     It)   //  —  <» 

fflr  Theiloahme  am  I^aA- 
airhel 2     "     —   "  —  »»  . 


bleibt  Mehr-Einnahme'  ....     24  Thliwd?  Sgl«  :7  Pf. 

mit  dem  Ueberschasa  der  £innabmii  arua  d^r  Terefna-Ae'chnDbg  flber- 
einatimmend.  '    ^  * 


>  •  I 


•     '■'        *...  M    -,         f/ 
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Vereiofl  •  Recbumig. 
Bcnerkiuigci. 

FAr  die  Verw»lt«if  4«r  VicMircciari—  #i«d  last  Tabelle  «unif  cgebee : 

rar  Bäcber 2009  Tlilr.  ^  Sgr.    5  Pf. 

ff   BaohereiebaBd 133    m      b  "       S  h 

M   rorto 714     «^    23   "       3  «» 

9>   tchreibflitterMlfee 40''       ^   "       \   ff 

Samm«    .     .    2897  Tblr.'?9  Sgr.    I  Pt 
Die  Anjfibeii  btbeo  betragen: 
1)  nr  Bileher: 

a)  laet  Tabelle 2009     ff    2t    r'       5  i» 

b)  an   die  Uaba'fcbe  Bofbacli^ 

bandkiBf  m  llaaaever       .     .     4016     «       7   #»       6  « 

«nrniM     .     .  6025  Tbir.  28  Sgr.  1  f  Pf. 
2}  IHr  Bflcbereiaband: 

a)  lant  Tabelle 133     #'      b  m       ^  „ 

b)  unter  Allgem.  Ausgaben   .     .  22     f/     28   r»       6  «» 

S)  ffr  Ferle :  ^"■^-    .     .  156tblr.    SSgr^ltPf. 

a>  laut  Tabelle   -..«...  714    «    20  i«       9  » 
b}  fdr  VersenduDg  der  Archive 

•n  die  Vereipskreise  etc.  .     .  203     t*       S   "       6  ir 

c)  unter  Attgem.  Auigibe«     .     .  218    ft    Ab  ft      3  «» 

d)  für  Portorecognttion     ...         56     //     15   f»  -  —  <r 

Die  AB*I.g«  «--^    •    .     lIMTklr.MSgr.liK. 

aj  der  Vicedirectoren 83     "     26    »r       t  «r 

bj     «^   Kreiadtrectoren       ....     2614     ff      h   f*     ^^  h 

Samma     .     •    2897  Tblr.  29  Sgr.    1  Pf. 
berecbne»  aidi  pro  Mitglied: 

ad  a>  anf  1552  Mitgl.  »  --  Tblr.    1  Sgr.    7  Pf. 
ad  b)    ,f    1478      »»      =     \     m     Tt   »*       i  ff 

Vtr^Ui^kung  der  RentUatt  au»  den  beiden   Vereins  •  Rechnungen 

pr0  1851  und  1852. 

Aotabl  der  Mitglieder. 

1852 1552 

1851  (iael.  Krett  geudgiitiaugen  ssift)  »4518 

1852  mebr    .    .         34^ 

Aocahl  der  Kreiae. 

1852 94 

1851 92 

1852  mebr    .     .  2. 

(Kreis  Hoya  -  Uiepbels  und  Freiberg.) 

Geld  -  Einnahme, 

1852 8846  Tblr.    5  Sgr.  3  Pf. 

1851  (lircK  Kreis  Soeders- 
bausen  59  Thlr.  5  Sgr.)     ....    8869     n     13   //     6  // 

1852  weniger    .     .        23  Thlr.    8  Sgr.  3  Pf« 
durch  •  Rednction  der  meisten  Beiträge  nm  k  7^  Sgr. 


18« 


'^J       fm 


Vereins  -  Rechnung. 
BemerkungeD. 


Geld  »  Ausgaben, 

«B59 8821  Tklr.    7Sfr.8Pf. 

185t  (md.  Kreiv  Sondert^ 
bauten  46  Tbir.  2)  Sgr.  6  PfJ  .    .    8770    /'    24   «^    4  » 

f832  mehr    .    . 


50Tblr.  i3Sgr.4K. 

Ueh^reekusM  der  Eitmakme. 

^85» 24  Thir,  27  ßf ?.  7  Pf. 

1851    (incl.  Kreif  Sofideri* 
hnuÄÄ  la.  Ihli.  10  Sgt.  6^fia._,  ....   9^.."    19  f/.    2  >> 

1852  weniger 


.    .     75  Thh-.  21  Sirr.  7  Pf. 
Die  Geld-Einilphflie  ist  geringer  gewesen  um  23  Thir.   8  Sgr.  3  Pf* 
r'   Geld-Aaigabe  grOiter  um 5^«     I3rc4<. 

=  7SThlr.2lS|r.7ef. 

Veiünderofliea  in  der  IM  der  Mitglieder  iD  ^deB  eiizeken 

Vicedirectorien. 


Hamen  ter  Vicedireetorlen. 


ABiaftl 

Sin» 

Ausge- 

derütl- 

getre- 

schie- 

gUeder 

ten 

den 

1851." 

1852. 

1852. 

Anxa^i 

lerMÜ- 

|liedafi 

185t*. 


aes 


am  Rhein 

Westphalen 

Hannover   . 

Braunschwelg  .  .  .  . 

IMeklenburg 

Bernburg-Eialeben .  . 
Kurhessen  •...•. 
Thäringen   .  .  r  •  • 

Sachsen    . 

der  Marken   *  .  .  ..  . 
Pommern.  .  .  ,  .  , 
Preussen  und  Posen 
Schlesien    .«...• 

LüheciL 

Holstein    ...<..< 


198 

12" 

13 

110 

17 

7 

130 

12 

:3 

57 

3 

2 

66 

3 

5 

11» 

10 

10 

70 

5 

3 

141 

19 

7 

136 

14 

14 

147 

12 

14 

40 

1 

5 

115 

20 

6 

136 

11 

14 

10 

-. 

^ 

43 

— 

2 

197 
120 
13^ 
55 
6¥ 
119 

n 

153 

136 

145 

36 

12^ 

135 

10 

41 


Summa 


1518 


1S9 


105 


155^ 


Die  Zahl  der  Mitglieder  1851 1518 

Beigetreten  nea  oder  aus  andern  Vicedirectori^n      ...       139 


*      .  =  1657- 

Attsgeschied«n  aus  dem  Vereine  oder  in  andere  Vteedwectorien     105 


Aniahl  der  MitgUeder  18S2    . 

W.  Brandes. 
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11 


Vereins  *  Capital  -  Cas&e. 


Thlr.    Str. 


Ittlage  A. 

Verzeichniss  der  Eintrittsgelder  neuer 
Vereinsmifglieder  pro  4852. 


\.  Vicedirecioriam  am  Rhein. 

Von  den  Herren  i 

_.     .  JSreit.  CAiJu  . 

Ap.  Strassbarger«  in  Kerpcn    •»    .     .     . 

A>W«  CrefM. 
*HoflhiAnn  in'Crefeld    .     ^     .     .      . 

■  -       •       •        ■  *  • 

Löbbecke  in.Duifburg 

SIeQjngboir  i|i  Mühibei«  •.  (L  Rohr 

Jirf t>  Eifei.    ' 
Gö\ui\  in  Prlm 


» 


6 

>i 

7 

«» 

8 

»1 

9 

♦» 

10 

>i 

11 

1» 

» 


Kreis  Emmerich.   . 

HartleB  in  lisam 

Schuymer  irt  Amslerdani     ...... 

Syd«w  in  G»ch  , 

üfrft>  Schwelm. 

DeiHmitoghofP  in  Schwelm 

Kai^egiesser  in  Herdecke 

Schneider  in  Kroneoberg  ^ 

Kreta  St.  Wendel 
Bicking  in  St.  Johann 

=  24  Thlr. 

2.  Vicedirectorium  WestphaJen. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Ärnshettg.: 
Ap.  Atller  in  Bigge      ...     .  .  .   • 

,,    Egen  4n  Eslobe  \.    .     ,     ....  .     . 

,,     Fflffeg  in  Balve     .     .     , 

,,     Gobelin  AttendDro  .*    ,     . ."  .  •"  .     .     .     . 

Adm.  Hasse  in  Friedeberg   ..     .;    .    ..     .     .     . 

Ap.  d'Haoterioe  in  ArnatH^rg   ' .  .     .     . 


2 

2 
2 


2 
2 
2 

2 
2 
% 


Lemmrr  in  Castrtip  . 
Libeao  in  HördO:.-   ^     .  ^, 
Schulzberge  in  Hemmerdor 
Thammios  in  Luoen  .-    . 
Wetter  in  Iserlolin^  .    ";     , 


Latus 


\  2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

>22 


VionlHSzahmgi 


«8» 


M 

Vereios  -  Capital  *  Gasse. 

TbIr.:  Sgr. 

13 

Kreis  Siegen. 
Ap.  N«pp  in  Cronibacb 

• 

2 

3 
2 

2 
2 

2 

2 

2 
2 

2 

2 

2 
2 

2 

2 
2 

— 

1 

3.  Vicedireciorium  Hannover. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Hannover, 
Hof-Ap.  Brandt  in  H&nifover  .... 

fhlr. 

• 

1 

1^ 

3 

Kreis  Hoya-Diepholz, 
Ap.  Bflrtdä  in  Wagenfeld    ..... 
,,    Fröhlinir  in  Bafjiim       .     «     .  ^.     . 

•         • 

%  ■ 

'4 
6 

„     Alpblenbro.vk  in  Ucbt«       .     .     »    . 
„     Schiyars  iq  Harpsledi-                 .     « 
„     Watb  in  Diepholz 

-s         • 

^ 

7 

8 

Krei9  ijiinthurg, 
„     Busch  in  Bergen ,.     . 

Kreis  Oldenburg. 
1«   -J*etHiH"tn'  Wildesbaasen      .... 

•         • 

9 

Kreis  Ostfriesland. 
,,     Borchert  in  CoirfneHorst  .... 

10 

n 

y,     Rotering  in  Papenburg     .     «     .     . 

Kreis  Stade, 
„     Knoch  rn  Rönnebeck    ...... 

i 
S                • 

•                • 

^ 

i.  Vicedireclorium  Braunschweig. 

rblr. 

* 

1 

Kreis  Braunschweig, 
Adm.  Drude  in  Oreene 

2 

Kreis  Dlankenburg. 
Ap.  Sprengel  in  Dardesheibi    .     .     .     . 

'      ••  .:* 

3 

„     Lmdenherg-  in  Hessen  am  Failsfein 

•              • 

* 

i 
2 

=  6 

5.  Vicedireciorium  Meklenburg. 

Von  den  Herren: 

Kreis  Stavenhtugen, 
Ap.  Möller  in  Pfeubrandjenburg     .     .     . 

•  Kreis  Schwerin. 
••     Fenckbausen  in  Sfihwerin      *     . 

Tbir. 

F 

3 

,y  .  Petersen  das 

•          .                   • 

r- 

1 

Tblr. 

28» 


IM 


1 

3 

3 

4 


-7 
8 
9 


1 
3 


1  i 

3 
4 

6 


6.  VicedirectoHum  Bernborg -Eisleben. 

VoD  den  Herren: 

.—»...^  .' .^.£E<f«  EisUhen. 
Ap.  HelnkMBpf  in  Sandersleben    .... 

„    TegetBieier  ib  Kelbr« 

Kreis  Bernhwrg. 

Lfidecke  in  Cönnern    .     •     .     .     .     .' 
Niebnhr  in  Bgeto     .     .     ....     «     ^ 

KreU  Dtßsuu. 
Struve  in  Dessau 


>» 
»> 


»9 


•        •        •      ■  • 


Krei9  EiUnburg, 
Bredemann  in  Prfiaseb  »  *  * 
Kahleys  in  Kemberg     .     . 

Kre%9  Halle. 
Rembde  in  Uefdruttfen^   t 

Kreie  Naumburg. 
Rothe  in  Lritzeo      «     .     . 


=  18  tW. 


7.  Vicedirectorium  Kürbissen'» 

Von  den  Herren :        .  '   <     . 

Kreis  Qorbach.      i 
Ap.  Bellinger  in  Rhoden     .     .     4     .     . 
p^iM-.«.;..  t»  M^ildungen    .     . 

,y.    Warnebold  in  Sacbaenberg    .     .     . 

Kreis  Hanau, 
„     Pfaff  in  ßieber 


f , 


8.  Vicedirectorium  ThuriDgeo* 

Von  den  Herren: 

Kreis  Erfurt.         ,^  '* 

Ap.  Grüner  in  Treffurt   .     .     ... 

y^   gintf  in  flebesee      ....'. 

Kreis  Altenburg, 
,9    Klug  in  SiobLeia    ,     .     .     ... 
„     StuciL  in  Reneberg  .     .     .     ,.    , 

Kreis  Coburg.' 

„    Dressel  in  Gobnrg 

,9    Forster  in  Hof    .    *    .     •     ... 


b  thir. 


Kreis  €Mh6i. 


,.    Bfthr  in  Ruhia 
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2 
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2 
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2 
2 
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Latus 
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Vereioe--*  0»pikal  nCiissa. 


fiof-Ap.  l)r.  Miras  in  iena«  -  .'. 
Ap.  Dr.  Schnauss  da«,     t* '  •     .     . 

Kreis  Siüf^d. 

Hof-Ap.  DaflFk  io  Radolstadt  •  .  -  ; 

Ap.  Göllner  in  Kranichfejd  .     .  . 

,y     Piesberger  in  Gebren    .     .  . 

Kreis  Sonde^shmtseA 
,,     Hirscbberg  in  Sond»nbaiis«n  x 


Transport 


» ■>  ■• 


t,    • 


n 


Adam  in  Gr.  Kenia- 


\ 


Kreis  Weimar, 
;r   lllillWllll  lU  Neuroark    . 


=  30  TWr. 

9.  Vicedirecloriüm  Saclvseo.   . 


Von  den  Herren  :< 
— ~^  "  finftr-Altsiadi-Dresden. 

Ap.  Bteiiert  in  Berggieshöbel  •  . 
„  M^ler  ft  Roaswein!  .r-'.t  » 
„     Vogt  in  Radeberg    .     .     .     .^ 

,,     BrAckner  in  Neuaalze  -^    >.    .. 

Kreis  Leipzig, 
yy    Jnnghövel  in  Tattcba     .     .  '  . 
„     Kdnig  in  Wermsdorf 


*  * 


1 


;,       •  .  < 


Fabrikant  Sachse  in  La^ig  '  ,   ' , 

Kreis  Leipzig-Erzgebirg. 
Ap.  Dr.  Göpel  in  Waldenbarg^ 
„     Grübler  in  JMeerane      .     .     . 

Kreis  Güns. 
iy,    A.  Halter  in  WaTÄadi«      -»^    / 
„     J.  Kautz  in  Raab     .     .     .     • 
„     C.  Pfissterer  in  Kessthely 


=  23  Thir.  6  Sjgr. 

•  ...  •  • 

10.  Vicedirectorium  der  Marken.-  •• 

Von  den  Herren :  ;  '             /     " 

Kreis  Königsbierg.  ' 

Ap.  Grossmann  in  I^eu-^arnim  .  .     .  ,'  ^,.  ", 

„     Gfäaew&ld*in  Lippebne     •  ,  .'    .  •;.•'. 

„  '  Hirnifneclier  in  Cfistriii)  '     »  .  '.  "•  ..     • 

ijLjjiyyaenfelde      .     .  ■  .     .  .     . 
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.1-.  > 


Thir.    Sgr. 


14 


Latus 
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Vereins  -Capiial "  Gasse. 


Thir.   S|^. 


4 
-6 

11 


4 

9 
3 

*4 


4 

7 

S 
« 
10 
11 
13 
13 
14 
15 
16 

r? 

IB 


Kreit  ArmMt»al4t. 

Ap.  Mettcke  in.ArBtwstde  .     . 

,,     Scbneider  in  Nevwedell    « 

KrH$  Bwriin. 
Baetke  io  Berlin       ... 
Benoit  das.     ..... 

Schevinf  das 

KreU  Siemdai. 
Schilling  in  ArnelMirf  .     . 

Kreis  Früzwalk 
Wittich  in  Havcftk^f  •.     . 


Tr(Ui9port 


>» 


fm¥ 


=  23  thlr. 

^  II.  Vicedirectoriam  Poromern..  • 

Kreis  Stetiin~tleginwQlde, 
Ton  Hrn.  Ap.  GöUlaff  in  Trepto%T    .     . 


=  2  Tklr. 

12..  VicediFectoriom  Prenssen-Posen. 

Von  den  Herreil :  ' 

Kreis  Kö»§§^rg, 
Ap.  Ebel  in  Nicolaiken  .     .     .' 

„     Herrmann  in  Goldapp  

„     Schienther  in  Insterburg 

y,     Weiss  in  Caymeri     •,«...     •     •     .  '.     . 

Kreis  Brom^erg, 
,f    Tauber  in  Mogilno  «..,.... 

Kreiw  Coniiz, 

Scharlock  In  Grandena 

Voye  in  Culmsee 

Kreis  Dantig, 

Bauke  in  Marienwerder 

ßerndt  in  Elbing      «     *     .     ...     . 

■WCkerl  fn'Danzig 

Hendewerk  das 

Ktkk$ß  w  Ditsdiaa    .    *     «    •    . 
Kuniti  in  Danzig      .     .     .....     . 

,y     Muller  in  Lauenburg     .....     . 

„     Prochnow  in  Neufahrwaaser       .     . 
Dr.  Schaper,  Med.-Rath  in  Daniig   .     . . 
Ap.  Stiele w  in  Clbiog     /.....     . 

„     Slreichaii  in  Dirschau  .     .     .    ^     . 


• 

•n 


36  Thlr 
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2 
2 
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2 


2 
2 
2 
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2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
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■■"  ii  II  II  II  üj  'I  n 

,  Verpins  -  Capiial  -  Casse. 


W  e  ifc  ■  ■  ■  g  ■  '■— 

aber  iie-,  , 

Gdifiirev-DilentStzuBgscasse  des  DOrdd^UdKD  AptUMka--TcreiK 


Du  CtTfui  bontmm  betraf  b«i  iem  i 
aoigi - AbicUuua  18dl  .     .     ,.    . 


Tit.  I.     BeiUnd   der    «orjfhrifeB.  BachMU^ 


il.    IL       Defcde. 

-    IIL-    Reue. 

IV.  ZaravkgMahlte  CapitnlirD.  Vom 
Colon  Brikhage  oder  Fübrine'in  Bolrap 
•m  1.  April  1853 


_        ^,  Summa  p*r  »e 

Til.   V.     Zinicn 

1 J  VpnrCcIon  BrskhiiRe  od  Fährinf  in  Eotrnp 

Zinisn  »on  1000  Thlr   pro  ( .  April  tifiiU 

3).  Von  der  Landcnsae  in  Delinold  Zinaen  vm 

-  1900  Tblr,  pro  36.  Apr.t  1651/^       .     . 

3)  HilbjShciy  IHniLu  >mi  COO  Thlr.  Bilckeb. 
SlB»i8-0Wieitionen>ro  1     J.ili   1852      . 

4)  HolbjAhrige  Zinien  von  1150  Thlr.  Pre».». 
SlaaiHtAuldachejne  pro   t.  Juli  1853 

5)  Detgl.  ton  500  Thlr.  Lubecki»:  SlaHN- 
•nleihe  No  860.  pro   1    Juli   1852 

6)  Üesgt,    von    500  Thlr.    Lübeuker  Siasts- 
""  »Bleibe  Mo.  1973    pro  1.  Juli  185i    .     . 

7J  Zinsen  von  der  Sparcasse  in  Lemgo  von 
'rn  I.  Hat  1852  ...  . 
Ztnien  von  ItSOThlr.  Prensi. 
lacbeine  pro  '3.  Januar  1853 
500  Thlr.  Labecker  Slaati- 
860.  pr-o  3.  Janunr  1853  . 
1  600  Thlr.  Böckeb,  SlaaU- 
tn  pro  a  JanuHf  1853  .  . 
500  Thlr.  Lübecker  Stails- 
I.  1973     pro    3.  Januar  1853 

-  n    Wilhelm  Hempelmann    von 
1(WW-T1Hl.  piu  e    Jllluar  1853    .     , 

IS)  ZiiMh  To«.  800  Thtr.  von  H.  G  B.  för 
7  Honale  i  i  proc 

1«)  Zinicnvon  300  Thlr.  für  7  Honale  von 
H.  D.  *  4  Proc. 

153  Zinien  von  K.  L.  von  1000  Thlr.  fnr 
3  HoHlg 


Gehülfea-  UnterstützuQgsOfisaei . 


Tlilr.Sgr.PrThlr.SgrPf. 


Tit.  vn.     Gewdhnliclie  Einpabme, 
Vaa-4540aiit|lieilern  des  Vereina  pro  1853 


Sunma     .     .    . ^ 
UmipiUiUlian  Mr  Eit-akme. 
BcBl^nd  dp«  Corpus  honoruM  -.     .  '.'-■. 

ÖsTOn   ab    sub  Til.  IT;   in   iDrdckfeishUeD 
-"  ^ipttfftteir  '."/'.     ."—T-""": -■■;-- • 

Til.  I.     Bedsed   der   vorjilirig^q   itechn^^g 

»  IV.     Zurackffeishile  CspilaliBD   .     . 

-  V.     Zinaen 

H~  "VI.     Ausserordenllltbe  EinDtriimc 

ü  VII.     GewAtiDlictie  Einnihme       .  ~. 


1000  - 
49M»  - 


■  Til.   I.     llDterataiiungageJder. 

Ab   Unieralditangajeidcr   nurden    im   Jahre 

1353  laut  Anlage  B,  vernuafabi  .     .     . 

Summa  per  ae. 

Til-  I(.     Auieerordeni liehe  Autglbt;    ' 

^)  Porlo-Augiagen  für  die  Briefe  naA  Franc«« 

Sendungen    der    Gelder    an    die    Herren 

PlinriqHceulea      .     .     .  ■  .'    .     .     .■   ,     . 

31  Für  CopiBiren~uiid''Schreibn>aieriBlirti      . '. 

3}  Aü   Herrn   Xr^sdir^clor   Peni' fd   Leaiiiri 

"■  rar  Porla-Anarageri '     .-.':-.  .     . 

4J  An  Hrn.  Salincndir.  Brande«  fdr  Copiii«eil 


•  1397   ■ 
'  1397  " 


J     Til.  in.     AuäEclietene  Capilalren; 
i).  An  Meier  R<u&  in  Eveahaugen  am  1.  Apnl 
iS53  &  t  Proc.     ■.     ...     .     . 

3)  An  die  FreimauTeringe  Aieiiaa    zur 

■tlitdigbeil  lu  Bernburg  am  36.  April  1853 

.A  4'  Proc 

Samma    .     . 


-  1000  - 

-  äööö  - 


ut 


Gehäiren  -  rolersfiiizoi^KaMe. 


TWr.  Ser.  Pf.  Tfc'r.  Sfr  Ft 


Keemfitmimlwm  der 

TH,  t  CaterftMsMfvfeMer  .  « 
Tit.  IL  AM*cff4<1licfcg  Aafff»b« 
Tit.  UL     AoigelidbeM  Cspilsiic«  . 

S 


-  I 


—  1397 

-13000 

—1 


«050i- 


Di«  EniMhae  pn  1852  betrag      .... 

Ab  iMfelieb.  Capitaties  Tit.  III.  derAatgabe   |30Q0 

Dia  Aasgabea  betraf  ea 


lii 


Hitbia  eia  CasseabeiUad  Taa     6950 


Am  Schlaue  4er  flecbaa«f  pn  1899  betraf 
dti  Stmtut  bonerwmi 


a)  aa  AeUvu       .... 

b)  aa  ßamr 

EeaifOy  dea  8.  September  1853.'" 

Orerbeck. 


6950 


Aossa'ordentliche  Eiooahiiia 

a.     Von  Niekimügliedem  des  Vtrtim, 

ffon  den  VitgUadera  de«  pbarm.-aatarwi«seB. 
•chafllicbeo  Vereinf  in  Jeaa  .  •  •  • 
Herrn  Jagofch«  Gehfilfe  in  Gotba  .  . 
dea  Herren  Apothekern  in  Hamburg  . 
IT  Mitgliedern  de«  pharm,-aatarwi««en- 
•ebaftlichen  Verein«  in  iena  .... 
dem  Pharmacenlen  J.  in  A.  dnrcfa  Herrn 
Hofrath  Wackenroder  in  Jena    « 


tr 


ff 


*      • ' 


SiHAmi 


-1. 12844 


1      f 


1 

8 


! 

3844 

1 

- 

«.„ 

15 

«^ 

3 

— 

50 

— 

15 

^_ 

5 

ZI. 

8t 

'* 

■ 

• 

8 


8 
6 


44t 


Gehülfen  -  Untierslükungdoa«««; 


Acfiva,        Baar^  r 
ThIr.Sirr.Pf.Thlr.Sfr.Pf. 


•      4 


ri.".' 


ha-Weimar) 


b.     8ummari$che$   Veneichnits  der  ausser" 
prdenü,  Beiträge   stir  Gehülfen^  Unter'  ' 
ttütiungt  -  Catse    von    Mitgliedern  '  des  ' 
_   Vereins. 

•  .  •         •  • 

An«  den  Vicedirectorien :  -^  . 

1.     am  Rheio      .     .     . 
3.     Weslphaleo  .     .     . 

3.     HanDOver 

4;  '  Braoiischweig    .     . 

5*     Meklenburff ,    ^ 

—  6i    Bernburg-Eisleben 

—  7.  l  Kurbessen.    .     .     .. 

-  8.     Thüringen  (Erfort-Gol 
9.     Sachsen 

10«  der  Harken  . 

11.  Pommern      .     .     . 

12;  Posen       .... 

-  -  13.  Schlesien       ..    .     . 

14.     Kreis  Lübeck     .     . 

-  15.    Holstein  .     .... 
-"  16.     Von  .  Herrn  Hofrath.  WackenrodvT' 

in  Jena    «     •     

17;    Von    Herrn  Jordan   in   Gr.  Kenia 

Sominfl         ... 

'    ^'  'Re'capiiütaHoH.  •     '    '  • 

Die  auaserordenilicbe  Einnahme  betrug  laut 

-  a.  Ton  Nichtmitgliedern  des  Ventaa- 
DaagU  taut  b.  <T«n  da».  MitgliadeAi    .'   «     .. 
Di»  nock  oacbtriglich   eingegangenen   &«•- 

träge  Tom  iafara  idöl  .  ~ .     .  ' .    v    • 


ük^i^ii 


Summa 


Lemgo,  4en  8.  September  1855. 


Overbdck. 


»         • 


.^     ':  •::  1  ,   f  ') 


;Jr» 


'    . 


; 


/   • 


•- 


i  110 

tu 

135 

'Tu 

159 

1^ 

GS 

145 

-f  140 

370 

4t 

77 

117 

19 

34 


S 

4 


95 
30 

5 
17 
35 
35 
17 
30 
16 

6 
11 

2 

35 

to 


6 


3 

6 
i  6 

6 

\  6 


1736 


8t 

11 

1835 


16 


16 
35 

11 


8 


6 


8 


ja 


Gehälfen  -  Un 


1 

3 

-3 

4 

5 
6 

-7 
-8 
9  I 

10 ; 
11  I 

AI 
13 
14 
15 
46 

18 
-19 
-ÄO 
^1 

23 

23 

24 

25 

i27 
28 
«9 

■ 

30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 


TMr.    Sgr, 


Fir   4m  Jahr   1652  wurdea   rol^eade  IJater- 
•lAlMiBfea  bcwillift: 

Aa  die  üerrcas 

Voft  ia  llcadorf 60 

Breaaert  ia  Mcchowiti  ia  Scklcfiea       ....  40 

SaM«  ta  Maif«berf 35 

Oftwcke  Ia  Sehlalra 30 

H«be  ia  Berlia 30 

^rdl  4««* .  30 

BrekcaÜBlder  ia  Dacfaa 50 

Laa .    •  20 

KrsewiUy  -d,  Z.  ia  ßerlia •    •  10 

l^aar  ia  Brcaa     .••'........  35 

Siqipia«  ia  Narktaeakirchea 25 

Hiedl  ta  Treoea      ..••• %  20 

iUodler  ia  Wecbselinirf 35 

J.  W.  Fritascbe  ia  Leipzig 30 

Schiffer  ia  Esaea *  50 

Schwafls  «a  Barabarg »  60» 

Steiniailler  ia  Deiiaa ^50 

Goather  in  Naamhaff     .•.#..*..  -60 

Knell  ia  Cretea 20 

8chelllK>ra  in  Waldcaborf  .     .                ;    ^'   ..    .  '  25  * 

Scbinitfl  in  Praneasleia 35 

Walil  in  Artcra 50 

Friedrich  Mertia,  jetzt  ia  Brakel 20 

Wnlchy  Adm.  in  Twistingen -    .     .  SO 

ligner  in  Bfetlaa    ..«*.<»J...  SO 

Wilhelm  Dreea  in  TecUaaliaig      •     .    .    ^   • .     «  40  . 
Ykfifn.  Friadr.  Mttger  ia  Fantnun  Wi^  Oaaabrtok  '     »5 

Adolph  Breuer  in  Triarf  .■••• 35 

Angoai  Jäekel   in  Fraoftadt   im  Regitrangabaiirk 

..  Pa«eil.alt  ReiifrllimnluUaag 2 

Scbmidl  in  Mogilno 30 

Ganter  in 'Königsberg 30 

Jöfch  in  Stnhm           40 

Alberti  ia  Haaaover .  40 

Caromaaa  ia  Ürochtersen 30 

Krevet  ia  Ahireld       35 

Koppel  in  Bederkesa                      40 

Pfeiflbr  ia  Sude 40 

Renner  in  Basheck 40 

Rauch  in  Slörmeda 50 

Huberts  in  Lichtenau       ....     .     .     ...  50 

Summa     .     .     .  1397 
Lemgo,  den  8.  September  1853. 

0  y  e  r  b  e  ck. 
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t^'tt^K'^-gmmmmiffmimmmmmmitvim 


mmm 


■M 


MM 


u» 


■M» 


»  "  1 


t     t 


R  e  €Al  n  u  n  g; 

.  E 

über  die 

A^emeim  üitterstfitnutgs -t^sse  pra  fSSl 


mm'm<mtf»mmmßtmß*i'^>m^mmfmmm>'im 


ElMnahnte«  . 

1.  Bestand  aus  der  Redinung  pro  1851       .     .     . 
a.  Zioaeo  a)   von    lOOO  Tbir.   Staats- 

8cbuU«cliein  ä  S^/^Pröe.  SSThlr.  --  Sgr. 

b)  von  500  Thlr.   Prior.- 
Actie»  4^41/3  Proc.    .  .'3&  „ 

c)  von  aoo^i'hlr.   StaaBin- 
Actien  «  3V2  P**«**.    •  .     7  „ 

d)  von    SOG   Thlr.    freier 
Anleihe  k  5  Proc.  l/j  Jahr    7  ,, 


<  •.  '  • 


1838 


15 


9* 


»» 


15 


3.  Prämie  der  München- Aagbener  Fett^r-Versiche-, 
nings-Geaellichäft  pro  1853*^)'     .    '.     .     . 

4.  Pfäroie  der  Colonia  pro  1853  **^  .     .     «     .     . 

5.  Beitrfige  der  Verein« -Mitglieder      .     .     ... 

6.  Ausserordentlicher  Beitrag  des  Geh.  Ober- Berg.  . 
Commissairs  Dr.  da  Mdnil 

7.  Vprschttss  des  Rechnungsfährers  aam' Ankauf  von 
Actien . 

welcher  in  der  Rechnung  pro  1853  in  Aus- 
gabe gestellt  werden  muss. 


I 


Mi 


^tm^t 


Summa  der  ßinnabroe 


i«  Conti -Verlost  und  Zinsen  beim  Aqkauf 

a)  derStamm-ActieCöln-Mind. 
"-^  WWnlmtnr  — r-r-T":  ttQThlr.   5  Sgr.  10  Pf. 
'»  b)  d*  Köngli  freiw.  Sinnü-Aol;    8    „    i«    „  —  „ 


*}  Durch  Hrn.  Retschy,Vicedir.,  ....  ^ 

Ap.  in  Uten rf^hlf.SO^gr.  ^ÖPf 

•^na  4ein  Kreise  Dessen  .     4    „    31  ,.     —  „ 


=  57  Thlr.  11  Sgr.  10  Pf. 


^KM^a^»..     "^ML» 


l&4^Vi^.ideB>.aerran  • 
^Jip.  Baumeister,   Kreisdir.  in  Inden  —Thlr.  10 Sgr. 
„     V.  A.  Marcky  Vicedir.  in  Hamm   1     „    10    „ 


»> 


„  Müller,  Kreisdir.  in  Arnaberg      t,  ^, 

y^  Wrede  in  Meschede       .     .     .1  „      3    ,, 

„  Schefler  in  Ilmenau    .     .     .     .    1  „     ^    ,, 

,,  Fiseher,  Kreisdir.  in  Saalfeld  .    1  „    3o    ,, 

^y  Kuach,  Vicedir.  in  Zinten  .      .  1 


» 


♦» 


==  7  Thlr.  14  Sgr. 


t ; 


73 

•  f 

7 
124 


lß3 


2893 


27 


21 


21 

17 


26 


11 


20 


; 


10 
6 


9 


10 
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Allgemeine  UnterstotzQDgs-Casse. 


*TWr     Sgr.     Pf. 


■  11.  i'l      I     J  ■  ■! 

TrmmafTi 
%  PorW  mu4  fchreibMsIcrMlieB 

s)  Frsd  Wwe  Ziefeidccker  w  Gr.  Ericii  ISTklr. 

b)  Bacf,  AsfifteBt  \m  Halle       .     .  /  99  j, 

d  Lcpdy  tediofOfl  das ^^  »* 

d)  Pollack  io  Friedlaad fiO  «, 

e)  Fraa  Wwe  Baüi  in  Fftnteatnilde    .  60  ,, 
0     f»         »9       AschcBbora   ia  Bcrfi*  .  •  60  ,, 

'^)  Heiiebach  !■  Rbeinsbc^      .     .     .     •  2^.  „ 

b)  Frao  Wirtbf  io  Corbach     .    •     .     .'  ft5  ,« 

i)  CoDvert,  Stad.  Pbam.  lollflBcbea     .  30  ^ 

k)  Weadeler  in  Graefenlbal     «     «     .     .  50  », 

I)  Freytaf  ie  Neuaiark 100  ,» 

m)  Hei  vidi  io  Breilaa     ......  30  », 

o)  Frao  Wwe  Kruse  io  Reckliofbaaseo  25  „ 

o)  Sobet  itt  Ratfbor 30  „ 

p)  Ifiedl  io  Mietao •     ,  15  „ 

q)  Teepfer  io  Dresden 30  „ 

r)  Hecker  in  Cötn 40  „ 

s)  Steinttiuller  in  Dessan     .  .     .  20  „ 

i)  Schröder  in  Rehna 25  „ 

•     u)  Wwe  Slolte  in  Treuen  .*    .  20  ;, 

▼)  Hsrtmann  in  Slralsood 20  „ 

w)  Werner  Vw^'iu  (lerdtneji      .     .     .  25  ,, 

x)  CoFte  Wwe  in  Plescben      .     .     .     t  25  „ 

y)  Leoahardt  Wwe  in  OeseUe      ...  30  „ 

s)  Heinrichs  in  PdtiU     ......  -ftSf,^ 

aa)  Ernst  in  Berlin       .......  20  „ 

bb)  Fran  Ziefeldecker  pro  1650        .     .  20  „ 


Sonuna  der  Ausf^be 


lleciipitiilatioli* 


A.  Einnahme 

B.  Ausgabe  . 


Bleibt  Bestand 


Minden,  den  15.  S^pteipber  1653. 


Fab  er. 


IG 

8 


860' 


^3 


2893 
893 

2000 


Jl 


11 
11 


6 
6 


IC» 


Allgemeine  UnteFstülaMmgs -^  Gasse 

Beiträge. 

I.    Vicedirectofmm  ani  Rhein. 

,        *        •        I        ■ 

Kreis  Aachen, 
Von  den  Herren:  •    '  ^'• 

Ap;  Baumeister,  Kreisdir.  in  Inden  .     /    v 

,y    tocit  in  Linnig ,     .     ,     . 

„    Bodif^e  in  JQlich . 

Kreis  Ei  fei. 
Von  den  Herren: 
Afr    Ibaeh,  Kreisdir.  in  Stndlkyll     ...... 

,,'  Jonehim  in  Bittburg    *     .     < 

„    Tri^ulet  in  Kyliburg      ........     ^ 

,-,'  VeKng  in  Hillesheiin        •     <     .     .     .     ^     .     » 
„    Weber  in  St.  Witb    ......... 

Summa 

II.   Vieedirectorram  Wesiphalen. 

Kreis  Lippe, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Hofratb  Brandei  Erben  in  SaUoflen       «...    .  , 
„    Yi^'iWms,  Kreisdir.  in  Alönster 

Summa 

HL   Vicedirecloriunfj  Hannover. 

Kreis  Hannovtr. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Jfinecke  in  Eldagten   ...     ........ 

,,    Raedecker  in  Neustadt    .     •     ; 

y,    Rottmann  in  Celle       

,,    Schulz  in  Langenbagen 

Kreis  Hoya-DiephoU. 
Von  den  Herren: 

Ap.  du  Meoit,  Kreisdir.  in  BrinkuM 

„    Krancke  in  Suliogen 

Kreis  Lüneburg. 
Von  Hrn.  Ap    Link  in  Wittingen 

Kreis  Oldenburg. 
Von  den  Herren: 

4|U.AQioDj  in  Feddiecwir4«Jl...  .^. 

„    B^ckeler  in  Varel 

„    Bussmann  in  Neuenburg 

„    Eylerts  in  Esens 

„    Hansmann  in  Atens     ....     .     .     .     .     . 

Latus    . 


Thlr.    Sgr.    Pf 


1 

« 

2 

— 

3 

'  — 

^ 

20 

-. 

20 

1 

-  ^ 

— 

20 

1 

— 

•9 

*Tr 

1 
1 


1 

2 
2 
f 


1 

2 


10 


1 
1 
1 
1 
1 

15 


10      — 


MB 


Allgemeine  ünfeerBlülztifigs^Cafsse.' 

Beiträge. 


Thir.    Sgr.    Pf. 


Ap.  Heimni  in  Totaent       .     . 

Nüller  iD  Jever  .  •  .  «  • 
Häo0t«r  in  Berne  .  .  .  .  . 
HieJik^  ii|  Wittmund  .... 

~  KrtU' Stade, 

"  Toir  den  Herren: 
Ap.  Dreves,  Fr.  Wwe  in  Zeven  . 
yy  Qerdts  in  Freibur;  .  .  •  . 
^^  Hafaelbacb  in  Dorum  .  .  . 
^_  Kersiens  in  Stade  ,  .  .  .  ^. 
,^  Möblenhoff  in  Oberndorif  .  . 
,y    V.  JPoellnitz  in  Thedin^baosen 

9»    Rüge  in  Neubaus 

^^f^emmmomf  Vn  Wwu  in  Clede 
Wutli  in  Alten bruch    .     .     .     . 


T^on^or^ 


4 


t        '•         w 


4 


I       4       » 


9» 


^   SiiHMn« 


IV.   Yicedirectorium  Braunschweig. 

KreU  Braunaöhweig,'    '      '* 

'    Vow  den  Herren:  •     •     ■  •• 

Ap-DrT Sreriog," DTrectortiTJJfaunachweig  .     . 

y,    Obme,  Vicedir,  in  Wolfenbältel     .... 

y,    TSemann>  Kreisdir.  in  .^raui^chiv^ig  '<  .r.    .. 

VLot-hp»  Hackensen  das 

Ap.  Grote  dna \     ^ 

y,    Ploilstocf  in  Holaminden  ....... 

Kreis  'Andreasberg, 
^  Von. den. -Herren: 
Ap-  Sipa£kuh1f,  Kreisdir.  in  Andreasberg      .,.   . 
,,    (]k>tt8chalfc,  Bergcommis.  in  Zellerfeid 
„    Sievers  in  Salsgitler        .     ...     .     V     .    -V 

Kreis  Blankenburg, 
Von  den  Herred : 
Ap.  Bor^e  in  Elbing^eröde      ........ 

„    Denstorf  in  Scbwanebeck    ..•«•• 

,7~Gerft*rd  m  Hasselfelde ; 

y,    H«mpe  in  Blankenburg 

„    Scblottfeld  in  Oschersleben 

9,    Sprengel  jn  Dardesbeim       .     .     .     ...     , , 


<  •  i 


•,  •» 


IS 
1 
1 
1 
1 


1 

1 

1. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

28. 


10 


Summa 


V.    1. 


1 
1 

4 
1 
1 
1 


i 
1 

1 


10 


1 
1 
1 


13 


ti 


10 
15 


7 
10 

1? 


6 


Wjgrinnsseiiung. 


U9 


Allgemeine  UnterstütziiDgs  *  Gasse. 

Beitrage. 


V.    Vicedirecloriötti  Meklenburg. 

Kreis  Stavenhagen. 

.Von,  dea.MerxAiiJ<s  ^. 

Ap.  Dr.  Grischow,  Vicedir.  in  Stavenhageo 

„    Gremier  id  Stnrgiird        .     .     ....     ... 

,,    Mayer  in  FriedlRod 

,,    Muiler  in  Neabrandenburg    .     .    ^     .     . 

„    Scheibel  in  Teterow 

|1of-Ap.  Dr.  Sieinerling  in  Neubraodeabttrg    ' 
Ap^.  Timm  in  Malchin 

,,    Villatle  in  Penzlin       .     «     .     ;    ^     .     . 

Kreis  Güstrow. 

.«..  .VQii^eaJl£rBAa4 — « 

Ap.  Bösefleiseh  in  Goldberg 

y,    Rotger  in  Sternberg  .     .     .     ,     .     .     . 


Summa     . 

VI.    Vicedirectorium  ßernburg- Bisleben. 

Kreis  Bernhur g. 
Von  Herrn 
Ap.  Dr,  ßiey,  Oberdir.,  Medicinairath  in  Bernburg 

Kreis  Halle. 
Von  den  Herren : 

Ap.  Hecker  in  Nebra 

„    Kypke  in^  QaerFurt 


Summa 

VII.   Vicedirectorium  Kurbessen. 

Kreis  Hanau. 
•   Von-  den  Herren  : 
Med  -^.«8:  Ap.  Beyer,  Kreisdir.  in  Hanau       .     . 
Ap.-  Cöster  in  Neuhof 

^,    Kiimpf  in- Meerhotz 

,,-  Kran«  in  -Nauheim       ^    ....••.     , 

Hof.-Ap?  Rulimann  in  Fulda 

Ap.  Sames  in  Gelnhausen      ....... 

„'-Sporleder  in  Bergen    ...«);.. 

,y    ZintgrafT  in  Schluchtern        ...... 


Summa 

VIII.    Vicedirectorium  Thüringen. 

Kreis  Gotha. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Bucholz,  Vicedir.,  Hof-Ap    in  G#lbä^  -  .  '. 
Kp:  Krüger  ih  Waltershausen    .;-   .'*.:* 


Thir.    Sgr.    Pf. 


*■  ■^'  .*.* 


I  1         ti 


Latus 


9 


1 


1 
1 

T 


10 


•'8 


ßf 


1 
i 


Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds.  3.  Hft. 


29 


490 


Veremmi^ung. 


A llgemeine  ünterstützoögB  -  Ca«8e. 

Beiträge. 


Hof-Ap.  Oswald  in  Eisenach 
Sipnhold  das.  ^ 


Tr(in$p0ri 


Suinimi 


IX.    Vicedirectoriuro  Sachsen. 

Kreis  Leipzig. 
Von  den  Herren: 
Ap.  John,  Kreisdir.  in  Leipii«    .     .     .     .     . 

Marteiis  das 

Neubert  das .     .     .     , 

Täschner  das 

•Voigt  in  Mugdo -.    •     ' 


Thir      Ser.     Pf. 


2 
1 
1 


Summa 

X.   VicecÜEftßtOliüüLjder  Marken. 

Kreis  Königsberg. 
Von  den  Herren: 
Ad.  Dr.  Geiseler,  Direclor  in  Königsberg      .     . 


»1 


*» 


„    Mylius,  Kreisdir.  in  Soldin 

„    teutscher  in  Mohrin  .     .     .     « 

Kreis  Angermünde, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Bolle,  Ehrendir.  in  Angerniunde 
Qärger  in  Greifenbcr«?      .     .      . 
Courreux  in  Biesenthal  ;     .     • 
Grapow  in  Keusladt  .... 
Heinerici  in  Schwedt       .     .     . 
Holtt  in  Prenilau  ..... 
Kraflft  in  BoiUenburg       .     .     . 
Leidolt  in  Vierraden    .     .     .     - 
iiegner  in  tiebenwalde  .     ,     . 
Blahlits  in  Templin      .... 
Ifoack  in  Oderburg     .... 
Roth  in  Werneuchen        .     .     . 
Weiss  in  Neustadt       .... 
Weiss  in  Slrassburg    .... 
Wittrin  in  Prenilau     .... 


>» 
>• 


Kreis  Prxleben. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Jachmann,  Kreisdir.  in  Erxleben    . 

„    ^everin  in  Möckern 

„    Voigt  in  Wolmirstädt       .... 

Kreis  Neu-Ruftpin,.. 
Von  HxJL  APi  S^eindorf  in  Oranienburg 


Summa 


1 
1 


1 
1 
1 
1 

1 

1 

1 

1 

l 

1 

1 

1 

i 

1 


1 
1 
1 

i 


10 


10 


F^riinszeiiHng. 


154 


Allgemeine   Unlerslüizangs  -  Gasse. 

Beitrage. 

ABaasaBaBBS9:^3sr=3aa=±s^3siBAeiiaeaiB^sBHatt^s^BiS^^ 

XI.    Vicedirectorium  Pommern. 

Kreis  Wolgash 
Von  Hro.  Ap.  Biet  in  Greifswalde       

Summa     . 

XII.   Vicedirectorium  Preus$en- Posen. 

Kre%$  Conus, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Freitag:,  Kreisdir.  in  Neamark 

„    Grunwald  in  Strassbarff .     .     . 

„    Haeger  in  Mark-Friedland        ...... 

„    Heilgreve  in  Lassen •     . 

„    Scharlock  in  Graudens 

,f    Had.  Scbulue  in  Conitz 

,»    Völiske  in  Vandsborg 

Kreis  Lissa, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Plathe,  Kreisdir.  in  Lissa 

ff   Kurz  in  Bomst       ,     , 

,^   Mentzel  in  Ostrowo 

.  .  Summa     . 

XIII.   Vicedirectorium  Schlesien. 

Kreis  Breslau, 
Rest -Beirag  ans  einem  fraheren  kleinen  Unter- 
stauungs- Fonds 

Kreis  Görlitz. 
Von  den  Herren : 
Ap.  Mitscber  in  Göriita     ......... 

„    Thomas  in  Warmbrunn 

Kreis  Neustädtel. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Kraus«  in  PolkwiU 

,,    Zyka  in  Jauer 

Kreis  Reichenbach. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Herrmann  in  Nimptsch 

„    Lonicer  in  Landeck 

„    Mende  in  Striegau 

Summa     . 


Thir.    S^r.    Pf. 


1 

7 


i 
1 

1 
1 
1 


1 
1 
1 

7 


10 
10 
10 


15 


15 


3 

15 

1 

1 

10 

1 

1 

10 

1 

1 

... 

1 

— 

10 

5 

• 

29» 


46« 


Vernnsuiiung. 


Allgemeine  UnierstützuBgs- Gasse. 

Beiträge. 


mm» 


Thir.     Sirr.    Pf. 


llecApItiilatlOli« 

Vicedirectoriam  a«  Rl^em  

y,  Westphnleo 

„  HaoDOver 

„  Branascbweig 

y,  Meklenburg   .     .     .     .     .     •     .     • 

„  Bernbarg  -  Eisleben     .     «     .     . 

„  KurhesaeD • 

y,  ThuriDgeo •     « 

.„  Sachsen -  .     . 

,y  der  Marken 

„  Pommern . 

y,  Preussen  nnd  Posen 

v^4      Schleslon  ......... 

.    .        Summa    . 


9 
2 

28 

13 

9 

3 

8 

4 

21 
1 
9 

10 

124 


I  10 
17 
10 
10 


10 

15 
5 

-:17 


S  il 


•s-s 
31 
fi 

■i 

'-^ 
1^ 


Veremaxeihmg. 
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£       tä  d  Q  a  a  Q 


I»      d 


1   J      ' 
5    's    j- 
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2  2  g  E.S  J:  'äj  ._ 

I  "S  11.»=  Sl» 

■5  2  •<  -^-S  g  g  5  "" 

9'  ^  I               JS    - 

■iJ  i  I       ='1 


1 


454 


Versinszeiiung' 


Anderweitige  Gassen. 


ThIr.Sgr.Pf.Thlr.Sgr.Pf. 


Gcld-Eliimalime. 

r.  Für  Bildnisse  von  Dr.  Bley. 

Aus  dem  Vicedirectorium 

Westphalcn 

Hannover   

Alekienburg 

Kurhessen 

Preussen  und  Posen 
Dchiesien    •'•'•-•' 

» 

II.  Für  Bildnisse  von  R.  Brandes. 

Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Bley  in  Bernburg 
Au4  dem  Vicedirectorium 

Pommern 

Preussen  und  Posen     .     . 


III.  Für  Denkschriften. 

Aus  dem  Vicedirectorium 

am  Rhein  . 
Hannover    .     .     .     . 
Kurhessen       .     .     . 
der  Marken    .     .     . 
Preussen  und  Posen 


IV.  Für  Frau  Wirlh's  Kochbuch. 


Aus  dem  Vicedirectorium 

der  Marken 
Schlesien    .' 


V.  Für  Herrn  Freylag. 

Aus  dem  Vfcedirectorium  der  Marken 
Von  Htd.  Just '    • 


W.  Bran(r«s. 
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Register  iiber  Bd.  73.,  74.,  75.  und  76.  der  zweite» 
Reiiie  des  Archivs  der  Pharmacie. 

Jahrgang  1853. 
■    (Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


I.    Sachregister, 


A. 


Aargau,  über  den  Muschel- 
sandstein in  der  Molasse,  von 
y.  Boli  74,  32. 

Abdrücke  von  Pflanzen,  BIü- 
then  u.  s.  w.,  durch  Kupfer- 
lösungen, von  Voget    76,  113. 

Abyssinien,  über  eine  Rinde 
von    dort,    von    J.    Vaughan 

7«,  179. 

Acidum  borussicum  nach 
der  Pharmac.  borussica,  von 
B.  Sandroch        *       73,  289. 

—  benzoicum,  Bereitung 
dess.,  von  Böhm  74,  287. 

Ackerboden,  lösliche  Sub- 
stanzen in  dems.,  von  F.  Ver- 
den und  E.  BUler        74,  50. 

Ackererde,  Luft  in  ders.,  von 
BousHgnatUt  und  Letoy    76, 

156. 

A  ck  e  r  k  r  u  m  e ,  Kohlensäure- 
menge  darin,  von  BousHngmUt 
und  Lewy  74,  46. 

Aether  aceticos,  Nachtrag, 
von  H,  Becher  73,  3. 

—  —  Eigenschaften  des  reinen, 
von  JA.  Marsson        74,  290. 

—  anästheticus,  von  Wiggert 

76,  61. 

—  neue  Classe  derselben,  von 
Chancel  74,  310. 

—  Verunreinigung  mit  Schwefel- 
säure,'  von  Coester       74,  222. 


Aetherarten,  Anwendung  ders. 
zur  Parfümerie,  von  ffofinann 

73,  63. 
Aethyl-   und  Methylschwe- 
felwasserstoffäther, Ver- 
bindungen ders.,  von  A.  Loir 

76,  63. 
Aethyloxyd,   cyansaures,  Zer- 
setzung dess.,  von  Wuriz  76, 3 1 2. 

—  gechlortes  bernsteinsaures, 
Formel    dess.,    von    Laurent 

74,  191. 

—  pelargonsaures^  Darstellung 
dess.,  von  B.  Wagner  74,  187. 

Aetzbaryt,  Darstellung  dess., 
von  Mohr  76,  21. 

Aetzflüssigkeit  für  die  Litho- 
graphie, von  Chevaüer  76,  197. 

Ahornzucker,  über  dens.,  von 
Beöiing  73,  299. 

Alaun,  über  Ammoniakgehalt 
dess.,  von  Bebling       73,  298. 

Albumin  und  Casein,  über 
dasselbe,    von  N,  Lieöerkähn 

73,  67. 

Albuminartige. Substanz  in 
der  Milch,  von  Doyere  und 
Poggtale  76,  71. 

Albuminsubslanzen,  >  von 
Ch.  Lebonte  und  A.  de  Gou- 
moens  76,  71. 

Alkoholgehalt  der  ätherischen 
Oele,  Prüfung  derselb.,  von 
A,  Oberdoerffir  73,  1. 

—  verschiedener  Lagerbiere,  \'on^ 
BUt%  75,  234. 
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Alkalien,  Bestimmung  den.  in 
Mineralien,  von  Z.  Smith    75, 

184. 

—  Einwirkung  ders.  auf  Zucker, 
von  Mtcäaeffi  73,  49. 

AlkalischeErden  und  Erden, 
Scheidung  ders.  von  einigen 
Metallen  76,  165. 

Alkaloide,  Ermittelung  ders. 
in  gericbtl.  Fällen,   von  Stas 

74,  S15. 

—  Gegenmittel  bei  Vergiftungen, 
von  Caventou  75,  223. 

Alo  esaf  t,  Vorkommen  dess.,  von 
G,  Z.  ülex  73,  14. 

Althaeasalbe,  Bereitung  ders., 
von  J.  H.  Schwache    76,  145. 

Amerikanische  Stein-  oder 
Pott-Asche,  von  /?.  Brunn- 
quell  74,  47. 

Ammoniak,  als  Verunreinigung 
des  Magist.  Bismuthi,  von 
6.  Z.  ülex  73,  12. 

—  im  Wasser,  in  der  Luft  und 
in  den  Pflanzen,  von  Viale 
und  Latini  76,  33. 

—  Wiriiung  dess.  auf  Kalksulph- 
amylat,  von  Berihelot  76,  66. 

—  Wirkung  dess.  auf  die  Pflan- 
zen, von  Vitte  76,  54. 

—  Zersetzung  dess.,  von  Banet- 
BanfiU  75,  171 

—  zur  Gewinnung  des  Kupfers, 
von  O.  Barruel  73,  47. 

Ammoniak  geh  alt  des  Alauns, 
von  RedUng  73,  298. 

Ammoniakverbindungen  und 
die  Kakodylreihe,  von  P.  S, 
Bunt  74,  57. 

Ammonium  jodatum, «Berei- 
tung dess.  76,  298. 

Amomum  Dandelli,  von  Th. 
Martius  74, 381. 

—  neue  Art,  von  ffooher  75,  245. 

Amylum  jodatum,  über  An- 
wendung dess.,  von  Quesne- 
Pille  74,  110. 

Ananas,  eine  grosse  Sendung 
ders.  76,  104. 

Anhydrite  oder  wasserfreie 
organische  Säuren,  von  Ger- 
hardt 76,  299. 

Antiaris  saccidora     76,  246. 

Antidot,    ein  allgemeines    76, 

316. 


Antimon,  Arsen  und  Zinn,  Prü- 
fung auf  dies.,  von  F.  G.  Anseli 

74,  168. 

—  Fluorsalze  dess.,  von  Ffäehin- 
ger  73,  196. 

Antimonoxyd;  Verbindungen 
dess.  mit  Schwefelantimon, 
von  U,  Roee  76,  167. 

Antimonsaure  Salze,  Eigen- 
schaften u.  Zusammensetzung, 
von  Z.  HeVter  73,  42. 

Apparat  zum  Auffangen  äthe- 
rischer Oele,  von    A.  MtUler 

74,  195. 

Aqua  Carvi  dulcts,  Vorschrift 
dazu  74,  358. 

—  magnesiae  carbon.,  Be- 
merkung darüber,  von  RebHng 

73,  297. 

Armenien,  über  die  Flora  dort, 
von  M.  Wagner  75,  246. 

Arn s hall,  über  die  Bestand- 
theile  des  Salzes  von  dort, 
von  Hinchberg  73,  15. 

Aromatische  Spiritus,  Be- 
reitung ders.,  von  Lachambre 

76,  75. 

Arsen,  Antimon  und  Zinn,  Prü- 
fung auf  dies.,  von  G,  F,  AnseU 

74,  168. 

—  Auffindung  und  quantitative 
Bestimmung  dessefo.  in  orga- 
nischen Gemengen,  v.  Schacht 

76,  139. 

Arsenkupfer^rün,  Verwen- 
dung dess.  bei  Conditorwaaren, 
von  ff,  Wmehenroder  74,  356. 

Arsen  ige  Säure  im  Eisenoker 
der  Pyrmonter  Quelle,  von 
ir.  ffugp  74,  19. 

Arsenik,  Explosion  eines  Gemi- 
sches mit  Chlorkalk,  von  Det- 
io/r  74,  117. 

—  Vergiftuogsfalle,  von  S,  R, 
Ascherson  73,  99. 

Arsenikvergiftung,  gericht- 
liche Untersuchung  ders.,  von 
C,  Ohme  76,  257. 

—  meiicwürdige,  von  Z.  F.  Bley 

75,  150. 

—  über  eine,     von  A.    Wittrin 

74,  117. 

Arzneimittel,  pharmaceutisch- 

chemische  Beurtheilung  ders., 

von  £r.  Wachenroder  76,  273. 
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Asciepias  acida,    von  RatfU 

75,  245. 
Atmosphäre,  Ammoniaktfehalt 

ders.,  von    Viaie  und  iMiM 

76,  33. 
Atmosphärische    Luft,     Zu- 

sammensetsung  derselb.,  von 

V.  Repn^nU  76,  149. 

Az.obenzid    und    Seminaph- 

thalin,  von  N,  ZMn  73,  64. 


Baldrian,  auf  verschiedenem 
Boden  gewachsener,  vonJ^if^A- 
ner  sen»  76,  174. 

Baldrian  säure,  Darstellung 
wasserfreier,  von  CMosoM   74, 

52. 

—  Darstellung  der  wasserfreien, 
von  Gerhardt  76,  304. 

Balsamum  Copaivae,  neue 
Sorte,  von  G.  L  VUx  73,  14. 

—  de  Peru  und  de  Tolu,  Ver- 
fälschungen ders.,  von  G,  L, 
ülex,  73,  8. 

Baryum- Chlorid  zum  Einbal- 
samiren, von  Bkmäei  75,  201. 

Baryt,  ätzender,  Bereitu  ng  dess., 
von  iV.  Boehm  74,  303. 

—  Darstellung  des  ätzenden,  von 
Mohr  76,  21. 

—  und  Strontian,   Darstellung 
.  der  sauren  Oxalsäuren  Salze, 

von  Clinton  75,  327. 

-• Löthrohrverhalten  mit 

Titansäure,     von     Chapnumn 

z   74,  47. 

Baryum  und  Platin,  Atom- 
gewichte ders.,    von  Andrews 

74,  169. 
Bassorah-Galläpfel,  Analyse 

ders.,  von  Z.  F.  Bleif  75,  138. 
Baum,  ein  merkwürdig  grosser 

75,  384. 

Bäume,  einige  grosse   76,  106. 

Baumwollen-  und  Leinen- 
zeuge, Entschlichtung  ders, 
von  Wendel  76,  106. 

Benzoesäure,  Bereitung  ders., 
von  Böhm  74,  287. 

—  Darstellung  der  wasserfreien, 
von  Gerhardt  76,  306. 

->  und  Essigsäure,  Darstellung 
der  wasserfreien,  von  Gerhardt 

75,  321. 


Berberil!  InGoscinium  fenesira-« 

tum  74,  55. 

Berliner  blau,  lösliches,  Berei-* 

tungdess.,  yon  Reade  74,  330. 
Bernstein,  über  die  Höhlungen 

in  dems.,  von  Bremstet    75« 

189. 
Becnsteinsäure-Aether,   ge- 

ehloHer,  Formel,  von  Lamreni 

74,  191. 
Beurtheilung,  pharmaceutisch- 

chemische,  der  Arzneimittel, 
von  H,  Wachenroder  76,  273. 

Bidery  74,  118. 

Bi  ebergeil,  Verunreinigung 
dess.,  von  L.  F,  Btep  73,  288. 

Bienenkönigin,  Nahrung  ders., 
von  Ch.  M.  WetheriU  75,  240^ 

Bienenstich,  Mittel  dagegen, 
von  Gwnprecht  73,  331. 

Biere,  Bestandtheile  der  Lager- 
biere, von  Biit»  75,  234. 

Bierstein,  Gebrauch  dess.,  von* 
BatUuff  76,  107. 

Bismuthum  nitricum  praec.^ 
Verunreinigung  desselb,  von 
G.  Z.  Vlex  73,  12. 

Blatin's  reizende  Salbe  76,  75. 

Blausäure,  Bereitung  nach  der 
preuss.  Pharmakopoe,  von 
B,  Sandrock  73,  289. 

Blei,  metallisches  aus  schwefel« 
saurem  Bleioxyd,  von  Vöiekel 

75,  182.' 
Bleiglätte,  Prüfung  ders.,   von 

Lucamts  76,  24. 

Bleioxyd  aus  schwefelsaurem 

Bleioxyd,  von  Bolie     74,  305. 

—  essigsaures,  farblose  Krystalle, 
von  JA.  Wickmann     74,  305. 

—  schwefelsaures,  zur  Darstellung 
von  Bleiweiss,  von  Chenot  75^ 

308. 
zur  Darstellung  von  metal- 
lischem Blei,  von  Vöickel    75, 

182. 
Bleisuperoxyd    zur     Fällung 
von  Mangan,  von  Giös  74,  168. 
Bleiweiss,    Darstellung    dess. 
aus  schwefelsaurem  Blei,   von 
Chenot  75,  308. 

Bleiweissfabrikation,  Theo- 
rie ders.,  von  Barreiwil    73, 

310. 
Blumensucht  der  Pariser     73^ 

244. 
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/Biutegelhandei,  Aasbreitang 
dess»,  von  A,  W.  L.  Scheei  75, 

227. 

*-»  NoUzen   darüber,    von   /.  H. 

Schwache  76,  251. 

Blutfibrin,  über  dass.,  von 

Lecanu  73.  65. 

Blutlaugensalz,     Fabrikation 

des  rothen,  von  Zimmermann 

75,  3d6. 
Borai,  neue  Verfälschung  dess. 

76,  4Q. 

Borota,  als  Nahrungsmittel  73, 

118. 

Borsäure  unjl  Kohlensäure, 
Wirkung  ders.  auf  Lackmus- 
tinctur,  von  Maiaguti  75,  341. 

Brand  im  Getreide,  Mittel  da- 
gegen 74,  119. 

Branntwein,  Entfernung  des 
Kupfergehaltes  aus  dems.    76, 

67. 

Brasilien,  Mittheilungen  von 
dort,  von  Peckoit        73,  113. 

Braunstein  aus  Ilefeld  75, 17K 

Brod,  Uebergang  des  frischen 
in  altbackenes,  von  Baussln- 
gauit  74,  lld,  310. 

•*-.  Unterscheidung  eines  aus  ver- 
schiedenen Mehlsorten  gebak- 
kenen  75,  238. 

Bronze  färbe,  feuerfeste,  auf 
Kupfer  und  Messing      74,  69. 

Bronziren  der  Gypsfiguren  76, 

112. 

Butter,  gerichtl.  Untersuchung 
ders.,  von  Schacht      75,  193. 

—  Mittel  zur  Verbesserung  ran- 
zieer,  von  Wild  74,  328. 

—  Üiser  Verfälschungen  ders., 
von  Sehacht  75,  193. 

Butter  säure,  Darstellung  der 
wasserfreien,     von    Gerhardt 

76,  203. 
Butvlalkohol,  Gewinnung  des- 

selb.,  von   Wurt%  74,  56. 

Bürette,      leichte     Herstellung 

ders.,  von  BoUep         74,  194. 

C. 

Calcariae  blcarbonlcae  Li* 
quor,  Bereitung  dess.,  von  H, 
Becker  7-3,  295. 

Callutannsäure,  von  Röchle» 
der  74,  63. 


C a  1  lii  n  a  vulgaris,  Untersuchung 
ders.,  von  Rochleder    74,  53. 

Camallia,  Ursprung  dea  Na- 
mens. 73,  117. 

Camphomethylsäure,  Berei- 
tung, von  .4.  LOir        73,  205. 

Camphor  a.  Camphorsäure, 
linksdrehende,    von  Chautard 

76,  168. 

Camphorsäure  und  Camphor, 
linksdrehende,    von  Chautard 

76,  168. 

Cantharidenpflaster,  Berei- 
tung des».,  von  Landerer  76, 1 5. 

Cap  r  y  I  -  und  Pelargonsäure,  von 
Fehling  74,  184. 

Cardamom,  Äbyssinischer,  von 
J.  Vmughan  76,  179. 

Cardamomsj^rten,  Ober  die 
verschiedenen,  von  Th.  Mar- 
tiU8  74,  381. 

Carmin,  Verf&lschungen  dess., 
von  Rehting  73,  361. 

Castoreum,  vorgekommene 
Verunreinigung,  von  Z.  F.  Bley. 

73,  288. 
Casein  und  Albumin,  überdies., 

von  Lieöerkühn  73,  67. 

Cedern  des  Libanon     74,  245. 

Cetaceum,  Bestandtheile  dess., 
nach  Heint%  74,  65. 

Ceylon,  vegetabilische  Erzeug- 
nisse das.  73,  371. 

Chamomilla  discoidea,  von  A. 
Braun  74,  243. 

Ghamottesteine ,  Bestand- 
theile feuerfester,  von  H.  Wa^ 
ckenroder  75,  27. 

Chemische  Verbindungen  durch 
Contact,  von  Becgueret  74, 1 7 1 . 

Chijol,   mexicanische  Holzart. 

74,  377. 
Chinawurzel,       Vorkommen 

ders.,  von  Batka  75,  60. 

Chinidin,  von Pasteur  7^^ ^Vd. 

—  Eigenschaften  dess.  von  Leers 

76,  59. 
Chinin,   Färbung  dess.   durch 

Chlor,  von  A.  Vogel  jun.  74, 296. 
Chinins  alz,  neues,  von  W.  B. 

Herapath  74,  314. 

—  neueiB,    von     W,   Herapath 

76,  184. 
Chininselfe,    Bereitung    und 
Anwendung  ders.)  von  Lande- 
rer 76,  14. 
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Chlorbaryum  zum  Conserri« 
ren  thiecischer  Substansen, 
ton  »kmdet  13,  370. 

^>  zumEinbalsaiiiirea,  von  Bian- 
dei  75,  301. 

Chlore  hinin  Verbindungen, 
gefärbte,   von    A.   Vogei  jun« 

'  74,  2«6. 

Chloride,  Verbindungen  ders. 
mit  Aetkyl-  u.  MethyUclrweffl-' 
wasserstofiätber^v.iti^^  70,03. 

Chlorkallc,  Explosion  ^es 
Gemisches  mit  Arsen,  von 
DeUafT  74,  117. 

Chlorkalkprobe,     Verbess«* 
.  rung  ders.,  von  Penot  74,  40. 

Chromoxyd,  Trennung  dess. 
von    Thonerde,    von    Bexter 

75,  307. 

Chromsäure,  Oxydatioospro- 
ducte  einiger  ätluHischer  Oele 
durch  dies.,  von/T.  F0A/74, 10. 

Cichorienwurzel,  Besland- 
theile  ders.  von  verschiedenen 
Standorten ,     von     Anderion 

70,  170. 

C  i  t  r  o  n'e  n  ö  I  und  Terpentinöl, 
Verbindungen  mit  Salzsäure, 
von  Berthelot  70,  109. 

Citronensaurer  Kalk,  Zer- 
setzung dess.  durch  G&hrung, 
von  H.  How  74,  323. 

C  it  r  o  n  e  n  s  ä  u  r  e,  Gähning  ders., 
von  Pertonne  74,  307. 

Citronensyrup,  neue  Vor- 
schrift, von  Bofmewpn  75, 330. 

Cocablätter,  chemische  Ana- 
lyse ders.,  von  ff.  WachenrO' 
der  75,  23. 

Coceultts  indicus,  das  Fett  da- 
rin, von  W,  Crowder     74,  07. 

Coffein,  Verfälschung  dess., 
von  G.  L,  Ulex  73,  9. 

Colchicum  autumnale,  Unter- 
suchungen über  die  Tindur, 
von  ü,  Bannewyn        70,  51. 

Einsammeln  der  Wurzeln, 

von  Schroff  70,  08. 

CoUapiscium,  Verfälschung 
ders.  durch  Störblasen,  von  G. 
L  Ukx  73,  11. 

CoUodium,  elastisches,  von 
Lauras  73,  331. 

C.ol^odinaibaam wolle,  Be- 
reitung ders.,  von  C.  Mann 

ro,  195. 


Compenderateur,  von Benon 
und  Guerin  74,  t93. 

Confectio  terebinthina ,  Vor- 
schrift und  Anwendung,  von 
Cook  74,  359. 

Contact,  chemische  Verbindun- 
gen dadurch,    von  Becquerel 

74,  171. 

Copaivabalsara,  neue  Sorte 
dess.,  von  G.  L,  €lex  73,  14. 

Coquimbo,  Vorkommen  von 
QuecksilberCahlerz  das.,  von 
Bomeyko  73,  47. 

Corianderöl,  Bestandtheile 
dess.,  von  A,KaißaUerlA^\1%. 

Corfu,  Schilderung  der  Vege- 
tation daselbst  76,  245. 

Coscinium  fenestratum,  Berfoe<» 
rin  darin  74,  55. 

Cuminsäure,  Darstellung  der 
wasserfreien ,    von    Gerhardt 

76,  304. 

Cyankalium,  Analyse  dess., 
von  J.  FordoB   und   A.  GeUs 

73,  203. 

—  Analyse  des  käuflichen,  von 
Fordos  und  GeUs        74,  299. 

—  Prüfung  dess.,  von  FordoB 
und  GeSs  74,  323. 

Cyankupfer  Verbindungen, 
einige,  von  A,  Dufon    70,  69. 

Cyansäureäther,  Zersetzung 
dess.,  von  Yfurt%         76,  312. 

Cypresse,  Thränen-Cy presse 
in  China,  yon  Fortune  73,370. 

Cypressennusse  ^egen  Hä- 
morrhoiden, von  Sere  74,300. 


Defectringe,  von  Jf^^  75, 132. 

Desinfection  des  Dungers 
durch  Eisenvitriol,  von  mdor 
Pierre  75,  309. 

—  mittelst  Jodoform,  von  ^/^A/ni 

75,  342. 

Destillirblase ,  verbesserte, 
von  Thirion  73,  210. 

Digit&lls  purp  Urea,  Vergif- 
tung von  Katzen,  von  Landerer 

70,  10. 

Drosera  rotundifolia,  che- 
misches Verhalten  ders.,  von 
Lucas  74,  379. 

Düngemittel  inderNormandie, 
von  Isidor  Pierre       76,  292. 
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D  fi  D  g  u  n  9  mittelst  phosphorsau« 
rer  Ammoniak -Talkerde,  von 
Mdor  FUffe  und  ^mriftftt* 
ffouii  75^  185. 

—  mittelst  schwefelsaurer  Salze, 
von  iHdar  fiterre       75,  305. 

Eisen,  neues  Verfahren  dass; 
magnetisch  zu  machen,  von 
ir.  ä0km  75,  308. 

Eisen  und  Nickel,  Trennung 
ders.  von  Mangan,  von  ScMei 

75,  152. 
Eisen  und  Stahl,  Firniss  zum 

Schutz   vor  Rost,   von     Woif 

76,  113. 
Eisengefässe    mit  Platin  zu 

fiberziehen ,     von    JewrUMff 

75,  201. 

Eisenocker  von  Schandan,  Be- 
standtheile  desselb.  von  H, 
Wachenroder  u.  E,  BeiekanU 

75,  278. 

Eisenoxydul,  Bestimmung 
dess.  nach  der  Volummethode, 
von  Ca.  Opfiermanm    75,  310. 

Eisenpräparate,  pharmaco- 
logiseh- chemische  Bemerkun- 
gen über  dieselben,  von  ff* 
Wackenrader  75;,  l. 

Eisenvitriol  zur  Desinfection 
des  Düngers,  ytm  Mdor  Pierre 

75,  309. 

Eisenweinstein,  Bereitung 
eines  löslichen,  von  Comeüs 
und  GiUe  74,  52. 

Eis,  Darstellung  dess.,  von  E, 
Newton  73, 210. 

Ei we issartige  Substanzen,  v. 
Panum  75,  61. 

Electrischer  Strom  zur  Dar- 
stellung des  Magnesiums,  von 
Bunten  76,  33. 

Elephantenfett  aus  Concre- 
tionen,  von  E,  Filhol  und  N, 
Jei»  '  73,  326. 

Elia  Sit,  Fundort  und  Bestand- 
theile  dess.,  von  Yogi  76«  162. 

Empl.  cantharidam,  Berei- 
tung desselb.,    von  Landerer 

76,  15. 

England,  Einführung  der  <Kü- 
cbengewächse  73,  369. 

En  zi  an  b  r  a  n  n  t  w  ei  n ,  Ton  iMar- 
Uuz  76,  109. 


Enzian  Wurzel,  Abstammung 
ders.,  von  MeatUm      76,  109. 

Ep  i  1  o  b  i  e  n  ,  einige  kritische, 
▼ea  Grieseöaek  74,  384. 

Erdbeben  in  Griechenland,  von 
Landerer  76,  26. 

Erde,  Temperatur  der  tieferen 
Schichten,  von  Waiferdfn  76, 

39. 

Erden  und  alkaliaclie  Erden, 
Scheidung  ders.  von  einigen 
lieUllen  76,  165. 

Ergotin,  Zuckergehalt  dess., 
von  TA.  Kioöoch  75,  135. 

Eruca  sativa,  botanische  No- 
tizen über  dies.,  von  Landerer 

74,  163. 
E  6  s  e  n  t  i  a    antiphthisica  ,    Vor- 
schrift dazu«  von  Schröder  u. 
PoeUx                        75,  199. 

Essigäther,  Eigenschaften  des 
reinen,  von   Th.  Maresan  74, 

290. 

Essigsäure  und  Benzoesäure, 
Darstellung  der  wasserfreien, 
von  Seräardt  75,  321. 

—  DarsteUung  ders.  aus  holz- 
essigsau rem  Natron,  von  B.  v, 
Beichenbach  75,  200. 

—  Darstellung  ders.  aus  Brannt- 
weinessig, von  Väiekei  75, 330. 

—  Darstellung  der  wasserfreien, 
von  Gerhards  .    76,  302. 

r-  Gewinnung  der  reinen  aus 
Holzessig  von  Vdlc&ei  75,330.. 

Essigsprit  zur  Darstellung  rei- 
ner Essigsäure,   von    Volchei 

75,  328. 
Explosion  von  Gemischen  für 

Buntfeuer,  von  S$.  SchpUa  74, 

366. 

Extf.  foliornm  Sennae,  Berei- 
tung 74,  358. 

Extr.  Scillae  aceticum,  als 
Surrogat  für  das  Pulver,  von 
MhieU.  74,  196. 


Farben,  gewöhnlich  vorkom- 
mende, von  /.  i4.  Siöchhardi 

75,  29. 

—  giftige,  Vorsicblsmaassregehi 
bei  deren  Gebrauch,  von  /.  A. 
Stöchhardt  76,  35. 
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Ferridcyankaliuin,  FaMka« 
Uon  dess.^  von  Zimmermann 

75,  336. 

Ferrum   chloratum,   2weck- 

massige    medicinische    Form 

dess.,    von    H,  Wackenroder 

75,  1. 

Ferrum  oxydatum  pyrophos- 

phoifcum,  Syrop  davon,  von 

SouMran  75,  t99. 

Fett,  Bildung  dess.  aus  Protein* 

Substanzen,  von  R.    Wagner 

75,  193. 

—  eines  Elepfaanten,  von  JS.Fll* 
hol  u.  N,  Sot»  73,  326. 

—  in  Ck>ccolus  indicus,  von-  W, 
Crawder  74,  67. 

—  vom  Hammel,  BestandtheHe 
äess.,  von  BeM%        73,  329. 

-^  vom  Menschen,  vom  Hammel 
und' im  Wallrath,  von  ifein^ 

74,  65  u.  66. 

—  chemische  Formeln  ders.,  von 
/.  L  PoM  76,  314. 

—  in  den  Kartoffeln,  v.  ff.  Eteh- 
ham  74,  49. 

—  isomere  Ümwandhittgen  ders., 
von  Paih  Duffy  73,  327. 

Fettsäuren,  Anwendung  ders. 

zur  Beleuchtung,  von  CambU' 

e^ree  74,  326. 

Fibrin  aus  dem  Blute,  von  Le- 

eanu  73,  65. 

Firniss  für  Eisen    und  Suhl, 

von  Woif        'A  76,  113. 

Fische,  Vermehrung   ders.  in 

Frankreich  75,  285. 

—  Wirkunar  des  Schwefelwasser- 
stofiiB  auf  dies.,  von  L.  Burtt 

74,  68. 

Flammen,  gef&rbt6,  Vorsdirif- 
teh  dazu,  von  Erdmann  74, 33 1 . 

FlefscÜart^n,  Nahrungtf^rerth 
terschiedetaer,    von  Marekal 

75,  335. 

Fliegenstein,  Vergiftung  da- 
mit, von  C.  Ohme        76,  267. 

Fluor,  Ausmittdlung  dess.,  ton 
G,  Wiiion  73,  307. 

Piuorsal'ze  des  Antimons,  von 
Ffäekinlf^  73,  196. 

Fölia  Uyae  Ursi,  Untiersüchung 
de^4  y(m  Jtidwalier      76,  57. 

Frlichtknoten,  über  eine  ab- 
norme Bildung,  von  jff^mifii^ 

74,  35. 


Frankreich,  über  Reisbau  da- 
selbst 73,  118. 
Fu marin,  v.  ffannon    75,  190. 

Futter  für  das  Vieh,  verschie- 
deher  Nahrungswerth  dess., 
von  Anderson  76,  56. 

Galläpfel,  chinesische,  Ab- 
stammung, von  Goeppert  73, 

375. 

— .  Untersuchung  der  Bassorah-, 
von  L.  F.  Bley  75,  138. 

Gallussäuregährung,  von 
Larogue  73,  206. 

—  über  dies.,  von  E.  Robiguet 

75,  189. 

Gas,  Anwendung  dess.  zumLö- 

then,  von  Karmanch   74,  70. 

—  vielseitige  Anwendung  des 
Leuchtgases  76,  42. 

Gasblaselampe,    von    Mohr 

76,  73. 

Gase,  Apparat  zum  Auffangen 

ders.,  von  Williams       76,  41. 

—  specifische  Wärme  ders.,  von 
Deiar^che  u.  B^rard    76,  29. 

—  Verdichtung  ders.,  an  der 
Oberfläche  fester  Körper,  von 
/.   Jamin  und    A.    Bertrand 

76,  37. 

Gebirgs arten,   Wirkung  des 

Schwefelwasserstoffs     darauf, 

von  St,  Ctaire-BeviUe  74,  37. 

Gentiana  cruciata,  Verwechse- 
lung der  Blätter,  von  Kalbrun- 
ner  74,  383. 

Gerberei  in  Griechenland,  von 
X.  Landerer  73,  191. 

Gerbsäure  zur  Entfärbung  der 
Melasse,  von  Dumont   76,  67. 

—  Glucosamide,    yom  Laurent 

74,  185. 

Getreide,    Mittel    gegen    den 

Brand  in  dems.  74,  U 9. 

Getjre idearten,  Analysen  eini- 
ger, yfOfkBiFelÜ^VL,A,Fais%t 

73,  208. 

G  et  r  ei  de  stein,  Gebrauch  dess., 
voa  Batüng  -   76^  I07. 

Gewebe,  Pikrinsäure  zur  Un- 
tersuchung ders.,  v;  /.  /.  Pobi 

75,191. 
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Gewicht^  apcelf.«  gcaaue  Aa»^ 
mittfllun;  dess.,  v.  H,  Wachen- 
roder  74,  130. 

^  specif.,  über  die  A^mittelung 
dess.,-  von   H.    Wackenroder 

74,  257. 

Gifte,  Aufsuchen  der  organi- 
schen, V.  CA.  Fiandin  75,  54. 

—  über  ein  allgemeines  Antidot 

76,  316. 

Giftfarben    von  /.  .4.   Stock- 

hardt  75,  29. 

—  Vorsicht  beim  Gebrauch  ders., 
von  y.  i.  Stöckhardi    76,  35. 

Glas,  Erzeugung  positiver  Bil- 
der  darauf,    von   A.  Martin 

7«,  71. 

—  Krystallisation  dess.,  von  Ley- 
dott  73,  42. 

—  Stifte  zum  Schreiben  darauf, 
von  Brunnqttell  74,  193. 

—  zur  Aufbewahrung  chemischer 
Präparate,  von  Mokr  74,  195. 

Glucosamide  und  Gerbsauren, 
von  Laurent  74,  185. 

G 1  y  c  e  r  i  n ,  Verbiildiittg  dess. 
mit  Säuren  74,64. 

von  BertkelOt       76,  835. 

Gold,  califomisches ,  Osmium- 
Iridium  und  ein  neues  Metali 
darin,  von  Genfh         75,  310. 

—  Verbreitung  dess.,  v.  /.  Percy 

76,  73. 

—  und  Silber,  Wiedergewinnung 
ders.  aus  cyanhaltigen  Lösun- 
gen, von  BoUep  76,  162. 

Goldklumpen,  grosser,  in  Au- 
stralien 74^  169. 

Grana  paradisi  ,  Untersu- 
chung ders.,  von  B.  Sandrock 

73,  18. 

Griechenland,    Gerberei   da- 
selbst, V.  X.  Landerer  73, 191. 
-^  Notizen,  v.  Landerer  75,163. 
-^  Notizen  darüber,  v.  Landerer 

76,  25. 

—  Notizen  zur  Hydrologie,  von 
Landerer  75,  290. 

^  Ober  Eruca  aativa  das.,  V6n 
Landerer  74,  163. 

«-^  Vorkommen  des  Kall-  und 
Kelkselpeters,    von   Ldnderer 

73^  104. 

•^  Weinouitur  dasi,  voa  Ä^Lan- 
derer  73,  32. 


Orieehenland,  xooiogiscli« 
Beiträge,  von  Landerer  73, 302. 

Griechenlands  Bäume  und 
Sträucher,    von  X.  Landerer 

73,  184. 

**  Blumen  und  deren  Gebrauch, 
von  X.  Landerer         73,  179. 

—  Reptäien,v.  tojKd'«rer7ds295L 
Grotte,  blaue,  eine  sotdie  in 

Schiasien  76,  242. 

Guajacextract,  ober  Berer- 
trnig  desselb.,    von  Morifiault 

76,  316. 

Guano,  Bestandtheile  des  au- 
stralischen, yotkJone$  75,  192. 

-«•  Prüfung  deas.,    voo  Meleen» 

74,  68. 

^  Verbrauch  deaaeib.    76,  102. 

Guatimala  -  Sassaparille, 
von  /7.  Benttep  76,  105. 

GommischleimglaSfVonifaAr 

75,  133. 
Gutta  percha,  Gewinnung  der- 
selben                          74,  387. 

^  gegen  Insetten,  -noaBeUeeiUe 

76,  73. 

—>  Zusammensetzung  ders.,  von 
Payen  74,  310. 

-*•  aum  Aofbewf^rea  und  Trans- 
port von  Säuren  96,  196. 

—  zu  vulkanisiren ,    von   Hider 

70,  195. 
Gypsfiguren     zu     bronziren 

76,  112. 


Haare,     Unterscheidung    ders. 

von   Menschen    and    Thieren, 

von  A»  Morin  75,  197. 

Hagel,    Bemerkung    über  das 

Fallen  dess.  in  der  Schiweiz 

76,  113. 
Hall  bei  Kremsmünster,  Bestand-* 

theiie  der  MineralqueUe  das., 

von  y.  Netwald  76,  317. 

H  am  m  ei  f  e  tt « Beatandthetle  des- 

selb.,  von  äek^         73,  329. 
H  a  m  me  Ua  ig,  Bestandtheiledes- 

selb.,  von  HHnt%  74,  60. 

Harn,  AulBaduBg  des  Zuckers 

darin,  von  i.  Be^fmmo  74,  328. 
—  Aüffinduog   dea  Zuckers    in 

dems.,    von    iNeMi    und  A. 

Mepnoeo  76,  315. 

Harnsäure  -  Harnatein,    von 

A.  Overöeck  76,  23. 
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Ha  ms  lein  ans  üamsäure,  yqa 
A,  Overbeck  76,  23. 

—  UntersucbuBg  eines^  von  Hüb' 
ner  73,  16. 

Harnsteiae^  Lösliehkeit  ders«; 
von  Jone$  75^  338. 

Harnstoff  -  Beafiimmung, 
quantitatiTe,  von  C.  Neubaues 

74,  22. 

Harz,  neues  fossiles,  von  MaUet 

74;,  3I1>, 

Hausenfolase,  Verrälacfaung 
ders..  durch  Störblasen,  von 
Äl  l.  UkX  73,  tu 

Heilebor  in,    von    W.  Bastich 

74,  «OS. 

Helleborus,  Vorkommen  dess. 
in  Griechenland,  von  Landerer 

7a,  159. 

^  niger,  neuer  Körper  darin, 
von  W.  Bastich  74,  308. 

He)n>a  von  Weissbleeh,  von 
Hebung  73,  m. 

Henryks  Magnesia  angltca,  Be- 
reitung ders.,  von  CoUm    7^ 

175. 

Herbstzeitlose,  Untersuchun- 
gen über  di6  Tinctur  der  Saa» 
men,  von  H.  BoHumppn  76^  61. 

Hippur säure,  Bildung  d«rs.^ 
von  Dtssaiifnes  76,  315. 

H  ITC  in,  «in  neues  Harz,  von 
Piddington  74,  316. 

Holzessig,  Darstellung  der  rei- 
nen Essigsäure  daraus,  von 
ViUchel  75,  328. 

Holzgeist,  Schw€felgebalt des- 
selb.,  yon  R.PMiiipps  74,  313. 

Honig  der  mexikaaischen  Honig- 
Ameise,  von   Wetherill  75,  55. 

H<onigthau  auf  Kornähren,  von- 
RebUng  73,  242. 

HundsAvulh,  neues  Mittel  da- 
gegen, von  e,  Telki      75,  222. 

H  y  gr  o  m  e  t  e  r ,  über  die  verschie- 
denen, von  Regnauit  75,  176. 

Hydrologie  des  Orients,  Bei^^ 
träge  dazu,  von  Lander  er  75, 

290. 

J. 

Ilefeld,  Qualität  des  Braun- 
steins von  dort  75,  171. 

Indigo,  Gewinnung  dess.  am 
Kaukasus  74,  310. 


Indigov  Prüfung  desselb.,  voji 

Fr,  Penny  75,  201. 

Ins  acte  n.    Gutta    percha    als 

Mittel  dagegen,  von  BeUeville 

764  73. 
Ingwer^  flüchtiges  Oel   darin, 

von  i.  PajHmsek  74,  177. 
Jod,  Bestimmung  des   Wasser* 

gehaltes  dess:,  von  Boltey  73, 

195» 

—  Verbreitung  dess»,  von  Ma- 
cadan  74,  40. 

—  quantitative  Bestimmung  des« 
selb,,  von  f*  Perny      74,  42. 

\ox\Moride  74,  173. 

Jodammonium,  Bereitung  des* 
selben  76,  298. 

Jodamylum,  Anwendung dess.| 
von  Quesneville  74,  110. 

J  o  d  ch  i  n  i  n ,  schwefelsaures,  Dar- 
stellung dess.,  von  W.  B.  Hera" 
path  74,  314. 

Joddampf  zum  Copiren  von 
Kupferstichen,  von  Niepce  76, 

197. 

Ipecacuanha,  Haltbarkeit  der 
Tinctur,  von  Leroy      73,  201. 

Jodgehalt  des  Chili •  Salpeters, 
von  Rebling  73,  299. 

—  der  Trinkwasser  zu  Paris, 
Lyon  u.  Turin,  von  Chatin  73, 

305. 

—  in  der  Torfasche,  von  Th. 
Aloboch  75,  133. 

J  o  d  k  a  1  i  u  m ,  neue  Verfälschung 

dess.,  von   A,  Erdmann    75, 

288. 
J od o f o r m    als     Desinfections- 

mittel,  von  Rtghini  75,  342. 
Jodpräparate,        Anwendung 

ders.,  von  Burgraeffe  74,  359. 
Jodproduction  in  Frankreich, 

von  Dortmilt  74,  41. 

Jodreactionen,  von  A,  Öter- 

beck  73,  178. 


Kakodylteihe  und  Ammo^ 
niakverbindungen,  von 
P.  S.  Bmi  74,  57. 

Kali,  Fällung  einiger  Oxyde 
durch  dass.,  von  Nortkcotifi 
und  Chtirck  75,  174. 

tr-  kohlensaures,  Reinigung  des* 
selb,  von  Kieselerde,  von  Wurt» 

76,  46. 
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Kali,  «chwefelMures,  alsVeran* 
reinigung  des  Zuckers,  von 
G,  L.  üiex  73,  12. 

~  -^  Gewiimong  grosser  Kry- 
stalte,  von  Vngerer       76,  47. 

—  tartarieam,  Krystallisation 
dess.,  von  H,  Becker    73,  25. 

Kalium  im  Meteoreisen,  von 
C.  ü,  SAepard  74,  304. 

Kalium- Cyanid,  Analyse  des- 
selben, von  y.  ß\9räas  und  A, 
€eH$  IZ,  203. 

Kalium^-Jodid,  neue  Verfäl- 
schung dess.,  von  A^Erdmann 

75,  288. 

KaÜum-Polysulfid,  festes, 
von  Gobley  76,  45. 

K  a1  k ,  citronensaurer,  Zersetzung 
desselb.  durch  Gährung,  von 
ff.  ffm  74,  323. 

—  kohlensaurer,  ober  Ablage- 
rung dess.,  von  R.  Ludwig 
und  G.  Thtobaid  73,  46. 

—  oxalsaurer,  als  Ueberzug  emer 
Marmorsäule,  von  Lieöig    76, 

103. 

-r  phosphorsaurer,  Nützlichkeit 
dess.  in  der  Landwirthschaft, 
von  Antisell  75,  244. 

Kalksteine,  Auffinden  von 
Mangan  darin,  von  Chapfnann 

74,  168. 

Kalksulphamylat,  Wirkung 
des  Ammoniaks  darauf,  von 
Berthekkt  76,  66. 

K-artoffeln,  Ausstellung  ver- 
schiedener Sorten        76,  104 

—  erster  Anbau  ders.  in  Deutsch- 
land., 73,  370; 

—  Fette  in  dens.,  von  H.  Eich- 
hom  74,  49, 

Kartoffelsorte,  eine  neue  er- 
giebige, von  L:  Faust  76,  245. 

Käse,  chemische  Untersuchung 
schädlicher,  ji^n  ff,  Wachen- 
roder  75,  284. 

Käsegi'ft,'  arber  Bildttng  dess«, 
von  C  SSchei  76,  271. 

Keimkraft,  Dauer  ders.  in  äen 
Samen  -  76,  Ita, 

Keimung,  '  Einftuss  der'  Salze 
■darauf,  von  E,  R^Z/f  73,  313. 

Ke  1  p ,'  Anieflysen  de«  irhind»chen 
und  dchotäschen;  -  von  G,  W, 
Brown  73,  309. 


Kesselstein,    Mittel    dagegen 

75,  342. 

-^  Mittel  gegen  die  Bildung  dess., 
von  Freteniui  75,  200. 

Kieselerde,  leichte  Absehet' 
düng  ders.  aus  der  Pottasche, 
von  Wtirt%  76,  46. 

Kino,  chemische  und  phanna« 
cologische  Untersuchung  dess., 
von  C.  Hennig  73,  129. 

Kissingen,  artesische  Salz- 
quelle daselbst,  von  GrantfiUe 

74,  249. 

Kitt,  durchsichtiger,  ^^ön  Lenker 

73,  211. 

—  för  luftdichte  Ofenthuren,  von 
F.  B.  ScAuH  75,  365. 

—  wasserdichter  74,  329. 
Kleb  leim,      Vorschrift     dazu 

74,  329. 
Klee  und   Mais,    Werdi   ders. 

als  Futter  75,  244. 

Klein  asien,  ober  die  Reptilien 
das.,  von  Landerer     75,  295. 

Knochen,  weissgebrannte,  Ver- 
fälschung ders.,  von  G.  L.  ülex 

73,  10. 

Knospen,  Entwickelung  ders. 
während  des^  Winters,  von  N, 
Gete%ngff  74,  380. 

Kobalt,  Trennung  dess.  vom 
Nickel,  von  /.  D.  SnUth    74, 

176. 

Kofoaltgelb,  von  E,  Saint- Bvre 

^        75,  202. 

Kohlensäure  und  Borsäure, 
Wirkung  ders.  auf  Lackmus- 
linctur,  von  Mäiagwü  75,  341. 

—  Entwickelvng,    von  Rebüng 

7«,  296. 

Kohlensäuregehalt  der  ver- 
schiedenen Luftschichten,  von 
A.  sehkiginlweit        73,  194. 

Ko-hlen sä  Urem  enge  in  der 
Ackerkrume,  von  BomeingauU 
und  L^wp  -74^  46. 

K  o  T  n  ä^h  r  e  n ,  Honigthau  aiif 
deAs.,  von  Bedang      73,  242. 

Kornähre,  abnorm  grosse   75, 

251. 

Korke,  Verunpeinigung  ders. 
mit  Schwefelsaure,  von  G»  L, 
üiex  73,  14. 

Krähkenheil,      .Untersuchung 

<'der  Mineratquelten  '  von  -  dort, 

y^ti  -J^esenHa  75,  301. 
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Kryptogamen,   üb«r  diese^b., 

von  Gappert  75.  382. 

Krystallbildungfoeigewöhnl. 

Temperatur,  Von  CavaUe    74, 

301. 

Kupfer,    Ausliehen    der   Erze 

mit  AinnH>raak,  von  G,  Barruel 

73,  47. 

—  und  Messinge  feuerfeste 
Bronzefarbe  darauf        74,  69. 

—  im  Ratanhiaextract,  von  Of- 
man  74,  196. 

—  leichte  Abscheidung  dess. 
aus  Branntwein  76,  67. 

—  mit  Platin  zu  überziehen, 
von  JewrfmoW  75,  201. 

—  Trennung  dess.  vom  Silber 

76,  165. 

—  über  das  Vorhandensein  des- 
selb,  im  menschlichen  Körper, 
von  H,  Wackenroder  75,  140, 

257;  76,  1. 

•^  und  Silber,  Legirungen 
ders.,  von  Levol  75,  311. 

K  upferCyanOrv  erbindun - 
gen,  über  einige,  von  A^Ihifau 

76,  69. 

Kupferlös.ungen,  Anwendung 
ders.  zu  Pflanzenabdrucken, 
von  y^get  76,  113. 

Kupferstiche,  Copiren  ders. 
mittelst  Joddampft,  v&nJViepce 

76,  197. 

Kühlapparat,  neuer,  von 
Beöiinff  73,  68. 

K  ü  h  I  f äs  8  e  r ,  kupferne,  über  die 
Zerstörung  der  zinnernen  Kühl- 
röhren,   von  f.  A,  Wol/t    75, 

198. 

Kühl  röhren,  über  die  Zer- 
störung zinnerner,  von  f.  A. 
Wol/r  76,  198. 


I.. 

Lack,  Florentiner,  Anwendung 
dess.  73,  101. 

Lackfarben.  74,  330. 

Lackmustinctur,  Wirkung  der 
Kohlensäure  und  Borsäure  dar- 
auf, von  Malaffuii      75,  341. 

—  Wirkung  der  Säuren  darauf, 
von  MalaguH  76,  68- 

Lagerbiere,  Bestandtheile der- 
selb.,  von  Bilt%  75,  234. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVLBds.  3.Hft. 


Lampe  zum  Arbeiten  mit  Leäeblr 
gas,  von  R,  W,  Eismer  76^  74. 

Langenbrücken, Untersuchung 
der  Mineralquelle  das.,  von 
Wandsieben  76,  98. 

Lannoy's  Saponine  conser- 
vatrice,   Bestandtheile  ders. 

76,  75. 

Lapis  an tifebrilis,  Bestand^ 
theile  desselben,  von  Winkler 

74,  328. 

Leberthran,  Anwendung  dess., 
von  Selevin  Morris     75,  341. 

—  Bestandtheile  dess.,  v.  Winck- 
ler  7«,  186. 

—  über  den  Phosphor  in  dems^, 
von  Personne  76,  72. 

Leder,  wasserdichtes,  Berei- 
tung dess.  74,  329. 

Leim,  Bereitung  eines  flüssigen, 
von  Dumouün  73,  331. 

Leinen-  und  Baumwöllenzeuge, 
Entschlichtung  derselben,  von 
Wendet  76,  196. 

Leiter  in  den  OfQcinen  durch 
eine  Zange  ersetzbar,  von  Reb- 
ünff  73«  68. 

Leitungsfähigkeit  der  Me- 
talle, von  E.  wartmann  74,300. 

Leuchtgas,  Lampe  zur  Ver- 
wendung desB,  bei  chemischen 
Arbeiten,    von   R,    W,  Etsner 

76,  74. 

—  vielseitige  Anwendung  dess. 

76,  43. 

Licht,  chemische  Wirkung  dess., 

von  /.  W.  Slater  74,  38. 

—  Einfluss  dess.  auf  die  Pflan- 
zen, von  Gladstone     74,  319. 

L  i  m  e  1 1  en  5 1 ,      Oxydationipre- 

duct  durch  Chromsäure,  von 

H,  Vom  74,  1«. 

Lindenrinde,  Gebrauch  ders. 

76,  106. 
Linum  americanum  aibum    74, 

378. 

Liquor  calcariae  bicaibonicae, 

Bereitung  dess.,  yon  ff.  Becteär 

73,  295. 

—  ferri  sesquichlorati  Ph.  Bor., 
von  B.  Sandrock       74,  158. 

—  hoUandicus,  Bereitung  dess., 
von  Ducom  75.  198. 

Lithargyrum,  Prüfung  dess., 
voA  Lucanus  76>  24. 
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Lithographie,  AetzAötMglMit 
dazu,  Ton  CkepoMer    76,  197. 

LdtheD  mUGas,ToniranR«rMil 

74,  70. 

Londoner  Industrieausstellung, 
chemische  o.  pharmaceuüsche 
Producte  das.,  Ton  Th.  Mar- 
iiUB  75,  116. 

Lonicera  Gaprifolium  gegen 
Bienenstiche,   Yoa  GumprecM 

73,  331. 

LobethaTs  Essentia  antiphthi- 
sica,  Analyse  ders.,  lonSchra- 
der  und  FöUx  75,  19U. 

Luft,  Kohlensäuregehalt  ders., 
von  i.  SchkHfMweii  73,  194. 

—  Zusammensetzung  der  atmo- 
sphärischen, von  0.  Beffnauii 

70,  149. 

—  Zusammensetzung  derselb.  in 
der  Ackererde,  von  Botissin' 
gault  und  Letoy  76,  156. 

Lufterscheinung    auf    der 
Schneekoppe  76,  236. 

Luftleerer  Raum,  ohne  Luft- 
pumpe zu  erhaken,  von  F&n- 
taine  79,  54. 

Lysimachia  suaveolens,  Ober 
den  Geruch  ders.         73,  244. 


Madeira,  Baumvegetation  das., 

von  Beer  75,  247. 

•»*  Notizen  über  diese  Insel  74, 

243. 
Ifag[nesia  anglica,  Henry's  Be- 
reitung derselben,  von  CoUas 

75,  175. 

—  kohlensaure  gegen  Warzen, 
von  Lamberi  74,  13. 

—  schwefelsaure,  Verunreini- 
gung ders.,  von  Coester  74,222. 

— '  sulphurica ,  Verunreinigung 
ders.  von  €,  L,  ükx      73,  9. 

«—  weinsaure,  Anwendung  ders., 
von  F,  BaifMnU  74,  196. 

Ma^nesiahydrat  als  Gegen- 
gift von  Sublimat,  v.  Schuchardt 

76,  49. 

Magnesium,  Darstellung  dess. 
durch  Electricität,  von  Bumen 

76,  33. 

Magnet,  Anwendung  dess.  in 
Gewerben  75,  242. 


Mais,  über  eine  KranfcfaMt  der 
Pflanze,  von  Lamierer  76,  27. 

—  und  Klee,  Werlh  ders.  al» 
Futter  75,  244. 

Mangan  durch  Bleisuperoxyd  zu 
fällen,  von  Gib$  74,  168. 

—  Aolfinden  dess.  in  Kalksteinen, 
von  Ckapmann  74,  168. 

•^  Trennung  dess.  von  Eisen  und 
Nickel,  von  Schiei       76,  t62. 

Manganoxydulsalze,  Farbe 
den.,  von  A.  Gargeu   75,  188. 

Maoganoxydul  als  Veronreini- 

ndes  Bittersalzes,  von  6. 
'ex  73,  9. 

Manna  Alhagina,  von  Lanäerer 

75,  163. 

Marmor,  Bestandtheile  eines 
carrarischen,  von  Th,  M,  Käp- 
pel  75;  172. 

—  über  BereitODg  des  könstli- 
eben,  von  Gamaut     76,  111. 

Masse,  plastische,  zu  Statuen, 
von  Leöer  74,  329. 

Heermoschelsand  und  Mer- 
gel als  Düngemittel  in  der  Nor- 
mandie,  von  Mdar  Pierre  76, 

292. 

Meerwa^ser,  Anwendung  der 
Mutterlauge  dess.,  von  Lande- 
rer  76,  12. 

Meerzwiebel,  Ober  den  vrirk- 
Samen  Bestandtheil  ders.,  von 
TiUey  76,  68. 

M eh  1  als  Verfälschung  des  Hohr- 
zuckerd,  von  G,  Z.  Viex  73, 13. 

—  Unterscheidung  verschiedener 
Sofien^y. Schwerdifeffer  75,59. 

Melasse,  Entfärbung  derselben 
durch  Galläpfel,  von  Bwnont 

76,  67. 

M  e  n  n  i  g  e  als  Verunreinigung  des 
Sandelholzpulvers,  von  G,  L 
(/lex  73,  10. 

Menschenfett,  Bestandtheile 
dess.,  von  Beini»  74,  66. 

Menschlicher  Körper,  Kupfer- 
gehalt dess.,  von  B,  Wachen- 
roder       75,  140.  257.    76,  1. 

Messing,  Bestimmung  d.  Zinks 
dariq,  von  Bobierre     74,  176. 

—  und  Kupfer,  feuerfeste  Bronze- 
farbe darauf  74,  69. 

Metall,  neues,  im  californischea 
GoMe,  von  Genih        75,  310. 
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Metalle«  EiiMfriogen des Quecfe- 

Silbers  in  dies.,  von  Uor$ford 

73,  311.    74,  175. 

-^  LettuogsISUiigkeit  ders.,  von 
E.  Warimann  74,  300. 

—  über  die  Scheidung  einiger 
Ton  den  Erden  und  aikaliscben 
Krden  7tt,  ltt5. 

Metaltkitt,  von  iS'^r^a/74, 193. 
Metallradicaie,     Entdeckung 

neuer,  von  Loeicig  73,  48. 
Metallreductionen    durch 

Phosphor  und  Schwefel,  von 

Wicke  70,  31. 

Meteoreisen,  Auffindung  am 

Seneca-mver  74,  109. 

—  Vorkommen  des  Kaliums  in 
demselben,  von  C.  V,  Skepard 

74,  304. 
*-  über   den   passiven  Zustand 

dess.,  von  Wö/Uer         70,  49. 

'   MeteoreUeniager  bei  Tborn, 

von  Karsien  74,  240. 

Meteor  fall  bei  Mannheim    74, 

387. 

Meteorstein,  Auffindung  eines 
neuen,  von  Zan^rer    74,100. 

Meteorstein  fall,  angeblicher, 
bei  Jena         .  75,  251. 

Methyl-  und  Aethylschwefel- 
Wasserstoff  -  Aether,  über  Ver- 
bindungen ders.,  von  i.  Loir 

10,  03. 

Methylalkohol,  Darstellung 
desselben,  von  WöMer  74, 324. 

Methylcamphors&ure,  Dar- 
stellung derselben,   von  Loir 

74,  55. 

Mexico,  über  die  einheimischen 
und  cultivirten  Nutzpflanzen, 
von  HeUer  70,  275. 

Mikroskope  von  Zeiss,  von 
Schacht  73,  241. 

Milch,  aibuminartige  Substanz 
in  ders.,  von  Dayere  und  Pog- 
giaie  70,  71. 

—  Zusammensetzung  ders.,  von 
Vemoie  und  A.  Becquerei  74, 

325. 

Mineralien,   Bestimmung   der 

Alkalien  indens.,  son  L,  Smith 

75,  184. 
Mineralquelle  von   Hall    bei 

Kremsmünster,     Bestandtheile 

ders.,  von  J.  Neewald  70,317. 

Mineralquelleii  von  Kranken- 


heil bei  T61z,    UntersuchuBg 
ders.,  von  fteeenHu   75,  301. 

Mineralquelle  von  Langen- 
brücken, Untersuchung  ders;, 
von  WamMeden  70,  48. 

Mineralwasser  von  Schandau, 
Nachtrag  z.  Untersuchung  dess., 
von  U,  Wackenroder  und  S. 
Reichardt  75,  278. 

Mineralwässer,  Analyse,  blC- 

.  tererdehaltiger,  von  H,  TiU- 
manns  74,  304. 

Mörtel,  fester  70,  197. 

Molasse,  über  den  Muschel- 
sandstein darin,  von  J.  Boii 

74,  32. 

Molybdänsaures  Ammoniak, 
zur  quant.  Bestimmung  der 
Phosphoreaure,   von  J.  Cra» 

73,  30a 

—  und  ihre  Reactionen,  von  /". 
S.  Sonnenichein  75,  4S. 

Mond  licht,  Einwirkung  dess. 
auf  Vegetabillen,  von  M.  Vohl 

74,  II. 

Moaochlorbenzoäsäure,  Ent- 
stehung ders.  aus  Salicylsäure, 
von  ChiOM»a  73,  02. 

Monochlorbuttersäure,  Dar- 
stellung  ders.,  von  Gerhardt 

70,  301. 

Monochloressigsäure,  Dar- 
steUong  ders.,   von  Gerhardt 

70,  300. 

Morphium  aus  den  Rückstan- 
den der  Tinct  opii,  von  Bee- 
guet  75,  342. 

—  Verfälschung  desselben,  von 
G,  L.  ülex  n,  ^ 

Mumie,  Untersuch,  einer  ägypti- 
schen, von  Uerapaih  74,  327. 

Mutterlauge  des  Meerwassers, 
Anwendung  ders.  im  Orient, 
von  Landser  70,  12. 

Myrozocarpin,  von  Stenhetise 

73,  207. 

Nahrungswerth  der  gebräuch- 
lichsten Fleischarten,  von  Mar- 
Chat  75,  335. 

—  verschiedener  Arten  von  Vieh- 
futter, von  Amderaan     70,  60. 

Natrium,  Oxydation  dess.  durch 
Wasser,  von  Hübner     73,  17 
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flatroarhiorochrofliat ,    Be- 


14,  SM. 

NatroB,    phosplMnaores«,    ak 

Verfalscboiig  de«  Bovai,  7«,  40. 
^  Mlpetenaiire«,  iodgefaall  desft^ 

Katrum  eaibowcum  ackhimii 
veaale,  Daist  t.  üaMtay  IS,  296. 

Nelkeoöl,  zor  Verfikchoog  des 
ZiiMitöla,  T.  ^«  X.  üiex  7S,  13. 

Nickel  and  EUeo,  Tremmiig 
deraelbeo  von  MMgao,  tod 
ScMei  7«,  itt. 

—  TreoMiiig  deaa.  tod  Kobalt, 
▼oo  /.  D.  Swäik  74,  176. 

Üitroaogelieaaiore,  Befeü. 
▼OD  De$tal§mn  73,  204. 

Mitrobenzoeadure,  DaratelL 
der  wasaerfreien,  yod  Str- 
hmrdt  76,  309. 

MitroprassidDatriam,  Zer- 
aalznig  deaa.  durch  Somieii- 
Kcbt,  von  i.  OterUek  74, 189. 

Normandie,  BeDutzmi^  dea 
Meeraandea  und  Mergoa,  toq 
itidar  Pierre  76,  292. 

Notizen,  praeüaebe,  von  F.  E. 
samH  74,  113. 

'^  wissenaebaftliclie,  v«  /.  MmUer 

74,  114. 

^ymphaea  alba,  Beachreibang 
der  ichten,  ▼.  Bemt%e  73,  374. 

^  g;%antea  76,  246. 

O. 

Ocker,  Untersuchung  des  Pyr- 
monter, ▼.  H.  Bm99       74,  19. 

Oel  aus  Traubenkeraen,  ▼.  Bep- 
duek  74,  371. 

—  Nacbtheile  des  fibermäasigen 
Genusses,  v.  Landerer  76,  73. 

Dele,  ätherische,  Apparat  zum 
Auflangen  ders.,  v.  i.  Müller 

74,  195. 

Ozydationsproducte  durch 

Chromsaure,  v.  H.  Voki  74,  16. 

*^  —  Prüfung  ders.,  v.  A.  Ober^ 
dihrtfer  73,  1. 

—  fette,  Prüfung  ders.,  v.  Mm^ 
mene  74,  326. 

Verhalten  gegen  Schwefel- 
säure, V.  Mmmeni       74,  48. 

76,  190. 
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I    Obren pillea,  Pialii'ifhii,  On- 

Aiväir  73,  29. 

Ofenthnren. 

dazu,  T.  F.  JL 
OL    meolbae    pip., 

deaa.,  t.  CSeter  74,  221. 

OÜTenöl,   Prülbng  deaa.,   von 

Mmameme  74, 321. 

—  Veffikchni^  nnd  Cnleran- 
chüi^  deaa.,  ▼.  Mm^mp  76, 196. 

—  zur  Abachetdong  von  Kupfer 

76,  67. 

Oialsaurer  Baryt  und  Slron- 
tian,  Darstellang  der  sauren 
Salze,  Ton  CU^ttm  76,  327. 
i  — KaÜu  akUebcnng  einer  Mai^ 
j  mois&ule,  ¥.  Uekig  76.  103. 
Orchideen,  Entdeckung  neuer, 
'  von  y.  ^  ir«ma»tfn  73,  375l 
I  Organische  GäHe,  Aufsodien 
ders^  von  CA,  ftmmdte  75,  54. 
i  —  Körper,  ober  das  Verhallen 
einiger,  v.  BeNkeM    74,  312. 

—  Säuren,  über  die  wasserfreien, 
von  Berkmäi  76,  299. 

—  Substanzen,  Auffindung  des 
Arsens  dar^  v.  Sckmcki  76, 139. 

Osmium-lridiiim  im  califom. 
Golde,  von  Centh         75,  310. 

Oxyde,  über  das  Verhalten  eini- 
ger zu  Kali,  V.  NertkcoU  und 
Claarch  75,  174. 

Ozon,  eine  höhere  O^dationa- 
stufe  des  Wa8sersto&«  v.  M. 
Baumert  75,  178. 

1». 

Palladium  und  Silber,  chenü- 
aches  Verhalten  ders.,  von  i. 
Bechamp  76,  50. 

Palmen,  Verbreitung  derselben, 

74,  377. 
Papierschilder,  Erhaltung  der* 

selben,  v.  G,  Z.  üiex    73,*  15. 

Paracitronsäure  Winkler*s,  v. 
Paeiew  76,  177. 

Paraffin,  Reinigung  deaa.,  von 
i?.  van  Reichenbach    75,  200. 

P  a r am  ari b  o ,  Vegetation  da- 
seist 75,  381. 

Parfumerien,  Einfluss  der  or- 
ganischen Chemi  darauf,  von 
Boftnanm  73,  63. 

ParfQms^  chemische  in  England 

75,  236. 
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Paris,  Biumensucht  d«r  Pariser 

73,  244. 
Pariser  Regenwasser,   Bestand- 

Iheüe  dess.,  v.  Barrai  7a,  46. 
Untersuchung  desselb ,  v. 

Barrai  73,  193, 
Untersuchung  desselb.,.  v. 

Barrai  78,  305, 

Passulae  minores  et  majores,. 

von  Landerer  73,  37. 

Pelargonsaures     Aethyloxyd, 

Darstellung  dess.  s, R.Wagner 

74^  187. 
Pelargonsäure,     Verbindung 

denselb.  mit  Stkkstoffoxyd,  v. 

CAioasut  74,  188. 

—  und  Caprylsäure,  v.  FeMing 

74,  184. 
Perlen,   Beslandtheile  derselb., 

von  H.  C.  Geubel        73,  367. 

Perabalsam ,  Verfälschungen 
dess.  V.  G.  L,  Vlex         73,  8. 

Pflanzenabdrucke  durchKup* 
ferlösungen,  v.  \oget  76,  113. 

P fia  nz e n ,  Ammoniakgehait  der- 
selb. V.  Vi4üt  u.  LaHM  76,  38. 

—  Einfluss  des  Lichte  auf  dies., 
von  Giadiiane  74,  319; 

—  EntWickelung  ders.,  v.  Wolff 

74,  320. 

-—  Mitwirkung  ders.  bei  Ablage* 

rung  des  Kalkes,  v.  R.  Ludmig 

u.  G.  Theobald  73,  46. 

—  nutzbare  in  Mexico,  v.  HelUr 

76,  275. 

—  Wirkung  des  Ammoniaks  auf 
dieselb.,  von  \iUe         76,  54. 

Phaseolus  vulgaris  und  multi- 
ilorus,  Untersclnied  derselb.,  v. 
Bouche  74,  120. 

Phellandrin,  Darstellung de&s., 
von  Hütet  74,  309. 

Phlogöpit,  Analyse  desselb., v. 
J.  Craw  73,  48. 

Phosph«r,  amorpher,  Mitthei- 
lungen über  dens.,  von  Gehe 
dt  Comv,  73,  2iD. 

—  Bestanntheile  des  amorphen, 
von  PuttfarcKen         75,  136. 

—  im  Leberthran,  von  Personne 

76,  72. 

Phosphormischungen,  Mah- 
Bong  2ur  Vorsicht        74,  118. 

Phosphorsaurer  Kalk,  Anwen- 
dung dess.  in.  der  Landwirth- 
SQhall;,  von  AntiseU     75,  244. 


Phosphor  saures  Quecksilber« 
oxyd,  Zusammenselaung  dess., 
von  R,  Brandes  73,  174. 

Phosphorsäure,  quamitaiive 
Bestimmung  ders..,  v.  7.  Craw 

73,  308. 

—  quantitative  Bestimmung  der- 
selb., von  Noriheote  u.  (Mreh 

75,  53. 
Phosphor,  speciiische  Wärme 

des  amorphen,  von  RegnauU. 

76,  44. 
Phosphor  und  Schwefel,  über 

Metallreductionen  durch  dies., 

von  Wicke  76,  31. 

Phosphor,  über  das  Letchten 

dess.,  V.  Schröiter       75,  317. 

—  Wirkung  des  amorphen,  von 
de  Yr»  74,  303. 

Photographie,  Bilder  auf  Glas, 

von  .4.  Martin  73,  71. 

-^  über    die    chemischen   Vor« 

gange  dabei,  von  /.  ScftiumsS' 

74,  U 
Phyeit,    neue    Zuckerart,    von 

Lawtif  75,  55. 

Physalin,  Darstellung  desselb. 

von  V.Dessaignes  u.  /.  Chau- 

tard  74,  61. 

Piassava,  Anwendung  dersetts 

zu  BQrsten  75,  242. 

Pikrinsäure     als     Faii)fiiittel, 

von  Warringtan         74,  191. 

—  zur  Unterscheidung  der  Ge- 
webe, von  J.  /.  PoM  75,  191. 

Pinter*6che  OhrenpiUen,  Be- 
atandtheile  derselben,  von  A. 
Leankardi  73,  29. 

Plastische  Masse,  neue.  Vor- 
schrift dazu  76,  196. 

Platin  und  Baryum,  Atomge«" 
Wichte  derselb.,  von  Andrejs 

74,  169, 
Pneumatische  Wanne,   Appa- 
rat zum  Ersetaan  derselb.,  v. 
WilUams                      76,  41. 

Potggioli's- Salbe,  Vorschrift 
dazu  75^  341. 

Porosität  der  Körper,  v.  Reo- 
Mng  75,  366. 

Pottasche,  amerikanische,  Kali- 
gehalt ders.,  V.  ü.  Brwmgaeli 

74,  47. 

Pottasche-Fabrikation     aus 
Runkelirübeii* Melasse,    von 
Büchner  76,  46. 
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Pottasche,  RmnigaDg^  derselb. 
T«Mi  fUeMlerde,  ▼.  WtirH  1«,  4«. 

Porpbyroxin,  Votkooiineo  des- 
selben ¥011  Bnaxmmm  74,  66. 

Porta  gel  und  Spaoien,  Notizen 

über  die  Vegetation,    von  Jf. 

WlUkmmn  74,  333. 

Präparate,    Glas    zur    Aufbe- 
wahrang  derselben,  von  Mohr 

74,  106. 

Proteinsubstanzen,    Fetibil- 
düng  aus  dens.,  ▼.  R.  Warmer 

76,  193. 

—  von  Ch,  L$bomie  und  A,  dt 
GamnoenB  76,  7i. 

Pseudo  -  Stearoptene,    von 
JOoifUCk  74,  IM. 

Pyrmont ,     UnCersucliung    des 
Ockers   der  eisenhaltigen 
Quelle,  von  E,  Buffp     74,  19. 

Pyroxylin,  neue  Analyse  dess.. 
▼on  Beckifmp  76,  178. 

-*-  von  Beckmmp  76,  67. 

-^  Verhalten  dess.  gegen  Schwe- 
felwasserstoff, V.  A,  Bickamp 

74,  62. 


Quecksilber,  Eimfaingen  dess. 
in  Metalle,  v.  BorsftMrä  73>,  31 1. 

Quecksilberchlorid,  Talk- 
erdehydrat als  G^^ngift,  von 
Schmehardi  76, 49. 

Quecksilber  doppel  salze, 
schwefligsaure,  von  Pe&u  de 
Smta-BiUes  76,  173. 

Quecksilberfahlerz,  Vorkom- 

'  men  in  Amerika,  v.  Domeyko 

'73,  47. 

Quecksilberoxyd ,  phosphor- 
saures, Zusammensetzung  des« 

•  selben,  v.  R,  Brandes  r3,j74. 


Rad.  Colchici,   Ober  das  Ein- 
sammeln derselb.,  von  Schroff 

76,  66. 

Rademacher 's    essigsaure  Ei- 

-  senttnctor,   Beratung  derselb., 

von  C,  H,  Boüe  76,  161. 

-^ Darstellung,  von  C,  H. 

BoUe  74,  31. 

Radix  Chinae,  Vorkommen  ders., 
•  von  Batha,  76,  60. 


I  aln  farn  61 ,  Oxydationsprod. 
durch  Oiromsäure^  v.  H.  Vohi 

74,  16. 

Ratanhiaextract,  Kopfer  da- 
rin, von  Ormiom         74,  196. 

Regenwasser,  über  daS  Pari- 
ser, V.  ^amr/73,46.  193,306. 

Reissba  u  in  Frankreich  73, 118. 

Repskuchen,  Nabrkrafl  ders., 

76,  242. 

Reptilien  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  v.  Umderer  76, 296. 

Revalenta  arabica,  Vorschrift 
dazu,  V.  F,  L,  WineUer  75, 1 16. 

Rhabarber,  *Reaction  auf  die 
verschiedenen  Sorten,  v.  Cobö. 

76,  177 

Rhabarberwurzel,  unorgani- 
sche Bestandtheile  ders.,  von 
ü.  Brandes  76,  269. 

Rbeumatismus-Linement,  v. 
/*.  Hainawl  73,  332. 

Rhododendron   femigineum, 
Untersuchung  der  Blätter,  von 
R,  Schwarz  74,  180. 

Rhatanhia  Antillarum  u.  spuria, 
▼.  Meiienhetmer         76,  180. 

Rosenöl,  über  eine  vermeint- 
liche Verfälschung,  von  0.  B. 
Kühn  74,  277. 

Rosmarinöl,  Oxydationspro- 
duot  durch  Cbromsäure,  von 
B,  Vohi  74,  16. 

Robian,  über  dasselb.,  von  E, 
Sehunh  73,  316. 

Rübenzucker,  Fabrikation  des- 
selben 75,  370. 

Rum,  eine  Verunreinigung  dess., 
von  Voihmer  74,  222. 

Runkelrübe,  Zusammensetzung 
ders.,  V.  Bobierre        74,  312. 
Runkelrübenzucker,     Berei- 
tung desselb.,  von  MUhaeUs 

73,  119. 

Runkelrübenmelasse ,    Pott- 

asohegewinnung  daraus,    von 

Büchner  76,  46. 


S. 


Sa  ckb  au  m ,  (Antiaris  saceidora,) 

76,246. 

Saint-Hiiaire,  Auszug  aus  der 

Reisebeschreibang   desselben, 

73,  a71. 


BegiHet. 
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S^Alicylid,  Darsteilting  dessalbM 

von  Gerkardi  76,  305. 

S  alle  vi  säure,  Umwandh  ders. 

—  in  Inonochlorbensoesiliore,  von 
€Mö%%a  73,  «2. 

—  wasserfreie  u.  Salicylid,  Dar- 
stellung d^rselb.,  v.  Gerhardt 

70,  305. 

Salix-  vitellina,  Analyse  der 
Blätter,  Rinde  und  des  Holzes, 
von  E.  Rekhardt        73,  257. 

-«•  Bestandtheile  der  jüngeren  u. 
älteren  Rinde,  v.  E,  Rdehardt 

75,  19. 

Salmiak,  VerflQchtigung  dess. 
bei  Analysen,  von  Z.  Smith 

74,  304. 

SalpeterfabrikatioQ  in  Grie- 
chenland, y.Lünderer  78,304. 

Salpetersäure,  als  Reagens 
auf  die  verschiedenen  Rhabar- 
bersorten, von  Cobb    76,  177. 

—  neues  PrÜfungsmittel  auf  dies., 
von  E,  W.  Datf  75,  181. 

Salze,  Einfluss  ders.  auf  das 
Keimen  und  die  Vegetation, 
von  E,  Woiff  73,  313. 

-^  Einfluss  des  Wassergehaltes 
auf  die  Constitution  ders.,  v. 
P,  Kremers  76,  17». 

—  über  die  Wechselwirkung  lös- 
licher auf  einander,  v.  Mala- 
guH  74,  44. 

Salzgemische,  Zersetzung der- 
selb.  durch  Wasser  v.  Maia- 
gutt  76,  288. 

Salzlösungen,  U^fbersättigen 
ders.,  V.  Löwel  75,  188. 

Samen  ,    Dauer   der  Keimkraft 

-  dersett)en  76,  118. 

Sandbad,  Einrichtung  desselb., 
\on  ReMtnff  73,  71. 

Sandelholzpulver,  Verunrei- 
nigung dess,  V.  G.  L.  €iex 

73,  10. 

S  ap  o  n  a  r i  a  ofücinalis,  Verwech- 
selung der  Blätter  von  Eai- 
trunner  74,  383. 

Saponine  conservatrice  Lan- 
noy's  76,  76. 

Sapo  Ricini  75,  342. 

Sassaparillae,  radix.,  über  die 
beste  Sorte,  v.  Th.  Martha 

74,  378. 

Sassapa  rille  von  Guatimala, 
V.  Ä.  Bentlep  76,  105. 


Sauerstoff,  Austreibung  d«9s. 
aus  geschmolzenem  Simer,-  v. 
Le9oi  78,  46. 

-^  Austreiben  dess.  aus  schmel- 
zendem Silber,  von  Lepol 

78,  195. 

Säuren,  einige  wasserfreie,  v. 
Chio%%a  75,  180. 

—  organische,  über  die  wasser-, 
fireien,  v.  Gerhardt      76,  299. 

^—  Theorie  der  wasserfreien  or- 
ganischen V.  Gerhardt  75, 323. 

•^  Wirkung  ders.  auf  Lackmus- 
tinctur,  v.  MaloffHti      70,  08. 

Scammoniumharz,    Eigen- 
schaft des  reinen,  "vcm  Bnll 

76,  60. 

Seh  and  au,  Nachtrag  zur  Unter- 
suchung des  Mineralwassers, 
von  H.  Wackenroder  und  E, 
Reiehardt  76,  278. 

Seh  erb  et,  Bereitung  dess.,  von 
Landerer  76,  105. 

Sohiessbaumwolle ,  Zusam- 
mensetzung ders.,  t.  BSchamp 

70,  178. 

Schlingpflanze,  neue  riesen- 
hafte, 70,  240. 

Schmalz  und  Talg,  Reinigung 
ders ,  V.  mggin         76,  316. 

Sehneeken frass,  Mittel  dage- 
gen, V,  M.  Ledermarm  74,328. 

Schneekoppe,  über  eine  Luft- 
erscheinung auf  ders.,  76,  236. 

Schöneberg,  botanischer  Gar- 
ten daselbst  74,  244. 

Schwefel  und  Phosphor,  Metall- 
reductionen  durch  dies.,  von 
Wicke  76,  31. 

-^  über  den  sogen,  amorphen 
sioilianischen,  v.  Brame  70, 44. 

^*  über  die  Dichte  desselb.,  von 
Brame  74,  42. 

Schwefelantimon,  isomere 
Modificationen   dess.,    von   H, 
Rose  75,  315.' 

—  Verbindungen  dess.  mit  Anti- 
.  monoxyd,  v.  ff,  Rose  70,  167. 

Schwefelblei  zum  Entfärben 
von  Flüssigkeiten,  von  Th» 
Wichmann  74,  305. 

Sehwefelcyankalium  ,  Wir- 
kung oxydirender  und  reduci-' 
render  Substanzen  darauf,  von 
Bernau  74«  60. 
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SchwcMgetoH    des    Hob- 
müc«,  V.  iL  /M0|p»  74,  31S. 
Scbwerelkaliuro,  neocft  IcMeft, 


Silber, 
stoTs 


von  MMey 
Schwefelregeo, 
ctBcn  sogeoanDleii,  v.  fUektr 

Schwefelsaure    SaUe    aU 
Dungmittel,  tod  AMir  /Verr^ 

SchwefeUaures  Quecksilber« 
oiyd,  ?OB  M.  SissfM  7«,  IS. 

S  e  h  w  e  fe  1  s  ä  u  re ,  Verbauen  der- 
selb.  gegen  feite  Gele,  ^.Mm»- 
meme  74,4a 

—  Verbabeo  derselb.  gegen  feHe 
Oele,  V.  Maumemt       75,  190. 

Sehwefelwasserstoffappa  • 
ral,  neuer,  ▼.  JMr    7&,  139. 

Schwefelwasserstoff,  Ur- 
sprung dess.  in  den  Qnellen, 
▼on  Pretm^  73,  aiO. 

—  Wirkung  desselb.  auf  Fische, 
von  L,  Bmrrt  74,  68. 

-^  WiriLong  dess.  auf  Gebiigs- 
arten,  von  St.  CUrire-DtvOU 

74,  37. 

—  Wirkung  dess.  auf  Pyroxylin, 
von  .4*  Beckmmp  74,  62. 

Schw^efel Wässer,  Entstehung 
ders.,  V.  Premp  74,  173. 

Schweinefett,  über  das  Aus- 
schmelzen dess.,  V.  Y.Sekret' 
ber  74,  363. 

Scillae,  extract.  aceticum,  als 
Surrogat  für  das  Pulver,  von 
Ni^U  74,  196. 

Seidlitz-Powder,  Hon  G.  L. 
Vlex  73,  15. 

Seife  zum  Tuchwalken,  Vor- 
schrift, 76,  75. 

Seminaphthalin  und  Azdiven- 
zid,  von  N.  Zinin  73,  64. 

S  e  n  f  m  e  h  1 ,  englisch.,  Verunreini- 
gungen dess.,  y.Rebüng  73, 300. 

Senf  öl,  Einwirkung  dess.  auf 
organische  Basen,  von  Zinin 

73,  198. 

Setinesblätterextract,  Berei- 
tung 74,  368. 

Sieeretinit,  v.  ikUlet  74,  319. 

Signaturenreisser,   v.  Mokr 

75,  182. 

Silber,  Austreibung  des  Sauer- 
stoffs aus  geschffloizenea»,  v. 
JLepQf  73,  45. 


76,44.        ^ 


73,  196w 
bei  der  Be- 


MeTs,  von 

-  hartes,  v.  0, 

-  Trennung   dess, 


75,  202ir 
74.  170 

vom  Kopfer 

76,  16& 


ders.  aus  C7aahal%m  f1äfis|g- 
keüea.  von  Bötlep  76,  162. 
-  und  Kupfer,  Legitungen  dere., 
von  Le90t  75,  311. 


Veibaiten  den.,  v.  i.  Beckma^ 

76.  50. 

Silberlegirnng,  über  eine 
harte,  v.  Bmrmti        76,  lOi. 

Silberox yd ,  Salpeters.,  Zer- 
setzong  desselb.  in  PiDen,  v. 
/.  IK  OrtM  73,  332. 

Silberspiegel,  Darstell.  ders., 
V.  H.  Thommtt  n.  tL  MeOtA 

73,  332. 

Soda,  Bestandlheile  einer  na- 
türlichen, V.  Tk.  Mtmg  75,  41. 

Solanum,  Lycopersicum,  Ge- 
brauch desseU».  74,  383. 

Soldanella  alpina,  Wäimeent- 
wicfceluo^  ders.,  v.  lartel 

73,  244. 

Sonnenhof,  Bemerkung  darü- 
ber, von  Lamierer        76,  2& 

Spanien  und  Porlu^all,  Notizen 
über  die  Vegetation,  .von  JT. 
matumm  74,  232. 

Spatel,  über  einen  sich  selbst 
regulir.,  v.  H.  ff0eM€k^l%,  148. 

Specifisches  Gewicht  der  Flüs- 
sigkeiten, genaue  Ausmittelung 
dess.,  V.  ff.  Wack^nrfider 

74,  129.  257. 

Spiritus  aetheris  nitrosi  Ph.B., 
von  ß.  Sandroch        74,  152. 

-^  Bereitung  aromatischer,  von 
Lmckambre  76,  75. 

Slannmethyl,    Bereitung    und 

.  Verbindungen  dess.,  v.  Cahourt 

und  Rtche  76,  64. 

Starkmehl  aus  der  Victoria  re* 
gia,  von  Oa^arif        76,  .104. 

Steinkohle,  Ursprung  derselb., 
von  eifert  73,  44. 

Steinkohlenbildung,  v.  €4th 
pert  74,  386. 
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Steinkohlenwftrke,   Ertrag 
ders.  im  preuss.  Staate  76, 102. 

Steinöl,  Auffinden  des  Terpen- 
tinöls darin,  von  Saladin 

74,  32a. 

Stibmethylium  und  seine  Ver- 
bindungen, V.  H,  S.  LandoU 

73,  31«; 

Stickoxydul,  Darstellung dess., 
von  Smith  75,  182. 

Stickstoffoxyd,  Verbindung 
dess.  mit  Pelargonsäare,  von 
CMo%%a  74,  188. 

Stjontian  und  Baiyt.,  Darstel- 
lung von  saurem,  oxalsaurem, 
von  Clapton  75,  327. 

—  —  Verhalten  vor  dem  Löth- 
rohre,  v.  Chapmmm      74,  47. 

Sublimat,  Magnesia  als  Gegen- 
gift, V.  Scliuehardi       76,  49. 

Succus  Aloes  ca|>ensis,  v.  G.L. 
Vlex  73,  14. 

Sulfide,  über  die  dareh  Was- 
ser zersetzbaren,    von  Fremp 

73,  310. 

-^  die  durch  Wasser  zersetzba- 
ren, von  Fremp  74,  173. 

Sulfocyanide,  Wirkung  oxy« 
dirender  u.  reducirender  Sub- 
stanzen darauf,  von  Besnott- 

74,  50« 

Syrupus  ferri  o^dati  pyro- 
pho^phorici,  Bereitung  v.  SaU' 
beiran  75,  199. 

—  violarum,  Vorschrift,  v.  Grei- 
ner 76,  73. 

T. 

Taback,  Notizen  über  dens.» 
von  H.  Walpert         74,  372. 

Tabacks rauchen,  üistori« 
sches  darüber  74,  118. 

Tabacks  sau  ce,  über  eine  Ver- 
giftung damit,  von  J.  Lehmann 

76.  144. 

Talg»  BleichuQg  und  Färbung 
dess  ,  von  A,  Wimmtr  73, 370. 

«-und  Schmalz,  Reinigung 
ders,  von  Wiggin     76,  315. 

Talkerde,  pbosphorsaure  Am- 
moniak* Talkerde«  als  Dünge- 
mittel, von  Uidor  Fierri  und 
Boutsingault  75,  186. 

Talkerdehydrat  als  Gegen-, 
gift  gegen  Sublimat,  von^cAt«- 
charit.  76,  49. 


Tartarus  feiratii»,  DarateU 
lung,  von  Cornelia  und  GUle 

74,  63. 

-«-  soiubilis»  verschiedene 
Namen  dafür,  von  H.  Wachen' 
ro4er  73,  23a 

Temperatur  der  tieferen  Erd- 
schichten, V.  TfÄ//tfrrff»76,39. 

Tenakel  öiure  MetaHstifte,  voof 
Mohr  75,  131. 

Terpefi4in€onfect,     Vor- 
schrift und  Anwendung,  von 
Cooh  74,  359. 

Terpentin  flecke,  über  Unter- 
suchung derselben^  von  F.  E^ 
Schaiz  75,  365. 

Terpentinöl,  über  die  ver* 
schiedenen  Sorten,  von  Ber- 
ihelQi  76,  172. 

Terpentin*  undCilroniü,  über 
salzsaure  Verbindungen  ders., 
von  Berthtioi  76,  169. 

Thalit  und  Thalium,  von  Omen 

74,  171. 

Thea  viridis  und  Bohea,  Ab» 
stammung   ders.,    von   Royie 

74,  378. 
Thierische   Substanzen,  Ckm- 

serv irung  derselb ,  von  Bian^ 
det  73,  370. 

Thon,  Untersuchung  eines  zu 
Vorlagen  vervrendeten,  von 
H.  v.  Sethen^prf        75,  172. 

Thonerde,  Trennung  derselben 
von  Ghromoxyd,  von  DtxUr 

75,  307- 
Thränency presse  in  China, 

von  Fortune  73,  376. 

Thran,   Heiaigung  dess.,   von 

St,  Siear^  u.  Bonimkr  73,  122« 
T  i  U  a  europ»eäi,  CorCex,  Gebrauch 

derselben  76,  106. 

Tinct.  ferfi  aoet,  Rademacheri, 

Bereitung,    von    C.   H;  Bolle 

74,  31.  —  75,  161. 

>-  Ipecacuanhae,  Haltbarkeit  der« 

selben,  von  Letoy  73,  201. 
^   rhei  aquosa,  Bereitung  einer 

haltbaren,  v.  A .  Sckmiä  73, 27. 
-'  rhei  aquosa,  Notie  .übev  die 

Bereitung  derselben,   ton  Fr« 

C.  Schult  .   75,  366. 

^  sem.  Golchici,  Bereitung  der- 

-selbep,  von  Bonnewyn  75,341. 
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TiDOt.    MO.   oolchid,     unter- 

•«cliQiigen  über  dies.,  von  H. 

Btmmewyn  76,  51. 

Tinte  zum  Wäechezeichnen  74, 

330. 
Tfschrücken,  Aiu»ichten Fmro' 

daf9  dtfüber  76,  9». 

^  ijüberdsM ,  TonBdAm  75,  349. 
T  i  t  a  n  sä  u  r  e ,  Verfaelten  vor  dem 

Lothrobre,  V.  Chapmann  74, 47. 
Tolubalsamy    Veifalacbungen 

deas.,  von  G.  L.  Oiex  73,  9. 
Tolueyrupy      von     Dmkianc 

74,  361. 
Tomaten,  Gebrauch  derselben 

74,  a63. 
Torfaeche,  Jodgebalt  der».,  v. 

Tk.  Kioli0ek  75,  133. 

Trauben  kerne,     Gewinnung 

Ton  Oel  daraus,  von  Hefdwik 

74,  371. 
Traubenkraokheit,  Bemer- 
kung   zu  derselt>en,    von  C. 
AguiUon                      76,  341. 

— *  Mittel  dagegen,  von  Dmho9t 

75,  303. 
-^  Mittel  dagegen,    von  J.    A. 

emida  76,  344. 

—  Mittel    dagegen,    von  Pmyen 

73,  311. 

—  Ursache  ders.,  von  Guirin^ 
MinevilU  73,  377. 

Traubensäure,  Vorkommea 
ders^ben  im  Weinstein,  von 
FatUur  74,  183. 

.—    und    Weinsäure,    ymwand- 

—  lung  in  einander,  von  Pasieur 

76,  183. 
Tu  ch  wa  1  k  e  n ,  Seiledazu  76, 75« 
T  u  l  i  p  a    siMveolens ,    abnorme 

Bildung  des  Fruchtknotens, 
"   yoD '  Homung  74,  35. 

Tyrosin,  Darstellung  desselb., 

von  Ä.  Piria  76,  70. 


V.- 

Ultramarin,  Prüfung  desselb., 
von  Bnmnbil  75,  301. 

Ungt.  AUhaeae,  Bereitung  ders., 
von  J.  H.  Schwache  76,  145. 

Uva  ursi,  folia,  Untersuchung 
ders,,  von  KenBuHer    76^  57. 


W. 

Valeriana,  Vergleichung  der- 
selben von  verschiedenem  Bo- 
den, von  Buchner  sen.  76, 174. 

Yegetabilien,  Einfluss  des 
Mondlichtes  darauf,  von  H. 
VM  74,  11. 

Vegetation,  Einfluss  der  Salze 
darauf,  von  E.  Woiff  73,  3tS. 

Veilchensyrup,  Vorschrift, 
von  Greiner  76,  73. 

Verbindungen,  chemische, 
durch  Gontact  bewirkt,  von 
Becquerel  74,  171. 

Verdichtung  der  Gase  auf 
den  Oberflächen  fester  Körper, 
von  J.  Jumin  und  A,  Ber- 
irand  .  76,  37. 

Vergiftung  durch  Tabacks- 
sauce,  von  J.  Lehmann  76, 144. 

Versilbern,  Flüssigkeit  dazu, 
von  TImma»  und  DelHeee  73, 

311. 

Victoria  regia,  Starkemehlge- 
halt  derselben,  von  Caeparf 

76,  104. 

Vorlagen,  Bestandtbeile  eines 
Thons  dazu,  von  H.  v.  Seeken' 
ditrf  75,  173. 

Vulkanisiren  der  Gutta  Per- 
cha,  von  Rider  76,  195. 


W  a  ch  s ,  chinesisches ,  Entste- 
hung dess. ,    von   Macgowan 

74,  179. 

-^  —  Oxydationsproducte  des8.4 
von  Maehefyne  74,  306. 

Wage,  verbesserte  Tarirwage; 
von  Gtierin  u.  Benon  74,  193. 

Wahlverwandtschaft,  die, 
zwischen  in  Wasser  gelösten 
Salzen;  von Ma/a^/t  76,388. 

Waldwolle,  Bereitung  ders.; 
von  J.  Weiss  75,  336. 

Walrath,  Bestandtheile  dess.) 
von  Beintx  74,  65.  66. 

W  a  r  ze  n ,  kohlensaure  Magnesia 
dagegen;  y.  Lambert  74,113. 

Wasser,  Ammomäkgehalt dess.; 
von  Viale  u.  Laiini    76,  33. 

^  Apparat  zum  Filtriren  73, 31 1 . 

-^  Mittel  gegen  das  Faulwerden 
dess.  74,  331. 
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WftgsergehalC,  EinfluM  daas. 
auf  die  Goastitution  der  Salze; 
von  P.  KremerB        75,  179» 

Wasserstoff,  nmie  Oxyda- 
tionsstufe dess.;  von  M,  Bau^ 
meri  75,  178. 

Wasserstoffgas,  elei^troehe- 
mische  Eigenschaften  desselb.; 
von  Becqutrei  76,  39. 

Warme»  specifische,  der  Gase ; 

•  von  Otlaroehe  u.  Berard  76, 29. 
^  —  des  amorphen  Phosphors; 

von  Regrmuit  76,  44.' 

W  armeentd^riciielung    von 

Pflanze»;  von  LoriH  73,344. 
Weide,    Analyse    der   BHitter, 

Rinde  und  des  Holzes;  von  E. 

Reichardt  73,  257. 

We  i  d  e  n  r  i  n  d  e ,   Untersuehung 

der  jüngeren  und  älteren;  von 

E  Reichardt  75,  19, 

Wein,    Conservirung   dess.   in 

Griechenland)    von    X.  Lan» 

derer  73,  40. 

—  über  die  flüchtigen  Säuren 
dess.;  von  Winkler     76,  61. 

Weinbau  in  Griechenland ;  von 
X.  Landerer  73,  32. 

Weinbeeren;  yon  X.  Lande*- 
rer  73,  87. 

Weinsavres  Kali,  neutrales, 
Krystallisation  dess,;  von  H. 
B9cäer  73,  25. 

We  i  nsäu  r  e,  Umwandlung  ders. 
durch  die  Wärme;  von  Ger- 
kardl  u.  Laurent        74,  162. 

—  und  TraulMnBäure,  Umwand- 
lung ders.  in  einander)  von 
Pa$teur  76,  182. 

Weinstein,  Vorkommen  der 
Traubensäure  darin)  von  Pa» 
eteur  74,  183. 

W  e  i  n  s  t  o  ck ,  Aschenbestand* 
.  theile  dess.;  y.  Bertkür  73, 197. 

-*  über  die  Krankheit  dess.;  von 
Btanthet  76,  104. 

Wiesbaden^  Analyse  des  Faul- 

•  brunnens  das ;    von  Phdlippi 

74,  170.. 
Wislaria  CoDsequana.  76,  246. 
Wolle»    Bereitung   der   Wald- 
wolle) von  J.Weh»  75,236» 
Wu  r  m  ni  1 1  i  el,  über  einige  neue 

76,  251. 


Wurrus,    neuee    Fftrbenittel 

76,  816. 

Wurstgift,  überdaaeelbe)  von 

$tk§og9berg%r        75,  831.  — 

76,  187. 


Zahnpulver  ?on  F.  Hainaut 

73,  382. 
Z  e  a  Mais,  über  eine  KränkheÜ 

'ders.;  von  Lamderer  76, -27. 
Z  i  m  m  t  ö  1,  Yerfalsohung  desa.  mit 

Nelkenöl)    von   G,  L,  Uiex 

73,  13. 
Zimmtsäure,  Darstellung  der 

waeserfrcaen )    von  Gerhardt 

76,  309, 
Zink,  quantitetive  Bestimtmuig 

dess.  im  Messing  u.  s.  w.;  von 

Bobitrre  74,  176. 

Zinkblech,  Anwendung  dess. 

in  England)    von  Mamunrgch 

74,  70. 
Zinkweiss,  Anwendung  dess« 

75,  237. 
Zinn,  Antimon  und  Arsen,  Prü- 
fung auf  dies.;  von  G,  F.  An* 
seit  74,  168. 

—  quantitative.Bestimmung  dess. 
durch  Titriren  76,  296. 

Z  i  n  n f  o  l i  e ,  VeriaisehuDg  ders«, 
von  F.  Penny  74,  305. 

Zoologis  che  Beiträge  aus  Grie- 
chenland ;     von    Lamderer 

73,  302. 

Zucker,    Auffindung  dess.   im 
Harn)  yonA.Reynoso  74,328. 

-—  aus  Ahorn;  von  Rehling  73« 

•^  aus  Runkelrüben,  Bereitung; 
von  Michaeli»  73,  119. 

—  Etnvnrkung  der  Alkalien  dar- 
auf; von  Michaelis      73,  49. 

-^  Fabrikation  des  Aunkelzuckers 

75,  370. 
«*  Nachweisttng  dess.  im  Harn; 

von  M$€h^ä  und  A»  Reynosa 

76,  815. 
•^  Verfälschung  dess.  mit  Mehl; 

von  €r.  Lv  ülex       .      78,  13. 

*--  Vem^reinigung  dess.  durch 

schwefelsaures  Kali ;  von  G,  L, 

Viex ,  73,  12. 
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dvelioo  dcM. 
Zmcksräho  liebe 

C.  Jtwier 


75,  939. 


F.  VeräHi 

74,  50. 


Zscktr-MapifW}    ▼on  Wäüe 

7S,  333. 

Zündhölzer,  Fabrikelkm  4er 

Beibznadhölzcr  74,  231. 


n.    LHeratar  und  Kritik. 


Abi,  F.,  fiMdboeb  der  phar. 
aaeeoL  BvcbliBiraBg  u.s.w  $ 
TOB  L.  F.  Biey  73,  360. 

Awsdge  aus  den  Maimalen  eines 
prakt.  PfaannaoeiiteD  o.  a.  w.; 
Ton  £.  F.  BUy  74,  393. 

Baedeker,  ¥.,  cbam.  Rachen- 
tafel  nach  den  neaeren  Atom- 
fliawicbteii  beradinet^  von  U. 
Bley  74,  305. 

Bobierre,  A.,  Le^u  Matten- 
tairea  de  cfaiOBie,  appliqste 
a«x  arta  etc.^  ¥oa  A.  Mhvstt 

75,  236. 

Bonnewyn,  H.^  Deokaehrill 
über  die  Kartoffelkrankbeit ; 
▼OD  B^3.  74,  121. 

Caaatatt'a  Jahreabericfai  über 
die  Fortachritte  der  Pharmacie 
o.  8  w.  von  M.  Frank  etc.^ 
von   L.  F.  Bi€y  74,  73. 

-^  —  ^  —  iron  Eiaenmann, 
Falk  etc  j    von  L.  F.  Biey 

75,  65* 

Codex  oMdicaaient.  bamburgen» 
aia,  3.  Aofl.  von  1853  76,  93. 

Denkacbriften  der  Apotheker* 
Vereine;  v.  L.  F.  BUf  73, 317. 

Dufloa,  A^  die  Chemie  in  ihrer 
Anwendung  auf  daa  Leben  etc.; 
von  L.  F.  Bley  73,  343. 

E  i  t  n  e  r.  Ad weianng  za  Reviaio- 
nen  von  Apoth^Len  u.  a  w.; 
von  Homung  74,  336. 

Gmelin,  L,  Handbuch  der  an- 
organischen Chemie,  5.  Aufi , 
von  M  Waekmrmder    73,  73. 

'^  Handbuch  der  o^niadien 
Chemie,  4te  Auflage;  von  H. 
Wmehmr.94ar  73,  73. 

Gott  lieb,  i.,  Taschenbuch  der 
cbemiacben  Technologie;  von 
L.  F.  Biep  73,  75. 

Ha^er,  U.,  die  neuesten  Phar- 


makopoen Deotachlandai  von 
Wipi.  7),  306. 

Haaaaenstein,  ein  neaeaVer- 
fibren  zur  aicfamten  a.  achnell- 
aten  Uetinng  von  Nervenleiden 
u  a.w.i'v  L.F.Bi€jf  74,315. 

Uedwigia,  einNolizblatt  fürkryp- 
togamische  Studien;  YonBrnr- 
fpc»^  74,  306. 

Hirzei,  H.,  Führer  in  die  un- 
organische Chemie ;  von3irii- 
rer  73,  77. 

Jahresbericht  des  naUirwiasen- 
achaftlichpn  Vernns  in  Halle-, 
von  Bormung  74,  300. 

Kar  ach,  A.,  Phanerogamenflora 
der  Provinz  Wes^balen  etc.| 
von  Harnung  74,  301. 

Kittel,  M.  B.,  Taachenbucfa  der 
Flora  Deutschlands  zum  Ge- 
brauch bei  Excuisioeen;  von 
Homung  74,  343. 

Kützing,  E.  F.,  Gnindzügeder 

.  phikaophiscben  Botanik;  von 
Bmrmimg  74,  3o3. 

Lersch,  B.1L,  Einleitung  in  die 
Mineralquellenlehre;  von  L  F. 
Biey  74,  303. 

Leunis,  J.,  Synopsis  der  drei 
Naturreiche;  von  L.  F.  Bief 

73,  ;t43. 

Link.  Dr.  J.  R.,  Atlas  deroffici- 
nellen  Pflanzen  aämmtticher 
Pharmakc^iöen;  von  Bumung 

73,  313. 

-^  Deutschlands  Pflanzengatton- 

-  gen  u.  s.  w.;    von  Homung 

73.  312- 

Low  ig,  C,  Grundriss  der  or- 
ganischen Chemie,  von  H. 
WacUnroder  73,  341. 

Marchand,  Eug.,  Bericht  über 
ein  handachriftlichea  Werk,  be^ 
Uteli:    Die  trinkt>aren  Wasser 


MegiMier. 
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im  AUgemeinen  efoi«;  vonifF. 

BUy  73,  337. 

M«  br.  Fr,,  Gommentar  zur  preus- 

sischen  Pfaarmakof>oe:  von  H. 

Wackenroder  76,  198. 

NeswaldyJ.,  chemische  Unier- 

suchung  der  Mineralquelle  zu 

Hall  bei  Kremsmünater,    voo 

L.  jF.  Bley  76,  317. 

R e  i  n  s ch ,  H.,  Jahresbericht  über 
die  Königl.  Landwirthschafts* 
u.  Gewerbeschule  I.  Glassezu 
Erlangea  18f } ;  von  L  F.  Bley 

76,  318. 

Rudolph,  L,  Atlas  der  Pflen- 
zengeographie  und  die  Pflan- 
zendecke der  Erde  V  von  Bor- 
nung  73,  333. 

Schacht,  Herrn.,  Prüfung  der 
im  Handel  vorkommenden  Ge- 
w^ebe  durch  das  Mikroskop  etc.; 
von  L,  F.  Bley     .     75,  203. 

^  J.  £.,  Appendix  et  Index  ad 
Praeparata  chemica  etc  ,  quasi 
supplementum  Ph.  B.   ed.  VI^ 

.    von  L.  F.  Bley  74,  338. 

Schlossberger,  J.  E,  Lehr- 
buch der  organischen  Chemie  $ 
von  /7.  Wackenroder  73,  339. 

Sonnenschein,  F.  L.,  Anlei- 
tung zur  chem«  Analyse  für 
Anfänger^     von    L.  F.  Bley 

75,  208. 


-Tilferetfi,  C.  Ttt.,.IHeJifotalte 
sind  keine  einfachen  Körper 
u.  s.  w.;  von  H.  Wackenroder 

76,  76. 

Trappen,  J.  G.  v.^  bewährtes 
Mittel  gegen  die  Karioffel- 
krankheit;    von  H.  Hendess 

73,  113. 

>yogel,   G,    die    medicinische 

Polizeiwissenschaft,  theoretisch 

und  praktisch  dargestellt ;  von 

/..  F.  BUy  75,  345. 

Wackenroder,.H.  und  L.  F. 
Bley,  über  die  Ausbildung 
der  Phßrmaeeutfin^  von  Msu- 
rer  74,  197. 

Wagaer,  H.,  der  Führer  in  das 
Reich  der  Kryptogamcn ;  von 
Uwrmng  73*  336. 

W  i  n ck  1  e  r,  Emil,  Lehrbuch  der 
pbarmaceutischen  Zoologie ;  v. 
£.  Reichardt  75,  343. 

—  Memoranda  der  gerichtlich- 
chemischen  Prüfung  auf  Gifte  $ 
von  H.  Wackenroder    75,  64. 

Wittstein,G.G,  etymologisch- 
botanisches  Wörterbuch)  von 
Hornung  73,  79. 

—  etymolog  -botan.  Handwörter- 
buch; von  Hornung  74,  208. 

Zapp,  E.,  Anweisung  zur  Prü- 
fung UDd  A^ifbewahrung  der 
Arzneimittel  etc.;  von  L.  F. 
BUy  74,  341. 


III.  Medicinalwesen. 


Apotheken ,  Entscheidung  des 
Obertribunals  in  Berlin  über 
die  Verkauflichkeit  derselben 

75,  222. 

Arsenkupfergrün«     fortdauernde 

.  Benutzung  dess.  in  der  Gon- 
ditorei;  von  H,  Wackenroder 

74,  356. 

Arzneipreise,  Veränderungen  in 

'    dens.  in  Preussen        75,  392. 

Baden,  Verordnung,  den  Verkauf 
von  Geheimmitteln  betreffend 

74,  109. 

•Baiern,  die  Allöopathfe,  ein  öffent- 
liches Sendschreiben  an  den 


Kriegsminiater  in  Bayern   74, 

209. 

Berlin,  EiDSchreituog  gegen  einen 
Quacksalber  75,  221. 

Blutegelhandel  in  Oesterreich, 
neue  Verordnung  darüber  74, 

231. 

Central  -  Waaeen -  Niederlage  des 
Bukarester  Apotheker  -  Gre- 
miums 74,  225. 

Deutschlands  pharmac.  Statistik, 
Aufforderung  zu  Beiträgen  dazu; 
von  E  Bliegcl  76,  127. 

Florentiner  Lack,  Verordnung  über 
dem.  in  Berlin  73,  101. 
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iBÖdpalteB  wegen  SelMdis- 
pcMTeae  7&,  117. 

Gebeioiaiitlel,  AoncfaleD  über  den 
VeriuiwfdMB.;  \oall.lf^«cftff»- 
r^er  73,  233. 

—  Beechlose  der  DüMcldorfer 
letzte  in  Betreff  der  Atteste 

—  gegen  die  Hondewoth»  Ent- 
büllaag  dem  i  vom  Rcicbegref 
7eM»  75,  as-i. 

»  Unfug  der  AopreieaDgea;  von 
W.  WHMmttorm         73,  231. 

*  Verkauf,  Abiwlfe       73,  lo2. 

GetcUchtUches  über  den  Einfloae 
der  ncweren  Medicin  auf  die 
Pfaarmacie  7«,  362. 

Homöopatbiache  Aerzte.  über  daa 
SettMldiapeoairen  dera.  76^232. 

Httlfo«Apollieken,    über  Erricb- 

tuog  den.  im  Kraiae  Corbachf 

-von  Fr.  Kitmmel        73,  3&9. 

Kurheaaan,  neoe  pbarmac.  Prü- 
fungs-Gommiaaion        73,  99. 

MedlGlnalpolBseilichea     73,  23« 

Oeatemiäi,  VeroniniMigen  zum 
Schutze  der  ApotheiLari  von 
L.  F.  Blty  74,  107. 


Pjreuaen,  AttiaU  der  MsdiciMl- 
peiaonen  73,  245. 

«-  Verafdnongen  über  die  An- 
kündigvog  vonGeheinuDitteln 

75,  112. 
Mevalenfa  aiabica,  über  den  da- 
mit  getriebenen  UnlBg$   von 
F.  F.  Sbmgt                74,  225. 

—  —  Verbot  des  Verkaufe  dera. 

76,  232. 
Born,  geaetzlicber  Lebrcnraua  der 

Pbannaceuten  an  den  Uuiver- 
aitaten  74,  121. 

S<diweden,  Stodienonterstützun- 
gen  74,  1^1. 

Südamerika,  Anpreisung  der  Ho- 
möopathie 74,  213. 

Unbefugter  Handel  mit  Arznei- 
waaren,  Folgen  davon;  von 
F.  09wa§d  75,  221. 

Waldeck  und  Pyrmont,  Entwurf 
einer  Apothekerordnung  für 
diese  Länder  73,  350. 

Wundermittel,  neues,  in  Berlin 

74,  109. 

Würtemberg,  Verordnaog  über 
die  Aokündiguttg  von  Gebeim- 
mittelu  75,  115. 


IV.    \'ereins  -  Angelegenbeiten. 


Allgemeiner  deutacher  Apotheker- 
Verein,  Grundsätze  dess.  74,353. 

Abtheilung  Süddeutsdiland, 

Generalversammlung  in  Nürn- 
berg, Bericht  darüber  76,  341. 

Allgem.  Unterstützungs  -  Gasse, 
Rechnung  pro  1852    76,  445. 

An  den  Kreis  Königsberg,  vom 
Kreisdirector  E.  Ku$ch  74,391. 

Apothekergehülfen-Unterstütznng 
betreffend,  v.Brotfitor6  73, 363. 

AufTordening  des  Directoriums 
an  die  Vicedirectoren  76,  255. 

Beitrage  zur  Gehülfen  -  Unter- 
stützungs -  Gaase,  von  F.  B» 
Vogel  74,  105. 

Berichtigung  der  Denkschrift,  v. 
Directorium  73,  i26. 

Bitte  an  die  Beamten  des  Ver- 
eins, v.  Direetorium  73, 97.  ^ 

73,  230.    I 


Brandea  -  Stiftung,  Erlös  aus  dem 

Verkauf  vom  Bildniss  des  Uro. 

Ober  -  Directors,  von  C.  Utr* 

jog  73,  348. 

*-  Verzeiehniss    von    Beiträgen 

für  dies.,  v.  C.  Herzogin,  92. 
^  Abrechnung  pro  1852  76,  453. 
Bucholz  •  Gehlen  -  Tronunsdorff- 

sehe  Stiftung,  Bericht  darüber 

74,  106. 
Gassen  -  Vervraltung,    Bekannf- 

machang  derselben,  v.  Faber 

74,  127. 
Dank    dea  Apothekers    Freitag 

73,  383. 
Dankschreiben    des   Apothekers 

ßeeker  76,  87. 

—  des  Geh.   Sanitatsirathes  Dr. 

Ifongard  75,  360. 

<»  des  Chef- Apothekers  Bonae- 

wyn  74^  104. 


Register^ 
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Dli&kacbreibeo  des  Professors  Dr. 

A.Braun  74,  103. 

~  des  Dr.  Diemar        74,  t03. 

—  des  Hofraths  Dr.  Pisther  74. 

220. 

—  des  Obermedtcinalraths  Dr. 
Litzmann  73,  104. 

^  des  Chemikers  Huiatein  74, 

104. 

—  des  Apothekers  Poleck  7&^  86. 

—  des  Fürsten  von  Salm^Horst* 
mar  Durchlaucht  73,  98. 

—  des  Dr.  J.  A,  Schmidt  73,  229. 

—  des  Ehrenpräsidenten  Stobt' 
roh  74,  94. 

—  des  Geh,  Hofr.  Wachenroder 
an  das  Directorium     76,  340. 

—  des  Dr.  Weise  76,  226.  363. 
Directorialconferenz  in  Bielefeld, 

Anzeige  v.  Directorium  74, 128. 
^  in  Bielefeld,  Bericht  darüber. 

74,  347. 

—  in  Oeynhausen,  Bericht  dar- 
über 76,  131. 

Erklärung  des  Directoriums,  den 
Kreis  Sondershausen  betreffend 

73,  230. 

Erlass  des  Grossherzogl.  Sachs. 
Welmar-Eisenach'schen  Sftaats- 
mintsteriums  74,  220. 

GehüUen  -  Unlerstützuogs  -  Gasse, 
Beitrag  zu  ders.  76,  255. 

^  ausserordentl.  Beitrage   1852 

75,  83. 

—  Rechnung  pro  1852  76,  440. 
Generalcorrespondenz    73,    98 

229.    348.   -   74,    102.    221. 
355.   —  75,   81.  219    361.  - 

76,  225.  363. 


Oenemlrechnuiig  des  Apotiieker- 
Verelns  in  NotHrideniscblaiid  für 
1852  76,  369. 

General  versammloDg  zu  Prankfoft 
a.  M.,  Vortrag /bei  ders,  von 
L.  F.  Bley  73,  81. 

—  zu  Oeynhausen,  Bericht  über 
dieselbe  76,  212. 

—  des  Vereins  zu  Oeynhausen^ 
Bekanntmachung  vom  Direc- 
torium 75,  127. 

Hagen  -  Bucholz'sche  Stiftung, 
Bericht  über  die  Preisarbeiten, 
V.  Bleyxx.Staherohl^,  129  362. 

—  neue  Mitvorsteher     76,  362. 

—  Preisfrage  für  1854  76,  231. 
Ereisversammlung   zu   Münster, 

Bericht  von  Aulike      73,  92. 

—  zu  Waldeck,  Bericht  darüber, 
von  F.  Kümmel    73,  346.  — 

75,  359. 
Postwesea   betreffende   Verord«- 

nung  74,  127. 

Prei8aii>eitRi  der  Lehrtrage  i^ 
1853;  Bericht  76,227. 

Preisfrage  des  norddeutschen 
Apotheker-Vereinsfürdie  Zög- 
linge <ler  Phansacie  für  1854 

76,  231. 
Programm  der  General versafiMn- 

lung  zu  Oeynhausen  75,  220. 

Unterst ütztings  «•  Gesuche  betref- 
fend, vom  Directorium  73,  97. 

Ueber  Portoangelegenheit,  vom 
Oberdirector  73,  96. 

Veränderungen  in  den  Kreisen 
des  Vereins  73,  94. 228.  347.  — 
71,  iOl.  220  355.  —  75,  81. 
219.  360.  ^  76,  92.  225.  361. 


V.    Gelehrte  Gesellschaften^  V^ereine^  Institute^ 

Preisfragen  u.  s.  w. 

Allgemeiner  deutscher  Apotheker- 
Verein,  Abtheil.  Süddeutsch- 
land, Bericht  über  die  Direc- 


torial- Versammlung     75,  82. 

^  Abtheil.  Süddeutschland,  Gene- 
ral-Versammlung in  Nürnberg 

75,  128. 

Apotheker -Verein  in  Richmpnd 


(Virginien),  Aufforderung  zum 

TausckeB  73,  125. 

Athen,  Frequenz  der  Universität, 

von  Lander  er  75,  252» 

Aufforderung  zur  Betheiligung  an 

dem  Unternehmen  des  Dr.  ilf .  A . 

U^fte  74,  136u 

Betlili^nr    Gesellschaft    naturlor- 
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bcffklit  73,  116     -*  75,   103 

Bnnbeii,  Zgaüode  ia  genann 
teben  daselbtt  76,  233. 

BuUrest,  Sutnteo  der  Centnl- 
Wa«reo -Niederlage  des  Apo- 
llieker -Gremium«       74,  335. 

Chemisch  -  phannaceutische  s  In- 
stitut zu  Jena,  35 jähriges  Jubi- 
läum, Bericht  V.  E,  Reickardi 

76,  331. 

—  Anzeige  desselben  73, 138.  — 

75,  135. 

Deutscher  Pharmaceuten- Verein 
in  Leipzig,  Aufruf  dess.  75, 390. 

Gambia,  Schilderung  einer  Fahrt 
darauf,  von  U.  Gra$z  75,  346. 

Garten  zu  Kiew  bei  London,  Be- 
such desselben  74,  343. 

<jebalfen- Pensions -Gasse,    Auf- 
forderung V.  Brodkorb  74, 391. 
MCienze'g  Herbanum  jetzt  in  Darm- 

^.t^\,  74,  378. 

Mikroskope  von  Zm#,  über  die- 

selben,  von  Sekmehi  73,  341. 
Nachrieht   über   die    Heise  des 

Dr.  Overweg  und  Dr.   Barth, 

von  Pauii  74.  240. 

Naturwissenschaftlicher     Verein 

für  Sachsen    und  Thüringen, 

Bericht  76,  340. 

Oesterreich'sche    Zeitschrift    für 

Pharmacie  betreffend,  von  M. 

Ehrmann  73,  354. 

Pharmaceutisch  -  naturwissen- 
schaftliche Preisfrage  der  phi- 
losophischen Faoultät  zu  Jena 

74,  350. 

Pnarmaceutisch  -  chemische  Bil- 
dungs  -  Anstalt  von  H.  F.  Walz, 
Programm  75,  353. 

Plan  zu  einem  Verzeichniss  deut- 


( 


Voiks-Arxneiiiiittd  nw 
dem  Pflanzenreiche,  voaM.  A, 
Uöße  7^  252 

PolytoehaiKhe  G^ellscbaA  in 
Berlin,  Bericht  7e,  97. 

PruMtMlca  liir  die  Bagea-Bu- 
cholz'scfae  Stiftung  fiir  1853, 
V.  StmkefkuadBUj  76,  129, 

—  der  Lehrlinge  für  1853,  Be- 
^cto  76,  227. 
Preisfrage  der  Hagen  -Bucholz- 

sehen  Stiftung  fiir  1854  76,  93. 

231. 

—  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  für  Zogünge  der  Phar. 
macie  fiir  18M  76,  93.  —  76, 

231, 

Beisebericht  des  Dr.  Pkiiümpil 
von  Kioi2M€k  74,  241. 

Sächsisch  -  thüringischer  Verein 
für  Naturwi«ensciiaften,  Auf- 
forderung 73,  252. 

Sehimper,  Dr.,  Nachrichten  über 
denselben  in  Abyssinien  75, 251. 

Scblesiscbe  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultor,  Vortrag  über 
Kryptogamen,      von    Göppert 

75,  382. 

Societe  de  Pharmacie,  Sitzungs- 
bericht 74,  361 . 

—  zu  Paris,  Bericht  über  Arbei- 
ten derselben  74,  361. 

Times,  Aufforderung  zu  einem 
Ehrengeschenk  für  v.  Liebig 

75    252. 

üpsala,  über  die  Professur  der 

Botanik  und  Mediein  daselbst 

Verem  der  Aerzte  und  Apotheker 
im  Regierungsbezirk  Merse- 
burg, Bericht  über  die  Ver- 
sammlung, von  Tuchen  76,  88. 

Verona,  Garten  des  Grafen  Ginsti 

74,  377. 


Vf.    Personalnotizen. 


Arago,  Franz,  Secretär  der  Aka- 
demie   der  Wissenschaften  f 

«     ,  .  76,  355. 

Beckersen ,  Apotheker  in  Essen, 
Ehrenmtgl.  des  Vereins  75, 219 


I 


Blase  sen.,  Apotheker  in  Gassen, 
Nekrolog  76,  212. 

Bongard,  Dr.  med.,  Geh,  Sani- 
tatsrath  zu  Düsseldorf,  Ehren^ 
mitglied  des  Vereins  75>  33#. 


B^^er, 


184 


:i: 


Bonne  w  y  b,  flospitäl-Apotbeker 
in  Tirlemont ,  Ehrehmiiglied 
de«  Vereins  73,  228. 

Böhme,  Provisor  in  Braui^- 
schweig,  Ehrenmitglied  des 
Vereins  7'4,  356. 

.braun>  Alex.,  Prof.  der  Botanik 
in  Berlin,  Ehrenmitglied  des 
Vereins  73,  96. 

V.  Buch,  Leopold    f     73,  382. 

B  u  c  h  0 1  z ,  Milvorst.  der  Hagen- 
fiucholz'schen  Stiftung  76,  362. 

Carl  Friedrich, GroBsfaerz  voti 
S.  Weim- Eisenach  t  75,  256. 

Delffs,  Dr.,  ordentl.  Prof.  der 
Chemie  in  Üeidelberg  75,  252. 

Do  eher  einer 's  Denkmal,  Auf- 
forderung   zu  J3eiurägen,  von 

'     Scheiden  .  73,  123. 

D  u  l  k ,  Dr. ,  Prof.  in  Königsberg 

"    in  Preussen  f  73,  125. 

Facilides,S.  F., Apothekerund 
Bürgermeister  zu  Neusalz,  Ne- 
krol.,  V  C.  G.  Weimunnl^jSU 

Gay-Lussac,  gewesener  Pair 
von  Frankreich,  früherer  Prof. 
der  Chemie  an  der  polytech- 
nischen Schule  und  Prof.  der 
Physik  am  College  de  France 
'\  71  Jahre  alt  73,  245. 

Georg  Carl  Friedrich,  Her- 
zog von  S  Allenburg  f  75,  256. 

Ger  mar,  £.  F.,  Oberbergrath 
und  Prof.  zu  Halle  f  67  Jahre 
alt  76,  85. 

Gmelin,  L...  Geheimerath  und 
Prof.  in  Heidelberg  f  74,  390. 

Grund  1er,  Apotheker  in  Co- 
burg t  76,  362. 

'Harless,  Dr.,  Geh.  Medicinal- 
rath  und  Senior  der  Univer- 
sität  Bonn  1 80  Jahre  alt  74, 126. 

Heinzerling  sen.,  Apotheker 
in  Vöhl,  Ehrenmitglied  des 
Vereins  ^  •      74,  356. 

V.  Hi  sing  er,  Wilh,  Senior  der 
Akad,  der  Wissensch.  in  Stock- 
holm f  85  Jahre  alt  73,  123. 

H  u  t  s  t  e  i  n ,  Chemiker  in  Breslau, 
Ehrenmitgl.  des  Vereins  73, 228. 

de  Jussieu,  Adrien,  Mitglied 
der  Akademie  f  76,  85. 

V.  L  i  e  b  i  g ,  Bericht  über  dessen 
Ehrenfest  Tf ,  96. 


Litzihann,  Dr.,  Mediciaslratth 
zu  Gadebusch,  Ehrenmitglied 
des  Vereins  73,  ;f28. 

—  Ober»  Medicinalrath,.  Dr.,  Be- 
richt über  die  Jubelfeier,  von 
f..  F.  Bley  74,  10<^« 

Meissner,  C.  F.  W.,  Biogra- 
phisches Denkmal,  von  E,  C. 
ßuchoh  76,  209. 

**•  Wilhelm,  Dr.,  Apotheker  und 
Stadtrath  in  Halle  f  61  Jahre 
alt  74,  39Ö. 

Meurer,  Mifcvorst.  der  Hagen - 
Bucbols'scfaeQSttfhing  76,36'J. 

Mohr,  Fr.,  Dr.,  Apotheker  in 
Coblenz,Medicinalrath  75,252. 

Müller,  Medicinalrath  und  Apo- 
theker, correspondirendes  Mit- 
glied 74,  390. 

Orfila,  Dr.,  Prof.  und  Senior 
der  medicinischen  Facuitat  in 
P^ris  t  65  Jahre  alt  74,  126. 

^  M.J.B.,  Biographisches  Denk- 
mal, von  Meurer       75,  209. 

Oswald,  Apotheker  in  Oels, 
coxrespond.  Mitglied  73,  38*2. 

Pereira,  J.,  Dr ,  Pharmako- 
gnoat  in  London  f  49  Jahre  alt 

74,  256. 

Pettenkofer,  M,  Dr.,orden^ 
lieber  Professor  für  organische 
Chemie  in  München    75,  252. 

Pol  eck,  Apotheker  in  Neissej^ 
Ehrenmitgl.  des  Vereins  75,219. 

—  Berichtüber  das  Jubiläum,  von 
H   Coester  76,  85. 

Ried,  Prof.  der  Chirurgie  in 
Jena,  Hofrath  75,  127. 

Rieken,  J.  F.,  Apoth.  in  Jever 
f  93  Jahre  alt,  Bidgraph.  Denk- 
mal   von   Ingenohl    73,  345. 

Fürst  von  Salm-Horstmar, 
Durchl ,  zu  Coesfeld,  Ehren- 
mitglied des  Vereins    73,  96. 

Schmidt,  Dr.,  Privat  -  Docent 
der  Botanik  in  Heidelberg, 
Ehrenmitgl.  des  Vereins  73,  96. 

Seh  wäg  riehen,  emerit  Prof. 
der  Botanik  in  Leipzig  f  7B 
Jahre  alt  76,  84. 

Siebert,  Prof.  der  Medicih  in 
Jena,  Hofrath  75,  127. 

S  n  e  U,  Prof.  der  Physik  in  Jena, 
Hofrath  ■  75,  127. 


Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds.  3.  HM. 


31 


un 


SUkaroh,  IL,  Dr.  and  Geh. 


des  Tereios  73,  3S8. 

^  BcHfcbt   über*  4»  Jubelfeier, 

Steiaberg,  Dr  «oAProf.  der 
Phamucie  ai  Belle  f  73«  356. 

-  MognpUe  74«  345. 
Tbomeon,  Thomas,  der  alfdete 

OMWlcer  Bogleiids  f  79  Jabre 
alt  73,  193.  »5. 

Wackenroder,  Uofratb  und 
Pwifaueer  der  Ghemie  in  Jena, 
Hitler  des  weieeea  Falken- 
Ofdeae  76,  127. 

^  25iibii9ee  Inbiläoni,  BerkAt 
dferiiberTOB  £.  tUukardi  71, 

S3i. 

^  Gnwaherzoglicb  S.  Weimar. 
Geh.  Hoiratfa  76,  327. 

—  Ritler  des  Eitaliniafhea 
Baueordena  76.  308. 

«.  Biiciimile^cd  des  Ditecte- 
rinms  76s  333.  363. 


Wäcbter,  Joh^  Gammi 
Apotheker    » 


Tflail    t 
T6,  363. 

Wall,  Dr.,  Privatdoctnt  in Hei- 
delbei«  75,  353. 

Weiae,Dr.,Benrk8arztmOHa- 
münde,  Qirenmit^üBddea  Ver- 
eine 76,  ^2. 

Weiter,  J.  J,  IGt^ied  der  Aka- 
demie der  Wiaaenschaften  in 
Paris  t  B9  iabre  alt  73,  345. 

Werther»  a,  Macbfolger  van 
Dttlk  74,  356. 

Wiegmann,  Dr.,  Frofeesor  o. 
ehedem  Apotheker  ra  Urana- 
ecbweig  t  74,  256. 

Wilma,  F.,  Apotheker  InMön- 
8ter,  Med.-Aaaeaaor     76,  136. 

W  u  r  ti ,  Dr.  A.,  ordentlicher  Pro- 
fesaor  der  Pbannade  in  Pari« 

75,  353. 


VII.  Bandefsnotizeo. 


Apothekenkaafgeanche  73,  346. 

-^  74,  398.  -  75,  136.  -  76, 

356.  366. 
Apothekenkaufe   und   -Verkaufe 

73,  137.  384.  -  74,  138.  391. 

—  75,  137.  359.  -   76,  136. 
137.  356.  367.  368. 

Baika,  Wenzel,    Bandelabericht 

76,  114. 
Bebrmann    nnd    Spredietoen, 

Bandelabericht  74,  388. 

Berdien  und  Groaamann»    Baft- 

delabericht  76,  347. 

Bibliograpfaiacher  Anzeiger    73, 
»78.  —  74,  367.  -   75,  36h 

—  76,  363. 
Blategelhmdel    von    Stöller  et 

Comp.  76,  354. 

Briiekner,  Uimpe  et  Comp.,  Ban- 
delabericht 75,  385. 

Büdienrekkaur  76,  137. 

Ghemtaehe  Fabrik  Yon  L.  F.  Holz- 
apfel  In    Grab    bei   Coburg 

75,  136. 


Commiaaionsgesdiäft  Von  L.  F. 
Baarta  el  Comp.  73,  355. 

Dampfapparate  von  Ch.  Bering 
in  Jena  73,  354. 

_    von   fl.  Bitter    in   Bielefeld 

75,  393. 

eiserne  Pressen  nach  Mohr  von 
E.  StarCke,  Apotheker  inOrott- 
kau  75,  254. 

Fliegenpapier,  Zeognisa  für  Fell- 
giebel et  Comp.,  von  M.  Mit- 
scher 76,  127. 

Gasapparate,  Händmühleo,  Pres- 
sen etc.  von  E.  Gressler  in 
Erfurt  75,  354. 

Gehe  et  Gompr,  Bandeisberichte 
73,  246.  -  74,251.  -  76,  J19. 

Berbarienverkauf  73,  127. 

Jobat,  Fr,    Preiaveränderungen 

73,  124. 

Kochbnch  der  Frau  Apeth.  Wirth 
betceffead  93,  34ß. 

Mineralienverkauf    von   G.  W. 
Ber^e  73,  136.  346. 


RegkUff* 


m 


Narkotische  Extracl^  <uod  Flie-i 
geofHipier  v.  Hornung  73,384« 

-  —  V.  E  G.  HorAUÄg  76, 136. 

-  *-  «Ic  von  C.Meyer  74,! 28, 
PflaDzeosamiiitoiii^      73,  354. 

384. 
Pharmaceutlsches  -Adressbäreau 

von  H.  Walpert  73,  383. 

Speyer»  A.  F.,    Fopmulae  Magi- 

stralos  elc.  •  76,  liS. 


SlcUegesuch  73, 126.  ~  76, 368. 

dyV.  Rubi  Idaei  76,  368 

Verkauf  eiöea  Apparats  sur  Mine« 
ralwasserbereituog     74,  391. 

WarikuDg  vorAnknuf  vQiilfolyb-* 
dänsäure  von  F.  Holeoias  Erben 
in  Prag  76,  955. 

Weinstein,  kalkfreier,  von  M.^fö" 
scheler  in  Zürich  73,  235# 

Zfickerkuohen  v.  Rembde  74, 393. 


VIII.   Autorenverzeichoiss. 


Aguillon,  G.  .  .  .  t6,  941. 
Anderson    .     .     .     76^  56.  176. 

Andrews 74,  169. 

Antisell 75,  244. 

AsCherson,  S.  R.  .  73,  99. 

Aulike 73,  99. 

Afisel,  G    F.        ...  74,  168. 

Balling 76,  107. 

Barral  ...  73,  45.  193.  S65. 
Barreswil  75,  310.  —  75,  201. 
Barrucl,  6.  73,  47.   -   74,  170. 

-  76,  101. 

Bastick,  W.  .  .  .  .  74,  306. 
Batka     .     .     .     .     .    .  75,  60. 

Baumert,  M 75,  178. 

Beehamp,  A.  74,  63.  —  75,  57. 

-  76,  50. 

Beeker,  H.    .  .     73,  3.  95.  995. 

Beequet 75,  349. 

Beequerel    74,  171  ^  76,  39. 
Beequerel,  A.  u.  Vernoiüs  74,  395. 
Beileville  .     .    .    .   \  76«  7$. 

Bemiey,  R 76^  105. 

B^ard  u.  Defarodie    .  76,  994 
Berthe}ot  74,  64.  312.  -  75,  335. 

-  76,  66.  169.  179. 

Berthier 75,  197. 

Bertrand,  A.  u.  J.  J»min  t6,  57. 
BesBOU  .     .     .  .  74,  59. 

Beudant,  Ricot^   Daguin  u.  Bou- 

que(  ......  76,  165. 

BiRK 75,  954. 

Bittochet 76^  104« 

Blandet 73,  370. 

BUy,  Heinr.  .  .  .  .74,  205. 
Bley.  L.  F.  75,  75.  8f.  2ir.  288. 

537.  549. 34*  36Ö.  ^  74,  7ä. 

89.   100.  1^7.   905.  916^  993« 

538  341.  —75,  65.  138;  fdO; 

995.  908.  545.  -  76l^  3l7.  MB, 


Bley  u.  Staberoh    .     .  76,  199. 
Bobi^rre     ...  74,  176.  319 

Böhm' 74,  987. 

Boehm 75,  249. 

Boehm,  N 74,  305. 

Boll,  J 74,  39. 

Bolle,  C.  fl.  74i  51.  59.   -  T5, 
'161 
BoÜey  73,   195.  —  74,  195.   - 

76,  169. 
Bonjour,  St    Sicard  .     73,  129. 
Bonnewyn  75,339. 341.  —  76, 51. 

Boucb* 74,  120. 

Boftet^Bemdll  ....  75,  171. 
Bouquet,  Rtcot,  Daguin  ü.  Beu- 

dani 76,  165. 

Boussingault  .    .  74,  119.  310. 
Boussingault  und  Isidor  Pfarre 

75,  185. 

Boussingault  u.  Lewy  H,  46.  ^ 

76,  156. 

Brame  .     .  74,  42.  ^  76,  44. 
Brandes,  Roh.  73, 174.  —75,269, 

Braö»,  A 74,  245. 

Brewster 75,  189. 

Brodhorb 73,  989. 

Brown,  G.  W.    .    .     .  73,  509. 
Brunnquell   ...  74,  47.  195. 
Bucholz,  F.  C.   .     .     .  76,  20*. 
Büchner  jun.      .     .    .  76,  46. 
Buehner  sen.      ...  76,  174. 

Bull 75,  56. 

Bunseb -  .  76,  33. 

.  Burgr^reve      .     .    .     .  74,  35§. 

Burrt,  L 74,  68. 

Cahoürs  «.  Miik9  .     .  7i^  64. 

CälTert; 74,  330v 

Gambdc^r^    ....  74,  326^. 

Gaspftty 76,  104. 

etmü^ ......  7«,  5^'. 


IM 


dCÄy»      -     .  -     .  7>- 

C'Cr.      -  .     -  ,        Ti, 

Ov«K«r  .  .  74.  29U 
0«t»^'^«  0  .  74,  Sau 

C  ■*»»*         -  -        7>,  I7>- 

f^A  .     .  -        74, 

C  *i#^ji»  1.  G  ,je  -  74, 

C-*».  i    -  71-  4Sl 

O^-B^^T-  W 74.  47 

7veC 7€y  l^x 

t#^t.  E.  W..     .    .     .  7S,  Isl. 
iMr.»  r'idhe  IL.  lerml  «  76,  ^. 
Ih«.«««  ■.  TVjk»  .     .  73,  211. 
[M»*»{a»e0  7^  ^1.  —  7^  lliu 

74.  67, 

Iieti' Ä' 74,  117. 

IßtsJOitr 7»,  307. 

iK^netko 73p  47. 

il'^tault 74,  41« 

Doycfe  «u  PcgigijJe     .  76,  71. 
DroMe,  A       ....  75,  226. 

DfltiUae 74,  J61. 

ipuk^fßte 75,  2C)r3. 

Dnicoid 75,  19». 

Uuty,  Patb    .    .     .     .  7i,  327. 

DofriO»  A 76,  6Q. 

Dumoot 76,  67. 

Domottlio  ....  73,  331. 
Sbrmaoii,  M  ...  73,  254. 
Eicfaboro,    B.     .     .     .  74,  49. 

EifffeldC  H 76»  16. 

Ebser,  IL  W.    ...  76,  74. 
Er4m«nfi,  A.  ....  75«  288. 

Erdmaim,  L 74,  331. 

Wdber 74,  128. 

Fai«zt,  A.  Q.  H  FMtog  73,  2oa 

Faraday 76,  99. 

F«o«t,  t 76,  245. 

Pehliog 74,  18*. 

Febliofl^  H.  a.  A.  Faiazt  73,  208* 


.     .  75^  3ti^. 

OakwtfC  75, 
2»9. 

<ic«Dei.  B   C      .    .     .  7X  J%r. 
•Site      ..--.-  74,  liÖL 
•>iie  «    CoTBeh*    .     .  7i.  5:2. 
....  74,  31«. 
.....  76,  45. 
73,    «4.    375.    —   74, 
f.   —  75,  SsS. 
GwfOL  A      .     .     .     .  75^  ISa 
CjiBfr,  A.  de  «.  Ck.  LcboMc 

76,  71. 
n««%«e 74.  249. 

riiiiifcath      ....  74,  364. 

H. 75^  24e. 

.  .  74,  i93w 
.  73,  377. 
i.  A.  ....  76,  244. 
Gusprociit  ....  73,  331. 
■Moairt,  F.  73, 332.  ^  74,  196. 

fltfaoo 75,  190 

B«€r 75,  247. 

Beydnek 74,  371 

flelmz  73,  329L  —  74,  65.  66. 

Brtfft 76,  275. 

BelftoT,  L. 73.  42. 

fleller 76,  275. 

BeadeMw  B 73,  113. 

flenoins,  C 73,  129. 

Bentze 73,  374. 

Berapath,  W.  B.  74,   314.   327. 

-  76..  184. 
Berzog,  C.  73,  34a   —  76,  92. 
Bincbbeig     ....  73,  IS. 
Boesdi,  B.    ....  76,  148. 
"  '     *-  A   .     .     .    .73,  252. 


BegifiteK 


48S 


Ho^ani)  .  ,  .  '.  i  73,  63.  • 
Hooker .  .  a  *  ...  75,  345.' 
Hornimg  73,  79.  212.  313.  333^ 

336.  ^  74,  35.  200.  20h  208. 

332   336.  343.  ^ 
Horsford  .  73,  311.  -  74,  175. 
How.  H.    .    ..     .     .     .  74,  323- 

Häbner   .    .     .    .  73,  16.  17. 

Hugy,  H 74,  19. 

Hunt,  P.  S 74.  67* 

Huiet  .  .  .  i.  ♦  .  74,  309, 
Jlimin  a.  Bertrand  .  76,  37* 
Jewrimoff  .  .  »  .  75.  201. 
Jngenobl  .  .  .  .  «  73,  345« 
Joly,  N.  u.  E.  Filhol  .  73,  326. 
Jones    .......  75,  192» 

Rappel^  Ib.,  M.    .    .  75,  172. 
Kalbrunner     ....  74,  363. 
Karmarscb      .     .     .     .74,  70. 
Karsten     .     .     .     .     .  74,  246. 

Kawalier,  A.  74,  178.  —  76,  57. 
Kloboch,  Tb.  .  75,  133.  135. 
Klotzscb     .     .     .  74,  120.  241. 

Kobn,  K 75,  308. 

Kremers,  P 75,  179. 

Kühn,  0.  B  .  .  .  .  74,  277. 
Kümmel,  Fr.  73.  3^6.  350.  359. 

—  75,  359. 
Kusch,  E ,74,  391. 

&iGbambre    .    .    .    .76,  73. 

Lambert 74,  113' 

Lamy 75,  55. 

Laoderer  73,  32.   37.  179.  189. 

19U   302.    304.   —   74,   163* 

166.  -  75,  163. 252. 290.  295. 

~  76,  12.  25. 
Undolt,  H.  S.    .     .     .  73,  319. 

Laroque    ....     .     .     .73,  206. 

Latini  u,  Viale  .    .    .  76,  33. 
Lauras       .     .  /  .     .     .  73,  331. 
Laurent  .     .     .     .  74,  185.  191. 

Laurent  u.  Gerhardt    .  74,  182.. 
Leber    .     .,  .     .     .     .74,  329. 

Lebonte,  GÜ.  u.  A.  de  Goumoend 

76,  71. 
Lecana  .......  73,  '65. ' 

Ledermann,  M.  .     .    .  74,  328. 

Leers    ......  76,  59. 

Lehmann,  J. .     .    .'    .  76,  144, 

Lenher 73,' 211. 

Leonhardi,  A.     ...  73,  2^. 

Leroy \  78,  dOU 

L0rpl  73,  45.  195,  -  75^  Btl. 


Lawyu:  Boussingault  74,  46*-^ 
.:  76,  156.   '  !..... 

Leydolt     .     .    l    4     .  73,  42. 

Liebig 76»  lOSi 

Loewel , 75,  183« 

liieberküho,  N.  ^    .     .,  73,  67. 

Loewig 73,  48. 

Loir,  A.  73,  205-    ~  74,  65.  — 

76,  63. 
Lortet  ...««.  73,  244« 
Lucanus    .     .     .     »     «76,  24. 
Lucas    .     .    M    .    «    .  74,  379* 
Ludwig,  R.  u.  G.  Theobald  73,  46. 

macadan 74,  40. 

Macgowan     .     .     *     .  74,  179. 

Mackay 76,  196. 

Malaguti  74,  44-  —  75,  341.^ 

76,  68.  288. 

Mdlet 74,  319. 

Mann,  G 76,  195. 

Marchai 75,  335. 

Marssoa,  Tb. ....  74,  290. 

Martin,  A 73,  71. 

Martins,   Tb.    74,  378.   381*   — 

75,  118.  —  76,  109. 
Maskelyne     ....  74,  306. 
Maumen^     .     .     .74,  48.  326. 
Mellisb^  R.  u.   H.  Thomson  73» 

332. 
Melsens     .     .    .     .    «74,  68.  ■■ 
Mettenheimer     ...  76,  180. 
Meurer  73,  77.  —  74.  197.  —  75. 

209. 
Michaelis   .    .     .     .     .73,  49. 
Michea  u.  A.  R^ynoso    76,  315. 
Mohr   74,   195.    -  75,    129.  — 

76,  21.  73.  . 

Monde 74,  173. 

Morlgault  .....  76,  31«. 

Morin,  A.  .     .    .     .     .75.  197. 

Morris,  Selevin  .     .     .  75,  341* 

Müller,  A 74,  195. 

Müller,  J 74,  1|4. 

Meswald,  J 76,  317. 

Neobatier  G 74,  22. 

Newton,  E 73,  210. 

Niblett .74,  196* 

Nicpce 56,  197. 

Nortbcote  u.  Ghurch  75,  53.  174. 
Oberdörfifer,  A. .     .    .  73,  1. 

Ohme,  C.  .   .     .    .     .76.  957. 

Oppermann,  Gb,     •     .  75,  310. 
Ormaofi'    .    .    .    .  ' .  74^  196. 

Orl^,.l.  W.      .1    .73/  ^3d^ 


,  r 7*.   __ 

Ovcrteck,  k    73,   im    .   74, 
•**    ^  7«,  3). 

7S.  •!. 

.     .  74,  t#7^ 
74,   m.  313^   ^   ü, 
tT7.  fl». 

.     .        75t,  M^ 
74,  MO 

73>,  911.  ^  74,  3ML 

PcM  ^  S«iiM»Us    .  7S,  173. 
^cfcoh    .  73,  113w  —  76.  233. 

?€iMl 74.  *•- 

PetVT,  i 7«,  731 

74,  307.  -  7#,  73. 
ly,  F  71, 4X  SOS.  -  7&,201. 

PWippi 74.  170. 

PhObi»,  R.    ....  74,  313. 
PiMwglos     ....  7),  3W. 
PiOTra,  Jfidor   73,  30S.  309.  — 
76.  3»2. 


7&,  183 

Pifiiif  ■»'••••  7di,  70. 
Poggiak  •.  Doffcre     .  76,  7t. 
PaU,  J.  J.  7S,  191.  ^  76,  314. 
PKtlMCfcm,  ü.  ...  TS»  U6. 
mmemtmM»  ....  74,  110. 

■eade       74,  330. 

BcMteg  73,   66    71.  343.  396^ 

^  75y  366. 
mtfßnh  75,  17«.  —  76»  44. 149. 
Rekhardt,  E.  73,  357.  —  75, 19 

343.  —  76.  331. 
Befebaidt  «.   Wniduoroctar   75^ 

378: 

lUidiaobadi,  R.  ▼.  .  75,  300. 
Bmy,  tb.  .  .  .  .  75,  4i. 
lleomi  Q.  GoeriB  .  .  74,  19IL 
Beyooio,  A.  .  .  .  .  t4, 33&. 
RejfMta,  A  a.  Mlibfea  76,  315. 
Weite  II.  Caboa»  .  .  76,  64. 
üicot,  Beadaot,  Dagoia  ik  Bon» 

^el 76,  169L 

Ridar 7«,  i9&. 

Kgfcuil 75,  ^43l 

Malar,  &  n.  F.  Yerdefl  74^  50. 
RoUqoei,  E.  ....  75,  189l 

RMAlader- 74,  53. 

RoUe 74,  301. 

Raa«,  n.  75,  315.  -  76,  167. 
Rayle  .  74>  370.  ^  79,  349L 
Rwge,  F.  F. .  ...  74,  139. 
•ttala-CUire-DavttlO'    74,  37. 


SebflU,  St    . 
SeckcodDd;  B. 

Sei  Dal  ... 


Shefiard,  C.C 
Sieard,  St.  v. 

Slaisf',  J.  w« . 
SmÜh  j.  d.  . 

SMill^  I.  74, 904. 


SdMi, F. £.74,113.  ^75,36. 
Scfauik,  ä     .     .    .    .  73,  3l6w 
Schwackc,  i.  a    76,  145l  2S7. 
R.       .     .     .  74,  180l 

73,  59. 

74,  366. 

75,  173. 
74,  193. 
74.  360. 
74,  30t. 
73^  13S 

74,  38L 
.     .  74,  176w 

.TS»  tat.  184. 

L.     .  75,  43. 

.     .  75,  199. 

76»  139. 

T4,  315. 

75,  307. 
StMel,  C  ....  76,  371. 
Sieockbardt,  J.   A.   75,   39.    -- 

76,  36. 

Teiki,  Reidisgraf  ▼.    .  75,  333. 
Theobalda  6.  o»  R.  Ludwig  73, 
46. 

Tlurioa 73,  3t0. 

Tbiimaa  a.  Delliaa»  .  73,  311. 
ThMüsoB,  H.  Q.  R.  Mellisb  73,  333. 
TfllonaaBa,  H.     ...  74,  304. 

TUloy 76,  68. 

Tuefaen 76,  88. 

IIIOK,.  a  L 73,  9. 

UligBrer 76,  491 


Scaberoh  o.  Rief 


Register» 


487 


Vaughan,  J 76,  179. 

Vfcrdeil,  P.  ^.  E.  Risler  7*,  50. 
Vernoi'su.  A.  Becquerel  74,  335. 
Viale  u.  Latin!    ...  76,  33. 

Ville 76,  54. 

Tölckel.  .  75,  183.  328.  330. 
Vogel,  A.  jnn.     ...  74,  296. 

Vogel,  F,  H 74,  105. 

Voget 76,  113. 

Vogl 76,  163. 

Vohl,  H 74,  11,  16. 

Volkmer 74,  222. 

Vry,  de 74,  303. 

'Wackenroder,  H.   73,    72.    73. 

233.  240.  339.  340.  -  74,  129. 

257.    356.  —  75,    1.    23.  27. 

65.  140.  257.  284.    —  76,  1. 

76.  273.  198. 
Wackenroder,  H.  u.  E.  Reicbardt 

75,  278. 
Wagner,  M.   ....  75,  246. 
Wagner,  R.  74,  187.  —  75,  193. 

Walferdin 76,  39. 

Walpert,  H 74,  372. 

Wandsleben  ....  76,  48. 
Warrington   .    .     .     .74,  191. 


Warszewicz,  J.  de .  . 
Wartmann,  E.  .  .  . 
Weimann,  CG.     .     . 

Weiss,  J 

Weissenbom,  J. .     .    . 

Wendel 

Wetherill,  Gh.  M. .  75, 

White 

Wichmann,  Th. .     .     . 

Wicke 

Wiggers     .     .     .     .    . 

Wiggin 

Wild 

Williams  .  .  .  .  . 
Willkomm,  M.  .  .  . 
Wilson,  G.  .  .  .  . 
Wimmer,  A.  .  .  .  . 
Winckler  74,  328.  - 
Winckler,  F.  L. .    .     . 

Wittrin,  A 

Woehler     74,  325.  - 

Wolff,  F.  A 

Wolflf,  E.  73,  313.  - 
Wurtz  74,  56.  -  76. 
Simmermann  .  .  . 
Zinin,  N 73, 


73,  375. 

^74,  300. 
76,  81. 

75,  236. 
73,  231. 

76,  196. 
55.  249. 

73,  322. 

74,  305. 
76,  31. 
76,  61. 
76,  315. 
74,  328. 
76,  41. 

74,  232. 
73,  307. 

73,  370. 
76,  185. 

75,  115. 

74,  117. 
76,  49. 

75,  198. 

74,  320. 
46.  312. 

75,  336. 
64.  198. 


Hofbttch<lrttck«rei  der  Gebr.  JSnecke  in  HaonOYer. 


